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VORREDE. 


Vor  dem  zweiten  Bande  wird  die  erste  Hftlfte  < 
dritten  der  Oeffentlichkeit  übergeben.  Sie  umfasst  diejenif 
Akten  ans  der  Zeit  von  1646  bis  1551 ,  auf  welche  in  d 
ersten  Bande  zwar  verwiesen,  deren  Mittheilung  aber  i 
den  dort  anf  8.  XVIII  angegebenen  Orfinden  aufgescbol 
wnrde.  Die  zweite  Abtheilung  soll  durch  die  gleichartig 
Aktenstücke  der  Jahre  1552—1656  gebildet  werden,  weh 
aas  gleichen  Gründen  in  dem  für  diese  Jahre  bestimmt 
zweiten  Bande  nur  knrze  Erwähnung,  nicht  aber  v( 
ständige  Aufnahme  finden  werden. 

An  Vielseitigkeit  des  Inhalts  stehen  die  auf  diese  We 
znrfickgestellten  zehn  Nummern  dem  ersten  Bande  all 
dings  nach;  bei  der  Wichtigkeit  der  durch  sie  aufgeklärt 
historischen  Vorgänge  wird  es  gleichwohl  gerechtfert 
erscheinen,  dass  ihnen  ein  so  bedeutender  Baum  gewidti 
worden  ist. 

Die  Begegnung  Kaiser  Karls  mit  Landgraf  Philipp  i 
Hessen,  welche  im  März  1546  zu  Speier  stattfand,  Nr. 
S.  1—25,  hat,  von  Sleidan  angefangen,  stets  die  Aufmei 
samkeit  der  Historiker  in  hervorragendem  Masse  in  Anspn 
genommen.  Zu  einer  Zeit,  als  schon  ernste  Eriegsgerücl 
die  Luft  erfüllten  und  bereits  dem  Schwerte  die  Lösung  ( 
besonders  durch  die  Kölner  Ereignisse  verschärften  Gegi 
Satzes  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Schmalkaldischen  Bn 
übertragen  schien,  wagte  es  Karl  V.,  die  Niederländisch 
Erblande  zu  verlassen  und    mitten  durch  Deutschland  i 
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kleinem  Gefolge  nach  Regensborg  zu  reiten,  nm  hier  fried- 
lich einen  Reichstag  abzuhalten ,  und  auf  dem  Wege  dahin 
besprach  ev  die  ganze  Lage  der  Dinge  mit  demjenigen  seiner 
Gegner,  welchen  man  für  den  gefährlichsten  hielt  und  der 
jedenfalls  der  unternehmungslustigste  war.  Hier  wurde  ver- 
sucht, eine  Verständigung  herbeizuführen.  Die  Begegnung  war 
keine  zufällige;  das  geht  daraus  hervor,  dass  der  Landgraf 
sich  vorher  ein  kaiserliches  Geleit  erwirkte.  Da  nun  trotz 
des  durch  diese  Forderung  ihm  bezeigten  Misstrauens  der 
Kaiser  sich  herbeiliess,  ihr  zu  entsprechen,  so  lag  die 
Vermuthung  nahe,  dass  er  es  gewesen  sei,  der  die  persön- 
liche Zusammenkunft  Veranlasste;  damit  schien  Sleidans  An- 
gabe, der  kaiserliche  Vicekanzler  Naves  habe  den  Landgrafen 
aufgefordert,  zum  Kaiser  zu  kommen.  Übereinzustimmen. 
Aber  eingehendere  Kenntniss  des  Zusammenhanges  fehlte. 
Auf  Grund  der  Forschungen  indessen,  welche  Herr  Professor 
Varrentrapp  im  Marburger  Archiv  angestellt  und  mir  in 
liberalster  Weise  mitgetheilt  hat,  lässt  sich  das  Zustande- 
kommen dieser  Speirer  Konferenz  genauer  verfolgen: 

Der  erste  darauf  hinzielende  Schritt  ging  aus  von 
dem  Grafen  Wilhelm  von  Neuenahr,  von  einem  Manne, 
welcher  bereits  im  Jahre  1532  eine  Mittelstellung  zwischen 
dem  Kaiser  und  Kursachsen  einnahm.^  Am  10.  Febr.  1646 
schrieb  er  dem  Hessischen  Rath  Siebert  Löwenberg  über  ein 
Gespräch,  das  er  mit  Naves  gehabt  habe  und  empfahl  eine 
Zusammenkunft  dieser  beiden  Staatsmänner.  Naves  selbst 
sprach  den  eifrigen  Wunsch  aus,  Löwenberg  zu  sehen,  indem 
er  zugleich  der  Besorgniss  vor  bösen  Anschlägen  der  Schmal- 
kaldner  Ausdruck  verlieh;  als  nun  Neuenahr  ihm  eine  Zu- 
sammenkunft des  Landgrafen  selbst  mit  dem  Kaiser  vor- 
schlug, stimmte  er  nach  einigen  Einwendungen  zu,  stellte 
aber  die  Forderung,  der  Landgraf  möge,  falls  er  eine 
Zusammenkunft  wünsche,  ihm  dies  in  einem  Briefe  kund 
geben.  In  der  Verhandlung  mit  Neuenahr  rief  dieser  Punkt 
zwar    keinen  Anstand  hervor,   wohl  aber,  als  Naves  mit 


1  Vgl.  Cornelius  Briefwechsel  zwischen  Herzog  Johann  Friedrich 
vou  Sachsen  und  Graf  Wilhelm  Yon  Naenar  in  den  Jahren  1529  —  1536, 
in  der  Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichtsvereins  X,  131. 
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dem  Hessischen  Bathe  Löwenberg  selbst  zusammentraf. 
Letzterer  erklärte,  er  könne  dem  Landgrafen  die  Sache 
nicht  unterbreiten,  weil  über  des  Kaisers  Stellung  hierzu 
nichts  Gewisses  feststehe.  Naves  lehnte  es  ab,  seiner- 
seits eine  Aufforderung  an  den  Landgrafen  gelangen  zu 
lassen  und  versicherte  nur  im  Allgemeinen,  man  könne 
sich  darauf  verlassen,  dass  er  nichts  vorschlage,  was  er 
nicht  beim  Kaiser  durchzusetzen  wisse.  Einige  Tage  später 
machte  Naves  ähnliche  Andeutungen  dem  Qrafen  Beinhard 
von  Sohns,  mit  dem  er  die  Versicherung  austauschte,  dass 
die  Beschuldigungen  über  Bfistungen  des  Kaisers  ebenso 
unbegründet  seien,  als  nach  Solms  Angabe  die  Furcht  vor 
Praktiken  und  kriegerischen  Plänen  der  Schmalkaldner. 
Auch  dem  Grafen  Solms  gab  Naves  schliesslich  dieselbe  Zu- 
sicherung, wie  dem  Dr.  Löwenberg:  Begehre  der  Landgraf 
ein  Gespräch,  so  solle  derselbe  zugelassen  und  mit  Geleit 
versehen  werden. 

Philipp  von  Hessen  war  unentschlossen,  was  er  thun 
solle.  Am  19.  Febr.  schrieb  er  an  Johann  Friedrich  von 
Sachsen  und  an  den  Strassburger  inneren  Bath,  es  sei  ein 
seltsames  Ding,  dass  er  die  Zusammenkunft  begehren  solle, 
zumal  Angesichts  der  aus  Köln  über  die  Massregeln  gegen 
den  Erzbischof  eintreffenden  Nachrichten;  er  wisse  nicht, 
was  thun.  um  guten  Bath  und  für  den  Fall,  dass  man  zu- 
stimme, um  Abordnung  von  Bevollmächtigten,  ersuchte  er 
sie  beide,  den  Kurfürsten  ausserdem  um  Angabe  dessen,  was 
er  mit  dem  Kaiser  reden  solle. 

Der  Landgraf  erbat  sich  Antwort  bis  zum  ersten  März, 
wartete  aber  deren  Eintreffen  nicht  ab.  Bereits  am  fol- 
genden Tage,  an  demselben,  wo  ihm  die  Nachricht  fiber 
das  Gespräch  zwischen  Solms  und  Naves  zukam,  setzte  er 
dem  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Strassburg  auseinander,  um 
der  Weiterentwickelung  des  bedenklichen  gegenseitigen  Miss- 
trauens  Einhalt  zu  thun,  habe  er  schon  an  Naves  geschrieben. 
Wir  kennen  dieses  Schreiben  nicht  selbst,  da  aber,  nach 
Löwenbergs  Bericht  an  Philipp,  Naves  sehr  damit  zufrieden 
war  und  sagte,  „er  vertraue  fest,  E.  F.  G.  werden  ire  Sachen 
dahin  richten,  underwegs  zu  der  Kais.  M.  auf  E.  F.  G. 
begeren  und  I.  M.  anzeigen  zu  kommen^,  so  darf  man  wohl 
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aDnehmen,  dass  der  Landgraf  sich  durchaus  entgegenkommend 
geäussert  hatte,  mochte  auch  eine  endgiltige  Verpflichtung 
von  ihm  vermieden  sein.  Bevor  er  einen  entscheidenden 
Schritt  that,  wird  er  sich  der  Zustimmung  Sachsens  ver-. 
sichert  haben.  Dies  schrieb  er  wenigstens  am  3.  März,  als 
er  sich  bereit  erklärt  hatte,  zum  Kaiser  zu  kommen,  an  die 
Stadt  Augsburg,  indem  er  auch  sie  und  ebenso  den  Herzog 
von  Wirtemberg,  zur  Absendung  eines  Theilnehmers  an  der 
Conferenz  mit  dem  Kaiser  aufforderte. 

Der  Kaiser  erwiderte  am  14.  Mftrz  auf  das  Erbieten 
des  Landgrafen  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft,  dass 
er  „derselben  D.  L.  ankunft  wol  zufrieden  sei''  Er  entbot 
dem  Landgrafen:  „D.  L.  mag  sich  darauf  zu  unser  ankunft 
in  unser  und  des  reichs  Stadt  Speier  .  .  .  verfugen**. 
Es  war  somit  über  die  persönliche  Begegnung  Ueberein- 
stimmung  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Landgrafen  erzielt. 
Mag  man  auch  vielleicht  über  das  Mass  des  in  dem  Schrei- 
ben zu  Tage  tretenden  kaiserlichen  Wohlwollens  ver- 
schiedener Ansicht  sein,  so  ist  doch  unzweifelhaft,  dass 
der  Kaiser  den  Plan  Philipps  von  Hessen  bei  weitem 
wärmer  aufnahm,  als  dessen  Schmalkaldische  Genossen.  Die 
Dreizehn  zu  Strassburg  schrieben  ihm  am  25.  Februar, 
es  werde  genügen,  wenn  Philipp  dem  Vicekanzler  brief- 
lich beruhigende  Auskunft  über  die  stattgehabten  Frank- 
furter Verhandlungen  gebe,  und  fügten  dann  hinzu:  „Wolte 
aber  E.  F.  G.  bei  inen  bedenken,  das  besser  wäre,  das  zu 
Kai.  M.  sie  sich  fügten  und  mündlich  bericht  täten  und  von 
Kais.  M.  hinwider  bericht  empfingen,  das  wollen  E.  F.  G. 
höherem  bedenken  und  demselben  wir  freigestellt  haben.** 
Wie  diese  Sprache  zu  deuten  ist,  geht  daraus  hervor,  dass 
in  dem  Goncept  des  von  Philipp,  Febr.  20,  nach  Strassburg 
gerichteten  Schreibens  die  ursprünglich  niedergeschriebene 
Einladung  Sturms  wieder  ausgestrichen  worden  war;  als  sie, 
erst  am  21.  März,  wirklich  erfolgte,  lautete  des  Baths 
kühle  Antwort  vom  26.,  Sturm  könne  zu  dem  festgesetzten 
Termine,  am  27.,  unmöglich  in  Speier  sein:  „So  dann  nit 
möglich,  das  er  morgen  zu  nacht  zU  Speier  sein  möge,  und 
wir  darfür  hielten,  das  er  zu  spot  komen  wurde,  haben  wir 
ine  dessen  erlassen.**    Unzweideutiger  noch  q^rach  sich  Herzog 
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Ulrich  von  Wirtemberg  gegen  Philipp  aus  in  einem  Briefe  vom 
16.  März  aus  Nürtingen:  „Wiewol  unseres  bedenkens  besser 
gewesen  sein  möcht,  das  E.  L.  sich  gegen  Eai.  M.  vice- 
kanzler  beschehner  massen  nit  so  blos  gegeben  und  uslernen 
lassen  hett  .  .  und  dazu  wir  nit  wissen  mögen,  was  E.  L. 
bei  L  Eai.  M.  fruchtbarlichs  ausrichten  werde,  sondern  das 
I.  Eai.  M.,  auch  die  im,  gesinnt  werden  sein,  E.  L.  noch 
weiter  auszufragen,"  so  wolle  er  trotzdem  einen  vertrauten 
Bath  absenden.  Wilhelm  von  Massenbach  erschien  wirklich  als 
Wirtembergs  Vertreter  in  Speier ;  dagegen  scheint  Frankfurt, 
welches  am  26.  M&rz  Justinian  von  Holzhausen  zu  senden 
versprach,  „wiewol  wir  die  unsern,  dabei  zu  sein,  nit  von 
nöten  achteten"  schliesslich  eben  so  wie  Augsburg,  das,  nach 
anfänglichem  Widerstreben,  den  Marx  Pflster  schicken  wollte, 
im  letzten  Augenblicke  noch  seinen  Entschluss  geändert 
zu  haben,  wenn  man  die  Abwesenheit  der  beiden  Käthe  nicht 
für  Zufall  halten  darf.  Auch  Sachsen,  das  nach  des  Land- 
grafen Aussage  zu  der  Zusammenkunft  gerathen  haben  soll, 
sandte  nicht  den  Magister  Franz  Burkhard,  um  welchen  der 
Landgraf  gebeten  hatte. 

Es  leuchtet  ein,  dass  die  Speirer  Zusammenkunft  einen 
ganz  anderen  Charakter  gehabt  haben  würde,  wenn  alle  diese 
Vertreter  der  Schmalkaldischen  Verbündeten  erschienen  wären. 
In  der  Weise,  wie  sie  wirklich  erfolgte,  machte  sie,  vielleicht 
weniger  oder  gar  nicht  bei  den  Schmalkaldnern ,  wohl  aber 
in  Paris  und  Rom  den  Eindruck  einer  Annäherung  des  Land- 
grafen an  den  Eaiser. 

Wenn  man  das  von  mir  mitgetheilte  Protokoll  über  die 
Verhandlungen  prüft,  so  wird  man  nicht  zu  der  Annahme 
gelangen,  dass  eine  Verständigung  wahrscheinlich  oder  auch 
nur  möglich  gewesen  w^re.  Die  einzigen  praktischen  Fragen, 
welche  erörtert  wurden,  waren:  Vornahme  eines  neuen 
BeUgionsgesprächs  und  die  Besuchung  des  Reichstags  durch 
den  Landgrafen.  Auf  das  erstere  ging  man  kaum  ein,  die 
wiederholt  und  dringend  gestellte  Bitte  um  persönliches 
Erscheinen  auf  dem  Reichstage  lehnte  der  Landgraf  stets 
mit  Entschiedenheit  ab.  Und  die  allgemeinen  Er'6^' 
über  die  Lage  der  Religion  und  die  gegenseit' 
Stellung  werden  wohl  ebensowenig  der  einzige 
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landgräflichen  Besaches  beim  Kaiser  gewesen  sein.  Es  ist 
daher  gewiss  die  Frage  berechtigt  ^  ob  angenommen  werden 
kann,  dass  der  vorhandene  Bericht  über  die  Verhandlung 
vollständig  sei.  Es  ist  zu  beachten,  dass  wir  es  mit  einer 
offiziellen  Version  zu  thun  haben,  dass  uns  der  Text  vor- 
liegt, welchen  der  Landgraf  selbst  verbreitet  hat  Seine 
Glaubwürdigkeit  ist  daher  wohl  nicht  über  aUen  Zweifel 
erhaben;  eine  kurze  Stelle,  welche  Bommel  ü,  476  aus 
einem  Briefe  des  Landgrafen  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen^ 
mittheilt,  lässt  uns  einen  ESiblick  thun  in  einen  andern 
Gedankenkreis,  ohne  uns  jedoch  Klarheit  zu  verschaffen. 

Kann  man  auch  vermuthen,  dass  der  Landgraf  andere 
Absichten  bei  der  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  hatte,  als 
es  nach,  seinem  Berichte  scheinen  mag,  so  ist  es  doch  ziem- 
lich gewiss,  dass  derlei  Gedanken  nicht  verwirklicht  wurden. 
Am  30.  M&rz  schrieb  der  Kaiser  über  die  Begegnung  mit 
dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  dem  Landgrafen  folgender- 
massen  seinem  Sohne  Philipp':  „Der  Pfalzgraf  legt  den 
Wunsch  nach  Verständigung  in  der  Beligionsfrage  und  nach 
Herstellung  von  Frieden  und  Becht  an  den  Tag  und  bietet 
hiezu  seine  guten  Dienste  an.  Der  Landgraf  hat  zu  ver- 
stehen gegeben,  dass  er  seinestheils  das  Gleiche  thun  wird, 
aber  er  sprach  nur  von  seinem  Wunsche,  ohne  ein  anderes 
geeignetes  Mittel  angeben  zu  können;  aus  allem,  was  er 
sagt,  geht  nur  die  Schwierigkeit  der  Verständigung  hervor. 
Doch,  wie  dem  auch  sein  möge,  wir  denken  mit  Gottes 
Hülfe  — .  An  dieser  Stelle  ist  leider  eine  Lücke  in  dem  uns 
vorliegenden  Abdruck  und  man  muss  sich  mit  der  Ver- 
muthung  beruhigen,  dass  nur  gleichgültige  Worte  ausgelassen 
sind ;  nur  so  viel  steht  fest,  dass  eine  Annäherung  des  Land- 
grafen an  den  Kaiser ,  eine  Nachgiebigkeit  gegen  ihn  nicht 
das  Besultat  der  Speirer  Gonferenz  war,  dass  die  Hoffiiungen, 
welche  man  in  des  Kaisers  Umgebung  gehegt  hatte,  ver- 
eitelt waren.  Anderseits  wird  aber  auch  deren  im  Ganzen 
durchaus  ruhiger  und  geschäftmässiger  Verlauf  nicht  eine 


i  Prof.  Varrentrapp  theilt  mir  brieflich  mit,  dass  es  ihm  noch 
nicht  gelungen  sei,  dieses  wichtige  Aktenstück,  welches  Rommel  augen- 
scheinlich dem  Kasseler  Archiv  yerdanke,  wieder  aufzufinden. 

2  Manrenbrecher  Karl  V.  und  die  deutschen  Protestanten  S. 45*. 
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besondere  Verschärfiing  in  der  kaiserlichen  Stimmung  gegen 
die  Schmalkaldner  veranlasst  haben. 

Der  Bairische  Landtag  im  Januar  1547,  Nr.  78,  S.  26—41, 
hat  in  der  grossen  Sammlung  von  E  r  e  n  n  e  r  keine  Aufnahme 
gefunden.  Er  gewährt  aber  doch  mancherlei  Interesse,  weil 
sich  aus  der  Verhandlung  ergibt,  wie  die  fürstliche  Politik, 
welche  während  des  Schmalkaldischen  Kriegs  eine  selbst- 
ständige und  eigennützige  Rolle  gespielt  hatte,  durch  die 
ständischen  Rechte  überall  gehemmt  wurde,  aber  eifrig 
bemüht  war,  diese  Beschränkungen  ihrer  Selbstständigkeit 
zu  beseitigen.  Auffallend  ist,  dass  in  den  ganzen  Verhand- 
lungen gar  nicht  die  vorhandenen  religiösen  Wirren  zu  Tage 
treten,  welche  im  folgenden  Jahrzehnt  die  Bairischen  Land- 
tage so  sehr  bewegten. 

Nr.  159,  S.  42 — 160,  ist  dem  Interim  gewidmet  und  zer- 
fällt in  zwei  Abtheilungen,  von  welchen  die  eine  das  Zu- 
standekommen, die  andere  die  Einführung  des  Interims 
behandelt;  in  die  erster e  sind  aber  auch  einige  Aktenstücke 
aufgenommen  worden,  welche  das  Schicksal  der  vom  Kaiser 
gleichzeitig  mit  der  religiösen  Frage  verfolgten  Verfassungs- 
pl&ne  zur  Anschauung  bringen  sollen.  Es  geschah  dies,  weil 
mein  Aktenmaterial  vorzugsweise  geeignet  war,  die  Bairische 
Politik  zu  beleuchten,  die  Thätigkeit  der  Bairischen  Staats- 
männer in  der  Religionsfrage  aber  im  engsten  Zusammenhange 
steht  mit  ihrem  Verhalten  in  den  staatlichen  Angelegenheiten. 
Die  Bairische  Regierung  war  hiebei  von  dem  Streben  geleitet, 
des  Kaisers  Pläne  zu  vereiteln,  ihn  in  allerlei  Schwierig- 
keiten zu  verwickeln,  um  sich  dann  von  ihm  die  nöthige 
Unterstützung  theuer  abkaufen  zu  lassen. 

Deshalb  wird  in  Nr.  I  und  VIII  der  Kaiser  darauf 
hingewiesen,  dass  der  Scbmalkaldische  Krieg  um  der  Religion 
willen  geführt  worden  sei,  eine  Erinnerung,  die  ihn  peinlich 
berühren  musste,  weil  er  in  offiziellen  Kundgebungen  das 
Gegentheil  versichert  hatte.  Und  wenn  dem  Kaiser  die 
Herstellung  der  alten  Kirche  mit  all  ihren  Besitzungen 
und  Herrlichkeiten  und  die  Exekution  der  Beschlüsse, 
nicht  etwa  des  von  ihm  gegenüber  dem  Papste  verthei- 
digten  Trienter,  sondern  irgend  eines  künftigen  Gonclls 
zugemuthet  wurde,  so  ist  klar,  was  das  bedeutet.    Denselb^ 
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Sinn  scheint  es  zu  haben,  wenn  in  Nr.  Xm  dem  Papste, 
zu  dessen  Gonseqnenz  man  wohl  kein  Zutrauen  hegte,  die 
Berechtigung  bestritten  wird,  bezüglich  der  beiden  Haupt-* 
punkte  des  Interims,  Laienkelch  und  Priesterehe,  zu  dispen- 
siren.  Man  kann  in  den  Eckschen  Goncepten  verfolgen, 
wie  der  Bairische  Kanzler  verschiedene  Ansätze  machte, 
ehe  er  die  Behauptung  wagte,  dass  die  Gommunion  unter 
Einer  Gestalt  von  der  Zeit  der  Apostel  an  üblich  gewesen 
sei.  Man  hielt  in  der  Theorie  den  schroffsten  und  unver- 
söhnlichsten Standtpunkt  fest,  weil  man  wusste,  dass  dieser 
in  der  Praxis  unduixhführbar  sei  und  durch  dessen  Behaup- 
tung der  kaiserliche  Wunsch  nach  einer  Verständigung  mit 
den  Protestanten  am  sichersten  vereitelt  werde.  [Nr.  Vni 
Anfang].  Der  Grundgedanke  der  damaligen  Bairischen  Politik 
war  derselbe,  welchen  schon  im  Jahre  1536  der  päpstliche 
Nuntius  als  ihren  Kern  erkannte :  Als  die  Baiern  vorschlugen,  der 
Kaiser  solle  vor  Berufung  eines  Concils  verpflichtet  werden, 
die  Beschlüsse  eines  solchen  auszuführen,  möchten  Deutsche 
daran  Theil  genommen  haben,  oder  nicht,  da  urtheilte  der 
Nuntius,  derlei  anscheinend  von  Hingebung  gegen  die  Curie 
erfüllte  Vorschläge  gingen  aus  falscher  Gesinnung  hervor. 
Auch  auf  Baierns  Politik  im  Jahre  1547/48  wird  man  sein 
Urtheil  anwenden  dürfen,  und  mit  ihm  nur  darüber  zweifeln 
können,  ob  auch  der  Herzog,  oder  bloss  sein  allmächtiger 
Kanzler  sich  dessen  bewusst  war.^  Wenn  Kaiser  Karl  V. 
in  Nr.  XIV  seine  Vorwürfe  nur  gegen  letzteren  richtet, 
so  darf  daraus  nicht  gefolgert  werden,  das  nach  seiner 
Ansicht  der  Herzog  selbst  unbetheiligt  war. 

Die  Wirksamkeit  der  Eckschen  Politik  tritt  auch  in 
dem  offiziellen  Schriftenwechsel  des  Reichstags,  ja  gerade 
in  Aktenstücken  hervor,  von  denen  man  bisher  annahm,  dass 
sie  im  Gegensatze  zu  Eck  entstanden  seien.  Um  dies  klar 
zu  stellen,  sind  nach  den  Eckschen  Üoncepten  auch  manche 
Stücke  der  ßeichstagsakten  abgedruckt  worden,  welche 
schon  in  Sastrow's  Leben  von  Mohnike  mitgetheilt  waren. 
Nur  sehr  wenige  Quellen  besitzen  wir,  die  über  das  allmäh- 
liche Zustandekommen  des  Interims,  insbesondere  über  die 


^  Lämmer  Monuroeota  Vaticana  S.  176  vgl.  aach  den  im  Jahre  1542 
erstatteten  Bericht  Morone's  über  seine  Münchner  Verhandlungen  S.  399. 
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Stellang  y  welche  die  protestantischen  Stände  dabei  ein- 
nahmen, Aufschlüsse  gewähren.  Auch  ich  vermag  nur 
Bruchstücke  darüber  zu  bieten.  [Vgl.  S.  834].  Aus  Nr.  XL 
erfahren  wir  bloss  etwas  über  den  Anfang  der  Verhand- 
lungen im  Febr.  1548,  und  danach  scheint  man  damals  eher 
einen  Waffenstillstand  der  beiderseitigen  Confessionen  mit 
einander,  also  die  später  im  Beligionsfrieden  getroffene 
Lösung,  angestrebt  zu  haben;  diese  Gedanken  bilden  die 
Grundlage  der  in  Nr.  X.  mitgetheilten  Gutachten  des  Dr.  Fachs. 

Nr.  Xn  gehört  der  Zeit  nach  zu  den  vorbereitenden 
Verhandlungen,  der  Sache  nach  zu  den  die  Bemühungen 
um  Einführung  des  Interims  behandelnden  Aktenstücken, 
welche  die  zweite  Unterabtheilung  von  Nr.  169  bilden. 
Schon  bei  dieser  Verhandlung  mit  dem  eben  vom  Kaiser 
mit  dem  Eurhute  beliehenen  Moritz  von  Sachsen  wurden 
die  Schwierigkeiten  klar,  welche  das  Interim  finden  sollte. 

Einer  der  bedeutenderen  Räthe  des  Kaisers,  Gerhard 
Veltwyk  schrieb  am  22.  Mai  1548  über  das  Interim:  „Man 
sucht  einen  Weg  zu  finden,  um  es  ins  Werk  zu  richten,  und 
hofft,  dass  dies  leicht  sein  werde.  Die  Schwierigkeit,  welche 
sich  dabei  herausstellt,  liegt  darin,  dass  es  keine  Geistlichen, 
Prediger  oder  Lehrer  gibt,  die  das  Volk  in  der  katholischen 
Lehre  unterrichten  könnten,  die  Laster  sind  nicht  gebessert 
und  der  Papst  thut  nichts,  um  mit  guter  Reform  und  Lehre 
die  Absichten  des  Kaisers  in's  Werk  zu  richten.*"  Wenn 
Veltwyk  damals  noch  glaubte,  die  Hindernisse  würden  weg- 
geräumt werden  können,  so  bedurfte  es  nur  weniger  Wochen, 
um  seine  Ansicht  hierin  zu  berichtigen.  Am  26.  Juni  schon 
schrieb  er:  „Die  öffentliche  Meinung  auf  dem  Reichstage, 
welche  wohl  einen  Schluss  auf  die  Gesinnung  der  Leute 
zulässt,  geht  dahin,  dass  kein  Mensch  gern  das  Interim  an- 
nimmt, dass  man  aber  in  solcher  Zeitlage  mancherlei  ver- 
spricht, was  man  später  nicht  zu  halten  gedenkt ;  man  glaubt, 
der  Kaiser  werde  wegen  des  Concils  genug  mit  dem  Papste, 
wegen  der  Reform  genug  mit  den  Bischöfen  zu  thun  haben, 
und  gedenkt  so  dem  Interim  leicht  auszukommen.  Wenn 
man  dessen  Beobachtung  auch  mit  Gewalt  erzwingen  wollte, 

i  Hier,  wie  im  Folgenden,  benutze  ich  mehrfach  ArchiTalien,  welche 
ich  erst  in  jQngster  Zeit  darcbgearbeitet  habe. 
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so  würde  doch  kein  Prediger  zu  finden  sein,  der  es  vor- 
tragen würde ;  Niemand  wird  bereit  sein,  die  Mtthe  zn  &ber- 
nehmen,  welche  die  Lutherischen  Prediger  ertragen  haben; 
kurz  gesagt:  der  Kaiser  kämpft  für  die  Beligion  gegen  das 
Haupt,  welches  der  Papst  ist,  und  gegen  zwei  Glieder  der 
Eirche  in  Deutschland.^ 

Dieser  Ausspruch  Yeltwyks  bezeichnet  scharf  und  klar 
die  Hindernisse,  welche  der  Durchführung  des  Interims  im 
Wege  standen.  Er  spricht  von  zwei  Gliedern  und  meint  da- 
mit wohl  erstens  die  grosse  Mehrzahl  der  Protestanten.  Die 
Glaubenslehre,  welche  im  Interim  vorgetragen  war,  entsprach 
im  Ganzen  den  katholischen  Anschauungen,  mochten  auch 
einzelne  Ausdrücke  den  Lutherischen  Lehren  gegenüber  nicht 
gi*ade  besonders  scharf  gewählt  sein.  Wie  sollte  sie  nun 
eingeführt  werden,  wenn  das  Oberhaupt  der  Kirche  sich 
kühl  oder  gar  feindselig  dagegen  verhielt  ?  Schon  wenn  das 
kirchliche  Herkommen  im  Sinne  der  hervorgetretenen  Befor- 
mationsideen  eine  Abänderung  erleiden  sollte,  hielt  der  Kaiser 
hiezu  des  Papstes  Mitwirkung  für  erforderlich.  Das  andere 
Glied,  von  dem  Yeltwyk  spricht,  ist  wohl  die  katholische 
GeistUchkeit.  Selbst  die  Ausführung  der  Vorschriften  über 
die  Besserung  der  Sitten  im  Glerus  und  die  Abschaffung  der 
kirchlichen  Missbräuche,  konnte,  obgleich  über  deren  Noth- 
wendigkeit  unter  Katholiken  wie  Protestanten  Niemand 
zweifelhaft  war,  keine  durchgreifende  sein ;  denn  man  berief 
sich  darauf,  es  sei  dies  eine  Anmassung  der  Bechte,  die 
Einen  sagten:  des  Goncils,  die  Andern:  des  Papstes.  Von 
Wenigen  abgesehen,  ergriff  die  katholische  Geistlichkeit 
diese  Handhabe  gegen  die  drohende  Beform  mit  Eifer  und 
fast  jeder  Bischof  benutzte  sie,  um,  wie  Veltwyk  sagt,  unter 
theoretischen  Deklamationen  über  die  Nützlichkeit  einer 
Besserung  der  bei  dem  Nachbarn  bemerkten  Laster,  das  eigne 
Haus  in  dem  bisherigen  Zustande  zu  erhalten.  „Mir  scheint^, 
so  schrieb  der  kaiserliche  Bath  Lyöre,  „den  geistlichen 
Ständen  bereitet  die  ihnen  zugemuthete  Beform  eben  so 
viel  Verdruss,  als  das  Interim  den  Protestanten.''  Es  machte 
auf  sie  natürlich  keinen  Eindruck ,  wenn  die  Einmischung 
des  Kaisers  in  die  geistlichen  Dinge  von  den  kaiserlichen 
Bäthen  mit  der  vorhandenen  Nothlage  entschuldigt  wurde. 
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„Die  Geistlichen^,  so  erklärte  Seid,  „haben  heutiges  Tages, 
um  es  mit  einem  Worte  zu  sagen,  nur  Sinn  für  fippigen 
Genuas  und  Pfründenjagd;  ftndern  sie  ihre  Lebensweise 
nicht ,  so  liegt  am  Tage,  dass ,  Gott  möge  es  verhüten !  die 
Beligion  völlig  zu  Grunde  geht.  Aber  freilich  der  Kaiser 
kann  sie  nicht  alle  bei  den  Haaren* heranziehen.^  Wie  fichtig 
dieses  ürtheil  ist,  zeigt  die  von  Veltwyk  am  3.  Juli  1648 
berichtete  Behauptung  mehrerer  Prälaten,  ohne  vorhergehende 
Herausgabe  der  der  Kirche  entfremdeten  Güter  könne  von 
Beform  nicht  die  Bede  sein. 

Wenn  Veltwyk  von  diesen  Prälaten  sagte:  „Man  sieht 
klar  ihr  Einverständniss  mit  dem  Papste^,  so  mag  vielleicht 
Angesichts  der  Klagen  des  päpstlichen  Legaten  Sfondrato 
über  die  geringe  Zugänglichkeit  der  Deutschen  Bischöfe  für 
seine  Einwirkungen,  die  thatsächliche  Bichtigkeit  dieser 
Ansicht  bezweifelt  werden  können,  jedenfalls  aber  ging  dieses 
ndt  seinem  oben  besprochenen  übereinstimmende  Urtheil  aus 
dem  richtigen  Gefühle  hervor,  dass  in  Bom  das  Haupt- 
hindemiss  der  kaiserlichen  Pläne  zu  suchen  sei. 

Karl  y.  erkannte  klar,  dass  Paul  lU.  die  Schuld  trug, 
wenn  das  beste  Mittel  zur  Heilung  der  religiösen  Gegensätze, 
das  allgemeine  C!oncil,  durch  die  Verlegung  nach  Bologna 
brach  gelegt  worden  war.  Um  dessen  Bückkehr  nach  Trient 
fthrte  Karl  V.  einen  eifrigen  diplomatischen  Kampf,  unter- 
stfitzt von  den  Deutschen  Bischöfen,  die  dem  Papste  drohten, 
man  werde  andere  Massregeln  ergreifen,  wenn  der  aposto- 
lische Stuhl  seine  Pflicht  verabsäume.  Am  Weihnachtstage  1647 
kam  es  in  der  Kirche  bei  dem  feierlichen  Gottesdienste  zu 
einem  Wortwechsel  zwischen  Sr.  Heiligkeit  selbst  und  dem 
kaiserlichen  Gesandten  Mendoza;  dieser  lehnte  es  in  den 
schärfsten  Ausdrücken  ab,  nach  dem  Hochamte  den  päpst- 
lichen Segen  entgegenzunehmen.^    Im  Januar  liess  dann  der 


1  Lafuente  Hisioria  general  de  Espana XII,  514  theiU,  nach  dem 
Archiv  Ton  SimancaSf  die  Depesche  Mendoza's,  welche  üher  diese  Scene 
herichtety  mit,  fügt  aber  anstatt  der  Antwort  des  Gesandten  hier  die 
Worte  ein :  'Aqui  hay  contestaciones  qae  creemos  deber  omitir  por  demas- 
iado  faertes  y  duras .  Unser  neuester  Deutscher  Simancasforscher  hat 
leider  zu  dieser  Stelle  keinen  Nachtrag  gegeben,  sondern  nur  die  zwei 
andern  bei  Lafuente  503—511  befindlichen  Depeschen  vom  17.  M&rz  und 
25.  April  1547,  aufs  Neue  abgedruckt,  die  letztere  in  yollst&ndigerer 
Fassung. 
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Kaiser  gegen  des  Papstes  Verhalten  feierlich  protestiren^ 
nnd  anf  die  Entgegnung  des  Papstes  hin  wnrde  dem  Ge- 
sandten *ein  zweiter,  noch  schärferer  Protest  nach  Born  über- 
mittelt. Dass  er  dann  unveröffentlicht  blieb,  hing  mit  den 
Yersnchen  des  Papstes,  mit  dem  Kaiser  wieder  freundschaft- 
lichere Beziehungen  anzuknüpfen,  zusammen.  Diese  blieben 
zwar  resnltaüos,  weil  der  Kaiser  die  Hausinteressen  des 
Papstes  nicht  fördern  wollte,  aber  sie  wurden  immer  aufs  Neue 
wiederholt,  weil  der  Papst  sich  unsicher  fühlte,  so  lange 
nicht  Frankreich  sich  zur  Unterstützung  seiner  Politik  bereit 
erklärte.  Wenn  es  dann  schliesslich  nach  langen  Bemühungen 
der  kaiserlichen  Diplomatie  gelang,  dem  Papste  einige  Gon- 
cessionen  zu  Gunsten  des  Interims  abzuringen,  so  wurden 
dieselben  durch  die  beigefügten  Bedingungen  fast  völlig  illu- 
sorisch gemacht.  Obgleich  Rom  vor  dem  Interim  nicht  die 
Besorgnisse  zu  hegen  brauchte,  welche  man  vor  dem  Trienter 
Concil  in  der  Erinnerung  an  das  Cionstanzer  und  Basler 
hatte,  lieh  es  zu  des  Kaisers  Beformplänen  ebensowenig 
seine  Mitwirkung  als  zu  denen  des  Goncils.  Da  aber  das 
Interim  die  Mitwirkung  des  Papstes  zur  nothwendigen  Vor- 
aussetzung hatte,  so  genügte  dessen  Theilnahmlosigkeit,  ihm 
den  Lebensnerv  abzuschneiden. 

Die  S.  109  fg.  abgedruckten  Aktenstücke  beweisen  hinläng* 
lieh,  dass  das  Interim  nur  äusserst  geringe  Erfolge  erzielte. 
Wohl  gab  man  aUgemeine  Versicherungen  über  die  Bereit- 
willigkeit, das  Interim  anzunehmen,  und  offene  Weigerung 
war  selten.  Jene  Versicherungen  aber  waren  nicht  nur  oft 
zweideutig  gefasst,  sondern  häufig  auch  nicht  ernst  gemeint. 
So  kam  es,  dass  das  zwischen  den  Protestanten  und  der 
katholischen  Hierarchie  gelöste  Band  nur  an  wenigen  Orten 
wieder  angeknüpft  wurde,  indem  mit  Genehmigung  einzelner 
Bischöfe  früher  geweihte  katholische  Geistliche,  die  prote- 
stantisch geworden  waren,  den  Gottesdienst  nach  Interims- 
art abhielten.  In  anderen  Gegenden  fügte  man  sich  den 
äusseren  Vorschriften,  die  Predigt  blieb  protestantisch.  Der 
Versuch,  das  Interim  in  einer  den  protestantischen  Anschau- 
ungen wohlwollenden  Deutung  zur  Grundlage  des  kirchlichen 
Lebens  zu  machen,  welchen  man  in  Sachsen  und  Branden- 
burg unternahm,  hatte  auch  wenig  Erfolg  und  trug  nur  zur 
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inneren  Zersetzung  des  Protestantismus  bei,  dessen  hervor- 
ragendste Vertreter  wegen  ihrer  hiebei  bewiesenen  Nach- 
giebigkeit die  heftigsten  Anfeindungen  zu  erleiden  hatten. 

Aus  den  dem  kaiserlichen  Archiv  entnommenen  CJorrespon- 
denzen  geht  hervor,  dass  der  Kaiser  zwar  überall  bemüht 
war,  die  geistlichen  und  weltlichen  Stände  zur  Einführung 
des  Interims  an  Stelle  des  Protestantismus  aufzumuntern, 
und  dass  er  hiebei  auch  Drohungen  nicht  sparte,  selbst  aber 
durchaus  jede  thätliche  Mitwirkung  an  diesem  Werke  unter- 
liess.  Wenn  Seid  im  Jahre  1555  schreibt:  „Aus  guten 
Gründen  beabsichtigte  der  Kaiser  es  nicht,  mit  Gewalt  die 
Unterwerfung  der  Leute  unter  sein  Dekret  zu  erwirken", 
so  entspricht  dies  Urtheil  durchaus  dem,  was  uns  die  gleich- 
zeitigen Akten  zeigen.  Das  Interim  hatte  fUr  Karl  so  weit 
Bedeutung,  als  es  die  Protestanten  zur  Nachgiebigkeit  in 
katholischem  Sinne  nöthigte;  der  Kaiser  verlangte,  dass  sie 
sich  demselben,  anscheinend  freiwillig,  unterwarfen  und  wies 
auf  diesen  Erfolg  hin ,  um  dem  Papste  gegenüber  die  Aus- 
sichten eines  ökumenischen  Goncils  zu  betonen.  Wäre  nun 
ein  solches,  ja  wäre  nur  der  Papst  auf  die  Ideen  des 
Interinis  eingegangen,  wer  will  sagen,  ob  ihm  dann  grössere 
Bedeutung  beschieden  gewesen  wäre?  Nur  so  viel  steht 
fest,  unter  den  Verhältnissen,  wie  sie  einmal  bestanden, 
siechte  es  dahin;  seine  rein  ausser  liehe  Annahme  war,  wie 
Seid  sagt,  Einderspiel. 

Erst  unter  ganz  veränderten  yerhältnissen,  als  dasConcil 
wieder  in  Trient  versammelt  war,  begegnen  wir  einer  Massregel, 
welche  als  eine  gewaltsame  Exekution  des  Interims  erscheint, 
nämlich  der  Ausweisung  der  Augsburger  Prediger,  Nr.  726, 
S.  205—227.  Das  Material,  welches  hierüber  mitgetheilt 
werden  kann,  ist  indessen  noch  lückenhaft  und  besonders  mit 
Rücksicht  auf  den  Nachtrag  S.  336  wird  man  ein  zuversicht- 
liches Urtheil  zu  meiden  haben.  Es  ist  nur  so  viel  klar,  dass 
der  Gedanke  dazu  wahrscheinlich  nicht  in  dem  kaiserlichen 
Cabinette  entsprungen  ist,  und  dass  wenigstens  dessen  leiten- 
der Minister  sich  der  Unmöglichkeit,  dies  Vorgehen  zu  ver- 
allgemeinem, völlig  bewusst  war,  und  auch  in  Bezug  auf 
Augsburg  zur  Milderung  rieth.  Vielleicht  könnte  man  an- 
nehmen, dass  man  am  kaiserlichen  Hofe  gar  keinen  bestimm- 
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ten  Gedanken  bei  jenem  Vorgehen  hegte,  wenn  man  sieht, 
dass  der  Bischof  von  Arras  wenige  Tage  nachher«  den  ganzen 
Vorfall  als  durchaus  unbedeutend  hinstellte  und,  während 
derselbe  die  religiösen  Leidenschaften  in  Deutschland  heftig 
erregte,  versicherte,  man  habe  die  Sache  bereits  vergessen, 
und  kein  Mensch  kümmere  sich  mehr  darum. 

Keinen  grösseren  Erfolg  als  das  Interim  hatte  der  Plan 
Kaiser  Karls,  seinem  Sohne  Philipp  die  Nachfolge  im  Kaiserthum 
zuzuwenden,  über  dessen  Entwicklung  in  Nr.  699,  S.  161—204, 
Aktenstücke  und  Gorrespondenzen  mitgetheilt  werden. 

Ein  besonderes  Heft  des  Wiener  Archivs  bewahrt  das 
Material , ,  welches  sich  auf  diese  Angelegenheit  bezieht. 
Während  der  Anwesenheit  der  geschäftserfahrenen  Königin 
Marie,  welche  um  dieser  Frage  willen  eigens  nach  Augsburg 
berufen  war,  wurden  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1551 
die  betreffenden  Verhandlungen  gepflogen. 

Dieser  Successionsplan ,  die  Frage  der  Coadjutorie,  wie 
man  ihn  nannte,  war  schon  früher  aufgetaucht  und  ist  be- 
sonders im  September  1550  eifrig  besprochen  worden.  Obschon 
aber  grade  mit  Bücksicht  auf  diese  Besprechungen  Granvella 
klagte,  dass  das  erforderliche  Geheimniss  nicht  gewahrt 
worden  sei  und  der  päpstliche  Nuntius  ihm  eines  schönen 
Tages  ziemlich  genau  den  Stand  der  Sache  geschildert  habe, 
hat  dennoch  ein  seltsamer  Zufall  uns  hierüber  keine  genauen 
Nachrichten  aufbewahrt.  Eingehend  kennen  wir  dagegen 
die  späteren,  nämlich  die  Verhandlungen,  um  derentwillen  die 
damaligen  Gesandten  das  heitere  oder  ernste  Dreinschauen  der 
ßetheiligten  mit  forschendem  Blicke  prüften,  weil  sie  gar  keine 
Kenntniss  davon  zu  erlangen  vermochten ;  eigenhändige  Auf- 
zeichnungen der  Königin  Marie  und  Ferdinands,  sogar  die 
Billets,  welche  man  sich  damals  zu  Augsburg  über  die  Gasse 
zuschickte,  sind  uns  erhalten. 

Der  Plan  des  Kaisers  scheint  anfänglich  dah^n  gegangen 
zu  sein,  seinem  Sohne  Philipp  neben  dem  Bomischen  Könige 
Ferdinand  eine  Stellung  zu  verschaffen,  so  dass  derselbe 
nach  seinem  Tode,  wenn  Ferdinand  zum  Kaiser  vorrückte, 
Bömischer  König  werden  oder  schon  jetzt  als  Goadjutor, 
oder  wie  man  es  immer  zu  nennen  gedachte,  an  Ferdinands 
Seite  treten  sollte.    An  dem  Widerspruch  des  Königs  Ferdi- 
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nand  scheiterte  dies  alsbald,  und  jetzt  verfolgte  man  die 
Fortsetzung  des  zwischen  Karl  und  Ferdinand  bestehenden 
Verhältnisses  in  der  folgenden  Generation  als  Ziel,  so  dass, 
sobald  Ferdinand  zum  Eaiserthrone  emporstieg,  dem  Prinzen 
Philipp  die  Würde  eines  Römischen  Königs  zu  Theil  werden 
und  Maximilian  ihn  hierin  ablösen  sollte,  wenn  nach  Fer- 
dinands Tode  Philipp  Kaiser  wurde.  Nach  langen  und  hef- 
tigen Streitigkeiten  wurde  hierüber  in  der  Habsburgischen 
Familie  eine  Einigung  erzielt;  aber  damit  war  erst  die  Hälfte 
gethan,  es  handelte  sich  darum,  auch  die  Zustimmung  der  Kur- 
fürsten zu  erreichen,  welche  man  nicht  umgehen  konnte. 
Mit  dem  grössten  Eifer  verfolgte  Karl  V.  diese  Bestrebungen, 
aber  er  musste  zu  seinem  Aerger  sehen,  dass  nicht  nur  die 
seinem  Bruder  Ferdinand  übertragene  und  von  diesem,  wie  er 
meinte,  widerwillig  und  nachlässig  betriebene  Verhandlung 
mit  Kurbrandenburg  und  Kursachsen,  sondern  auch  diejenige, 
welche  von  seiner  Schwester  und  seinen  Käthen  Veltwyk 
und  Lyöre  mit  den  Eheinischen  Kurfürsten  gepflogen  wurde, 
erfolglos  blieb.  Der  Kurfürst  von  der  Pfalz  gab  mündlich  die 
besten  Versicherungen ,  aber  schriftlich  nur  eine  in  allgemeinen 
Ausdrücken  abgefasste  Antwort ;  die  Erzbischöfe  wichen  den 
gemachten  Zumuthungen  aus,  obschon  der  Nuntius,  wenn 
wir  ihm  glauben  dürfen,  im  Interesse  des  kaiserlichen  Wunsches 
bei  Mainz  und  Köln  thätig  gewesen  war.  Allem  zum  Trotz 
Hess  der  Kaiser  nicht  von  dem  einmal  erfassten  Gedanken 
ab;  noch  zu  einer  Zeit,  als  ausser  ihm  die  ganze  Welt  nur 
an  den  drohenden  Krieg  dachte,  gab  er  seiner  Schwester 
den  Rath ,  erneute  Versuche  in  dieser  Richtung  zu  Gunsten 
Philipps  zu  unternehmen. 

Neben  dem  Successionsprojekt  war  es  das  Streben  nach 
Förderung  des  Trienter  Concils,  was  damals  Karls  Blick  befan- 
gen hielt  und  ihn  nicht  erkennen  liess,  welche  Gefahren  ihm 
von  Moritz  von  Sachsen  drohten.  Denn  neben  dem  Branden- 
burgischen glaubte  er  grade  von  dem  Sächsischen  Kurfürsten 
die  eifrigste  Förderung  des  Concils  erwarten  zu  können. 
Die  in  Nr.  728  abgedruckten  Gutachten  geben  uns  ein 
Bild  von  der  in  den  massgebenden  theologischen  und  politi- 
schen Kreisen  Kursachsens  herrschenden  Strömung.  Wie 
wenigstens  in  unsem  Aktenstücken  Melanchthon,  so  hatte'' 
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anch  Kommerstadt  und  Fachs  sich  mit  dem  Goncilsgedanken 
befreundet,  und  ich  wfisste  keinen  Sächsischen  oder  Branden- 
burgischen Staatsmann  anzugeben,  der  ihm  widerstrebt  hätte. 
So  glaubte  Karl  Y.  sich  dem  so  lange  verfolgten  Ziele  einer 
Wiedervereinigung  der  Kirchen  nahe,  zumal  da  er  vom 
päpstlichen  Stuhle  nach  Pauls  III.  Tode  nicht  mehr  gleich 
grosse  Hindernisse  wie  früher  besorgen  mochte.  Grosse 
Erwartungen  zwar  setzten  die  kaiserlichen  Staatsmänner 
sicherlich  nicht  auf  den  Hirteneifer  des  neuen  Papstes,  mochte 
ihnen  auch  die  Kunde  werden,  dass  derselbe  Thränen  der 
Rührung  vergossen  habe,  als  ihn  Cardinal  Gervino  daran 
erinnerte,  dass  gleich  seinem  Körper  auch  alle  die  glänzen- 
den päpstlichen  Gewänder  und  die  von  den  Menschen  geküss- 
ten  Pantoffeln  zur  Speise  der  Würmer  bestimmt  seien.  Das 
waren  im  besten  FaUe  *  augenblickliche  Gemüthswallungen. 
Aber  weil  man  den  damaligen  Träger  der  Tiara  früher 
als  Concilslegaten  genügend  kennen  gelernt  hatte,  um  zu 
wissen,  dass  er  ein  eigennütziger,  und  zugleich  kraft-  und 
charakterloser  Mann  war,  so  durfte  man  hoffen,  durch 
Zuwendung  einiger  hunderttausend  Dukaten  oder  einer  Ita- 
lienischen Herrschaft  an  seine  Nepoten  werde  er  sich  unter 
Hintansetzung  der  päpstlichen  Allmachtsgedanken  sogar  zu 
einem  Unternehmen,  welches  das  ihm  sonst  in  zweiter  Linie 
stehende  Wohl  der  Kirche  bezweckte,  bewegen  lassen. 

Für  dieses  ürtheil  über  Julius  m.  und  seinen  Hof 
könnte  man  hunderte  von  Beweisen  beibringen;  nirgends 
wohl  spiegelt  sich  auf  wenigen  Seiten  das  ganze  Römische 
Treiben  besser  ab,  als  in  der  Instruktion,  mit  welcher 
Julius  III.  den  Pietro  Gamajano  Ende  1551  an  den  kaiser- 
lichen Hof  absandte,  Nr.  785.  Die  weitgehendste  Anmassung, 
der  Anspruch  auf  das  Recht  Könige  abzusetzen,  die  grösste 
Geringsehätzung  der  auf  dem  Concil  versammelten  Väter 
und  überhaupt  des  Episkopats  verbindet  sich  darin  mit 
kriechender  Bettelei  zu  Gunsten  der  weltlichen  Herrschaft, 
oder  vielmehr  richtiger  gesagt :  zu  Gunsten  der  berüchtigten 
päpstlichen  Familie.  Wie  ein  Rohr  schwankte  Julius  HL 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige  von  Frankreich  hin 
und  her.  Als  Heinrich  IL.  gegen  ihn  energisch  auftrat  und 
seinen  Einfluss  auf  die  Französische  Kirche  und  seine  Einkünfte 
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von  ihr  beschränkte,  da  schickte  der  Papst  seinen  Legaten, 
den  Cardinal  Verallo,  zu  demselben  Könige,  den  er  nach 
der  Instruktion  lär  Camajano  abzusetzen  gedachte,  ohne  zu 
beachten ,  dass  der  Cardinal  gleichzeitig  mit  den  Abgesand- 
ten der  Deutschen  protestantischen  Fürsten  am  Französi- 
schen Hofe  verweilen  und  deren  Interessen  fördern  würde. 

Mit  diesen  Verhandlungen  zwischen  Frankreich  und  den 
mit  Kurfürst  Moritz  von  Sachsen  verbundenen  Fürsten 
beschäftigen  sich  die  unter  Nr.  810,  819,  845  mitgetheilten 
Aktenstücke.  Sie  zeigen  uns  die  Entwicklung  der  Allianz, 
welche  im  Jahre  1552  durch  den  Krieg  gegen  Karl  V.  die 
Kaisermacht  tief  herabdrückte,  den  Deutschen  Fürsten- 
thümern  eine  selbstständigere  Stellung,  aber  zugleich  Frank- 
reich jurch  Abtretung  der  Lothringischen  Bisthümer  die  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  reichlich  benutzte  Möglichkeit 
der  Einmischung  gewährte.  Vergeblich  sieht  man  sich  in 
ihnen  nach  einem  idealeren  Gesichtspunkte  um,  der  die 
Fürsten  geleitet  haben  könnte,  weder  ein  patriotischer 
noch  ein  religiöser  Gedanke  findet  sich  bei  ihnen,  von  dem 
Brandenburger  Hans  von  Küstrin  vielleicht  abgesehen,  vor. 
Bei  Moritz  von  Sachsen  ist  ein  solcher  nicht  nachweisbar; 
was  ihn  leitete,  war  ein  höherer  Ideen  baarer  Eigennutz. 

Fast  alle  die  auf  den  Fürstenbund  bezüglichen  Aktenstücke 
sind  nicht  von  mir,  sondern  von  Herrn  Professor  Cornelius 
aufgefunden  und  gesammelt  worden,  es  ist  auch  ein  von  ihm  in 
der  schon  mit  Benutzung  dieser  Aktenstücke  ausgearbeiteten 
Abhandlung  im  Münchner  historischen  Jahrbuch  1866  aus- 
gesprochenes Urtheil,  welches  ich  eben  wiederholte.  Das 
Studium  der  Aktenstücke  wird  es,  wie  ich  glaube ,  im  Gros- 
sen und  Ganzen  nur  bestätigen.  Wenn  in  den  ihnen  bei- 
gefügten Anmerkungen  die  Untersuchung  in  einzelnen  Rich- 
tungen weiter  geführt  werden  konnte,  so  ist  auch  dieses 
grösstentheils  nicht  mein  Verdienst,  sondern  das  des  Herrn 
Professor  G.  Voigt  in  Leipzig,  der  mir  die,  theils  von 
seinem  Vater,  Johannes  Voigt,  theils  von  ihm  selbst  gesam- 
melten Archivauszüge  zur  Benutzung  überlassen  hat.  Die- 
sen Gelehrten  ist  es  zu  danken,  wenn  die  Forschung  über 
den  Fürstenbund  in  dieser  Publikation  gefördert  werden 
konnte. 
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Schliesslich  mache  ich  noch  besonders  auf  die  Berich- 
tigungen aufmerksam,  welche  nicht  bloss  zu  diesem,  sondern 
auch  zum  ersten  Bande  gegeben  sind.  Besonders  die  grosse 
Zahl  der  Textesbesserungen  wii'd  diejenigen  nicht  tiber- 
raschen, welche  die  Schwierigkeiten  kennen,  die  dem  For- 
scher zumal  bei  Benutzung  fremder  Archive  entgegenstehen 
und  nur  dann  fortfallen  werden,  wenn  die  Regierungen 
auf  dem  neuerdings  mehr  und  mehr  eingeschlagenen  Wege 
fortfahren  und  die  Uebersendung  der  Archivalien  von  einer 
Archiwerwaltung  an  die  andere  gestatten.  Manche  Hand- 
schriften wird  man  nur  durch  Vergleichung  des  Concepts 
mit  dem  Original  mit  Sicherheit  deuten  können.  Gerade 
für  die  schwierigsten^  und  deshalb  mit  vielen  Lücken  und 
zweifelhaften  Stellen  abgedruckten  Stücke  des  ersten  Bandes, 
für  die  Briefe  der  Königin  Marie  und  des  Kurfürsten  Johann 
Friedrich  vermag  ich  bis  jetzt  weder  nach  eigner,  noch 
auf  Grund  fremder  Forschung  wesentliche  Ergänzungen  zu 
bieten.  Auch  in  diesem  Bande  werden  manche  Texte,  beson- 
ders einige  Stücke,  welche  sich  auf  die  Successionsverhand- 
lungen  beziehen,  durch  erneute  CoUation  gewiss  noch  viel- 
fach gebessert  werden  können. 

München,  6.  September  1876. 


A.  T.  Drnil. 
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6.    Protokoll  Mär«28 

der  Yerhandlang  des  Landgrafen  Philipp  mit  Kaiser 

Karl  zn  Speier.* 

Kriegsbesorgniue,  Anstand  mit  den  Türken,  Concil,  Erzbisthnm  Köln, 
Nationalyersammlang,  Speirer  Abschied,  Yerhftltniss  sa  Frankreich, 

Colloqainm. 

,, AUerdnrchlaachtigster ,  grossmftchtigster ,  nnfiberwindlichster 
kaiser,  allergnedigster  herri  Als  der  darohleaehtig  hochgeborn 
fürst,  mein  gnediger  herr  zn  Hessen  yemomen  hat,  das  E.  Kai.  M. 
seinen  Weg  auf  Regenspnrg  zn  nemen  willens,  hat  S.  F.  0.  nit 
nnderlassen  wollen,  E.U.  zn  nntertenigstem  gefallen  nnd  zn  befur- 
demng  friden  nnd  mhe  in  Tentscher  nation  nnd  anf  E.  M.  gnedigst 
schreiben  hieher  zn  E.  H.  zn  kommen. 

Es  (wer)  meinem  gnedigsten  fdrsten  nnd  herm  zn  Hessen 
(dnrch)  grafen  Beinhart  von  Solms,  desgleichen  D.  Siebert  anzeigt, 
wie  etlich  gntherzig  personen  inen  eröffnet,  das  K  K.  M.  fnrkommen, 
als  solt  zn  Frankfurt  allerlei  L  M.  zn  nachteil  practidrt,  desgleichen 
das  dise  stend  nnme  Im  sinn  betten,  nnd  solt  darum  gnet  sein,  das 
S.  F.  0.  zu  E.  M.  kemen  nnd  ir  M.  darauf  diser  stend  bericht  thet 

Dargegen  obgemelte  zu  denselben  personen  geredt,  es  werd 
auch  widerumb  gesagt,  wie  das  Kai.  M.  in  grosser  rdstung  sei  nnd 
die  Angsburger  religionsverwandten  sich  der  zu  befaren  betten. 

Demnach  sie  sich  mit  einander  beredt,  das  guet  sein  solt,  ir 
F.  0.  zn  E.  U.  kemen  und  diser  stend  untertenig  gemuet  anzaiget, 
so  wurde  sich  on  zweifei  E.  M.  irs  gnedigen  gemuets  auch  ver- 
nemen  lassen. 

Darauf  S.  G.  doctor  Siebert  geschrieben  und  ime  summarie 
entdeckt,  was  nngeferlich  zu  Frankfurt  gehandelt  worden  und  was 
gemuets  die  Angsburger  religionsyerwandten  weren,  welches  D.  Sie- 
bert E.  M.  vicecanzler  dem  herm  von  Naves  eröffnet,  der  es  one 
zweifei  fnr  E.  M.  nachlengs  berichtet.    Desselben  ist  auch  also. 

B«ga«t«a  o.  Urk.  d«  16.  Jfthrb.  III  i  ^ 
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MÄri  88  Nun  ist  nit  weniger,  ea  hat  allerlei  voa  yil  orten  ans-  ond'' 
inwendig  Tentscher  nation  an  dise  stend  gelangt ,  als  8olt  E.  M. 
durch  des  bapsts  anhalten  ein  nngnedig  gemnet  gegen  den  Anga- 
barger  religionsrervandten  haben;  es  hat  auch  disen  stenden  ein* 
gebildet  wollen  werden,  als  het  E.  Kai.  M.  im  vertrag  mit  Frank- 
reich erhalten,  das  er  ir  M.  wider  sie  behnlflich  sein  fiOlL 

Weiter  ist  denselben  stenden  anzaigt,  als  solt  E.  H.  ein  fiHnf- 
J&rigen  anstand  bei  den  Türken  sncben,  anf  das  s;  dest  pesser 
dise  religion  dempfen  mochten. 

Und  solt  demnach  ein sollioh parteiisch  concilinm  vom  pabst 
fiirgenommen  sein,  eilend  za  Bchliessen  nod  brachinm  secolare  aazn- 
mfen  und  mit  der  ezecntion  fortznfaren. 

Des  2n  sterkong  hat  diso  stend  etwas  entsetzt,  das  ein  solcher 
procesB  nnd  geschwinde  mandata  gegen  den  bischof  von  Coln ,  anf 
nngeongsamett  des  gegenteils  bericht,  ansagen.  Doch  haben  sich 
die  bemelte  stend  zn  E.  Kai.  M.  eins  bessem  versechen,  nnd  son- 
derlich ans  den  nrsachen,  das  sie  E.  V.  ein  treffliche  hilf  gegen 
Frankreich  geleistet,  anch  nit  ein  geringe  hilfen  gegen  Türken, 
nnd  sich  zn  Speier  des  weitern  erpoten. 

Demnach  nnd  dieweil  de,  mer  dan  ire  Toreltem  andern  kaisem, 
•»^n  E.  M.  sich  erzaigt,  so  haben  sie  sich  eins  solchen  gegen 
H.  nit  versechen  .wollen,*  sonderlich  auch  der  nrsach  halben, 
s  aie  wissen,  wie  gnedig  E.  H.  mit  inen  im  Regenspnrgischea 
icbied  (nnd*  desselbigen  dedaration,  anch  letzlich  im  vergange- 
1  abschied)  za  Speir  gehandelt,  anch  was  E.  M.  inen  frlden  nnd 
;bts  halben  zsgesagt,  verschrieben  nnd  versprochen. 

Und  versechen  nch  darnmb  nochmalen  nnterteniglich>  E.  M. 
rde  die  vereohaffnng,  ehe  E.  M.  ans  dem  reich  vemcken,  thon, 
}  solche  fridstend,  abschied  fried  nnd  recht  betreffend,  ioenwark- 
li  gehalten,  und,  wo  mngUch,  die  sacken  der  religion  durch  ein 
tionalversammlung  in  der  gOt  nach  göttlichem  wort  verglichen  werde. 
Und  im  UM  da  solche  vergleichnng  nit  erfolgen  mocht,  das 
ch  gleich  sehr  es  des  friden  und  rechten  halben,  wie  solchs  zn 
eier  verabschiedet  worden,  wnrklich  gehallen  werde,  nnd  dch 
r  religion  halber  kein  kurfdrst,  fttrst  noch  stand,  rechtens  oder 
rch  ein  condlinm  oder  reichstag,  das  zn  retractiren  zn  versechen 
b,  sondern  der  fried  gwiss  nnd  bestendig  pleib. 

Dies  hat  m.  gn.  ftlrst  und  herr  mir  befolen  E.  iL  in  nnter- 
inigkeit,  trener  gutherziger  mainung,  die  S.  F.  G.  zn  E.  H.,  dem 
ch  nnd  Tentscher  nation  als  seinem  Vaterland  trogt,  anzuziügen; 


a  'und  —  abschied'  ist  nach  Schmidt  cngerOgt  worden. 
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ob  nnn  etwas  darin ,  das  nit  so  förmlich  und  dermassen  fnrgetragen,  Mftrz  28 
wie  es  pillich  sein  solt,  nnd  das  E.  M.  dessen  ein  misfallen  haben 
mocht,  so  wollen  sie's  doch  nit  änderst,  dan  das  es  ans  friedlieben- 
dem bedenken,  das  S.  F.  G.,  wie  obgemelt,  tregt,  nnd  den  sachen 
znm  pesten  gemeint  sei,  verstehen;  das  woUn  S.  F.  0.  in  aller 
nntertenigkeit  nmb  E.  Kai.  M.  yerdienen. 

Anf  dies  hat  die  Kai.  M.  jederman  lassen  abtreten,  ansgenomen 
den  von  Naves,  anf  das  sich  L  M.  mit  nns  Tcrtrenlich  nnderreden 
konten,  nnd  zaigten  an: 

'Das  wir  alhie  erschienen ,  solchs  nemen  L  IC.  za  gnaden  an, 
nnd  wer  nnser  gesnndheit  erfreut 

Es  sei  war  4  I.  M.  sei  allerlei  anzaigt,  das  diso  stend  etwas 
fürhetten;  L  M.  hab  aber  solchem  kain  glanben  geben,  nnd  znvor 
dieweil  I.  M.  unsere  schrlft  an  den  von  Naves  nnd  jezo  nnsem 
bericht  gehört;  das  wir  aber  L  M.  bericht  gethan  von  Frankreich, 
dem  anstand  mit  dem  Tdrcken  nnd  concilio,  das  wissen  L  BL  wol 
nach  der  leng  abzulegen. 

und  so  vil  Frankreich  anging,  werde  man  kein  schein  für* 
legen,'  dasLM.  begert,  das  Fr(ankreich)  ir  solt  helfen  gegen  disen 
stenden;  es  wer  allein  ein  frid  zwischen  L  U.  und  Frankreich. 
Die  Französischen  ruempten  aber  oft  mer,  dan  an  den  dingen  were. 

Des  Türken  halben  wer  nit  weniger,  L  M.  hett  nach  aim 
anstand  gehandelt  der  Teutschen  nation  zum  besten,  dieweil  die 
Tentschen  alweg  auf  den  reichstagen  irer  leut  armuet  gedagt,  und 
het  L  M.  bedacht,  das  man  unter  dem  anstand  dester  pesser  sich 
vergleichen  mocht,  wie  man  ein  hilf  wider  den  Tflrken  thon  kindt 
und  der  religion  sach  dest  pesser  auswarten ,  also  das  die  zu  fried 
nnd  guter  vergleichung  pracht  wurde. 

Es  wer  aber  des  anstands  halben  noch  nichts  endUchs  beschlos- 
sen, sonder  der  wer  auf  ein  zeit  gerichtet;  I.  IL  wurden  nach 
Regenspnrg  ziechen,  sich  mit  irem  bmeder  nnderreden,  die  hand- 
lung  daselbst  ansechen,  nnd  darnach  handeln  was  Teutscher  nation 
zu  fried,  ruhe  und  eren  dienen  mocht 

Des  concili  halben  betten  die  stend  I.  M.  etlichjar  angelegen 
nmb  ein  concili;  derwegen  het  I.  M.  das  concili,  so  vil  an  ir  gele- 
gen, befnrdert ;  und  was  in  dem  gehandlt,  solchs  hab  L  M.  als  ein 
milter  keiser  im  pesten  Oum ;  das  aber  L  M.  wolt  aufgelegt  werden, 
als  seit  sie  ein  ander  gemnet  gehapt  haben ,  darauf  beschech  I.  M. 
onguetlich.  * 

a  Der  Auszug  bei  Bucholiz  7,  86.  fOgt  hier  ein:  'Er  habe  den 
Kurfürsten  von  Köln  freundschaftlich  behandelt,    derselbe  habe 
nicht  einmal  den  geringsten  Verzng  in  seinem  amtswidrigen  Y 


^ 


^ 
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Mflrz  28  Und  auf  das  wir,  dise  stend,  die  ding  clerllch  verstaenden,  so 
hab  ans  I.  M.  hieher  gefordert  und  sei  unangesechen  I.  M.  leibs- 
schwachheit  hieher  gezogen,  auf  das  man  sehe,  das  I.  M.  in  keiner 
rüstung  sei;  hab  niemantz,  dan  allein  ir  hofgesind  bei  sich  und 
weder  reuter  oder  knecht  bestellt,  truegen  zu  uns  ein  sonder  gnedig 
vertrauen 9  das  wir  zu  fried  und  ruhe  geneigt  wem,  und  auch  zu 
befiirdem,  das  die  religionsachen  zu  guter  yergleichungpracht  wdrden. 

Begert  demnach  des  puncten  der  religion  halben  unser  beden- 
ken anzuhören,  und  was  derwegen  bei  den  stenden  der  Augsburger 
confession  zu  ertialten  sein  mocht  Wo  uns  nun  ietz  gelegen,  solchs 
zu  eroffnen,  wol;  wo  nit,  wolt  I.  M.  den  Granyel  und  andere  rftt 
yerordnen,  die  sich  mit  uns  derwegen  yertreulich  underreden  selten.' 

Der  landgraf  redt  in  persona :  'Das  ich  alhie  erschienen,  dafflr 
wer  der  danksagungone  not  gegen  mir,  sondern  was  ich  kundt 
befurdem,  das  zu  fried  und  ruhe  Teutscher  nation  mocht  erhalten 
werden  und  das  E.  E.  M.  willige  stend  an  der  Teutschen  nation, 
und  herwieder  die  Teutsch  nation  ein  gnedigen  kaiser  an  E.  M. 
betten,  dazu  wer  ich  geneigt 

Ich  hett  auch  gern  gewollt  dasetlich  mer,  als  des  churfflrsten, 
Wirtembergs  und  andere  potschaften  mit  mir  wern  hie  ankomen, 
so  hat's  in  der  eil  und  ferne  des  wegs  halben  nit  beschechen 
mögen.  Dan  ich  hab  30  meil  von  Cassel  bis  zu  churfarsten, 
so  ist  er  Jacob  Sturm  schwach  gewest,  das  er  derwegen  ausplieben, 
aber  Wirtembergs  botschaft  thon  ich  noch  erwarten. 

Zum  andern,  das  E.  M.  allerlai  von  disen  stenden  anzaigt  wer, 
das  kan  ich  wol  glauben.  E.M.  sollen  aber  gewiss  darf&r  halten, 
wie  ich  dem  von  Naves  geschriben,  das  dem  also,  das  zu  Frank- 
furt was*  gehandlt  ist,  ^  das  wider  E.  M.  person  oder  ire  konig- 
reich  und  land  sein  mocht,  sondern  das  sind  die  handlangen  gewest, 
wie  die  Augsburger  confessionsverwandten  mochten  pei  irer  religion 
pleiben,  sich  unbillichs  gewalts  entheben,  und  ander  mer  artikel, 
wie  das  gemelt  schreiben  an  den  herrn  von  Naves  ausweist 

eintreten  lassen  wollen.*  Die  Bemerkung  von  Ignaz  Schmidt  VI,  36. 
dass  in  des  Landgrafen  Aufzeichnung  Alles  fehle,  was  von  dem  Kaiser 
oder  Naves  Ober  den  Kölner  Erzbischof  gesagt  worden  sei,  ist  durchaus 
am  Platz;  weiter  unten  sagt  der  Landgraf:  Was  E.  M.  des  erzbischof 
halb  anregt  Aber  damit  ist  noch  keineswegs  erklärt,  weshalb  Schmidt 
sich  dennoch  streng  an  die  landgräfliche  Version  hält,  während  BachoUz, 
der  doch  mit  Ausnahme  dieser  einen  Stellen  und  von  Flüchtigkeiten 
abgesehen,  denselben  Text  wiedergiebt,  durch  obigen  Zusatz  die  Auf- 
einanderfolge der  Reden  und  Gegenreden  in  bessere  logische  Ordnung, 
bringt.  Für  die  Annidime,  dass  vielleicht  eine  von  kaiserlicher  Seite 
ausgegangene  Relation  vorgelegen  habe,  sieht  man  sich  vergebens  nach 
einer  Stütze  um. 

a  Der  Sinn  erfordert :  'nichts.' 


!| 
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Zum  dritten,  das  E.  M.  anzeigt,  sie  wüsten  die  obgemelten  ding  März  28 
nach  der  leng  zu  verantworten,  daran  hab  ich  bei  mir  kein  zweifei. 

So  vil  aber  Frankreich  belanget,  sollen  E.  M.'  mir  gnedigst  zu 
gut  halten,  —  ob  ich  mich  verrede,  davon  ich  mich  obgemelt 
bedingt,  —  das  an  uns  diese  stende  gelangt,  da  der  herzog  von 
Orlientz  noch  gelebt,  soll  ein  sollicher  contract  gemacht  sein,  das 
im  mit  E.  M.  dochter  die  Niderland,  oder  mit  Born.  Enn.  M.  dochter 
Hailand  werden  sollt,  dargegen  seit  der  kunig  E.  M.  helfen,  die 
Teutsch  nation  under  sich  zu  pringen,  unter  dem  pretext  der  reli- 
gion  als  ob  man  die  darmit  meinte,  und  solt  doch  darmit  gemeint 
sein,  das  E.  M.  die  Teutsch  nation  under  sich  prechten. 

So  vil  den  Türken  belanget,  send  die  ermelten  ding  des  an- 
stands  halben  auch  an  diso  stend  gelangt,  wel(^s  dannocht  bei  vilen 
weisen  leuten  bedenken  verursacht ,  dieweil  E.  M.  mit  Frankreich 
frieden  gemacht,  und  mit  dem  Türken  ein  anstand,  was  dan  E.  M. 
Vorhabens  sein  mocht;  welchem  sy,  die  stend,  doch  nit  volkommen 
glauben  geben. 

Das  nun  E.  M.  ein  anstand  bearbait  Teutscher  nation  zum 
pesten,  das  ist  nit  pöss ;  ich  wais  E.  M.  in  dem  kein  mas  zu  geben, 
und  es  wurde  den  Teutschen  wol  nutz  sein,  auf  das  sy  der  vil 
beschwerden  auf  einem  massen  entledigt  wurden. 

Des  concili  halben  ist  war,  das  diso  stend  wol  haben  angesucht 
um  ein  frei  christlich  general  concili,  in  Teutscher  nation  zu  halten; 
weshalben  sie  aber  dis  concili  nit  kflnden  für  ein  sollichs  achten, 
das  haben  die  stend  E.  M.  zu  Wormbs  nacb  lengs  anzaigt,  und 
sonderlich,  dieweil  niemants  anders  als  die  darin  sitzen,  welche  dem 
pabst  mit  aid  verstrickt  send;  und  wolln  kein  weltlichen  darin  leiden 
ainich  votum  oder  stim  zu  haben,  also  das  sie  nix  wurden  reden 
oder  decerniren,  dan  das  dem  pabst  gefellig. 

Wie  kundten  auch  die  ein  guet  reformation  machen,  die  dorn 
am  pesten  bedorfen  und  die  den  grossen  nutzen  von  irem  jezigen 
unreformirten  wesen  haben? 

Dieweil  dem  also,  haben  E.  M.  selbst  zu  ermessen,  was  guets 
zu  disem  concilio  zu  verhoffen  stehe. 

Als  E.  M.  anzeigen  lassen,  wie  sie  mit  geringer  anzal  ires  hof- 
gesinds  und  nit  one  beschwerung  ires  leibs  anher  kommen,  den 
Sachen  zum  pesten,  solchs  haben  wir  erstlich  aus  des  Oranvella 
brief  verstanden^  sehens  nun  selbst  vor  Augen,  wolln  zu  Gott  hoffen 
und  bitten,  er  werde  E.  M.  in  solchem  gutem  gemüt  gnedig  erhalten. 

Das  ich  solt  E.  M.  weg  anzaigen,  wie  d(enen)  der  religion  zu 
helfen  sein  mocht,  das  kau  ich  nit  thon  one  die  andern.  Es  gehom 
vil  kurfOrsten ,  forsten ,  grafen ,  stett  und  stend  darzu ;  ich  mocht 
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M&rs  28  auf  beiden  seilen  nit  vil  dank  verdienen,  E.  Kai.  M.  mochten  ver- 
mainen,  ich  sollt  yil  erbalten  mögen,  binwider  mochten  mein  mit- 
yerwandte  stend  sagen ,  ich  solt  dis  oder  jenes  underlassen  haben. 

Aber  ich  will  unbeschwert  sein,  mich  derwegen  mit  dem  Gran- 
Tel  und  andern  E.  M.  dazu  verordneten  zu  unterreden,  doch  unvor- 
greifUch  und  unverpundlich,  dan  ich  nit  wais,  ob  und  was  die  stend 
thun  werden« 

Mein  gutbedunken  aber  hierin  wer  das,  wie  ans  der  übergeben 
Schrift  meines  antragens  zu  sechen  ist 

Dan  zu  dem  c  o  n  c  i  1  i  o  trag  ich  wenig  hofhung  einer  vergleichung, 
aber  zu  ein^r  national  Versammlung  hett  ich  pesser  hofnung,  ako 
das  Teutsche  nation  sich  mochte  dardurch  under  einander  ver- 
gleichen, dan  die  andern  nationes  und  wir,  dise  stend,  send  noch 
zu  weit  von  einander  und  ist  in  Teutscher  nation  der  religion 
halber  nunmer  so  weit  komen,  das  es  nit  änderst  zu  machen.  Der- 
wegen nichts  pessers  ist,  dan  das  E.  M.  die  religion  darin  frei 
lassen,  doch  das  kein  stand  den  andern  der  religion  halber  beschwer. 

Das  coUoquium  ist  on  zweifei  von  £.  M.  und  den  stenden 
furgenommen  worden,  das  da  was  guts  soll  ausgericht  werden;  ich 
werd  aber  bericht  von  den  colloquenten  und  auditorn  zu  Regens- 
purg,  das  da  seien  so  vergilt  mönch,  die  diser  religion  zum  heftigsten 
zuwider,  weiten  gern  die  zu  Begenspurg  verglichnen  artikel  wider 
herumb  ziehen  und  send  darneben  am  leben  auch  pöss,  das  nit  zu 
hoffen,  das  sie  was  gnets  werden  ausrichten. 

So  vil  angeet,  das  E.  M.  des  erzbischof  zu  Coln  halben 
anregt,  ist's  gewiss  ein  frommer  herr ,  sieht  auf  Gott ,  und  was  er 
thut  das  find  er  nit  änderst  in  seinem  gewissen;  maint,  er  sei's 
schuldig,  dieweil  im  der  Begenspurgisch  abschied  auflegt,  ein  refor- 
mation  zu  machen.  Nun  hat  er  ein  ganz  geringe  reformation  gemacht, 
hat  nendert  so  viel  abgestelt  oder  auch  der  gaistlichen  guter  ver- 
endert,  als  wol  ander  gethon  haben;  und  ist  die  reformation  dem 
gotlichen  wort  gemes,  ja  auch  den  eltesten  concili  und  lerem  der 
kirchen,  als  Augustino,  Ambrosio,  Tertulliano  u.  A.,  die  der  apo- 
stolischen zeit  am  nechsten  gewest  Solt  er  nun  derwegen  beschwert 
werden,  wflrdt's  andern,  die  vil  mer  geendert,  ein  aufsehen  machen.' 

Kai.  M.: 

'L  M.  lass  die  ding,  so  zu  Frankfurt  gehandelt,  beruhen,  hett 
dem  nit  glauben  auch  nit  ursach  geben,  und  wer  auf  unsern  bericht 
dest  so  vil  mer  zufriden. 

Zum  andern,  belangend  dasjenig  so  I.  M.  solt  furhaben,  betten 
wir  gute  kuntschaft,  finden's  im  werk,  wiewol  allerlei  gesucht  mocht 
sein,  anders,  würdens  Auch  hinfurau  also  befunden. 
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D«  coDcIli  hab  I.  M.  darnm  gefordert,  das  v»a 
solt  Tolges,  nemlich  das  eie  nch  daselbst  selbst  solteD 
und  sei  nit  dor  mainimg  das,  naa  da  beecblosBeo,  da 
damit  übereilt,  oder  derw^en  etwas  gegen  diaeu  stende 
fangen  nerden. 

Gleicher*  geatalt  betten  1. 21.  das  colloquium  auch 
end  befördert  nud  es  wer  in  Begensbnrg  vol  angefaog< 
ZBm  end  befnrdert  vei  worden;  van  maus  auch  vrit 
solchem  veg  anfing,  so  wer  noch  was  gats  derwegen  zu 

Des  bischoft  zu  Goln  halben,  haben  1.  M.  begert 
refonnotioD  still  zn  steen,  und  het  ir  Coln  Bolcbs  zug< 
dem  abschiden  bewilligt;  aber  er  wer  darüber  fortgefai 
die  leot  darzo;  dan,  obwol  za  Kegensbarg  verabschide 
solt  refonaiero,  so  wers  doch  njtdermainnng  beschedii 
Bolt  eio  nenen  glanben  bringen,  sondern  sie  sotten  die 
begreifen  and  volgent  auf  dem  reichstag  abergeben, 
bischof  bat  die  Ordinarien  der  pastores  [sict]  ab  nnd  a 
Btat  gesetzt. 

Item  den  thumbherm  Ire  gneter  verpoten  nnd  t( 
davon  etlich  ding  einznpringen. 

Hab  anch  scbarpfe  mandat  derwegen  nusgeen  lass 
Terorsacht,  das  I.  H.  bet  von  ambtswegen  auf  der  clei 
anrafen  dargegen  mandat  lassen  ausgeen ;  wan  nun  der 
den  dingen  still  steen  wurde  bis  auf  den  reichstag,  so 
wideramb  auch  sich  wol  gegen  im   gnedigst  wissen  zn  1 

Das  die  red  der  religionsachen  zwischen  demQran 
solt  nnvorgreiflich  sein,  kandt  I,  U.  wol  denken  ät 
änderst  mocht  eingeen,  es  solt  anch  beiderseits  vnverl 
nngefiur  sein.* 

Landgraf  in  persona: 

'Des  tags  zu  Frankfort  halben  lass  Ichs  bei  vori 
reden  pleiben. 

Desgleichen  bin  ich  wol  zufrieden,  das  £.  M.  des 
die  Tentsch  natioo  oder  dise  stend  nit  zu  beschwem,  b 
er  werde  E.  H.  in  dem  gnten  gemiet  erhalten,  und 
wan  £.  M.  irem  bochen  verstand  nach  bedenken  was 
der  Teotschen  nation  erfolgt,  wiesclchs  imkunigreichen 
als  Spania,  Napoli,  Niederland  zu  gut  komen ,  das  E. 
Echeinlich  befunden,  das  nix  pessers,  dan  das  die  Ten 
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Mürz  28  ein  gnedigsten  keiser  an  E.  H*  und  binwider  E.  M.  willig  char- 
ftrsten,  forsten  und  stend  an  der  Teatschen  nation  haben.  Dan 
wan  die  Teutsch  nation  geschwecht  wnrd,  wurds  niemantz  sched- 
lioher  sein  dan  E.  M.,  dan  je  mer  dieselben  stend  geschwecht,  je 
grosser  schad  es  E.  M.  wnrde.* 

Des  concili  halben,  bor  ich  gern,  das  E.  M.  gemiet  nit  ist,  dise 
stend  zn  übereilen,  oder,  da  gleich  anfin  condl  was  beschlossen, 
das  derwegen  nix  tetlichs  gegen  disen  stenden  zn  handeln  E.  M. 
gemiet  sei. 

Das  aber  sy  sich  da  selb  selten  refonniren,  besorg  ich,  dieweil 
sy  dem  pabst  gelobt  und  geschworn  und  der  reformation  zum  höch- 
sten bedorftig  sein,  und  sie  allein  stim  darin  haben  wollen,  das  nix 
wnrklichs  daraus  werde  volgen,  beyorab  dieweil  sie  ausserhalb  sol- 
cher reformation  die  beste  nutzung  haben,  und  inen  dieselb  zum 
tail  nnbillich  nutzung  schwerlich  selbst  aberkennen  werden. 

Von  wegen  des  coUoquii  sorg  ich  es  werde  da  selzam  gehan- 
delti  dan  man  will  des  kain  abschrift  geben  und  hat  in  der  ersten 
yon  diser  partei  kein  notari  da  leiden  wollen. 

Was  den  bischof  zu  Coln  betrifft,  ist's  gewis  das  Goln  die 
reformation  aus  gotlichem  eifer  getan,  als  ein  hirt  der  seinen 
Schafen  sol  furstehen,  und  ist  die  reformation  den  alten  concilien 
und  alten  patribus  und  lerem,  so  nechst  nach  der  apostel  zeit 
gewest,  gemes ;  ja  des  bischofiB  gegentail,  und  der  Oroperus  sonder- 
lich, haben  selbst  um  die  reformation  angesuecht;  dieweiVs  nun  zum 
werk  soll  kommen,  so  wollen  sy  nit  fort' 

Nota,  hie  fing  der  kaiser  an :  'Wie  solt  der  gut  herr  reformiem, 
er  kan  kein  Latein,  hat  nit  mer  sein  lebtag  dan  3  messen  getbon 
der  I.  M.  zugehört  und  kan  das  'confiteor'  nit.' 

Darauf  mein  antwort:  'ich  wais  E.  M.  zu  sagen  das  er  yleissig 
list  in  Teutschen  buechern,  und  hat  ein  guten  verstand  in  der 
religion.' 

Der  keiser  sagt:  'ßeformiern  haist  nit  ein  neuen  glauben 
annemen'. 

Darauf  ich  antwort:  'Der  bischof  gesteet  auch  nit,  das  er  ein 
neuen  glauben  angenomen,  sonder  hab  nach  dem  alten  glauben,  der 
bei  den  alten  waren  lerern  die  Christus  zeit  am  nechsten  gewest, 
sein  reformation  furgenomen.  Was  aber  angeet  das  an-  und  ab- 
ordnen der  pastom,  das  ist  das  furuembst  stuk  der  religion;  dan 
so  ein  pfarrer  mit  1er  nit  geschikt  und  im  leben  unteuglich  ist,  so 
geburt  im  als  eim  bischof  solche  pfarrer  ab  und  ein  andern  an  die 
stat  zu  setzen. 

Dan  £.  M.  haben  selbst  zu  erachten,  wo  ein  pfarrer  befunden 
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wird,  der,  mit  eacbten  m  melden,  1b  onzUclitigem  leben  ligt  und  H&ri  2 
darzne  in  der  leer  nit  geschickt,  vaniinb  soll  man  den  ni'    '    ' 

Item  mag  aucli  E.  M.  mit  warheit  sagen,  das  in  vi 
ben  Til  pfarren  ledig  sein,  da  daa  volk  ganz  rohe  ist  t 
wie  ein  vieh*. 

HoUt  bieranf  redet  I.  M.  nix  neiten. 

'Das  er  der  thnmbherm  gOter  halben  mandat  solt  b 
awgeheu,  etwas  davon  zu  haben,  kondten  E.  M.  erach 
bisohof  ein  merkliche  sonuna  verlegt  auf  den  TQrkenzng 
Frankreich.  Nun  ist  im  reich  preuchlich,  wan  eich  boI 
tragen,  das  die  kurfarsten  nnd  forsten  sollichs  auf  die 
legen;  ob  es  nun  S.  L.  mit  auf  der  thumbberm  gflter 
wer  je  nit  vnbillich ;  das  aber  sein  gegenteil  sagt ,  er 
religiös  halber,  solchs  ist  nit,  dan  das  volk  verkert  i 
ding  zum  ergsten/ 

Kotal  nie  hat  Naves  geredt,  doch  pefelcha  des 
wan  der  bischof  von  Coln  still  stnndt  nnd  kein  weiter 
anfing,  so  wer's  ein  ding. 

BeschlJessllch  sagt  ich,  wo  Kai.  M.  nolt  haben,  i 
dem  Granvella  mich  solt  in  handlnng  der  religion  ei 
wolt  icbsthun,  doch  unvorgreiflich  nnd  unverbuntlicb,  w 
und  das  Ich  mich  der  andern  meiner  mitverwandtcn  st 
nit  nOste  zu  machUgen ,  noch  mich  in  dem  von  inen  zi 

B.   Yerbandlnng  des  Landgrafen  Philipp  nnd 

forsten  von  der  Pfalz  mit  Granvella  und 

CoDoqntara,  Spsirer  Abschied,    BflligioniTerbaDdloDK  ohne 

andere  Mittel  der  Aon&heniDg,  Besuch   des  be  Torsten  enden 

„Aaf  Hontag  den  29.  Harzo  sein  wir  landgrave  Fhi 
ins  pfalzgraven-kurfOrsten  herberge  alhie  zn  Speyr,  nt 
genomen  den  Wirtembergischen  geschickten  Wilhalm  v 
bach,  bald  danach  ist  der  herr  Granveit  sambi  dem  Ns 
bat  uns  der  pfalzgrave  in  ein  stub  gefflrt,  bei  sich  seiner 
und  canzler,  auch  Ruprechten  den  secretarien  behalten, 
uns  bliben  ohbemelter  Massenbach,  desgleichen  doctor 
unser  canzler,  und  doctor  Walter. 

Als  wir  nun,  nemitoh  der  pfalzgrave,  Granvel,  Nävi 
Massenbach  bei  ein  gesessen,  haben  wir  ein  weil  gesess 
nichts  geredt  worden. 

Sdbliesslich  nies  Naves  auf  das  gestrige  Gesprach  b 
holte  zum  Theil  dessen  Inhalt,  das  he&Uge  solle  niematii 
,,item,  wie  Kai.  M.  vor  gnt  angesehen,  das  Pfalz  mit'  s 
handlang  sein,  das  wir  uns   dan  also   betten  auch  Jassei 

a  Im  Texte:  niL 
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März  29  Er  betonte  daraaf,  wie  er  nar  anverbindlich  reden  könne,  der 
Kurfarst  von  der  Pfalz  sei  älter,  in  Reichssachen  mehr  bewandert, 
dieser  möge  die  Verhandlung  eröffnen. 

Dieser  lehnt  ab  mit  guter  Geschicklichkeit. 

Naves :  Der  Kaiser  wtlnsche  Beilegung  des  Zwiespalts ;  das  des- 
halb Vorgenommene  Colloquium  sei  durch  Fortreiten  der  C!ollo- 
quenten  aufgelöst  worden.  Er:  Dies  sei  ihm  nicht  angezeigt,  wohl 
aber  hätten  die  CoUoquenten  seiner  Partei  ihm  und  dem  Kurfdrsten 
von  Sachsen  geschrieben,  dass  die  Andern  keine  Notarien  zulassen, 
noch  Copien  geben  wollten,  dass  man  verlangte  den  Obrigkeiten 
solle  nichts  mitgetheilt  werden;  die  Mönche  wären  giftig,  lästerten 
ihre  Lehre,  wollten  die  Begensburger  Artikel  umstossen,  hielten 
sich  in  Leben  und  Wandel  so  übel,  dass  keine  Hoffnung  auf  Erfolg 
gehegt  werden  könne.  Möglich,  dass  die  CoUoquenten  deshalb 
ohne  ihren  Befehl  abzuwarten  fortgezogen. 

Granvella:  Der  Kaiser  wünsche  dringend  Beilegung  des  Zwie* 
Spalts  in  der  Religion. 

Der  Kaiser  wollte,  nachdem  ein  Colloquium  beschlossen,  dem 
nachkommen;  unnöthige  Disputationen  zu  meiden,  sollten  nur  die 
Condusionen  aufgeschrieben  werden,  aber  ein  Verbot,  den  Obrig- 
keiten zu  berichten,  bestand  nicht. 

Wenn  ihre  CoUoquenten  gebrechlich  am  Leben  seien,  so  finde 
man  das  auch  bei  der  andern  Partei. 

Nicht  jeder  sollte  ein  Buch  über  das  Colloquium  machen,  das 
sei  Sache  der  Obrigkeiten,  derlei  zu  veröffentlichen ;  ,,und  was  son* 
derlich  über  den  Bucerum  deshalb  zuunfriden.*' 

,,Darauf  sagen  wir,  es  wer  gewiss,  sie  betten  wollen  haben^  die 
CoUoquenten  und  auditorn  selten  iren  herren  vom  coUoquio,  was 
darin  geredt  wurde,  nichts  schreiben,  sie  haben  auch  die  verglich- 
nen  artikul  wider  zurück  zihen  wellen  und  weren  wider  dise  reli- 
gion  so  giftig.  Wir  verantworten  auch  Bucerum  und  sagten,  er 
bette  in  dem  vorigen  coUoquio  ergangenen  handlungen  nichts  wider- 
wertiges  geschriben,  wie  solichs  aus  den  actis  zu  Regensburg  zu 
sehen  sei. 

Uns  deucht  aber,  es  wer  von  disen  dingen  nit  lenger  zu  dis- 
putirn,  sondern  das  man  von  dem  redt,  darumb  man  itzo  da  wer.*' 
Der  beste  Weg  sei,  den  Speirer  Abschied,  soviel  Fried  und  Recht 
belangt,  auszuführen;  zur  Vergleichung  der  Religion  eigne  sich  am 
meisten  ein  Nationalconcil ;  wenig  Hoffnung  sei,  sich  mit  den  von 
ihnen  so  weit  entfernten  Spaniern,  Galliern,  ItaUenern  u.  A.®  auf 
einem  Generalconcil  zu  vergleichen. 

Doch  müsse  der  Speierer  Friede  bestehen  bleiben,  auch  für 
den  FaU,  dass  der  eine  oder  andere  Weg  nicht  zu  einer  Ver- 
gleichung führe. 

Hunderttausende  müsste  man  umbringen ,  wenn  man  die  Reli- 
gionssache dämpfen  wollte,  so  viele  Stände,  auch  viele  einzelne 
Personen  in  den  nicht  zu  ihnen  gehörigen  Landen,  hätten  sich  an- 
geschlossen. Zur  Freude  der  Türken  und  anderer  Nationen  würde 
dadurch  die  deutsche  Nation,  des  Kaisers  Stärke,  geschwächt  werden. 

„Darum  wer  kein  besser  weg,  dan  das  Kai.  M.,  wie  der  Spei- 
risch  abschid  vermog,  die  kurfürsten,  fürsten  und  stende  im  heiU- 
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gen  reich,  so  dises  glanbeiis  wollen  sein,  nit  strafen;  nndfaerwider-  jiärs  29 
Qmb,  do  ezliche  unter  disen  stenden,  die  jener  religion  weren  oder 
würden,  das  dise  stend  dieselben  auch  deswegen  nit  sollten  strafen ; 
und  gaben  ein  exempel,  wo  wir  wider  auf  jene  religion  fielen,  das 
dan  Pfalz,  Würtemberg  und  die  andern  uns  derwegen  nicht  an- 
fechten selten.*' 

„Darauf  Granvel  —  cum  protestatione  das  er  auch  frei  mocht 
reden  —  gesagt,  es  were  war,  der  abschied  zu  Speier  were  gemacht 
nach  gelegenheit  der  gewesenen  zeit  und  leuft,  an  Kai.  M.  wer  kein 
mangel  gewest,  dem  nachzukomen;  was  Kai.  M.  zu  frid  und  ruhe 
hette  thun  können,  darzu  were  sie  alwege  genügt;  wer  aber  dawider 
gehandelt,  das  wfist  man  auch  wol." 

Das  CoUoquinm  habe  die  Einigkeit  und  den  Frieden  befördern 
sollen,  Nationidconcile  habe  man  wohl  oft  wegen  gemeiner  Gebrechen 
gehabt,  nicht  wegen  der  Substanz  des  Glaubens;  „hie  aber  vilirrung 
im  glauben,  und  mancherlei  glauben,  auch  zwispalt  des  sacraments. 
Solt  man  von  glaubenssachen  schliessen,  dazu  gehört  das  ganz 
corpus  der  Christenheit,  als  Italia,  Hispania^  Gallia  etc. 

Und  fil  darnach  dahin,  es  were  mit  disen  theologen  nichts 
auszurichten,  sj  weren  selzame  leute,  weren  unter  sich  selbst  irrig, 
schreiben  lange  dinge,  man  solt  nemen  darzu  churfursten,  fursten 
und  andere  personen  und  mittelarticul  machen.' 

Sagt  darbe! ,  das  man  in  stetten  und  landen  die,  so  unsers 
glaubens  nit  weren,  urob  gelt  und  mit  dem  kerker  strafte. 

Und  dieweil  der  kaiser  nichts  mer  begert,  dan  frid  und  ein 
leib  zu  sein  mit  der  Teutschen.nadon,  so  wisten  doch  I.  M.  nichts 
einzureumen  das  wider  Got  were;  dan  wandem  gemainen  man  alle 
ding  selten  frei  sein,  so  wurde  sich  die  oberkait  selbst  yor  inen 
zu  befaren  haben." 

Landgraf: 

„Wir  thuen  wol  dörlich,  das  wir  von  disen  hochen  dingen  reden, 
darin  wir  weder  bevelch  noch  macht  von  den  andern  unsem  mit- 
verwandten oder  genügsamen  verstand  haben.  Dieweil  aber  ein 
ungeferlichs  handeln  sein  soll,  so  wollen  wir  frei  reden.''  Wohl 
mag  an  dem  Kaiser  des  Speirer  Friedens  Erhaltung  nicht  mangeln, 
aber  auch  die  andern  St&nde  haben  sidi  im  Abschied  darauf  ver- 
pflichtet Daran  ist  festzuhalten,  mag  ConcU,  Nationalversammlung 
oder  ein  anderes  CoUoquium  erfolgen.  Vom  Regensburger  Collo- 
quium  1541  Hess  sich  etwas  hoffen,  von  dem  jetzigen  aber  aus  den 
angegebenen  GrOnden  nicht. 

Auf  das  gegen  die  Nationalversammlung  Gesagte  erwidert  er, 
dass  die  Augsburger  Confession-Verwandten  keinen  neuen  oder 
andern  Glauben  haben,  sondern  die  wahre  Lehre  Christi  und  der 
Apostel;  sie  glauben  was  im  sjmbolo  apostolornm,  concilio  Niceno 
und  Symbole  Athanasii  steht 

ihre  Lehrer  seien  unter  sich  und  mit  den  alten  Lehrern 
Augustinus,  Ambrosius,  Tertullian  u.  A.  einig.  „Das  vom  sacrament 
geret,^  wer  wol  ein  dissension  gewesen,'*  aber  diese  habe  mehr  in 
Worten  als  in  der  Sache  gelegen,  jetzt  habe  man  sich  verglichen, 
seines  Wissens  glaubten  alle,  dass  man  im  Sakrament  Leib  und 
Blut  wahrhaftig  empfange. 


ä 
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Mär«  29  Wiedertftnfer I  Dayidler  and  andere  Sekten  straften  auch  sie; 
thaten  dieselben  die  Herzen  anf,  und  ergäben  sich  der  Wahrheit, 
so  würden  sie  dieselben  gern  haben.  Mittelartikel  zu  machen,  wäre 
gut,  wenn  man  treffen  könnte,  was  dem  göttlichen  Worte  gemäss; 
aber  wollte  man  die  Theologen  nicht  zuziehen,  so  würde  dies  sehr 
schwer  sein  und  die  Theologen  vielleicht  später  sagen,  das  Ver- 
einbarte sei  wider  Gott,  und  so  die  Sache  nur  ärger  werden. 

„Wir  weiten  wol  ?or  uns  sagen,  wo  jener  teil  wolt  die  albereit 
verglichun  artikul  in  iren  landen  zulassen  und  das  evangelium  rein 
predigen  lassen,  auch  das  sacrament  unter  beder  gestalt,  wo*  solchs 
Yor  vil  hundert  jaren  also  gehalten  wer,  und  die  priesterehe  zu- 
lassen, wie  Paphnutius  solich,  soyil  die  priesterehe  betrifft,  im  con- 
cilio  erhalten  etc.,  das  dan  ein  teil  den  andern  in  den  übrigen 
artikeln  wolte  dulden,  bis  Gott  weiter  gnad  yerlihe  zu  fernerer 
vergleichung. 

Soyil  belangt  das  wir,  diese  stend,  selten  jemands  in  stetten 
und  landen  mit  gewalt  dringen  zu  unserm  glauben,  solichs  wisten 
wir  nirgent,  da  es  beschehe.  Das  kont  man  aber  nit  leiden  das 
zwo  ungleichförmige  leer  in  einer  stat  oder  ort  weren,  wir  betten  [sie] 
aber  niemand,  todeten  derhalben  niemants,  nemen  ime  auch  seine 
guter  nicht  und  sonderten  uns  auch  nit  von  niemand  ab,  ob  der 
schon  unserer  religion  nit  were.  und  für  uns  mochten  wir  leiden, 
doch  wisten  wir  nicht  was  andern  gelegen,  wan  in  euren  landen 
leut  weren,  die  diser  religion  weren  und  ir  liesset  denselbigen  ir 
eigne  kirchen  und  ir  strs^t  und  verfolgtet  sie  unserer  religion 
halber  nicht,  das  wir  herwider,  wo. unter  uns  leut  weren  die  euer 
religion  anhengig,  denselbigen  auch  ire  aigne  kirchen  lassen  und 
sie  nit  verfolgen  weiten.'* 

Da  sie  aber  besorgen,  es  würde  darauf  nicht  eingegangen  wer- 
den, so  wäre  es  nur  eine  Ungleichheit,  wenn  sie  zwei  ReUgionen 
duldeten,  die  Gegner  aber  nicht  Sie  verlangen  Nichts  was  wider 
Gott  ist,  sondern  vielmehr  die  alte  Lehre  Christi  und  der  Apostel. 
Zum  Schluss  betonte  er  die  Nothwendigkeit,  den  Frieden  unter 
allen  Umständen  zu  wahren,  ohne  dass  derselbe  durch  eine  National- 
oder sonstige  Versammlung  beeinträchtigt  werden  dürfe. 

Granvella: 

Der  Kaiser'  würde  wegen  des  Papstes  von  dem  rechten  Wege 
dem  Amte  eines  christlichen  Fürsten  nicht  ein  Haar  breit  abweichen, 
„dan  wer  jemants  der  religion  gewogen,  so  wer's  die  Eai.  M. 
Ir  Maj.  bette  dem  Speirischen  abschiede  alweg  gelebt,  darüber 
I.  Miy.  allerlei  von  jener  partei  gelitten,  der  bapst  hett  I.  M.  der- 
wegen  geschrieben,  er  und  Naves  betten  von  jenen  stenden  und 
audi  diesen  derwegen  verweis  geboret 

Betreffend  das  nacionalconcilium  sagt  er:  *Er  kont  nit  wissen, 
wer  da  richter  oder  part  sein  solt' 

Darauf  sagt  Massenj)ach :  'Gottes  wort  müst  richter  sein.' 

Fing  Granvell  an:  Man  verstünde  Gottes  wort  nit  gleich,  und 
selten  die  nation  richter  sein,  die  wurden  wir  auch  nicht  gern  haben. 


a  'wo*  hat  hier  keinesfalls  lokale  Bedeutung. 
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Dieweil   dan  das  mit  dem  colloqcdo   auch   nit  der   weg  sein  Märi  29 
wurde,  so  mOst  man  auf  ander  weg  denken,  wie  man  zu  mittel  kerne. 

Dan  obwol  etzliche  artikel  im  coloquio  verglichen,  so  weren 
doch  etzliche  unyorglichen  bliben,  und  die  verglichene  artikul  wolten 
weiter  vom  Bucero  verstanden  werden,  dan  die  vergleichung  mitbringe. 

Des*  fleischessens  kan  man  sidi  vergleichen,  das  man  es  fClr 
kein  todsünd  hielt;  der  priesterehe  halben,  kont  man  audi  so  tun. 
So  man  sich  aber  nit  vergleiche,  kont  man  wol  eraditen,  was 
etliche  unter  den  reichsstenden  daraus  folgen  wnrde/^ 

Landgraf: 

Er  höre  gern,  dass  der  Kaiser  nicht  auf  den  Papst  sieht,  noch 
nfitzlicher  wäre,  wenn  der  Kaiser  und  Granvella  fleissig  im  evangelio 
Usen^  wie  besonders  den  Königen  im  alten  Testament  geboten  sei; 
„und  das  kossen  der  bücher,  so  die  grosten  hern  auüs  evangelium 
theten,  keme  One  zweifei  daher,  das  die  ersten  kaiser  und  kouig  bei 
der  kirchen  das  evangelium  so  hoch  geachtet  und  gelesen. 

und  wir  wolten  das  Gott  L  M.  die  gnade  gebe,  das  LM.  den 
papst  dahin  brecht  wie  er  anfenglichs  gewesen  ist,  dan  Petrus  sei 
nicht  ein  solcher  pabst  gewesen  wie  die  jezigen;  anfangs  haben  die 
pabst  dem  kaiser  müssen  eid  thun,  jetzt  aber  müssen  die  kaiser 
den  pabsten  eid  thun/^ 

Der  Speirer  Abschied  muss  gehalten  werden;  jene  Stftnde 
haben  gesagt,  sie  wollten  den  Abschied  dulden.  Sie  haben  darauf 
hin  dem  Ksdser  HOlfe  geleistet  „Belangend  die  nationalversamm- 
lung,  da  sei  niemands  besser  richter  dan  Gottes  wort,  es  sei  auch 
da  dunkl  nit,  wan  allein  die  herzen  der  menschen  recht  aufthun 
wellen ;  dan  Got  erfordert  uns  zur  buss,  das  ist  zu  erkantnus  unser 
sünd,  der  abzustehn,  und  besserungunserslebens;  helt  uns  für  den 
glauben  in  Gott  und  seinen  eingebomen  Sohn  Jesum,  das  der 
gnueg  getan  habe  vor  unsere  sunde ,  das  wir  Gott  allein  durch 
Christum  anrufen  und  ihn  bitten  sollen  umb  den  heiligen  geist;  so 
wero  auch  noch  allwege  der  i'echte  glaube  bliben  in  der  kirchen, 
als  symbolum  apostolorum,  das  vater  unser,  recht  wahrhaft  geseng 
als,  exempli  gratia:  'Wer  uns  das  Kindiein  nicht  geboren,  so  weren 
wir  alle  verloren',  und  andere  geseng.'' 

Bei  der  Frage  nach  der  Beschneidung  der  Heiden  irrte  die 
Mehrzahl  der  Apostel,  nur  Petrus,  Paulus,  Jakobus  und  Barnabas 
ausgenommen;  dennoch  folgte  ihnen  die  Mehrzahl  nach;  nicht  auf 
die  Vielheit,  sondern  auf  das  was  wahr  ist  kommt  es  an. 

Sie  wollen  den  andern  Nationen  nicht  vorschreiben,  dass  sie 
beitreten  sollen,  sondern  nur,  dass  die  Deutsche  Nation  sich  mit- 
einander vereinige;  „wolten  sie  aber  auch  herzukomen,  sich  mit  uns 
vergleichen  und  die  gottliche  warheit  annemen,  so  wolten  wir  sie 
gern  annemen.^' 

Mittel  der  Vergleichung  will  er  persönlich  gern  besprochen 
sehen,  aber  der  Speirer  Abschied  ist  dabei  festzuhalten.  Nicht 
auf  Nachgeben  des  Einen  hier,  des  Andern  dort  kommt  es  an,  man 
kann  nicht  sagen:  Nimm  du  den  Acker,  so  nehme  ich  die  Wiese, 


a  Am  Bande  unter  Hinweis  auf  den  Text  Ton:  'Des  ^  wurde'  die 
Notiz:  'NoUl  dies  redt  Nares  als  fOr  sich.* 
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Mftrs  29  do  das  Haas,  ich  d^n  Weingarten,  sondern  darauf  was  man  vor 
Gott  verantworten  kOnne.    Er  bat  noch,  Pfalz  möge  sich  äassern. 

Pfalz: 

Der  Kaiser  wolle  Frieden,  er  sei  hier  bei  dem  Kaiser  gewesen 
und  habe  demselben  sein  Bedenken  angezeigt;  hätte  man  das  wohl 
angefangene  Regensbnrger  Gespräch  nicht  so  ungestüm  nmgestossen, 
so  hätte  man  sich  wohl  weiter  verglichen.  Er  empfehle  dessen 
Wiederaufnahme  „wiewo!  nnmehr  neue  personen  darzu  komen,  das 
er  nit  wiss  wie  es  nun  stehe^  mit  Belassung  der  bereits  vergliche* 
neu  Artikel;  der  eine  Theil  mfisse  an  dem  andern  die  Punkte, 
Ober  die  man  sich  nicht  einigen  kOnne,  dulden« 

Granvella: 

Der  Kaiser  wolle  dringend  Yergleichung  in  der  Religion,  da 
sonst  allerlei  zu  besorgen  sei.  „Kei.  M.  hett  weder  heller  noch 
pfening  vom  reich,  und  in  dem  friden  und  rhue  zu  pflanzen;  so 
sehe  S.  M.  irer  person  ungelegenheit  nit  an,  were  unangesehen 
ires  leibs  Schwachheit  herauf  gezogen  und  hette  mit  Frankreich  noch 
sonst  niemants  zu  schaffen;  dehe  auch  nit  herauf  einig  hilf  von 
den  ständen  zu  begem  ;*'  trotz  der  Stellung  zu  Frankreich  und  Eng- 
land, die  rüsten,  der  dringenden  Geschäfte  in  Spanien,  ziehe  der- 
selbe zum  Reichstag.  Wie,  wenn  die  Fürsten  aasbleiben?  Ifit  den 
Botschaftern  kann  man  nichts  ausrichten  „und  wer  nichts  dan  das 
man  schrei:  Hilf,  hilf!  und  weiten  doch  nit aigner person  komen." 

Der  Kurfürst  von  der  Pfalz  und  der  Landgraf  möchten  deshalb 
ihr  personliches  Erscheinen  zusagen. 

Landgraf: 

Wenn  der  Kaiser  auch  nicht  viel  vom  Reich  habe,  so  habe 
dasselbe  doch  den  Kaiser  ausgiebig  gegen  Türken  und  Franzosen 
unterstützt,  ein  grosser  Yortheil  sei  es  auch  für  den  Kaiser,  stets 
Kriegsvolk  ungehindert  aus  Deutschland  haben  zu  können,  was 
andern  Potentaten  nicht  so  frei  stehe* 

Hilf,  hilf!  schreie  jener  Theil  mehr;  sie  dagegen  hätten  den 
Speirer  Abschied  bewilligt,  und  wohl  leiden  mOgen,  dass  man  die 
zu  Regensburg  verglichenen  Artikel  in  den  Abschied  gesetzt  hätte, 
auch  sich  wegen  des  Golloquiums  durchaus  billig  geäussert;  die  Gegner 
hätten  alles  das  nicht  gewollt,  sogar  zu  Worms  gegen  das  CoUo- 
quium  protestirt. 

Er  selbst  könne  nicht  zum  Reichstag  kommen;  die  Kosten  seien 
zu  gross,  mindestens  30,000  Gulden,  die  Reichstage  und  andere 
Tage  zu  zahlreich,  jetzt  seien  mehr  in  Einem  Jahre,  wie  sonst  in 
zehn;  „so  müsten  wir  dannost  dermassen  darziehen,  itzigen  leuften 
nach  und  der  Unsicherheit,  das  einer  seinem  stand  und  notturft 
gemess  da  were. 

Item,  mit  Kei.  M.  (dienern)  wer  es  ein  ander  ding,  ir  M. 
diener  etc.  betten  ire  ordinari  Unterhaltung  hie,  aber  bei  uns  andern 
fürsten  ist's  ein  ander  meinung  derzerung  halben.*^  In  einer  Irrung 
zwischen  den  beiden  Sächsischen  Fürsten  sei  er  zudem  Unter- 
händler. ^* 

„Und  über  das,  so  seint  die  Sachen  welche  zu  Regenspurg 
fnrlaufen  werden  so  gross  und  wichtig,  das  wir  uns  denen  nit 
gnugsam   verstendig  achten    und   Kai.  M.  mooht  verineinen,  wir 
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kondien  vil  in  den  Sachen  handeln  und  erlangen;  so  wir  nnn  das  März  29 
mit  gutem  gewissen  nit  thnn  konten  oder  anch  bei  den  andern  des 
kein  folg  hetten,  so  erlangten  wir  darmit  bei  I.  M.  nngnad  nnd  bei 
andern  verweis,  wie  dan  von  ezlichen  sonder  personen  der  Regens- 
pnrgischen  handlung  halben  uns  aufgelegt,  als  weiten  wir  vom 
glauben  abweichen. 

Wir  wellen  aber  unsere  ret  dahin  schicken  mit  allem  bevelch 
alles  zu  befnrdem  was  zu  fried  und  ruhe  dient,  so  vil  immer  mit 
Gott  und  gutem  gewissen  geschehen  mog.  Dodi  ob  man  sich  dan 
Bit  kundt  vergleichen,  das  sie  anhalten  sollen,  das  der  Speirisch 
abschied,  so  vill  frid  und  recht  betrifft,  gehalten  bleib,  und  zu  wflrk- 
licher  volziehung  bracht  werd. 

Nota!  Haben  wir,  der  landgraf,  wol  herausgestrichen,  wie 
gross  abgotterei  mit  den  pildern  hin  und  wider  getriben,  dieselbige 
für  diese  und  jene  krankheit  angerufen  und  das  die  weihbischof 
solichs  bestettiget  und  sigl  auf  die  bild  gedruckt,  welche  man  an- 
beten solte. 

Notal  Granvella  hat  uns  gesagt,  es  wer  jetz  ein  schone  como- 
ditet  das  wir  gen  Regensburg  kemen,  es  wer  darzn  nie  kein  solche 
comoditet  gewesen.'^ 

C.  29.  Martii: 

Naves  kam  in  ihre  Herberge,  meldete,  die  heutige  Handlung 
habe  dem  Kaiser  wohl  gefallen.  Der  Kaiser  wünsche  dringend 
Frieden,  habe  mit  seinem  Gegner  bisweilen  unter  eigenem  Nachtheil 
Frieden  gemacht,  lasse  sich  des  Pfalzgrafen  Bedenken,  sowie  das 
seinige  [des  Landgrafen]  wohl  gefallen.  Die  Verhandlung  der 
Theologen  zu  Regensburg  möge  in  Beisein  der  Kur-  und  Forsten 
und  Stände  wieder  aufgenommen  werden;  dringend  sei  des  Kur- 
fürsten und  Landgrafen  Anwesenheit  erforderlich.  Ob  diese  den 
Kaiser  heute  nochmals  zu  sprechen  wünschten? 

Landgraf: 

Er  halte  Vollziehung  des  Speirer  Abschieds  fClr  das  beste. 
„Und  wie  wir  heute  vor  uns  selbt  unverbuntlich  geredt  haben,  das 
die  verglichen  punct  der  religion  vor  verglichen  gehalten  und  an- 
genommen wurden  und  das  die  andern  stände  zuliessen,  solchs  in 
iren  landen  zu  predigen,  auch  die  sacrament  unter  beiderlei  ge- 
gestalt  in  iren  landen  zu  administriren ,  die  priesterehe  zuliessen 
nnd  die  öffentliche  abgotterei  abstellten  und  in  den  unverglichnen 
artikuln  ein  teil  das  ander,  wie  heut  vermelt,  geduldete  bis  zu 
weiterer  vergleichung,  soUichs  weiten  wir  wol  vor  uns  leiden,  wisten 
aber  nit  ob's  der  andern  stende  gemuet  also  sei,  derwegea  konten 
wir  auch  uns  in  dem  von  inen  nit  absondern.'^ 

Vielleicht  ist  von  einem  Gespräch  gutherziger  Personen,  des 
Jacob  Sturmb,  Jörg  Besserer,  des  Sächsischen  Vicekanzlers  Franz 
Burkardi  und  Massenbach,  wenn  von  jenem  Theil  auch  etliche 
Weltliche  mitreden,  etwas  Gutes  zu  erwarten,  doch  unvorgreiflich 
dem  Speirer  Abschied,  was  Fried  und  Recht  betrifft. 

Die  Gelehrten  aber  wieder  nach  Regensbnrg  zu  berufen,  räth 
er  nicht;  der  Kaiser  wfirde  nicht  auf  eine  gebtlrliche  Antwort 
rechnen  können,  dies  nicht  zum  Frieden  beitragen. 

Eigner  Person  zu  erscheinen,  hindern  viele  Gründe :  der  schwere 
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M&rz  29  Krieg,  den  er  mit  Heinrich  von  Braunschweig  gehabt;  er  hat  wieder 
eine  Tochter  vergeben,  wozu  auch  Geld  gehört;  die  Wichtigkeit 
der  baldigen  Beilegung  der  Sächsischen  Irrung. 

Zwischen  dem  Kaiser  und  ihm  sei  ein  grosser  Unterschied;  der 
Kaiser  habe  wohl  200,000  Gulden ,  wo  er  Einen  habe.  Er  wflrde 
zudem  bei  jetziger  Unsicherheit  so  stark  gerüstet  ziehen  müssen, 
dass  die  Kosten  sehr  gross  werden  würden. 

Zudem,  was  solle  er  allein  da  machen  ?  Er  wiederholte  ungefähr 
dasselbe,  was  er  Morgens  gesagt  Er  könne  sein  Land  wegen  des 
Anhangs  des  Herzogs  Heinrich  und  wegen  des  von  Bittberg  schwer 
verlassen. 

Der  Kaiser  möge  die  Stunde  der  Audienz  bestimmen. 

Naves  ging  fort,  berief  ihn  zum  Kaiser. 

Dieser  dankte  durch  Naves  für  das  Erscheinen;  er  sähe,  der 
Landgraf  und  Pfalz  meinten  es  gut,  ihre  Unterredung  solle  nnvor- 
greiflich  sein,  er  wünsche  seinerseits  nur  den  Frieden,  wolle  morgen 
nach  Regensburg  weiter  ziehen,  hoffe ,  die  Colloquenten  würden 
wieder  dorthin  kommen,  er  selbst  woUe  sie  andernfalls  nochmals 
beschreiben.  Aufs  Neue  bat  der  Kaiser  um  persönliches  Erscheinen 
des  Landgrafen,  wenn  auch  nicht  zu  Anfang,  so  doch  später. 

Landgraf: 

Seine  Beden  seien  nur  in  eigenem  Namen  gewesen,  er  habe 
der  Colloquenten  Entfernung  erst  durch  des  Kaisers  Bäthe  erfahren, 
glaube,  dieselbe  beruhe  auf  den  früher  angegebenen  Gründen, 
welche  er  zum  Theil  wiederholte. 

„Nota:  Hat  die  Kai.  M.  wollen  gestehen  [sie!]  das  bevolen  sei 
das  die  colloquenten  nit  iren  herren  von  dem  colloquio  mochten 
bericht  thun. 

Wenn  der  Kaiser  wolle,  und  die  andern  Stände  seiner  Partei 
es  für  gut  ansähen,  dass  die  übrigen  Theologen  wieder  hin  kämen, 
so  wolle  er  die  seinigen,  oder  andere  die  dazu  dienlich,  auch 
wieder  hinschicken. 

Er  habe  vorhin  dem  Naves  Gespräche  von  andern  gutherzigen 
Personen  vorgeschlagen;  persönlich  zum  Beichstag  könne  er  nicht 
kommen,  sein  Land  nicht  verlassen. 

Kaiser: 

Die  wichtigsten  Gründe  bestimmten  ihn,  auf  des  Landgrafen 
Erscheinen  zu  bestehen.  Vor  Braunschweig  und  wegen  Bittberg 
sei  Besorgniss  überflüssig;  er  wolle  Mandate  erlassen,  falls  dieselben 
etwas  anfingen. 

Er  [Landgraf]  lehnte  ab,  er  könne  nichts  Gewisses  sagen,  wolle 
nichts  versprechen,  was  er  nicht  halten  könne.  „Wir  wollen  unser 
räthe  dahin  schicken,  mit  bevelch,  alles  das  zu  befardem,  das  mit 
Gott  und  gutem  gewissen  geschehen  kan  und  das  zu  frid  und  ruhe 
Teutscher  nation  dienet  und  das  nit  ufhübe,  das  vor  zu  Speier 
beschlossen  ist  Ob  sie  aber  in  allen  dingen  Gottes  und  ge Wissens 
halben  nit  kunten  wilfarn  das  E.  Kai.  M.  gern  betten,  so  welle 
E.  Kai.  M.  gnedig  bedenken  das  wir,  die  stende,  in  allweg  darauf 
sehen  was  Gott  haben  will,  und  darumb  sy,  diese  stend,  nicht  ver- 
denken; dan  es  E.  Kai.  M.  nicht  zuwider  beschicht,  oder  der  mai- 
nung,  das  wir,  diese  stend,  etwas  anders  darin  suchen,  sondern  das 
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wir,  diese  stend,  zu  gemuet  faeren,  das  hie   eine  claine  zeit  auf  März  29 
erdreich  und  das  ewig  dem    zeitlichen  yorzusetzen  ist;    dan   hie 
pleiben  wir  nit  lang,  heut  lebt  einer,  morgen  ist  er  dahin." 
Der  Kaiser  liess  zum  Theil  das  Frühere  wiederholen: 
Auch  er  setze  das  Ewige  dem  Zeitlichen  vor,  wünsche  sehn- 
lichst das  Friedenswerk  zu  fördern;  der  Landgraf  könne  wohl  die 
Sächsische  Unterhandlung  suspendiren.    „und  wolt  sich  ir  M.  ver- 
sehen, wir  solten  einen  guten  mitler  zu  frid,  ruhe  und  ainigkeit 
geben  und  ,den  unsern  bevelchen,  das  sie  der  sach  einen  guten 
anfang  machen  hülfen."' 

Landgraf: 

Er  berichtete  dem  Kaiser  über  das  Verhalten  des  Spett,  Wris- 
berg  und  anderer  Radeisführer,  die  bei  der  Braunschweigischen 
Empörung  des  Kaisers  Mandat  zuwider  geholfen,  ^^  wie  dieselben 
dem  Herzog  Moritz  und  ihm  übel  nachredeten ,  und  „sonderlich,  das 
herzog  Moritz  h(erzog)  H(einrichen)  solt  vil  zugesagt  haben,  an 
wellichem  allem  doch  nichts  were. 

Item  wie  Spett  gesagt,  herzog  Moritz  het  herzog  Heinrichen 
drei  eid  geschworen,  darpei  der  von  Hiemheim ,  grave  Reinhart  von 
Solms,  der  von  Montfort  und  Curd  Hanstein  gewesen,  welchs  alls 
erlogen,  dieweil  herzog  Moritz  L  Kai.  M.  gedreulich  gedienet;  hoffen 
wir,  sie  werden  des  kein  ungnedigs  missfallen  haben.*' 

Er  legte  dem  Kaiser  die  im  Feld  ergangene  Handlung  dar, 
erklärte  sich  bereit,  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  Herzog  Moritz 
und  er  durchaus  redlich  gehandelt  hätten,  gab  dem  Kaiser  das  neue 
Lied  gegen  ihn  und  Herzog  Moritz,  ^'  erzählte  von  dem  neuen  Schmäh- 
libell,  bat,  der  Kaiser  möge  diesen  Leuten,  vor  denen  man  nicht 
sicher  sei,  das  Geleit  entziehen.  Dieselben  hätten  dem  Carlowitz 
nachgestellt 

Naves  erklärte,  der  Kaiser  bedaure,  wenn  derlei  Unangenehmes 
vorgekommen,  zweifle  nicht  an  des  Landgrafen  und  des  Moritz 
Redlichkeit,  gebe  übeln  Nachreden  wider  Moritz  nicht  so  leicht 
Gehör.  Wenn  Spett  die  Leute  schmähe,  so  sei  das  Missbrauch  des 
Geleits,  das  nur  bis  zum  Reichstage  währe.  Er  [Lgf.]  erzählte  von 
Spetts  Bubenstücken,  „mit  bericht,  das  er  [Sp.]  keiner  vom  adel  sondern 
eines  nnder  uns  gesessnen  bauern  söhn  sei,  zaigten  darneben  L  M. 
an,  wie  Spett  gestern  zu  uns  geschickt  und  gebetten,  ine  zu  boren, 
wolt  er  uns  aller  sachen  halben  berichten  wie  die  ergangen,  und 
wolt  uns  auch  anzeigen  was  jetzt  von  neuem  vorhanden. 

Nun  betten  wir  mit  einem  solchen  manne  nichts  wollen  zu 
schaffen  haben,  dan  wer  sich  unter  die  träber  mengt  der  muss  mit 
den  seuen  essen,  sondern  betten  gesagt,  was  er  uns  weit  sagen, 
das  solt  er  in  ein  schrift  stellen ;  I.  M.  aber  betten  selbst  zu  erach- 
ten, was  er  herfur  bringen  wurde. 

Darauf  die  Kai.  M.  des  Spotten  halber  seer  verpittert  und 
sagten,   er  würde  wiederum  was  gelogen  haben  das  für  sein  solt.*' 

Gop.  ReiehsarcliiT  Religionsakta  des  R6iiilschen  Reichs  1541-1549.,  Rd.  m,  317-339. 

1  Üeber  das  Speirer  Gespräch  haben  wir  von  kaiserlicher  Seite  keine 
Aufzeichnung  ausser  der  kurzen  Notiz  in  den  Commentaires:  'Dans  les 
propositions  et  les  entretiens,  que  ledit  landgrave  eut  avec  S.  M^  k 
Spire,  il  montra  une  si  grande  insolence  que  S.  M^  le  c  «n 

Regesten  q.  Urk.  dee  16.  Jabrh.  III. 
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März  29  ^^  parolles.*  Die  Mittheilangcn  des  Landgrafen  über  die  wiederholten 
Gespräche  stehen  mit  dieser  Notiz  in  grellem  Widersprach.  Indessen 
auch  derjenige ,  welcher  dem  Landgrafen  parteiische  Schilderung  zu- 
traut, wird  nicht  annehmen,  dass  der  Landgraf  der  ohnehin  stets  allzu 
leicht  kaiserlichem  Einflüsse  zugänglichen  Reichsstadt  den  Kaiser  ab- 
sichtlich nachgiebiger  und  gnädiger  geschildert  habe,  als  er  sich  in 
Wirklichkeit  gezeigt  hatte.  Zudem  schreibt  der  Kaiser  selbst  seiner 
Schwester  Marie  am  9.  Juni  1546:  Vous  sgarez  ce  que  je  tous  die  sur 
mon  partement  de  Maestricht,  que  je  feroye  tout  ce  que  je  pourroye, 
pour  bailler  quelque  ordre . . .  e?itant  jnsques  k  l'extr^me  la  voye  de  la 
force.  Et  ensuivant  ce  j'ay  fait  de  c  h  e  m  i  n  tout  ce  qifb  j'ay  pea  k 
cette  fin,  et  mesmes  en  Pendroit  de  notre  cousin,  le  conte  Palatin  Slec- 
teur,  du  landgrave  et  autres.    Lanz  II,  486. 

Die  Worte  der  Gommentaires  erklären  sich  dadurch,  dass  man  nach 
erfochtenem  Siege  nicht  gerne  der  durch  die  Läse  gebotenen,  aber  der 
kaiserlichen  Majestät  nicht  Töllig  geziemenden  Haltung  gedenken  mochte. 
Indem  die  Gommentaires  die  kluge  Nachgiebigkeit  des  Kaisers  yer- 
schweigen,  und  denselben  der  Insolenz  des  Landgrafen  durch  einen 
kurzen  Bescheid  begegnen  lassen,  können  sie  auf  den  dem  Kaiser  zu 
Theil  gewordenen  besonderen  Schutz  Gottes  hinweisen. 

Die  ziemlich  eingehenden  Mittheilungen  bei  Ignaz  Schmidt  VI, 
32  fg.  und  Bucholtz  V,  85  fg.  sind  nicht,  wie  man  von  diesen  nach 
Wiener  Archivakten  arbeitenden  Forschern  vermuthen  möchte,  kaiser- 
lichen Aufzeichnungen  entnommen,  sondern  ihre  Quelle  scheint  eine 
mit  der  von  mir  benutzten  im  Wesentlichen  übereinstimmende  gewesen 
zu  sein.  An  manchen  Stellen  habe  ich  den  Text  mit  Hülfe  ihrer  Aus- 
züge zu  verbessern  gesucht;  denn  das  Protokoll  leidet  an  einigen  augen- 
scheinlichen Mängeln:  auf  Kosten  eines  flüchtigen  Abschreibers  ist  viel- 
leicht die  in  Anm.  a.  S.  3  erörterte  Auslassung  zu  setzen;  die  wech- 
selnde Anrede,  —  bald  wird  der  Kaiser  angeredet,  bald  ist  die  Rede  direkt, 
bald  indirekt,  bald  spricht  der  Landgraf,  bald  ein  Hessischer  Rath,  —  ge- 
hört aber  sicherlich  dem  ursprünglichen  Texte  an.  Das  mir  vorliegende 
Schriftstück  ist  eine  Beilage  zu  dem  in  Nr.  9  abgedruckten  Briefe  des 
Landgrafen  an  die  Stadt  Augsburg,  und  zerfällt  in  3,  auf  der  Rückseite 
durch  die  Buchstaben  A,  B,  G  kenntlich  gemachten  Theile.  G  ist  von 
derselben  Hand  geschrieben,  wie  die  Gopie  jenes  Briefes,  so  dass  man 
wobl  annehmen  darf,  dass  unsere  Vorlage  nicht  das  vom  Landgrafen 
wirklich  nach  Augsburg  geschickte  Aktenstück,  sondern  eine  Abschrift 
davon  ist,  zumal  da  A  die  anscheinend  von  gleicher  Hand  geschriebene 
weitere  Aufschrift  trägt:  'Religionssachen  uf  dem  reichstag  anno  46.* 
Da  der  sie  enthaltende  Band  des  hiesigen  Reichsarcbivs  keineswegs  bloss 
Akten  aus  Bairischen  Kanzleien  umfasst,  so  verbieten  sich  weitere  Gon- 
jekturen  über  eine  etwaige  Zusendung  dieser  Abschriften  an  den  Herzog 
von  Baiern  durch  den  Landgrafen  selbst;  ebensowenig  ist  ein  Anhalts- 
punkt dafür ^  vorhanden,  dass  die  Augsburger  des  Landgrafen  Bitte: 
'Sollichs  wellet  bei  euch  vertraulich  behalten  und  nit  weiter  gelangen 
lassen^  nicht  berücksichtigt  hätten,  Nr.  9.  Denn  es  ist  ganz  gut  miß- 
lich, dass  die  betreffenden  Schriftstücke  damals  in  Augsburg  geschrieben 
und  auch  dort  länger  verblieben  sind  und  erst  später,  etwa  durch  die 
Fugger,  den  Bairischen  Fürsten  mitgetheilt  wurden. 

Neben  den  schriftlichen  Mittheilungen  des  Landgrafen  haben  wir  einen 
Bericht  des  Engländers  Mount  über  mündliche  Erzählungen  des  Land- 
grafen von  dem  Inhalt  des  Gesprächs,  Stp.  XI,  86 :  Die  Anerkennung  des 
Goncils  habe  er  verweigert,  den  Kaiser  aufgefordert  mit  dem  Schwerte 
in  der  Hand  gegen  den  Papst  sich  zu  erheben  und  eingedenk  zu  sein, 
dass  frühere  Kaiser  Päpste  abgesetzt  hätten,  während  jetzt  das  Verhält- 
niss  umgekehrt  sei.  Nach  unserem  Bericht  drehte  sich  die  Verhand- 
lung mehr  um  das  Regensburger  Gespräch  und  bot  der  Verlauf  des  Ge- 
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sprftehs  dem  Landgrafen  keine  Veranlassung,  das  Goncil  betreffende  Zu-  März  29 
mutfanngen  zurückzuweisen. 

2  Wenn  der  Landgraf  hier  dem  Kaiser  gegenüber  wiederholt  die 
Hingebung  der  Protestanten  auf  dem  Reichstage  zu  Speier  hervorhebt, 
so  stellt  er  die  dortigen  Verhandlungen  in  dem  Lichte  dar,  welches  für 
seine  Partei  am  yortheilhaftesten  war.'  Denn  in  der  That  lag  die 
Sache  so,  dass  die  einzelnen  protestantischen  Fürsten  aus  weniger  idealen 
Gesichtspunkten  sich  zur  Unterstützung  des  Kaisers  herbeiliessen.  Nach 
einem  Briefe  des  Hessischen  Vertrauten ,  Dr.  Gereon  Sailer ,  an  Herzog 
Wilhelm  Ton  Baiern  1544  April  11  war  Kurfürst  Johann  Friedrich 
eingeschüchtert  worden  durch  die  kaiserliche  Drohung,  dem  Herzog 
August  Yon  Sachsen,  dem  Albertiner,  die  Anwartschaft  auf  das  Erzbisthum 
Magdeburg  zu  verleihen.  Vgl.  Langenn  I,  181  Garlowitz  127.  Nachdem 
Tode  des  Gardinais  Albrecht  scheint  Moritz  zur  Durchführung  dieser 
Wünsche  sogar  gerüstet  zu  haben;  Melchior  von  Gsse  70.  Der  Land- 
graf soll  nach  derselben  Quelle  geäussert  haben :  'Wäre  Dr.  Eck  hier 
gewesen ,  so  wäre  es  wohl  anders  gegangen',  und  allgemeine  Reue 
herrschte  über  die  geschehene  Bewilligung,  für  welche  die  Kurfürsten 
don  Fürstenrath,  und  dieser  wieder  jene  verantwortlich  machte. 
Vgl.  dagegen  Hanke  IV,  222.  Anderwärts  will  ich  auf  diese  Dinge 
näher  eingehen. 

3  Mit  diesen  aufschrauben  gestellten  Worten  sagte  der  Kaiser  keine 
Unwahrheit,  wie  aus  seinem  Briefe  an  die  Königin  Marie  1544  Sept.  19 
ZQ  ersehen  ist.  Er  schreibt  darin  über  die  zu  GrSpy  getroffenen  Ab- 
machungen folgendermassen : 

„Sont  estö  con^euz  articles  particuliers  et  secretz  touchant  la  r61igion 
et  pour  ayder  k  la  reduction ,  selon  que  Pen  requerray ,  sans  actendre 
Teffect  dudict  traict^ ;  de  non  ayder  en  ce  de  Hongrie  k  la  vefve  et  filz 
du  roy  Johan ;  procurer,  quant  il  en  sera  requis,  la  restitution  de  Maran 
audit  Sr  roy  notre  fr^re,  ce  que  les  Suisses  occupent  audit  S^  de  Sa- 
voye  et  le  remectre  en  notre  saincte  foy;  et  que  le  roy  de  France  ne 
pourra  traicter  avec  Angleterre  doresenavant  comme  qu'il  soit  sans  moy, 
et  que,  si  k  l'occasion  de  ceste  paix  il  entroit  en  inimiti^  allencontre 
de  moy,  que  icelluy  Sf  roy  se  declairera  son  ennemv.  Et  sont  les  arti- 
cles fort  expressement  couchez  en  tous  ses  poinctz,  lesquels  ledit  Sc  roy 
de  France  doibt  promectre  sur  sa  foy  et  son  honneur  de  observer,  sans 
qa'il  en  demeure  riens  de  mon  constel  en  ses  mains." 

4  Der  Landgraf  erzählte  dem  Kaiser  natürlich  nicht  von  den  in 
Frankfurt  sowohl  mit  Frankreich  als  mit  England  gepflogenen  Verhand- 
lungen, von  welchen  wir  die  letzteren  aus  den  Statepapers  XI  genügend 
kennen.  Am  2.  und  6.  Februar  schrieben  die  Schmalkaldner  an  den 
König  Heinrich  VIII.  ziemlich  inhaltlose  Briefe;  sie  gaben  dem  Be- 
dauern Ausdruck,  dass  ihre  Friedensunterhandlung  gescheitert  sei  und 
baten  den  König,  nicht  in  dasTrienter  Goncil  zu  willigen,  woran  dieser 
ohnehin  gar  nicht  denken  konnte;  sie  empfahlen  sich  der  Liebe  nnd 
dem  Wohlwollen  des  Königs.  Das  spätere  Schreiben  hatte  wahrschein- 
lich Sleidan  entworfen.  Stp.  39.  Der  Englische  Herausgeber  theilt  mit, 
dass  dem  früheren  vom  2.  Febr.  8  Siegel  aufgedrückt  seien ,  bezeichnet 
dieselben  aber  nicht  näher,  obgleich  es  wegen  der  gerade  in  Frankfurt 
zu  Tage  tretenden  verschiedenen  Anschauungen  der  einzelnen  Bundes- 
mitglieder sehr  interessant  gewesen  wäre,  ob  z.  B.  Joh.  Friedrichs  Ge- 
sandter untersiegelte,  nachdem  sein  Herr  noch  am  12.  Jan.  geschrieben 
hatte,  man  dürfe  mit  dem  verruchten  Manne  Heinrich  VIII.  keinerlei 
Verbindung  haben,  Seckendorf  III,  614.  Die  Englische  Regierung  war 
eifrig  bemüht  den  Landgrafen  für  sich  zu  gewinnen:  ihr  Agent  Mount 
verfolgt  mit  Unbehagen  die  gleichzeitigen  Verhandlungen  des  Landgrafen 
mit  Französischen  Abgesandten,  Reckerode  und  Bassefontaine,  deren 
Wirksamkeit  es  wenig  Eintrag  gethan  zu  haben  scheint,  dass  Paget  sie 
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März  29  gleichsam  für  Emissäre  des  Papstes  erklärte.  Stp.  62.  Vgl.  S.  61.  la 
dem  Bewasstsein  yon  England  und  Frankreich  umworben  zu  sein,  durfte 
der  Landgraf  gegen  ersteres  ziemlich  zuversichtlich  auftreten  and 
hatte  die  Befriedigung,  dass  England  den  von  ihm  in  fast  abermüthigem 
Tone  gestellten  Zumuthungen  dennoch  auf  halbem  Wege  entgegenkam. 
Stp.  84,  99. 

Da  es  Christof  Mount  gelang,  insgeheim  eine  Abschrift  der  Ton  den 
Schmalkaldnem  mit  Frankreich  gepflogenen  Gorrespondenz  zu  erlangen, 
finden  sich  auch  diese  Briefe  in  den  Statepapers;  das  Schreiben  des 
Königs  Franz  I.  war  von  Seckendorf  ni,  672  bereits  in  Lateinischem 
Wortlaut  gedruckt,  der  FranzOsiche  Text  steht  in  den  Stp.  41.  Von 
den  Schreiben  der  Schmalkaldner  ist  dort  das  eine,  wohl  durch  einen 
Lesefehler  Febr.  IX,  statt  II  datirt;  das  in  den  Stp.  nicht  datirte  ge- 
hört zu  Febr.  6;  es  war  veranlasst  durch  die  am  3.  erfolgte  Rackkehr 
der  zur  Friedensvermittlung  nach  Ardres  geschickten  Gesandten.  Die  Briefe 
an  Frankreich  wurden  in  denselben  Tagen  verfasst,  wie  die  an  England. 
YgU  Sleidan  an  Cardinal  du  Bellay  bei  Geiger  in  den  Forschungen X, 
184.  Franz  I.  antwortete  Febr.  19;  gedruckt  ist  bei  Neudecker 
Akt.  II,  694  die  in  der  Eursächsischen  Kanzlei  angefertigte  Uebersetzung, 
welche  die  auch  von  Job.  Friedrich  fftr  getreu  erklärte  Hessische  Ueber- 
setzung an  einer  wichtigen  Stelle  abändert.  So  nämlich  verstehe  ich 
folgenden  Satz  in  dem  Briefe  des Eurfftrsten  von  Sachsen,  Neudeoker 
Akt.  691:  „Wiewol  das  unser  translation  besser  sein  mag,  dann  die  so 
uns  E.  L.  zugeschickt  hat,  so  wirdet  es  doch  darfflr  gehalten,  da  der 
unser  des  kriegsanhang  [oder:  des  konigs  anhang?]  also  verdolmetscht 
hat,  nemlich:  Doch  so  fern  dieselben  unserer  freuntschaft  nit  zuwider, 
dardurch  die  kont  oder  mocht  verhindert  werden'  etc.,  das  die  transla- 
tion, so  uns  E.  L.  flbersandt,  gemesser  sei,  als;  'Ist  auch  gleichwol  eine 
Sache,  die  kein  gemeinschaft  mit  unserer  freuntschaft  hat,  die  sie  auch 
nit  soll  noch  kann  in  keinem  weg  verhindern*  etc.''  Nur  in  der  mildem 
Fassung  der  Sächsischen  Uebersetzung  sollte,  wie  es  scheint,  des  Eönigs 
Brief  den  Bundesgenossen  bekannt  werden ;  eine  Beantwortung  des  rück- 
sichtslosen Schreibens  aber  widerräth  Job.  Friedrich  nicht  bloss  in  dem 
eben  erwähnten  Briefe  vom  24.  März,  sondern  er  beharrt  auf  dieser 
Meinung  noch  am  10.  Juni  trotz  der  inzwischen  fortgesetzten  Französi- 
Verhandlungen.  Akt  748.  In  Widerspruch  mit  dieser  Ansicht  war  aber 
dennoch,  —  ob  mit  oder  ohne  Sachsens  Unterschrift?,  —  eine  Antwort  erfolgt, 
das  ersehen  wir  aus  SIeidans  Briefen  an  du  Bellay,  Forschungen  X,  iSS. 
Sleidan  wünschte  dringend,  dass  der  Eönig  in  eigner  Person  dieselbe 
möglichst  bald  lesen  möge.  Der  dann  von  Franz  I.  ertheilte  Bescheid 
war  für  die  Protestanten  um  so  schmerzlicher,  als  Sleidan  aus  einem 
besonderen  Umstände  entnehmen  zu  müssen  glaubte,  dass  die  bisher 
von  ihnen  gehegte  Ho£fnung,  als  ob  nicht  der  Eönig  selbst,  sondern  seine 
Minister,  der  Cardinal  von  Tournon  und  der  Admiral,  die  Eetzerverfol- 
gungen  veranlasst  hätten,  durchaus  trügerisch  gewesen  sei.  Geiger  191. 
Die  Versicherung,  der  Dauphin  sei  ihnen  geneigter,  war  unter  diesen 
Verhältnissen  auch  nur  ein  schlechter  Trost.  Sturm's  Brief  Mai  8, 
Neudecker  Akten  744.  Vgl.  Druffel  Bd.  I,  Nr.  3.  Ob  auch  die  in 
dem  Briefwechsel  mit  grosser  Erregung  besprochenen  Verläumdungen 
gegen  du  Bellay,  des  Kaisers  Ungnade  gegen  den  Cardinal  mit  den 
Deutschen  Dingen  zusammenhingen,  können  wir  nicht  erkennen ;  derselbe 
Cardinal  du  Bellay,  welcher  mit  Sleidan  und  Sturm  in  Verbindung  stand, 
war  durch  Vermittlung  der  Königin  Eleonore  auch  der  Gewährsmann 
für  den  kaiserlichen  Gesandten  bezüglich  dieser  Dinge.  Aber  auch  hier- 
durch wird  man  nicht  berechtigt,  ein  Urtheil  über  das  Verhalten  des 
Cardinais  zu  fällen;  ausser  der  Annahme  des  Verraths  sind  noch  viele 
andere  Möglichkeiten  vorhanden. 

Neben  dieser  Correspondenz  liefen  persönliche  Verhandlungen  Fran« 
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Eösischer  Agenten  her,  über  die  wir  gleichfalls  hauptsächlich  aus  Eng-  ^Sktz  29 
lischen  Berichten,  aber  auch  aus  der  Hessischen  Korrespondenz  bei 
Neudecker  Mancherlei  erfahren.  Neben  dem  Söldnerfahrer  Reckerode, 
TOn  dessen  Werbungen  im  Französischen  Interesse  Mount  berichtet, 
erschienen  Französische  Edelleute  in  Heidelberg  und  Frankfurt. 
Seckendorf  nennt  einen  'nobilis  quidam  Füllen  ins',  den  wir  für  identisch 
halten  dürfen  mit  dem  S'  de  Yely  bei  Stumpf  Baierns  politische  Ge- 
schichte 254,  vielleicht  ein  Verwandter  des  von  dem  Trienter  Goncil 
abberufenen  Bischofs  von  Bennos  Claude  Dodicu,  S'  de  Yely?  Das 
Schreiben  der  Hessischen  Gesandten  vom  4.  Jan.,  Neudecker  Uk. 768, 
nennt  keinen  Namen,  erzählt  aber  1.  von  einer  Werbung  des  Fran- 
zosen bei  Kurpfalz,  über  deren  Inhalt  derselbe  Schweigen  beobachte, 
und  2.  von  Zusicherungen  Frankreichs  bezüglich  der  kirchlichen  Fragen, 
wobei  die  Abberufung  der  Französischen  Prälaten  von  Trient  zur  Yer- 
werthung  kam.  Neudecker  Uk  768  Akt.  568.  Der  Landgraf  befahl 
Jan.  10  den  Botschafter  in  bono  officio  zu  halten  und  ihm  zu  versichern, 
dass  die  Stände  nicht  gegen  Frankreich  auftreten  würden,  Akt.  645, 
Aeusserungen ,  die  hinlänglich  beweisen,  dass  von  einem  innigen  Yer- 
ständniss  noch  nicht  die  Bede  war.  Die  Engländer  aber  waren  in  steter 
Besorgniss  vor  den  Franzosen,  besonders  nach  dem  am  24.  Jan.  erfolgten 
Eintreffen  des  Abtes  von  Bassefontaine.  An  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz, 
den  man  Französischen  Yorspiegelungen  bezüglich  der  Dänischen  Aus- 
sichten  für  zugänglich  hielt  und  von  dem  man  erfuhr,  dass  er  einen 
Gesandten  nach  Frankreich  schickte,  Stp.  126,  hatte  man  eine  besondere 
Gesandtschaft  abgeordnet  und  in  sehr  beweglicher  Bede  wurde  dem  Land- 
grafen Frankreich  als  der  päpstlichen  Politik  völlig  hingegeben  upd  als 
Feind  des  christlichen  Glaubens,  alle  Gesandten  desselben,  Beckerode,  Basse- 
fontaine, Laplanche  und  Fresse  als  Lügner  geschildert.  Stp.  100.  Die 
Franzosen  ihrerseits  thaten  dann  wieder  das  Mögliche,  nm  eine  Begün- 
stigung der  Englischen  Büstuogen  Seitens  der  Deutschen  Fürsten  zu 
hintertreiben.  Zu  einer  bestimmten  Yerständigung  mit  der  einen  oder 
andern  Macht  kam  es  nicht,  der  Landgraf  dachte  sich  dahin  zu  wenden, 
wo  ihm  der  grösste  Yortheil  winkte,  fühlte  sich  aber  von  Job.  Friedrich 
gehemmt,  der  weder  mit  Frankreich  noch  mit  England  etwas  zu  thun 
haben  wollte.    Ygl  das  abweichende  Urtheil  bei  Ranke  lY,  271. 

Eine  andere  Frage  ist  die,  wie  weit  alle  diese  Dinge  dem  Kaiser  bekannt 
geworden  sind.  Der  Agent  Bernardino  schreibt  an  König  Heinrich  YIII. 
aus  Utrecht  Jan.  2 :  'II  S^e  langravio  intendo  haver  avertito  la  Ges.  Mt^, 
come  esso  re  [Francisco  I.]  pratica  seco  per  haverlo  per  confederato, 
abench^  questo  offitio  fatto  da  lui  si  giudica  essere  piü  tosto  proceduto 
per  avantaggiar  le  cose  sue,  che  ben  si  sä  che  vanno  et  vengono  di 
continuo  da  l'uno  et  dalV  altro.*  Stp.  X,  833.  Es  leuchtet  ein,  dass 
eine  Mittheilung  des  Landgrafen  selbst  über  die  Französischen  Zu- 
muthungen  den  Kaiser  nur  zweifelhaft  machen  musste  über  des  Land- 
grafen wahre  Gesinnung,  da  sie  den  Zweck,  in  Sicherheit  einzu- 
wiegen, allzu  klar  an  der  Stirn  trug.  Grössere  Beruhigung  mochte  es 
gewähren,  dass  auch  der  kaiserliche  Gesandte  am  Französischen  Hofe 
nur  wenig  Yerdächtiges  zu  berichten  wusste.  Am  16.  Februar  erzählte 
er  in  chilrirtem  Schreiben  von  einem  jüngst  eingetroffenen  Briefe  des 
Landgrafen  an  Franz  L,  „l'advertissant  du  succös  des  affaires  d'Alle- 
meigne  et  avec  propos  que  tous  les  protestans  lui  demeuroient  Obligos 
ad  ce  qui  lenr  avoit  faict  declarer,  qui  n'estoit  aulcunement  papiste.^^ 
Und  wenn  er,  während  die  Schmalkaldner  wegen  ihrer  Fürsprache  für 
die  verfolgten  Glaubensgenossen  einen  groben  Brief  von  Franz  I.  em- 
pfingen, berichtet,  dass  der  Farnese  auf  den  Tod  des  Papstes  rechne 
und  alsann  einen  Patriarchen  zu  erheben  und  den  Melanchthon  zu 
berufen  gedenke,*  so  stimmte  man  am  Hofe  des  Kaisers  wohl  der  Deu- 
tung des  Gesandten  zu,  dass  solche  Dinge  wenig  wahrscheinlich  seien. 
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März  29  ^  April  berichtet  er  Ton  Aeasserangen  des  Gardinais  da  Bellay,  der 
gerade  durch  die  Speirer  Zusammenkanft  enttäascht  worden  war,  da 
man  Ton  dem  Landgrafen  etwas  Anderes  erwartet  habe,  und  der  gesagt 
hatte,  dass  die  Nachrichten  aus  Deutschland  die  Französischen  Hoffnungen 
auf  ein  ZerwQrfniss  des  Kaisers  mit  den  Deutschen  Fürsten  sehr  herab- 
gestimmt hätten,  Heber  Verhandlungen  mit  den  Protestanten  aber  hatte 
der  Cardinal  der  Königin  Eleonore  nur  gemeldet,  'que  el  duque  de 
Launburg  habia  hecho  entender  al  rey  de  Franzia  de  parte  de  algunos 
protestantes,  —  sin  dezir  el  dicho  cardenal  quien  es  —  lo  que  los  dichos 
protestantes  tenian  en  proposicion  de  hazer  quanto  al  concilio,  que  era 
de  no  comparecer,  y  que  la  mayor  parte  dellos  no  se  hallariü  a  la  dieta, 
mas  que  embiarian  solamente  sus  chancelleres,  con  exhortacion  que  fizo 
ol  dicho  duque,  que  el  dicho  senor  rey  de  Francia  non  quiera  dar 
priesa  ftl  effetto  del  dicho  concilio,  mas,  si  bien  estava  resolute  de  em- 
Ibiar  a  el,  mandasse  que  en  todo  se  proceda  por  sus  comissarios  dissi- 
muladamente,  remetiendo  todas  sus  cosas  a  la  larga/  Paris  Arch.  K.  1^6,  B  5. 

Dass  es  auch  in  den  folgenden  Wochen  nicht  gelang,  etwas  weiteres 
aufzudecken,  höchstens  yielleicht  jene  vom  Cardinal  verschwiegenen 
Namen  zeigt  des  Kaisers  Brief  an  Maria  von  Ungarn  vom  9.  Juni:  'Et 
k  ce  que  j'ay  entendu,  luy  [le  conte  Palatin]  et  les  aultres  ^lecteurs, 
lantgrave  et  aultres  desvoyez  ont  d6termin6  entre  eulx  de  non  venir  en 
ceste  diette,  voire  Pont  faict  savoir  en  France,  comme  Pavez  peu  veoir 
par  les  lectres  de  mon  ambassadeur  y  residant/  Lanz  II,  487.  Es 
scheint  somit  der  Kaiser  Ober  die  Scbmalkaldischen  Beziehungen  zu 
Frankreich  so  weit  unterrichtet  gewesen  zu  sein,  um  zu  erkennen,  dass 
reichsständische  Bedenklichkeiten  die  Scbmalkaldner  nicht  von  einer 
Verbindung  mit  Frankreich  zurückhalten  würden,  dass  aber  andererseits 
der  Stand  der  zwischen  ihnen  angeknüpften  Verhandlungen  noch  nicht 
eine  thätige  Parteinahme  Frankreichs  bei  dem  in  Aussicht  genommenen 
Kriege  besorgen  Hess. 

5  Der  Kaiser  hatte  seinem  Bruder  Ferdinand  die  höchste  Oeheim- 
heimhaltung  der  mit  dem  Papste  gepflogenen  Verhandlungen  an  Herz 
gelegt;  die  Reise  durch  Deutschland  wäre  nicht  ohne  Gefahr  gewesen, 
falls  die  Protestanten  Verdacht  schöpften,  und  andererseits  war  mit 
Bestimmtheit  vorauszusehen,  dass  Paul  IIL  um  so  sparsamer  wurde,  je 
unausbleiblicher  für  den  Kaiser  der  Krieg  erschien.  So  vermied  es 
dieser  vor  erfolgter  völliger  Verständigung  mit  dem  Papste  Truppen  zur 
Sicherung  seiner  Person  zu  sammeln  und  wagte  den  Zug  nach  Begensburg, 
über  dessen  Bedenklichkeifc  sich  die  Commentaires  114  aussprechen. 
Nach  den  Commentaires  116  äusserten  sich  der  Kurfürst  von  der  Pfalz 
und  Landgraf  Philipp  [damals  oder  später?]  in  drohender  Weise;  der 
Text  scheint  hier  nicht  ganz  sicher  zu  sein,  eine  solche  Sprache  im 
Munde  des  Pfalzgrafen  entspricht  nicht  unserer  sonstigen  Kenntniss  von 
seiner  Haltung;  eher  würde  man  erwarten,  dass  er  später  die  ver- 
säumte Gelegenheit  beklagt,  oder  nach  dem  kaiserlichen  Siege,  als  er 
um  Gnade  flehte,  dem  Kaiser  vielleicht  von  derlei  Gelüsten  des  Land- 
grafen gesprochen  habe,  um  seine  eigne  friedlichere  Gesinnung  in  besseres 
Licht  zu  stellen. 

Des  Kaisers  Kühnheit  hatte  jedenfalls  den  Erfolg,  die  Welt  über 
seine  geheimen  Gedanken  zu  täuschen.  Wie  die  Scbmalkaldner  und 
.  insbesondere  der  Landgraf  Philipp  die  damalige  politische  Situation 
auffassten,  ist  aus  den  von  Neudecker  veröffentlichten  Aktenstücken,  und 
Urkunden,  sowie  den  Berichten  des  Engländers  Mount  aus  Frankfurt 
zu  ersehen.  An  bedenklichen  Stimmen  fehlte  es  nicht  Ende  Decem- 
ber  spielten  die  sogenannten  Münsterschen  Zeitungen,  Warnungen  des 
Bischofs  von  Münster  vor  einem  Unternehmen  des  Kaisers  gegen  Köln 
eine  grosse  Rolle,  Aktenstücke  574,  594.  Der  Kurfürst  von  Köln  berich- 
tete nach  Frankfurt,  dass  der  Kaiser  10000  Knechte  und  etliche  tausend 
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Beüer  werben  lasse,  am  mit  ihnen  dnrcb  das  Stift  Köln  nach  Regens-  März  29 
barg  zu  ziehen.  Am  19.  Januar  tmgen  die  Kölnischen  Gesandten  dieses 
den  St&nden  vor,  nachdem  sie  bereits  frQher  Warnungen  an  sie  gerichtet 
hatten.  Neudecker  ürk.  776,  Akteust.  657.  Der  Kurfürst  von  Sachsen 
aber  wünschte  eine  Politik  vöHiger  Zurückhaltung  befolgt  zu  sehen;  er 
will  Yon  einem  Einschreiten  des  Schmalkaldischen  Bundes  für  Köln 
Nichts  wissen,  äussert  sich  unwirsch  über  den  ganzen  Schmalkaldischen 
Band  and  betont,  dass  man  für  den  Sommer  sicher  auf  einen  Einfall 
der  Türken  rechnen  könne,  da  die  kaiserlichen  Waffenstillstandsverhand- 
lungen gescheitelt  seien.  Diese  Aussicht  ist  ihm  keine  trübe,  da  Gottes 
Wort  dort,  wo  der  Türke  herrscht,  lauter  und  klar  gepredigt  werden 
dürfe.  1546  Febr.  21,  Neudecker  Uk.  780.  Auch  den  Warnungen 
des  Landgrafen  wegen  Markgraf  Albrechts  Werbungen  begegnet  er  mit 
hinhaltenden  Worten,  er  meinte,  die  Werbungen  könnten  in  Englands 
oder  Frankreichs  Interesse  geschehen ,  Neudecker  Akt.  710,  —  eine 
Ansicht,  welche  doch  auch  bevor  Pagets  Schreiben  vom  25.  Febr., 
Stp.  160,  eingetroffen  war,  schwerlich  im  Ernste  von  dem  Kurfürsten 
gehegt  wurde.  Vgl.  Voigt  Albrecht  Ale.  I,  104  Anm.  1.  Angesichts 
dieser  Lage  begreift  man,  dass  der  Englische  Gesandte  Mount  schreibt, 
die  verschiedensten  Meinungen  hätten  in  Frankfurt  über  des  Kaisers 
Absichten  geherrscht. 

Wohl  zu  beachten  ist  auch,  dass  der  Kaiser  damals,  um  die  Gegner 
zu  täuschen,  sich  den  Anschein  gab,  als  wolle  er  aufs  Neue  einen  Kriegs- 
zng  nach  Afrika  versuchen.  Keinen  andern  Zweck  hatte  es,  wenn  er 
dem  Hofgesinde  ansagen  Hess :  'welcher  mit  I.  M.  in  Hispanien  zu  reisen 
nicht  bedacht  were,  der  mocht  in  Niederlanden  pleiben  und  I.  M.  daselbst 
erwarten.'  Neudecker  Uk.  769.  Vgl.  die  Nachricht  über  Barbarossa 
Akt  691.  Und  mit  dieser  einem  Schreiben  der  Hessischen  Käthe  zu 
Frankfurt  entnommenen  Notiz  stimmen  die  Briefe  des  Englischen  Ge- 
sandten Mount  völlig  überein.  Am  letzten  December  1545  berichtet  dieser, 
der  Kaiser  wolle  nach  Afrika  ziehen,  weil  die  Spanier  zu  sehr  von 
den  Corsaren  zu  leiden  hätten;  am  17.  Jan.  meint  er  aber,  dass  dies 
nar  vorgegeben  werde,  um  die  Protestanten  sorglos  zu  machen,  und 
spricht  die  Ansicht  ans ,  die  zahlreichen  Wechsel  auf  Deutsche  Plätze, 
die  der  Kaiser  sich  aus  Spanien  und  Neapel  zu  verschaffen  suche,  seien 
wenig  geeignet,  den  Glauben  an  das  Afrikanische  Unternehmen  zu  stärken. 
Am  30.  März  schreibt  er:  Gaesarem  in  Italiam  hinc  ex  Germania  pro- 
fectarom  plerique  asserunt.  Stp.  Das  wir  es  hierbei  nicht  mit  blossen 
Hirngespinnsten  protestantischer  Staatsmänner  zu  thun  haben,  ersehen 
wir  aos  einer  Aufzeichnung  Massarelli's  in  seinem  in  Trient  abschriftlich 
vorhandenen  Tagebuch,  welches  ich  demnächst  veröffentlichen  werde.  Da- 
nach vertraute  der  Cardinal  Madrnzzo  ihm  Ende  Oktober  1545  als  grosses 
Geheimniss  an,  der  Kaiser  beabsichtige  einen  Feldzug  gegen  Algier. 
Der  Cardinal  hatte  gleich  hinzugefügt,  ei;  wisse  nicht,  ob  der  Kaiser 
dieses  Gerücht  nur  ausstreuen  lasse,  um  die  in  falsche  Sicherheit  ein- 
gewiegten Protestanten  besser  überfallen  zu  können,  oder  ob  es  wirklich 
der  Plan  des  Kaisers  sei,  Deutschland  zu  verlassen  und  damit  dieses 
Land  völlig  dem  Lutherthum  Preis  zu  geben.  Wir  können  nun  zwar 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  der  Cardinal  von  Trient  durch  diese 
Mittheilang  über  die  Gleichgültigkeit  des  Kaisers  gegen  die  Fortschritte 
des  Protestantismus  den  kaiserlichen  Bündnissvorschlägen  ein  grösseres 
Entgegenkommen  Seitens  der  Curie  verschaffen  wollte,  oder  ob  er  wirk- 
lich flner  des  Kaisers  Pläne  im  Unklaren  war.  Ich  neige  mich  indessen 
ersterer  Annahme  zu.  Massarelli  erzählt  weiter,  der  Bischof  von  la 
Cava  habe  eine  grosse  Neuigkeit  erfahren ,  dass  nämlich  der  Bruder 
des  Cardinais  Madruzzo  vom  kaiserlichen  Hofe  die  Nachricht  mitgebracht 
habe,  der  Landgraf  sei  bei  seinem  Unternehmen  gegen  den  Herzog  von 
Braunschweig  von  den  Erzbischöfen  von  Mainz  und  Trier,  sowie  dem 
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März  29  BUcbof  Ton  Wirzburg,  Tgl.  Neudecker  Akt.  530,  unterstützt  worden,  und 
sieht  in  dieser  Nachricht  mit  Recht  eine  Bestätigung  dessen,  was  ihm  der 
Cardinal  von  Trient  erzählt  hatte.  Nach  allem,  was  wir  wissen,  war 
diese  Angabe  Aber  die  Rheinischen  Bischöfe  sachlich  unbegründet, 
und  wenn  wir  später  in  Massarelli's  Tagebuch  erzählt  finden,  dass  der 
Cardinal  Madruzzo  offen  die  Ansicht  aussprach,  der  Bischof  la  Cava 
habe  bei  anderer  Gelegenheit  yon  den  Legaten  den  Auftrag  erhalten, 
seine  [des]  Cardinais]  Gesinnung  auszuhorchen,  so  liegt  der  Gedanke 
nahe,  dass  alle  jene  Reden  nur  den  Zweck  hatten,  dem  Römischen 
Hofe  die  Nothwendigkeit  einer  Unterstützung  des  Kaisers  gegenüber  den 
Protestanten  klar  zu  machen,  und  die  bisher  in  den  Yernandlungen  in 
Rom  hervorgetretene  Sprödigkeit  zu  verscheuchen,  so  dass  also  la  Cava  wie 
Massarelli  dem  kaiserlich  gesinnten  Cardinal  bloss  als  Sprachrohr  dienten. 
^  Auf  die  Schmalkaldischen  Fürsten  musste  noch  ein  anderer  Um- 
stand beruhigend  wirken.  Durch  den  Englischen  Gesandten  wurde  ihnen 
die  Nachricht  zu  Theil,  dass  die  aus  Mailand  nach  den  Niederlanden 
geschickten  Waffen,  von  denen  sie  geglaubt,  dass  sie  von  dem  Papste 
geschickt  seien  und  die  sie  deshalb  in  St.  Goar  wie  in  Göppingen 
mit  Beschlag  belegt  hatten,  wirklich  für  den  König  von  England  bestimmt 
gewesen  waren.    Neudecker  Akt  534. 

Wie  die  Schmalkaldischen  Fürsten,  so  wurde  Frankreich  über  die 
Politik  des  Kaisers  völlig  getäuscht,  vorausgesetzt  dass  es  unserm  Ge- 
währsmann St.  Mauris  gelungenist  die  wirklichen  Ansichten  der  Franzosen 
zu  erfahren.  Er  schreibt:  'Dizeeldicho  cardenal  [duBellay]  a  la  dicha 
seuora  reyna,  que  por  los  avisos  que  el  rey  de  Francia  tenia  de  Ale- 
mana  ^1  pensava  que  el  emperador  negociaria  muy  bien  sus  negocios, 
y  que  ^or  lo  menos  su  Mad  no  vernia  en  division  con  los  principes  de 
Alemana,  aunque  le  habian  avido  esperanga  del  contrario,  porque  dezian 
que  SU  Mad  querria  tomar  armas  contra  los  Luteranos.  Paris  Arch. 
K.  1486  B  5.    Brief  ohne  Datum. 

6  Der  Landgraf  erzählte  dem  Engländer  Mount,  er  habe  England 
mit  Absicht  nicht  erwähnt.  Stp.  87. 

7  Jakob  Sturm  schrieb  dem  Landgrafen  Mai  8 :  'den  weg,  so  der 
Granvella  in  Speir  E.  F.  G.  vorgeschlagen,  das  man  die  theologen  nit 
zu  der  handlung  gebrauchen  solt,  für  band  zu  nemen,  war  ein  ungetreu- 
lich  werk,  mocht  auch  kain  bestand  haben,  us  ursach  die  E.  F.  G.  selbst 
bedenken  können.'  In  dieser  Stelle  habe  ich  'mit'  durch  'nit'  ersetzt, 
weil  mir  dies  allein  einen  vernünftigen  Sinn  zu  geben  scheint.  Neu- 
decker Aktenst.  S.  742.  Der  Landgraf  war  auf  des  Granvella  Vor- 
schlag halb  und  halb  eingegangen. 

B  Das  Protokoll  gibt  nicht  an,  dass  vorher  von  dem  Sakramente 
die  Rede  gewesen  war:  es  ist  also  auch  hier  eine  Lücke  in  dem 
Bericht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Was  die  Sache  selbst  angeht,  so 
drückt  sich  der  Landgraf  mit  grosser  Vorsicht  und  nicht  ohne  Zwei- 
deutigkeit aus:  'Seines  Wissens!'  Man  muss  die  Briefe  der  Reformatoren 
ansehen,  um  die  Bedeutung  der  landgräflichen  Bemerkung,  dass  die 
Dissension  mehr  in  Worten  gelegen,  zu  würdigen.  Der  Streit  mit  den 
Schweizern  war  ein  sehr  bitterer;  vgl.  Luther  Briefe V,  728,  740,  748. 
und  das  Gutachten  der  Wittenberger,  C  Ref.  Nr.  3168,  welches  falsch 
datirt  ist,  denn  es  wurde  geschrieben  nach  der  Gefangennahme  des 
Herzogs  von  Braunschweig  und  kennt  den  Tod  mehrer  Fürsten  des 
katholischen  Bundes,  d.  h.  wohl  des  Cardinais  Albrecht  von  Mainz  und 
Ludwigs  von  Baiern.  Brück  klagte  1545  April  24  über  die  tiefe  Nieder- 
geschlagenheit, welche  Melanchthon  wegen  der  unversöhnlichen  Haltung 
Luthers  in  der  Abendmahlsfrage  empfand.  Vgl.  Crucigers  Brief  an  Veit 
Dietrich  1544  Sept.  4.  Der  Streit  mit  den^Strassburgern  bei  Neudecker 
Akt  400  erwähnt.  Ueber  die  Davidler  vgl.  Nippold  in  der  Zeitschrift 
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9  Die  Bemerkang  GranTellu  vflrde  oor  dann  erkl&rlicti  «ein,  wenn   jUn  S 
eine  ÄeasseroDg  des  LKndgrsfen  Qber  dee  Kaiflers  Devotion    gegen   den 

Papst  Torhergegangen  wäre.  Vielleicht  darf  hier  auf  den  Bericht 
MountB  liiogewieBen  werden.  Vgl.  Anm.  1.  In  Rom  Terslimnite  die  Be- 
gegODDg  des  Kaise»  mit  Philipp  io  hobem  Qrade. 

10  Diese  Terhaedlung  idt  Beilegung  der  swiBchen  KurfQrst  Johann 
Friedrich  nnd  Hersog  Moriti   obwaltenden  Schwierigkeiten   wurde  i 
lange  verschoben.     Herzog  Moritz  Bchrieb   dem  Landgrafen  Mai  21 
BegensbuTg  aus,  es  habe  damit  Zeit  bis  zn  seiaer  Rockkehr  TOm  Rei 
Uge.    Neudecker  Aktenat.  7T1. 

11  Die  Hessischen  Rithe  zu  Frankfurt  warnten  durch  Moont 
König  Ton  England  vor  etwaiger  Verhandlung  aber  Bestallung 
6  SOldnerfQhrern,  deren  Namen  Mount  Qbersandte.  Der  Englische  '. 
ftUGgeber  bemerkt  'a  list  of  »ix  nanies  ie  enclosed ,  bot  they  are  u  i 
p o  T  t  a  D  l'  Glücklicherweise  hat  man  keinen  Orund ,  ihm  dafQi 
xQrnen,  dass  er  uns  lieber  statt  der  kureen  Namenreihe  jene  krili 
Bemerkung  darbietet,  da  aus  dem  Erlass  des  Landgrafen  an  die  B 
TOm  Jao.  10,  Keudecker  Akten  645,  zu  ersehen  ist,  dasa  es  siel 
die  Genossen  des  Braunscbweigers  handelte,  nm  den  Grafen  Rittl 
Adrian  Ton  Steinberg,  Christof  von  Wrisberg,  Ilerbrot  too  Lai 
Ober  deren  RQstungen  damals  der  Landgraf  in  lebhafter  Sorge 
Es  liefen  die  widersprechendsten  Gerüchte  nm:  während  nach  Schftr 
Berichten  Wrisberg  und  Langen  damals  in  Antwerpen  erwartet  wut 
meldet  der  in  Frankfurt  anwesende  Christof  von  Carlnwitz  dem  He 
Morilz  TOD  Sachsen,  dieselben  seien  nach  Frankreich  gezogen  nnd  hl 
bei  dem  FraniOsi sehen  König  des  Herzoge  nicht  zum  Beeten  gedi 
Langenn  Carlowitz  124  Nach  Neadecker  Akten  6ib  wollte 
Landgraf  auch  den  Künig  Franz  durch  den  Französischen  Gesan 
vor  jenen  Männern  gewarnt  wissen.  Die  Klagen,  welche  Christof 
üarlowilz  dem  Kaiser  in  des  Hersogs  Morils  Namen  vorzutragen  i 
scheinen  mit  denen  des  Landgrafen  Dbereiogestimmt  zu  haben.  Lang 
Carlowitz  126.  Die  Rolle,  welche  Moritz  in  der  Brau  nach  weigis 
Angelegenheit  spielte,  bedarf  noch  sehr  der  Aufklärung.  Die  Redei 
Langenns  in  seinen  drei  Werken  beweisen  so  viel,  dass  hier  ein  i 
aofgebellter  dunkler  Punkt  liegt:   Hortleder  genügt  durchaus  nicht. 

11  Unter  den  zahlreichen  Liedern,  welche  Liliencron  verzeic! 
findet  sich  keines,  welches  den  Landgrafen  nnd  Moritz  so,  wie  biet 
gedeutet  ist,  bek&mpft.  Nr.  513b,  dessen  Erklärung  übrigens  noch  ) 
cherlei  Schwierigkeilen  darbietet,  kann  nicht  gemeint  sein,  das 
Nr  537  aber,  welches  die  Brau nscbweigi sehen  Vorg&nge  in  der  hier 
dem  Landgrafen  bezeichneten  Weise  bespricht,  ist  jünger.  Indc 
scheint  mir  nicht  ansgeschlossen,  dass  dieses  Lied  aus  mehren  Thi 
sosamm  enge  setzt  sein  könnte,  besonders  da  der  Abdrnck  nicht  nach 
in  Coburg  noch  vorhandenen  Original,  sondern  nach  einer  Hambt 
Abschrift,  die  allerdings  veteri  codici  entnommen  sein  soll,  besorgi 
Jedoch  kann  man  mit  Bestimmtheit  keinen  Tbeil  ausscheiden,  det 
Zeit  des  Speirer  Gespr&chs  bereits  geschrieben  sein  konnte;  man  i 
sich  daher  mit  der  Bemerkung  begnügen,  dass  der  in  jenem  Liede  1 
sehenden  Auffassung  von  dem  Benehmen  des  Iiandgrafen  von  H( 
schon  damals  in  einem  anderen  Liede  in  gleicher  Weise  Ausdruck 
gegeben  war,  mag  dieses  letztere  nun  wirklich  jenem  cur  Torlage  ge< 
haben,  oder  nicht.  Tgl.  desCarlowitz  Brief  Juli  [slc]3  Langenn  II, 
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Jan- 9  78.    Landtag   zu  Landshut *. 

Die  Berufung  erfolgte  zu  MQnchen  am  24.  Nov.  1546  auf 
Jan.  9.  Am  10.  wurden  alle  die  erschienenen  Landleute  durch 
Wigileus  Zenger  zum  Adlmanstein,  den  Verwalter  des  Land- 
marschallamts Beutamts  Landshut,  und  Jakoh  Rosenbusch,  den  Kanzler 
gemeiner  Landschaft  auf  den  11.  Jan.  beschieden.  Der  Herzog 
übergab  mit  einigen  Worten  folgenden  schriftlichen  Vortrag: 

Als  er  zum  Regensburger  Reichstag  gegangen  war,  erhoben 
sich  Kriegsrüstungen ;  „und  wiewol  wir  uns  nit  versehen ,  das  wir 
oder  unser  land  und  leut  in  solche  kriegshandlung  wachsen  oder 
angesucht  werden  selten,  so  haben  sich  doch  die  gedachten  gewerb 
und  angriff  in  und  neben  unserm  fttrstentumb  gleichwol  un?er- 
sehenlich  erhebt,"  weshalb  er  zur  Berathung  über  den  Schutz  des 
Fürstenthums  auf  5.  Aug.  den  Landtag  nach  Ingolstadt  berief. 
Wegen  des  Anzugs  der  Sehmalkaldner  und  des  Einfalls  in  die  Graf- 
schaft Tirol  mnsste  er  jenen  Tag  abbestellen,  und  in  der  Eile  seine 
Oränzorte  an  Donau  und  Lech  zu  besetzen,  Einmarsch,  Schaden 
und  Spott  zu  verhüten  trachten.  Zudem  beschied  der  Kaiser  ihn 
persönlich  und  mit  höchstem  Aufgebot  zu  Ross  und  Fuss  auf 
16.  August,  ^  zu  welcher  Zeit  Sr.  Maj.  im  Feld  sein  wolle ,  zur 
Bestrafung  der  Ungehorsamen  bei  Verlust  der  Regalien,  „welchs  wir 
gleichwol  in  ansehung  der  obliegenden  not  unsers  furstentumbs 
auf  verer  und  leudenlicher  weg  und  handlung  einzestellen  bei  L  Kai.  M. 
untertenigst  ersuchten,  und  verhoffen  nochmals  bei  L  Kai.  M. 
dises  ervordern  halb  gnedige  milterung  zu  erhalten.  Dieweil 
wir  dann  zum  theil  durch  gute  kundschaft  in  gewisse  erfarung 
kumen  sein,  das  vil  der  Schmalkaldischen  stand  genaigt  und 
darauf  gedrungen  haben  ^  uns  und  unser  furstentum  anzugreifen, 
gar  zu  erobern  oder  zum  wenigisten  zu  blindem,  durch  andern  ved- 
lichen  angriff  zu  beschedigen,  welches  durch  die  gnad  des  almech- 
tigen  und  gute  warnung  furkomen  ist,  das  auch  dieser  beschwerlich 
krieg  auf  konftigen  angeenden  frieling  nit  geringer^  sonder  noch 
verderblicher  zu  besorgen  ist,  damit  wir  dann  euch,  unser  land  und 
leut  und  uns  selbs  vor  dejgleich  uberzug  und  verderben  ver- 
hüten und  zeitliche  fursehung  thun  mugen,  so  ist  unser  gnedigs 
begeren,  darzu  unser  und  euer  aller  selbs  höchste  und  unvermeiden- 
liche  notturft,  jetz  auf  disero  tag  zu  beratschlagen  und  zu  beschlies- 
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BfiD,  welcher  gestalt  «Ir  niuer  lud  und  inwoner  beBchOtzen,  ob  wir  Jtn  11 
auch   durch  die  Kai.  U.  erfordert,   oder  auch   der  TOrangezeigten 
errorderuDg    halb   angesprochen   wurden,    wie  wir   ans    darinnen 
halten  aolten." 

Er  wQuBcbt  „dan  die  zeit  des  angeenden  frielings  und  wette 
an  der  band  und  so  knrz ,  das  Icein  tag  noch  stund  zn  vertieren' 
und  RdBliing  znr  Gegenwehr  erforderlich  ist,  Abordnung  eine 
kleinen  Anzahl  zu  gemeinearoer  Beratbung  mit  den  Käthen;  Jede 
wird  seine  Pflicht  thnn  „wir  wellen  ench  auch  hiemit  der  pflichl 
allain  nnd  so  vil  disen  unBcm  furtrag  betrifft,  begeben  haben." 

Nach  Entfernung  des  Herzogs  schlug  Zenger  vor,  jeder  Stani 
mOge  zusammen  treten  um  altem  Oebrauch  nach  einen  AusschuB 
von  64  Personen  zu  erwählen.  Dies  geschah;  man  wählte  „nacl 
dem  gebrauch  des  niderlande,  das  ain  jeder  stand  ans  im  selb 
gewelet  bat,"  16  Pr&laten,  32  von  Ritterschaft  nnd  Adel,  —  8  an 
jedem  Rentamt,  dann  16  von  StAdten  und  M&rkten. 

Weil  bei  froheren  Landtagen,  besonders  jdngBt  m  Alanchei] 
„eins  auGschnss  nnd  etlicher  sonder  personen  getreue  beratschlagung 
ansaigen  nnd  gutbedunken  in  Weiterung  knmen,  daraus  denselbei 
grosse  uDgnad,  gefar,  nacbteil  und  schaden  entstanden,"  bescblos 
man,  dass  alle,  Zenger  nnd  Rosenbusch  eingeschlossen,- den  Eii 
der  Geheimhaitang  leisten  sollton,  wie  auch  geschah. 

Nach  gehaltener  Umfrage  Ober  den  fDrstlichen  Vortrag  vei 
tagte  man  sich.  Die  Antwort  der  Verordneten  lehnte  die  frühe 
schon  öfter  angeregte  Abordnung  einiger  Personen  zn  den  Rftthe: 
ab,  da  dies  nur  aufhalten  wQrde,  Niemand  sich  gern  werde  dazi 
verwenden  lassen ;  der  Herzog  mOge  die  Sachen  gleich  an  den  Aue 
schnss  gelangen  lassen. 

Diese  Schritt  wurde  Ton  4  Gesandten,  nebst  Marschall  um 
Kanzler,  dem  Herzog  flhergeben. 

Graf  Hug  von  Montfort  Landhofmeister,  Wolf  ¥.  Schellenberi 
Uarschall,  Herr  Lienhart  y.  Eck  nnd  Dr.  Jörg  Stockhammer  kamei 
daranf  zum  Ausschnss, 

„Und  hat  Dr.  Eck  ein  vast  lange  red  getan,  welchermassei 
sirh  etlicb  laadsassen,  ambt-  und  dienstlent  in  jüngstem  aufbot  mi 
irer  rOstnng  und  in  etlich  weg  Ober  und  wider  fürstlichen  bevelc 
ungehorsamlicb  erzaigt  und  gehalten  haben  sollen,  welchs  denjenei 
so  es  betrifft  zu  verantworten  gehöret" 

Derselbe  übergab  ferner  folgende  forstliche  Sohrift:  E 
hätte  erwartet,  man  werde  anf  eine  Unterredung  Etlicher  aus  der 
AnsscfansB  mit  den  Räthen  eingehen;  lasse  dies  beruhen-*  Tn  seinen 
Vortrag  waren  2  Hauptpunkte: 

1.  Erforderung  des  Kaisers  betreffend: 

Er  muBS  sich  wegen  der  vergangenen  nnd  kOnftiger  Erforde 
ruog  vergleicfaen,  kann  eich  als  Pflrst  des  Reichs  dem  Gehorsar 
nicht  entziehen. 

2.  Die  Kriegsgefahr  betreffend: 

Er  braucht  zum  Schutz  des  Landes  und  dem  Kaiser  zu  Gebot 
sam  2000  Pferde,  10,000  Knechte  nebst  FeldgescbOtz.  E 
denkt  dies  aufzubringen  dnrcfa  einen  gemeinen  AnBchlag  ii 
ganzen  Fflrstentbnm,   —   jeder  Adelige  von  hundert  Guldei 
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Jan.  12  EinkommeD  mflsste  ein  wohlgerflstetes  Pferd  halten,  zur  Unter- 

haltung des  Geschützes  und  Fussvolks  aber  ein  Anschlag  ge- 
macht und  eingezogen  werden. 
Wissen  die  Verordneten  einen  andern  Weg?  Der  Herzog  will 
sich  gern  mit  der  Landschaft  vergleichen. 
Jan.  13  Der  Ausschuss  berieth,  der  Adel  sonderte  sich  wegen  der  ihn 

allein  betreffenden  Frage  ab  unter  Zustimmung  der  beiden  andern 
St&nde ;  dann  kam  man  wieder  zusammen  und  beschloss  einen  kleinen 
Ausschuss  zu  machen,  16  Personen;  derselbe  berathschlagte  und  beauf- 
tragte Rosenbusch  mit  der  schriftlichen  Abfassung  seines  Gutachtens. 
Jan.  14  Der  von  diesem  verfasste  Entwurf  wurde  dann  berathen,  gebes- 

sert und  zuerst  dem  grossen  Ausschuss,  dann  der  Landschaft  vor- 
gelegt und  von  beiden  gebilligt: 

Der  Herzog  wird  sich  gegen  den  Kaiser  gewiss  „selbs  und 
ausser  unsers  als  der  Sachen  unversteudigen  rat^*  pflichtgemäss  zn 
verhalten  wissen. 

Die  vom  Herzog  geforderte  Rüstung  übersteigt  ihre  Kräfte« 
widerspricht  der  Landesfreiheit,  altem  Gebrauch  und  Herkommen; 
bei  jüngstem  Landtag  zu  München  ist  noch  verhandelt  worden, 
wie  die  gemeine  Landschaft  dem  Herzog  im  Falle  der  Noth  auf 
fürstliche  Unterhaltung  zuziehen,  dabei  alle  Ungleichheit  abgestellt 
werden  solle.  Diesem  Erbieten  gemäss  glauben  sie  sich  mit  Auf- 
opferung von  Leib  und  Gut  ehrlich  gehalten  zu  haben,  sind  zu 
gleichem  Handeln  auch  fürder  im  Fall  der  Noth  bereit 

Der  Herzog  möge  sie,  da  sie  sich,  Geistliche  wie  Weltliche, 
bisher  so  oft  angegriffen,  verschonen ;  bietet  der  Herzog  zum  Zuzug 
so  auf  vermöge  der  alten  Landesfreiheit,  werden  sich  idle ,  auf  des 
Herzogs  Unterhaltung  hin,  wie  sich  gebürt,  wacker  benehmen. 

Für  den  Fall  einer  Bedrohung  durch  den  Türken  oder  wen 
sonst  halten  sie  die  Ansammlung  eines  Yorraths  für  erwünscht 

Der  Herzog  möge  ihre  Verordneten,  denen  sie  die  Erwir- 
kung der  kaiserlichen  Confirmation  für  ihre  Landesfreiheiten  befohlen 
haben ,  zur  Erreichung  des  Ziels  fördern;  in  ihre  mannichfachen 
Beschwerungen,  besonders  die  Belästigung  durch  reisige  Knechte 
„und  der  gebaurschaft  underhalb*^  (Klagen)  ein  Einsehen  haben.  Als- 
dann wollen  sie  von  Beschaffung  des  Vorraths  auf  möglichst  wenig 
drückende  Art  reden. 

Diese  Antwort  wurde  durch  8  Abgesandte  nebst  Marschall  und 
Kanzler  dem  Herzog  zugestellt    Die  4  herzoglichen   Räthe  über- 
gaben darauf  dem  grossen  Ausschuss  folgende  Schrift: 
Jan.  15  Herzog  Wilhelms  Antwort:  „Des  Kaisers  Aufforderung  betrifft 

nicht  des  Herzogs  Person,  sondern  das  ganze  Fürstenthum  Baiern, 
um  dessentwillen  des  Herzogs  Person  dem  Kaiser  und  Reich  ver- 
pflichtet ist  Die  geforderte  Kriegsrüstung  kann  und  will  er  ohne 
die  Landschaft  nicht  unternehmen.  Einige  der  Landschaft  haben 
sich  jüngst  zu  Ingolstadt  geweigert,  sich  neben  dem  Kaiser  gegen 
den  gemeinen  Feind  brauchen  zu  lassen ;  etliche  aus  dem  Ausschuss 
wissen,  dass  einige  sich  schriftlich  beschwert  und  behauptet  haben, 
*  ohne  Bewilligung  der  Landschaft  seien  sie  nicht  verpflichtet,  sich 
gegen  die  Feinde  einzulassen;  „was  aber  S.  F.  G«  und  gemeiner 
diser  landschaft  nachred  und  spot  daraus  ervolgt,  hat  sich  ein  aus- 
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schnsB  aacb  bei  denen,  so  tod    wegen  der  Kai.   M.  mit  denBelben  Jkd.  16 
reilern  gehaDdelt,  aooh  alhie  sein,  zn  erfarn  nnd  bei  inen  selbs  zn 
erwegen."    Dies  ist  künftig  zu  vermeiden. 

Der  Voncblag  wegen  der  gerüsteten  Pferde  ist  nur  der  Qleich- 
lielt  halber  gsniadit,  beeinträchtigt  niclit  die  Freihi' 
Macht  der  Feinde   sind  alle  Landsassen   in   Person 
aufgefordert  worden,   man  weiss,  wer  und  wie  stark 
stellte.    Etliche    vom    Adel    freilich   hielten    sich   g 
anerwEthnt  bleiben  darf.     Weiss  man  einen   bessern 
forderliche  vorzakehren ,   so  ist  der  Herzog  damit  z 
Zweck  ist  nur  Sichemng  des  Landes.    Der  Herzog 
Bildung  eines  Torraths   mit   zu   ratben   nnd  es  an 
Person  nicht  fehlen  zn  lassen.    Bezflglich  der  Freit 
Herzog  Tersprochen,  sich  gnadig  vernehmen  zn  lassen 
heit,  welliche  gemaine  lantschaft  bei  Kai.  H.   confii 
wellen,   furgelegt,   und   von  Kai.  M.  confinuation   v< 
wflrde." 

Was  die  reisigen  Knechte  nnd  Ehalten*  angebt, 
wer  die  Polizeiordnnng  gehindert  hat;  der  Herzog  i 
sie  auBgehn  zu  lassen,  darin  soll  dieser  Punkt  vo 
llan  möge  aber  vor  allem  den  Hauptpunkt  ins  Aq| 
erledigen ,  da  die  Zeit  und  Gelegenheit  kOnftiger  1 
der  Hand   sei. 

Der  kleine  Ansscbuss  liess  sich  durch  Jobst  toi 
der  zu  Ingolstadt  Oberst  war,  dann  auch  etliche  Hau] 
ten,  wie  sich  etliche  Reiter  zu  Ingolstadt  ungehore 
haben  sollten. 

Nachmittags  wurde  die  von  Rosenbusch  verfasst< 
kleinen  nnd  grossen  Ausschnss  berathen  und  beschlo 
morgen  der  Landschaft  vorzulegen  und  dem  Herzog 
sandte  zu  Obergeben : 

Was  dos  LehensverfaEtltuiss  und  die  Regalien  bei 
der  Herzog  sich  nach  Brauch  und  Herkommen  wohl  i 
FDrsten  zu  iialten  nnd  zn  verantworten  wissen. 

Die  Nachforschung  bei  dem  Obersten  und  Ander 
„das  sy  warlichen  gemaine  E.  F.  0.  rittersctaaft  und 
Ingolstat  in  aller  gehorsamer  untertenigkeit,  unver 
und  guets,  an  ruem  zn  melden,  erlichen  und  wolgeba 
Kai.  U.  auf  derselben  begem  nicht  verzigen  noch 
sonder  nntertenigist  gedient  haben.  So  ist  auch  d 
E.  F.  0.  jetzt  angezogen  reiter  nichts  verachtlicbs  i 
sams  gehandelt,  sonder  das  allain  ain  jeder  sein 
beschwerung  unterteniger  guter  meinung  gemelt  und 
gezeigt,  das  wir  gar  nit  zweifln,  wo  E.  F.  G.  soll 
berirht,  E.  F.  0.  wQrden  inen  deshalb  nit  unguedi 
Verlangen  sind  sie  bereit,  dem  Herzog  zu  berichte 
selbst  weiss,  „in  was  merklicher  eil  solche  erfordei 
also  das  vil  der  reiter  nit  gewisst  was  sie  thun  od 
geachweigen,  doss  sie  gegen  den  veind  also  unversebi 

a  Dienatboten. 
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Jan.  16  ziehen  und  handeln  sollen ,  ^  nnterteniglu  h  bittend,  E.  F.  0.  wellen 
dieselben  E.  F.  0.  getreue  nntertan  hiemit  entschuldigt  und  in 
gnedigem  bevelch  haben." 

Des  Herzogs  militärische  Forderungen  widersprechen  den 
Freiheiten,  verlangen  nicht  bloss  Beschwerliches  sondern  einfach  das 
Unmögliche. 

Sie  bitten  nur  um  Bestätigung  der  Freiheiten,  die  der  Herzog 
selbst  verliehen,  durch  den  Kaiser,  der  jetzt  gerade  in  der 
Nähe  ist 

Wird  ihnen  dieses  bewilligt  und  die  Beschwerungen,  denen 
mit  einem  Mandat  wohl  abzuhelfen  ist,  beseitigt,  so  wollen  sie  die 
Beschaffung  eines  Yorraths  zur  Yertheidigung  des  Landes  gegen 
Türken-  oder  sonstigen  Angriff  gern  beschaffen  helfen. 

Will  der  Herzog  die  Polizeiordnung  erlassen,  so  möge  vorher 
mit   den  jflngst   zu  München   hierzu  verordneten   acht  Personen 
berathen  werden. 
Jan.  17  Nach  Genehmigung  durch  die  Landschaft  wurde  diese  Antwort 

dem  Herzog  übergeben. 

Die  Käthe  ertheilten  Nachmittags  dem  Ausschuss  mün41iche 
Antwort 

Da  der  Versuch  mündlicher  Verhandlung  bereits  auf  mehren 
Landtagen  angemuthet  und  abgeschlagen  worden  war,  und  man  an 
dem  alten  Gebrauch  schriftlicher  Verhandlung  festgehalten  hatte, 
wurde  Eck  um  schriftliche  summarische  Aufzeichnung  der  einzelnen 
Punkte  ersucht,  die  denn  auch  bewilligt  wurde : 

Der  Herzog  weiss  sich  gegen  den  Kaiser  nach  Gebühr  zuhalten, 
versieht  sich  des  gleichen  von  den  Unterthanen.  Die  Schriften  über 
die  Land-  und  Dienstleute,  welche  zu  Ingolstadt  ungehorsam  gewesen 
sein  sollen,  werden  geprüft  werden;  Keiner  soll  wider  die  BUlich- 
keit  beschwert  werden,  die  Landschaft  aber  möge  sorgen,  dass  d^ 
Arme  vor  dem  Reichen  nicht  beschwert,  sondern  Gleichheit  gehal- 
ten werde. 

„I.  F.  G.  wissen  sich  kainer  beschwerung  oder  neuerung  oder 
das  derhalben  neue  mandat  ausgeen  sollen  zu  erinnern,  dann  sol- 
lichs  auf  vergangenem  landtag  zu  München  genugsamlich  abgehan- 
delt und  deshalben  L  F.  G.  von  unnoten  achten,  das  gemaine  land- 
schaft  sich  selbs  und  I.  F.  G.  aufhalten  sollen. 

Confirmation  der  Freiheiten  ist  unnütz,  früher  nur  von  den- 
jenigen Kaisern  erfolgt,  die  zugleich  Fürsten  von  Baiem  waren. 
„Sover  es  aber  je  gut  sein  soll,  wellen  L  F.  G.  unbeschwert  sein, 
derhalben  Kai.  M.  anzulangen." 

Die  Polizei  etc.  soll  mit  den  acht  Abgeordneten  berathen  werden. 

Der  Herzog  hofft,  man  werde  Nebenhandlungen  vermeiden. 
Jan.  18  Der   grosse  Ausschuss   beauftragte    den  kleinen   zu    weiterer 

Verhandlung  mit  den   fürstlichen  Räthen;    diese    kamen    zu   dem 
kleinen  Ausschuss  und  Leonhard  von  Eck  trug  vor: 

Heute  Nacht  kam  Nachricht,  dass  Augsburg,  das  der  Kaiser 
nicht  begnadigen  wollte,  in  grosser  Rüstung  sei,  an  etlichen  Orten 
sich  der  gemeine  Mann  empöre,  besonders  im  Gebirg  Unrat  zu 
besorgen  sei;  kaiserliches  Volk  ziehe  dem  Lech  zu.^  Der  Erlass 
des   allgemeinen  Aufgebots  sei  deshalb   erforderlich;    der  Herzog 
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müsse  damit  vorgehen,  könne  nicht  l&nger  hier  verweilen;  der  Aus-  Jan.  18 
schass  möge  eilen. 

Dieser  erklärte  sich  bereit,  ffigte  aber  hinzu,  dass  wegen  des 
von  Johann  v.  Degenberg  heute  dem  Herzog  und  vielen  vom  Adel 
zu  gebenden  Banketts  heute  schwerlich  viel  geschehen  könne. 

Am  19.  nnd  20.  beriethen  die  beiden  Ausschflsse,  einigten  sich   Jan.   19 
Ober  folgende  Antwort: 

Sie  haben  nach  des  Herzogs  Bewilligung  etliche  Personen  zur 
Erlangung  der  kaiserlichen  Confirmation  bestimmt,  es  ist  dies 
„kaineswegs  E.  F.  G.  halben  sonder  auch  (für)  konftig  zeit  gemai- 
nem  fürstentumb,  allermassen  vor  alters  auch  bescheen  on  ainige 
neuerung,  für  notwendig  nnd  guet  geacht  und  angesehen  worden.^^ 
Sie  bitten,  der  Herzog  möge  ihre  Commissare  beim  Kaiser  befördern. 

Ohne  Wissen  und  Bewilligung  der  Landschaft  hat  der  Herzog 
jüngst  eine  Landsteuer  auf  die  fürstlichen  Landgerichtsunterthanen 
gelegt;  dies  war  den  Landesfreiheiten  und  auch  dem  jüngsten  Ab- 
schied zu  Straubing  entgegen.^  Sie  bitten,  derlei  möge  künftig 
unterbleiben,  und  ihnen  ein  Schadlosbrief  wegen  jener  Steuer 
ausgestellt  werden,  wie  zu  Straubing  auch  geschehen  ist  Dann 
wollen  sie  Commissare  ernennen,  um  von  den  Einnehmern  und 
denen  welche  die  Ausgaben  wegen  der  Kriegshandlung  geleitet 
haben,  die  Rechnungslage  entgegen  zu  nehmen,  nnd  den  Rest  zu 
dem  andern  Yorrath  der  Landschaft  abzuführen  und  zu  bewahren. 

Sie  wollen  eine  Steuer  auf  geistliche  und  weltliche  Personen 
legen,  so  wie  1526  zu  Ingolstadt  geschehen;  das  in  oben  erwähnter 
Steuer  bereits  Bezahlte  soll  dabei  den  Einzelnen  angerechnet  wer- 
den. Von  den  Bauern  aber  soll  die  anderthalbfache  Steuer,  vom 
Pfund  12  Pfennige,  erhoben  werden ,  vielleicht  ist  dies  zu  späterer 
Zeit  nicht  mehr  möglich. 

„Sovern  dem  gemainen  baursfolk  in  ir  hievor  angezaigt 
beschwemng  der  eehalten  halb,  das  sy  von  denselben  nit  allzu  hart 
betrangt  und  um  ein  notturftig  wort  zestund  von  denselben  in 
Osterreich  luffen,^  auch  bei  inen  die  musterung  abgestellt  und, 
wo  die  not  vor  angen,  erfarn  kriegsknecht  an  irer  stat  bestellt 
und  geschickt,  wie  wir  dan  warlichen  ans  vil  beweglichen  Ursachen 
gemainem  fürstentumb  für  nutz  und  gut  achten,  und  inen  sollichs 
jetzt  in  dieser  handlang  angezaigt  wurd,  on  zwaifel  kainer  befunden, 
der  sich  dariber  solcher  steur  hart  beschwern  wurd.^*  Auch  sie, 
die  drei  Stände,  wollen  sich  angreifen,  zum  Theil  über  ihr  Ver- 
mögen: Die  Prälaten  wollen  40,000,  Ritterschaft  und  Adel  8000, 
Städte  nnd  Märkte  32,000  Gulden  Rheinisch,  gute  Landeswährung 
zahlen ,  wobei  jedoch  das  jüngst  aufgebrachte  Anlehen  abzuziehen 
ist;  dies  Geld  soll  zur  Hälfte  bis  Pfingsten,  zur  andern  Hälfte  bis 
Pfingsten  1648  an  die  Verordneten  der  Landschaft  bezahlt  werden. 
So  wird  ein  ansehnlicher  Vorrath  zur  Sicherung  des  Landes  ge- 
schafft, doch  müsste  der  Herzog  ihnen  einen  Schadlosbrief  zustellen, 
dass  ihre  Bewilligung  nicht  ihre  Freiheiten  beeinträchtigen  solle. 
Sie  wollen  sorgen,  dass  der  Vorrath  nur  zu  den  KriegsbedOrfnissen, 
wie  der  Herzog  bewilligt,  verwandt  werde. 

Andreas  Liegsalz  von  München  hielt  am  19.  eine  lange  Rede 
über  die  Beschwerung  der  Städte  und  Märkte,  verlangte  die  Ver- 
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Jan.  19  lesung  zweier  Artikel  aus  dem  jüngsten  Münchner  Landscbaftsbuch : 

1.  über  die  Ungleichheit,  dass  dieselben,  wenn  eine  Steuer  ausge- 
schrieben wird,  Bauern  sein  müssten,  und  dann  wieder  als  Stand 
behandelt  würden,    wenn    auf  die  Stände    eine  Auflage  erfolgt; 

2.  sei  im  jüngsten  Landtagsschluss  zu  München  auf  des  Adels  An- 
halten hin,  ohne  sie  zu  hören,  durch  den  Herzog  der  Abschied  erfolgt, 
dass  die  Bürgerschaft  von  ihren  Hofmarken  und  Edelsitzen,  ^  die 
sie  doch  nach  altem  Herkommen  in  der  Stadt  versteuern  müssen, 
dennoch  zu  der  Quote  des  Adels  beitragen  sollen,  jedoch  unvor- 
greifüch  der  Freiheiten  jedes  Standes  und  vorbehaltlich  weiterer 
Verhandlungen  auf  künftigem  Landtag.  Sie  wünschen,  dass  der 
Landschaft  versichert  werde,  dass,  so  lange  der  Yorrath  währt, 
an  keinen  Stand  weitere  Geldforderung  gestellt  werden  sollen,  und 
dass  der  Herzog  um  schliessliche  Entscheidung  der  Frage  wegen  der  Hof- 
marken gebeten  werde ;  sie  seien  einverstanden  dass  auch  die  Ritter- 
schaft und  der  Adel  ihre  Beschwerden  schriftlich  eingeben  sollen. 

Die  Verhandlung  der  beiden  Stände  in  Abwesenheit  der  Städte 
ergab,  dass  jene  dies  abschlugen ,  die  Städte  würden  selbst  mit  der 
Obrigkeit  das  ihnen  nothwendig  erscheinende  zu  verhandeln  wissen. 

Am  20.  forderten  die  Käthe  im  grossen  Ausschuss  eine  Com- 
mission  zur  Prüfung  der  Rechnungen  der  verflossenen  Eriegshand- 
lung,  der  Herzog  habe  viel  vom  Kammergnt  dabei  verwendet 

Die  Landschaft  möge  ein  von  den  alten  Bairischen  Herzogen 
herstammendes  Silbergeschirr,  das  Herzog  Ludwig  einem  Augsburger 
Bürger  verpfändet  hat  und  das  in  8  —  10  Tagen  ganz  verfällt, 
am  6160  0ulden  auslösen;  dasselbe  ist  etliche  tausend  Gulden  mehr 
werth,  als  der  PfandschiUing  beträgt.  Da  die  Landschaft  dasselbe 
doch  weder  vermünzen  noch  verkaufen  würde  und  es  somit  doch 
ein  todtes  Kapital  sei,  so  bäten  die  Käthe  in  ihrem  eigenen  Namen, 
man  möge  es  der  fürstlichen  Familie  zum  Geschenk  machen. 

Dann  baten  die  Räthe  um  Ueberantwortung  des  Ingolstädter 
Anschlags  von  1526  zum  Zwecke  der  Vergleichung  mit  dem  neuen. 

An  demselben  Tage  erschienen  die  8  Personen,  welche  über 
die  Freiheiten  verhandelten,  vor  dem  Ausschuss;  es  waren  der  Abt 
von  Biburg,  Propst  zu  St.  Nikolaus  Haimeran  Nothafft,  Pankraz  von 
Freiberg,  Hans  von  Sandizell,  Burkard  von  Tannberg ,  von  der 
Stadt  München  Kaspar  Weiler,  von  Landshut  Sebastian  Peiser. 
Jan.  21  Der  grosse  Ausschuss  übermittelte  den  fürstlichen  Räthen  nebst 

dem  Anschlag  von  1526  durch  Wigileus  Zenger  und  Jakob  Rosen- 
busch folgende  Schrift: 

1.  Sie  danken  dem  Herzog  für  die  ihnen  mündlich  durch  die  Räthe 
ertheilte  Zusage,  dass  dejselbe  sich  künftig  zu  gelegener  Zeit 
persönlich  beim  Kaiser  wegen  der  Confirmation  bemühen  will, 
bitten,  der  Herzog  möge  auch  jetzt  schriftlich  durch  Briefe  an 
den  Kaiser  und  auch  andere  geeignete  Personen  ihre  Gommissare 
befördern. 

2.  Sie  wollen  sich  begnügen,  wenn  die  jetzt  entgegen  den  Landes* 
freiheiten  eingehobene  Steuer  in  den  Landgerichten  in  dem 
wegen  der  jetzigen  Bewilligung  zu  ertheilenden  Schadlosbriefe 
erwähnt  wird. 

3.  Die  Uebergabe  des  Anschlags   von  1626  bedeutet  nicht,  dass 
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die  jetzige  Bewilligang  der  damaligen  gleichmfisaig   sein  solle,  Jkd.  21 
Minderang  andUebning  ninss  je  nach  Erforderniss  des  jetzigen 
Kriegs  erfolgen.    Der  Herzog  dürfe  sieb  dea  Vorratlis  nicht  unter- 
stehen noch  gebrauchen,  Bondern  müBsen  ihn  in  •ii'- t  «njonkoft 
Vernahrnug  lassen ;  sie  wollen  znr  Erhebung  ui 
besondere  Personen  bestellen,  bitten,  der  Herzo] 
bei  lassen  „insonderlichen  bedenken  des  fibersd 
costen ,   so  derselben  zeit  on  alle  frucht  and 
weg  merklichen  daraber  gelofTen,  welchs  wir 
höchstem   vleiss    znfnrkainmen    nnd    abzostell 
nrbottig  sind." 

Die  Rftthe  verlangten  Aendenng  mehrerer  Artikel 
hierüber  wurde  dem  kleinen  Ansschnss  vom  grossen 

1.  Die  Berechnung  des  st&dtiscben  Anlehens  boI 
jetzt  bewilligten  32,000  Gulden,  sondern  auf 
Lands tenem  erfolgen. 

2.  Der  Artikel  tiber  die  Ausländer  vom  Adel, 
Rftthe  nnd  Sekretaire  die  nicht  Landaassen  sii 
lassen  werden ;  es  wOrde  wenig  tragen,  deren  ^ 
Land  kOnnte  doch  nicht  belegt  werden. 

3.  Die  andern  fDrsÜichen  Amt-  und  Diensttente 
Dienstgeld  nndjährlichen  Einkommen  den  zehnte 

g.   Alle  Beservate,  Abaend  und  Pensiou  sollen  aal 

II.   „sei  dieser  anschlag   den  armen  briestern  besc 

wol  darein  zu   sehen,   der  pfarrer  und   altari 

selbs  residieren  und  den  trittait  geben,  was  sie 

[d.  h.  absenti]  haben  mechten." 

13.  Dieser  Artikel  ist  den  armen  Pfaffen  zu  besc 
kon  sie  auch  one  das  nit  bekomen,  ward  nie 
tragen."  Der  Herzog  schlägt  vor,  den  Artikel  zi 
dass  die  Verweser  der  Altäre  nnd  gestifteten 
Theil  der  jährliches  Gült,  die  Pfarrgeselles  i 
nenden  Priester  von  ihren  BeBoldungen  and  il 
den  20,  Theil  geben  sollen. 

14.  Die  vacirenden  Pfründen  und  Messen  sollen  di 
liehen  einkomens  aufgebebt  werden",  zu  desi 
aller  Eifer  aufzuwenden  ist. 

15.  Die  Priester  sollen  vom  Pfund  12  Pfennig  g 
ererbten  und  eignen  Gütern,  Baarschaften,  SU) 
sen,  Gülten  und  Leibgediugen. 

16.  Ist  zu  streichen,  da  die  Bettelorden  arm  sind  u 
Geschrei  machen  wUrde. 

26.  Ist  nOthig  wegen  der  ledigen  Gesellen  und  Ene< 
zu  erläutern. 

27.  Die  Freilassang  wegen  erlittenen  Kriegaschade 
eingeschränkt  zulässig;  das  Einzelne  ist  festzi 
Regel  nur  eine  längere  Frist,  nicht  Nachläse  zi 

29.   Thaler  Bind  zu  17  Batzen  zu  nehmen,  nicht  hfl 

Zur  Befestigung  Ingolstadts,   das  des  Landes 

soll,  jedoch,   wie  die  Gegner  es  offen  ansgesprocbe 

Stellen  noch  nicht  genügend  versehen  ist,  möge  die 

BegHt«!  Q.  Urk.  dH  IS.  Jahrh.  Ol. 
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Jad.  21  ,)VOii  dem  rest  aber  die  ausgab  jetzeinbringender  stenr"  10,000  Gul- 
den verwenden  lassen  unter  Zuziehung  landschaftlicher  Commissare. 
Jan.  22  Die  am  22.  von  dem  kleinen  Ausschuss  entworfene   und  von 

dem  grossen  Ausschuss  und  der  Landschaft  gebilligte  Antwort  lautete : 

Der  Herzog  möge  die  Stande  nicht  über  die  80,000  fl.  hinaus 
beschweren,  von  denselben,  und  insbesondere  nicht  von  den  Städ- 
ten, weitere  Steuern  nicht  fordern. 

Der  Herzog  möge  ihre  Artikel  bestehen  lassen. 

Zweien  ihrer  Commissare  möge  der  Rest  der  jetzigen  Steuer 
bis  zum  Betrag  von  10,000  Gulden  zur  Verwendung  fflr  Ingolstadt 
abergeben  werden. 

Der  grosse  Ausschuss  beschloss,  dass  die  Commissare  sich  zu 
Mflndien  die  Rechnungsbflcher  zur  PrQfung  gegen  Quittung  Aber- 
geben lassen  sollten;  bei  der  Rechnung  Ober  die  Ausgaben  wegen 
des  Kriegs  sollten  die  Verordneten  des  Aufschlags  zugezogen  werden. 

Der  grosse  Ausschuss  beschloss,  das  Silbergeschirr  der  herzog- 
lichen Familie  zu  verehren;  man  erklarte  den  EIntschluss  vor  der 
Rathe  Anregung,  aus  Dankbarkeit  ffir  des  Herzogs  gnädige  Antwort 
in  der  Confirmationsfrage  gefasst  zu  haben.  Mit  Dank  wurde  das 
Geschenk  angenommen. 
Jan.  23  Kach  einem  langen  Vortrag  der  Räthe  beriethen   die  Städte 

«   und  Märkte  zuerst  unter  sich,  dann  die  Stände  mit  einander  und 
antworteten : 

Das  Anlehen  muss  den  Städten  auf  die  künftig  von  der  Land- 
schaft zu  bewilligende  Hülfe  oder  Steuer  in  Anrechnung  gebracht 
werden. 

Das  Diensteinkommen  des  Hofgesindes  und  der  Räthe  mag  frei 
bleiben,  von  sonstigem  Besitz  und  Einkommen  sollen  dieselben  den 
zehnten  Pfennig  geben. 

Der  Bettelorden  Anlage  soll  auf  den  20.  Pfennig  festgesetzt 
werden;  früher  waren  diese,  sowie  auch  die  Gesell-  und  dienenden 
Priester  höher  angelegt  „Alle  Absend  und  Provision  soll  der  Zeit 
einmal  in  diesen  nothwendigen  Vorrath  aufgebebt  werden.**  Ist  der 
Rest  der  jetzt  eingebrachten  Landgerichtsteuer  geringer  als  10,000  Gul- 
den, so  wollen  sie  ihn  bis  zu  dieser  Summe  ergänzen. 

Jan.  24  Eck  antwortete  mündich  jlem  grossen  Ausschuss  etwa  folgender- 

massen : 

Der  Herzog  vernahm  mit  Gnaden  und  ist  zufrieden  „das  sich 
die  stet  und  merkt  bewilligen,  jetzt  die  82,000  fl.  volliglicben  zn 
eiiogen,  dergleichen  ir  gebümus  in  den  anderhalb  bewilligten  land- 
steum,  und  das  sie  ir  anlehen  auf  negstkonftige  landschaft-hilf  oder 
steur  einstellen."  Da  stand  Liegsalz  auf,  erklärte,  dies  sei  nicht 
die  Meinung,  das  stehe  nicht  in  der  Schrift,  der  Herzog  sei  falsch 
berichtet,  man  dürfe  die  Städte  nicht  so  über  alles  Herkommen 
beschweren.  „Darauf  inen  Dr.  Eck  den  vermelten  artikel  verlesen 
und  je  seinem  köpf  nach  vermeint ,  sj  zu  überreden ,  es  sei  schon 
bewilligt,  niemand  kann  Teutsch,  weder  er  allein,ver8teen,  wie  dann  hie- 
vor  durch  ine  in  mer  landtagen  oftermallen  also  bedacht  und  bescheen 
ist**  Ginge  dies  den  Städten  durch,  so  gebe  man  denselben  etliche 
tausend  Gulden  zu  ihrer  Bewilligung  hinzu.  Denn  dieselben  seien 
über  21,000  Gulden  von  den  IV9  Landsteuern  schuldig,  und  wollten 
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auf  das  Anlelien  14,000  Gulden  zurflckbezahlt  haben;  dies  und  dass  jan;  24 
man  sie  nicht  wieder  anspreche,  so  lange  der  Yorrath  währe,  solle 
alles  mit  den  32,000  Gulden  erreicht  werden,  obgleich  dieselben  in 
der  Noth  mit  einem,  zweien,  drei  Vierteln  ausziehen  mflssten  auf 
eigne  Kosten,  so  dass  die  Städte  in  kurzer  Zeit  bis  zu  hundert- 
tausend Gulden  ersparen;  der  Herzog  wolle,  „das  sy  unangesehen 
der  32,000  Gulden  ir  gebflrnus  an  den  anderthalben  bewilligten 
landsteuem  und  ir  anlehen  bis  auf  weitere  landschaft  -  hilf  oder 
Steuer  einstellen  sollen." 

Die  andern  Artikel  wolle  der  Herzog,  obgleich  mit  Beschwerung, 
annehmen.  „Yemer  wolt  auch  S.  F.  G.  etlich  schreiben,  so  von 
den  reitem  jüngst  zu  Ingolstat  an  S.  G.  ausgangen,  gemainen  aus- 
schuss,  nit  arger,  noch  anderer  mainung  hörn  lassen,  dan  das  gehört 
und  gesehen  würde,  das  S.  F.  G.  jüngstes  anzeigens  und  begerens 
halb  befugt  und  aus  diesen  hochbeweglichen  Ursachen  gethan  hetten." 

Am  25.  Januar  wurde  folgende  Antwort  ertheilt:  jan.  25 

Die  Städte  haben  erklärt,  dass  sie  doppelte  Belastung  nicht 
tragen  können;  mit  Unrecht  nahmen  die  lUthe  an,  sie  hätten  in 
die  Bezahlung  der  IV2  Steuern  gewilligt,  während  sie  ausdrücklich 
eiiclärt,  dem  Herkommen  gemäss  nur  Eine  Bürde  tragen  zu  wollen. 
Der  Herzog  möge  zufrieden  sein  mit  den  80,000  Gulden ,  im  Falle 
der  Noth  sind  sie  vermöge  ihrer  Freiheit  bereit,  sich  unterthäniglich 
zu  halten.  Bezüglich  der  jetzt  vorgenommenen  anderthalben  Steuer 
sind  sie  einverstanden,  dass  diese  Steuer  in  2  Jahren  nach  einander 
eingezogen  werde,  dass  auf  die  4  Pfemuge,  die  jetzt  in  den  fürst- 
lichen Landgerichte  eingebracht  sind,  noch  4  Pfennige,  und  von  den 
Ehehalten  ihre  Steuer  völlig,  bis  zu  12  Pfennigen,  erhoben 
werde.  Auch  die  Ritterschaft  und  der  Adel  sollen  8  Pfennige, 
und  derselben  Ehehalten  die  Steuer  völlig,  wie  oben,  anlegen  und 
künftiges  Jahr  die  4  Pfennige  als  halbe  Steuer  einziehen.  Die 
Ehehaltenfrage  wird  dem  Herzog  aufs  Neue  anempfohlen. 

Die  Käthe  antworteten  schriftlich,  zur  Eile  mahnend,  da  der 
Herzog  abreisen  wolle,  worauf  die  Landschaft  denselben  bitten  Hess, 
morgen  noch  zu  verweilen.    Die  Antwort  lautete : 

Die  Behauptung  der  Städte,  dass  von  Alters  Herkommen  sei, 
sie  neben  der  Bauernsteuer  nicht  zu  belegen,  falls  die  Stände  eine 
Anlage  auf  sich  genommen  haben,  ist  irrig;  der  Herzog  behält  sich 
alle  Rechte,  den  Städten  Hilfe  aufzulegen,  vor,  will  für  jetzt  aber 
mit  den  32,000  Gulden  auf  Fürbitte  der  andern  2  Stände  und  aus 
Gnade  zufrieden  sein,  es  bei  dem  Beschluss  der  Landschaft  lassen. 

Die  andern  Artikel  lässt  der  Herzog  bestehen,  wird  wegen  der 
Ehebalten  in  der  Polizeiordnung  Vorsorge  treffen. 

Am  26.  Januar  wurde  die  Antwort  nebst  einer  Copie  der  den  Jan.  26 
32  Personen  ertheilten  Instruktion  dem  Herzog  persönlich  übergeben 
durch  Marschall  und  Kanzler: 

Der  Herzog  möge  die  Städte  und  Märkte  sich  befohlen  sein 
lassen. 

Wenn  des  Herzogs  Räthe  mündlich  erklärten,  der  Herzog  wolle, 
um  Angesichts  des  wieder  der  Donau  zuziehenden  kaiserlichen 
Volks  100  Pferde  nach  Friedberg  und  100  Pferde  nach  Landsberg 
legen  zu  können,  neben   den  Dienstleuten  auch  etliche  Landleute 

3*     — 
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Jan.  26  berofen,  nnd  die  Landschaft  möge  den  Unterhalt  fftr  die  200  Pferde 
beschaffen,  so  erwidern  sie,  dass  es  ihnen  unleidlidi  sein  wflrde, 
jetzt,  ohne  dass  ein  Feind  vorhanden,  zu  rflsten,  nie  ist  derlei  von 
ihnen  verlangt  worden;  im  Fall  eines  Ueberzugs  sind  sie  alle, 
besonders  die  Ritterschaft,  bereit,  auf  des  Herzogs  Fattor  und  MiJil 
hin,  demselben  zuzuziehen  gemäss  der  Landesfreiheit 

Dennoch  sind  sie  damit  einverstanden,  die  200  Pferde  tfOtr 
diesmal  aus  dem  Yorrath  zu  bezahlen. 

Was  die  geöffnete  Truhe  angeht,  so  möge  der  Herzog  derlei 
nie  mehr  den  Verordneten  der  Landschaft  zumuthen ;  zeigt  ^e  Vor- 
lage der  Rechnungen,  dass  das  Oeld  zur  Erhaltung  des  Eriegsvolks 
verwendet  worden,  so  sind  sie  bereit  zu  verordnen  „damit  dasselb 
denjenen,  so  von  gemainer  landschaft  über  die  farstliche  ablösung 
verordent,  von  jetzkonftigem  vorradt  widerlegt  und  bezalt  werden 
solL"'  Am  26.  Jan.  haben  die  Stände  „und  ein  jeder  dem  nider- 
lendischen  gebrauch  nach  aus  im  selbs,  zu  allen  Sachen  Verordnung 
getan,  wie  hernach  volgt:'' 

32  Personen  zu  allen  Handlungen;  dann  zu  Einbringung  der 
80,000  Gulden  4  Prälaten,  9  vom  Adel,  im  Rentamt  Mfinchen  3, 
den  andern  je  2,  5  Städte;  far  die  Landsteuer  im  Mflnchner  Rent- 
amt 4,  im  Ingolstädter  Zirkel  2,  den  Rentämtern  Landshut,  Strau- 
bing» Burghausen  je  4;  dann  Musterherren,  je  einer  im  Ober-  nnd 
Niederland,  je  1  Hauptmann  in  den  4  Rentämtern.  Dann  Commission 
zur  Aufnahme  der  alten  Rechnungen,  zur  Siegelung  der  Instruktionen. 

Die  Gommissare  zu  Manchen  sollen  alle  Urningen  wegen  des 
einzubringenden  Vorraths  entscheiden,  die  Steuerbfldier  zu  Händen 
bringen,  die  Register  von  1526  sollen  dem  Rosenbusch  zugestellt 
werden. 

Die  Rückerstattung  der  vom  Ablösegeld  an  der  Stadtkammer 
zu  Manchen  erhobenen  und  auf  das  Eriegsvolk  verwandten  15,000  Gnl- 
.    den  wird  bewilligt 

Was  noch  an  Bezahlung  der  Reiter  bei  deren  Abzug  fehlt,  ebenso 
die  Kosten  bei  den  Wirthen  etc.  sollen  die  Gommissare  von  dem 
Landgerichts-Steuergeld  bezahlen. 

Die  200  Pferde  sollen,  so  lange  sie  gebraucht  werden,  aus  dem 
Vorrath  bezahlt  werden. 

Die  Verordneten  über  die  Freiheiten  sollen  Lätare  Rechnung 
thun ,  die  drei  Bücher  der  Freiheiten ,  eins  für  jeden  Stand,  über- 
antworten. 

Die  kaiserliche  Gonfirmation  ist  unter  Vorlage  des  Vidimus  von 
Kaiser  Friedrich ^^  zu  betreiben,  3000  Gulden  sind  zu  nehmen^  in 
Kronen  umzuwechseln. 

Ladislaus  vom  Haag  und  Wolf  von  Maxirain  hatten  am  21. 
erklärt,  sie  erschienen  nicht  Namens  ihrer  Rcichslehen,  sondern 
nur  wegen  der  im  Fürstenthum  belegenen  Güter  auf  dem  Landtage. 

Jan.  27  Am  27.  verabschiedete  der  Herzog  persönlich  die  Landschaft: 

Die  Räthe  würden  die  gestern  Abends  spät  zugestellten  Schriften 
weiter  verhandeln ;  vor  endlicher  Vergleichung  solle  Niemand  abreisen. 

Er  müsse  nach  München,  danke  dafür  dass  man  sich  über  die 
Hanptartikel  vereinigt  habe. 
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Die  Bftthe  schlagen  vor,  statt  der  32  nur  8  Personen  mit  der  Jan.  27 
Verwahrung  zu  betrauen,  um  unnfitze  Kosten  zu  vermeiden. 

In  der  Instmktion  für  Mnsterherrn  etc.  setze  der  Herzog  ein 
Wort  „beschedigen"  zu.  ^*  Sei  dies  verglichen,  so  dürfe  die  Land- 
schaft sich  für  entlassen  halten.  Eck  erklärte,  der  Herzog  sei  erzürnt 
über  den  Artikel  wegen  der  15,000  Oulden,  der  lautet:  „sofern 
in  rechnung  befanden  wurdt,  das  soUichs  gelt  zu  erhaltung  des 
kriegsvolks  gebraucht  und  ausgeben  worden.*'  Dies  bezeuge  Miss- 
trauen,  was  Unterthanen  nicht  gezieme;  die  l^egsräthe,  Maxirain, 
der  Propst  und  Liegsalz,  wüssten  gut  die  Art  der  Verwendung  zur 
Bezahlung  des  Kriegsvolks.  Vielleicht  sei  es  Kanzleifehler?  Bedenk- 
lich, wenn  auf  den  Bericht  des  Hauptmanns  und  der  Gommissare  hin 
diese  Fassung  beliebt  wurde.  / 

Die  Bewachung  der  Gränze  gegen  den  Lechrain  hin  verletze  keines- 
wegs die  Freiheit,  offener  Feindesbrief  sei  nicht  nothwendig;  der 
Kaiser  ziehe  gegen  Augsburg,  dessen  Besatzung  Ausfälle  machen 
werde.  Man  denke  an  die  Ehrenberger  Klause,  die  Spanischen 
Durchzüge.  Es  komme  darauf  an,  die  Unterthanen  zu  schützen. 
Die  Berufung  auf  die  Freiheiten  sei  nicht  am  Platz;  der  Herzog 
wolle  diese  nicht  beschränken,  keine  unnützen  Unkosten  hervorrufen. 

Jan.  28  schriftliche  Antwort:  jan.  28 

Sie  billigen  das  Wort  Beschädigung.  Die  Zahl  32  ist  für  die 
vielen  Geschäfte  nicht  zu  gross.  Der  Artikel  „sovern''  etc.  ist  nicht 
falsch  zu  deuten,  der  Herzog  hat  selbst  zuerst  die  Abordnung  von 
Rechnungsrevisoren  gewünscht 

Die  Bäthe  erklärten,  man  müsse  von  den  Kriegsbedürfnissen 
handeln;  noch  sei  kein  Oberst  oder  Hauptmann  über  das  Fussvolk, 
auch  kein  Zeugmeister  bestellt;  Ritterschaft  und  Adel  möge  zur 
Berathung  hierüber,  da  dies  die  andern  Stände  nidit  betreffe, 
4—6  Personen  abordnen. 

Der  grosse  Ausschuss  lehnte  die  Vornahme  dieser  Verordnung 
für  jetzt  ab,  wies  nur  mündlich  darauf  hin,  dass  im  Fall  der  Noth 
Graf  Ladislaus  zum  Haag,  Jobst  von  Berliching  oder  Jakob  von 
Buchberg  als  Oberst  des  reisigen  Zeugs,  Georg  Dux  als  Oberster 
des  Kriegsvolks  bestellt  werden  könnte. 

Die  Räthe  verlangten  Berathung,  die  Verordneten  sollten  sich, 
falls  man  hier  das  nicht  verhandeln  wolle,  zum  Herzog  nach  Mün- 
chen begeben.  Andernfalls  müsste  der  Herzog  erst  Bericht  empfangen, 
die  Landschaft  so  lange  auf  Antwort  warten.  Die  Räthe  legten 
einen  Nachtrag  zur  Instruktion  der  Verordneten  vor,  wodurch  dem 
Herzog  freigestellt  wurde,  erforderlichen  Falls,  wenn  die  Verordneten 
nicht  ausreichten,  andere  als  Ober-  und  Unterhauptleute  zu  verwen- 
den und  aus  dem  Vorrath  zu  bezahlen. 

Der  Ausschuss  antwortete  Jan.  29.  schriftlich,  ablehnend;  Eck 
erklärte  mündlich,  es  sei  besser  gewesen,  im  Frieden  Vorsorge  zu 
treffen,  als  wenn  die  Noth  vorhanden ;  indessen  die  Landschaft  wolle 
nicht,  deshfdb  solle  sie  nicht  länger  aufgehalten  wejden.  Die  In- 
struktion der  32  Verordneten  wurde  darauf  verlesen,  die  Anwe- 
senden unter  ihnen  wurden  sofort  in  Pflicht  genommen. 

Gleiehzeitige  Gop.    Hfinchen  Reichsarehir. 

i  Die  Verhandlungen  dieses  Landtags  sind  auch  bei  Freyberg  U, 
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880  fg.  besprochen.  Es  lagen  mir  Handschriften  des  hiesigen  Beichs- 
archivs  vor  aus  dem  16.  Jahrhundert  ond  ausserdem  die  Originale  der 
Instruktionen  fOr  die  82  Verordneten,  Exemplare  des  SchadlosbriefiB.  Die 
Handschriften  sind  in  so  fem  unvollständig,  als  nicht  alle  zwischen  den 
Ausschflssen  und  den  fQrstlichen  R&then  gewechselten  Schriften  in  ihnen 
enthalten  sind. 

2  Indem  der  Herzog  sich  in  dem  Regensbnrger  Vertrag  nur  zur 
Bezahlung  yon  50,000  Gulden  und  Lieferung  von  Geschütz,  Munition  und 
Proviant  verpflichtete,  wurde  doch  in  demselben  Vertrage  bestimmt: 
*M>«s  suA  ob  nonnullos  bonos  respectus  Exc^i«  S.  sub  gravissimis  poenis 
antea  mandabit,  ut  cum  tota  ejus  potentia  'M^  S.  hoc  in  hello  assistere 
velit*  Dieser  in  dem  ersten  Entwurf  fehlende  Artikel  wurde  jedenfalls 
auf  des  Herzogs  Wunsch  zugesetzt;  der  Grund  war,  dass  der  Herzog 
sich  die  Möglichkeit  verschaffen  wollte,  sein  ganzes  Verhalten  den 
Schmalkaldnern  gegenüber  mit  dem  Drucke  der  im  Lande  befindlichen 
kaiserlichen  Macht  entschuldigen  und  gleichzeitig  die  dirgeizige  auf 
Hebung  der  Dynastie  gerichtete  Politik  den  Landst&nden,  welche  hiefür 
wenig  Verst&ndniss  zeigten,  als  reichsst&ndische  PAicht  darstellen  zu 
können.    Bezahlt  wurden  die  50,000  fl.  erst  spftter.    Sugenheim  36. 

Bänke  IV,  288  bemerkt  sehr  richtig,  dass  die  Haltung  des  Bairi- 
schen  Herzogs  eine  zurückhaltende  war  und  blieb ;  trotz  der  Aufforde- 
rung zu  offenem  Anschluss  verharrte  Wilhelm  IV.  in  einer  freilich  für 
den  Kaiser  wohlwollenden  Neutralität.  Wenn  der  Venetianer  Mocenigo 
die  Wahrheit  tr&fe  mit  der  Behauptung:  'Non  volse  Cesare  che'l  duca 
di  Baviera  si  dimostrasse  palese  suo  amico',  so  müsste  man  annehmen, 
dass  die  Band  I,  Nr.  26,  32,  38  mitgetheilten  Aufforderungen  gleichfalls 
den  Charakter  des  oben  besprochenen  Mandats  zum  Zuzug  getragen 
hätten.  Diese  Deutung  scheint  mir  aber  durch  den  Ton  der  Briefe  wie 
der  Antworten  ausgeschlossen;  Mocenigo  muss  sich  in  seiner  Auf- 
fassung der  kaiserlich  -  bairischen  Beziehungen  geirrt  haben:  grade 
ein  Venetianer  konnte  leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  die  Vortheile, 
welche  die  Neutralität  habe ,  zu«  preisen ,  und  man  kann  sich  denken, 
dass  die  Herren  des  Raths  mit  Behagen  seine  Schilderung  angehört 
haben.  Venedig  kam  damals  öfter  in  die  Lage,  einer  andern  Macht 
klar  machen  zu  müssen,  wie  ihr  durch  die  Neutralität  der  Bepublik  der 
beste  Dienst  erwiesen  werde. 

Ueber  den  Regensburger  Vertrag  selbst  werde  ich  an  anderm  Orte 
eingehendere  Mittheilungen  machen  und  bemerke  hier  nur,  dass  der 
Abschluss  desselben  jedenfalls  nicht  am  2.  Juni  erfolgt  ist  Die  erwähnte 
Anmahnung  zur  Heeresfolge  ist  unter  den  Urkunden  des  Bairischen 
Staatsarchivs  erhalten  und  wurde  zwar  vom  20.  Juli  datirt,  aber,  nach 
Viglius,  erst  Juli  80  expedirt. 

s  Die  hinhaltenden  Verhandlungen ,  welche  Herzog  Wilhelm  mit 
den  Bündischen  gepflogen  hat  und  deren  günstiges  Resultat  er  später 
dem  Kaiser  rühmte,  sind  in  den  von  Schärtliu  der  Stadt  Augsburg 
erstatteten  Berichten  eingehend  behandelt  Schärtlin  war  anfänglich  für 
rücksichtsloses  Vorgehen ;  der  Wirtembergische  Eriegsrath  aber,  Baltha- 
sar von  Gültlingen,  verweigerte  seine  Zustimmung  und  der  Landgraf 
unternahm  erst  persönlich  einen  Ritt  zu  Herzog  Ulrich  nach  Dillingen, 
um  dessen  genauere  Ansicht  einzuholen.  Schärtlin  erfährt  nach  des 
Landgrafen  Rückkehr  nichts  Bestimmtes,  weiss  nur  zu  melden :  'wie  mich 
bedunkt,  so  will  dieser  zug  gegen  Baiem  auch  gelten.'  Trotz  aller 
Vorgänge  während  des  Krieges,  deren  Erzählung  nicht  hieher  gehört, 
kam  es  nicht  zu  erklärter  Feindseliffkeit  gegen  Baiern,  mochte  auch 
Herzog  Wilhelm  schon  am  25.  Aug.  dem  Kaiser  versichert  haben,  man 
verfahre  gegen  ihn  so,  wie  in  offener  Fehde  gebräuchlich  sei.  Grade 
um  die  Zeit,  als  der  Bairische  Landtag  beisammen  war,  machte  Schärt- 
lin noch  den  Vorschlag,  bei  der  drohenden  Gefahr  einer  Belagerung  der 
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Stftdt  Augsburg  den  Herzog  Wilhelm  um  Proyiant  zu  ersuchen.  Her- 
berger 206. 

Der  Herzog  berief  sich  den  Schmalkaldnem  gegenüber  nach  mancherlei 
andern  Ausflüditen  auch  auf  die  Landschaft,  ohne  deren  Yorwissen  er 
nicht  auf  ihre  Forderungen  eingehen  könne,  Herberger  Schärüins 
Briefe  134.    Vgl.  Yiglius  Tagebuch  zu  Juni  6. 

4  Achthundert  Bairische  Reiter  standen  in  Ingolstadt  bei  dem  ersten 
Anmarsch  der  Schmalkaldner  gegen  Rain;  ausser  ihnen  waren  in  der 
Stadt  600  Spanler  und  3  Fähnlein  Knechte,  und  als  dem  Kaiser  gemel- 
det wurde,  dass  Ingolstadt  bedroht  werde,  wurden  noch  2  Spanische 
Fähnlein  dahin  beordert,  die  in  Reichartshofen  von  den  Schmalkaldischen 
angegriffen  und  gen  Ingolstadt  gejagt  wurden;  die  Anfangs  verweigerte 
Erlaubniss  zum  Eintritt  in  die  Stadt  wurde  durch  ein  kaiserliches  Schrei- 
ben erwirkt  Als  dann  die  Bündischen  oberhalb  Ingolstadt  über  die 
Donau  gingen,  machte  die  Besatzung  einen  Ausfall  auf  die  Trainkolonaen, 
an  dem  sich  auch  die  Baiem  betheiligten ;  wir  hören  ausdrücklich,  dass 
das  Yon  ihnen  erbeutete  Out  auf  Herzog  Wilhelms  Befehl  zurückgegeben 
werden  musste.  Pf.  St.-A.  543/4.  Während  des  Geschützkampfes  bei 
Ingolstadt  marschirten  jene  Reiter  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  der 
kaiserlichen  Aufstellung  auf  und  stellten  die  Verbindung  zwischen  der 
Stadt  und  den  kaiserlichen  Yerschanzungen  her,  welche,  wohl  eben  mit 
Rücksicht  auf  den  durch  die  Nähe  der  Stadt  gewl^en  Schutz,  in  eini- 
ger Entfernung  von  der  Stadt  aufhörten.  So  haben  wir  den  Bericht 
des  Savoyschen  Gesandten  Stroppiana  S.  129  zu  verstehen,  welcher  frei- 
lich in  der  Uebersetzung  Greppi's  fast  unverständlich  geworden  ist 
Stroppiana  sagt,  dass  die  leichten  päpstlichen  und  kaiserlichen  Reiter 
die  Front  der  kaiserlichen  Aufstellung  über  das  Lager  hinaus  (nach 
rechts)  verlängerten,  und  ausserhalb  der  Gräben  standen,  und  dass  diese 
Reiter  scharmützelten,  d.  h.  einzelne  von  ihnen  schössen  oder  schlugen 
sich  mit  vereinzelten  Gegnern  herum.  Greppi  aber  lässt  dieselben  flotte 
Attacken  reiten  und  so  die  Zugänge  zum  Lager  frei  halten,  üeber  die 
Bairischen  Reiter  sagt  er,  sie  hätten  'entre  le  camp  et  la  plaine*  ge- 
standen, was  natürlich  einfach  sinnlos  ist  Glücklicherweise  wird  von 
dieser  Stelle  auch  der  Italienische  Text  mitgetheilt;  dort  lauten  die 
entsprechenden  Worte :  'tra  la  terra  [d.  h.  Ingolstadt]  et  il  nostro  campo.* 
Ueber  die  Haltung  jener  Reiter  machte  der  Herzog  der  Landschaft 
Yorwürfe,  deren  Berechtigung,  wie  man  sieht,  von  der  Landschaft 
bestritten  wurde.  Es  scheint  der  Thatbestand  der  gewesen  zu  sein, 
dass  die  Landsassen  sich  weigerten,  neben  den  kaiserlichen  Truppen 
sich  am  Gefecht  zu  betheiligen,  wie  dies  der  Herzog,  von  dem  Wunsche 
beseelt,  die  entscheidenden  Kämpfe  an  der  Donau  und  nicht  bei  Landshnt 
oder  München  geschlagen  zu  sehen,  in  Aussicht  gestellt  hatte.  Nr.  38. 
Die  ausführliche  Beschreibung  des  Schmalkaldischen  Kriegs  Pf.  St-A. 
643/4,  67  sagt:  *Den  Bairischen  reutern  zu  Ingolstadt  ist  dazumalen 
bevolen  worden,  Kai.  M.  beistant  zu  thon,  des  sich  die  landsassen  gleich- 
wol  hoch  beschwert/  Nähere  Nachrichten  darüber  fehlen,  und  es  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  ob  die  Landsassen  während  des  Gefechts  sich 
unbotmässig  hielten,  oder  ob  sie  den  Befehl  zum  Ausmarsch  aus  der 
Stadt  widerwillig  aufnahmen.  Die  Worte  Stroppiana's :  'In  questo  giocho 
tremava  il  euere  a  piü  di  tre',  welche  unmittelbar  auf  die  Erwähnung 
der  Bairischen  Reiter  folgen ,  sind  wohl  nicht  auf  diese  allein  gemünzt, 
sondern  die  Einleitung  zu  dem  Bericht  über  den  ermuthigenden  Einfluss, 
welchen  der  Kaiser  auf  das  ganze  Heer  hatte.  Die  Landtagsverhand- 
lungen geben  keine  volle  Klarheit;  zu  beachten  ist  vielleicht,  dass  Mo- 
cenigo  die  den  Schmalkaldnem  freundliche  Stimmung  der  Ingolstädter  Be- 
völkerung hervorhebt  Fiedler  Relationen  112.  Die  Nachricht  der 
Nürnberger  Zeitung  bei  G.  Yoigt  Die  Geschichtschreibung  über  den 
Schmalkaldischen  Krieg,   Bd.  Yl  der  Yerhandlungen  der  Sächsischen 
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Gesellschaft  der  Wissenschaften  S.  768,  dass  einmal  600  Bairische  Beiter 
niedergemacht  worden  seien,  ist  sonst  nirgends  bestätigt  and  sicher  irrig. 

^  Dem  Herzog  kam  es  darauf  an,  möglichst  schwarz  za  malen,  um 
die  Geldbewilligung  durchzusetzen,  und  so  darf  man  sich  nicht  wundem, 
wenn  man  sich  nach  den  drohenden  Empörungen  vergebens  umsieht* 
Am  13.  Januar  beschloss  der  Rath  von  Augsburg  die  Anknflpfung  von 
Unterhandlungen;  der  obigen  Nachricht  scheint  die  Fuggersche  Mit- 
theilung vom  16.  Jan.  über  den  Anmarsch  kaiserlichen  Kriegsvolks  zu 
Grande  zu  liegen.  Vgl.  den  Aufsatz  von  P.  Heck  er  über  den  Anga- 
burger  Bflrgermeister  Jacob  Herbrot  in  der  unter  ihren  Genossinnen  weit 
hervorragenden  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Schwaben  und 
Neuburg  1874  S.  62.  Die  versprochene  Aktenbeilage  ist  mir  noch  nicht 
zugekommen. 

Die  Nachrichten,  welche  Fugger  am  16.  Januar  dem  Augsburger 
Rath  über  den  Anmarsch  kaiserlichen  Kriegsvolks  zukommen  liess,  gaben 
Anlass  zu  grosser  Aufregung  in  Augsburg;  in  Landshut  nahm  man  sie 
begreiflicher  Weise  kühler  auf. 

^  Der  Landtag  1537  zu  Straubing  wurde  nach  Freyberg  H,  245 
durch  mündlichen  Abschied  geschlossen,  an  demselben  Tage  aber  ein 
Schadlosbrief  wegen  der  von  den  Fürsten  eigenmächtig  erhobenen 
Steuern  ausgestellt.  Die  Fürsten  hatten  ausdrücklich  verweigert,  dem 
Schadlosbriefe  die  von  der  Landschaft  geforderte  Verpflichtung  einza- 
verleiben,  eich  künftiger  Steuererhebung  ohne  Zustimmung  der  Land- 
schaft zu  enthalten ;  die  Räthe  hatten  in  nicht  misszuverstehender  Weise 
erklärt,  die  Herzoge  würden  jene  Klausel  nie  zugeben,  und  die  Land- 
schaft gab  ihre  Forderung  darauf  hin  auf ;  indem  aber  so  die  Landschaft 
nachgab,  verzichtete  sie  auf  die  Fixirung  des  von  ihr  beanspruchten 
Rechts  der  Steuerbewilligung  und  liess  die  Streitfrage  offen;  die  Aus- 
führung bei  Rockinger  406  fasst  dieses  Verhältniss  etwas  anders  auf. 

7  Diese  Klage  war  alt  Im  Jahre  1497  klagte  man,  die  Knechte  liefen 
in  das  Gebirg,  und  es  entstehe  Mangel  an  Ehehalten.  Rockinger  300. 
Man  hat  hauptsächlich  an  die  Lockungen  des  Bergbaus,  in  Schwaz  und 
auch  in  der  Val  Sugana  bei  Pergine,  zu  denken. 

fi  Die  Hofmarkenfrage  ist  bei  Rockinger  Einleitung  zu  den  Frei- 
heitsbriefen 380  gründlich  behandelt.  Das  städtische  Anlehen  war  am 
29. Okt  1546  {gefordert  worden.    Freyberg  II,  281. 

*  Nach  einer  modernen  Notiz  in  der  Handschrift  sind  die  Artikel, 
von  denen  in  der  Entgegnung  der  Räthe  nur  einzelne  besprochen  werden, 
in  einem  andern  Exemplare  der  Landtagshandlungen  vorhanden ;  mir  ist 
indessen  kein  solches  zu  Gesicht  gekommen.  Für  das  Verständniss  ist  ilure 
KenntnisB  nicht  unbedingt  erforderlich. 

^  1545  Juni  30  war  noch  bestimmt  worden,  die  Gommissare  sollten 
nach  „Kaiser  Friedrichs  und  Kaiser  Maximilians  bestettigung<<  nach* 
forschen.  Letztere  Bestätigung  scheint  man  nicht  gefunden  zu  haben. 
Ob  sie  überhaupt  erfolgt  ist? 

^i  Die  26.  Jan.  datirte  Instruktion  der  32  verordneten  Landleute  hat 
folgenden  Inhalt :  'In  der  jetzigen  Kriegsempörung  haben  sie  nicht  allein 
auf  die  3  Stände  80,000  Gulden  gele^,  sondern  auch  mit  des  Herzogs 
Bewilligung  „auf  alle  priesterschaft,  auch  I.  F.  G.  ambtleut ,  dienstleut 
und  hofgesind^  sambt  der  auslender  guter,  auch  die  so  in  gemainen 
Landsteuern  nie  gesteuert,  und  für  dieselben  steur  und  anleg  sonderlichen 
gefreit  sind,  ainen  anschlag  gemacht,  mitsambt  furnemung  ainer  durch- 
aus geenden  landsteur  gemains  paursfolks,  vom  pfund  vermugens  12  pfennig 
und  ir  eehalten  vom  pftind  irer  belohnung  45  pfennig  zu  geben,  durch 
welchs  alles  on  zweifl  ein  treffliche  summa  zu  ainem  vorrat  gemaines 
lands,  wie  auch  der  vorgedachten  geferlichen  leuf  halb  die  obligend  un- 
vermeidlich hoch  notturft  wol  erfordert ,  zum  furderlichsten  durch  unser 
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J6t2  alhie  yerordneten  der  vier  rentamt  siaarer  anzolegen  und  einza- 
bringen  beyele  and  verordnang  getan." 

Der  Schadlosbrief  ist  vor  Ausgabe  des  Geldes  za  ihren  Händen  zu 
nehmen ;  16  Personen  sind  ans  ihnen  zu  erw&hlen,  davon  8  gen  München 
za  senden,  unter  ihnen  3  Gommissare,  3  gen  Landshut,  darunter  der  4.  Com- 
missar,  Degenberg.  Diese  sollen  das  Geld  an  sich  nehmen,  den  Städten 
München  und  Landshut  zu  verwahren  geben. 

Zeigt  der  Herzog  oder  dessen  Landhofmeister  und  Räthe  glaublich 
an,  „als  dass  sich  jemand,  wer  der  oder  die  weren,  gemains  fürstenthums 
und  lande  zu  Baim  zu  aberziehen  oder  zu  beschedigen  understehen 
weiten,  so  sollen  sie  alsdann,  und  sonst  durch  kainerlei  ursach  wegen 
wie  die  erdacht  oder  fQrgewendt  werden  mocht,  gewalt  und  macht  haben, 
in  Bollichen  vorrat  zu  greifen 

Ob  sich  auch  ainicber  zug  zutragen,"  ist  der  Herzog  zu  ersuchen, 
„die  jetzt  alhie  von  gemainer  landschan  verordneten  haupt-  und  bevelchs- 
leut,  auch  musterherren  gnediglich  gebrauchen  (zu)  wollen,  doch  sollen 
dieselben  haupt-  und  bevelchsleut  jederzeit  mit  1.  F.  G.  vorwissen  und 
willen  furgenommen  werden." 

Nur  in  der  Noth  zu  Schutz  des  Landes  ist  der  Vorrath  anzugreifen ; 
„unser  verordneten  sollen  auch  an  beden  orten,  zu  München  und  Lands« 
hut  bargermaister  und  rete  von  unsertwegen  freundlichs  dienstlichs 
vleiss  ersuchen  und  bitten,  das  sy  niemand,  weder  hoch  noch  nieders 
Stands  in  solch  ir  verwarung,  ausser  der  obbenanten  82  personen,  komen, 
oder  ainich  gelt  heraus  nemen  lassen  wellen,  so  vil  inen  soUichs  zu  ver- 
hüten muglichen  ist" 

Diese  am  Schluss  befindliche  Klausel  „so  vil  inen  soUich  zu  ver- 
hüten muglichen  isV'  eröffnete  der  Regierung  die  Möglichkeit  eigen- 
mächtigen Vorgehens.  Die  Berufung  der  Gommissare  erfolgte  erst  Ende 
April,  am  2.  Mai  wurde  der  Schadlosbrief  ausgestellt.  Ygl.  Freyberg  II, 
290.  Die  übrigen  Instruktionen  bieten  wenig  Interesse  und  weichen 
nicht  wesentlich  von  dem  sonst  Gebräuchlichen  ab,  zu  bemerken  ist  nur, 
dass  die  Gommissare  für  die  Landstener  entsprechend  dem  Verfahren 
1548  und  1544  nur  der  Landschaft,  nicht  wie  1541  und  1550  auch  dem 
Fürsten  verpflichtet  wurden. 
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159.    Publikation  des  Interims. 
A.  Vorbereitende  Yerhandlangen  in  Religions-  und  Yerfassungsfragen. 

(Febr.)    I.    Bairische  Antwort  auf  die  Werbung  des  vom  Kaiser 

gesandten  Cardinais  Otto  von  Augsburg. 

Herzog  Wilhelm  hat  des  Cardinais  von  Augsburg'  mflndliche 
Werbung  mit  gebührendem  Gehorsam  gehört;  er  weiss,  dass  der 
Kaiser  Deutschland  „in^  unserer  alten  waren  religion,  auch  in 
frieden  und  ruhen  zu  erhalten^^  willens ;  der  Herzog  dankt  dem  Kaiser 
dafQr,  wiebillich,  hat  sich  stets,  besonders  in  diesem  Kriege,  unter- 
thänig  und  wie  es  einem  ehrlichen,  christlichen,  gehorsamen  Forsten 
gebfihrt,  gehalten.     . 

„S.  F.  0.  setzen  auch  ganz  in  kein  zweifl,  die  Kai.  M.  sei 
8.  F.  0.  mit  allen  gnaden  geneigt,  wie  es  auch  die  getreuen  unter- 
tenigen  dienste,  so  I.  K*  M.  durch  S.  F.  6.  jederzeit  und  mit 
ganzem  herzn  bewisen  erfordern;  derhalben  S.  F.  0.  verhofft,  die  K.M. 
werde  ein  sonder  gnedigst  gefallen  darob  tragen,  so  soliche  dienste  ir 
Kai.  M.  zum  tail  erinnert  und  vemeut  werden,  nit  allein  darum, 
das  I.  Kai.  M.  dieselben  nit  wissen,  versteen  oder  mit  gnaden  zu 
vergleichen  ingedenk  sein  solle,  sondern  auch  zum  tail  darumb,  das 
I.  Kai.  M.  denen,  so  für  und  für  I.  M.  wider  S.  F.  6.  bewegen, 
wie^  dan  S.  F.  G.  glaublich  anlangt,  und  alle  ir  gedanken  darauf 
setzen  I.  Kai.  M.  gnedigst  gemüt  von  S.  F.  G.  abzuwenden,  ir  un- 
warheit  und  pöses  auch  unverdient  verschwetzn  stillen  und  mit 
schäm  abweisen  möge." 

Der  Herzog  hat  stets  des  Kaisers  Bestes  befördert,  gedenkt 
darin  bis  zur  Grube  zu  verharren ;  „so  achten  S.  F.  G.,  die  Kai.  M. 
werde  pei  ir  selbs  erkennen,  das  iren  M'^'^  die  zeit  ires  lebens  kein 
geferlichere  und  sorglichere  widerWertigkeit  zugestanden,  dan  jetzt 
mit  und  gegen  den  Schmalkaldischen,  das  auch  der  erlangten  vic- 
tori  S.  F.  G.  nach  Gott  nit  die  wenigist  ursach,  und  das  S.  F.  G. 
zuthun  und  darstreckung  I.  F.  G.  Vermögens  und  fürstenthums  zu 
erhaltung  I.  Kai.  M.  reputation,  kaiserlicher  hoheit  und  victori  mer, 
dan   ainiche  andere  hilf  auf  erden,  ersprossen  und  gewirkt  hab. 


a  *in  —  religion'  am  Bande, 
b  *wie  —  anlangt'  Zusatz  Ecks. 
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Dann  als  die  Schmalkaldischen  mit  ainem  gewaltigen  hör,  dergleichen 
in  Tentschen  landen  nit  yU  mer  gehört  noch  gesehen,  gegen  L  M. 
in  dem  anzng  und  stracks  irer  M.  person  znzeziehen  beschlossen, 
nnd  aber  I.  M.  solchem  widerstand  entgegen  zu  ziehen  derselben 
Zeiten  nit  gefast,  den  Lech*  und  die  stat  Begensburg  verliessen  und 
auf  Landshut  verrückten  und  die  Schmalkaldischen  von  Rain  in  vier 
nnd  von  Reichertshofen  in  dreien  tagen  Landshut  erreichen  betten 
mögen,  sein  doch  dieselben  irer  M.  veind  zu  Rain,  Reichertshofen 
nnd  Inglstat,  mit  sonder  grosser  mtthe  und  schicklichkait  S-  F.  G., 
und  allain  L  Kai.  M.  zu  gutem,  mer  dan  14  tag  und  so  lang  auf- 
gehalten, pis  Kai.  M.  mit  dem  welschen  kriegsvolk  sich  sterkte  und 
Inglstat  erreichte.  Was  daselbst  L  Kai.  M.  Inglstat  nebst  getreuer 
S.  F.  0.  handlnngen  genutzt,  und  der  anfang  aller  I.  Kai.  M«  victori 
gewest,  ist  unnot  zu  erzelen,  dan  L  M.  und  alle  kriegsverstendige 
werden  es  nit  widersprechen  mögen;  S.  F.  0.  wollen  geschweigen 
des  zuegangs  aller  profant,  woliche  L  M.  an  andern  orten  nit 
bekomen  und  also  I.  Kai.  M.  kriegsvolk  mangls  halben  der  profant 
und  victualien  zu  abbruch  I.  K.  M.  reputation  und  hoheit  nit  erhalten 
hette  werden  mögen.  Was  dagegen  ewiger  neid,  veindschaft  und 
gefar  deshalben  S.  F.  0.  von  allen  Schmalkaldischen  stenden  sambt 
und  sonder  vorsteet  und  S.  F.  6.  erbenserben  zu  besorgen,  das  ist 
leichtlich  zu  bedenken,  darzu  so  offenwar,  das  die  Schmalkaldischen 
alles  ir  nngefell  und  das  sie  gegen  I.  M.  den  sig  nit  gehabt  auf 
S.  F.  G.  als  ursacher  gelegt,  beschuldigt  und  offenlich  geschriben 
nnd  gesagt  haben.''  Der  Kriegsschaden  des  Farstenthums ,  der 
demselben,  mehr  durch  des  Kaisers  als  des  Feindes  Volk^,  zugefügt 
ist,  und  mit  vielen  hunderttausend  Gulden  nicht  zu  ersetzen  ist,  die 
Nothwendigkeit  far  erhöhte  Besatzungen  166,753  fl.*  baar  aufzu- 
wenden, „wie  man  I.  Kai.  M.  in  den  noMn  und  musterregistern 
anzuzaigen  hat,"  hätte  sich  wohl  vermeiden  lassen,  wo  S.F.  G.  der 
Kai.  M.  ehre  und  hoheit  nit  höher  dan  S.  F.  G.  verderben  geachtet 
„Ans  dem  allem  und  nodi  mer  particulariteten  werden  I.  M.  one 

zweifei allergnedigst  wol  zu  bedenken  und  mit  gnaden  zu 

verglaichen  wissen,  darzu  diejenigen ,  so  S.  F.  G.  in  ir  M.  mit  un- 
warheit  tragen,  mit  Ungnaden  abzuweisen  haben. 

Dan  so  vil  die  50,000  fl. ,  so  ir  Kai.  M.  durch  hochgedachten 
fflrsten  cardinalen  begert,  antrifft ,  sein  S.  F.  G.  wol  ingedenk,  das 
solcher  50,000  fl.  halb  in  der  capitulation  bewilligung  beschehen, 
sein  auch  derselben  zu  volgen  urputtig  und  in  craft  des  handgeben- 
den Versprechens  zwischen  S.  Kai.  und  Ko.  M.  und  S.  F.  G. 
beschehen,  schuldig."  Der  Kaiser  weiss,  dass  er  alle  andern  Artikel 
erfallt  hat;  von  der  Forderung  der  50,000  fl.  aber  muss  Abstand 
genommen  werden,  da  bei  Abschluss  der  Capitulation  nicht  vorher 
zu  sehen  war,  dass  Baiern  der  Kriegsschauplatz  sein  würde.  Bei 
Yoraussidit  solchen  Schadens,  wie  er  erlitten,  hätte  er  jene  Summe 
unmöglich  bewilligen  können. 

„Neben  dem  wirdet  die  Kai.  M.  wol  und  allergnedigst  bedacht 
haben,  das  die  angeregte  capitulation  allein  zu  widerpriogung  unserer 
heiligen  religion  fOrgenomen  und  bewilligt  worden  ist,  dawider  doch 


a  Zusatz ;  ausgestrichen  das  vorher  geschriebene :  'ob  hundert  tausend*. 
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noch  zur  zeit  der  merer  teil  der  gebnldigten  stende,  auch  etlich 
deren  so  in  S*  M.  diensten  sein,  offenlich  und  durch  gedruckte 
Schriften  heftig  streben  und  allenthalben,  wie  hievor,  die  Lutterischen, 
Zwinglischen  und  anderer  secten  verpotne  und  unserer  heiligen  reli- 
gion  widerwertige  lern  predigen  und  halten  lassen.  Zum  andern 
ist  in  der  capitulation  ein  artikel  also  lautend :  'So  L  M.  mit  S.  M. 
widerwertigen  ainen  anstand,  friden,  oder  ainich  andere  geding  an- 
nemen  und  eingeen  wurde,  soll  die  Ro.  Eon.  M.  und  herzog  Wilhelms 
in  solchen  frieden  eingezogen  und  verfflgt  werden,  das  der  Kon.  M. 
und  herzog  Wilhelms  ausgaben ,  so  sy  in  disem  krieg  erlitten,  ?er- 
gnuegt  werden  sollen;  item,  wie  es  mit  der  cbur  am  Bein  und  an- 
derm,  so  die  pfialzgrafen  nit  gehorsam  sein  und  zu  der  religion  nit 
treten  und  becriegt  werden  muesten,  gehalten  werden  soll.'  und 
dieweil  I.  F.  G.  der  Eai.  M.  je  und  auf  allen  reichstagen  angelegen 
und  alleruntertenigist  gebeten  und  geraten,  sich  auch  in  die  ange- 
fOrte  capitulation  fflmemlich  zu  handhabung  der  religion  begeben 
haben,  das  auch  in  craft  der  oftgedachten  capitulation  S.  F.  G.  in 
den  friden  eingeschlossen,  und  der  uncosten,  so  I.  F.  G*  aufgeloffen, 
von  den  widerwertigen  erstatt  und  vergnflgt,  und  der  Pfalz  halben 
allerlei  ervolgen  soll,  wie  sollichs  alles  die  capitulation  artikelsweis 
mitbringt,  verhofift  sich  S.  F.  G.  untertenigst,  I.  Kai.  M.  haben  die 
religionssach  bei  den  widerwertigen  dahin  gericht,  das  furan  der- 
halben  kein  Spaltung  noch  krieg  oder  widerwertigkeit  furgenommen 
noch  ersteen  sollen.  Dan  wo  I.  M.  sollichs  nit  statlich  fursehen 
und  bedacht,  haben  S.  F.  0.  aus  allerlei  handlungen  sorg,  der  letzt 
irtung  wurde  mer  beschwerlicher  dan  der  erst ,  und  das  S.  .F.  G. 
und  andern  cristlichen  stenden  ?il  mer  gefar,  dan  hievor,  zu  besor- 
gen und  begegnen  wurde.* 

Werden  ihm  gem&ss  der  Capitulation  Schaden  und  Auslagen 
ersetzt,  so  kann  er  leicht  die  50,000  fl.  dem  Kaiser  davon  bezahlen. 
,, Demnach  verhoffen  und  piten  S.  F.  G.,  die  Kai.  M.  werde  aus 
angepomer  vemunft  und  der  unvermeidlichen  notturft  nach  solichs 
alles  bedacht,  verriebt  und  zu  handhaben  entschlossen  sein  und  diser- 
zeit  aus  angezeigten  Ursachen  I.  Kai.  M.  begern  der  50,000  fl.  aller- 
gnedigst  einstellen. 

Wo  auch  I.  M.  in  dieser  S.  F.  G*  antwort  anzaigen  und  pnncten 
ainichen  zweifei  betten,  ist  S.  F.  G.  untertenigst  urputtig  auf  verner 
I.  Kai.  M.  begeren  merern  und  solchen  bericht  zu  thun,  darab 
L  Kai.  M.  gnedigst  ersettigt  sein  werden.  I.  Kai.  M.  sollen  sich 
auch  pei  I.  F.  G.  aller  gehorsam  und  untertenigkeit  ver8ehen*^^ 

Wenn  der  Kaiser  schliesslich  einen  Bund  aufrichten  will,  wie 
einst  der  Schwäbische  war,  so  hält  der  Herzog  dies  fOr  ungeeignet 
aus  nachfolgenden  Ursachen,  mag  auch  der  Schwäbische  Bund  früher 
Gutes  gewirkt  haben: 

„Erstlich,  sovil  S.  F.  G.  person  betrifft,  achten  L  F.  G.  von 
unnotten  zu  sein,  sich  gegen  irer  M.  zu  verpinden,  dann  one  dis  ist 
S.  M.  S.  F.  G.  person  als  eines  gehorsamen  forsten  mechtig.  Zum 
andern,  stan  S.  F.  G.  mit  der  Bom.  Kon.  M.  und  dem  haus  Oster- 


a  Ausgestrichen  ein  den  EinschlnsB  des  Herzogs  in  den  Frieden 
ausdrücklich  fordernder  Absatz. 
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reich  in  solcher  yerwandnas  and  nachparschaft,  das  die  paidehenser 
Osterreich  nnd  Pairn  einander  nit  verlassen  sollen.  Zum  dritten,  so 
sein  L  F.  6.  mit  der  obern  and  antern  Pfalz,  dergleichen  mit  den 
marggrafen  von  Brandenbarg  in  ainer  erbainnng,  also  das  S.  F.  0. 
gegen  and  mit  denselben  keiner  pnndnns  notdui^tig',  anch  im  fall^ 
wo  dieselben  jetzemanten  farsten  in  E.  M.  pundnas  nit  erfordert 
oder  genommen  wnrden,  das  S.  F.  6.  dieselben  in  alwege  aus- 
nemen  mfisten.  Zum  vierten,  wurde  beschwerlich  sein,  das  sich 
die  Reinischen  kurfftrsten  mit  den  vüm  forsten  der  weiten  und 
vemen  entsessenheit  und  ungelegenheit  verpinden  selten,  war  auch 
zu  pesorgen,  das  ainer  dem  andern  kain  half  leisten,  auch  fuglich 
nit  zusammen  komen  und  handien  mochten.  Zum  fünften,  dieweil 
die  religionsach  noch  nit  verglichen*,  war  beschwerlich,  das  sich 
die  catholischen  stend  mit  den  protestirenden  verpinden  selten,  dann 
solches  nit  allein  Zerrüttung  geperen,  sondern  die  catholischen  müsten 
sambt  irem  schaden ,  entziehnng  und  schmelerung  irer  Jurisdiction 
and  derisei  zusehen  und  den  protestirenden  ir  vorhaben  gestatten, 
daraus  dan  solche  pundnus  von  stund  an  fallen  und  gemainer  unrat 
zwuschen  peiden  theilen  erstehen  wurde.  Zum  sechsten,  ob  die 
protestirenden  forsten  und  stend  in  solchem  pundnus  ausgeschlossen 
werden  selten,  so  wurde  gewis  durch  sy  abermals  ein  pundnus  auf- 
gericht  und  zuletzt  abermtds  zu  gleicher  rebellion  raichen,  diewail  die 
Kai.  M.  and  menniglich  waiss,  dass  die  Schmalkaldisch  pundnuss  der 
christlichen  verstendnuss,  so  ir  E.  M.  mit  etlichen  chur-  und  forsten 
vergangener  jar  aufgericht,  zugegen  und  zuwider  gericht  worden  ist 
Zum  sibenden,  werden  sich  die  geistlichen  forsten  one  bewilligung 
irer  capitel  in  kain  pundnus  bereden  lassen  und  ain  jeder  sein  gelegen- 
heit  xmibesdnoerd  dergestalt  anzaigen,  daraus  zu  besorgen  das  kain 
bestendige  pundnas  gemacht,  aber  dem  widertail  mer  herzens  und 
orsach  geben  ward»  sich  widerumb  zusammen  zu  thun.  Zum  ach- 
ten, war  von  nötten,  das  die  Eai.  M.  erstlich  in  gehaim  pei  denen, 
damit  I.  M.  pundnus  zu  machen  gedacht,  erfarung  genomen  hette, 
welche  sich  in  ain  pundnus  zu  begeben  willens  sein  mochten;  als- 
dann hette  L  M.  merer  ursach,  dieselben  zu  erfordern  und  auf  guet 
vergleichnng  zu  beschliessen ,  welches  nit  fuglicher,  dan  auf  ainem 
reidistag,  so  ir  E.  M.  one  des  zu  halten  und  zu  beschreiben  bewilligt, 
beschehen  und  zum  wurklidien  beschluss  furgenommen  werden  mochte. 
Solchs  zaigen  I.  F.  6.  unterteniger  guter  mainung  der  E.  M. 
und  deshalben  an,  nit  das  S.  F.  G.  zuwider  sei,  sich  mit  der  E.  M. 
in  pundnus  einzulassen,  sondern  allein  darumb,  das  I.  E.  M.  solch 
vorhaben  desto  stattlicher  erhalten  muge;  bedunkt  auch  S.  F.  0. 
pesser  sein,  das  Eai.  M.  begern,  rftt  gen  Frankfurt  zu  schicken,  diser 
zeit  und  alle  handlung  pis  auf  einen  gemeinen  reichstag  eingestellt 
worden;  so  vern  es  aber  ir  Eai.  M.  haben  wellen,  (wellen)  S.  F. G. 
als  ein  gehorsamer  fürst  gern  ir  ret  gen  Frankfurt  schicken,  und 
was  zu  schuldigem  gehorsam,  auch  bestendigem  frieden  Teutscher 
nation  raichen  und  dienstlich  sein  mag,  an  I.  F.  G.  person  nichts 
ervinden  lassen.    Solchs  alles  haben  etc. 

Goneepl.  MOoehen.  SUatoarchiv  158/1,  681. 


a  Aosgestrichen:  'ond  za  besorgen,  das  dieselb  nit  verglichen  werde.* 
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1  Der  Cardinal  Otto  von  Aagsbarg  war  mit  Credenz,  Ulm  1547 
Febr.  7,  Ogl.  ib.  f.  684,  za  dem  Herzog  Wilhelm  abgeschickt  worden. 
Auf  dessen  Werbung  wird  in  dem  obigen  Aktenstück  geantwortet;  das- 
selbe ist  zam  Theil  von  Eck  eigenhändig  entworfen,  das  Uebrige  von 
ihm  mit  Besserungen  versehen  worden;  die  einzelnen  Theile  stehen  auf 
besonderen  Blättern,  doch  ist  die  Zusammengehörigkeit  nicht  zweifelhaft 
Dem  ersten  Absatz  liegt  ein  eigenhändiges  Goncept  Ecks  f.  682  zu 
Grunde ;  dann  folgt  ein  von  Eck  corrigirtes  Goncept  f.  676—680;  die 
Bundestage  steht  f.  681  und  ist  wie  der  Schluss  f.  680  eigenhändig 
geschrieben.  Die  unmittelbar  vorhergehenden  Aufzeichnungen  auf  f.  674 
möge  man  sich  hüten  zu  dieser  Verhandlung  zu  ziehen,  sie  gehören 
zu  1546.  Stumpf  Baierns  politische  Geschichte  280  fg.  theilt  den 
Inhalt  der  dem  Wiguleus  Hund  zum  Ulmer  Bundestag  mitgegebenen 
Instruktion  mit,  die  den  oben  entworfenen  Gedankengang  wiedergibt 
Ausserdem  benutzt  er  auch  einen  Theil  unseres  Aktenstücks,  bezieht 
indessen  die  Bezahlung  der  50,000  fl.  auf  die  vom  Kaiser  nach  des 
Herzogs  Ludwig  Tode  gestellte  Forderung  auf  Rückerstattung  des  gelei- 
steten Beitrags  zu  dem  Vorrath  des  christlichen  Bundes;  es  war  ein 
Artikel  der  von  Stumj^f  nicht  gekannten  Regensburger  Gapitulation, 
worin  Herzog  Wilhelm  binnen  30  Tagen  50,000  fl.  zu  bezahlen  versprach. 
Lanz  II,  649.    Die  Verhandlungen  wurden  fortgesetzt,  vgl.  Nr.  99. 

2  Es  bezieht  sich  dies  wahrscheinlich  auf  die  Truppen,  welche  von 
Füssen  aus  Angesichts  der  Bedrängung  durch  Schärtlin  auf  Bairischem 
Boden  den  ungehinderten  Abmarsch  nach  Landshut  vornehmen  konnten. 
Ranke  IV,  38.  Dass  die  Schmalkaldischen  dem  Herzog  von  Baiem 
in  der  oben  behaupteten  Weise  die  Schuld  ihrer  Misserfolge  zuschrieben, 
scheint  zwar  durch  die  Briefe  des  Landgrafen  und  des  Kurfürsten, 
Hortleder II,  B.  III Gap.  54  bestätigt  zu  werden  und  Mocenigo,  Fiedler 
Relationen  151  gibt  dieselbe  Ansicht  wieder,  jedoch  war  dies  kaum  die 
wirkliche  Ueberzeugung  der  Unterrichteten;  im  Januar  1547  wendeten 
sich  Aitingerund  Heel  im  Namen  des  Landgrafen  von  Hessen  an  eben 
den  angeblich  so  verhassten  Baierfürsten  mit  der  Bitte  um  Vermittlung 
des  Friedens  mit  dem  Kaiser.  Wie  der  Landgraf  von  Hessen  schreibt, 
ertheilte  derselbe  eine  'ziemliche'  Antwort.    Rommel  Urkunden  176. 

s  Die  Richtigstellung  von  Behauptungen ,  wie  die  obige ,  gehört  za 
den  schwierigsten  Gegenständen,  falls  man  die  Aufgabe  ernst  &s8t ;  auch 
zu  den  undankbarsten.  Man  braucht  nur  den  Strafkodex  anzusehen, 
welcher  für  das  Kriegsvolk  galt,  um  zu  beurtheilen,  dass  vieles  erlaubt 
war,  und  dass  andererseits  schreckliche  Verbrechen  verübt  werden.  Nur  die 
Feststellung,  dass  es  bei  dem  einen  Heereskörper  etwas  besser  aus- 
gesehen habe,  als  bei  dem  anderen,  könnte  das  Resultat  der  scharfsinnig- 
sten Forschung  sein.  Wenn  man  auf  der  einen  Seite  hört,  dass  £[arl  V, 
wie  Viglius  erzählt,  strenge  Strafen  wegen  Plünderung  verhängte,  und  in 
einer  schmalkaldischen  Flugschrift  behauptet  wird,  dass  die  Evangelischen 
'wol  so  sehr  gezaizet,  gewuchert,  gehurt,  geschwelgt,  als  die  papisten,' 
und  dort  Gräueldinge  von  dem  Heere  des  Johann  Friedrich  berichtet 
werden,  so  darf  man  daraus  nicht  schliessen,  dass  die  obige  Behauptung 
unwahr  sei.  Man  wird  aber  nicht  fehlgreifen ,  wenn  man  derartige  Ge- 
sammturtheile  als  solche  bezeichnet,  die  stets  einer  Tendenz  in  dieser 
oder  jener  Richtung  ihren  Ursprung  verdanken ;  die  Geschichtsdarstel- 
lungen sollten,  wenn  sie  die  Ausmalung  der  Kriegsgreuel  der  papisti- 
schen oder  Ketzerheere  nicht  entbehren  zu  können  glauben,  ausschliess- 
lich Detailschilderungen,  unter  Vornahme  der  nöthigen  Abstriche,  zu 
Rathe  ziehen. 

Mocenigo  beurtheilt  in  seiner  Relation  die  Mannszucht  des  Deutschen 
Fussvolks  günstig,  schreibt  aber  diesen  Vorzug  besonders  dem  Umstände 
zu,  dass  die  Deutschen  eine  Armee  von  Soldatenweibern  mit  sich  führten ; 
diese   Motivirung   macht   uns  jedenfalls  weniger  geneigt,  dem  Vene- 
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tianer  (Tlauben  su  schenken,  als  wenn  er  ohne  Angabe  von  Gründen 
geartheilt  hätte.  Wenn  er  andrerseits  sagt,  die  Italiener  seien  das  treff- 
lichste Kriegsvolk  gewesen  bei  ihrer  Ankunft  nach  Deutschland,  seien 
aber  durch  die  gewissenlose  Nachlässigkeit  der  päpstlichen  Nepoten  zu- 
rückgekommen,  so  steht  auch  diese  ganze  Auseinandersetzung  in  Ver- 
bindung mit  seiner  gesammten  politischen  Auffassung,  die  dahin  geht, 
dass  die  vaterländische  Republik  die  einzige  Bettung  des  durch  ein- 
heimische und  fremde  Fürsten  herabgebrachten  Italienischen  Volkes 
sei;  ob  diese  Auffassung  richtig  ist,  ist  eine  Frage  für  sich.  Fiedler 
121-129. 

^  Die  Ablehnung,  welche  der  kaiserliche  Vorschlag  Seitens  des 
Bairischen  Herzogs  erfuhr,  ist  in  ihrer  Motivirung  so  gemsst,  dass  die 
kaiserlichen  Minister  keinen  Augenblick  über  deren  Bedeutung  zweifel- 
haft sein  konnten :  in  einem  Athem  wird  darauf  hingewiesen ,  dass  der 
Zweck  der  Gapitulation ,  die  Herstellung  der  wahren  Religion,  nicht 
erreicht  sei  und  die  Erwartung  ausgesprochen,  der  Kaiser  werde  in 
dieser  Hinsicht  seine  Pflicht  thun,  wird  andererseits  auf  Grund  der  Erb- 
einung  mit  Kurpfalz  und  den  Brandenburgischen  Markgrafen  die  Ver- 
pflichtung Baierns  betont,  bei  etwaigem  Bünoniss  doch  gegen  diese  Fürsten 
Nichts;  zu  unternehmen.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  der  Bericht  des 
Cardinais  über  seine  Sendung  an  den  Bairischen  Hof  bekannt  würde,  um 
beurtheilen  zu  können,  ob  wirklich  damals  die  Bairische  Politik  ihren 
Plan,  dem  Kaiser  Schwierigkeiten  zu  bereiten,  so  demaskirte,  wie  es 
nach  Obigem  anzunehmen  ist 

II.    Entwarf  einer  Bondesyerfassung. 

„Wir  Karl  etc.,  wir  Ferdinand  etc.,  wir  N.  und  N.  bekennen 
für  uns,  unsere  erben,  stift,  capitel  und  nachkommen,  thun  kund": 

Zur  Aufrechthaltung  des  früher  so  oft  nicht  beachteten  Landfriedens, 
zum  gegenseitigen  Schutz  ihres  Besitzstandes,  ihrer  Fürstenthümer, 
Lande,  Herrschaften,  Herrlichkeiten,  Obrigkeiten,  Jurisdictionen  % 
Regalien  etc.  haben  sie  einen  Bund  geschlossen  auf  N.^  Jahre  von 
N.^  angefangen,  zu  gegenseitigem  Schatz  „und  wollen  kainer  den 
andern  bekriegen,  aberziehen,  entsetzen^  und  ganz  kain  tätliche 
handlung  noch  eingriff . . .  zufaegen ;"  keiner  wird  des  andern  ent- 
sagten Feind,  keiner  einen,  der  in  des  Kaisers  erklärter  Acht  ist, 
schützen. 

Bei  jedweder  Besitzstörung  eines  der  Ihrigen  wollen  sie  helfen, 
bis  Restitution  durchgesetzt  ist 

In  dem  ganzen  Reich  sollen  4  Kreise  gebildet  werden,  in  dem 
ersten  N.  etc.;  in  jedem  ein  Hauptmann  mit  zugeordneten  Räthen, 
von  denen  der  Kaiser  und  König  in  jedem  N.,  Kurfürsten  und 
Fflrsten  auch  N.  in  dem  Kreise,  zu  dem  sie  gehören,  ebenso  Prä- 
laten, Grafen  und  Herren  N.,  die  Städte  auch  N.  Stimmen  haben 
sollen*.    Der  Hauptmann  soll,  wenn  fürstlichen  Stands,  geloben, 


a  'Jurisdictionen*  Zusatz  von  Eck. 

b  Statt  N.  am  Rande  XII. 

c  Zusatz:  'künftig  Weinachten*. 

d  Znsatz,  wie  dieses  Wort  auch  später,  so  oft  es  vorkömmt,  stets 
von  Eck  beigesetzt  ist 

e  Marginalnotiz  Ecks:  'Nota  pei  den  stimmen  in  den  kraisen  sein 
dreierlei  pedenken :  1.  das  die  K.  und  K.  M.  in  jedem  krais  3  stimmen, 
churfnrsten  und  fürsten  4  stimmen,  die  grafen,  prelaten  und  herrn 
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sonst  schwören,  nach  der  Ordnung  des  Bandes  zu  handeln;  die 
Rathe  sollen  Eide  schwören  gleichen  Inhalts,  anch  Oeheimhaltnng, 
ausser  vor  ihrem  Herrn.  Die  Räthe  sind  der  Pflichten  gegen  ihren 
Herrn  ledig. 

„Ob,  oder  wan,  sich  zutragen  wurde,  das  wir,  kaiser  Karl,  oder 
wir,  konig  Ferdinand,  in  den  landen  damit  wir  uns  in  dise  ainigung 
begeben,''  oder  dass  ein  Anderer  Oewaltthat  erleidet,  sollen  die  Haupt- 
leute nach  erfolgter  Anzeige  mit  den  Käthen  gemeinsam  Aber  die 
Art  der  Abliilfe  beschliessen,  Fehlen  einzelne ,  so  soll  höchstens 
2  Tage  gewartet,  dann  naeb  Majorit&t  beschlossen  werden. 

Der  Kaiser  will  N.  zu  Ross,  N.  zu  Fuss  halten,  ebenso  König 
Ferdinand  N*  undN.;  die  Kurfflrsten  etc.  bewilligen  die  Anzahl,  mit 
denen  sie  in  den  Reichsanschlägen  auf  jetzigem  Reichstag  angelegt 
sind;  den  dort  nicht  angelegten  soll  durch  Kaiser  und  die  Kur- 
fürsten, Fürsten  und  Stände  des  Quartiers  eine  Hilfe  zu  Ross  und 
Fuss  aufgelegt  werden. 

Die  Räthe  haben  Vollmacht  Aber  ganze,  halbe  oder  auch  mehr- 
fache Hilfe  zu  entscheiden  in  jedem  einzelnen  Falle. 

Im*  Falle  eines  Hauptkriegs  stellt  der  Kaiser  den  obersten 
Feldhauptmann  auf  eigene  Kosten,  jedoch  soll  derselbe  aus  den 
Ständen  genommen  werden,  und  dann  mit  den  Räthen  und  Haupt- 
leuten aus  allen  Kreisen  die  Kriegssachen  berathschlagen  „und 
was  also  einhelliglich,  oder  durch  den  merernteil  beratschlagt  und 
beschlossen,  volziehen,"  die  Unterhauptleute  annehmen  und  die  Ord- 
nung für  das  Kriegsvolk  bestimmen,  „damit ^  zwischen  und  unter 
dem  kriegsvolk  Unwillen,  aufruer  und  misverstand  vorhuet  und  fur- 
chommen  werde. 

Doch  sollen  uns,  allen  stenden  in  gemain,  zusteen,  alle  prant- 
schazungen,  auch  die  gefangenen  so  fnrstenstandes^  grafen,  freieu,  an- 
ansechliche  vom  adl  und  purger,  desgleichen  ob  land,  stet,  Schlösser, 
dörfer,  geschfltz  und  anderes  von  den  veinden  erobert  und  gewunnen, 
das  alles  must  allen  stenden  gemein  sein  und  nach  gepflr  ains  jeden 
hilf  getheilt  werden.'' 

Vor  erfolgter  wirklicher  Restitution  sollen  der  Feldhauptmann 
und  die  Räthe  keinen  Frieden  schliessen  dflrfen;  doch  soll  etwaige 
Forderung  wegen  der  erlittenen  Beschädigung  von  ihnen  endgültig 
entschieden  werden. 

Das  Geschütz  soll  der,  dem  die  Hilfe  geschieht,  stellen  oder 
bezahlen ;  alle  Zubehör,  sowie  die  Bezahlung  der  Artillerie,  stellt  der 
Bund,  jeder  nach  Verhältniss  seiner  Hülfe. 

„Ob  auch  unser  pundsverwanten  ainer,  wer  der  were,  die 
unsern  oder  die  uns  zu  versprechen  steen,  für  sich  selbs  von  freiem 
willen ,  ainen  oder  mer,  oder  sunst  jemand  ausserhalb  diser  ver- 

1  stim  and  die  stett  1  stim  haben  sollen.  2.  das  ander  bedenken  ist 
gewest,  das  in  jedem  kreis  sein  sollen  12  stimmen,  die  K.  u.  K.  M.  3, 
die  churfürsten  und  forsten  3,  die  grafen  und  prelaten  3,  die  stet  3, 
glaicherweis  so  16  stim  gemacht  wurden,  das  die  K.  u.  K.  M.  4.  die 
Kur-  und  Fürsten  4,  prelaten,  grafen  4  und  die  stet  4  stimmen  haben  sollen*. 

a  Die  3  folgenden  Absätze  bilden  einen  grossen  Zusats  auf  einem 
besondem  eingelegten  Blatte. 

b  Zusatz  von  Eck:  *damit  —  getheilt  werden\ 
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ainigang  wider  den  obberürten  landfrieden  oder  diser  unser  ainnng 
beschedigen  oder  bekriegen  wttrde,  dem-  oder  denselben  sollen  wir 
andern,  die  nnsern  und  die  uns  zu  versprechen  steen,  dem-  oder  den- 
selben oder  den  irn,  oder  jemand  von  iretwegen  kain  hilf  schuldig  sein/* 

Im  Falle  einer  gemeinen  Hilfe  durch  alle  Stände  des  Reichs 
fällt  die  Bundeshilfe  fort 

Bei  geringfügigen  Verletzungen  soll  der  Hauptmann  mit  den 
B&then  die  Sache  beizulegen  suchen,  doch  in  jedem  Falle  ist  Resti- 
tution zu  erreichen. 

Zu  den  Kosten  soll  Jeder  ,,von  einem  fussknecht,  dem  3  für 
einen  reisigen  gerechnet  werden,  N.  dem  haubtmann  seines  kreises 
auf  N.  tag  erlegen'' ;  bei  Säumniss  ist  das  Doppelte  einzuziehen. 

Damit  ^  Friede  in  der  ganzen  Christenheit  erhalten,  den  Tür- 
ken Widerstand  geleistet  werde,  „solle  allen  cristlichen  heuptern 
bevorsteen,  sich  in  diso  unser  ainung  einzulassen^,  und  wer  solchs 
an  uns,  kaiser  Karl,  und  uns,  konig  Ferdinand,  oder  auch  an  der  vier 
verordneten  haubtmann  einen  gelangen  und  ansuchen  wurde,  soll 
deshalben  von  stund  an  ein  gemeiner  tag  durch  die  vier  haubtleut 
ausgeschrieben  und  darauf  die  notturft  und  dermassen  gehandlt 
werden,  das  die  ansuchenden  heupter  und  stend  nit  beschwert  und 
andere  durch  solliche  glaichaitzu  und  mit  uns  zu  trost  und  gueten 
gemainer  cristenheit  bewegt  und  gezogen  werden  mögen. 

Dess  zu  urkund^  etc.'* 

Goneept  SUats-Archir  15^,  365. 

^  lieber  die  Bundesverhandlangen  hat  Droysen  II,  314  gute  Nach- 
richten ;  die  Münchner  Akten  zeigen,  dass  Eck  auch  hierin  eine  bedeu- 
tende Rolle  spielte;  der  Bairischen  Regierung  war  natürlich  jeder  Bund 
unter  des  Kaisers  Autorität  ebenso  unerwünscht,  wie  den  übrigen  Stän- 
den. Der  Kaiser  aber  verfolgte  seine  Pläne  mit  grossem  Eifer.  Eine 
Aufzeichnung  im  Bairischen  Staatsarchiv  158/1,  575  erzählt,  dass  am 
26.  August,  als  die  zum  Reichstag  versammelten  Stände  zum  ersten  Male 
berufen  wurden,  die  kaiserlichen  Commissare  im  Namen  des  Kaisers  die 
Bitte  stellten,  'ut  Status  velint  latius  progredi  in  causam  confoederationis*. 

Commissare  waren  Cardinal  Otto  von  Augsburg,  Arras,  Liöre,  Hase; 
Gienger  in  des  Königs  Namen;  es  waren  Räthe  von  Mainz  und  Pfalz, 
von  den  übrigen  Ständen  nur  wenige  erschienen.  Gegen  die  kurfürstliche 
Behauptung,  dass  die  Verhandlung  je  von  Kurfürsten  und  Fürsten  beson- 
ders geführt  werden  müsse,  erhoben  die  Stände  unter  Berufung  auf  den 
frühern  Schwäbischen  Bund  und  die  Natur  der  Bündnissverhandlung 
Einsprache;  man  wandte  sich  deshalb  an  die  Commissare,  damit  diese 
den  Streit  schlichten  sollten. 

Als  der  Kaiser  dann  Bestellung  eines  Ausschusses  von  22  Personen 
zum  Zwecke  gemeinsamer  Yorberathung  vorschlug,  beharrten  die  Kur- 
fürsten trotzdem  bei  ihrer  Forderung.  Die  Stände  erklärten,  sich  fügen 
zu  wollen,  wenn  der  Kaiser  den  Kurfürsten  Recht  gebe. 

Hier  brechen  die  augenscheinlich  authentischen  Nachrichten  ab ;  wie 
die  von  den  Commissaren  beim  Kaiser  gestellte  Frage  beantwortet  wurde, 

a  Ausgestrichen  ist  ein  Artikel,  der  dem  Kaiser,  trotz  der  Vertretung 
durch  N.  Stimmen  in  jedem  Kreise,  für  den  Fall  einer  Berathung  durch 
Hauptleute  und  Räthe  aller  Kreise  nur  N.  Stimmen  zuspricht. 

D  f.  314  am  Rande  die  ausgestrichenen  Worte,  nicht  von  Ecks  Hand : 
„expressio  provinciarum  caesaris  et  regis.'*  Irre  ich  mich  nicht,  so  ist  es 
eine  Hand  aus  der  Kanzlei  des  Römischen  Königs,  —  ^^  «««-«^  sonst 
wenig  wahrscheinlich  ist. 

Begestea  o.  Urk.  des  16.  Jährh.  HL 
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wissen  wir  nicht.    Man  erkennt  aber  die  Art^  wie  man  Terliandelte  und 
dass  jede  Kleinigkeit  Aufschub  brachte. 

Im  St.-A.  158/1,  515  liegt  der  Entwurf  der  Bnndesordnnng ,  die  am 
letzten  Oktober  1547  in  Augsburg  zur  Verlesung  kam.  Dort  ist  yon 
einer  fünfjährigen  Einung  die  Rede.  Zahlreiche  AbänderungSTorschläge 
sind  am  Bande  beigefügt;  gleich  die  *im  namen  der  heiligen  dreifaltig- 
keit,  auch  der  hochgelobten  himmelsfurstin  und  Jungfrauen  Maria  und 
des  heiligen  ritters  sanct  Jörgen'  gestellten  Einleitungsworte  haben  die 
Glosse :  *Der  weltlichen  kurfürsten  bedenken  ist,  und  in  pluration,  auf  die 
heiligen  trifaltigkeit  zu  stellen.'  An  einer  grossen  Zahl  yon  Stellen  sind, 
theils  auf  Wunsch  der  weltlichen  Kurfürsten,  theils  Ton  Eck  eigenhän- 
dig, Varianten  am  Rande  zugefügt ;  der  Entwurf  hatte  damals  64  ArtikeL 
Es  zeigt  sich  in  Allem  das  Bestreben,  die  Kraft  des  Bundes  abzuschwächen ; 
die  4  Kreise  des  früheren  Entwurfs  sind  wieder  auf  10  gewachsen  und 
so  natürlich  die  centrale  Kraft  abgeschwächt,  man  yerlangt  yon  dem 
Kaiser  genaue  Aufzählung  seiner  Leistungen,  fordert  Ausnahmebestim- 
mungen für  Erbeinung  etc.  Eck  allein  verlangt  den  Zusatz:  'Schutz  geist- 
licher Jurisdiction'  und  warf  damit  eine  Streitfrage  auf,  die  den  Zweck 
des  Bundes,  falls  derselbe  in  wirklichem  Frieden  bestand,  erfolgreicher 
vereitelte,  als  wenn  die  andern  Fürsten  den  Ausdruck  'ruhigen  Besitz' 
verlangten  und  derlei  im  einzelnen  Falle  streitige  Klauseln  machten. 

(Sept.  27)       Hl«    Gutachten  der  Fürsten  und  Stände  über  den 

kurfürstlichen  Entwurf  einer  Replik  auf  die  kaiser- 
liche Proposition*  * 

Die  Fürsten  und  Stände  und  der  Abwesenden  Botschafter 
haben  das  Bedenken  der  Kurfürsten  und  der  Räthe  des  Abwesenden 
auf  die  kaiserliche  Proposition  erwogen;  sie  sind  über  den  dem 
Kaiser  darzubringenden  Dank  mit  den  Kurfürsten  einig. 

„SoTil  nun  den  hauptpuncten  der  strittigen  religion  berürt, 
weren  die  stend  gleichwol  nit  ungenaigt,  sich  dis  orts  mit  den 
kurfürsten  freuntlich  dinstlich  und  unterteniglich  zu  vergleichen; 
sie  befinden  aber  das  churfürstlich  bedenken  dermassen  geschaffen, 
das  sie  nit  geringe  beisorg  tragen,  wo  gemeine  stend  erst  jetzt  in 
der  vierten  wochen  nach  beschehner  proposition  die  Kai.  M.  umb 
erclerung  ires  buchstabens  und  gemüts  ansprechen  solten,  das  I.  K 
M.  dapob  nit  allain  ein  ungnedigs  misfallen  entphahen,  sondern 
auch  gemaine  stend  in  verdacht  uemen  möchten,  als  ob  si  sunst  zu 
furdruug  der  Sachen  nit  neigung  trügen.  So  will  die  stend  sunst 
auch  bedunken,  das  disfals  ainich  declaration  zu  begeren  wol  von 
unnöten  sein  soll;  dan  ob  gleichwol  pei  dem  puncten  der  religion 
in  specie  nit  begert,  so  wirt  doch  im  beschlussartikel  der  kaiser- 
lichen proposition  irerM.  will,  mainung  und  beger  lauter  vermerkt 
und  dahin  verstanden,  das  alle  Sachen  in  berürter  proposition 
begriffen  von  gemainen  stenden  getreulich  zu  gemuet  gefürt,  auch 
verrer  mit  fleiss  bewegen  und  beratschlagt  werden  sollen  etc. 
Neben  dem  so  will  auch  diese  hochnachtailig  Spaltung  der  stritti- 
gen religion  gemainen  stenden  pillich  dermassen  angelegen  sein,  das 
sie,  auch  für  sich  selbst  und  unersucht,  ir  ratsam  bedenken  und 
ordnlichen  weg,  dardurch  di  schwebend  Spaltung  zu  christlicher 
erorterung  langen  mocbt,  der  Kai.  M.  zum  untertenigsten  anzufügen 
unbeschwert  sein  sollen,  derhalben  dan  die  stend,  ungeachtet  ob 
gleichwol  der  puechstab  dises  religionspunctes  etwas  kurz  und  dunkl. 
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davon  geratschlagt,  anchir  bedenken  in  scbriften  verfasst  und  jnDgst(Sept.  27) 
den  knrfQraten  Qbergeben;'  darbei  sie  auch  zu  verharren  gedenken, 
getroster  hofnnng,  1.  £f.  6.  GoUen  und  werden  zn  hefnrdemng  chriBt- 
Itcber  ainigkeit  inen  solch  bedenken  auch  nit  misfallen  lassen, 
sondern  sich  dia  orts  mit  den  stendeu  gutlich  und  guediglich  ver- 
gleichen, damit  die  Eai.  M.  auf  ir  proposition  nach  tanggehaptem 
bedacht  je  zuletzt  untertenigst  beantwort,  und  dardurch  die  sachen 
allenthalben  zum  pestn  gefurdert  werden  mdgen." 

Der  Eurforsten  Erwägung  Aber  den  Landfrieden  ist  von 
denselben  zwar  wohl  bedacht;  die  dabei  aber  auch  hieher  gezogene 
Frage  des  rechtlichen  Anstrags,  und  was  zu  Ezekutioo  des  Land- 
friedens dienlich,  gebOrt  aber  zur  Eammergerichtsordnung,  wird 
am  besten  dnrcb  den  gemeinen  Ansschoss  alter  Stände  berathschlagt. 
Deshalb  haben  sie  die  Erwägung  des  knrfurstliihen  Bedenkens 
unterlassen,  hoffen,  die  EnrfQreten  billigen,  dass  ihre  [der  KurfDrsten] 
und  Anderer  Bedenken,  die  bei  Revision  des  Landfriedens  und 
Eammergerichts  vorfallen  können,  durch  den  Ausschuss  aller  Stände 
berathen  werde. 

Die  Stände  theilen  der  Eurforsten  Ansicht  Über  den  künftigen 
Kammer-Richter  und  Gericht. 

Die  ausserordentlichen  Assessoren  sollen  nicht,  wie  die  Eur- 
fflrsten  meinen,  gleich  den  Ordinarien  bei  neuen  und  alten  Sachen 
gebraucht  werden,  sondern  nur  die  letzteren  aufarbeiten,  bOcbstens 
in  besonders  wichtigen  Sachen  zn  Audienzen  oder  zu  Abfassung 
dea  ürtheils  beigezogen  werden. 

Da  der  Kaiser  schwerlich  zur  halben  Unterbaltnng  des 
Gerichts  zn  bewegen,  so  bleiben  sie  bei  der  Ansicht,  dass  die 
Unterbaitang  von  den  StAndeu  zu  tragen  ist;  die  Ausstände  der 
letzten  3  Jahre  sind  nachzufordern. 

Auf  der  Eurforsten  Erinnerung  hin  acbliessen  sie  sich  der  An- 
sicht an,  dass  dem  Eaiser  für  diesmal  die  Besetzung  des 
Eammer gerieb ts  anbeimgestellt  werde,  „doch  nf  die  mas  und 
bedenken  in  churftlrstlichem  erstem  bedenken  nach  lengs  ausgefQrt, 
darin  dan  gemeiner  stend  recht  freihaitn  nnd  notturft  wol  und  stat- 
ticb  bedacht  und  vorbehalten  werden." 

Sie  billigen  der  Eurforsten  Bedenken  aber  die  entwendeten 
geistlichen  Güter,  „inmassen  die  etend  bei  sich  selbst  hievor 
auch  also  bedacht  haben." 

Die  Anschläge  und  Mflnze  mögen,  wie  frOber,  von  dem 
Ansscbnss  verhandelt  werden. 

DerPolizei,  Session  und  abgesonderten  Räthehalber 
vergleichen  sich  die  Stände  mit  dem  kurfBrstlichen  Bedenken. 

St.-A.  imt,  *W.  Aclnnl.  Oct  pr.  SI.-A   iOi/e,  Nr.  i:  'IHen>li|  polt ■>lk«i>' 

i  Den  Wiederabdruck  der  kaiaerlichen  Reichstags- Pro position  unter- 
lasse Ich  mit  Rückeicbt  auf  Saatrow  II,   100.    Leonhard  tod  Eck  hatte 
am  29.  August  dem  Herzog  gemeldet,   dass  Alba  durch  Bonakorsi  Oryn 
ihm  habe  sagen  lassen,   der  KaiBor  wOcBche  die  Anwesenheit  Wilhisimn 
von  Baiern  bei  diesem   am  1.  Sept.    Torzunehmeoden  A 
eine  vorläufig  ablehnende  Antwort  ertheilte.  Sc.-A.  1&8/ 
der  ProposittoQ  im  Pfahischen  Staatsarchiv  trägt  dem  < 
Datum  Sept.  1,  während  die  im  Bairiscben  befiadlichi 
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(Sept.  27)  Bind :  'Actum  2.  Sepi  1547',  sicherlich  mit  unrecht.    St.-A.  158/6,  297 ; 
158/1,  468. 

Ebenso  liegt  die  Replik  der  Eurfarsten  bei  Sastrow  II,  112 -in  ge- 
nügendem Texte  vor.  Es  ist  dies  die  dem  Kaiser  am  8.  Okt.  abergebene 
Fassung,  welche  vorher  mehrere  Redaktionen,  ygl.  Nr.  lY  u.  Y,  erlebt 
hatte.  Das  kurfarstliche  Bedenken  wurde  n&mlich  vorher  dem  FQrstenrath 
abergeben,  wie  auch  des  letzteren  Outachten  den  Kurfürsten  vorgelegt 
wurde,  um  auf  diese  Weise  eine  Uebereinstimmung  möglich  zu  machen. 
Jene  erste  Fassung,  die  nach  der  Fürsten  Behauptung  Sept.  20  übergeben 
wurde,  wich  von  dem  Sastrowschen  Texte  in  folgenden  Punkten  ab: 

S.  114  Z.  5  fehlt:  'irem  vatterlichen  —  verhelfen'. 

S.  116  Absatz  2  fehlt:  'Im  fall*  -  S.  119  Z.  2  v.  ü.  'Ferner  als.* 

S.  120  statt  des  zweiten  Absatzes:  'Damit  etc.*  lautet  der  vielfach  om- 
redigirte  Text: 

'Es  ist  zu  setzen :  'Niemand  soll  den  andern  bekriegen  „aus  keinerlei 
ursach,  wie  die  namen  haben  mochte.'^  Ueber  die  Erkl&rung  dieser 
Worte  gab  es  zweierlei  Bedenken: 

Das  erste  wollte ,  dass  nach  den  Worten ,  die  vom  'Berauben  — 
beschedigen'  handeln,  gesetzt  werde:  „Das  auch  keiner  den  andern 
des  seinen,  oder  seiner  habenden  possession  und  gewere,  es  weren 
schloss,stett,  dorfer,  kirchen,  closter,clausen. .  •  Jurisdiction  und  gericht, 
geistlicher  und  weltlicher . . .  mit  gewaltiger  tat  entsetzen,  noch  seine 
Untertanen  abziehen,  oder  zu  ungehorsam  wider  ire  obrigkeit 
bewegen . . .,  sonder  soll  ein  jeder  den  andern  bei  dem  seinen  geniig- 
lich  und  un verhindert  pleiben,  dazu  des  andern  Untertanen,  geistlich 
und  weltlich,  durch  seine  land,  fürstentum,  gridfschaft,  herschaft,  obrig- 
keit und  gebiet  frei,  sicher  und  unverhindert  wandern,  ziehen  und 
wöbern  lassen,  und  den  seinen  keineswegs  gestatten,  dieselbigen,  so 
also  durchziehen  werden,  mit  werten  und  werken  an  ihren  ehren 
und  freiheiten,  wider  recht  mit  gewaltiger  tat  anzugreifen,  zu  ver- 
gewaltigen, zu  beleidigen,  oder  zu  beschweren  in  kainen  weg 

Und  ist  solch  bedenken  daraus  ervolgt,  dweil  im  alten  landfrieden 
die  weltliche  guter  genant,  so  solten  auch  in  dem  neuen  landfrieden 
umb  besserer  gleichheit  willen  kirchen  closter,  clausen,  und  andere 
geistliche  guter  bestimpt  werden/' 

Das  andere  Bedenken  meinte  n&here  Bezeichnung  der  Oüter  sei 
überflüssig:  „also  das  niemants  des  seinen,  es  wer  gross  oder  dein, 
geistlich  A  oder  weltlich^'  entsetzt  werde. 

Die  gemeinen  schlichten,  nicht  mit  gewaltiger  That  vorgenom- 
menen Spolien  werden,  wenn  künftig  erfolgend,  an  vorzunehmende 
Austr&ge,  dann  ans  Kammergericht  etc.  verwiesen.  Wegen  der 
bereits  erfolgten  soll  den  Spoliirten  ihre  Rechte  zu  suchen  unbe- 
nommenb  sein,  doch  sollen  Einreden  und  Exceptionenc  gelten. 
[Folgen  nähere  Bestimmungen  über  Acht,  Geldstrafen  etc.]  Der 
Kaiser  ist  um  Massregeln  gegen  herrenlose  Knechte  zu  bitten.* 

S.  122  Absatz  2.  Zwei  Bedenken:  'Das  eine  lehnt  die  Besetzung  durch 
den  Kaiser  in  glimpflichen  Worten  ab.' 

S.  125  Z.  4.  Das   andere  Bedenken  lehnt  die  Zufügung  dieser  Bitte 

ab:  „dann  I.  Maj.  werden  sich  darin,  irem  gnedigsten  erbieten  nach, 

der  gebür  selbs  wol  wissen  zu  halten  und,  wo  die  gute  entstünde, 

wurde  ein  jeder  stand  seine  nottnrft  bei  I.  M.  zu  bieten  wissen.^^ 

Zu  beachten  ist  ausserdem ,  dass  jener  Entwurf  nicht  im  Namen 


a  'geistlich  oder  weltlich'  Zusatz  am  Rande, 
b  Auch  hier  2  Bedenken:    Das   eine   setzt   die  Worte   'und  vor- 
behalten* zu. 

c  Das  eine  setzt  zu:  'der  reichsabschied  und  anderes.* 


159,  in.  1647  53 

der  Enrfftraten  allein  spriclit,  sondern  stets  als  die  Meinangsänssernng  (Sept.  27) 
'gemeiner  stende'  auftritt ;  es  geht  daraus  heryor,  dass  die  Kurfürsten 
den  Wunsch  hegten,  dass  auch  der  Fürstenrath  sich  dieser  Fassung 
anbequemen  möge.  Eingeleitet  ist  das  Aktenstück  mit  den  Worten : 
'Voigt  der  kurfürsten  . . .  bedenken ,  den  fürsten  und  ständen  anzu- 
zeigen, wie  Kai.  M.  ungeyerlich  zu  beantworten.'  Pf.  St.-A.  105;c 
Anfang.  Die  Datirung  ist  in  den  beiden  Archiven  eine  yerschiedene ; 
ich  habe  die  Pfälzische  Torgezogen ,  weil  der  Text  yod  der  'vierten 
woch'e'  nach  erfolgter  Proposition  spricht. 

3  Auch  dieses  Bedenken  des  Fürstenraths  lautete  in  dieser  den 
Kurfürsten  vorgelegten  Fassung  noch  anders,  als  der  Druck  bei  Sastrow  II, 
128,  der  die  Form  wiedergibt,  welche  dem  Kaiser  wirklich  übergeben 
worden  ist  Der  im  Pfälzischen  Archiv  enthaltene  Entwurf,  verlesen 
Sept.  21,  fasst  gleichfalls  eine  mit  den  Kurfürsten  gemeinsam  zu  erthei- 
lende  Keplik  ins  Auge.  Die  einleitenden  Worte  nehmen  auf  eine  For- 
mulimng  der  Dankesworte  an  den  Kaiser  durch  den  Kurmainzischen 
Kanzler  Bücksicht,  reden  noch  nicht  von  den  Verhinderungen,  welche 
die  Antwort  verzögert  haben,  und  überhaupt  ist  der  Text  in  wesentlichen 
Stücken  ein  anderer,  als  der  Sastrowsche,  dessen  Entstehung  wir  in  zwei 
Concepten  des  Bairischen  Staatsarchivs  158/1,  476  und  486  gut  erkennen 
können.  Ich  gebe  in  Kachfolgendem  die  wesentlichen  Varianten  des 
Concepts  f.  476;  der  sich  so  als  der  ältere  ergebende  Text  ist  derjenige, 
welcher  an  die  Kurfürsten  gelangte;  f.  486  ist  wenig  abweichend.  Sämmt* 
liehe  Zusätze  in  ienem  stammen  von  der  Hand  Leonhards  von  Eck: 
Sastrow  129  Z.  14:  Statt:  'haben  -^  erfarung'  stand  vorher:  'wissen sich 

gemaine  stend  guter  massen  zu  erinnern.'     Diese   Aenderung  der 

gexpeinen  stende*  in  'wir'  ist  stets  wiederholt. 
Z.ll:-und^ejrun;j    ,,,  Zusatz. 

Z.  22:  statt  'zu  vielmalen  -^  vod  den*:  vor  dieser  zeit  von  allen. 

Z.  25:  'nach  gehaptem  fleisse*  ist  Zusatz  Ecks. 

Z.  29:  statt:  'bitten  ^  verfügen'  stand:  'und  das  die  Kai.  M.  dabei 
untertenigst  gepeten  werd  und  irm  obliegenden  kaiserlichen  ambt 
nach  gnediglich  zu  verhelfen  und  darob  zu  sein.* 

Z.  130  Z.  4 :  statt  'Dieweil  —  anfang  genommen':  'auch  durch  andere 
cristliche  potentaten  und  nationen  und  sonderlich  von  der  Teutschen 
nation,  als  da  solche  Spaltung  entstanden,  erzbischofen ,  pischoven 
und  prelaten.' 

Z.  11  V.  ü. :  Znsatz  ist :  'ob  auch  —  kommen  lassen.' 

S.  131  Z.  3:  Statt  'dieweil  ~  Ordnung  zu  geben'  stand:  'Dieweil  aber 
ungewis,  wie  pald  sollich  gemain  concilium  sein  würkliche  entschaft 
erreichen  mög,  so  raten  gemaine  stend,  die  Kai.  M.  zu  bitten,  jezo 
alsbald  auf  bequeme  weg  und  mittel  bedacht  zu  sein.' 

Z.  15:  Der  Artikel  ist  ganz  von  Eck  umgearbeitet,  er  lautete  vorher: 
'Wiewol  dan  der  gemain  kaiserlich  landfrieden  also  statlich  verfast, 
auch  mermals  dermassen  erclert  und  erleutert  worden,  das  es  iner 
an  gebürlicher  volziehung  und  handhabung  als  an  guter  Ordnung 
bisher  gemanglt,  so  Hessen  inen  doch  gemaine  stend  nit  misfallen, 
das  berürter  landfrieden  durch  aller  stend  verordnete  mit  vleiss 
ersehen  und,  so  was  darin  weiter  zu  erclern  oder  zu  pessern  befun- 
den, der  B.  Kai.  M.  furgepracht  und  pei  I.  M.  um  gnedigste  fur- 
sehung  unter teni glich  angehalten  wurd. 

Z.  8  ▼.  U«:  Statt:  'So  viel  —  beschwerlich  beschehe*  stand:  'So  haben 
gemaine  stend  den  puncten,  die  besezung  und  Unterhaltung  des 
kaiserlichen  cammergerichts  belangend,  auch  mit  sonderm  fleiss  bei 
inen  erwogen  und,  wiewol  sie  soliche  besatzung  der  Bo.  Kai.  M. 
irem  gnedigsten  begeren  nach  auf  dismal  unterteniglich  haimzu- 
ßteUen  und  zu  vertrauen  nit  ungeneigt  weren,  so  bedenken  sie  doch 
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(Sept.  27)        dagegen,  das  sollichs  zu  nachtailigem  absprach  and  schmelerang  der 

stend  habenden  gerechtigkait  groslich  raichen,  das  es  auch  an  ge- 
mainer  stend  schwere  yerklainerong  nit  wol  gescheen  könt  noch 
möcht* 

S.  132  Z.  14  V.  ü.:  'Zu  —  mangel  sein  wurt*  Zusatz.  Vorher  lautete 
der  Text:  „Dieweil  dan  die  ursaohen,  derhalben  di  Kai.  M. 
der  besatzung  irs  Kai.  cammergerichts  auf  dismal  nachtrachten 
mochten,  nunmal  zu  gutem  teil  aufhören  mochten  und  sich  an  der 
stend  alt  hergeprachtem  und  hievor  bewilligten  presentation  wenig 
mangels  zu  Yersehen,  sich  auch  gemaine  stend  zu  der  Kai.  M. 
unterteniglich  getrösten,  das  ir  gemüt  und  mainung  nit  sein  soll, 
den  stenden  da^genig  so  sy  löblich  herpracht  zu  entziehen  ,'^  so 
rathen  gemeine  Stände,  den  Kaiser  zu  bitten,  sie  bei  der  Präsen- 
tation, die  sie  eifrig  in  die  Hand  nehmen  wollen,  bleiben  zu  lassen. 

Sie  wollen  dem  Kaiser  mit  den  zehn  ausserordentlichen  Beisitzern 
willfahren. 

Für  gute  Besoldung  Sorge  tragen. 

Die  Stände  wollen  die  ganzen  Kosten,  auch  die  des  Kammer- 
richters tragen. 

Ausschuss  zur  Kammergerichtsordnungsreyision  ist  zu  bestellen. 

Sie  billigen,  dass  der  Kaiser  in  Bezug  auf  die  entwendeten  GQter 
yermitteln  will;  ist  demselben  persönliche  Vornahme  unmöglich, 
dann  Gommissare. 

Wegen  der  Anschläge  und  Münze  ist  bei  der  Mainzer  Kanzlei 
anzufragen,  wo  diebe  Punkte  zu  Worms  stehen  geblieben  sind,  damit 
man  dann  weiter  verhandle.  Die  Polizei  betreffend,  ist  des  Kaisers 
Besolution  zu  erwarten,  um  deren  Förderung  zu  bitten. 

In  der  Session  nach  des  Kaisers  Wunsch.' 

Ausserdem  ist  S.  131  Z.  7  'amtlichen'  ein  Druckfehler  nnd  in 
'entlichen'  zu  ändern. 

Indem  sich  hieraus  ergibt,  dass  gerade  diejenige  Stelle,  welche  die 
Gültigkeit  aller  bisher  erfolgten  Concilsbeschlü&se  bestreitet,  Sastrow  130 
Z.  11  T.  U.,  dem  Bairischen  Staatsmanne  ihren  Ursprung  yerdankt, 
wird  die  Nachricht  Bankes  V,  6,  däss  jene  Fassung  gerade  deshalb 
durchgesetzt  sei,  weil  Eck,  der  eine  ausdrückliche  Bezeichnung  des 
Papstes  als  Concilspräsidenten  gefordert,  keinen  Einfluss  mehr  besessen 
habe,  unwahrscheinlich.  Gleichwohl  ist  dieselbe  sicher  nicht  aus  der 
Luft  gegriffen,  sondern  wohl  nur  in  einen  falschen  Zusammenhang 
gebracht;  zu  andern  Zeiten,  yorher  wie  nachher,  ermahnte  Eck  den 
Kaiser  zu  gewaltsamer  Execution  gegen  die  dem  Concil  Widerstrebenden. 
Ich  gebe  aoer  den  Versuch,  die  Eankesche  Nachricht  einer  andern  Zeit 
zuzuweisen,  auf,  weil  yon  einer  besonderen  Beachtung  der  Person  des 
Papstes  in  dem  Gutachten  und  auch  sonst  nicht  die  Bede  ist,  dieNicht- 
berücksichtung  der  päpstlichen  Gesichtspunkte  vielmehr  der  einzige  Ge- 
danke ist,  den  man  in  allen  Bairischen  Kundgebungen  wiederfindet.  Natür- 
lich darf  man  sich  ein  Bild  der  Bairischen  Politik  nioht  aus  den  über- 
schwenglichen Lobeserhebungen  der  Diener  des  Papstes  und  der  Jesuiten 
bilden ;  diese  lobten  den  einflussreichen  katholischen  Fürsten  als  ge- 
treuesten  Anhänger  des  Papstes,  mochten  sie  auch  wohl  wissen,  dass  die 
Bairischen  Anschauungen  andere  waren. 

Ergibt  eine  Vergleichung  der  yerschiedenen  Textesredaktionen  den 
Gang  der  fürstlichen  Verhandlungen  nach  dem  20.  Sept.,  an  welchem 
sie  den  Kurfürsten  ihren  Entwurf  übermittelten,  so  sind  wir  bezüglich 
der  vorhergehenden  Verhandlungen,  welche  zur  Feststellung  jenes  ersten 
Textes  führten,  in  ungünstigerer  Lage.  Wir  haben  nicht  die  Concepte 
welche  zu  jener  Vereinbarung  hinführten,  sondern  nur  ein  in  dem  Bairi- 
schen Staatsarchiv  158/1, 575—576,  vergl.  S.63Anm.  1,  erhaltenes  Blatt  mir 


„3°  Sept.  statua  conrenere  cooBulturi  auper  propositlone  facta.  Prio- 
cipes  et  statas  qaoad  modum  procedeDdi  coccIuBerunt  de  tota  propoai- 
üooe  ceaaris  una  vice  consultandum,  nee  de  singulia  articulia  cum  elec- 
toribuB  convenjenduin ,  quod  tamea  electores  diu  reauerunL  Tandem 
in  illam  aententiam  descenderuct ,  praeaertim  qnod  acte  concluaionem 
totiua  propaaitioniB  non  aint  conailiacommuQicands,  Terum  Cea.  Mt>  auper 
tota  propoaitione  respondendum. 

5*  Btatua  aaper  piopoaitione  conaultarnnt;  et  quamvia  noa  aimal 
omnea  articDlos  asauiDpsiioua  et  abaoluimuB,  lameo  prinitua  ex  parte 
domns  Äuatriae  non  oiai  primua  articulua  abaolutua,  quod  i" 
itatus  fecerunt.  Auatriaci  ad  religionem  compoDeDdam  dno 
primum  et  ordinarium:  concilium  generale  et  quod  omoibi 
AG  liberum  esBet;  cesarem  ob  id  admonendam  quo  illud  pi 
quod  ait  omnibuB  ex  aequo  tutum,  adeo  quod  adreraarü  bi 
redire  possiot,  tameo  ^uod  inlerim,  dummodo  tarn  longum  te 
rat,  cogitetur  de  reformatioDe,  ut  ioterim  res  Germanicae  p 
2.:  cum  omneB  articuli  Bist  inter  utroBque  Btatua  ita  veoti 
conTersi,  eaaet  etiam  dudc  cogitandum  de  compoBitiOQO  al 
citra  praejudiciam  coucilü  generalia,  et  nt  id  tandem  etiam  ab 
nibua  aprobaretur.  BaTaii  rem  religioniB  non  niai  per  genera 
decerni  poese,  quod  tarnen  id  sit  Omnibus  commune,  tutuu 
mania  intimatum,  et  quod  adversarii  habeant  sakum  conduct 
rium,  audiantur  quoque  in  condlio,  galtem  ratione  abusau 
tarnen  nt  Bit  pax  et  tranqulllitas  in  Germania:  in  bisce  pn 
sunt  qui  Angustanae  confessioDi  adbaerent,  ceteroa  qni  vei 
nitnntnr  ne  ob  hoc  molestent ,  aitqne  hoc  liberum.  Et  qi 
illoa  adveraarioa  ad  hoc  urgeat,  ot  ateot  determinationi  genei 
in  omnibua."  Tgl.  ausserdem  die  Notix  Ober  die  Haltung  ^ 
S.  62.  Auch  in  dem  ersten  Stadium  der  Verhandlung  b( 
Baiern  bereite  eine  bedentende  Kolle  gespielt  zu  haben. 

IT>    „Bsdenken    uf   der    fOrstea    ersteo   ratsc) 
Kai.  M.  uf  die  propositiou  zu  beantnoi 
sein  Bolle."' 

Bedingungen  der  UntenrerfliDg  unter  das  Concil,  Stellung 
der  Angaburger  ConfeaaionaTenrandten  ,  Religionagea; 

Das  Tripntisob  concilium  zn  contiDuireo  ist  bede 
nicht  zu  willigen,  ans  Ursachen  nie  hernach  angezeigt 
«uch  durch  den  babst  ausgeschrieben ,  niewol  das  bescl 
der  Kai,  U.  emsigs  anhalten. 

Dieweil  aber  schwerlich  zu  erhalten  sein  wird,  das  < 
gar  ein  neu  concilium  ausschreiben  lasse  und  das  auc 
durch  I.  U.  allein  ausgeschrieben  wörde  on  alles  zuthnn  i 
nnd  wenig  daran  gelegen,  ob  es  daa  Trientisch  concilium 
nit,  wan  nur  die  tractatio  nnd  handlung  der  Sachen 
nnd  christlich  geacbicht  und  geschlossen  wird, 

So  wolte  des  ein  mittet  sein,  das  die  Koi.  M.  die 
Au gaburgi scheu  confession  zu  deme  concilio,  es  sei  die 
Trieut  gehalten  werden  soll  oder  ein  anderes,  doch  ii 
nation  zu  halten,  selbst  erfordere  nnd  beschriebe." 

Der  Papst  muss  sich  dem  Concil  unterwerfen,  da 
Beschlossene  reassnmirt,    sieht   bloss  den   PrUlaten   t( 
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(T.Sept29)  sondern  anch  den  von    ihnen  Geschickten   Mitberathnng  gew&hrt 
werden,  sowie  sicheres  (jeleit. 

„und  wirdet  bedacht,  do  es  nfs  ensserste  quehme  und  die 
Eai.  M.  nicht  erstlich  ihre  vorschlege,  mittel  und  wege  eröfben 
weiten,  wie  in  der  korfOrsten  rathe  geschlossen,  das  L  M.  dämm 
.  zu  bitten  sein  solte,  es  solte  znm  eingange  und  anfange  der  hand- 
lung  Yon  wegen  des  kurfflrsten  zu  Sachsen  uf  diso  nachgeschriebene 
mainung  zu  stimmen  und  votiren  sein:" 

Der  EurfOrst  zu  Sachsen  glaubt  auch,  dass  der  Zwiespalt  durch 
Vergleichung  eines  gemeinen  freien  christlichen  Concils  oder  National- 
versammlung beizulegen  ist,  auf  ein  solches  Goncil  haben  sich  die 
St&nde  der  Augsburger  Confession  stets  berufen.  Continuation  des 
Trienter,  zu  dem  sie  nicht  geladen,  wo  manche  Artikel  ohne  sie 
beschlossen  sind,  ist  bedenklich;  zudem  der  Papst  Präsident,  wäh- 
rend derselbe  Part  ist  und  sich  unterwerfen  mflsste. 

Der  Kaiser  ist  durch  alle  Stände  um  ein  g.  fr.  ehr.  Goncil  zu 
bitten,  „an  einem  orte,  da  es  L  M.  gefeilig,  darein  alle  stende  der 
Christenheit  willigen,^'  sonst  um  Nationalversammlung. 

Dann,  dass  zu  dem  Goncil  die  Stände  der  Augsburger  Gonfession 
geladen,  dort  gehört,  und  vergeleitet  werden;  dass  der  Kaiser  für 
gottseligen  Verlauf  der  Handlung  nach  göttlicher  Schrift,  Reform 
der  Geistlichen  und  Weltlichen  sorge.  Der  KurfOrst  wird  unter 
kaiserlichem  Schutz  zu  Goncil  oder  Nationalversammlung  Leute 
schicken,  „die  neben  andern  in  gemein  ratschlagen  helfen  und  sich 
desselbigen  concilii  oder  nationalversamlung  bescUns  von  wegen 
S.  Kf.  G.  dem  wort  Gottes  gemess  so  fern  vergleichen  sollen,  als 
es  durch  andere  Deutsche  weltliche  forsten,  so  sich  demselben  auch 
unterwerfen,  wird  angenommen  werden." 

Inzwischen  ein  Religionsgespräch,  wie  1540  zu  Worms,  anzurathen. 

Pf.  St-A.  lOö/c,  Tor  Kr.  4. 

1  Die  erste  Redaktion  der  karfQrstlichen  Replik  hatte  die  Goncils- 
frage  völlig  umgangen;  da  aber  das  farstliche  Gutachten  sie  hervorhob, 
waren  auch  die  Kurfürsten  genöthigt,  sie  zu  geschäftlicher  Behandlung 
zu  bringen.  Das  Resultat  war,  dass  nicht  bloss  eine  Verständigung  mit 
den  Fürsten  unterblieb,  sondern  nun  auch  im  Kurfürstenrathe  bezüglich 
des  Religionspunktes  zwei  entgegenstehende  Ansichten  hervortraten  und 
dem  Kaiser  vorgetragen  wurden.  Das  obige  Aktenstück  enthält  ein 
Sächsischen  Programm,  welches  Seitens  der  Protestiren  den  im  Kur- 
fürstenrath  festgehalten  werden  sollte;  nngewiss  ist  aber,  ob  alle  die 
weltlichen  Kurfürsten  sich  dasselbe  aneigneten;  die  Bairische  Behaup- 
tung, dass  Moritz,  der  bereits  damals  zu  grosser  Erbauung  Sfondrato's 
mehrfach  der  Messe  beiwohnte,  dem  kurfürstlichen  Gutachten  nicht  bei- 
stimme, ist  vielleicht  schon  auf  dieses  Stadium  der  Verhandlungen  zu  be- 
ziehen ;  Kurfürst  Joachim  war  noch  abwesend.  Der  am  Schlüsse  des  obigen 
Memoire^s  befindliche  Hinweis  auf  *andere  Deutsche  weltliche  fürsten' 
kann  vielleicht  darauf  gedeutet  werden,  dass  dasselbe  nur  die  Meinungs- 
äusserung eines  Einzelnen  ist;  der  später  fallen  gelassene  Vorschlag 
eines  nochmaligen  Colloquiums  mag  den  Pfälzischen  Anschauungen  ent- 
sprochen haben ,  wobei  wir  uns  erinnern  dass  die  Tbätigkeit  des  Kurfürsten 
Friedrich  auf  dem  Regensburger  Gespräch  gerade  diesem  Fürsten  es 
nahe  legen  konnte,  auf  ein  solches  zurückzukommen.  Jedoch  ist  auch 
zu  beachten,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  in  der  Instruktion  für 
seine  Reichstagsgesandten  gleichfalls    ein  Religionsgespräch    ins  Auge 
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fßfasst  hatte.    Vgl.  Droysen  Preassische  Politik  II,  2,  315.  wo  über  die 
tellung  des  Earfarsten  Joachim  Nachrichten  gegeben  sind. 

Y.    Der  Earfarsten  and  der  Abwesenden  6otschafter(Sept  29) 
Antwort  aaf  der  Fürsten  Aeasserang  über  der 
Enrfflrsten  Replikentwarf.^ 

Sie  sehen,  Fürsten  and  Stände  verharren  der  Religion  halber 
bei  dem  früheren  Oatachten;  „nan  achten  die  chnrfürsten  and  der 
abwesenden  rate  nochmals,  das  der  Ro.  Eai.  M.  aas  yil  beweglichen 
arsachen  nit  fnrzugreifen  sei,  daram  si  aach  von  irem  ersten 
bedenken  desto  weniger  ganz  abweidien  können/^ 

Sie  bitten  die  Stände,  ihnen  beizastimmen ,  „am  fardernng 
willen  der  Sachen,  doch  aaf  nachvolgende  masSi  in  wollicher  aber 
gleichwol  zwei  bedenken  fargefallen  sein ;  and  dem  ersten  nach  solt 
dieser  artikel  also  za  stellen  sein: 

„und  erstlich,  was  den  artikel  der  religion  belangt,  dieweil  derselb 
etwas  dankel  and  nit  wol  darob  za  vernemen,  ob  die  Eai.  M.  der 
stend  ratsam  bedenken  gnedigst  begeren,  oder  aber  für  sich  selbst 
afdie  christliche  gepürliche  weg  verdacht  seien,  sollich  strittig  reli- 
gion za  freantlichem  austrag  and  entschaft  za  pringen,  so  wirt 
für  ratsam  erwegen,  das  der  Eai.  M.  nit  fargegriffen  sondern  I.  M. 
anfs  antertenigst  za  bitten,  anbeschwert  za  sein,  im  fall  I.  M.  nf 
solich  mitl  and  weg  verdacht  weren,  dieselben  den  stenden  gnedigst 
erö£Fhen  za  lassen,  wollten  sie  die  aach  erwegen  and,  so  vil  inen 
immer  tnnlich  and  verantwortlich  sein,  ward  an  inen  nichts  man- 
geln, trealioh  za  befardern,  damit  diser  zwispalt  zaletzt  za  gepürlichem 
aastrag  and  entschaft  gelangen  möcht.  Im  fall  aber  der  articl  da- 
hin za  verstehen  sein  soll»  das  I.  M.  der  stend  ratsam  bedenken 
darüber  za  vernehmen  and  anznhören  begierig  and  geneigt,  so 
wisten  si  alsdan  I.  M.  kain  andern  furtregUcheren  rat  mitzatailen, 
dan  das  I.  M.  gedachte  strittige  religionsachen  für  das  conciliam, 
so  albereit  za  Trient  indicirt,  dasselbig  daselbs  za  continairen,  remit-  • 
tirt  and  gewiesen  betten,  tröstlicher  hofnang,  dieweil  solchs  der 
ordenlich  weg,  der  allmechtig  Ck)tt  werde  sein  gnad  dazn  ver- 
leihen, damit  letzlichen  darch  die  gepürlich  mittel  solcher  höchster 
beschwemas  Teatscher  nation,  vermittelst  irer  Eai.  M.  allergnedigsten  ' 
vleiss,  schleanig  and  mit  gnaden  abgeholfen  werd,  mit  der  anter- 
tenigsten  pitt,  I.  M.  gernehte  als  ein  loblicher  catholischer  kaiser 
aas  veterlicher  zaneigang  allergnedigst  aaf  die  cristliche  and  gepür- 
liche weg  pedacht  za  sein,  damit  mitler  zeit,  pis  za  endnng  and 
aastrag  angeregts  concili,  die  Teatsch  nation  and  gemaine  stend  des 
heiligen  reichs  za  allen  teilen  cristlich  and  gotseliglich,  aach  in 
gatem  friedlichem  wesen  bei  einander  leben  and  wonen  and  nie- 
mand wider  recht  and  pillichkait  beschwert  werd,  and  solche  mitl 
and  weg  den  stenden  allergnedigst  erofnen  and  mittailen,  weiten 
sie  die  auch  erwegen  and,  sovil  imer  tnnlich  and  verantwortlich, 
gern  helfen  befardern;  and  ist  in  solchem  bedenken  nit  von  noten 
geacht,  von  verglaitung  and  anderm  in  der  forsten  and  stend  beden- 
ken bestimt  meidung  ze  than,  dieweil  die  Eai.  M.  als  ein  cristlicher 
kaiser  und  advocat  der  kirchen  dem  allem  sonder  zweifl  ordnliche 
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(Sept.  (29 gepürliche  mass  wol  werd  za  geben  wissen,  mit  welchem  die  stend 
disfalls  nichts  zu  than  haben. 

Im^  andern  bedenken  aber  ist  fargefallen,  das  der  Eai.  M. 
anch  nit  furzugreifen ,  wie  yorgemelt,  daneben  aber  sollt  nntertenig- 
lich  zu  pitten  sein,  I.  Eai.  M.  wolt  die  strittig  religion  auf  ein 
gemain  frei  christlich  concilium  remittiren,  es  wer  zu  Trient  oder 
wo  es  gleich  in  Tentscher  nation  gehalten  wurd,  und  das  I.  M. 
aus  kraft  irs  kaiserlichen  obliegenden  ambts  allergnedigste  Vor- 
sehung thnn  weiten,  das  in  sollichem  concilio  alle  ding  gepurlich 
ergeen,  die  ganze  tractation  und  beschluss  gotseliglich  und  christ- 
lich, allen  affect  hintangesetzt,  nach  gotlicher  schrift  furgenomen,  ge- 
handlt  und  beschlossen  werde,  mit  christlicher,  nutzlicher  refor- 
mation  der  geistlichen  und  weltlichen,  sowol  im  haupt  als  in  glie- 
dern, auch  mit  gepurlicher  abstellung  unächter  leer  und  der 
mispreuch. 

Das  sich  anch  der  pabst  ainem  solchen  concilio  unterwerfe, 
nicht  President  sei,  auch  diejenigen  so  ime  mit  pflichten  yerwant 
in  disem  fall  derselben  erledigen;  on  das  wer  es  kein  frei  concilium. 

und  das  I.  Eai.  M.  die  stend  der  Augspurgischen  confession 
zu  ainem  sollichen  concilio  allergnedigst  erfordern  und  aus  irer 
kaiserlichen  macht  Verordnung  thun  weiten,  da  sie  neben  andern, 
notturftiglich  gehört  und  in  gemain  mit  ratschlagen  und  schliessen 
helfen,  nicht  allein  in  den  articeln  die  noch  nit  beratschlagt,  sonder 
das  auch  die  articl  reassumirt  werden,  darin  das  Trientisch  conci- 
lium allberait  soll  determinirt  haben,  disen  stenden  und  dem  merem 
tail  andern  stenden  der  cristenheit  ungehört 

Und  dieweil  dise  stend  dapfere,  gelerte,  gotsforchtige  und  fried- 
liebende menner  uf  ein  sollich  condli  schicken  wollen,  pitten  sie, 
die  Eai.  M.  well  dieselben  in  gnedigstem  schütz  haben  und  Vorsehung 
thun,  das  sie  zu,  in  und  von  demselben  concilio  bis  wider  in  ir  ge- 
warsam  genugsam  gesichert  und  verglait  werden." 

Ueber  den  Landfrieden  haben  sie  sich  weiter  unterredet  und 
dahin  verglichen,  „das  die  specification  der  gaistlichen  guter  in 
gemeltem  landfrieden  gescheen  soll,  nach  ausweisung  des  ersten 
bedenken  in  irerEf.  G.  und  der  abwesenden  poten  ratschlag  vermelt 

Aber  was  bemelter  execution  und  rechtlichen  austrags  halb 
gemelt  ist,  soll  in  landfrieden  nit,  sonder  an  sein  gepürlichen  ort 
gestellt  werden,  wie  in  erster  schrift  angeführt  ist;*'  sie  bleiben  bei 
ihrem  Bedenken,  gemeinsamer  Ausschuss  ist  unnöthig;  wollen  die 
Stände  einen  solchen  aus  sich  bilden,  so  sind  sie  bereit,  dessen 
Meinung  zu  hören,  werden  sich  nach  Gebühr  erzeigen. 

Wegen  der  zehn  Beisitzer  beim  Eammergericht  bleiben  sie  bei 
ihrer  Meinung,  sind  aber  bereit,  dass  für  ihre  Unterhaltung  auf  3  Jahre 
gesorgt  werde,  „das  auch  irer  M.  derwegen  irer  presentation  halben 
zu  vertrauen,  wie  mit  den  andern  beisitzern.^' 

Billigen,  dass  auf  etliche,  3  Jahre  die  Unterhaltung  des  Eammer- 
gerichts  übernommen  werde,  „und  das  man  mitlerweil  auf  gewise 
Unterhaltung  gedenk,  on  darlegen  Eai.  M.  und  gemainer  stende." 


a  Dieser  Absatz  zeigt  sich  in  dem  Pfälzischen  Text  als  Resultat 
einer  zweiten  Redaktion.    Der  ursprüngliche  Text  lautete  kürzer. 
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Die  PräsentatioD  der  Beiaitzer  betreffend,  bleiben  sie  bei  iIireni(Sept  29) 
Bedenken.    Die  Ordnung  des  KammergerichtB ,  das  in  Spe~ 
besten  snfgehoben,  ist  bis  zu   nächstem   Reichstag  zo  beai 
der  Gehalt  der  Beisitzer  ist  sicher  zu  stellen. 

„Vemer  lassen  es  die  kurforsten  und  potschaften  bc 
ersten  bedenken,  der  entnenten  geistlichen  jarisdiction  nni 
halben,  auch  bernen ,  «ollichs  sie  sich  alle  mit  einander  fn 
such  verglichen  haben." 

üeber  Anschläge  nnd  Manze  hatten  sie  bereits,  nie  f 
St&nden  mitgetheilt,  Beratbnng  angeordnet,  um  dann  dem  Ks 
berichten.  Sie  werden  das  Resultat  den  St&nden  mittheileo 
schnss  unnötig. 

Polizei  etc.  ist  man  Terglichen. 

Cup.  Si-A.  lse/1,  483.  ohne  Dttan.  Cohcl  Pf.  SL-A.  IDS/d,  Kr.  «  i 
Sept.  29.  Aaricbrifl:  'Der  ehnrruntcn  ander  bcdenkra  utf  iritet. 
poritlon  den  (OntiiD  nod  >Lenden  erBffnel.' 

VI.    Bairisches  Qutacbteu   fiber  die  Replik  d 
Knrfarsten.' 

Weitere  Berathung  der  Stände  ist  cn  Termeiden,  der  Fürsten  B< 
in  der  Beligiooseache  ist  einfach  unzuDehmeD,  das  der  KarfQrste 
lehoen,  die  andcreD  AngelegeDheften  einem  Auaschuas  za  Qbei 
Die  St&nde  mflsaen  veranlaBSt  werden,  die  erfolgte  Veistftndigui 
Papste  aozuzeigea.  —  GiOnde  für  die  Verwerfung  des  knrftlr 
Gutachtens. 

„Will  die  Kai.  M.  disen  reicfastag  wol  nnd  glQcklicb  end 
alle  pose  practiken,  damit  man  nmgeet,  furkommen,  auch  die 
Tischen  in  dem  neg,  darein  sie,  zum  tail  mit  guten  ursachej 
tail  dnroh  forcbt  gebracht  sein,  bebattn,  ist  das  der  einig  W' 
Kai.  M.  eil  nnd  tob  der  churfOrsten  und  fürsten  beschlt 
keinem  teil  handl,  oder  sy  zu  vergleichen  anstreng;  dann 
I.  M.  solliche  thun,  so  wirdet  ain  nene  handlung  werden  uc 
teil  bei  vorigem  bescfaluss  bleiben,  sondern  ein  anders,  und  v 
noch  vil  widerwertigeres,  fnrnemen;  dan  ain  grosser  tail  der 
auch  unter  den  geistlichen,  möchten  aina  andern  bedacht  sc 
«erden,  so  sy  ursacb  haben  worden  von  der  Sachen  widei 
reden.  Demnach  mochte  I.  Kai.  M.  auf  morgen  oder  ercht 
allen  stenden  schicken,  oder,  sovern  es  I.  U.  gelegenbait  gefa 
erfordern  und  offenlich  sagen  lassen,  I.  Kai.  M.  hetten  der 
fursten  und  fursten  bedenken  und  bescbluss  auf  1.  Haj.  pro| 
vernommen,  bewegen,  und  weiten  der  fttrsten  unterteoigen  i 
bitten,  als  der  merem  nnd  pessern,  annemen  und  damit  besc 
haben ;  wäre  auch  S.  Maj.  meinnng  und  bevelch,  damit  dieser 
tag,  allerlei  leuf  und  ursach  halben,  beschlossen  wurde,  das  in 
den  landfrieden,  chammergerichtsordDang,  vergleichnng  der  ai 
und  mfinzordnung  betreffend  dorn  alten  gepranch  nach  ain  ge 
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(Okt.  9)  ansschuss  gemacht  und  zertrennnng  unter  den  stenden  vermieden 
pleib ;  und  zum  dritten,  damit  der  pabst  säche,  das  Teutsche  nation 
zu  der  einigkeit  in  unserm  heiligen  glauben  und  sonst  zu  frieden 
und  ruhe  geneigt  und  willig,  wäre  irer  M.  begeren,  das  sollichs 
durch  alle  stend  dem  pabst  zugeschriben  wurde,  wie  L  M.  zu  fur- 
derung  der  sachen  ein  nötl  begreifen  hetten  lassen,  wöliche  sy  den 
kurfflrsten  aine  und  die  andere  den  fürsten  zustellte ,  und  wie  hie- 
vor  ein  notl  der  Kai.  M.  fiberantwort  worden  ist.  Durch  diesen  weg 
wüiiiet  Kai.  M.  die  stende  yerpinden,  das  sy  verrer  nichts  dispu- 
tiren  mögen,  und  mag  dannoch  I.  M.  irer  gelegenheit  nach  die 
Sachen  verrichten: 

Das  aber  der  kurfflrsten  mainung  durch  Kai.  M.  nit  anzu- 
nemen  sondern  zu  verwerfen,  sein  nachvolgende  Ursachen  I.  Kai.  M. 
zu  bedenken: 

Die  erst  ist,  das  sie  KslI  M.  proposition  nit  versteen  sonder 
für  dunkel  anziehen  wollen,  so  doch  dieselb  lauter,  und  dergleich 
auf  viel  reichstegen  den  stenden  angezaigt  und  alwegen  wol  ver- 
standen sein;  das  man  aber  jetzt  die  religionsach  und  Eai.  M. 
lauter  begeren  nit  versteen  will,  ist  villeicht  nit  on  ursach  und 
^  möchte  allerlei  daraus  zu  vermuten  sein. 

Die  ander  ursach  ist,  das  die  kurfflrsten  anzeigen,  Eai.  H. 
solle  ir  gemOt  hierin  erclem,  darauf  sy  sich  allererst  bedenken  und 
mit  disen  werten :  'sovil  inen  tunlich  und  verantwortlich'  sich  erzei- 
gen wollen;  als  weite  man  Kai.  M.  nit  vertrauen,  oder  auch  besor- 
gen, das  die  Eai.  M.  weg  furschlagen  wurde  oder  wolte,  so  nit  zu 
thun  oder  zu  verantworten  wären. 

Zum  dritten,  wollen  die  kurfflrsten  allein  das  zu  Trient  das 
condl  continuirt  werden  soll,  lassen  aber  die  recht  Substanz,  und  so 
ein  condl  erfordert,  gar  aus;  das  ist,  das  die  Eai.  M.  fleiss  fur- 
wenden  soll,  ander  christlich  potentaten  zu  sollichem  gemainem  con- 
cili  zu  bewegen,  die  erzbischöf  und  bischöf  Teutscher  nation  zu 
vermögen,  die  protestirenden  zu  verglaiten,  zu  verhören  und  dahin 
zu  halten,  das  sie  sich  dem  condli  unterwerfen  und  desselben  deter- 
minaüon  annemen  und  geleben  wöUen;  sollichs  ist  christlich  erbar; 
und  durch  diesen  pillichen  anhang  sein  die  protestirenden  in  der 
fflrsten  rat'  bewegt  worden,  sich  mit  den  andern  forsten  und  sten- 
den zu  vergleichen  und  zu  bewilligen,  wOllichs  one  das  auch  nit 
bescheen,  zu  dem  das  das  ander  bedenken  der  kurfflrsten  sich  in 
diesem  letzten  anhang  verglichen. 

Zum  vierten,  so  sein  sy,  die  kurfflrsten,  selbst  gespalten  und  nit 
allein  zweierlei,  sonder  mererlei  meinung;  so  ist  auch,  wie  man 
sagt,  herzog  Moritz  von  den  andern  gefallen ,  der  fflrsten  mainung. 
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und  was  hierin  Eat  U.    der    religion    halben   furnemen  «irdet  (Okt.  9) 
anznhanKeii. 

Zam  f&Dften,  wie  es  luitler  zeit,  ehe  das  concili  erörtert  nnd 
sein  entschaft  erreicht,  geha]t«n  werden  soll,  haben  die  forsten 
irer  H.  frei  heim  gestellt,  ordnnng  fonsanemeu  etc. ;  aber  die  chnr- 
fOrsten  haben  irer  H.  aber  nit  tränen,  sondern  wissen  wOUen,  was 
L  Kai.  U.  mitler  zeit  verordnen  w&lle,  daranf  sj  sich  abermals 
bedenken  nnd  ersehen  nud ,  was  thnnlicb  nnd  verantwortlich,  thnn 
wQllen;  das  abermals  EaL  tS..  verdacht  aufgelegt,  als  möchten  I.  M. 
was  fnmemen,  wolUchs  nit  thnnlicb  noch  zn  verantworten  wSre, 
wolUchs  alles  pillich  g^en  I.  M.  änderst  and  fbit  mererm  nnter- 
tenigem  vertranen  bedacht,  nnd  nit,  das  die  Kai.  M.  in  dem  allem 
von  inen  gesatz  nemen  oder  irm  rat  verfolgen  mQsste.* 

Verrer,  in  nnterbaltnng  des  chammergerichts   haben   die  chnr- 
fnrsten   dasselbig  etlicb  jar,   aber   die   forsten  tOr  und  fOr  unter- 
halten nnd  die  Kai.  U.  nit  ansnchen 
weil  I.  U.  snnst  mit  merklichen  aasf 

Und  das  die  dreierzbischof  so  hi 
weiss  gehalten,  ist  allein  die  nrsacb, 
nnd  andere  mit  inen  gebandelt  nnd  g< 
sy  pit,  mues  man  thnn  was  bj  wolle 
reichstt^  gewesen,  sein  der  reichsbai 
sich  lassen  bereden,  man  mues  alwec 

L  Eai.  M.  sollen  auch  wenig  zwe 
Ordnung  in  4  oder  S  tagen  verriebt 
nnseres  gnedigen  herrn  rftt  das  chami 
halten  erlangt  worden  ist  wider  de: 
samma,  die  Kai.  TA.  volle  einen  kaic 
als  ein  kaiser  erzeigen,  dan  in  disen 
messigen  rat  nnd  bedenken  der  für; 
oder  ander  kain  nnbestendigen ,  ni 
uncristlicben  pnchstaben  nimmermer 
lassen  mögen  noch  dOrfen.  Und  in 
weg  nnd  handl  ist  nichts  anders  fnrzi 

C*p. ;  tneli  «in  Cmiecpt  vsd  Kck*  Ba 

1  Das  obige  Qutachtea  besieht  siel 
mitgetheilte  I^plik  der  KurfOraten;  dt 
bändelnden  EapitelB  war  wirklich  in 
v.u.,  2:  117  Z.2  T,  Ü,,  übergeben  wo 
wort  S.  154  Z.  9  Kflcksicht  nimmt. 

1  Die  Abfassung  des  AktenstOckes 
da  am  T.  und  8.  die  üebergabe  der  Rep! 
tage  mniB  es  geschrieben  sein.  Mit 
ich  die  Datimnc  ergftait. 

>  Vgl  die  Nachricht  des  Carlowiti 
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(Okt.  9)  Fürsienrath  hatte  anfänglich  der  Wirtembergische  Gesandte  ein  freies 
Nationalconcil  gefordert,  dann  aber  diese  Forderung  fallen  lassen. 
Häberlin  I,  260. 

4  Die  AktenstQcke  des  Bairischen  Staatsarchivs  zeigen  zwar  mit 
Sicherheit  die  Unrichtigkeit  der  bisher  aber  die  Politik  des  damaligen 
Münchner  Hofes  gehegten  Ansichten,  geben  aber  nicht  die  Möglichkeit, 
einen  klaren  und  bestimmten  Grundgedanken  zu  bezeichnen,  der  die 
Massregeln  der  Bairischen  Staatsmänner  bestimmt  habe.  Das  obige  Gut- 
achten betont  entschieden  die  Nothwendigkeit,  dem  Kaiser  in  seinen  Mass- 
regeln.  weiten  Spielraum  zu  lassen,  bekämpft  die  auf  Einschränkung  des 
kaiserlichen  Einflusses  gerichteten  Tendenzen  anderer  Fürsten.  Betrachtet 
man  das  obige  Gutachten  an  und  fflr  sich  und  ausser  dem  Zusammen- 
hange der  Akten,  so  möchte  man  glauben,  die  Baiern  hätten  dem  Kaiser 
in  unterthänigstem  .Gehorsam  den  eignen  Willen  völlig  untergeordnet 
und  keinen  sehnlicheren  Wunsch  gehabt,  als  die  Förderung  seiner  Ge- 
danken und  Pläne.  Doch  ist  zu  beachten,  dass  gerade  die  Forderung 
Nr.  3,  bezüglich  der  andern  christlichen  Potentaten,  dem  Kaiser  die  Er- 
zielung Ton  Erfolgen  durch  ein  Concil  nothwendig  erschweren  musste; 
gerade  die  völlige  Freiheit,  welche  Baiern  dem  Kaiser  bezüglich  des 
Interims  anbot,  kreuzte  die  kaiserliche  Absicht,  durch  Mitwirkung  der 
Stände  bei  den  hierüber  zu  treffenden  Anordnungen  sich  die  eigne  Ver- 
antwortung zu  erleichtern.  Ich  bemerke  übrigens,  dass  ich  diese  Ansicht 
nur  als  gewagte  Hypothese  hinstelle;  die  Bairische  Politik  macht  so 
sehr  den  Eindruck  völliger  Unklarheit,  dass  der  Versuch  bestimmte  Ge- 
sichtspunkte in  ihr  zu  erkennen  als  sehr  gewagt  erscheinen  muss. 
Vgl.  S.  54  Anm.  2  und  weiter  unten. 

Okt.  10        Tll.    Erklärungen  der  Karfürstea  bezüglich  der 

fürstlichen  Replik  auf  die  kaiserliche  Proposition.^ 

Die  Kurfürsten  ersehen  aus  der  Fürsten  Antwort  auf  des 
Kaisers  Proposition,  „das  sie,  die  stende,  anziehen,  als  solten  inen 
Verhinderungen  furgefallen  sein,  dardurch  ir  antwort  verzogen,"  und 
klagen,  dass  sie  [d.  Kf.]  sich  nicht  zur  Bildung  eines  gemeinen  Aus- 
schusses sich  verstanden  hätten,  und  so  das  Herkommen  verletzt  sei. 

Gleich  nach  der  Proposition  wollten  die  Kurfürsten  „in  gemelter 
proposition  einen  artikel  nach  dem  andern  beratschlagen,  dagegen 
aber  sie,  die  fürsten  und  stend,  dafür  geacht,  es  seit  die  ganz  pro- 
position einsmals  für  die  band  zu  nemen  nnd  zu  beratschlagen  sein, 
und  solchs  darumb :  dieweil  die  Sachen,  in  der  proposition  bestimpt, 
uf  vil  gehalten  reichstägen  tractirt  und  gehandlt,  were  ein  jeder 
daruf  billich  entschlossen  und  resolvirt  Haben  auch  damals  keines 
ausschuss  gedacht 

In  solchem  bedenken  haben  sich  die  kurfflrsten  mit  den  forsten 
um  frids  willen  verglichen,  die  proposition  für  die  band  genomen 
und  dieselben  in  allen  puncten,  nit,  wie  man  sagt,  obenhin,  sonder 
irs  verhoffeus  gründlich  durchaus  berathschlagt" 

Am  20.  Sept  gaben  sie  den  Fürsten  ihr  Bedenken,  erst  jetzt, 
also  nach  3  Wochen,  verlangten  diese  einen  Ausschuss.  Dies  erschien 
ihnen  unnütz:  Sie  waren  des  Landfriedens,  wie  der  schlichten  Spolien 
halber  verglichen,  in  der  Eammergerichtsordnung  schien  wenig  zu 
bessern  nö^ig.  Die  Handlung  über  Anschläge  und  Münze  ist  auch  sehr 
schnell  zu  erledigen.  Die  Kurfürsten  sind  nicht  verpflichtet,  jedesmal 
Ausschuss  zu  bilden,  ihre  Weigerung  ist  nicht  Verletzung  des  Her- 
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kommeoB;  die  goldene  Bolle  beel&tigte  ihre  Rechte,  welche  sie  eüich«  nirf  in 
hundert  Jahre  vorher  hatten;  dort  sind  jährliche  Versammlui 
angeordnet,  ein  Beweis,  dass  die  Reichesachen  auch  mit  der  ] 
forsten  RaÜi  allein  Tcrbandelt  wurden.  Freie  Yerhaudlung  ist 
in  dem  vertrauten  Rath  der  EarfOrsten  mOglicb;  ihre  Pcäemit 
mnsB  gewahrt  werden,  sie  wählen  den  Kaiser,  k&nnen  sich  nicht 
AuGsohuEB  Überstimmen  lassen.  Die  goldene  Bulle,  die  Libe 
mnss  erhalten  bleiben. 

Wurde  ein  ÄnsBchass  gebildet,  so  war  dies  stets  freier  W 
Sie  wollten  denselben  nicht  wegen  der  dadnrch  bedingten  Lanet 
keit  der  Verhandlung.    Der  Kaiser  m9ge  sie  hiebei  schtktzen.' 

Pt  Sl.-A.  105/e,  Hr.  a 

1  Vgl.  die  fQratliche  Replik  bei  3a8trow  II,  ISd  Z.  7  und  des  C 
Btof  von  Garlowitz  Brief  Nr.  111;  eine  geoane  Darstellung  des  Ter! 
der  EreignisBe  bedürfte  nothwendig  einer  breiteren  Gmcdlage,  wie 
uns  nar  OesandtBchafta berichte  bieten  konnten.  Solche  von  Deatw 
Staatsmännern  aber  sind  gerade  behaglich  dieses  Reichstags  selten 
die  bedeatendsten  Forsten  alle  perBßnlich  anwesend  waren;  He 
Wilhelm  von  Baiem  war  zwar  nicht  zagegen,  trotzdem  finden  sich  k 
Berichte  an  ihn,  die  gerade  bei  der  hervorragenden  Stellung  ] 
besonders  bedeutend  sein  mOsaten.  Von  Eckschea  Briefen  an  ihn 
sich  in  den  Bänden  der  ßeichstagsakten  nnr  ein  einziger  erhalten,  der 
Frage  behandelt,  wo  der  Herzog,  falls  er  den  Reichstag  besuche,  V 
nnng  nehmen  solle.  Die  Benutzung  von  Protokollen  des  KurfQrBtenra 
und  FQrslenrathes  musste  ans  dem  sehr  einfachen  und  sehr  trifl 
Grande  nnterbleiben,  weil  deren  hier  in  Manchen,  wie  ich  fast 
Sicherheit behanpien  kann,  nicht  vorbanden  sind;  in  ausw&rtigen  Arch 
habe  ich  deren  ebensowenig  gesehen.  Die  Berichte  des  pBpfitlii 
Legaten  sind  zwar  von  Interesse,  jedoch  nicht  dnrch  besonders 
klärende  Nachrichten  Ober  den  Gang  der  Verhandlungen,  sondern  gei 
dadurch,  dass  der  Legat  Nichts  ku  berichten  weiss,  und  sich  aus  it 
die  unbedeutende  Rolle  ergibt,  welcbe  der  Vertreter  des  Papstes  spi< 
nnr  bei  den  geistlichen  Kurfürsten  scheint  die  pApstllcbe  PolitilE 
versucht  zu  haben.  Sfondrato  schreibt  an  Cardinal  Farnese  vor 
Eröffnungssitzung:  'V.  Sri«  111.  pno  credere  che,  sebene  in  altri  te! 
come  qnella  sik  et  M.  Revan  Morone  et  altri,  non  mancassero  mai  i 
principi  catholici  o  loro  agenti  di  venire  graciosamenle  alli  ministr 
8.  B»«  et  comunicare  con  essi  le  occorrenti  e  bisogni ,  bora,  ricerca 
pregati,  si  ritengono  per  la  maggiore  parte.'  Trient  Cod.  Mazzetti  424t 
Der  Legat  erhielt  in  der  Zeit  vor  der  Eröffnung  des  Reichstags 
keine  Audienz,  nahm  an  dem  ErOffoungsgottesdienst  nicht  Theil, 
er  sich  nicht  mit  dem  Platze  begnogen  wollte,  den  Contarini  1 
gehabt  hatte. 

Nach  erfolgter  Proposition  meldet  dann  Cardinal  Sfondrato, 
die  Protestanten  von  derselben  nicht  befriedigt  seien,  und  daes  ei' 
katholische  Herrrn  ihm  dargestellt  hätten,  dass  die  gewählte  FasE 
zweckentsprechender  sei,  als  wenn  einfach  die  Verweisung  auf  das  Co 
erfolgt  wäre;  „et  mostrano  di  sperare  che  S.  M*^  trovarä  impedimi 
duro  in  qneato :  'debba  dar  ordine',  che  primeramente  la  religiom 
ridnca  allo  stalo  pristino  et  antico.*'  Von  der  an  den  Papst  am  14,  S 
gerichteten  Bitte  der  geistlichen  EurfOrsten  und  Fürsten  um  ein  Co 
in  Deutschland,  erfuhr  der  Legat  nicht  das  mindeste ;  „h  slalo  procu 
con  tanta  secretezza  che  M.  Rev.  dt  Augusta  mi  affirma  non  avarlo  pi 
inteso."  Sept  IT,  Cod.  Maizelti  4246^.  Am  14.  Okt.  spricht  er 
Koffnang  ans,  dass  die  Entscheidung  der  Religio nsfragen  dem  Ca 
von  Trient  oberlasaea  werde,  indem  die  weltlichen  KurfOrsten,  besoU' 
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Okt.  10  ^^^  ^^^  Moritz,  toh  den  frahereii  Bedingungen  abständen;  er  erhielt 
aber  keine  Mittheilongen  Seitens  der  kaiserlichen  Staatsmänner,  ausser 
der  allgemeinen  Versicherung,  dass  man  sich  zu  gelegener  Zeit  über 
die  Religionsfragen  mit  dem  Papste  in  Verbindung  setzen  werde,  Okt  14 ; 
erst  in  dem  Augenblicke  als  der  Kaiser  die  Bepliken  am  14.  OlEt.  beant- 
wortete, fand  sich  der  Bischof  von  Arras  bei  dem  Legaten  ein,  um  ihoi 
dies  mitzutheilen ,  Sastrow  II,  151;  die  Bemerkung  Sfondrato's,  dass 
auf  den  päpstlichen  Stuhl  wenig  Rücksicht  genommen  sei,  lehnte  Arras 
ab  durch  den  Hinweis  auf  die  Stelle  bei  Sastrow  S.  153  Z.  5,  indem 
die  Autorität  desselben  dadurch  hinlänglich  gewahrt  sei,  dass  man  *le 
forme  et  decreti  antiqui  di  santi  padri'  betone;  Arras  erklärte  ferner, 
dass  die  Restitution  der  geistlichen  Güter  zwar  in  des  Kaisers  Wunsch 
liege,  aber  jetzt  nicht  zu  erreichen  sei.  Der  Legat  stand  auch  später 
den  Vorgängen  fern.  Am  8.  Januar  berichtet  er  nach  Rom,  er  habe 
nicht  weiter  über  diese  Sache  yerhandeln  wollen,  „parendomi  non  faria 
algun  effetto,  si  no  che  si  scopra  qualche  altra  cosa."  Vgl.  Nr.  VIII  Anm.  2. 

Der  Sayoysche  Gesandte  berichtet  am  9.  Sept.  nicht,  wie  es  in  der 
üebersetzung Greppi's  heisst:  'II  est  possible  que  pendant  la  duröe 
du  concile  S. M^^  puisse  regier  proyisoirement les  diff^rends  religienx, 
au  moins  jusqu'  ä  la  cl6ture  du  concile*,  sondern:  Ui  elettori  inclinano 
in  questa  sententia  [zur  Berufung  des  Goncils  nach  Trient]  et  perö  che 
mentre  che  11  concilio  starä  [oder  sarä]  aperto,  che  S.  M^  possi  ordinäre 
una  certa  forma  de  religione,  quäl  promettono  d'osservare  petrfin  alla 
fine  del  concilio';  er  war  augenscheinlich  nicht  in  die  Verhandlungen 
eingeweiht,  wie  sich  das  auch  daraus  ergibt,  dass  er  am  22.  November 
berichtet,  man  werde  in  der  nächsten  Woche  ein  kaiserliches  Dekret 
verkünden  'de  la  forma  de  la  religione,  che  si  ha  da  teuere  in  Germania 
secundum  confessionem  Augustanam,  che  sono  certi  capitoli  che  S.  M^ 
acordö  alli  Germani  in  l'altra  dieta  del  32,  per  quäl  si  restituisce  Peucha- 
ristia  e  la  messa,  ma  vulgare,  la  confessione  con  molti  altri  instituti,  riti 
et  ceremonie  della  giesa  Romana ,  che  non  h  statu  poco ;  e  cosi  poco  a 
poco  guadagneremo  altri  ponti*.  Was  wird  man  sich  ferner  dabei  zu 
denken  haben,  wenn  es  in  dem  Auszuge  aus  einer  Depesche,  angeblich 
vom  25.  Nov.,  heisst,  der  Kaiser  werde  Angesichts  des  günstigen 
Entwicklung  der  Reichstagsangelegenheiten  bis  Ostern  in  Augsburg 
bleiben,  und,  je  nach  dem  was  der  Cardinal  Madruzzo  aus  Rom  mit- 
bringe, neue  Vorlagen  machen?  Besonders  in  Verbindung  mit  der  noch 
weiter  berichteten  Notiz:  'La  guerre  avec  la  France  n'est  pas  61oign§e' 
möchten  berechtigte  Zweifel  an  der  Fassungskraft  des  Grafen  Stroppiana 
auftauchen  können. 

Der  Englische  Gesandte  in  Augsburg,  Bischof  Thirlby  von  West- 
minster  verfolgte  die  Entwicklung  der  Angelegenheit  mit  grösserem 
Interesse.  Am  3.  April  berichtet  er,  dass  *the  device  in  the  matter  of 
the  Interim,  committed  by  the  emperor  to  Malvenda  and  other  learned 
men,  is  perfected  and  given  to  the  electors  to  view,  but  is  kept  so  secret, 
that  he  can  getno  copy  orlearn  the  effect  ofit,'  undMount,  der  gewandte 
Englische  Agent  in  Erfahrung  gebracht  habe,  'that  it  will  bring  back  reli- 
gion  to  where  it  was  20  years  before,  except  that  communion  under 
both  species  -and  such  priests  as  are  already  married  will  be  tolerated.' 
Am  15.  April  hatte  derselbe  Agent  'after  very  great  trouble  and  on  con- 
dition  of  secrecy'  glücklich  eine  Copie  aufgetrieben ;  sie  fehlt  aber  in  den 
Akten,  und  wenn  wir  erfahren,  dass  Thirlby  erst  volle  8  Tage  nach 
erfolgter  Publikation,  d.  h.  am  22.  Mai  in  Aussicht  stellte,  er  werde  mit 
der  nächsten  Depesche  eine  Abschrift  senden  können,  und  dann  am 
29.  Mai  zwar  die  'preface  to  the  Interim*  sendet,  'ut  possit  estimare  leo- 
nem  ex  unguibus,'  die  Copie  selber  aber  noch  nicht  schickt,  sondern  ver- 
spricht, sie  persönlich  zu  überbringen,  dann  möchte  man  gewiss  gern 
Kenntniss  haoen  von  dem,  was  nun  wirklich  nach  London  kam:   Turn- 
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bnll  berichtet  darüber  Nr.  98:  'eight  pages,  entirelv  different  from  that  okt.  10 
printed  in  the  ConstitationeB  imperiales  of  Goldast  —  und  mit  dieser 
Notiz  soll  man  zufrieden  seini  Die  Frage  aber,  ob  es  denn  denkbar 
sei,  dass  14  Tage  nach  erfolgter  Publikation  der  Englische  Gesandte 
noch  nicht  den  wirklichen  Wortlaut  der  kaiserlichen  Proposition,  wie 
ihn  die  Deutschen  Gesetzsammlungen  bieten,  erhalten  haben  sollte, 
bleibt  ungelöst  und  ohne  Einsicht  des  Londoner  Archivs  unlösbar.  Man 
darf  aber  wohl  yermuthen,  dass  die  Lösung  sehr  einfach  auf  einen  Irr- 
thum  Seitens  des  Englischen  Herausgebers  auslaufen  würde. 

3  Man  sollte  erwarten,  dass  auch  die  Fürsten  sich  in  gleicher  Weise 
mit  einer  Klage  über  die  Kurfürsten  an  den  Kaiser  gewandt  hätten, 
wie  sie  hier  yon  letzteren  vorgetragen  wird.  Doch  fehlt  ein  solches 
Aktenstück;  Baierns  Darlegung  scheint  den  Fürsten  genügt  zu  haben. 

VIII.    Des  Herzogs  Wilhelm  von  Baiern  geheimes 
Ontachten  in  der  Religionsfrage* 

Nothwendlgkeit,  Ordnung  in  der  Religionssache  zu  treffen  wegen  der 
schlechten  Stimmung  der  Lutheraner,  deren  Einschüchterung  nicht  lange 
vorhalten  wird,  da  sie,  sich  auf  des  Kaisers  Erklärung  vor  dem  Kriege 
stützend,  auch  Andere  zum  Abfall  zu  bewegen  suchen;  die  Empörung 
wäre  sehr  gefahrvoll  wegen  mancherlei  Praktiken,  der  Stimmung  des 
gemeinen  Manns,  man  würde  die  katholisch  Gebliebenen  zum  Beitritt 
zwingen,  auswärtige  Verbindungen  aufsuchen. 

Förderung  des  Goncils  erforderlich;  der  Stände  namentliche  Verpflich- 
tung zur  Unterwerfung  im  Reichsabschied  auszudrücken.  Gänzliche 
Restitution  der  alten  Religion  in  dem  grössten  Theil  Deutschlands  nicht 
unmöglich.  Auch  bei  einstweiliger  Duldung  der  Augsburger  Confession 
ist  Restitution  der  geistlichen  Güter  an  die  Katholiken,  und  deren  Dul- 
dung auch  in  protestantischen  Gebieten  durchzusetzen.  Als  Mittel  zur 
Durchführung  ist  in's  Auge  zu  fassen:  Acht  und  Aberacht,  Einwilligung 
auch  der  sektirischen  Stände,  die  im  Kur-  und  Fürstenrath  überstimmt 
werden  können,  Veränderung  der  Obrigkeiten  der  Städte,  Forderung  von 
Geissein,  Brechung  der  Städtebefestigungen,  dann  ein  katholischer  Bund. 

„E.  Kai.  M.  allergnedigist  begeren  durch  E.  Kai.  M.  rate,  meine 
besondere  lieb  frennt  den  herzogen  von  Alba  nnd  den  bischof  von 
Arras  an  mich  beschehen,^  mein  gutbedunken  E.  Kai.  M.  anzu- 
zaigen,  wellicher  gestalt  unser  cristliche  religion  mitlerzeit  dis 
bewilligten  concili,  desgleichen  ain  gemainer  friden  in  Teutschen 
landen  aufgericht  und  erhalten  werden  möchte,  hab  ich  mit  aller 
nntertenigkait  vemomen;  nnd  wiewol  E.  Kai.  M.  sambt  derselben 
raten  des  hohen  Verstands  nnd  in  sollicher  erfarung  sein,  das 
E.  Kai.  M.  obgedachte  puncten  und  alles  anders,  so  nit  allain  zu 
E.  Kai.  M.  aigner,  sonder  auch  gemainer  cristenhait  wolfart  dinst- 
lich  sein  mag,  vernnnftiglieh  bedenken,  verordnen,  volziehen  nnd 
handhaben  werden,  erfreit  mich  doch  zum  höchsten,  pin  auch  nichts 
begierlicher  zn  thun  nnd  mit  allem  meinem  vermögen  zn  laisten, 
dan  nnser  heilige  religion  in  rechten  cristlichen  leren  und  leben 
zn  erhalten  helfen  und  E.  Kai.  M.  mit  aller  gehorsam  zu  dienen, 
erkenne  mich  deshalben  dem  almechtigen  Got  und  E.  Kai.  M.  schuldig 
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mein  gaetbednnken  E.  Kai«  M.  in  grosser  gehaim,  nntertenigem 
vertrauen  und  gehorsam,  darzne  ich  auch  Aber  zwo  person  nit  ge- 
prancht  hab,  anzuzaigen,  untertenigst  pittend,  E.  Kai.  M.  wOlle 
sollichs  dermassen  allergnedigist  versteen  und  sich  entlich,  anch 
gewislich,  versehen,  was  ich  E.  Kai.  M.  anzaig,  oder  was  E.  Kai.  M. 
hierinnen  als  ain  loblicher  cristlicher  kaiser  verordnen,  das  ich  sol- 
lichs, dem  almechtigen  zu  lob  und  E.  Kai.  M.  zu  gehorsam,  nit 
allain  raten,  sonder  mit  allem  vermögen  furdem  und  zu  handhaben 
helfen  wil. 

Und  erstlich,  dieweil  ich  nie  änderst  versteen  hab  mögen,  dan 
das  E.  Kai.  M.  gemuet  je  und  al wegen  gewest,  auch  disen  krieg 
fnrnemlich  und  principaliter  deshalben  furgenomen  haben,  die 
religion  zu  widerpringen  und  aufzurichten,  wie  auch  E.  KaL  M. 
pei  Vermeidung  gotlicher  ewiger  und  zeitlicher  gewisser  straf  schuldig 
sein,  und  one  zweifei  die  religion  allen  aignen  Privatsachen  für- 
setzen  werden,  dan  wo  E.  Kai.  M.  disem  sig,  wöllicher  E.  Kai.  M. 
von  Oot  wunderparlich  verlihen  worden  ist,  nit  nachvolgen,  die 
religion  verlassen  oder  aus  Teutschen  landen  one  statliche  und 
ernstliche  fursehung  verrücken  wurden,  stflnd  E.  Kai.  M.  person, 
die  religion,  ftid  und  recht  vil  und  vil  in  höhern  gefarlichaiten, 
dan  hievor;  aus  nachfolgenden  Ursachen: 

Und  erstlich  mögen  E.  Eai.  M.  wol  bedenken,  das  sich  das 
gemuet  der  Lutterischen  oder  abgesonderten  gegen  und  wider 
E.  Eai.  M.  nit  gemindert,  sonder  villeicht  noch  mer  verpittert 
hat,  das  auch,  und  zum  andern,  die  forchtpei  inen  von  tag  zu  tag 
abgenomen  und  erkaltet,  und  also  E.  Eai.  M.  miltigkait  nit  weniger 
dan  hievor  misgeprauchen.  Das  auch,  und  zum  dritten,  der  Lutte- 
rischen verderben  si  von  irem  pösen  gemuet  nit  abwenden,  sonder 
durch  armut  mer  zu  aufrur  und  krieg,  dan  zu  friden  verursachen  wurde. 

Zum  vierten,  dieweil  sich  E.  Eai.  M.  vor  dem  krieg  vermerken 
hab  lassen,  das  E.  M.  von  wegen  der  religion  nit  kriegen,  sonder 
die  ungehorsamen  strafen  wollen,  wurden  die  Lutterischen  ire  1er 
und  faction  darauf  gründen  und  allererst  mit  und  nach  E.  Eai.  M. 
abzug  und  das  E.  M.  die  religionsachen  unerholt  veriassen  betten, 
vertedingen  und  als  für  gerecht  handhaben  wollen;  aus  dem,  und 
zum  fünften,  möchte  und  wurde  auch  ain  gemainer  abfal  in  ganzer 
cristenhait  ervolgen,  auch  die  cristlichen  stende  Teutscher  nation 
—  dem  doch  ain  geringe  anzal  ist  —  gedrungen,  den  Lutterischen 
anzuhangen,  sich  auch  mit  inen  zu  verpinden ;  wöUiche  verainigung 
und  abfal,  und  also 

zum  sechsten,  one  zweifei  verursachen  wurde  ainen  vernem 
rucken  and  anhang,  ungeacht  wer  der  sein  möchte,  und  allain 
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wider  E.  Esi.  U.,  za  snecheo  und  anzDoemen,  nnd  sie 
BcheiD  der  frembdeD  nationen  QberzDgs,  so  niemai 
betten ,  nod  gemaine  Verderbens  Tentacber  nation  ai 
za  ervOren;  dieweil  dan  dergleicben  pOse  menscblicbe 
weit  werk  ist,  darzae  der  gmain  man  genaigt,  auch 
obrigkaiten  mer  in  dem  pOsen  dan  in  erberkait  nacbi 
sich  selba  willig  ist,  baben  E.  Eai.  M.  wol  za  beai 
religion  sachen,  nnd  wie  es  mitler  zeit  des  conciU  ge 
BoII,  nit  Btatlicb  and  farderlicb  verordnet,  was  E.  l 
selben  prneder  und  dem  ganzen  bans  Oesterreicb 
begegnen  mSchte,  wGlliohs  der  almecbtig  Oot  verbnet 
alles  geruecbten  E.  Kai.  M.  allergnedigBter  mainung 
znnemeti  nnd  pei  disem  volgeaden  meinem  kurzen  ni 
bedenken  den  bandl  and  ir  selbs  wolfart  wol  and  verrei 
dan  je  mein  gemaet  nnd  alle  meine  gedanken  dahin 
micb  von  der  heiligen  religion  and  cristlicben  glaube 
von  E.  Eai.  M.  and  derselben  prneder,  der  Eo.  U., 
zn  lassen. 

Zoffl  andern,  zu  widerpringang  and  erhaltnng 
wirdet  von  nOten  sein,  das  in  disem  reicbsabEchfed 
und  mit  lautern  werten  verseben  werde,  das  alle  i 
bewillignng  auf  die  determination  des  concili  bestendij 
sich  des  nacbmala  bestendiglich  bekennen  und  anst 
namen  zn  namen  nottnrftiglich  verphlicbtcn  nnd  dasi 
stund  an  bedacht  sein,  das  condli  zu  furdern  damit;  s 
ten  werde;  das  sieb  auch  E.  Eai.  H.  kain  saob,  c 
selbe  E.  U.  person,  konigreicb  und  land  betref,  u 
nichts  verhindern  lassen  wolle;  dan  so  E.  M.  die  c 
allen  dingen  snechen,  wie  ich  nit  zweifei,  wirdet  alli 
E.  Eai.  U-  ffiderwertigs  oder  nachtailigs  zaesteen  vk 
and  wie  Oot  E.  U.  ainen  wunderparlichen  und  pei  ( 
onmuglichen  sig  verüben,  also  werden  alle  E.  M.  i 
gotliche  gnad  and  fnrsehung  abgewent  nnd  verbuet 
auch  päbstlicbe  Heil,  zn  solliohem  concili  nit  genaigt, ' 
nit  getrOst,  so  wCllen  E.  M.  ir  ambt  nit  verlassen,  e 
gepurliche  weg  fnrdem  und  helfen,  dardurch  sollicb  co: 
werde.  Dan  ausserhalb  nnd  one  ain  concili  wil  bescl 
die  Spaltungen  nnd  abfal  von  der  heiligen  kirchen 
Tentsdien  und  andern  nationen  zugetragen  nnd  von  tag 
halben  erzaigen  nnd  einwnrzen  nOIlen,  genzlicb  zn  v( 
haben  auch  E.  M.  bierin  nit  wenig  verriebt  mit  dem,  < 
gemaindicb  das  concili  bewilligt  und  sich  demselben 
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gemacht  haben,  wöllichs  von  anfang  diser  Spaltung  nie  erhalten 
noch  erlangt  hat  werden  mögen,  also  das  in  disem  ül  nit  mer  von 
nöten  ist,  dan  die  stend  in  sollicher  bewillignng  zn  behalten,  anf 
weg,  wie  hieoben  nnd  hernach  angezaigt  werden  sollen. 

Zum  dritten,  wiewol  ich  E.  Kai.  M.  cristUch  gemuet  nnd  fiir 
gewis  waiss,  das  derselben  nichts  höhers  anligtnnd  anligen  sol,  dan 
jetzt  Yon'stnnd  an  die  religion  in  den  alten  stand  zu  setzen  nnd 
die  Lntterischen  nnd  andere  sectische  leren  abzustellen,  wil  doch 
von  vilen  geacht  werden,  das  sollichs  one  ainen  grossen  gewalt  und 
krieg,  oder  auch  ainen  gemainen  anfstand  nit  leichtlich  beschehen; 
das  auch  die  abgesonderten  furgeben  und  sich  damit  behelfen 
möchten,  die  weil  durch  E.  Eai.  M.  und  die  stende  die  religions- 
sach  auf  ain  concili  geschoben  und  von  E.  Eai.  M.,  auch  den 
stenden  für  den  rechten  ainigen  ordenlichen  weg  bedacht,  bewilligt 
und  angenomen  worden,  das  es  dan  pillich  darbei  beleiben  und 
andere  weg  gegen  inen  nit  furgenomen  werden  sollen;  wirdet  doch 
dagegen  bedacht,  das  soUiche  restitution  der  religion  nit  so  beschwer- 
lich oder  unmuglich  sein  möchte,  aus  Ursachen  das  die  gedachten 
abgesonderten  zwischen  inen  selbs  dermassen  zertrent,  unainig,  dar- 
zne  in'ainer  sollichen  forcht  sein  und  steen,  das  ich  zn  Oot  ver- 
hof,  der  wurde  E.  Eai.  M.  sein  gotliche  hilf  und  gnad  nit  entziehen, 
wo  E.  Eai.  M.  ir  gedanken  darauf  setzen  und  noch  ain  jar  nn?er- 
lich  in  Teutschen  landen  und  in  rustung  verharren  wurden ;  und  wo 
gleich  E.  Eai.  M.  ir  vorhaben  nit  durchaus  erlangen  wurden,  möchte 
doch  der  merer  tail  erhalten  und  widerpracht  werden,  als  nemlich 
von  den  fursten,  und  one  alle  not,  Phalz  und  Wirtenberg,  welliche 
ires  verwidem  und  E.  Eai.  M.  zu  widersteen  kain  ursach  noch  ver- 
mögen betten.  So  ist  herzog  Othainrichs  land  in  E.  Eai.  M.  ban- 
den und  dasE.  M.  alle  stund  der  enden  die  religion  ires  gefallens 
stellen  mögen,  wie  ich  fnrund  fnr  darauf  gedacht  und  zu  geschehen 
verhoft  hab;  desgleichen  sein  die  stet  Ulm  und  Augspurg  auch  in 
E.  Eai.  M.  gewalt,  welliche  alle  E.  Eai.  M.  gehorsam  sein  und  thun 
muessen  was  E.  Eai.  M.  mit  inen  verschaffen  wurden;  und  so  die 
religion  an  jetz  erneuten  orten  volkomenlich  erhalten,  die  irrigen 
und  verpotnen  leren  abgestelt  und  verpotten,  wurden,  ob  Oot  wil, 
vil  stend  von  anstosscnden  fursten  und  stetten  demselben,  wie  ge- 
melt,  nachvolgen  nnd  sich  wider  E.  EaL  M.  nit  setzen,  auch  ir 
Lntterisch  leren  pei  sollichen  nachpauem  nit  mit  dem  stoLs,  wie 
pisher  beschehen,  handhaben  mögen;  zu  dem  das  in  allen  stetten 
und  orten  vil  alter  Cristen  sein,  so  widerumb  frei  reden  und  ainer 
den  andern  erinnern  wurde,  dan  die  hande  Oottes  ist  nit  gekürzt, 
noch  von  denen,  so  in  ine  hoffen  und  vertrauen,  abgezogen;  sich 
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mltchta  auch  znetragen ,  du  sich  die  andern ,  als  die  E 
and  Hessischen  lande,  ans  gnaden  des  almechtigen  m 
Bachen  nnd  personen  in  E,  Kai.  M.  banden  und  gewalt 
liederlich,  so  es  mit  ernst  ennecht,  mit  £.  Kai.  M.  vergl 
weil  si  kain  vermögen  noch  bevestignng  haben  nnd  die 
E.  M.  cnstodien  enthalten  werden  nnd  von  E.  Eai.  VL.  0 
■ein,  zn  dem  das  ich  verhof,  der  merer  und  mechtigi 
Fraansohweickiflchen  tönten  anch  der  alten  religion  sei 
item,  so  ist  nnn  das  ganz  Ries  in  dem  alten  glaaben, 
meine  ttlieim  und  vettern  die  marggraven  von  Brande 
gegen  E.  Eai*  H.  anch  nit  verwidem,  dieweil  si  mit 
oatolischen  geistlichen  nnd  weltlichen  forsten  nnd  stenden 
sein.  Es  wurden  anch  dardnrch  die  übrigen,  so  nit  i 
gehorsam  gepracht  werden  machten,  dannocht  dermassen  ( 
das  si,  ob  Oot  wil,  mitler  zeit  williglich  nnd  von  inen  ee 
kirchen  komen,  oder  doch  mit  weniger  sorg  nnd  cos 
gepracht  werden  möchten ;  nnd  in  dieem  fal  betten  E.  E 
religion  in  Oesterrelch,  Paim,  Schwaben,  Franken,  die  ' 
den  ganzen  Bein  ab  pis  an  das  mOr,  E.  Eai.  M.  erblanden 
BoUichs  alles  mdcht  jetzt  von  stnnd  an  ans  erzelten  a 
nachvolgenden  Ursachen  dester  geringer  erhalten  werdet 
wie  hieoben  auch  gemelt  ist,  die  abgesonderten  jetzt  in 
an  einander  nit  vertranen,  ire  macht  zn  gnetem  tul  zerk 
das  E.  Eai.  M.  Pfalz  nnd  Wirtenberg  und  die  merern  i 
banden  haben;  dan  so  inen  verrer  Inft  gelassen  wirdet, 
Borgen,  das  die  forcht  gegen  E.  Eais.  M.  nnd  das  mis 
zwischen  inen  abnemen,  sich  widernimb  nnterreden,  ve 
practicen  machen,  wie  sich  dan  pel  disen  leiten  nichts  i 
versehen  ist;  soUichs  alles  werden  E.  Eai.  M.  ona  zwi 
selbs  erwegen,  und  nichts  unterlassen,  so  zu  voMehang  di 
werks  erspriesslich  sein  mag ;  was  ich  dan  zu  sollichem 
raten  sol  und  mag,  haben  E.  Eai.  M.  mein  nntertenigt 
mit  den  werken  jederzeit  befunden,  des  sich  E.  M.  na 
verlassen  mOgen. 

Zum  vierten,  so  aber  E.  Eai.  W.  jezt  angezaigten  weg 
doch  meins  erachtens  zu  erhalten  und  nichts  destominde 
cili  continuirt  und  gefurdert  werden  mOchte,  in  aln  ve 
gedenken  stellen ,  und  allain ,  wie  es  auf  einen  miltem 
zeit  des  concili  gehalten,  furnemen  wolte,  ist  doch  hoch 
kao  auch  ans  oberzelten  Ursachen  durch  E.U.  kainswegsi 
werden,  die  reiben,  sovil  mißlich,  zn  restitairn;  wCIliche 
auf  zwen  weg  und  nnterschid  gesteh  werden  mues : 
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Erstlich,  die  restitation  der  religion,  zun  andern,  die  restitation 
der  gaetter,  wölliche  dan  nit  wol  von  einander  abgescheiden  werden 
mögen.  Dan  sollen  die  geistlichen  widemmb  pei  iren  kirchen 
und  clöstern  sein  und  eingesetzt  werden ,  mnessen  inen  auch  die 
zugehörigen  gueter,  davon  si  ir  Unterhaltung  und  leibsnarung  haben 
sollen,  nachvolgen;  in  disem  fal  ist  mein  guetbedunken:  und  erst- 
lich, das  an  allen  orten,  furstentumben  und  steten,  darinnen  die 
geistlichen  unser  alten  religion  ausgetrieben,  was  Stands  die  seien, 
widemmb  in  alle  ire  kirchen  und  clöster,  sambt  der  kirchen  und 
clöster  gueter,  eingeschaft  und  restituirt  wurden.  Zum  andern,  das 
solliche  geistlichen  in  allen  im  kirchen  und  clöstern  mit  predigen, 
singen,  messlesen  und  administration  aller  sacrament,  ceremonien 
und  anderm,  nach  altem  geprauch  der  heiligen  cristlichen  kirchen 
zu  halten,  ganz  unverhindert  und  frei  sein  sollen.  Zum  dritten, 
das  also  die  geistlichen  pei  im  freiheiten  und  immuniteten  gelassen 
und  durch  ain  jede  obrigkait  gehandhabt  werden.  Zum  vierten,  das 
alle  apostaten  und  abtrinnigen,  es  sein  ordensleut  oder  priester,  so 
sich  zu  den  Lutterischen  und  mit  hinlegung  irer  ordensclaider,  ver- 
mainten  vereelichen,  mit  purgerrecht  oder  in  ander  pflicht  gethon, 
derselben  pflicht  erlassen  und  verrer  von  den  weltlichen  in  kainen 
schütz  noch  schirm  angenomen;  darzue,  —  ob  vertrag  gemacht, 
das  soUiche  abtrinige  von  der  kirchen  und  clöster  gueter  unter- 
halten werden  sollen,  —  abgeschaft  und  cassiert  werden;  dan  die* 
weil  dieselben  der  kirchen  und  altar  nit  dienen,  sollen  si  auch 
von  der  kirchen  und  clöster  gueter  nit  unterhalten  werden.  Zum 
fünften,  das  gleichwol  der  Augspurgischen  confession  verwanten 
1er  hiemit  nit  zugelassen,  sonder  allain  bis  auf  das  concili  und 
desselben  determination  geduldet  und  toleriert  werden  sol.  Zum 
sechsten,  das  alle  diejenen,  so  der  Augspurgischen  confession  abge* 
standen  oder  noch  absteen  wurden  und  sich  zu  der  catolischen 
cristlichen  kirchen  widerum  gewent  oder  furan  wenden  und  komen 
weiten,  das  si  soUichs  frei  thun  mögen,  das  auch  dieselben  von 
mans-  und  Weibspersonen  von  der  andern  partei  nit  gestraft,  gemitten, 
oder  irer  ambter  oder  dinst  entsetzt,  oder  deshalben  in  ainich 
weise  mit  werten  oder  werken,  wie  die  erdacht  werden  möchten, 
gestraft  oder  verletzt  wurden.  Zum  sibenden,  das  also  der  Augs- 
purgischen confession  verwonte  den  catolicis  in  irn  kirchen  gar 
kainen  widerdriess  zuefuegen,  derselben  kloster  und  kirchen  nit 
einnemen,  noch  darinnen  predigen  oder  ire  nachtmal  darinnen  halteui 
noch  mit  unzucht,  als  zerwerfen  der  gleser,  geschrai,  spetworten  und 
anderm  dergleichen  betmeben  sollen,  wie  auch  gleichergestalt  die 
catolid  gegen  der  Augspurgischen  confession  verwonten  der  religion 
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halben  auch  nldite  fnrnemeD,  sonder  also  noben  nnd  mite 
frennüich  leben,  und  ainer  des  andern  pard  mitleidlicb 
tragen  nnd  in  rechtem  frid  nnd  ainigkeit  pis  zu  erörtert 
concili  leben;  doch  sollen  die  widertanffer,  ancb  alle  anderes 
lern,  so  ansaerhalb  der  Lutterisclien ,  nnd  also  der  Angspui 
confesBioD,  hievor  erstanden,  oder  ancb  fnro  ersteen  nnd 
Verden  möchten,  kainswegs  geduldet,  sonder  hierin  ausgesi 
nnd,  wie  hievor  in  kaiserlichen  und  geistlichen  rechten,  auch 
reichsabschiden  gesetzt  ist,  gestraft  werden.  Zum  achten 
peder  tail  predlger  sich  in  im  predigen  alles  schmehens,  nacl 
lestem  nnd  dergleichen  schantreden  und  predigens  genzl 
halten;  wSllichs  tails  prediger  auch  darwider  bandeln,  sol 
stundan  genrlabt,  darzue  von  jeder  partei  obrigkait  gestraft 
Znm  nennten,  solle  in  nnd  pei  allen  druckereien  durch  d 
Bemisch  reich  verordnet  nnd  mit  ernst  darob  gehalten  werc 
fnro  kain  schmachpuech ,  noch  ainich  ander  nene  pnecbei 
wertige  spaltnng  betreffend,  weder  von  den  catoliscben,  n< 
andern  der  Augspnrgischen  confession  nnd  allen  andern  se 
verwonten  gedruckt,  noch  zn  failem  kauf  nmbzutragen  { 
werden;  dan  auf  pedeo  tailn  hievor  mer  dan  die  nottv 
pmederlich  lieb  und  ainigkait  ervordert,  gedruckt  worden, 
auch  dise  gegenwirtige  Spaltung,  empQmng  und  krieg  znm 
tail  ervolgt  nnd  gewachsen  sein,  darzue  auch  in  ander  veg 
one  der  obrigkait  an  allen  orten  vorwissen  nnd  zuelassen  g 
werde.  Zum  zebenden,  sollen  der  Augepurgischen  confessio 
anderer  verpotnen  secten  verwonte  den  catolischen  die  irn 
glanbens  Sachen  nit  abziehen,  noch  abpracticiem ,  noch  aucJ 
die  catoliscben  annemen  oder  enthalten.  Zum  ailften,  soll 
oharfnrsten,  fnrsten,  auch  alle  andere  steud  nnd  obrigkai 
pisher  pei  unser  alten  religion  heliben  oder  in  disem  E.  '. 
fornemen  eich  widerumb  zu  der  alten  religion  kern  wnrd 
soUicher  religion  und  unsenn  waren  glauben  vestiglich  und 
der  detennination  dess  concili  verharren,  auch  ire  untertho: 
ernst  darzue  und  darpei  halten.  Zum  zwölften,  sollen  die  er; 
und  bischof  in  irn  stiften  kirchen  und  allenthalben  irer  gel 
obrigkait  solllch  au&ehen  haben  und  verordnen,  damit 
gelerte  prediger  und  pharrer  bestelt,  durch  nölliche  dan  d 
Gottes  recht  und  lauter,  nach  ausweisung  der  heiligen  und  ' 
kirchen  angenommen  und  approbierten  veter,  desgleichen  de 
gen  concili  1er  und  wie  es  in  der  cristlichen  kirchen  pisher 
gehalten  worden  ist,  gelernt  werde;  das  anoh  die  gedacht 
pteohof  nnd  pischof  und  alle  geistliche  obrigkaiten,  was  sta 
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sein  mögen,  für  sich  selbs  ain  erber  cristlich  leben  fnem,  des- 
gleichen pei  aller  irer  clerisei  und  geisüichait  verordnen,  das  ain 
erber,  geistlich,  züchtig,  priesterlich  und  dösterlich  leben  gefuert, 
und  also  sich  das  leben  und  werk  irm  stand  und  lern  vergleich, 
wie  dan  in  den  heiligen  concilien,  auch  geistlichen  rechten  und 
pischoflichen  Ordnungen  wol  und  cristlich  fursehen,  gesetzt  und 
gepbtten  worden  ist,  ob  wöllichen  Ordnungen  geistliche  und  welt- 
liche obrigkaiten,  wie  dan  ainer  jeden  zusteet  und  von  rechtswegen 
gepurt,  auch  gegen  Got  verantworten  muess,  vestiglich  halten  und 
handhaben  sollen.  Die  erzbischof ,  bischof  und  andere  geistlichen 
obrigkaiten  sollen  auch  sonder  aufsehen  haben  und  verordnen,  das 
die  schneien  widerumb  aufgericht,  darinnen  die  jugent  zu  gueten 
tugenden  erzogen  und  in  cristlichen  lern  gelernt;  und  alles  so 
unserm  warn  cristlichen  glauben  in  lern  und  leben  zu  wider  sein 
möchte,  sol  gentzlich  vermitten  und  verpotten  sein,  darauf  auch  ain 
jede  obrigkait  guet  aufsehen  haben  sol.  Zum  dreizehenden ,  sollen 
die  weltlichen  den  geistlichen  in  irn  geistlichen  obrigkaiten  kain 
irrung  thun,  noch  auch  in  ander  wege  irer  gueter  und  loblichem 
herkomen  entsetzen  oder  beschwern;  desgleichen  sollen  in  den 
clöstern  die  Ordenspersonen  bei  irn  observanten  und  guetern  auch 
gelassen  werden  und  pleiben,  wie  dan  in  kaiserlichen  und  geist- 
lichen rechten  guete  Ordnung  und  mass  gesetzt  und  farsehen  ist; 
dan  WO  jeder  stand  das  so  ime  gepurt  und  zusteet  handien  und 
allenthalben  ain  cristenlich  leben  angestelt,  werden  alle  misspreuch, 
Spaltungen,  irrung,  ketzereien,  widerwertigkaiten,  entpörung  und  der- 
gleich  verderblich  zuefal  dester  leichtlicher  abgcsteltund  ain  rechter 
cristlicher  glaub  frid  und  ainigkait  erhalten.  Zum  vierzehenden, 
die  entwendten  Jurisdiction  und  guetter  betreffend  wollen  E.  M. 
irer  kaiserlichen  proposition  und  der  stend  bewilligung  nach  furfarn 
und  diso  Sachen  zum  fnrderlichisten  durch  E.  M.  oder  derselben 
commissari  erörtern  und  verabschiden  lassen;  aber  pei  sollicher 
restitution  der  gueter  trag  ich  gleichwol  fursorg,  das  solliche  resti- 
tution  der  entwendten  guetter,  der  abgeprochnen  kirchen  und  clöster 
und  was  allenthalben  eingenomen  ist  beschwerlich  zu  handeln  sein 
werde,  and  acht,  so  nur  allain  das  künftig  erhalten  werden  möcht, 
man  solte  dem  verlofnen  nit  so  streng  nachsetzen,  oder  zu  erstattung 
desselben  anhalten.^ 

Also  haben  E.  Kai.  M.  piein  bedenken  auf  zwen  weg  so  allain 
mit  der  kurz  und  articlsweis  angezaigt;  und  so  E.  Kai.  M.  der 
ainer  oder  mer  gefeilig  sein,  muesten  dieselben  mit  merer  erclerung 
extendirt  werden ,  wie  E.  Kai.  M.  rät  zu  thun  wissen ,  darzue  ich 
auch  verrer  main  bewegung  auf  E.  Kai.  M.  begern  jederzeit  gehor- 


.^ 
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samlich  Ümn  wil ;  aber  der  erst  weg,  das  die  ganz  religion  wideramb 
restituiert  nnd  die  irrigeo  ketzerischeD  lern  alleDthalben  abgestelt 
warden,  were  der  recht  weg  and  E.  Kai.  H.  pei  Got  verdieiiBtlich, 
pei  der  weit  ewiglich  rnmlich  und,  nach  gestalt  und  glegenbait 
aller  aachen  wie  die  jetzt  steen ,  ait  aumu^ch ;  dan  oSenwar  ist, 
das  herzog  Ulrich  von  Wirtenberg ,  desgleichen  herzog  Fridrich 
phal2graf  thun  maessen  nas  E.  Kai.  M.  mit  inen  verschaffen;  so 
dan  allain  in  disen  zwaien  furstenthumen  die  religion  gänzlich  resti- 
tniert,  so  haben  £.  Kai.  U.  das  Scbwabenland  und  den  Rein,  nnd 
werden  sich  die  marggrafsohaft  Baden,  die  herzogen  von  Pairn  zu 
Sponhaitu  and  Zwaipruoken  denselben  vergleichen  und  nachvolgen 
mnessen ;  anf  der  ander  Seiten  haben  E.  Kai.  U.  Osterreich ,  Tirol, 
Salzbnrg,  herzog  OtthainrichB  und  mein  furstenthnm;  anf  der  dritten 
selten  haben  E.  Kai.  M.  zn  Franken  die  drei  bischof  Pamberg, 
Wirzpnrg  und  Äichstet,  So  vemim  ich  nit  änderst  dan  das  mein 
vetter  marggraf  Albrecht  sich  lUlenthalben  E.  Eat  M.  willen  nnd 
gefallen  halten  wirdet;  die  zwo  stet  Ulm  nnd  Augspnrg  sein  in 
E.  Kai.  M.  henden,  darzne  haben  si  mer  achtnug  anf  ire  gewerb, 
reichthnm  oder  verderben,  dan  auf  den  glauben,  werden  äch  auch 
leichtlioh  auf  E.  Kai.  H.  willen  und  gepot  weisen  nnd  richten  lassen. 

Dergestalt  betten  E.  Kai.  M.  den  merern  tail  des  reidis  zu 
dem  rechten  warn  glauben  pracht  nnd  restituirt;  was  nun  die 
Sachsische  nnd  Hessische  qaartier  betreffe,  w&re  doch  nit  eovil  an 
inen  gelegen,  und  obgleich  dieselben  nit  gar  zu  dem  rechten  glan* 
ben  pracht  werden  mdchten ,  konten  si  doch  mitlerzeit  des  concili 
nichts  sonders  furnemen,  noch  sollichen  abfall  wie  pisher  nach  inen 
ziehen.  Ich  bin  auch  gneter  hofnnng,  herzog  Uoritz  in  bedenkung 
der  grossen  gnad  er  und  gaet,  darein  ine  E.  Kai.  M.  gesetzt,  solte 
sich  auch  nach  E.  Kai.  M.  willen  richten.  So  ist  der  landgraf  der- 
gestalt in  custodia,  das  er  zn  seiner  erledigting  alles  glauben  nnd 
thun  wirdet  was  ime  E.  Kai.  M.  an.'.c^en  mag,  zn  dem  das  dise 
neue  seelische  irrnngen  nit  aus  Got  sonder  aas  dem  pOsen  geist, 
rechter  hochfart  nnd  geiz  irn  nrsprung  haben,  desbalben  si  auch 
nit  besteen  werden  noch  mOgen  und  wie  E*  Kai-  M.  über  mensch- 
liche gedanken  und  hofnnng  der  sectischen  macht  one  alle  besohwerd 
und  gefarlichait  zerkniacht,  gleicher  gestalt  und  nodi  liederlicher 
mOgen  E.  Kai.  M.  die  irtungen  ansraiten,  dan  zn  sollichem  crist- 
licben  und  pillichen  werk  wirdet  Got  sein  wunderparliohe  gnad  und 
hilf  von  E.  Ktu.  M.  nit  abwenden,  eonder  E.  Kai.  U.  das  instmment 
seiner  nnaassprechlichengnad,parmherzigkiütundwurkung  sein  lasF"" 

So  nun  E.  Kai.  N.  augezaigter  zwaier  weg  ainen,  oder  et 
anders  zn  erbaltnng  gaeter  ordnang  und  fridens,  wie  E.  Kai. 
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nit  ombgeen  mögen,  und  sonderlich  der  religion  halb  dieselben  in 
pessern  stand  zn  richten,  aus  nrsachen  in  anfang  dises  meines 
bedenkens  angezaigt,  farnemen  weiten,  wölliche  aach  E.  EaL  M. 
vil  höher  und  vernünftiger,  dan  ich,  pei  ir  selbs  lang  her  bedacht 
und  teglichs  bedenken,  so  wirdet  von  noten  sein,  von  wegen  zu 
reden,  dardurch  E.  Kai.  M.  Ordnung  volzogen  und  gehandhabt  wer- 
den mögen;  darinnen  möchten  nachgesetzt  weg  furgenomen  werden: 
Erstlich,  die  acht  und  aberacht,  dareiu  alle  und  jede  mit  der  tat» 
one  alles  verrer  erclem  und  erkennen,  jetzt  als  dan,  und  dan  als 
jetzt,  gefallen  erclert  und  erkent  sein  sollen,  so  E.  Eai.  M.  Ordnung 
in  ainem  und  mer  puncten  fibertreten  oder  davon  weichen  wurden; 
der  ander,  das  sich  auch  alle  und  jede  seelische  stende  sollichs 
sambt  und  sonder  bewilligen  und  verschreiben  sollen,  wöllichs 
liederlich  beschehen  mag,  dan  der  merer  tail  der  reichsstend  alhie 
der  alten  religion  und  mit  dem  mererm  in  jedem,  dem  churfursten- 
und  furstenrat,  erhalten  werden  mag,  und  sonderlich,  so  E.  Eai.  IL 
den  andern  und  mitlern  weg  furnemen  weiten;  dan  E.  Eai.  M.  ist 
ainraal  durch  alle  stend  bewilligt,  Ordnung  furzunemen  wie  es 
mitlerzeit  dess  concili  gehalten  werden  sol;  zum  dritten,  und  dises 
wirdet  der  furtreglichist  weg  sein,  das  in  den  stetten  die  personen 
der  regierung  zum  allerfurderlichsten  verendert  und  erber,  anseliche 
und  cristliche  personen  zu  obern  gesetzt  werden,  dan  in  der  ganzen 
weit  und  je  und  alwegen  haben  die  nntertooen  irn  obrigkait^  in 
guetem  und  pösem  nachgevolgt;  zum  vierten,  mochten  von  den 
fursten,  desgleichen  von  den  stetten  statliche  geisel  und  sonderlich 
aus  den  steten  die,  so  der  sectischen  lern  anfenger  handhaber  und 
redlfuerer  gewest,  genomen  und  in  Italia  oder  andere  ort  pis  zu 
erörterung  des  concili  verschickt  und  gehalten  wurden;  zum 
fünften,  das  die.bevestigungen  bei  den  starken  stetten  zerrissen 
wurden;  zum  sechsten,  das  die  catolischen  stend  an  allen  orten  zu 
handhabung  der  cristlichen  religion  und  E.  Eai.  M.  Verordnung, 
ausserhalb  E.  Eai.  M.  jetzt  furgenommen  gemainen  pund,  auch  mit 
E.  Eai.  M.  verpunden  hetten;  sollichs  wurde  E.  Eai.  M.  nit  allain 
zu  handhabung  E.  Eai.  M.  Ordnung  in  des  glauben s  Sachen,  sonder 
auch  zu  anderer  irer  Eai.  M.  wolfart  in  vil  weg  dinstlich  sein,  wie 
ich  E.  Eai.  M.  muntlich  gern  anzaigen  wil.  Was  dan  den  gemainen 
friden  in  Teutschen  landen  betrift,  setze  ich  in  kainen  zweifei,  so 
der  landfrid  und  das  camergericht  statlich,  wie  dan  E.  Eai.  M.  vor- 
haben ist,  aufgericht,  wirdet  von  unnöten  sein  deshalben  vemer 
anzaigen  ze  thun,  doch  das  dem  rechten  allenthalben  der  frei  gang 
gelassen,  die  hievor  suspendirten  sachen  widerumb  aufgebebt,  die 
gesprochen  urtln  und  erkante  recht  volzogen  werden. 
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Und  wievol  E.  Kai.  M.  dises  meio  Bchleclit  anzaigen  and 
mer  I.  Kai.  U.  Ternniift  nach  bievor  bedacht  und  gaet  wisEen  '. 
leken  ich  mich  doch  in  aller  nnterthenigkait  scbnldig,  E.  Kai. 
begem  zu  geleben ,  das  auch  daraus  E.  Kai.  U.  meiu  gen 
gegen  Got  dem  almechtigen  und  gegen  E.  Kai.  M,  allergnedi 
erliennen  mOgen,  indem  icb  mit  hilf  deas  almechtigen  meine 
bescIüieBEen  und  E.  Kai.  M.  alleruntertenigiat  bevolchen  haben  n 
1  BUttuicUT  BüicIuUiMktvii  Bd.  IM,«  tai  HO.  Autuhrin 


1  Der  Hercog  von  Alba  ging  im  Anfange  dea  Jahres  Ibtö  t 
Spanien  zurück;  am  31.  Bec.  berichtet  Sfondrato,  derselbe  werde  ab 
aeo,  sobald  Cardinal  Madruzzo  zuiQckgekehrt  sei ;  am  23.  Febr.  gab 
in  Spanien  weilende  pApstliche  Kantius  Foggio  dem  Cardinal  Fan 
Nachricht  von  einm  OesprAcb ,  welches  er  mit  dem  Herzoge  Ober 
Politik  des  pftpttlichen  Hofes  gehabt  batle.  Maizetti  Antiche  r 
lioni  ^6,  üpere  del  Anibale  Caro  IV,  41.  Vgl.  Stroppiana  Jan. 
bei  Oreppi  lü2.  Man  darf  daher  wohl  annebmen,  dass  da«  ol 
Gntacbten,  welches  durch  Alba  eingefordert  worden  war,  noch  i 
Jahre  1547  angehört,  zomal  wenn  man  auch  in  der  dort  erhöbe 
Klage  Dber  die  Seitens  der  kaiserlichen  Verwaltnng  in  Neubarg  bei 
lieh  der  Religion  an  den  Tag  gelegten  Unlhäligkeit,  einen  Grund  se 
kAcDte,  dasselbe  früher  zu  setzen,  als  den  Bericht  des  Legaten  S 
drato  vom  IT.  Dec.  1547,  der  von  Befehlen  des  Kaiaers  in  dieser  R 
tang  Kunde  gibt,  Mazzetti  323,  und  das  Schreiben  desselben 
35.  Dec.  [siel],  S.  219,  welches  deren  Autführnng  meldet.  Uod 
glaube,  man  wllrde  hiermit  nicht  fehlgreifen:  wenn  auch  der  Herzog 
Baiern  sicher  «teta  geneigt  war,  berTorzabeben,  wie  kein  anderer  so 
als  er  die  Hers  teil  aog  der  Religion  ver  stehe,  und  wenn  auch  derZusI 
von  Neuburg  sicher  auch  spfiler  ein  katholisches  Auge  nicht  erfre 
konnte.  Tgl.  Nr.  274,  so  durfte  er  doch  gerade  in  den  Monaten  nach  jei 
Befehle  des  Kaisers  eice  derartige  Hiedeutung  unterlassen  haben, 
dieselbe  eo  leicht  durch  die  Erinnerung  abgewendet  werden  kon 
dass  nicht  Ober  Nacht  Erfolg  von  den  gegebenen  Befehlen  erwa 
«erden  kOnne. 

Auch   die    gegen   den    Schlau  bin    angebrachte   Verweisung 
E.  Kai.  M.  jetzt  furgenommenen  gemeinen  pund'  scheint  for  eine  ti 
Abfassung  zn  sprechen.     Vgl.  8.  72  auch  die  Vorschlftge  Ober  die  Fi 
der  geistlichen  Gater. 

Der  Ton  ßucbolti  VI,  239  mitgetheilte  Ausspruch  Selds,  i 
Eck  'in  dem  ersten  ratschlag  Über  dec  Artikel  der  Religion  der  Mein 
gewesen,  daes  man  einen  Jeden  in  seiner  Religion  bleiben  lassen  so 
bezieht  sich  nicht  anf  das  obige  Oulachten,  welches  auadrQcklich  von 
■elzt,  'das  die  stend  gemainclicb  das  concili  bewilligt..,  wOIlicbs 
anfang  dieser  Spaltung  nie  erhalten',  sondern  anf  die  in  Nr.  III  3. 
berichteten  Verhandlungen. 

.3  Die  Bairische  Politik  dem  Interim  gegenOber  war  nach  Rae 
T,  34  Ton  Rom  beeinfluast:  Herzog  Wilhelm  Üess  den  Interimsent« 
an  den  Papst  gelangen  und  fragte,  ob  derselbe  gebilligt  werden  da: 
seine  Abeicht  hierbei  war,  eine  abschlagliche  Antwort  und  damit  < 
Statze  in  seinen  der  kaiserlichen  Politik  feindlichen  Bestrebungen 
erbalten.  Dass  diese  Auffassung  etwas  kDnstliches  hat,  ist  Ranke  n 
entgangen;  er  sagt;  'Es  könnte  auseehen,  wie  Ironie,  wSre  nicht  eii 
bitterer  Ernst  dabei' ;  aber  die  Quellen  schienen  keinen  Zweifel  zt 
lassen:    Rainald  theilt   in   den  Annales   eccleeiaslici   ein   pftpttlic 
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Schreiben  im  Aaszoge  mit,  welches  'caidam  praepotenti  Germaniae  dnef 
aaf  die  Bitte  um  Gewährung  der  Priesterehe,  Znlassnng  des  Laienkelchs 
und  Milderung  der  Fasten  in  ziemlich  schroffen  Worten  ablehnenden 
Bescheid  gibt  und  Kaynald  selbst  deutet  in  nicht  misszuTerstehender 
Weise  auf  den  Bairischen  Fürsten  als  demjenigen  hin,  der  unter  jenem 
nicht  genannten  Herzog  gemeint  sei :  Es  sei  derselbe  gewesen,  der  anter 
Plus  lY.  derlei  Bitten  Torgetragen  habe. 

Auf  den  Umstand,  dass  dieser  Ausdruck  Raynalds  streng  genommen 
den  Vater  mit  seinem  Sohn  und  Nachfolger  yerwechselt,  möchte  ich  nicht 
allzu  grosses  Gewicht  legen.  Aber  die  Frage,  was  hier  wohl  dieGehein- 
nissthuerei  Baynald's  veranlasst  habe,  weshalb  er  sich  mit  dem  'doz 
quidam*  hier  herumschlägt,  drängt  sich  um  so  mehr  auf,  da  die  Ton 
Albrecht  V.  an  Pius  lY.  gestellte  Bitte  ganz  unbefangen  erörtert  wird. 

Ich  muss  gestehen,  dass  mir  das  Verfahren  Raynalds  den  Eindruck 
macht,  als  sei  er  selbst  nicht  ohne  Bedenken  gewesen  Aber  den  ürsprosg 
jenes  Dokumentes,  und  als  habe  er  dasselbe  ohne  gentlgende  Gründe  in 
diesen  Zusammenhang  gebracht.  Dass  die  Bairische  Regierung  in  der 
obigen  Stelle  und  ebenso  in  Nr.  XIII  einen  Töllig  andern  Standpunkt 
einnimmt,  als  nach  jenem  Raynald'schen  Aktenstücke  erwartet  werden 
sollte ,  würde  noch  nicht  beweiskräftig  sein ;  die  Ecksche  Politik  rer- 
stand  es,  gleichzeitig  nach  yerschiedener  Richtung  hin  ein  yerschiedenes 
Gesicht  zu  zeigen.  Aber  man  wird  Bedenken  tragen  müssen,  aus  jener 
Raynald'schen  Stelle  einen  Schlnss  zu  ziehen  auf  die  wahre  Gesinnung 
des  Papstes,  wie  des  leitenden  Bairischen  Staatsmanns,  in  jener  Zeit  des 
Augsburger  Reichstags,  zumal  da  zu  jeder  anderen  Zeit  eher  als  damals 
nach  Abschlnss  des  Waffenstillstands  mit  den  Türken  sich  der  von 
Raynald  gemeldete  Hinweis  des  Papstes  begreifen  Hesse:  'Germaniam 
non  quaerere  yera  remedia  ad  evadenda  pericula  quae  a  Turca  imminent 
Hungariae  et  Groatiae,  ne  reliqnam  partem  occupet,  cum  quaerat  nt 
Schisma  a  papa  confirmetur*  denn  gerade  damals  waren  die  Türkenbesorg- 
nisse ziemlich  eingeschlummert.  In  jedem  Falle  aber,  auch  dann  wenn 
das  Dokument  richtig  datirt  und  gedeutet  ist,  lässt  sich  nachweisen,  dass 
Raynald  die  päpstlich  -  Bairischen  Beziehungen  einseitig  auffasst,  und 
höchstens  einen  Faden  aufgegriffen,  die  übrigen  bei  Seite  gelassen  hat 

Nach  Raynald  hätte  der  Herzog  sich  gerade  zum  Vertreter  der- 
jenigen kaiserlichen  Forderungen  bei  der  Curie  gemacht,  deren  Gewäh- 
rung nach  den  in  andern  Bairischen  Dokumenten  geltend  gemachten 
Ansichten  dem  Papste  ebensowenig  erlaubt  war,  als  dem  Kaiser.  Die 
Feindseligkeit  gegen  die  kaiserlichen  Pläne  hätte  somit  nur  darin 
bestanden,  dass  er  sie  dem  Papste  gegen  des  Kaisers  Willen  mittheilte 
und  so  dessen  Eingreifen  veranlasste,  indem  er  wohl  wusste,  dass  das 
Haupt  der  Christenheit,  einmal  von  jenen  Absichten  unterrichtet,  sich 
nicht  anders  als  ablehnend  dagegen  verhalten  könne. 

Die  Prüfung  der  übrigen  Nachrichten,  welche  über  die  Haltung  des 

Silpstlichen  Hofes  auf  uns  gekommen  sind,  zeigt,  dass  der  Bairische 
erzog,  wenn  er  so  rechnete,  von  einer  sehr  irrigen  Diagnose  der 
päpstlicnen  wie  der  kaiserlichen  Politik  ausging.  Der  Papst  verhielt 
sich  gegen  die  kaiserlichen  Interimsbestrebungen  zwar  kühl,  aber  nidit 
ablehnend,  und  hielt  sich  den  Weg  frei,  um  sie  billigen  oder  ablehnen 
zu  können;  der  Kaiser  suchte  zwar  eine  Einwirkung  des  Papstes  auf 
die  Interimsverhandlungen  zu  vermeiden  ,  war  aber  weit  davon  entfernt, 
deren  Resultate  dem  Papste  zu  verheimlichen,  sondern  suchte  vielmehr 
dessen  Mitwirkung  zu  ihrer  Verwirklichung  zu  gewinnen. 

Am  25.  Okt.  1547  berichtet  der  päpstliche  Legat  Sfondrato  znm 
ersten  Male  von  der  Einsetzung  einer  Theologen  -  Commission ,  der  die 
Ausarbeitung  des  Interims  übertragen  worden ;  Mitglieder  waren  Heiding, 
Fannemann,  Billik,  Malvenda  und  der  kaiserliche  Beichtvater  Soto; 
einer  von  ihnen  hatte  dem  Legaten,  wie  dieser  fast  spöttelnd  bemerkt, 


'  ^* 


159,  Yin. 


(1547) 


77 


'asBai  sinceramente*  die  Absicht  zu  erkennen  gegeben,  nach  Vollendung 
ihrer  Arbeit  sie  dem  Papst  zuzusenden ;  Cardinal  Sfondrato  gibt  indessen 
dem  päpstlichen  Nepoten  den  Hath,  man  möge  zwar  die  Sache  im  Auge 
behalten,  aber  Seitens  der  Curie  alles  yermeiden,  was  eine  besondere 
Berflcksichtigung  dieser  kaiserlichen  Unternehmung  verrathen  könnte: 
*giadico  esserci  espediente  per  piü  rispetti  il  non  mostrare  curiositä 
publica  di  volere  hora  piü  parte  di  quello  che  questi  intendano'. 
Depesche  Tom  25.,  nicht  5.  Okt.,  bei  Mazzetti  S.  192.  Am  5.  Noy. 
meldet  Sfondrato,  dass  er  von  jenen  theologischen  Verhandlungen  keine 
weitere  Kenntniss  erhalten  habe,  und  ist  sehr  zufrieden  mit  dieser  neu- 
tralen Stellung;  Mignanello  der  Nuntius  stellt  dann  Noy.  3  in  Aussicht, 
dass  der  nach  Rom  abzusendende  Cardinal  Madruzzo  auch  Aufträge 
erhalten  werde,  'di  trovar  modo  come  s'habbia  da  yivere  nelP  imperio 
in  rebus  religionis  usque  ad  determinationem  concilii*,  eine  Aussicht, 
welche  am  Bande  Ton  einem  jedenfalls  der  Römischen  Kanzlei  angehöri- 
gen  Glossator  mit  beifälligem  'Placet*  begrasst  wird,  während  die  An- 
kflndigung,  auch  die  Rückkehr  des  Concils  nach  Trient  werde  gefordert 
werden,  den  Stossseufzer  'Libera  nos  Domine  f  hervorgelockt  hat. 

Die  Instruktion  für  den  Cardinal  Madruzzo  stellte  nun  auch  wirklich 
an  den  Papst  das  Ansinnen,  er  möge  eine  Person  hersenden  'con  poder, 
para  que  se  haga  la  mejor  obra  que  ser  pudiere,  o  a  lo  menos  para  que 
se  eviten  mas  malos,  danos  j  inconvenientes ;  que  entre  tanto  aca 
senegociara  con  ellos,  para  atraerlos  a  todo  lo  que  buenamente 
se  podra*.    Le  Plat  III,  660. 

Damals  ging  also  die  kaiserliche  Politik  darauf  aus,  eine  Beein- 
flussung der  Reichstagsverhandlungen  durch  den  Papst  zu  yerhindern : 
wenn  die  obigen  Aeusserungen  der  päpstlichen  Vertreter  nun  auch 
zeigen,  dass  man  eine  offizielle  Einmischung  der  Curie  nicht  zu  befürch- 
ten brauchte,  so  war  damit  durchaus  nicht  gesagt,  dass  dieselbe  auch 
anf  geheime  Intriguen  yerzichtete.    Aber  es  scheint  dem  Kaiser  gelun- 

§en  zu  sein,  auch  auf  diesem  Gebiete  den  Legaten  brach  zu  legen. 
.  163  sind  bereits  dessen  Klagen  erwähnt  Aber  die  Schwierigkeiten, 
welche  es  für  ihn  biete,  auch  nur  bei  den  katholischen  Fürsten,  bei  geist- 
lichen wie  weltlichen,  im  päpstlichen  Interesse  zu  wirken.  Der  Legat 
beschwert  sich  auch  darüber,  dass  der  Kaiser  so  wenig  Rücksicht  auf 
ihn  nehme,  da  er  ihm  seine  Replik  auf  die  Seitens  des  Kur-  und 
Fflrstenraths  erfolgte  Beantwortung  der  Reichstagsproposition  erst  gleich- 
zeitig mit  der  wirklichen  Veröffentlichung  mitgetheilt  habe. 

Sfondrato  yersuchte  erfolglos  mit  dem  kaiserlichen  Minister  ein 
Gespräch  über  die  Schwierigkeit  der  Rückkehr  des  Concils  nach  Trient 
anzuknüpfen,  und  als  er  sich  darüber  beklagte,  dass  ihm  die  Kaiser- 
lichen Yorwürfen  'come  haveya  procurato  con  questi  S'i  elettori  eccle- 
siastici,  perch^  si  ponesse  difficoltä  in  questa  risoluzione  della  religione', 
und  dagegen  yersicnerte  'che  non  era  mio  solito  di  fare  mal  officio,  ma 
che  in  le  cose  raggionevoli  non  mancaria  giä  del  mio  debito*.  da 
bemerkte  der  Bischof  tou  Arras  in  scharfer  Y^eise ,  er  habe  allerdings 
gehört  'di  alcuna  prattica  fatta  con  detti  elletori  ancora  per  via  di 

S  romesse,  ilcheS.  M^  non  saria  per  tolle  rare',  gab  aber  dann 
em  Gespräch  eine  andere  Wendung  mit  der  Bemerkung:  von  dem 
Legaten  persönlich  sei  übrigens  nicht  die  Rede  gewesen.  Wenn  dieser 
dadurch  dann  wieder  zu  der  Erklärung  yeranlasst  wurde:  'che  non  era 
altra  persona  qua  in  nome  di  S.  S^  che  io,  et  che  tali  inyentioni  erano 
fiegni  et  fatti  a  mal  fine',  so  hatte  auch  das  keine  weiteren  Folgen,  son- 
dern man  ging  zu  andern  Sachen  über. 

Wenn  ich  annehme,  dass  der  Legat  die  Wahrheit  sagte,  und  dass  es 
sn  einer  wirklichen  Praktik  nicht  kam,  so  bestimmt  mich  nicht  etwa 
ein  besonderes  Vertrauen  in  seine  eben  erwähnten  gewundenen  Versiche- 
rangen dem  Bischof  Ton  Arras  gegenüber,  sondern  ich  stütze  mich  auf 
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andere  spätere  Depeschen  nach  Born,  welche  beweisen,  dass  eine  An- 
näherung der  Forsten  an  ihn  anterblieb;  es  fehlte  zwar  gewiss  nicht 
an  dem  Willen  der  Römischen  Politiker,  unter  der  Hand  sich  solche 
Bundesgenossen  zu  erwerben,  wohl  aber  an  der  Bereitwilligkeit  der 
meisten  Deutschen  Fürsten,  einer  Politik  zu  dienen,  die,  um  Ton  christ- 
lichen Ideen  ganz  zu  schweigen,  nicht  einmal  von  kirchendynaatischen, 
sondern  lediglich  von  Gesichtspunkten  des  Familieninteresses  bestimmt  war. 

Am  8.  Jan.  schreibt  Sfondrato  dem  Cardinal  Farnese ,  der  ihm  den 
Befehl  gegeben,  Fühlung  mit  dem  Mainzer,  Kölner  und  Salzburger  Erz- 
bischof  zu  suchen,  der  kaiserliche  Einfluss  auf  diese  zum  Theil  erst 
kurze  Zeit  im  Besitze  ihrer  Würde  befindlichen  Prälaten  sei  sehr  mächtig; 
nun  lasse  sich  dem  gegenüber  zwar  mancherlei  thun,  wodurch  denselben 
die  Nützlichkeit  auch  eines  guten  Verhältnisses  zur  Kurie  klar  gemacht 
werden  könne,  —  aber,  so  fibrt  Sfondrato  in  bezeichnender  Weise  fort, 
sobald  man  ihnen  davon  spricht,  dass  das  Concil  nicht  nach  Deatsch- 
land  zurückkehren  könne,  dann  ist  mit  den  Katholiken  noch  weniger  zn 
machen,  als  mit  den  Protestanten,  sie  sind  taub  gegen  die  besten  Gründe, 
mag  man  von  dem  Misstrauen,  oder  von  Piacenza  sprechen,  und  weisen 
stets  hin  auf  ihr  Wohl ,  welches  sie  das  allgemeine  and  das  Hell  der 
Religion  nennen,  ja  man  lässt  die  anzüglichsten  Bemerkungen  darüber 
hören,  dass  alle  die  von  den  Bologneser  Prälaten  geltend  gemachten 
Gründe  lediglich  von  Rom  ausgingen  und  nur  den  Zweck  hätten,  jetzt 
das  Concil  zu  hindern,  indem  sonst  die  Verhältnisse  seine  Abhaltang  so 
sehr  begünstigten,  weil  die  Deutschen  Stände  sich  dem  Concil  unter- 
worfen hätten. 

Schildern  diese  Aeusserungen  das  Verhältniss  zu  jenen  geistlichen 
Fürsten  sicher  treu  genug,  so  deuten  andere  Depeschen  Sfonarsto^s  an, 
dass  auch  mit  dem  Münchner  Hofe  keineswegs  ein  enges  Verhältniss 
obwaltete.  Am  14.  Dec.  1547  berichtet  er  in  einem  Schreiben  an  Far- 
nese, dass  der  Herzog  von  Baiern  den  Hildesheimer  Suffraganbisciiof 
Balthasar  Fannemann,  gegen  den  Wunsch  des  wirklichen  Bischofs,  als 
Professor  nach  Ingolstadt  zu  ziehen  wünsche.  In  einem  Nebenschreiben 
an  Maffeo  erläutert  Sfondrato,  dass  eine  Ablehnung  der  Bitte  Miaslich- 
keiten  hervormfen  könne:  'Voi  sapete  il  rispetto  grande  del  daca  di 
Baviera  et  che  oltre  alle  altre  cose  non  resta  in  troppo  conten- 
tezza  di  Voi  altri.' 

Ich  bemerke,  dass  die  Stelle,  welche  ich  aus  dem  Sfondrstoschen 
Briefe  vom  8.  Jan.  mittheile,  in  der  Ausgabe  bei  Mazzetti  S.  229 
fehlt;  die  Lücke  ist  dort  angezeigt.  Wie  die  andern  Depeschen  ist 
sie  der  Trienter  Sammlung  entnommen,  aus  welcher  ich  demnächst  um- 
fassendere Veröffentlichungen  vornehmen  werde. 

Aus  den  Monaten  Februar  bis  Mai  1548,  auf  die  es  für  die  yor- 
liegende  Frage  eigentlich  ankommt,  liegen  mir  zwar  keine  Depeschen 
Sfondrato's,  wohl  aber  eine  grosse  Zahl  von  vertraulichen  Briefen  Römi- 
scher Curialen  vor,  in  denen  djiirchaus  nicht  von  jenen  Theologen- 
berathungen  zu  Augsburg  gesprochen  wird.  In  der  Instruktion  für 
Prosper  S.  Croce,  die  im  April  abgefasst  wurde,  äussert  sich  der  Or- 
dinal Farnese  über  den  Interimsentwurf,  der  wie  die  Instruktion  im 
Gegensatz  zu  Raynald  Nr.  55  ausdrücklich  sagt,  *anomediCesare*  nach 
Rom  gesandt  worden  war,  freilich  erst  später,  als  die  Fassung,  welche 
der  Kaiser  den  Fakultäten  für  die  nach  Deutschland  zu  sendenden  Legaten 
zu  geben  wünschte,  folgendermassen:  'Per  essere  la  materiaassai  langaet 
per  esservi  dentro alcuni articoli di  molta  consideratione,  inquesto 
cosi  breve  spatio  di  tempo  non  ^  stato  possibile  far  cisopra  quella  con- 
sulta  che  la  gravitä  della  materia  richiede,  nd  pigliarci  quella  spedita 
risolutione,  che  S.  S^^  desiderava.*  Wenn  man  in  den  vorsichtig  gewählten 
Worten  noch  nicht  den  Beweis  sehen  wollte,  dass  Komischer  Seits  keines- 
wegs das  Interim  verworfen  wurde,  so  müsste  man  doch  das  in  eben 
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jener  InBtrnktioii  ertheiltea  TerBpreclien :  Sr.  Heit.  verde  sich  bezQglicb 
der  FakaltAten,  deren  ZuauameagebOrigkeit  mit  dem  Interim  betont 
wird,  'non  acaru,  ma  liberaliBaima'  erzeigen,  fQr  anareicheud  erachten. 

Lediglich  unsichere  AnBsichten  und  Vertröstungen  für  di«  Zukunft 
konnte  St   Croce  eröffnen;    der  Englische   Gesandte   bat 
Wahrheit  erfahren,  wenn  er  nach  Hause  berichtet:  [S.  C] 
to  bring  tbe  Bisbop  of  Bome'a  resolution  upon  the  Interii 
Said  to  bsve  bronght  nothing  relating  to  it.    Galendar  ] 

Da  Prosper  Santa  Croce  formell  bloss  als  Nuntius  ai 
Rbmiscben  KOnin  abging,  wurde  ihm  vom  Papste  nnr  ei 
fÖr  die  yerhandlang  mit  EOaig  Ferdinand  ansgeslellt;  < 
fOr  die  Verhandlang  mit  dem  Kaiser  and  dem  C^rdi 
ertheilte  Cardinal  Farnese.  Die  Miscellanea  di  stör 
5b,  995—1004  geben  die  beiden  ersten  Inslruktioneo,  igl.  i 
Weglaseung  des  Wicbtigslen  auszeichnende  BrucbstQck  bei  1 
Cngnoni  Lettere  inedite  S.  127  die  dritte.  Woher  Haai 
das  Datum  '28.  April'  entnommen  hat,  sehe  icb  :iicbt; 
Croce  reiste  am  29.  April  allerdings  von  Rom  ab,  vermied 
äiena  xarOckkebreaden  Mendoza  zusammen  zu  irefTen,  DO 
und  kam  nach  Rainald  am  11.  Mai,  der  Vita  Pros peri  zafol 
Reise  Ton  11  Tagen  am  kaiserlichen  Hofe  an ;  io  Aussic 
war  seine  Absendnng  scbon  lELaaere'Zeit;  Am  21.  MAte  s< 
an  Cerrino :  'Di  qaä  si  pensa  di  mandar  messir  Prospero 
per  non  far  rumore,  essendo  stato  destinato  nuntio.' 

Dem  Gesagten  widerspricht  jedoch  eine  erst  neuerding 
wordene  Quelle,  wonach  gerade  dieser Frusperzugleicb eine 
trag  hatte,  der  mit  den  offlciellec  Instruklionen  in  rollern  Geg 
Er  sollte  in  Beziehung  treten  mit  dem  Herzoge  von  Bai 
Oktario  Farnese  bereits  im  Anfange  des  Jahres  1547  den  Ai 
hatte:  'nuntiaret  pontiflci,  secam  plerosque  principes  Ger 
ruse  ut  imperatorem  Germania  pellerent...  ipsius  pontifii 
atque  anxiliis  indigere' . . .  Erst  die  Ermordung  Pier 
es  dann  weiter,  habe  den  Oktavio  veranlasst,  dieses  6\ 
dnrcb  Cerrino  an  den  Papst  gelangen  zu  lassen,  und  dii 
FroBper  mit  AuftrAgen  an  den  Herzog  Terseben.  Nachden 
ersten  Andienz  die  Anwesenheit  von  12  Bsirischen  Räthei 
veranlasst  hatte,  bloss  allgemeine  Wendungen  zu  gebrau 
Herzog  sich  schlauer  Weise  in  heftigen  Redensarten  Qb 
ergaosen,  babe  dann  Eck  bei  Nacht  dem  Nnntius  verband 
et  felicitei  absolvit.'    Vita  Frosperi   Mise.  Vb,  E 

Ob  diese  Nachrichten  authentisch  sind,  wird  sichscbwE 
lassen.  In  den  Bairischen  Akten  habe  ich  gerade  aus  dem 
keine  Spuren  gefunden.  Statt  der  zwOtf  Bairischen  R&tli 
mochte  man  eine Conjektur,  etwa  'suis',  vorschlagen;  es  ist 
dass  die  Italienische  Ausgabe  uns  nicht,  statt  der  entsetzlic 
fisen  ErlUnlerungeQ ,  in  denen  ganze  Seiten  ans  allgemein 
Werken  abgedruckt  sind,  Mittheilungen  Ober  die  Vita  Pn 
erucii  geboten  bat  Ich  kann  nur  sagen,  dass  ich  keinen 
die  Glaubwürdigkeit  in  Zweifel  zu  zieben  nnd  dass  icl 
Gmud  denken  kann,  weshalb  die  obige  Geschichte  b&lte  < 
den  sollen.  Wird  man  sie  nicbt  ohne  Weiteres  far  wahr 
man  doch  jedenfalls  darauf  hin  Veranlassung,  die  Baii 
•cb&rfer  ins  Auge  au  fassen  und  zu  erw^eu,  ob  die  Opp 
den  Kaiser  erklärbar  ist,  wenn  die  Bairiache  Politik  nie 
siebt  hatte,  im  entscbeidenden  Moment  eine  Stütze  in  Ri 
Von  geheimen  Verhandlungen,  die  dem  Frosper  Santa  Croi 
worden,  hat  auch  Manrenbiecher  237  Kenntnist,  obscb 
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Yor  den  Miscellanea  erschien.  Seine  Quellen  kenne  ich  nicht;  die  der 
betreffenden  Anmerkung  beigefügten  Citate  treffen  nicht  zu. 

Hat  indessen  die  Vita  Recht,  und  ist  nicht  eher  als  durch  Prosper 
Seitens  der  Curie  auf  die  Bairischen  Anerbietungen  geantwortet  worden, 
80  ist  eine  Erörterung  zwischen  den  beiden  Mächten  ?or  der  Publikation 
des  Interims,  eine  Beeinflussung  der  Bairischen  Politik  in  der  Zeit 
Yorher  dennoch  nicht  damit  erwiesen.  Die  wenigen  Tage,  zwischen 
der  Ankunft  des  Prosper  und  dem  15.  Mai  bieten  keinen  Baum, 
um  ein  Gutachten  des  Papstes,  wie  es  Raynald  mittheilt,  einholen  an 
lassen.  Jenes  Memoire  bei  Raynald,  gehört  also  wohl  in  andern  Zusam- 
menhang und  ebenso  auch  die  ?on  Ranke  Y,  34  benutzte Aeusserang 
des  Cardinais  du  Bellay ;  sie  bezieht  sich  auf  die  Frage,  wie  die  Absendung  Yon 
Legaten  nach  Deutschland  zu  erfolgen  habe;  das  hatte  an  und  ftlr  sich 
nichts  mit  den  kaiserlichen  Interimsentwürfen  zu  thun.  Es  ist  zudem 
gewagt,  aus  der  Ansicht  des  Französischen  Cardinais  auf  die  des  Papstes 
und  seiner  Anhänger  zu  schliessen:  Maffeo  berichtet  April  16,  dass 
selbst  unter  den  Franzosen  zwei  Ansichten  herrschten :  *BeuaY  et  Lenon- 
court  sono  alle  mani:  Lenonconrt,  che  si  conceda  quanto  rimperatore 
domanda,  purch^  si  fugga  lo  schisma  et  che  la  sede  apostolica  cominci 
essercitar  in  Germania  l'autoritä  sua  presa  eiä  30  anni ;  Bellay  yoI  diYi- 
dere  la  Germania  et  dice  che  legati  si  mandino  ad  Status  Germaniae  et 
non  ad  caesarem,  come  se  non  fasse  capo  de  stati  et  parte  d'esse,  et 
che  saria  conYoniente  che  per  conto  della  religione  Yonissero  a  troYar  i 
legati  in  un  luogo  terzo  et  che  legati  non  andassero  loro.*  Maffeo  fügt 
hinzu,  dass  der  Papst,  auf  den  alle  diese  Yorschiedenen  Meinungen  ein- 
stürmten, und  dem  doch  andererseits  Jedermann  die  Entscheidung  tlber- 
Hess,  sich  in  der  grössten  Verlegenheit  befinde. 

Wenn  schliesslich  bei  Sastrow  II,  321  gesagt  wird,  dass  die  geist- 
lichen EurfQrsten  das  bekannte  Melanchthon'sche  Schreiben  an  Carlo witz 
Yom  28.  April  'sampt  dem  Interimsbuch  dem  papst  zugeschickt*,  und 
dann  die  Antwort  der  geistlichen  EurfQrsten  auf  den  Yom  Kaiser  ihnen 
Qbermittelten  Interimsbrief,  auf  eine  'praescriptio  pontificis'  zurück- 
geführt wird,  obschon  dazu  natürlich  die  Zeit  bis  zum  15.  Mai  nicht 
ausreichte,  so  darf  auch  dies  kein  Bedenken  erregen.  Das  zeigt  nur, 
wie  man  in  antipapistischen  Kreisen  kritiklos  jede  Meinungsäusserung 
katholischer  Bischöfe  auf  deren  Römischen  Herrn  zurückzuführen  liebte. 

Vergeblich  habe  ich  auch  nach  einer  Quelle  gesucht,  auf  welche 
Preger  Flacius  Illyricus  S.  9  sich  gestützt  haben  könnte,  wenn  er 
behauptet,  dass  Santa  Croce  bei  den  geistlichen  Kurfürsten  sofort  Zutritt 
erhalten  habe.  Wenn  er  fortfährt  mit  der  Versicherung,  dass  dieselben 
erklärt  hätten,  sich  der  Publikation  widersetzen  zu  wollen,  so  kann  er 
sich  hiefür  freilich  auf  Sleidan  II,  107  berufen,  Yorgisst  aber  eben 
so  wie  sein  Gewährsmann,  damit  das  Auftreten  des  Kurfürsten  Yon 
Mainz  am  15.  Mai  in  Einklang  zu  setzen.  Es  ist  das  eine  ähnliche 
Art,  nach  den  Quellen  zu  arbeiten,  als  wenn  G  ach  ard  Biographie  natio- 
nale III,  761  ohne  jeden  Scrupel  sagt:  'Los  trois  ^lecteurs  luth^riens 
Paccept^rent  ninterim]  sans  contradiction'  und  dazu  zwar  eine  Depesche 
des  Mediceischen  Gesandten  Yom  22.  März  als  Beleg  anführt,  aber  die 
Aktenstücke  bei  Ranke  VI,  273  fg.  bei  Seite  lässt. 

Nach  dem  Gesagten  wird  die  Behauptung  schwerlich  Widersprach 
finden,  dass  eine  Verbindung  des  Papstes  mit  den  katholischen  Fürsten, 
zu  gemeinsamer  Opposition  gegen  das  Interim  Yor  dessen  Publikation, 
aus  den  bisher  Yorliegenden  Quellen  nicht  zu  erweisen  ist 

In  der  Haltung  des  Papstes  und  seines  Hofes  brachte  selbst  die 
Nachricht  Yon  der  erfolgten  Publikation  des  Interims,  so  Yiel  ich  sehe, 
keine  wesentliche  Aenderung  henror.  Depeschen  Mendoza's  aus  dieser 
Zeit,  die  darüber  am  besten  Aufschluss  geben  würden,  sind  weder  von 
Döllinger- Heine,    noch   Yon   Maurenbrecher  mitgetheilt  worden;    wir 
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beBiUen  nur  ein  kurzes  Citat  bei  Itanke  PAbgte  I,  267,  wonach  Car- 
dJDal  Farneae  ge&uBBert  hat,  er  «olle  in  dem  iDterim  T  bis  8  HAresien 
nachweisen.    Hatten  wir  aasfQhrli obere  Berichte  7oh  dem  kaiserlichen 
Geundten  vor  uns,   ich  glaube  gern,  dass  die  Äenssernngen  der  ünzn- 
friedenbcit,  in  denen  sich  der  Papst  erging,  manche  Seite  der  Depeschen 
aasfOllen  worden;    sicherlich  hat  Panl  III.   dem  Oesandten   des  Kaisers 
gegenober  denselben  Ton  anzoBChlagen  versuchte,  wie  gegen  den  Floren- 
tiner, dem  er  sagte:  jacta  est  alea!    Lasso,  Nr.    Iü2  und   163,  ert&hlt 
aach  Ton  der  Anfregnng  in  die  der  alte  Papst  gerieth,  so  dass  er  einen 
Tag  nichts  geniessen  honnte,   sehr  niedergeschlagen  war  nnd  man  eine 
Erklarang  erwartete,  dass  das  Interim  gar  nichts  bedeute;  in  gleichem 
polterndeD  Tone  eiferten  die  Franzosen  gegen  den  Eingriff  des  Kaisera 
in  die   päpstlichen  Becbte.    Diese  sprachen    damit  ihre  wahren  Oesin- 
onngen  aus ;  nicht  so  der  Papst,  der  eine  Verständigung  mit  dem  Kaiser 
ermöglichen  wollte,  und  der  solche  Reden  nur  fahrte,  nm    zu  drohen 
nnd  um  seine  Nachgiebigkeit  desto  verdienstlicher  an  machen,  wie  dies 
Serristori,  nnd  sicherlicb  in  gleicher  Weise  auch  Mendoza,  richtig  erkannte. 
Serristori  sagt:  'prima  che  venire  a  roltura  eon  S.  M<*,  si  contentarehbe 
di  ogni  honesto  partito',  Canestrini  Serristori  166.  lim  die  Aosichten 
der  Curie  wirklicli   zu  erkennen ,  mnss   man   nicht  die    Correspondens 
und  die  Reden  nsch  Aussen  hin,  sondern   die  zwischen  den  Anhängern 
Pauls  gewechselten  Briefe  ansehen.    Aas   diesen  ergibt  sich,   dass    die 
7    oder  B   Ketzereien,   von   denen    Farnese  sprach,  in  den  Angen  der 
Römischen  Pr&laten  nicht  das  mindeste  Gewicht  hatten,   kaum  erOriert 
wurden,  und   dass    die  Curie  bereit  war,   das  Interim    zu  hilligen  oder 
za  verwerfen,  je  nachdem  die  Aussicht  wcchs   oder  seh' 
dem  Kaiser,  oder  auf  der  andere  Seite  mit  Frankreich,  I 
lieben  Hansiateressen  zu  verständigen.    Wir  haben  einen 
dinals  Farnese  an  den  Cardinal  Sfondrato,  der  den  Kaiser! 
denken  gezeigt  werden  konnte,  so  beBcbciden  sind,  wie  Rani 
hervorhebt,  die  gewählten  Ausdrtlcke;  man  macht  dem  B 
wegen  des  gegebenen  AergernisHes  in  der  Christenheit,  c 
Bemerkoog,    dass    der   Kaiser  wohl  zweck  massigere    Mi 
ergreifen  können  j  der  Brief  ecbliesst  aber  dann  mit  der 
io  non  posso  far  altro   che  haver  pazienza  e  conforman 
di  Dio,  d^lla  quäle  so  che  dipende  qaella  de  ] 
mit  BethRuerungen ,    dass  die  Welt  seine   and  des  Papsti 
far  den  Dienst  Qottes  und  des   Kaisers  kenne.    Die   er 
des     Interims    auf    die    der    Curie     nahestehenden    Prfl 
Bologna   waren    dagegen   lebhafter,   denn   hier  hatte  mi 
mittelbar   den  Gedanken    an   die   dynastischen   Interesse; 
Farnese  und  mehr  Gefühl  für  die  Ansprüche  auf  unverse 
der   hierarchischen  Stellung.    So  schreibt   der    Angustioi 
pendo,  welcher  wohl  auch  als  einer  der  nach  Dentschlai 
den  Legaten  genannt  worden  war,  am  26.  Mai  an  Cocciai 
forlato  dal  romora  sparso  qni,   che  l'Interim  giä  sis  pnb 
liato  la   dieta,  donde  par   che  s'babbi  da  pensare  ad 
mandare  legati  a  nuntii,    Me  so  confortato,  dico, 
petto  della  legatione .  > .  ma  del  fatto  iosehopresoan  ^< 
Calenzio  Documenti   inediti  e  nuovi  lavori  letterarii 
Trento,  Roma  1874  S.  268,  [Sollte  nicht  'non  poco'  zu  leä 
folgenden  Zeile  'conciliari'  statt 'conciliarsi'?],  und.  Cardinal 
am  2.  Juni:  Gott  sei  Dank,  jetzt  sind  wir  aus  den  Viel 
man  wird  den  yon  mir  so  oft  empfohlenen  Weg  einscblaf 
nach  Rom  zu  ziehen.    Dringend . . .  sehne  ich  mich  nach 
über  die  KechtsbestAndigkeit  dar  Translation,  dann  halten 
liehe  Sitzung  ab  nnd  machen  ein  schOnes  Dekret,  dass,  — 
-wart  Sr.  Heiligkeit,  in  Erwitgang  der  ZeitverhUtDisse 
H<«Mtaa  D.  Vik.  du  1«.  Jiliifa.  UI. 
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Deutung  tu  meiden ,  auf  dem  Goncil  erforderlich  sei ,  da  aber  8r.  Heil, 
ohne  Lebensgsfahr  und  aus  andern  dringendsten  Gründen  nicht  hieher- 
kommen könne,  —  das  Ck>ncil  nach  Rom  abersiedele  1  Geschieht  das 
nicht,  oder  zögert  man  damit,  dann  ist  Alles  zu  Ende  und  Torloren. 
Weiter  schreibt  er  in  demselben  Briefe,  dass  zwar  Sfondrato  melde,  die 
Publikation  des  Interims  sei  nicht  in  definitiver  Weise  erfolgt,  nicht 
durch  Beichsabschied ,  sondern  nur  als  Ansicht  des  Kaisers  vorgetragen 
worden.  Aber ^ die  sich  berathen  lasse,  er  lege  aber  selbst  gar  kein  Ge- 
wicht darauf,  da  es  die  Stände  ja  angenommen  hätten,  und  man  mit 
dem  Ausdruck  Rathschlag  nur  den  Vorwurf  des  Eingriffs  in  Dinge,  die 
die.  weltliche  Macht  nicht  angehen,  habe  vermeiden  wollen.  Monte 
spricht  die  Hoffnung  aus,  man  werde  sich  in  Bom  durch  solches  Zucker- 
brod,  wie  es  die  Kaiserlichen  sicher  auftischen  wflrden,  nicht  ködern 
lassen,  sondern  unter  Geheimhaltung  der  eignen  Pläne  auch  mit  vollende- 
ten Thatsachen  dem  Gegner  aufwarten.  Aber  bald  zeigte  sich,  dass  die 
Curie  die  Sache  anders  auffasste,  und  des  Cardlnals  Hoffnung  trOgerisch 
war:  man  hatte  in  Rom  keineswegs  Lust,  scharf  aufzutreten,  das  erfuhr 
Monte,  bald  genug.  Er  schrieb  Juni  9:  secondo  s'intende  s'5  indrizzato 
S.  Sria  [il  Gl«  Farnesel  per  strada  di  fugger,  quanto  puo,  ogni  occasione 
d'offendere  Panimo  delr  imperatore.  Geschmeidig  genug  fOgt  er  hinzu: 
'del  che  la  laude  nb  la  consigliarei  hora  mai  che  facesse  altrimente',  und 
Tertrat  ganz  vergnügt  in  denselben  Tagen  in  einem  Gespräche,  welches 
er  mit  einem  Französischen  Bischof  hatte,  gerade  den  Standtpunkt,  vor 
dem  er  die  Curie  gewarnt  hatte.  Auf  des  Bischofs  von  Embrun  Frage: 
'Reverendissime  domine,  quid  fiet  de  hoc  Interim'?  antwortete  Monte, 
'che  non  era  cosi  acerbo  come  la  brigata  pensava,  et  che  Pimperatore 
si  poteva  scusare,  non  Phavendo  promulgato  in  modo  di  legge  ma  di 
eonseglio.,  et  che  non  solamente  un  tanto  principe  ma  ögni  semplice 
huomo  puo  dar  eonseglio,  et  d  tenuto  a  darlo  in  le  cose  che  concernaao 
la  Salute  delP  anima  del  prossimo';  was  dann  den  Bischof,  es  ist  der- 
selbe, der  auch  gegen  das  Interim  geschrieben  hat,  Sleidan  II,  132, 
noch  zu  einer  scharfen  Aeusserung  über  diese  Politik  veranlasste,  auf 
die  der  Cardinal,  weil  derselbe  sich  schnell  entfernte,  nicht  einmal 
erwidern  konnte.  Am  14.  Juni  schreibt  Monte :  'Si  stessi  a  me,  non  me 
ne  riscalderia  piü,  et  non  ne  parlerei,  e  staria  a  vedere  che  effetto  ^ro- 
ducesse,  perch^  non  vedo  chd  revocare,  nh  emendare,  nb  come  S.  Sn^Yi 
possa  entrar  dentro.'  In  diesem  Verhalten  Monte's  prägte  sich  die  Stel- 
lung aus,  welche  die  Curie  einnahm,  sobald  der  erste  Schrecken  über- 
wunden war.  Man  sah  Deklamationen  über  den  unkatholischen  Geist 
des  Interims  mit  Vergnügen,  äusserte  auch  wohl  in  mündlichem  Gespräch 
sich  in  dieser  Weise,  machte  dem  kaiserlichen  Gesandten  Vorwürfe  über 
die  Verrückung  der  Grenzsteine  zwischen  dem  geistlichen  und  weltlichen 
Machtgebiet,  aber  man  hütete  sich  wohl,  einen  Schritt  zu  thun,  wodurch 
man  sich  die  Möglichkeit,  gegen  Zugeständnisse  bezüglich  des  Interims 
Vortheile  in  der  Piacenzafrage  zu  erreichen,  abgeschnitten  hätte ;  freudig 
begrüsste  man  Nachrichten  aus  Augsburg,  welche  besagten:  Vintende 
piü  la  difficultä  che  sara  in  far  osservare  Plnterim  et  che  quelli  pren- 
cipi,  tanto  catholici  come  Lutherani,  pigliavano  piacere  della  lega  tra 
N.  Sre  et  il  re  di  Francia  et  del  deposito\  Cervino  an  Monte,  1548 
Juni  13.    Dadurch,  dachte  man,  werde  der  Kaiser  nachgiebiger. 

Denselben  Wechsel,  wie  wir  ihn  binnen  wenigen  Tagen  an  Monte 
wahrnehmen,  machte  auch  der  Augustinergeneral  durch,  von  dem  oben 
eine  Aeusserung  mitgetheilt  wurde.  Seripando  schreibt  am  8.  Junft 
'Vedo  nelle  lottere  di  V.  SHa  molte  varietä:  una  volta  me  scrivete  che 
PInterim  b  tutto  bnono,  anzi  qui  b  stato  detto  che  voi  Phavete  publica- 
mente  lodato.  Poi  ultimamente  dite  che  b  mezzo  Luterano  et  mezzo 
catbolico;  vedremo  come  la  risolverete.'  Man  war  in  Rom  in  ähnlicher 
Stimmung  dem  Interim  gegenüber  wie  Melanchthon ;  wie  dieser,  wenn  er 
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selbst  aas  dem  Spiel  bleiben  konnte,  gern  den  Widerstand  dagegen 
ermunterte,  und  andererseits,  indem  er  sich  vorredete,  dass  ein  Werk, 
welches  nicht  ?on  Gott  sei,  yon  selbst  zerfallen  werde,  G.  Ref.  Nr.  4216, 
jedes  persönliche  Eingreifen  möglichst  rermied,  so  war  auch  der  päpst- 
liche Nepot,  trotz  aller  günstigen  Aeusserungen,  bereit,  die  Hand,  aber 
deren  Kargheit  sonst  stets  gejammert  wurde,  zu  öffnen,  und  100  Du- 
katen dem  Jesuiten  Bobadilla  zu  spenden,  dessen  Thätigkeit  gegen  das 
Interim  so  sehr  gerühmt  wurde.  Als  Karl  Y.  dann  aber  den  Jesuiten 
auf  schickliche  Weise  yom  Hofe  entfernte ,  nahm  sich  die  Curie  nicht 
etwa  des  Verbannten  an,  sondern  versuchte  erneut  die  Verständigung 
mit  dem  Kaiser;  der  Bischof  von  Fano  ging  als  Nuntius  nach  Deutsch- 
land ab.  Vgl.  den  Brief  Seripando's,  Juni  9,  bei  Calenzio  269,  wo  ich 
die  Stelle  über  den  prete  Spagnuolo  buono  et  pio,  ob  zu  willkürlich? 
auf  Bobadilla  deute ;  über  dessen  Unterstützung  mit  Geld  Seitens  des 
Gardinais  Farnese  vgl.  G  a  r  o  IV,  53 ;  des  Jesuiten  Entfernung  vom  Hofe 
ist  auch  bei  Agricola  Historia  provinciae  superioris  Germaniae  S.  17 
erwähnt:  hier  aber,  und  ebenso  auch  bei  Winter  Evangelische  Lehre 
in  Baiem  II,  152,  die  Einwirkung,  welche  er  auf  den  Herzog  Wilhelm 
von  Baiem  in  einem  dem  Interim  feindlichen  Sinne  übte,  als  Grund 
angegeben,  während  nach  Seripando  Bobadilla  sich  an  dem  Römischen 
Könige  versucht  haben  soll.  Mir  scheint  das  Letztere  mit  Rücksicht  auf 
Nr.  46  glaublicher;  wäre  die  Bairische  Opposition  gegen  das  Interim 
wirklich  auf  Babodilla's  Einfluss  zurückzuführen,  so  würden  wohl  in  den 
Bairischen  Gutachten  sich  nicht  Aeusserungen  finden,  welche  den  päpst- 
lichen Machtansprüchen  sehr  wenig  günstig  sind,  üeber  die  Entfernung 
selbst  heisst  es  bei  Agricola:  'paruit  ille  quantocius  et  non  minore 
sao  gaudio  quam  comprobatione  pontificis,  pro  cuius  dignitate  tuenda, 
proot  invictus  stetit,  ita  promptus  velut  in  exilium  ivit.'  Damit  wird  die 
Frage  angeregt:  Wodurch  wurde  die  freudige  Stimmung  hervorgerufen? 
Bobadilla  kann  sich  doch  unmöglich  darüber  gefreut  haben,  dass  er  für 
den  Papst,  der  seine  Meinungen  gar  nicht  einmal  öffentlich  zu  theilen 
wagte,  ins  Exil  gehen  durfte,  und  eben  so  wenig  würde  man  die  Freude 
Ober  die  Entfernung  von  seinem  bisherigen  Wirkungskreis  verstehen 
können.  Nach  Sepirando  Hess  der  Kaiser  ihm  'cinquanta  scudi,  caval- 
catura  et  compagnia  sin  a  Trento*  zu  Theil  werden,  und  es  erfolgte  die 
Entfernung  vom  Hofe  sonst  in  durchaus  ehrenvoller  Weise.  Sollte  es 
denkbar  sein,  dass  die  Freude  auf  derlei  Motive  zurückzuführen  sei, 
oder  ist  es  nicht  wahrscheinlicher,  dass  wir  es  bloss  mit  der  Phantasie 
Agricolas  zu  thun  haben ,  der  an  ungeschicktem  Platze  den  auch  Un- 
gemach mit  Freude  ertragenden  Ordensbruder  herausgestrichen  hat? 

3  Die  Bedeutung  dieses  Zusatzes,  der  alle  die  vorhergehenden  Aus- 
führungen eigentlich  wieder  aufhebt,  ist  schwer  zu  beurtheilen.  Sollte 
man  annehmen  dürfen,  dass  dabei  der  geheime  Nebengedanke  obwaltete, 
sich  die  Möglichkeit  zu  bewahren,  später  in  jedem  einzelnen  Falle  den 
Versuch  einer  Restitution  als  inopportun  bezeichnen  zu  können? 

n.    Verhandlang   eines   zur   Ordnung   der  Religions-  Februar 

fragen   bestellten   Ausschusses. 

Nachdem  die  Stände  dem  Kaiser  die  einstweilige  Ordnung  bis 
zum  Goncil  überlassen,  damit  alle  Stände  ruhig,  gottselig  und  fried- 
lich bei  einander  bleiben  möchten,  hat  dieser  von  jedem  Kurfürsten 
einen  Kath,  wegen  des  Cardinais  von  Augsburg*  (Di*.  Heinrich- 
mann)  wegen  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  Leonhard  y.  Eck,  den 

a  Im  Manuscript  Lücke,  ergänzt  nach  Sastrow  II,  298.  Dort  steht 
anch  der  Name  des  Schössers  von  Ulm:  Georg  Besserer. 
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Febniar  Abt  von  Weingarten,  Hang  Montfort,  J.  Stnrm  yon  Strassbnrg, 
den  Schösser  von  Ulm,  zusammen  berufen  lassen  und  den  Eur- 
fflrsten  von  Mainz,  Heinrich  Hase  und  Dr.  Seid,  der  Römische 
König  den  alten  Herrn  von  Madrutz  zu  Commissarien  ernannt  ^ 

Am  11.  u.  12.  Febr.  redeten  diese  12  davon;  7  votirten,  „das 
der  Kai.  M.  zu  raten,  das  sie  vorschaften,  das  alle  mdnche  pfaffen 
und  Stifter  restituirt  werden,  nicht  allein  in  die  gflter  sondern  auch 
ire  ceremonien,  und  das  sie  dabei  geschnzt  selten  werden  an  einem 
jeden  orte;  one  des  konte  nicht  frid  sein."'  Die  Deputirten  der 
drei  welüichen  Eurf&rsten  und  die  zwei  der  Städte  wiesen  darauf 
hin,  wie  dies  nur  Unruhe  bringen  werde ,  wenn  so  in  einer  S^tadt 
und  unter  einem  Fürsten  zweierlei  Geremonie  nnd  Lehre  sei.  Die 
Reichstagsabschiede  h&tten  schon  Aber  die  geistlichen  Güter  bis 
zum  Gondl  entschieden,  der  Kaiser  habe  erkl&rt,  hierüber  Hand- 
lung vornehmen  lassen  zu  wollen.  Durch  die  Kammergerichts- 
ordnung nnd  den  reformirten  Landfrieden  werde  die  Ruhe  gesichert; 
Restitution  an  die  Mönche  und  Pfaffen,  Wiedereinführung  der  Cere- 
monien aber  prfijudicire  dem  Concil. 

Sei  das  Concil  noch  nicht  möglich ,  so  wäre  am  besten,  eine 
Nationalversammlung  auszuschreiben;  wenn  auch  das  nicht,  so 
könne  man  doch  einige  wenige  in  der  heil.  Schrift  erfahrene  Leute 
zusammen  kommen  lassen,  um  einen  Artikel  nach  dem  andern 
ZQ  berathen. 

Wenn  alles  dieses  nicht  sein  soll,  so  müsse  man  das  g.  f.  eh. 
Concil  erwarten  „und  mitler  zeit  kein  kurfürst,  fürst  oder  stand 
sich  annehmen,  wie  es  der  andere  in  seinem  lande  in  der  religion 
halte  und  keiner  den  andern  verachte. 

Item  das  man  weiter  nicht  greife,  keine  weitere  endemng 
mache,  noch  sich  einer  an  des  andern  gutem  vergreife. 

Das  man  das  schelten  uf  den  canzeln  vorkomme  und  das  das 
wort  gottes  gepredigt  und  fremde  sache  nicht  eingemischt  werde^ 
nnd  also  einer  den  andern  tolerire  bis  uf  christliche  vergleich ung.'^ 

Diese  zwei  Meinungen  wurden  dem  Kaiser  mitgetheilt. 

Febr.  19  erklären  die  Commissare,  der  Kaiser  wünsche,  „das 
wir  mehr  zusammenrücken  selten.'*  Der  geistlichen  Kurfürsten 
Räthe  bestehen  auf  der  Meinung;*  anch  die  weltlichen:  Restitution 
sei  gegen  ihr  Gewissen.  Nationalversammlung  oder  Gespräch  sei 
zn  fördern,  mlttlerzeit  solle  Stillstand  beider  Confessionen  sein  — 
Qt  supra.  Sekten  und  Widertäufer  seien  nicht  zu  dulden;  anzuord- 
nen, dass  in  den  streitigen  Artikeln  nichts  im  Druck  ausgehe. 
Was  sonst  in  theologia  gedruckt  wurde,  müsse  censirt,  Schmähun- 
gen dürften  nicht  geduldet  werden.  Auf  den  Canzeln  ist  nur  das 
Evangelium  zu  predigen.  „Und  das  man  christlich  ceremonias  in 
kirchen  umbhalte,  der  iugent  halber  nnd  sonst. 

Wie  wir  dises  handeis  im  werk  gewest,  hat  die  Kai.  M.  den 
bandl  abgesnitten  und  das  Interim,'  welches  vier  iezt  mitler  zeit 
offerirt  worden  ist,  vor  de  haut  genommen.'' 

AnfteiehBang  tob  Fachs  Hand.  Dresden  Trienter  Gonoil  V.  Aufscbrifl:  „Gollo* 
qoiani  zu  einem  ehristtichen  Interinii  welchs  des  gebessigen  offerirten  Interim 
lialben  ▼erhindert.*' 


a  Auigesir.;  „Und  hat  der  dr.  Eck  h.  Wilhelms  von  Baiern  radU'' 
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1  Sastrow  II,  297  berichtet  über  die  Ernennong  dieser  Conimis-  Februar 
Bion  und  betont  ihre  Erfolglosigkeit,  jedoch  unterrichtet  uns  die  obige 
Aufzeichnung  weit  genauer  aber  den  Gang  der  Verhandlung,  bietet  aber 
noch  mancherlei  Zweifeln  Baum.  Sie  widerspricht  der  Mittheilung 
Banke's  V,  28  dass  die  Versammlung  den  ihr  gewordenen  Auftrag 
dem  Kaiser  zurflckgegeben  habe,  und  erzählt  statt  dessen  ?on  einer 
unerwarteten  Unterbrechung  kaiserlicher  Seits.  Vom  19.  Februar  an  hören 
wir  nur  mehr  von  Erörterungen  der  kurfürstlichen  Bäthe,  dflrfen 
aber  daraus  nicht  ohne  Weiteres  entnehmen,  dass  die  Anderen  aus- 
geschlossen wurden,  da  Fachs  auch  über  den  Bairischen  Bath  Eck  noch 
eine  Mittheilung  niederzuschreiben  anfing,  die  er  aber  dann  unyollendet 
wieder  unterdrückte. 

3  Diese  ?on  der  katholischen  Partei  erhobenen  Forderung^  der 
unbedingten  Bestitution  der  Mönche ,  Pfaffen  und  Stifter  hat  man  wohl 
für  gleichbedeutend  gehalten  mit  dem  Verlangen  nach  sofortiger  Abschaf- 
fung des  Protestantismus  und  vollstftndiger  katholischer  Bestauration. 
Aber  es  ist  zu  erwägen,  dass  in  diesem  Falle  der  wider  diese  Vorschläge 
von  den  weltlichen  Kurfürsten  gemachte  Einwand:  Es  erzeuge  Unruhe, 
wenn  in  einer  Stadt  etc.  zweierlei  Ceremonien  etc.  seien,  keinen 
Sinn  haben  würde.  Es  scheint  mir  deshalb  wahrscheinlicher,  dass  die 
Forderung  der  geistlichen  Kurfürsten  sich  bloss  auf  die  zahlreichen  Be- 
sitzungen bezog,  welche  den  katholisch  gebliebenen  geistlichen 
Personen  und  Körperschaften  yon  Seiten  der  weltlichen  Obrigkeiten 
abgenommen  worden  waren,  während  man,  wie  die  Entscheidung  des 
ganzen  Beligionsgegensatzes,  so  auch  die  Ordnung  der  VerhÜtnisse  der 
protestantisch  gesinnten  Prälaten,  Geistlicher  etc.,  soweit  sie 
nicht  in •  katholischen  Territorien  wohnten,  dem  Concil  zu  überlassen 
"gedachte  und  höchstens  durch  Geltendmachung  der  Jurisdiction,  durch 
Verhinderung  Yon  Neuanstellungen,  yielleicht  auch  durch  Absetzung  aus 
anderweitigen  Gründen,  dennoch  den  Protestantismus  zu  untergraben 
hoffte.  Hatte  dann  das  Concil  geurtheilt,  dann  konnte  man  offen  auf- 
treten und  mit  Unterdrückung  yorgehen. 

Leonhard  von  Eck  äussert  sich  über  die  staatsmännische  Befähigung 
der  geistlichen  Kurfürsten  äusserst  abfällig,  B.  61;  vielleicht  hatte  er 
den  oben  zu  Tage  tretenden  Standpunkt  im  Auge,  der,  ohne  eine  prin- 
cipielle  Lösung  zu  suchen,  eine  Unzahl  einzelner  Streitigkeiten  hervor- 
rufen musste,  deren  glückliche  Durchführung  Angesichts  der  bisherigen 
Entwicklung  wenig  wahrscheinlich  erschien. 

Um  die  innerhalb  der  katholischen  Partei  herrschenden  Bestrebungen 
und  Ansichten  genau  zu  erkennen,  bedürften  wir  noch  weitere  ursprüng- 
liche Nachrichten.  Wenn  eine  Florentiner  Depesche,  B  a  n  k  e  V,  26,  über 
die  Ansichten,  welche  der  Beichtvater  des  Kaisers  und  andere  Theologen 
hegten,  sagt:  'sono  in  oppinione  che  si  rimetta  in  Alemagna  il  culto 
divino,  creda  ogn'  uno  ciö  che  vuole,  restituischinsi  i  beni  eccle- 
siastici  et  tolgasi  via  la  predicatione  Luterana,  fomento  di  tutte  eresie*, 
so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  der  Satz  'creda  ogn'  uno  ciö  che  vuole'  der 
Gleichgültigkeit  gegen  den  Glauben  des  Volkes  überhaupt  Ausdruck 
verleiht,  oder  ob  auch  hier  ein  Verzicht  auf  die  sofort  durchzuftüirende 
Bestauration  ausgesprochen  ist  Man  möchte  wünschen,  auch  hier,  statt 
der  Nachricht  aus  zweiter  Hand,  eine  von  jenem  Theologen  selbst  aus- 
gehende Aeusserung  zu  besitzen. 

3  Die  Uebergabe  des  Interims  durch  den  Bömischen  König  erfolgte 
um  Mitte  März.  Bänke  VI,  274;  darauf  folgten  die  Verhandlungen  der 
weltlichen  Kurfürsten,  welche  dort  abgedruckt  sind. 
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(Febrar)      X.    Dr.  Fachs'  Entwürfe  zu  einem  S&chsischen  Gut- 
achten über  die  Ordnung  der  Religionsverh&ltnisse.^ 

A. 

„Kein  enderung  zu  machen,  sondern  lasse  es  stehen  bis  uf  ein 
determinacion  concilii  oder  nacionalversammlunge. 

Ob  das  nicht  zu  erhalten  das  I.  M.  eine  nacionalversammlung 
selbst  ausschriebe  oder* ausschrieben  Hess. 

Und  das  mitlerzeit  under  der  Augsburgisch  confession  nichts 
neues  eingeführt. 

Das  die  widertaufer  mit  irer  falschen  lere  nicht  gelten. 

Nicht  zu  drucken  in  theologia. 

Das  kein  smehebuch,  smchegemelde  gedruckt  noch  feilgehapt 

Alles  schelten  auf  der  canzel,  sonderlich  der  hohen  oberkeit, 
soll  abgestelt  und  darüber  geboten  werden,  das  es  verbleibe. 

Das  de  prcdigcr  das  wort  gottes  predige  und  frid,  frembde 
Sachen  nicht  einmischen.  Zu  bitten  vor  de  oberkeit  das  sie  6ot 
erleuchte,  das  — . 

Das  keiner  den  andern  verachte,  das  er  seiner  religion  nicht  ist. 

Das  sich  keiner  darumb  anneme,  wie  es  der  ander  holt,  und 
das  kainer  dem  andern  das  sein  abpracticire. 

Das  sich  kainer  fort  mehr  an  clostern  vorgreife.  Was  zu 
milden  Sachen  genommen,  ut  maneat. 

Gemeiner  landfride  erneuet 

Ceremonien.*' 

B. 

Will  man  vor  dem  Concil,  auf  welches  der  Zwispalt  stets  ver- 
schoben worden  ist,  Aenderung  in  der  Religion  machen,  den  gemeinen 
Mann  dazu  dringen,  so  kann  es  scheinen,  als  ob  der  Kaiser  den 
Krieg  zur  Unterdrückung,  der  andere  Theil  ihn  aber  zum  Schutze 
der  Augsburger  Confession  geführt  h&tte. 

Dringt  man  in  den  gemeinen  Mann,  so  ist  Aufstand  und  Em- 
pörung zu  besorgen ;  die  ReHgion  ist  ins  Herz  gepflanzt,  „und  dar- 
aus one  dazu  gebürliche  remedia  schwerlich  zu  rotten  ,'^  weshalb 
die  alten  Juristen  sagen,  die  Religion  sei  iuris  gentium,  worin  poli- 
tica  und  civilis  ratio  wenig  schaffen  kann.  Am  besten:  keine  Aen- 
derung bis  zu  einem  Concil;  ist  dies  beim  Papst  nicht  zu  erhalten, 
so  möge  der  Kaiser  in  deutscher  Nation  selbst  oder  durch  den  Primas 
Germaniae  eine  Nationalversammlung  ausschreiben. 

Mittler  Zeit  müssen  die  Stände  der  Augsburger  Confession  nicht 
weiter  um  sich  greifen;  die  Wiedertäufer,  welche  Kindertaufe  und 
Obrigkeit  verwerfen,  sind  nicht  zu  dulden. 

Ohne  Erlaubniss  des  Landesfürsten  ist  kein  Buch  in  theologia 
zu  drucken,  dieselben  sind  zuerst  durch  die  Ordinarien i>,  Pfarrer 

a  Die  Lücke  ist  wohl  daher  zu  erklären,  dass  man  noch  zweifel- 
haft war,  ob  man  den  Primas  Germaniae  nennen  wollte;  vgl. Entwurf B. 
b  Ausgestrichen:  Bischöfe. 


V 
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and   Schriftgelehrtcn    zn   prbfen,    Scbmähbßcher  bei   Leibesstrafe  (Febroar) 
verboten. 

[Fortsetzung  dem  andern  Entwurf  A  gcmilss.} 

Blieben  die  Klostcrglktcr  nicht  bei  den  milden  Sschen,  so  wQrde 
dies  den  gemeinen  Uann  erregen;  die  Pfarren  haben  wenig  Ein- 
kommen gehabt,  vovon  sith  nach  Wegfall  der  Accidentalien  kein 
Pfarrer  erhalten  kann. 

Der  Landtriede  ist  za  erneuern  etc. 

Dies  wird  auf  VerbcBscrung  angezeigt 

„Ich  kann  auch  nicht  nnterlaasen,  C 
beriebt  underthCDigst,  doch  ooe  rhum,  v 
in  meinen  landen  nnd  kirchen  die  chris 
gesenge  und  ceremonien  mit  melten,  pri 
vesper  und  complet,  item  mit  allen  ges 
lasse;  allein  den  grossen  canonem  lest  : 

Auch  in  messen,  predigten,  taufen, 
ciis  die  cleidung  mit  caseln,  diacon  und 
torei  und  musica,  nicht  weniger  dan  zq' 

Das  werct  nicht  ein  oder  zwei  stui 
von  morgens  frühe  an  bis  am  mittag. 

So  bat  man  alle  tage  die  horas  i 
rechtschaflfene  chris  Hiebe  gesenge  vormi 

In  der  taufe  prauchet  man  oller  de 
zu  vorn  gescheen,  ausgenommen  des  krei 
scher  spräche  taufen  lassen. 

So  halte  ich  in  meinen  landen  nnd 
als  nützlich  und  gut;  man  lest  auch  niei 
wirdigen  Sakrament  geben. 

Man  reicht  auch  das  hocbwirdige 
cration  und  elevacion  in  alter  ererbiet 
lieben  ceremonischeii  cleidungen,  caseln 
etranten  und  knaben. 

Und  do  Partikel,  oder  im  kelch  ubi 
aller  ererbietunge  vom  celebranten  consi 

Also  das  ich  nicht  weniger,  auch  n 
lasse,  als  man  zuvorn  gehabt." 

Die  Gebete  fOr  die  hohe  Obrigkei 
Überall  bei  ihm  im  Brauch,  die  Jugend  w 

Csnc  A  lieeoliindig  i  B  Concept  mit  eigi 

1  Die  obigen  Gatacbten  entstanden,  w 
in  Kr.  IX  besprochenen  Verhandlung  nac 
ihnen  ausgesprochene  Standpunkt  wurde  ii 
fQisten  Moritz  aach  in  den  Gesprächen  mi 
gehalten,  welche  nack  der  Mitte  Märzerfol 
entwurfea  durch  König  Ferdinand  statlfaBC 
die  Verband luDgen  der  Theologen-CommisE 
gaben,  da  ich  biefoi  kein  neues  Material  i 
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(vor  M&n        U.    Bairisches  Gutachten  an  König  Ferdinand 
Mitte)    ftber  den  kaiserlichen  Entwurf  zu  einer  Vorrede  für 

das  Interim.  ^ 

Bedenken  über  die  unbestimmte  Fassung  mehrerer  Stellen ;  Kothwendig- 
keit  die  Beschränkung  auf  die  Neuerer,  sowie  dass  das  Interim  yon 
diesen  ausgegangen  und  von  manchen  bereits  bewilligt  ist,  klar  auszu- 
drücken, den  bisher  katholisch  Gebliebenen  die  Beibehaltung  der  alten 

Religion  bei  Strafe  zu  gebieten. 

,,Allerdurchlauchtigister,  grosmechtiger  könig,  gnodigister  herr! 
E.  Eo.  M.  hahen  mir  durch  iren  yicecanzler  doctor  Jonas  heigelegte 
Schriften  zustellen  und  gnedigist  begeren  lassen,  E.  Ko.  M.  mein 
guetbedunken  darinnen  anzuzeigen,  wellichs  ich  yon  ganzem  herzen 
gern  thun  und  mich  E.  M.  gefallens  und  willens  je  gern  befleissen 
wollte.  Dieweil  ich  aber  den  angezogen  ratschlag  nit  gesehen,^ 
haben  E.  Ko.  M.  pei  ir  selbst  yernunftiglich  und  gnediglich  zu 
ermessen,  das  ich  zu  dieser  Schriften  und  ganzen  Sachen  nit  yil, 
darzu  nichts  gewiss  raten  mag,  wie  gern  ich  solches  th&te,  mich 
auch  schuldig  erkenne,  und  sonderlich,  dieweil  die  Rom.  Kai.  M. 
mein  allergnedigister  herr,  desgleichen  E.  Ko.  M.  auf  allen  reichs- 
tägen,  gesprächen,  yersamblungcn,  auch  auf  diesem  reichstag  mein 
gemuet  und  vorhaben,  das  ich  pei  dem  waren  cristlichen  glauben 
und  kirchen  pis  in  mein  ende  mit  gnaden  und  yerleihung  götlicher 
hilf  yerharren  und  mich  dayon  nit  abwenden,  allwegen  mit  gnaden 
jederzeit  yerstanden  und  gelobt  haben. 

Damit  ich  aber  dannoch  E.  Ko.  M.  ain  genuegen  thue,  hab 
ich  nit  unterlassen,  die  gestelt  Schriften  mit  fleiss  zu  ersehen  und 
in  untertenigem  yertrauen,  auch  E.  Ko.  M.  allein  zu  ersehen  und 
nach  irem  gutbedunken  der  Kai.  M.  anzuzaigen  oder  zu  unter- 
lassen, mein  gutbedunken  nit  zu  verhalten,  sonder  bei  jedlichem  ver- 
zeichneten bnchstaben  anzuzaigen.    Und  erstlich  pei  dem  buchstaben 

A,  allda  I.  M.  setzt,  das  sich  ainiches  fridens  rechtens,  ruhe 
ainigkeit  beschwerlich  zu  versehen  sein  will  etc.,  und  dann  auf 
disem  reichstag,  als  vil  ich  vernemen  und  pei  mir  erachten  mag, 
kain  crisUiche  vergleichung  oder  gepürliche  erorterung  erfolgen 
mochte,  auch  I.  Kai.  M.  das  Interim  darumb  und  aus  der  Ursachen, 
das  die  stende  mitlerzeit  des  concili  pei  frieden  und  rechten  neben 
einander  sitzen  möchten,  haimgestellt  worden  ist^  mochten  die  gesetzton 
wort  disem  allem  nit  gleich,  sondern  zugegen,  oder  auch  bei  den 
stenden  etwas  erschrecklichs  verstanden  werden,  dan^  I.  F.  O.  hat 
sich  aus  dem  vergangnen  wol  zu  berichten,  das  I.  M.  Interim  in 
der  ganzen  cristenheit  und  jeder  tail  das  so  ime  gelegen  und  zu 

a  Man  —  erwogen  und*  Zusatz. 
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EeJDcr  opiaioD  dieosUich  Eeio  mag,  uod  also   alle  I.  Mt.  wort  diB-(Tor  Mftrz 
patirt  und  aoBgeiegt  werden ,  deniDach  I.  M.  grosse   der  haadluDg    Mitte) 
und  alle  worl  wol  erwegen  und  nach  irem  gefallen  Tcmer  auslassen, 
einziehen  oder  in  andere  wege  stellen  mögen,  sonderlich*  in  boden- 
linng,  das  die  Tentsch  sprach  etwas  weiüeufüg   und  mer  nacli- 
gedenlceus,  dan  andere  Gprachen,  bedarf. 

Vemer  bei  dem  puchstaben  B,  alda  I.  M.  der  stcnde  bewilli- 
gung  sich  dem  angefengten  concilio  .auderworfig  zu  machen  etc., 
ist  hoch  von  nOttcn  das  wort  'angefangtem  concilio'  zu  erwegen. 
Dann  wo  dises  angefengt  condli  nit  gehalten,  wie  sicli  dann  aus 
allerlai  Ursachen  erzaigt  und  aof  disen  tag  durch  abreiten  der  car- 
dinal ,  pischof  und  andere  preiaten  zu  Trient  und  Banoni  lertrcnt 
und  bescbehen  sein  solle,  die  ander  Lutterisch''  partei,  so  bisher 
gleichwol  sich  der  ooncili  allein  mit  worten  bernembt,  aber  Jeder- 
zeit  der  besuchnng  gewidert  haben,  anch  kunfliglich  dawider  setzen 
und  sagen  wollen:  diewetl  sie  sich  auf  disea  angefengt  concili  ein- 
gelassen und^  der  ratecblag  nach  Eei.  H.  jetziger  resolutüM  allein 
aaf  das  angefangen  concili  lautet,  das  sy  demnach  den  künftigen 
concilien  zu  gehorsamen  nit  schuldig,  noch  bewilligt  betten,  und  das 
also  die  gepnrlich  cnrterung  aius  concili  in  ewig  zeit  nit  erhalten 
werden  mochte,  wie  man  auch  laider  siecht,  das  wenig  potentaten,  geist- 
lich oder  weltlich,  dem  concil  nachtrachten  oder  darzu  fnrdem  wellen. 

Bei  dem  puchstaben  C.  und  in  disem  ganzen  articul,  darinnco 
L  M.  den  ratschlag  anzaigt  und  das  derselb  unserer  waren  christ- 
lichen religiou  nit  zuwider  sein  soll,  in  disem  wirdet  I.  Kai.  M. 
hoch  von  nOtten  sein,  I.  H.  hoher  vernunft  nach  zu  bedenken,  da- 
mit 1.  M,  in  demselben  ratschlag,  was  orisüich,  und'  dagegen  aber 
such  was  der  waren  ■cristlichen  religiou  zuwider  ist  und  doch  ans 
Ursachen  bis  zu  erOrtening  aines  concili  geduldet  werden  mOchtc, 
ain  ausgedruckte  nnderschaid  mache,  dergestalt,  das  I.  U.  dasjenig 
SD  bisher  den  geprenchen  und  Satzungen  in  der  heiligen  christ- 
lichen kirche  zuwider  und*   in  disem  ratschlag  begriffen  sein  und 

B. 'Bonderlich  —  bedarf  Zusatz. 

b  'Lutterisch'  Zusatz. 

0  'und  —  lautet'  Zusatz. 

d  'und  —  doch'  Zusatz  statt  der  ausgestrichenen  Worte  'und  was 
I.  Kai.  H.' 

e  Der  nun  bis  zu  den  Worten  'gedrnngen  werden'  folgende  Text 
wimmelt  Ton  Eck'schen  Correkturen.  UrsprOnglicb  lautete  er  wie  folgt: 
'udI  erörtert  werden  mues,  nit  als  cristlich  setze  und  dnrcb  die  wider- 
wärtigen far  bekant  angenomeD,  auch  damit  die  catboliscben  anfechten 
und  tu  irem  Torteil  zu  ziehen  and  zu  tersteea  anmassen,  dardurch  auch 
das  concili  anschlahen  oder  fluehen  mochten.' 
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(vor  Marx  doch  iolerirt  werden  mocht,  nit  als  cristlich  setze;  dann  sollichs 
^^^^6)  die  widerwertigen  für  bekant  and  erdäri  annemen  mochten,  auch 
solche  gemein  word  zu  irem  vorteil  ziehen  und  versteen,  demnach 
auch  künftig  concili  und  erorterung  waigern,  abschlagen  und  disen 
ratschlag  für  die  entlich  erorterung  halten  wellen,  daraus  dan  Zer- 
störung der  cristlichen  religion  erfolgen  mochte,  dan  den  Luterischen 
und  abgesonderten  pisher  zur  peschirmung  irer  irtungen  nichts  zu 
vil  gewest  ist 

Und  sonderlich  wil  yon  noten  sein,  dieweil  aus  diesem  artikel 
und  aus  den  werten,  das  sich  diejenigen,  so  I.  M.  disen  ratschlag 
uberantwort,  den  selbst  zu  glauben  angepotten  haben,  verstanden 
wirdet,  das  gemelter  ratschlag  von  den  abgesonderten  I.  M.  zuge- 
stelt  worden 9^  dieselben  mit  namen  zu  benennen;  dardurch  die 
andern  abgesonderten  desto  verhoffenlicher  zu  disem  ratschlag 
bewegt  und  die  abgesonderten  von  einander  getrent,  das  auch  die, 
so  diesen  ratschlag  gestelt,  irem  erpieten  nach  darauf  bestendiglich  zu 
verharren  und  darunder  kain  neuerung  furzunemen  gedrungen  werden. 

So  will  es  auch  zweiflich  fallen,  das  dises  der  Kai.  M.  wol- 
mainen  und  ratschlag,  welcher  hiermit  durch  derselben  geschrift- 
gelerten  relation  für  cristlich  geruembt  und  für  das  bewilligt  Interim 
von  meniglichen  verstanden  und  gehalten  wirdet,  den  namen  aines 
ratschlags  haben  soll: 

Dann  ain  ratschlag  ist  kain  gepot  oder  bestendige  Ordnung, 
sonder  steet  ainem  jeden  frei,  dem  ratschlag  zu  vervolgen, 
anzunemen,  demselben,  zu  geleben  oder  nit  zu  geleben.  Zu 
dem  allem  mochte  diser  ratschlag,  so*  der  in  gemain  gestellt  und 
der  ganz  vergriff  für  cristlich  gehalten  worden,  auf  alle  gemaine 
reichsstende,  der^  alten  religion  und  der  abgesonderten,  gezogen  und 
verstanden  werden  wellen,  welchs  noch  zu  mererm  abfall  Teutscher 
nation  raichen  wurde.  Deshalben  wirdet  von  nötten  sein,  das  diser 
ratschlag  oder  gepot  allain  auf  die  abgefallen  und  pei  denen  Spal- 
tungen eingerisen  mit  ausgedruckten  werten  gedeut  und  zu  halten 
gepoten,  das^  auch  allen  denen,  so  den  ratschlag  in  allen  leren 
und  puncten  wirklich  nit  volziehen  oder  nachvolgen,  gar  Jccdn  äUer- 
enden  zugelassen  werden.* 

Item  bei  dem  puechstaben  D.  ist  meines  erachtens  von  notten, 
das  den  alten  catholischen  mit  ernst  und  pei  confiscirnng  irer  gueter 
und  privirung  irer  regalien,  freihalten  und  obrigkaiten  gepoten  werde, 


a  'so  —  worden*  Zusatz. 

b  'der  — >  abgesonderten'  Zusatz. 

c  'das  —  zugelassen'  Zusatz. 
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pei  der  alten  rsligjon  zu  rerhaireD  and  davon 
weichen  oder  Andeniog  vorzunemen,  das  auch  desg 
erEelten  penen  den  obgetretnen  nnd  aleo  der  andero 
werde,  den  ratschl^  anzanemen  nnd  demselben  i 
das  wort 'ratBclilag'  und  das  wort  'ersneche 
wurden  one  zweifcl  anf  aines  Jeden  tails  wolgef 
willen  [sie] ;  und  wie  hievor  der  Kai.  M.  declaration  u 
her  ausgelegt  sein  nud  ain  jeder  sich  darauf  erpiet 
worden,  was  ungehorsam  wider  die  christlichen 
Kai.  M.  aus  dergleichen  Worten  und  handlungen 
und  kanftiglirh  ersteen  mOcbt,  hat  ir  KaL  U.  wo) 

Bei  dem  puecbstahen  E.  wirdet  zu  Tolkomoe 
chrlBtlicheu  religion  zu  bedenken  hoch  von  notten 
ttit  allein  anf  das  angefangt  concili,  sonder  auch, 
ging,  auf  das  künftig  concili  wol  nnd  nach  nottur 
reichstag  za  verpinden  and  in  der  gethanen  bewillij 

Besehlieslich  bei  dem  pnechstaben  F.  mOdite 
herzen  wol  leiden  das  ain  gaete  und  hestendige  refo 
gcistllcfaer  nnd  weltlicher  stend  anfgericht  wurde, 
solchs  bescbwerlich  und  also  zu  achten  ain  gros  wi 
zu  achten  nnmnglich  sein,  werden  I.  K.  irer  bf.  an 
beit  vemnnftiglich  la  bedenken  nnd  fnrzanemen  w: 
L  M.  in  allen  Sachen  den  glauben  nnd  religion  hE 
und  furnemen  nnd  den  LuteriBcben  zu  goet  verstaut: 
davon  werden  sy  sich  furo  nit  abwenden  lassei 
gehorsam  und  meine  verhoffens  christenlicher  relij 
lieh  der  Kai.  M.  perBon  uotwendigs  bedenken,  ' 
ratschlag  nit  gesehen,  hab  ich  ala  der  gehorsam  uu 
eurKo.  M.  nit  wellen  oder  sollen  verhalten,  wellid 
vcrner  bedenken  und  nach  irem  gefallen  nnd  gutac 
anzaigon  oder  anderlassen  mögen.  Will  mich  ancl 
E.  Ko.  M.  underteni glich  bevolen  haben." 

AnrKkrlft: 'Opialan*.  Coicrfl  nit  Bck'ickel  CorHklorea 

1  Dieses  Gutachten  bezieht  sich  anf  die  Einleitui 
lieben  Inlerim,' die  in  allen  Drucken  desselben  atel 
Siellen,  deren  AbAndernng  genthen  wird,  sind  leicht 

a  'und  penen'  ZosaU. 

b  'gepoten  —  geleben'  Znsati  statt  der  Worte: 
auch  vermeldt  ist  worden.' 
c  'paider  —  stend'  Zuuts. 
d  'dann  —  lassen'  Zasats. 
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(vor  März  ^^®  ^^^^  ^^^^^  wesentlich  abgeändert  worden  sind.  Nar  bei  E.  scheint 
Mitte)  ^i^  ursprüngliche  Fassung  'angefangen  concilium'  gelautet  zu  haben 
und  an  Stelle  dieser  Worte  'allgemein  concilium'  getreten  zu  sein. 
Es  ist  dies  leicht  erklärlich  Angesichts  der  wachsenden  Unwahrschein- 
lichkeif, das  brach  gelegte  Trienter  Concil  wieder  in  Gang  zu  bringen. 
Bei  C.  war  ursprünglich  wohl  noch  nicht  darauf  hingewiesen,  dass  der 
Rathschlag  der  christlichen  Religion  nicht  zuwider  sei  'ausserhalb 
der  zweien  puncten  die  communion  unter  beider  gestalt 
und  der  priester  eh  betreffend.' 

2  Der  Text  des  Rathschlags  wurde  dem  Markgrafen  Uans  am 
21.  März  von  Agrikola  mitgetheilt,  Kurfürst  Moritz  hatte  ihn  bereits 
am  17.  erhalten ;  es  kann  doch  kaum  angenommen  werden,  dass  Baiern 
länger  darüber  in  ünkeuutniss  geblieben  sein  sollte ;  mit  Rücksicht  dar- 
auf habe  ich  das  obige  Aktenstück  eingereiht ;  es  bleibt  aber  auffallend, 
dass  der  Römische  König  schon  damals  mit  Baiern  über  diePfoposition 
verhandelte,  welche  erst  am  15.  Mai  erfolgte,  und  von  deren  Inhalt  die 
übrigen  Fürsten  auch  später  keine  Kenntniss  gehabt  zu  haben  scheinen. 
Ich  hoffe,  dass  aus  dem  von  mir  für  diese  Interimsangelegenheiten  noch 
nicht  ausreichend  benutzten  Wiener  Archiv  sich  die  nöthige  Aufklärung 
über  diese  Vorgänge  wird  gewinnen  lassen. 

3  Dieser  Aeusserung  liegt  augenscheinlich  die  Voraussetzung  zu 
Grunde,  dass  der  Interimsentwurf  seinen  Ursprung  im  protestantischen 
Lager  gehabt  habe.  Da  über  die  Verhandlungen  der  vom  Kaiser 
bestellten  Commission  genaue,  authentische  Nachrichten  vorliegen,  wird 
man  nicht  mit  Sicherheit  darüber  urtheilen  können,  ob  diese  Ansicht 
begründet  ist,  oder  nicht;  aber  es  darf  hervorgehoben  werden,  dass  die 
Meinungsäusserungen  ausserhalb  stehender  Personen  die  entgegenstehende 
Ansicht  Rankes  V,  28,  dass  Pflug  und  Heiding  die  eigentlichen  Au- 
toren und  Agrikola  von  ihnen  nur  zugezogen  sei,  nicht  zu  bestätigen 
scheinen;  und  das  Argument,  dass  die  Ruhmredigkeit  Agrikola's  grade 
gegen  eine  entschiedene  Betheiligung  von  seiner  Seite  spreche,  wird  sich 
eben  so  gut  umdrehen  lassen.  Melanchthon,  der  zwar  nicht  am  Orte 
weihe,  aber  in  den  Fragen,  wo  seine  abergläubische  Aengstlichkeit  nicht 
ins  Spiel  kommt,  stets  ein  klares  und  meist  auf  guten  Informationen 
beruhendes  Urtheil  an  den  Tag  legte,  und  mit  grossem  Interesse  den 
Verhandlungen  gefolgt  ist,  spricht  in  seinen  Briefen  an  vielen  Stellen 
über  die  Abfassung  des  Interims:  Am  21.  März  schreibt  er  an  Banm- 
gartner:  'Multis  conjecturis  ratiocinor  totum  pocma  jov  Meralv  ortum 
esse  non  ab  imperatore  Carole,  sed  dno  rov  fiaQyiiov,  qui  multos  jam 
annos  somniat  fucosas  et  non  duraturas  conciliationes.'  Nr.  4170,  und 
ähnlich,  Nr.  4168,  an  Camerarius,  vgl.  Droysen  318,  an  Meienburg: 
'Non  puto  ab  imperatore  ortum  esse  consilium  de  illis  stultis  composi- 
tionibus,  sed  a  marchione/  Nr.  4182  und  4183,  4185.  Nachdem  er  das 
Interim  zu  Gesicht  bekommen  hatte,  urtheilte  er : 'Nee  accuso  imperatorem, 
alii  sunt  qui  corruptelis  doctrinae  delectantur',  Nr.  4197  und  schreibt 
über  den  Inhalt  Folgendes:  'Nusquam  agnosco  tuum  veterem  cvfitpotrijitjy 
Jullum,  ac  mallem  ipsum  ja  neQi  dtxaioGüytjg  scripsisse*,  Nr.  4188;  er 
klagte  vielmehr  Bucer  als  den  Verfasser  an:  'Ey  xewaXa^f^  thqI  cu^a- 
Qiaiixtjg  ^vaiag  agnosco  i/noy  nttQaaiajrjv  \  und  Nr.  4198:  Agnosco  Xa- 
yodtttJäXovg,  partim  Moguntinum  illum  xoAaxa,  partim  Lembum  illum 
tuum,  quem  esse  Augustae  certum  est'  bezüglich  dieses  Xiftßog 
bemerke  ich,  dass  der  Herausgeber  des  Corp.  Ref.  darunter  Agricola 
verstehen  will ;  bei  diesem ,  der  schon  lange  in  Augsburg  weilte ,  wäre 
aber  der  Zusatz  'quem  esse  Augustae  certum  est'  unerklärlich,  während 
die  Art,  wie  Melanchthon  in  Nr.  4216  und  4226  von  Bucers  Anwesen- 
heit in  Augsburg  spricht,  den  Gedanken  nahe  legt,  dass  die  obige  Be- 
zeichnung diesem  gelten,  könne.  Die  Stelle  Nr.  4199 :  '/^ox€t  roV  Bovxi' 
Qoy  Hya  idHy  XoyodmädXojy  eiyat ,   of  ixilyo  Cv^y^dfAfut  xat€ffX€vaifay\ 
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«rhebt  dieie  Dentong  fut  zur  GewiBSbeiL    Ueber  Bacers  Terhalten  in  ^^q^  }H&n 

Aagsbarg  baben  wir  keine  anbeäingt  glaubwQrdigen  Nachrichten,  denn     ujtte) 

die  MittbeiluDgen  Sleidans  III,  103  und  die  Notisen  aus  einem  Briefe 

des  Fagiaa,  bei  Röbrich  II,   188,  Baam  541,   sind  doch  wohl  etwas 

parteÜBch;  wenn  man  ans  dem  späteren  Verhallen  RDckscblQs 

darf,  Bo  entbehrte  Melanchthons  Meinung  der  Berechtigung,  ^ 

denn  auch  Beibst  epftter  aufgab  and  zu  der  AcBicht  znrUckkeb 

Agrikola  und  dessen  Herr,  der  Kurfürst  Joachim,    die  eigentl 

fljrderer  des  Interims  seien:  'Baceras   scribit,  marchionem   i 

gecam  egisse',  Nr.  4304,  Nr.  4265  nnä  4267:  MaQyliiic.  quem  el 

sibi  placere  quod  autor  sit   huius   va/io9iatai;   scia,  maguos  : 

sgere  antores  illins  Augustani   libri,   quasi  aurea  aetas  consti 

legibus.  Nr  4283  nennt  Melanchthon  das  Interim  geradeau :   i 

Toü  ftapytiov  nnd  diese  Auffassung,  daaa  die  Kurbrandenbur^ei 

Eigen  Beförderer   dea    Interima  seien,  während  der  Kaiser  a 

geringen  Concessionen  zufrieden  sei,   spricht  er  auch  an  andei 

ans,  Nr.  4304,  4281,  ja  er  geht  so  weit,  zu  glauben,   dass  Agr 

kaiserlichen  BeichtTater   benntze ,   um  Karl    V.    gegen    ihn    ai 

Hr.  4234,  4243,  4321.    Tgl.  Nr.  4295:  ürget  Ticinus  qui  alioq 

rico  Margit«  ignaiior  est. 

*  Während  die  früher  tlblicbe  Ansiebt  dahin  ging,  dass  der 
liehe  ("lan  Kaiser  Karls,  in  dem  Interim  eine  von  Katholiken 
testanten  anzunehmende  Rcligionsform  aufzustellen,  erst  Angei 
Widerstandes  der  geistlichen  Stande,  zu  peinlicher  Ueberrasc 
Protestanten  aufgegeben  worden  sei,  RankeV,  39  Droysen  31 
schon  Hanrenbrecber  hierin  bedenklich  geworden  zusein:  ] 
in  der  Tbal,  sagt  er,  dass  Karl  den  Protestanten  den  Oedanki 
oder  doch  den  in  ihnen  entstandenen  Oedanke 
genommen  hat,  dass  das  Interim  eine  gkichfötmige  von  K 
wie  Protestanten  zn  befolgende  Ordnung  sein  solle.  Dazu  citir 
freilich  gerade  die  Brandenburgische  Instruktion  vom  Jahre  15D 
Ranke,  und  nach  ihm  Dropsen,  seiner  Auffassung  zu  Grunde 
der  es  ausdrOcklicb  und  mit  dürren  Worten  heisst,  dass  es  to 
an  nicht  anders  gemeint  gewesen  sei,  als  dass  beide  Confes 
halten  sollten,  und  dass  der  Kaiser  ohne  Jemandes  Vo; 
in  der  Vorrede  ein  anderes  eingeführt  habe ;  mit  RQcksicl 
wird  man  doch  wieder  zweifeln  mOesen,  ob  Maurenbrecher  die 
herrorgebobene  zweite  Möglichkeit  wirklieb  ernstlich  im  Ai 
und  eine  von  Ranke  abweichende  Ansicht  begründen  wollte. 

Die  Ranke'fiche  Auffassung  scheint  mir  in  der  That  m 
Bedenken  zu  unterliegen.  Die  Brandenburg! sehe  Instruktion 
behauptet  allerdings,  dass  die  Kai.  M.  one  jemandes  torwiss 
Vorrede  ein  anderes  eingefart,  das  obige  Ecksche  Oulachfen  a 
ad  D.  deutlich,  dass  die  Stände,  'so  bisher  die  Ordnungen  und  i 
gemeiner  christlicher  kirchen  gehalten'  schon  nach  dem  ka 
Entwurf  dabei  bleiben  sollten,  und  man  nur  die  andern  Slftade  'so 
furgenommen'  ersuchen  wollte,  entweder  sich  jenen  ganz  anzul 
oder  den  Rathschlag  su  beobachten.  Nur  Qber  die  schärfere  ' 
dere  Fassung  besteht  zwischen  Eck  und  dem  kaiserlichen  Enti 
DungSTerachiedenbeit  Was  nach  Ranke  des  Kaisers  Ursprung 
sieht  war,  wird  jedoch  von  Eck  als  eine  Auffassung  bezeichnet, 
in  den  gewählten  Wortlaut  rielleicht  hineindeuten  kOnne-, 
schlagt  eben  nur  wegen  der  grosseren  Deutlichkeit  eine  andere  Fai 

Aus  dem  Umstände,  dass,  falls  der  Kaiser  wirklich  die 
KnrfQrsteo  Joachim  später  zugetrauten  Gedanken  gehegt  hätt 
obige  Worte  Ecks  diese  Absicht  gradezn  verhöhnt  worden  wäri 
ich  aber  doch  noch  nicht  scbliesaen,  dass  hier  ein  anderer  Zi 
hang  ToihADden  sein  mOsse ;  ea  ist  nicht  unmdglicb,  dass  Eck 
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(vor  Mars  ^°^  absichtlich  missTcntehen  wollte.  Aber  daraaf  möchte  ich  Gewicht 
Mitte)  l^S^i)»  d^s  ^8  schwerlich  anzunehmen  ist,  dass  derselbe  Entwarf,  der 
in  dem  ad  D.  kritisirten  Theile  eine  Unterscheidung  zwischen  den 
Ständen  der  alten  Religion  und  den  Neueren  in  Aussicht  nahm,  unmittel- 
bar Torher  gemeinsame  Geltung  far  beide  Parteien  ernstlich  beansprucht 
haben  sollte. 

Es  bliebe  noch  möglich,  dass  der  kaiserliche  Plan  bereits  ?or  Ab* 
fassung  der  oben  von  Eck  kritisirten  Einleitung  eine  einschränkende 
Aenderung,  erfahren  oder  dass  der  Kaiser  den  Protestanten  gegenftber 
eine  andere  Haltung  eingenommen  hätte,  als  gegen  das  katholische  Baiern. 

In  ersterem  Falle  wflrde  der  Verzicht  auf  allgemeine  Geltung  der 
InterimsTorschriften  in  sehr  frflhe  Zeit  fallen,  Tgl.  Anm.  2,  ein  Kach- 
weis dafür,  dass  jene  Aenderung  des  Planes  erfolgt  sei,  noch  erforderlich 
bleiben;  um  Über  die  andere  Möglichkeit  Klarheit  zu  gewinnen,  können 
die  Aeusserungen  dienen,  welche  protestantischer  Seite  über  die  Interims- 
▼erhandlungen  aufbewahrt  sind.  Aus  den  Sächsischen  Aufzeichnungen 
bei  Ranke  VI,  274  und  Expositio  X,  2  ist  zu  ersehen,  dass  Kurfürst 
Moritz  am  18.  Mai  sich  darüber  beschwerte,  'qnod  ea  [declaratio]  non 
eommuniter  utrisque  partibus  sed  alteri  tantum  ad  servan- 
dum  imponeretur,  und  dass  die  beiden  Kurfürsten  von  Pfalz  und  Branden- 
burg bei  den  im  März  mit  Kurfürst  Moritz  gepfiogenen  Unterhandlungen 
sagten,  'das  Interim  wurde  durchaus  gehen  und  von  allen  stenden 
gehalten  werden.'  Ebenso  wenig  wie  hier  eine  kaiserliche  Meinungs- 
äusserung vorliegt,  ist  in  den  Gorrespondenzen  Melanchthons  je  der 
Gedanke  ausgesprochen,  der  Kaiser  könne  die  Absicht  haben,  die  Be- 
obachtung des  Interims  auch  den  katholischen  Ständen  zu  befehlen;  in 
dem  Briefe  an  Carlowitz  C.  Ref.  VI,  882  hätte  diese  Hoffnung  mit  Noth- 
wendigkeit  ihren  Ausdruck  finden  müssen,  aber  nichts  dergleichen  der  Fall. 

Erwägt  man  nun  femer,  dass  die  Protestanten  die  Seitens  der 
Bischöfe  abgegebene  Erklärung  Nr.  XIII  kannten,  so  erscheint  es  mir 
Töllig  undenkbar,  dass  sie  im  Ernste  darauf  rechneten,  dass  das  Interim 
auch  für  die  Katholiken  kraft  kaiserlichen  Erlasses  gelten  solle.  Die 
ganze  Haltung  Karls  Y.  sprach  dagegen,  dass  er  ein^n  solchen  Eingriff 
in  die  Machtsphäre  der  ?on  ihm  anerkannten  geistlichen  Autoritäten 
hätte  unternehmen  sollen.  Und  so  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass 
die  angeführten  Aeusserungen  der  weltlichen  Kurfürsten  sich  eben  so 
gut  auf  die  Erwartung  beziehen  können,  dass  der  Papst  das  Interim 
gut  heissen  würde,  wie  sich  denn  ja  der  Keiser  darum,  freilich  yergeb- 
lieh,  bemühte. 

Ueber  das  Scheitern  dieser  Bestrebungen  Hess  der  K^^ser  sich  aller- 
dings mit  den  Protestanten  nicht  in  Erörterungen  ein,  er  hätte  damit 
sich  seine  Stellung  selbst  verschlechtert;  auch  die  Protestanten  aber 
unterliessen  es,  diesen  Punkt  mit  dem  Kaiser  zu  erörtern,  da  es  ihnen 
Tortheilhafter  erscheinen  mochte,  wenn  hierin  Ungewissheit  blieb,  als 
wenn  eine  rerneinende  Antwort  erfolgt  wäre. 

Als  Resultat  dieser  gewiss  vielfach  auch  auf  unsicherer  Basis  geführ- 
ten Untersuchung  möchte  ich  feststellen,  dass  die  Zustimmung  der  Pro- 
testanten zum  Interim  nicht  durch  die  Vorspiegelung  erzielt  wurde, 
dasselbe  solle  auch  für  die  katholischen  Stände  Geltung  haben. 

(März  24)  UL    ^fivLX  Mauritius  in  negotio  Interim."^ 

Das  kaiserliche  Versprechen  in  der  Religionsfrage;  die  von  dem  Kur- 
fürsten behauptete  Kothwendigkeit  einer  Berücksichtigung  der  Unterthanen. 

„Tra^tatum  fuit  cum  illo  per  regem.' 

Ipse  fecit  difficultatem  in  duobus :  I.  in  quadmn  praetensa  pro* 
missione  S.  M^. 
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n.  ratione  snbditornm. 

Qaoad  I.,  caesar  nihil  promisit  praejndicialfl. 

Nam  arrois  noluit  lioc  negodQm  componl,  sed  paciGce; 

Ideo  proposnit  concilinm  noiversale,  vel  nationale,  vel 

Et  ipse  expresse  consensitin  conciliam  Tridentinnm',  t< 
indicendam  per  S.  M""*". 

Kaue  com  res  concilü  ita  condnaa,  qaemadmodum  scia 

Cnm  etiam  omnes  &Iii  statna  in  hac  dieta  concordent, 

Et  praecipue  qainqne  electOres, 

Ergo  et  ipse  obligatos  est  sequi  majorem  partem 
conformare, 

Haxime,  cam  bene  possit  sequi  id  quod  alii  sui  duo 
tores  secnti  sunt, 

Qaoad  n. ,  de  snbdltis,  plas  habebit  respectoB  crga  S, 
et  omnes  Status,  quam  erga  sabditos. 

Et  grave  est,  qnod  sobditis  suis  tarnen  indolgeret,  qn 
ipai  possent  legem  imponere; 

Unlto  graviuB,  quod  S.  M"  et  aliis  ordinibns, 

Praedpoe,  onm  se  tarn  male  gesserint 

Ideo  snllos  ad  eos  habeatur  respectna, 

Sed  potins  castigentur  tarn  ipsi,  qnam  concionatores. 

ConBiliarü. 

HelanchthoQ' 

Publica  utilitas,  commodnm. 

Concluslo  benemerita  caesaris:  Aliornm  ordlnnm  se 
loTcntas.  Honor.  Bepntatio. 

Potins  faciat  com  bona  volantate.* 

Herzog  Moriz  hat  auf  die  letzt  dise  ungcTSrlicb  aotwort  g( 
Er  hab  fOr  sein  person  and  diejenigen ,  so  er  albie  umb  e 
der  flbergebnen  schritt  halnen  sonderlicben  mangel;  aber  ffl 
underlanen  khnnd  er  seiner  eern  nottnrft  nach  nnd  in  beda 
bescbeenen  zneag  diser  zeit  nichts  versprechen.  Da  aber  dii 
sampt  andern  stenden  darauf  würden  beschliessen ,  also  das 
fals  gegen  seinen  nnderthanen  enlechnldiget,  so  wolt  er  f 
person  nit  davider  sein;  er  gedacht  auch  seine  nnderthanen 
solches  gleich  andern  halten  mOssen." 

SeMi  Hud.  Wien  KaL  a'/.b. 

1  Di«  obige  Aafieichaang  beiieht  sich  anf  die  TerhandlaDg, 
am  Palmabend  dea  24.  M&n  erfolgte,  wobei  Seid  im  N&meD  des 
dai  Wort  fahrte.  Die  Sächaiacher  Seils  darüber  gemachten  Notii 
von  Rauke  TI,  276,  znm  Tfaeil  T,  83  wiederholt,  mitgetheilt 
Ea  iat  nicht  klar,  ob  in  dem  ersten  Lateiaiachen  Theil  Seid 
danken  niederlegte,  welche  er  mQndlich  auuDführen  gedachte, 
«r  nach  der  ErOrterong  mit  Moriti  den  Inhalt  des  QeaprAcbs  in 
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(März  24)^®iBe  skizziren  zu  darfen  glaubte.  Da  Karfflnt  Moritz  in  einer  Tor- 
hergehenden  Verhandlung  mit  dem  Römischen  Könige  bereits  die  Punkte 
hervorgehoben  hatte,  welche  za  erörtern  waren,  würde  die  erstere  An- 
nahme nichts  Aaffallendes  bieten,  wenn  nicht  der  Schlass:  'Concla«io 
benemerita  caesaris'  dagegen  zu  sprechen  schiene.  Dass  ein  derartiger 
Schlnss  der  Verhandlung  vorher  in  Aussicht  genommen  sein  könnte,  ist 
kaum  anzunehmen,  ebensowenig  aber  auch  eine  sp&tere  Zufflgung  dieses 
Schlusses  wahrscheinlich,  wie  dies  allerdings  bezflglich  des  Deutsch 
geschriebenen  Zusa^zreferats  über  das  Endresultat  der  Verhandlung 
anzunehmen  ist.  Nimmt  man  an,  Seid  habe  summarisch  die  Punkte 
notiren  wollen ,  welche  bei  der  Zusammenkunft  wirklich  besprochen 
wurden,  so  f&Ut  jedenfalls  auf,  dass  da&jenige,  was  der  Sächsische  Kur- 
fürst auf  die  einzelnen  Punkte  erwiderte,  gar  nicht  erwähnt  wird. 

3  Diese  vorhergegangene  Verhandlung  wird  in  dem  Sächsischen 
Bericht,  S.  275  erwähnt  Danach  wurde  dem  Könige  Ferdinand  gegen- 
über nicht  von  dem  Regensburger  Versprechen,  sondern  nur  von  der 
Rücksicht  auf  die  Ünterthanen  gesprochen,  jene  Zusage  dagegen,  *80  die 
Kai.  M.  zu  Regensburg  durch  die  Kon.  M.  S.  Kf.  G.  getan',  nur  in  der 
Verhandlung  mit  den  Kurfürsten  Pfalz  und  Brandenburg,  S.  274,  betont. 
Da  wie  es  S.  276  heisst  'die  beide  churfürsten  mitler  zeit  der  Kai.  M, 
relation  getan  haben  mögen*,  wird  die  Erwähnung  dieses  Punktes  nicht 
auffallen  können.  Bei  der  Verhandlung  am  24.,  8.  277,  ist  darauf  Bezug 
genommen,  S.  277. 

3  Diese  Stelle  sucht  man  vergebens  in  der  Sächsischen  Aufzeichnung 
und  auch  wenn  man  die  auf  dem  Reichstage  offiziell  gewechselten 
Schriften  ansieht,  wird  man  keinen  Anhaltspunkt  finden,  der  die  obige 
Notiz  bestätigte.  Die  Replik  der  Kurfürsten  auf  die  Proposition  lautete 
anders,  die  mündlich  erfolgte  Zustimmung  zu  der  kaiserlichen  Replik 
könnte  nicht  den  obigen  Ausdruck  rechtfertigen.  Wollte  man  auf  die 
Regensbnrger  Verhandlung,  Viglius  Tagebuch  Juni  19,  zurückgreifen, 
so  bleibt  das  Bedenken,  dass  dort  zwar  von  dem  'concilium  oecume- 
nicum*  die  Rede  ist,  aber  ein  Ausdruck  fehlt,  der  die  Wendung:  *coa- 
sensit  expresse  in  concilium  Tridentinum  yel  aliud  indicendnm  per 
S.  Mt^tem',  echtfertigte.  Diese  Wendung  findet  sich  dagegen  allerdin^ 
in  der  Erklärung  des  Brandenburgischen  Kurfürsten  Nr.  101  'oecumenico 
concilio  jam  indicto  et  in  Caesaris  voluntate  indicendo*  und  hier  ist  aus- 
drücklich hervorgehoben,  dass  damit  dieselbe  Verpflichtung  eingegangen 
werde,  wie  Moritz  sie  zu  Regensburg  auf  sich  genommen.  In  der  Ver- 
sicherung des  Landgrafen  bei  seiner  Unterwerfung  1547  fehlt  jede  Spe- 
cialisimng  und  wird  nur  auf  die  von  den  beiden  Kurfürsten  geleisteten 
Versprechungen  verwiesen.  Rommel  III,  255.  Und  wenn  man  geltend 
machen  wollte,  dass  der  Landgraf  1580  behauptet,  er  habe  nach  Ab- 
lehnung der  ursprünglichen  Zumuthung ,  in  das  T  r  i  e  n  t  e  r  Concil  zu 
l^illigen,  einen  Zettel  unterschrieben,  'das  ich,  gleichwie  die  zwei 
kurfürsten,  in  ein  concilium  willigte,  das  frei  sein  und  da  das  haupt 
sowol  als  der  fuss  reformirt  werden  solle*,  vgl.  6.  Voigt,  Schmalkai- 
discher  Krieg  703,  so  möchte  ich  dagegen  bemerken,  dass  der  Text  bei 
Rommel  II,  539,  'soll'  nicht  'solle',  die  Deutung  des  Zusatzes  'das  frei 
sein  etc.*  als  eines  von  dem  Texte  der  Verpflichtung  unabhängigen  Sei- 
tens des  Landgrafen  in  jenem  Briefe  vorgenommenen  freien  Umschreibung 
der  Oblation  bei  Rommel  III,  254  nicht  gradezu  verbietet,  und  ich 
greife  nach  dieser  als  der  einzig  möglichen  Erklärung,  da  die  Meinung, 
welche  Voigt  zu  hegen  scheint,  dass  hier  eine  Andeutung  über  bisher 
unbekannte  Verhandlungen  vorliege,  Angesichts  der  Dokumente  bei 
Rommel  III,  255  kaum  haltbar  sein  dürfte.  Völlig  undenkbar  ist  es, 
dass  man  im  damaligen  Augenblicke,  von  der  Forderung  des  Triden- 
tinum absehend,  dem  Landgrafen  eine  Formel  vorgelegt  haben  sollte, 
die  auch  Luther  sofort  unterzeichnet  hätte. 
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Mit  dem  jetzigen  Material  ist  es  anmöglich ,  sich  eine  bestimmte  (M&rs  24) 
Ansicht  darüber  zn  bilden,  ob  die  Notiz  Selds,  die  mit  solcher  Zuver- 
sicht auftritt,  wirklich  begründet  ist.  Gewiss  hätte  man  von  Icaiserlicher 
Seite  sp&ter^  z.  B.  bei  Verleihung  der  Kur,  bei  dem  Kurfürsten  gern 
eine  Verpflichtung  durchgesetzt,  die,  statt  des  Regensbnrger  Wort- 
lauts, dem  Kaiser  in  dem  Sinne  der  Brandenburgischen  Erklärung  freiere 
Bewegung  der  Curie  gegenüber  ermöglicht  hätte;  bei  der  dunaUgen 
Spannung  mit  Rom  hätte  man  gewiss  gern  die  zu  Biegensburg  wenigstens 
in  Aussicht  genommene  Approbation  durch  den  Papst  dafür  Preis  gege- 
ben. Aber  es  ist  zu  beachten,  dass  bei  der  Audienz  des  Kurfftrsten 
Moritz  am  18.  Mai,  Ranke  VI,  281,  der  Kurfürst  sich  darauf  beruft, 
wie  er  zu  Regensburg  'die  sach  des  concili ,  auch  wie  mitler  zeit . .  die 
stende .  •  fridlich  bei  einander  wohnen  mochten ,  auf  die  gnedigste  Ver- 
tröstung, so  von  £.  Kai.  M.  seinen  Kf.  G.,  undf  zum  teil  seinen  Unter- 
tanen, aer  relic^on  halben  hiebevor  zu  Regensburg  und  sunst  zu  mehr- 
malen gnedigist  geschehen,  untertenigist  heimsestellt  habe.* 

Gleichlautend  ist  die  schriftliche  Eingabe  des  Kurfürsten  in  der 
Expositio  eorum  quae  theologi  academiae  Wittenbergensis  conces- 
serint  1559. 

Nach  diesem  Wortlaute  ist  kaum  anzunehmen,  dass  bezüglich  des 
Concils  eine  Verhandlnng  stattgefunden  haben  sollte,  die  eine  Aenderung 
der  Regensburger  Abmachungen  in  sich  geschlossen  hätte. 

Um  das  Interim  drehte  sich  damals  die  Verhandlung;  das  Goncil 
stand  im  Hintergründe,  es  lag  keine  Veranlassung  vor,  davon  zu  reden. 
Wenn  Moritz  dennoch,  und  zwar  ganz  beiläufig,  diese  zu  Regensburg 
eingegangene  Goncilsverpflichtung  erwähnt,  so  dait  man  wohl  annehmen, 
dass  dadurch  ^ine  spätere  Verpflichtung  ausgeschlossen  ist  Bestand 
eine  solche,  so  würde  man  begreifen,  wenn  der  Kurfürst  bei  Erörterung 
der  Interimsfrage  das  Goncil  bei  Seite  gelassen  hätte,  aber  man  kann 
nicht  annehmen,  dass  er  ohne  Noth  durch  Zurückgreifen  auf  den  lUtern 
Vertrag  in  dem  Kaiser  den  Argwohn  hervorgerufen  habe,  als  wolle  er 
sich  der  späteren,  engeren  Verpflichtung  entziehen. 

Das  sehwankende  Resultat  dieser  Untersuchung  wird  nun  vollends  in 
Frage  gestellt  durch  eine  archivalische  Nachricht,  auf  welche  Gachard 
in  seinen  Archives  du  Vatican  und  in  der  Biographie  nationale  auf- 
merksam gemacht  hat,  Charles  V,  S.  760.  Es  ist  ein  Schreiben  des 
Cardinais  von  Imola,  Dandino,  der  nach  dem  Tode  des  Kurfürsten  Moritz, 
gegen  die  Belehnung  seines  Bruders  August  mit  der  Kur  Einsprache 
erhob.  Darauf  hin  setzte  der  Bischof  von  Arras  dem  päpstlichen  Legaten 
dann  auseinander:  Herzog  August  sei  mitbelehnt  worden ;  man  habe  kein 
Bedenken  getragen,  dies  zu  thun,  weil  der  Fall  eines  Absterbens  des 
Moritz  ohne  männliche  Descendenz  damals  doch  wenig  widirscheinlich 
gewesen  sei.  Als  Wortlaut  der  Dandino'schen  Depesche  können  wir 
ans  der  Uebersetzung  Gachards  in  den  Archives  und  aus  dem  Italie- 
nischen Texte  der  Biographie  Folgendes  zusammenstoppeln:  'Outre  cela 
Mauritio  fece  quell'  obligatione  che  piü  S.  M^  desioerava  da  lui,  ciod 
d'accetare  senz'  altra  conditione  li  decreti  del  concilio  Triden- 
tino.  Et  di  questo  hanno  una  obligatione  sua  solennissima  in  scritti 
et  con  giuramento.* 

Ist  das  hier  Erzählte  wirklich  begründet?  Wir  dürfen  nicht  ver- 
gessen, dass  schon  im  Juni  1546  der  Nuntius  Verallo  ziemlich  Ueberein- 
stimmendes  berichtet,  vgl.  Vi  gl  ins  Tagebuch  Juni  19  Anm.  19,  freilich 
noch  ohne  den  Zusatz  'senz'  altra  conditione*  und  ohne  Erwähnung  des  Con- 
cilsortes;  wer  dazu  die  kaiserlich  -  päpstlichen  Streitigkeiten  über  des 
Concils  Verbleiben  in  Trient  ansieht,  und  ans  den  Depeschen  Marillac's 
sich  unterrichtet  über  die  kaiserlichen  Bemühungen,  dem  Nuntius 
Pighino  während  des  Reichstags  von  1550  klar  zu  machen,  dass  ganz 
Deutschland  sich  einem  in  Trient  abzuhaltenden  Goncil  völlig  unter- 

iUgestoa  v.  Urk.  de«  16.  Jahrh.  m.  J 


98  1548  159,  Xtt 

(Mftrz  24)  ^orfen  habe,  und  wer  dann  andererseits  die  kflhle,  zarftckbaltende  ErUlrang 
^  des  Eurfarsten  prüft,  mit  der  die  Kursächsischen  Gesandten  mm  ReiehA- 

tag  1550  abgingen,  Nr  4B1 .  471,  der  wird  sich  über  die  Unbefangenheit  wun- 
dern, mit  der  Gachard  die  Dandino^schen  Mittheilungen  als  neue  Thai- 
sache berichtet y  ohne  von  allen  den  Aktenstücken  bei  Rommel  eia 
auch  nur  Eenntniss  zu  nehmen. 

^  Ob  diese  Ermahnungen,  beziehuogsweise  die  in  den  letzten  Worten 
liegende  Drohung,  in  der  Verhandlung  mit  Moritz  wirklich  angewandt 
worden  sind,  l&sst  sich  nicht  sagen.  Ihr  Verschweigen  in  der  Säch- 
sischen Aufzeichnung  ist  jedenfalls  zu  natürlich,  als  dass  man  daraaa 
Schlüsse  ziehen  dürfte.    Vgl.  Anm.  1. 

nn.    Gutachten  der  Fürsten  und  Stände  (der  alten 
Religion)    über    den   kaiserlichen  InterimsentwnrL^ 

Vorlage  an  die  Katholiken  überflüssig;  die  dogmatischen  Fragen  sind 
bereits  an  das  Concil  gewiesen.  Gut,  wenn  Annahme  der  ersten  Artikel 
durch  die  Anhänger  der  Augsburger  Gonfession  zu  erreichen ;  in  Gom«> 
munio  s.  utraque  und  Priesterehe  keine  Goncession  möglich,  auch  der 
Papst  dazu  nicht  berechtigt.  Höchstens  zu  dulden,  nie  zu  gestatten; 
doch  moss  den  Katholiken  überall  Freiheit  gewährt,  da  wo  die  alte 
Religion  besteht,  die  Neuerung  verboten  werden. 

„Auf  der  Römischen  Kai.  und  Eon.  M.  unser  allergn.  hem  uber- 
antwurt  Schriften,  zum  tail  das  Interim  betreffend,  sein  die  verord- 
neten  fursten  und  stende  beieinander  gevirest;  und  mögen  erstiich 
wol  abnehmen  das  sollich  überantwortong  aus  beder  I.  M.  christ- 
lichen und  gnedigisten  gemuet  beschehe ,  des  sich  auch  gedachte 
stende  mit  aller  unterthenigkait  bedanken;  und  haben  demnach  die 
übergeben  Schriften  durchaus  mit  vleiss  und  sovil  die  zeit  leiden 
hat  mögen  ersehen,  und  befunden  dieselben,  ausserhalb  d^  ange- 
hengten articul,  die  communion  bedergestalt,  der  priester  yereUchen 
und  underschied  vasten  undspeiss,  und  anders^,  wie  der  angelogen 
anhang  vemer  ausweist,  betreffend,  den  cristlichen  leem  nit  ungemäsa; 
die  erforderten  fursten  und  alle  andere  cristliche  stend  der  viraren 
und  alten  religion  betten  auch  das  alles,  und  was  in  der  gemainen 
cristlichen  kirchen  zu  glauben,  zu  halten  und  zu  wissen  von  notten 
sein  mochte,  hievor  mit  gnad  des  almechtigen  guet  wissen,  an(^ 
mit  der  gemainen  cristlichen  kirchen  ainhellig  und  pisher  gehalten, 
gedächten  auch  darbei  vestiglich  zu  verham;  diser  und  nadivolgen- 
der  ursach  halb  wäre  der  erforderten  fursten  und  stende  nnder- 
tenigist  bedenken,  das  von  unnotten  sei,  dise  Schriften  den  reichs* 
stenden  in  gemain,  und  sonderiich  den  catholicis,  furzulegen  oder 
ausgeen  zu  lassen;^  und  sonderlich,  die  weil  pede  I.M.  und  gemaine 
stende  ainhelliglich  die  dogmata  und  leren,  so  in  disen  Spaltungen 
streitig  sein  sollen ,  uf  das  concili,  so  vor  diser  zeit  ausgeschrieben 
und  noch  zur  zeit®  nit  geendet  oder  aufgebebt  wäre,  geschoben 
und  haimgestellt;  das  auch  in  den  angezogen  articuln,  die  justifi- 


a  'und  anderes*  Zusatz  in  L 

b  In  I  Zusatz:  'dieweil  die  catholischen  hievor  in  dem  glauben  so 
bestendig  -  •  •  wissen  haben,  was  derselb  cristlich  glaub  zu  wissen 
erfordert.* 

c  'sur  seit*  Zusatz  Ecks:  ausgestrichen:  'im  wesen  nnd*. 
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cation  and  anders  betreffend,  zn  Trient*  etliclie  seBSk 
Bod  bailsame  crigtliche  decreta  ergangen;  wäre  anch 
Bolta  diEe  schriften  also  in  gemafn  au.'^gccn  nnd  dem 
gegriffen  werden,  das  daraas  allerlai  zermttang,  anwi 
Terbisdemng  des  conrili  entstehen  mOchte;  zu  dem 
I.  H.  wol  zn  erachten ,  das  in  disen  Spaltungen  nit  alli 
tlge  articnl,  sonder  auch  von  den  missprendiett ,  gnet 
refonnation  nnd  andern  viP  sachen,  wellicbe  in  dem 
genommen  nnd  verriebt  werden  sollen,  merere  und 
ercUmng  und  ansfuerung  beschehen  muessen,  dan  in 
r^ten  kurzen  Schriften  begriffen  sein  ;  also  das  alles  « 
tnng  cristlicber  religion  erkant,  erclärt  nndge&tidertwir< 
weis  oder  von  venigen  personen,  sonder  volkomenlic 
dje  antoritftt  des  condli  abgehandlet,  nnd  alsdan '  in  t 
cristenbeit  publicirt  nnd  verkOndt  werden  solle.  Soi 
Kai'  M.  die  abgesonderten  stende  bewegen  möchten,  i 
genomenen  irtnngen  nnd  leren,  auch  der  Angspnrgisch< 
—  wellicber  dodi  nie  gelebt  worden  ist  —  abzuste 
mit  dieser  schriftn  in  den  ersten  artlcnln''  zu  vergte: 
nemen,  zn  bewilligen  nnd  offenlich  zu  bekennen,  das  t 
HA  und  I.  M.  ain  memblich  gnet  werk,  daraas  anch  i 
n  verboffen  das  dadurch  die  irtungen  in  dem  glauben 
tili  dester  furderlicher  und  staüicber  verriebt,  oder  i 
zeit  und  zwnsc^en .  dem  conoili  die  gedachten  abgest 
selbs  mit  Tcrleihang  gotlicber  gnad  zn  der  heiligen  cristl 
gentzlich  wenden  mochten. 

Dan  aber  sovil  betrift  die  communion  beder  gestalt, 
vereHehen,  nnterschid  der  speis  und  Tasten,  bedenken 
ten  fttrslen  nnd  stende,  diewei)  die  comnnien  unter 
den  laien  von  zeit  der  heiligen  apostl  gewest,  und  d 
anderer*  oder  neuer  anfang  soUicher  niessung  unter  dei 
piots  allain  durch  kain  mensch  angezaigt  werden  mi 
BoUicbs  SU  halten  in  dem  condli  zu  Coetnitz  gepottei 
item,  das  weder  bei  der  Orientischen  noch  bei  der  0 
kirolien  pis  auf  heutigen  tag  nie  erbOrt,  gepraucht  od< 
Ist,  das  sich  die  prlester  in  priesterllcbem  stand  yt 
daneben  ir  priesterlich  ampt  verwalten  oder  gepraucbt 


a  'sa  Trient*  Zusatz  in  I. 

b  'vil'  Zusatz  in  I. 

c  'in  —  und'  Eck;  aasgestrichen :  'durch  die  ganz 
■amblang* 

d  AusgestricheD  in  II  die  in  I  lugesetiten  Worte:  'a 
der  anbang  Iren  gepraocbs*;  ebenso  die  Mariginslnotlz  voi 
*pis  auf.  In  I  ist  'in  den  ersten  Artikeln'  ein  stehen  geblie 
wUirend  zwei  andere  Varianten  'in  allen  artikeln  die  kin 
den  artikeln  die  kircben  and  primat  belangend'  wieder  aosgi 

e  'anderer'  ist  aasgestrichen,  'oder  nener*  Zasati  Ecks 
einfache  Wendung  d«  Textes  'der  anfug*  am  Bande  dm 
anderer'  ersetzt  worden :  ausgestrichen  Bind  die  AnsMee  in 
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inen  gestat  worden;  item  das  auch,  zum  dritten,  die  Tasten  ond 
nnterschid  der  speis  vor  vil  hundert  jam  in  der  kii*chen  nit*  von 
w^en  des  gemainen  nutz  sonder  aus  andern  cristlichen  Ursachen 
gesetzt,  gepotten  und  gehalten  worden,  haben  sich  ir  pede  H.  als 
cristlich  keiser  und  konig  aus  hohen  irn  verstand  wol  zu  achten, 
das  beschwerlich  Sein  wurde,  etwas  zuzulassen  oder  zu  bewilligen 
das  dem  cristlichen  geprauch  und  gepotten  der  kirche  itzt  nnd  in 
künftig  zeit  zugegen  sein  und  verstanden  werden  mochte;  dan  wie- 
wol  man  sagen  möchte,  das  die  Bäpstl.  Heil,  in  dergleich  articuln 
und  was  positivi  juris  sein  dispensiem  möchte,  gedeihen  doch  die 
-erforderten  fursten  und  stende,  die  bäpstliche  heiligkeit  werde 
Iren  gewalt  zu  pesserung  und  nit  zu  Zerrüttung  prauchen';  ist  auch 
zweifenlich,  ob  sollich  lange  cristliche  gepreuch  der  ganzen  gemainen 
kirchen,  und  sonderlich  so  durch  die  condlien  gesetzt  und  bestätigt 
worden  sein  ^  fOr  articuln  Juris  positivi  gehalten  werden  sollen  oder 
mögen,  oder**  das B.  Heil,  ändrung  forzunemen  ursach  haben  wurde; 
dem  allem  nach  ist  ir  underthenigist  pitten  und  rat,  die  Kau  M. 
wolte  die  catholischen  stende  mit  soUicher  Zulassung  und  beschwemus 
irer  gewissen  unbeladen  lassen,  dieweil  auch  sonderlich  und  un- 
^weifenlich  ain  gemaine  aufiruer  und  ain  gemiedner  abfal  von  dem 
christlichen  glauben  daraus  ervolgen  möchte;  dan  selten  die  catho- 
lischen stend  der  abgesonderten  vorbehält  der  angeregten  articul 
guet  haissen,  so  bekenten  stilschweigend  dieselben  catholischen  stend, 
das  si  die  abgesonderten  unpiUich^  vervolgt  und  ^  sich  so  lange  seit 
dawider  erhalten  betten;  sollen  dan  die  catholischen  stende  jetz- 
erzelte  articul  zu  wideriPechten  furnemen,  wäre  dem  bewilligtem 
abschid,  der'  doctrin  halben  auf  das  conciligestelt,  zugegen,  geperte 
auch  merem  Unwillen  und  unfriden;  sollen  si  dan,  und  zum  dritten, 
die  tolleranz  offenlich  und  ausdrücklich  bewilligen ,  so  erwecken  sl 
bei  iren  unterthonen  alle  ungehorsam,  abfal,  gemaine  aufruer  und 
rebellion,  dieweil  laider  der  gemain  man  zu  der  freihält  und  aigeo 
willen  und  was  im  gefeilig  ist  zu  glauben,  genaigt,  und'  vielleicht 
auch  nit  one  ursach  sagen  möchten,  was  andern  zu  gelassen,  das 
inen  dasselb  unpillicher  weis  abgeschlagen  und  gewaigert  wurde; 
wellichs  durch  die  catholischen  stende  pishere  mit  geferüchait  leiba 
und  guets*  erhalten  hat  werden  muessen;  also  das  in  disen  fal  und 
bewiUigung  der  catholischen  stend  die  Teutsch  naüon  im  glauben 
und  gehorsam  nit  mer  zu  erhalten  sein  wurde;  wie^  auch  L  M.  zu 

S fallen  annemen  mögen,   das  in  der  abgesonderten  willen  und  ge- 
len  steen  sol  das  allerhöchst  saerament,  den  waren  leib  Cristi,  Got 
und  mensdi,  zu  eren  und  anzupeten  oder  nit,  wie'  aus  dem  wort 


a  *nit  —  Ursachen*  Zusatz  in  I. 

b  'oder  —  ist*  Zusatz  in  I  statt  des  ausgestrichenen  Wortes  'wftre*. 
€  In  I  auscestriehen:  *und  uncristlich.* 

d  'uiid  --*  betten*  Zusatz  in  I  statt  der  ausgestrichenen  Worie  'und 
der  anderen  meinnng  gewest  wiren.* 

•  'der  doctrin  halSen . .  gestelt*  Zusatz  am  Bande. 

f  *DBd  pillich  sagen  mochten  —  catholische  stände*  Zusatz  I. 

g  Ansgestr.  in  I  durch  die  obrigkeit*. 

h  'wie  —  erwegen*  Zusatz  in  I. 

i  statt  'wie  —  mag'  steht  in  I  'wie  das  wort  posse  mit  ime  bringt*. 
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'pofise'  pei  disem  artikl  in  dem  ende  gesetzt^  verstanden  and  gezo« 
gen  werden  mag,  dis  werden  on  zweifei  I*  M.  wol  erwegen. 

Aber  dieweil  der  Kai.  M.  das  Interim  —  das  ist,  wie  man 
mitler  zeit  des  concili  fridlich  pei  und  neben  einander  sitzen  möge 
—  yon  allen  stenden  haimgesetzt  ist,  steet  bei  I.  M,  den  abgeson- 
derten —  doch^  im  fal  und  sover  si  die  ubergebne  articul  der  ier 
halben  durchaus  zu  halten  annemen^  bewilligen,  und  vemer  nit  zu 
schreiten  oder  zu  ändern  verpinden  weUen,  —  gleichwol  berurten 
iren  Vorbehalt  und  ansuchen,  nit  zu  erlauben,  noch  guet  oder  recht 
haissen,  sonder  zu  gedulden,  aber  und  doch  allain  an  den  orten 
und  bei  den  obrigkaiten,  der  enden  die  Spaltungen  eingerisen  und 
gehalten  worden  ist^;  dan  die  catholischen  stende  weiten  und 
möchten  sollich  gedulden  bei  inen  und  iren  nnderthanen  kainswegs 
bewilligen,  verhoffen  auch,  der  Kai.  M.  gemuet  sei  nit,  das  sollich 
geduld  durch  und  bei  den  catholischen  stenden  fnrgenommen  wer- 
den'sol;  in  dem  haben,  wellen  oder  werden  L  M.  die  erforderten 
fnrsten  und  on  zweifei  gemaine  stende  kain  mass  oder  Ordnung 
geben.  Daneben  wirdet  aber  hoch  von  notten  sein,  oberzelten  unrat 
des  gemainen  maus  und  vil  ander  beschwerliche  ungefell  zu  ver- 
hueten,  das  L  M.  in  dem  Interim  ausdrucklich  und  ernstlich  fur- 
sefaen  und  gepieten,  sich^  auch  des  mit  den  catholischen  stenden 
vergleichen  wellen,  das  allestend,  so  der  alten  religion  angehangen 
und  darin  verhart  sein,  mitler.zeit  des  concili  bei  der  alten  religion« 
in  allen  der  oristlichen  kirchen  leren  ceremonien  und  gepreuchen 
pleiben,  auch  Ire  undertanen  mit  ernst  darzu  halten  und  ganz  kain 
neuemng  oder  änderung  famemen  noch  gestatten  sollen. 

Ir  Kai.  M.  werden  auch  one  allen  zweifei  als  ain  cristlicher 
kaiser  neben  dem  allen  die  gemain  clerisei'  Teutscher  nation  und 
an  den  orten,  alda  si  vertriben  und  entsetzt  sei,  zu  iren  stiften, 
kirchen,  clöstem,  geistlichen  guetem,  Jurisdiction,  freihalten  und 
immuniteten,  und  was  zu  hanthabung  und  furderung  des  alles  die 
notturft  sein  wirdet,  wurklich  komen  lassen,  einsetzen  und  hand- 
haben';  und  insonderheit,  das  alle  diejenen  so  an  den  orten,  der- 
enden  die  verändrung   in   der  religion  furgefallen  und  noch  der 


a  'doch  —  durchaus*  Zusatz  in  I  statt  der  Worte  'bei  den  ermelten 
artikeln  doch  dieselben.' 

b  'annemen  bewilligen  und  verpinden  wolten*  Zusatz  in  I. 

c  In  I  folgt  nach  'ist'  im  Text  'und  nit  verner  noch  weiter/  Von 
'dan  —  in  dem'  ist  Zusatz  am  Rande  in  I. 

d  'sich  ~  vergleichen'  Eck. 

e  'in  ^  geprenchen'  Eck. 

f  'Tentscher  —  sei'  Eck. 

g  Von  hier  ab  Zusatz  in  I. 
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alten  religion  seio«  darzu'  auch  diejenigen,  so  abgefallen  nnd  doch 
widernmb  zu  der  alten  religion  treten  wolten^  in  alle  weg  nnver- 
hindert,  ungestraft  nnd  nnbetmebt  beleiben  nnd  sein  sollen,  sich 
auch  mit  der  commnnion  nnd  allem  anderm  der  cristlichen  kirchen 
Verordnungen,  gewonheiten  nnd  herkommen  gepranchen  mögen. 

und  zn  gnter  nnd  gotsdicher  Einigkeit  wirdet  hoch  von  nOten 
Bein  das  die  abgesonderten  stende  der  catholischen  stende  priester 
und  mflnch  nit  annemen  oder  abpracticim  noch  aufhalten^  sdlen. 

Was^  dan  sunst  nnd  zu  erhaltnng  bestendiger  einigkeit  der 
Kai.  M.  in  I.  M.  Interim  zu  ändern  von  nötten  sein  wil,  werden 
on  zweifei  Kai.  M.  irm  hochem  verstand  nach  vemnnftiglich  bedenken« 

Das  alles  haben  die  erforderten  fursten  nnd  stende  undertheni- 
gister  mainung  der  Kai.  nnd  Ko.  M.  nit  verhalten  sollen,  verhoffen 
auch,  bede  ire  M^^^^  als  cristlich  kaiser  und  könig  sollen  und 
werden  ain  gnedigist  gefallen  darob  entpfahen  und  daneben  in 
allergnedigisten  bevelch  haben  nnd  halten." 

StaattarchiT  MflBcheD.  Reichstan- Handlangen  15Q/6  foL  938.  Von  Eck  korri- 
girtes  Concept  11 ;  Gop.  lU.  f.  237.  Der  frflhere  Entwurf  I  156/1,  1  665  kat 
gleichfallf  eine  Gorrektnr  Ecks  durchgemacht.  Alle  Notisen  Ober  Zoaltie 
beziehen  tich  aaf  Eck*8che  Ergftnzungen.    Der  nicht  dnrchsehofsen  gedmdite 


Text  fteht  bei  Sastrow. 

1  Von  dem  obigen  Aktenstflck  steht  eine  zwar  etwas  freie .  aber 
vollständige  Uebersetzung  bei  Marione  nnd  Durand  VIII,  1184  fg.  vgL 
Le  Plat  Iv ;  benatzt  wurde  bisher  das  Bruchstück  des  Deutschen  Textes 
bei  Sastrow  II,  333,  der  erzählt,  er  könne  den  Text  deshalb  nicht 
vollständig  mitiheilen,  da  die  plötzliche  Zurückforderung  der  Vorlage 
die  Fertigstellung  der  Abschrift  gehindert  habe.  Ein  wiederholter  Ab- 
druck nach  den  Concepten  des  Bairischen  Archivs  ist  dennoch  gerecht- 
fertigt, weil  die  Thätigkeit  Ecks  dadurch  zu  lebendiger  Anschauung 
gebracht  und  bewiesen  wird,  wie  richtig  der  Kaiser  urtheilte,  indem 
er  von  Eck  sagte:  'fecit  hoc  responsum.'  Bucholtz  VI,  241.  Eine 
wichtige  Frage  ist,  ob  die  obige  Schrift  far  ein  lediglich  von  den  geist- 
lichen Fürsten  ausgegangenes  Aktenstack  zu  halten  ist?  Nach  den  Mit- 
theilungen ober  die  von  dem  Kaiser  und  Seid  ertheilten  verweisenden 
Bescheide  sollte  man  es  annehmen ;  nur  Geistliche  werden  als  anwesend 
erwähnt  Bucholtz  VI,  235.  Auch  die  Briefe  Melanchthons  und 
Brenz'  sprechen  meist  bloss  von  den  Bischöfen ;  die  üeberschrift  bei 
Sastrow  aber  und  ebenso  Melanchthons  Gutachten  April  29,  Ck>rp.  Eef., 
scheint  die  Betheilignng  anderer,  weltlicher  Fürsten  vorauszusetzen. 
Obgleich  nach  den  vorliegenden  Concepten  die  Autorschaft  Ecks  keinem 
Zweifel  mehr  unterliegt,  ist  damit  doch  die  Frage  nicht  gegenstandslos 
geworden,  ob  das  obige  Schriftstück  als  Meinungsäusserung  des  FOrsten- 
raths,  oder  als  Gutachten  der  vereinten  Klerisei  unter  Ausschluss  der 
Kurfürsten  aufzufassen  ist  In  letzterem  Falle  wQrde  es  in  hohem 
Grade  bedeutsam  sein,  dass  es  damals  der  Bairischen  Politik  gelans,  der 
katholischen  Geistlichkeit  ihre,  ebenso  der  kaiserlichen  Politik  feind- 
lichen, als    die  päpstlichen   Machtvollkommenheiten   bedrohenden  An- 


a  *darzu  —  doch*  Eck ;  ausgestrichen  *oder*. 
b  Ans^strichen :  *noch  auch  ir  der  catholischen  kirchen  gut  ver- 
hindern oder  betruebung  zufügen*, 
c  'Was  —  bedenken'  Eck. 
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BcluDiuigen  eiocQflfiseen ,  obgleich  lich  unter  jenen  Pr&l&teD  rrar  nicht 
die  beiden  Csrdinäle  Ton  Trient  nnd  loa  Angaburg,  wohl  aber,  wie  es 
Uftch  BuchollE  VI,  233  scheint,  Männer  wie  der  Abt  von  Kempten 
und  Weingarten  befinden,  die  man  Bonst  als  kaiserliche  Beamte  aaf- 
treten  sieht ,  nnd  wie  der  Bischof  von  Hildesheim ,  dessen  Snffrazsn 
Fannemann,  nach  der  Behauptung  des  pftpstüchen  Legaten,  an  dem  ] 
selbst  mitgearbeitet  hatte.  Oder  dwf  man  eine  Minorit&t  anm 
die  sich  dann  gegen  ihre  Ueberseagnng  der  Majorität  anscblot 
das  Aktenstück  als  MeinungiäuBserung  des  gansen  Farstenral 
fassen,  bo  muss  auch  das  Gatachien  der  drei  Rheiniacben  Erib 
als  von  der  einen  Hälfte  des  Enrfurstenratha  abgegeben,  auf 
«erden,  —  knrz,  wir  haben  hier  eine  geBcb&ftliche  fiehandlni 
Interimsfrage  darch  den  Reichetag  Tor  nna,  obgleich  frober  die  f 
dies  von  sieb  ablehnend,  dem  Kaiser  die  Ordnung  des  Interim 
lassen  hatten.  Dann  wurde  man  anch  die  Bitte  nm  eine  Abscbr 
Interims,  die  am  15.  Mai  gestellt  wurde,  nur  als  eine  Knndgebn 
MisBtranens  wegen  etwa  ioswiBchen  TOrgenommener  Yerandemng 
Fassung  des  Interims  aufTassen  mfissen,  worauf  doch  Banst  nich 
deutet.  Besonders  weil  die  von  Bänke  mitgetheillen  mündliche 
handlangen  mit  Moritz  nnd  Markgraf  Hbdb  zeigen,  dass  eineAeoa 
der  weltlichen  KurfQrsten,  wie  der  proteBtantischeo  Fflisten, 
erwartet  wurde,  nnd  anch  nicht  erfolgt  zu  sein  seheint,  neige  icl 
daher  der  Annahme  zu ,  dass  Ähnlich  wie  von  Jenen ,  so  anch  ti 
geistlichen  Fürsten  und  ebenso  von  den  weltlichen ,  Tgl.  Nr.  XI 
MeiaongB&oBsernng  eingefordert  wurde,  die  dann  von  einer  Anu 
Fr&laten  gemeinsam  abgegeben  wurden.  Dabei  lieesen  sich  die  Kur 
nicht  Dehmen ,  ihren  von  den  andern  abweichenden ,  mit  den  1 
liehen  AnBCbauungen  sich  eher  berflhrenden  Standpunkt  gelt« 
machen.  Die  Erwähnung  der  KQd.  Maj.  neben  dem  Kaiser  im  E 
beider  Schriften  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  Karl  V.  sich  a 
lieh  der  Vermittlung  seines  Bruders  bediente,  um  die  Meinui 
Fttrsten  eiczaholen ;  sicher  war,  wenn  meine  Vermnthnngen  richti 
anch  eine  gemeinsame  Antwort,  wie  sie  erfolgte,  nicht  erwünscl 
der  Kaiser  hatte  Ein  selbe  antwortung  vorgezogen;  darin  iat  ein 
der  Eckschen  Politik  au  sehen ,  dass  man  dem  Kaiser  nicht  will 
Der  Reichstag  wurde  am  15.  Mai  als  solcher  znm  ersten  Male  m 
Interim  bekannt  gemacht,  damals  erfolgte  die  Proposition  und  es 
nun  einfache  Annahme  gefordert,  da  die  kaiserliche  Politik  kein 

Sameint  war,  auf  das  Replik-  und  Duplikverfshren  jetzt  einzugeben, 
em  die  StAnde  früher  die  Ordnung  dem  Kaiser  heimgeBtellt 
Damm  lehnte  man  die  Bitte  um  Abschrift  ab,  welche  die  SUlndi 
etwa  nm  das  ihnen  bereits  bekannte  Interim  kennen  zu  lernen  si 
sondern  nm  mit  derselben  in  der  Hand  die  langathmige  Reic 
verhandlang  einzuleiten. 

WOre  der  Papst  anf  Verhandlungen  Ober  Concessionen  eingef 
so  vennnthe  ich,  dass  man  kaiserlicher  Seita  die  BiachOfe  ohne  Bei 
bei  Seite  gelaBsen  und  sich  mit  der  Zustimmung  der  einzelnen 
Btanten  begnügt  bfttte ;  da  Rom  zOgcrte,  suchte  man  sie  auf  nnd  0 
nach  üeberwindung  der  anfftnglicli  gemachten  Schwierigkeiten, 
einen  Dmck  auf  die  Curie.  Reicbsgesetz  wurde  das  Interim  abei 
Dach  Zustimmung  des  Kurfürateo-  und  FürBteuraths,  nicht  dar 
Propoaition,  sondern  durch  die  VerOfTentlichuDg  im  Reich Btagsabsi 
Die  Zeit,  wann  obige  Erklärung  entworfen  und  übergeben  wui 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen ;  sie  ist  jDager  als  daa  Bedenk 

Siietlicben  Kurfürsten,   Sastrow  II,  320,  und  wurde  wohl  in  bew 
egensatse  zu  diesem  abgefasst. 

Ich  Kbliesse  dies  aus  der  sonst  allzu  kOnstlich  erscheinend 
vUrnnng    der   orientalischen   und  occidentaliBcben   1 
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Die  Erzbischöfe  vermeiden  in  den  Fragen  der  Priesterehe  etc.  eine  Ent- 
scheidung and  lehnen  nur  vorlftnfig,  keineswegs  endgültig  ah  und  halten 
far  sp&tere  Nachgiebigkeit  sich  den  Weg  offen.  Sie  gehen  su,  dass  die 
commnnio  snb  utraque  'in  der  ersten  kirchen  hei  etlichen  Christen- 

Semeinden*  im  Brauch  gewesen  sei,  und  sagen  nur,  dass  'sollichs  nicht 
urchaus  in  allen  kirchen  gehalten,  sonder  volgends  durch  der  allge- 
meinen christlichen  kirchen  gegenorauch  und  ungezweifelt  aus  ein- 
gehung  des  heiligen  geistes  wieder  abgangen*,  und  die  commanion 
beiderlei  gestalt  durch  sonderliche  decreta  des  concili  zu  Costnitz  gehal- 
ten, widerumb  aberkant*  sei.  Das FQrstengutachten dagegen endftrt, 
die  c  Sttb  una  sei  von  Zeiten  der  Apostel  an  üblich  gewesen,  kein 
Mensch  könne  einen  andern  Ursprung  behaupten.  Die  Kurfürsten  stellen 
nicht  in  Abrede,  dass  wohl  'aus  mangel  der  personen  ein  beweibter* 
zum  Priester  geweiht  worden  sei,  während  die  Fürsten  dem  Papste  so- 
gar die  Befugniss,  hierin  zu  dispensiren,  absprechen  wollen. 

Erst  nach  der  am  15.  April  erfolgten  Verständigung  mit  den  geist- 
lichen Kurfürsten,  durch  die  es  eigentlich  gegenstandslos  wurde,  semeint 
obiges  Gutachten  den  Protestanten  bekannt  geworden  zu  sein,  vielleicht 
in  der  Absicht,  den  Protestanten  klar  zu  machen,  wie  das  Interim 
keineswegs  als  eine  Oktroyirung  Seitens  der  Katholiken  anfgefasst  werden 
könne ;  Melanchthon  erhielt  es  erst  am  27.  April ;  derselbe  f&Ut  zwar 
nicht  in  dem  am  28.  geschriebenen  Briefe  an  Carlowitz,  wohl  aber  in 
einem  am  29.  an  den  Herzog  von  Prenssen  abgegangenen  Schreiben  ein 
sehr  ungünstiges  Urtheil.  Er  nennt  es  stolz  und  trotzig  und  hebt 
besonders  hervor,  dass  darin  sowohl  dem  Kaiser  und  Reich,  als  auch 
dem  Papste  ohne  Concil  die  Gewalt  abgesprochen  werde,  derlei  Anord- 
nungen zu  treffen,  und  diese  höchstens  für  die  Abgesonderten  efaist- 
weilige  Geltung  haben  dürften.  G.  Bef.  4219;  in  fast  gleicher  Weise 
ist  davon  in  Nr.  4220,  4224,  4242  die  Rede. 

Brenz  schrieb  darüber  deutlicher,  aber  erst  am  19.  Mai,  an  Veit 
Dietrich:  'Bone  Dens,  quam  triumphant  securi,  ac  obtrudunt  t^  ai;ra- 
x^toQi  etiam  luculenta  mendacia  de  altera  specie  sacramenti.  ae  eon- 
jugio  sacerdotuml  Dicunt  ab  apostolorum  tempore  usitatum  tuisse,  nt 
laici  alteram  tontum  partem  sacramenti  sumerent;  nunquam  autem  usi- 
tatum fuisse,  nee  in  orientali  nee  in  occidentali  ecclesia,  ut  sacerdotibns 
jam  in  ordinibus,  ut  vocant,  constitntis  uxores  ducere  licuerit  Ac  ne 
latum  quidem  ungnem  a  ritibus  suis  antiquis  et  papisticis  discedunt  et 
tantum  abest  ut  aliquid  erroris  fateantur ,  ut  potins  glorientur  se  magnia 

Sericulis  veram  religionem  tutatos  esse.*  Bei  Sastrow  II,  833.  Pres  sei 
ruckt  den  Brief  o.  Dat.  in  Nr.  CLII.  In  dem  Briefe  vom  5.  Mai  da- 
gegen, der  von  dem  Herausgeber  dem  Jahre  1547  belassen  worden  ist, 
hat  Brenz  noch  keine  genauen  Nachrichten  über  die  Interimsverhand- 
lungerhalten.  Ermeint:  to^lynogog^  itexeyfjivr,  PresselNr. GXXXIY; 
Nr.  GXXXY  gehört  nicht,  wie  im  G.  Ref.  VII,  46  behauptet  wird,  zu  1548, 
sondern  zu  1547  Juni  21. 

Trotz  der  in  diesen  Briefen  hervortretenden  Gesinnung  unterblieb 
ein  Auftreten  der  Protestanten  gegenüber  der  obigen  Kundgebung,  viel- 
leicht weil  man  wusste,  dass  sie  veraltet  sei.  Man  verfuhr  in  dem  Geiste, 
der  das  oben  erwähnte  Schreiben  Melanchthons  an  Garlowitz  erfüllt. 
Dies  wurde  mit  Recht  oder  unrecht  als  Ausdruck  seiner  Gesinnung 
angenommen.  In  seiner  Beurtheilung  gehen  die  neueren  Schriftsteller 
selur  auseinander.  Während  Ranke  diesen  Brief  durch  den  von  mo- 
mentanen Beziehungen  übernommenen  Melanchthon  in 
einem  unbewachten  Augenblicke  schreiben  lässt  und  in  vielleicht 
nicht  streng  objektiver,  aber  sympathischer  Theilnahme  den  Wunpch 
ausspricht:  Ich  wollte  er  hätte  diesen  Brief  nie  geschrieben,  meint 
Preger.  Flacius  I,  42,  dass  gerade  dieser  Brief  'die  Züge  zum  Bilde 
Melanchtnons  und  seiner  Stellung*   enthalte.    Er  fUirt  aus,  dass  die 


^ 


159,  xra.  .  1548  106 

S&chsisclie  Reformation  ihre  GnuidricbtuDg  nnd  ihren  eigenthOmlichen 
Charakter  der  Individualität  Luthei^  verdanke;  in  Lather  habe  die  reli- 
giöse Anlage  und  das  religiöse  Bedflrfoiss  der  Deutschen  Nation  einen 
Busammenässenden  Ausdruck  und  entsprechenden  Vertreter  gefunden; 
die  Stellung  Melanchthons  zu  der  Eigenthümlichkeit  der  lutherischen 
Kirche  sei  eine  losere:  'Melanchthon  nahm  zu  ihr',  so  sagt  Preger,  'das 
Yerh&ltniss  eines  Arztes  ein,  der  Vielem  zurGeburt  verhalf, 
oder  eines  G&rtners,  der  die  junge  Pflanzung  vielfach  mit  reinigen., 
half.  Insofern,  aber  auch  nur  in  so  fern  ist  an  ihr  auch  sein 
Geist  erkennbar.*  Preger  fuhrt  dann  weiter  aus,  Melanchthon  habe  auch 
in  den  andern  Kirchen  vieles  gefunden,  was  ihm  zusagte,  sei  daran  ge« 
gangen,  die  trennende  Scheidewand  niederzulegen.  Vieles  von  dort  zu 
entnehmen  und  der  jungen  Pflanzung  der  Sächsischen  Kirche  einzu- 
pfropfen, und  er  versichert,  es  sei  mit  Becht  zu  fürchten  gewesen,  dass 
^ie  eingeborne  Kraft  dieser  Pfropfreiser  der  Lutherischen 
Kirche  im  Laufe  der  Zeit  ganz  dieselbe  Natur  wiedergeben  würde,  aus 
der  jene  Pfropfreiser  selbst  hervorgegangen  waren.*    Ans  diesen  bilder- 

Srächtigen  Worten  soll  dann  hervorgehen,  'wie  entfernt  Melanchthon  von 
em  Geidanken  war,  dass  die  ungetrübte  organische  Entfaltung 
der  Lutherischen  Principien  auswich  selbst  heraus  eine  geschicht- 
liche Nothwendigkeit  seil' 

Der  Versuch,  die  eigentlichen  Anschauungen  Melanchthons  ans  jenem 
Briefe  bestimmen  zu  wollen ,  scheint  mir  nicht  glücklich  zu  sein.  Es 
kann,  wie  mir  scheint,  Angesichts  der  übrigen  Briefe  kein  Zweifel  dar- 
über obwalten,  dass  er  gegen  die  innere  üeberzeugung ,  wenn  nicht  die 
Unwahrheit  sagte,  so  doch  die  Wahrheit  aus  Charakterschwäche  ver- 
schwieg. Im  Wesentlichen  hat  sicher  Ranke  das  richtige  getroffen. 
In  Augsburg  vmsste  Wizel  schon  April  18  von  Melanchthons  Nach- 
giebigkeit;  Wal  deck 's  Tagebuch  S.  18. 

«  Diese  dem  2.  Briefe  an  die  Korinther,  c.  10,  8,  entnommene  Wen-: 
düng  ist  derjenige  Satz  der  Schrift,  welchen  man  gerade  in  dem  obigen 
Gedankenzusammenhange  ziemlich  regelmässig  anzuwenden  gewohnt  war. 
So  sagt  Guerrero:  Habet  papa  autoritatem  recte  gubernandi,  non 
peccandi,  adeo  quod  si  papa  esset  haereticus  aut  scismaticus  aut  incor- 
rlgibilis,  imperator  potest  et  debet  instare  ut  congregetur  concilium  ge- 
nerale Nam  si  papa  periclitaretur,  fluctuaret  ecclesia  contra  dictum 
apostoli  etc. ;  etiam  est  praeceptum  divinum  ut  catholici  insurgant  contra 
docentes  falsa...,  nam  papa  subjectus  est  legi  divinae et humanae.  Etiam 
Paulus  redarguit  Petrum  etc.    S.  9. 

9  In  dem  Lateinischen  Texte  bei  Martine  fehlt  die  obige  Anführung 
des  Interimstextes,  1186  E.  Die  Stelle,  worauf  sich  das  utat  beziehen 
könnte,  ist  in  der  That  nicht  in  dem  Interim  zu  finden.  Von  der  An- 
betung der  Eucharistie  ist  die  Rede  nurCap.  26,  23.,  nicht  aber  in  dem 
eigentlich  dem  Messopfer  gewidmeten  Cap.  22.  Der  Wortlaut  ist:  Ac 
quoniam  in  sacramento  eucharistiae  est  verum  Christi  corpus  et  verus 
Christi  sanguis,  in  hoc  8a<iramento  Christum  merito  adorari  debere. 
Darf  man  annehmen,  dass  hier  vorher  das  Wort  *posse*  gestanden  hat? 

Falls  man  diese  Vermuthung  als  richtig  anerkennt,  so  würde  diese 
Stelle  eine  ganz  besondere  Bedeutung  dadurch  erlangen,  dass  sie  der 
einzige  Beleg  sein  würde  für  die,  zwar  nicht  von  Ranke,  wohl  aber  von 
den  meisten  anderen  neueren  Schriftstellern  ausgesprochene  Behauptung 
einer  in  dem  Wortlaut  das  Interims  erfolgten  Veränderung,  nicht  etwa 
wlüirend  der  Commissionsberatbungen ,  sondern  noch  nach  seinem  Be- 
kanntwerden. 

Droysen  meint,  es  sei  den  altgläubigen  Ständen  ein  anderer  Ent- 
wurf vorgelegt  worden,  als  den  Protestanten;  Preger  Flacius  Illyri- 
cus  1 ,  44  behauptet,  'dass  das  publicirte  Interim  keineswegs  mit  den 
Abflchriften  übereinstimmte ,  welche  den  Berathungen  der  Sächsischen 
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Theologen  zn  Zwickau  nnd  Zella  vorgelegen  hatten,  sondern  in  manchen 
Punkten  namentlich  in  der  Lehre  ?on  der  Bechtfertigang,  eine  mehr 
Römische  Farbe  tmg.* 

Von  erfolgten  Veränderungen  spricht  allerdings  Sleidan:  Ad  hunc 
modnm  promulj^atus  quidem  fuit  über,  ut  postea  dicemns,  sed  non  ita 
conscriptns  initio;  non  semel  enim,  nt  antea  dictum  est,  sub  incudem 
revocatus,  et  Bucero  fuit  exhibitus  aliquanto  purior.  Sleidan  II,  107. 
Die  Stelle,  auf  welche  hier  verwiesen  ist,  S.  94,  lautet:  Hl  [Pflug  etc.] 
de  dogmatis  librum  conscribunt,  sed  admodum  arcane,  et  quum  diu 
multumque  tractassent  et  crebro  sub  incudem  revocassent,  Caesari  demum 
exhibent,  ut  postea  dicemus.*  Diese  Stellen  kann  ich  nur  auf  das  frühere 
Stadium  der  Gommissionsverhandlung  beziehen. 

In  der  Ezpositio  eorum .  •  theologorum  Wittebergensium  1559,  heisst 
es:  *Hoc  autem  notum  est,  librum  Interim  in  hoc  capite  iustificationis 
initio  minus  corruptelarum  habuisse  et  post  vel  Mahendam  vel  Domini- 
cum  quendam  a  Soto  vel  utrumque  plures  inseruisse,  de  quo  et  infra 
principis  Mauritii  scriptum  ad  caesarem  queritur  et  nominare  ex 
adversariis  jjossemus  qui  Philippo  Melanchthoni  de  Sotensis  inser- 
tionibus  confessi  sunt/  Die  Stelle  in  der  Eingabe  des  Eurfflrsten 
Moritz  X,  3  lautet:  'neque  ego  illud  scriptum  quäle  nunc  est,  et  sicut 
a  fide  dignis  hominibus  ad  me  delatum  est,  aliquod  in  locis  im- 
mutatum* . . .  Ich  muss  gestehen ,  dass  es  mir  nicht  zulässig  erscheint, 
auf  Grund  dieser  doch  sehr  zweifelhaften  Stellen  Veränderungen  anzu- 
nehmen, die  Aber  die  Redaktionsthätigkeit  innerhalb  der  Gommission 
hinausgehen.  Insbesondere  hätte  Preger,  der  die  neue  Ansicht  aufstellt, 
dass  den  TheologenversammluDgen  zu  Zwickau  und  Zella  noch  jene 
ältere  Fassung  vorgelegen  habe,  doch  wohl  den  Versuch  machen  mflssen, 
in  den  zahlreichen  Gutachten  und  Briefen  bei  Melanchthon  einen  Beleg 
für  seine  Ansicht  zu  suchen.  Da  ich  nicht  Theologe  von  Fach  bin, 
möchte  ich  zwar  darauf,  dass  mir  alle  Aeusserungen  der  Sächsi- 
schen Theologen  auch  auf  den  bekannten  Text  des  Interims  zu  passen 
scheinen,  nicht  zu  viel  Gewicht  legen  und  nur  bemerken,  dass  gerade  der 
angeblich  erst  später  korrumpirte  Text  der  Justifikationslehre  schon  in 
Nr.  4215,  also  im  April  1548,  dann  auch  Nr.  4234,  4236,  4246  Bedenken  bei 
Melanchthon  erweckt  und  dass  ich  in  den  so  ausserordentlich  zahlreichen 
Erörterungen  Melanchthons  keine  Hindeutqng  gefunden  habe,  wodurch 
die  späteren,  doch  auch  nur  sehr  zaghaft  auftretenden  Behauptungen  jener 
fide  digni  homines  gestützt  werden  könnten.  Es  ist  kein  Text  der 
älteren  Fassung  je  bekannt  geworden  und  nach  Ranke  VI,  262  Z.  1 
darf  man  wohl  annehmen,  dass  der  dem  Markgrafen  Hans  trotz  anfäng- 
lichen Zögerns  am  21.  März  übermittelte  Wortlaut  mit  dem  am  15.  Mai 
publicirten  völlig  übereinstimmte. 

Durch  dieses  Ergebniss  wird  die  oben  angenommene  Vertauschung 
des  'posse*  mit  'debere'  sicherlich  nicht  gestützt,  denn  auch  die  Ver- 
änderung eines  Wortes  wäre  den  Protestanten  schwerlich  entgangen; 
wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  die  Bischöfe  obiges  Gutachten  abgegeben 
hätten ,  bevor  den  Protestanten  der  Text  zu  Gesicht  gekommen ,  wäre 
die  Schwierigkeit  zu  lösen ;  hiefür  aber  finde  ich  keinen  Beleg  in  den 
bisher  bekannten  Quellen.  Vgl.  S.  94,  Anm.  und  die  Behauptung  des 
Markgrafen  Hans  über  eine  ihm  gemachte  Andeutung  König  Ferdinands, 
das  Interim  solle  auch  für  die  Katholiken  gelten.  Zeitschrift  für  Preus- 
sische  Geschichte  1867,  S.  425. 
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XIV.     Kaiserliche    Beschwerden    über    des   Bairischen 
Kanzlers  Haitang  auf  dem  Reichstage. 

Religion,  Bandesfrage,  Kammergericht,  Aasschlass  der  Räthe  des  Römi- 
schen Königs  nnd  des  Bischofs  von  Aagsbarg  aus  dem  Ausschass,  unziem- 
liches Verhalten  gegen  den  Kaiser,  Ausschluss  der  Niederlande  aus  dem 
allgemeinen  Bund,  Praktiken  wegen  eines  Separatbundes. 

„Erstlich»  das  er  wider  willen  der  furnembsten  votiert,  das 
der  handel  der  religion  zu  dem  künftigen  concilio  gewisen,  aber 
mitlerweil  ainem  jeden  nach  seinem  willen,'  wie  bisher,  in  den- 
selbigen  sachen  zu  handeln  zugelassen  sein  sol,  mit  anzeig,  das  es 
in  Beheim  und  Schweiz,  do  sie  auch  nit  ainer  religion  seien,  also 
gehalten  werde,  den  protestierenden,  wie  aus  etlichen  briefen,  so 
vorhanden,  zu  vermueten  ist,  damit  zu  hoffieren. 

Zum  andern,  das  er^  sovii  muglich  gewesen,  etlichen  geistlichen 
und  weltlichen  fursten  persuadiert,  die  gemein  buntnus,  so  Kai.  M. 
begert,  nit  zu  bewilligen. 

Zum  dritten,  und  damit  er  soliches  dester  leichtlicher  erlangen 
möcht,  hab  er  uf  weg  gedacht,  das  ain  schiednng  zwuschen  den 
forsten,  prelaten,  graven  und  heren  werde,  dardurch  der  handl 
nfgehalten  und  verwirret  werden  mOcht. 

Zum  vierten,  hab  etlichen  fursten  heftiglichen  angehangen,  nit 
zu  bewilligen ,  das  Kai.  M.  jetzt  für  das  erstmal  das  camergericht 
besetze,  das  den  protestierenden  auch  nit  wenig  gefelHg,  und  das 
gericht  damit  ufgehalten  wurten. 

Zum  fünften,  das  er  durch  vilerlei  practiken  understanden,  der 
Kön.  M.  und  des  bischof  von  Augspurgs  rät  aus  dem  ausschuss  zu 
schliessen,  wie  zum  teil  geschehen. 

Zum  sechsten,  das  er  jedem  in  sein  votum  und  rede  falle  und, 
so  schon  ein  sach  ainmal  beschlossen,  wider  in  ein  didputation  ziehe, 
des  sich  vil  beclagen. 

Zum  sibenden,  das  er  unverschampt  und  trutzlichen  der 
Kai.  M.  ret  und  commissarien  mit  vilen  werten  vercleint,  anzeigende, 
was  sie  handien  das  solichs  one  bevelich  oder  vorwissen  der  Kai.  M. 
geschehe,  und  frei  gesagt,  der  Kön.  M.  rät  reden  wider  ir  gewissen, 
allein  das  sie  Kön.  M.  hofieren. 

Zum  achten,  das  er  mit  etlichen  fursten  und  andern  ad  partem 
gehandlet,  die  Niderlant  nit  in  die  buntnuss  zu  nemen. 

Zum  neunten,  das  er  gesagt,  es  seie  nit  der  geprauch  eben 
das  zu  beschliessen  das  Kai.  M.  begere. 

Zum  zehendeu,  das  bei  den  merer  teil  stenden  ausgeschollen, 
er  wolte  gern  darumb  ain  particularbund  haben,  damit  er  densel- 
bigen  zu  seinem  gevallen  und  nutz  wider  brechen  möge,  wie  vor- 
mals auch  geschehen,  one  alles  andere  so  sich  in  diesem  krieg  mit 
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Worten  nnd  sonst  wider  I.  Kai.  M.  zugetragen ,  die  allerlei  ver* 
dachts  seiner  handlungen  geberend,  weliches  aber  I.  M.  jetzo  plei- 
ben  lassen  mV^^ 

SUatsarchiT  Mflachen.  Reicbstagshandlniigeii  158/6  fol.  379.  AufiMkrift  tob 
HaBd*s  Hand:  „Nota:  Die  Kai  M.  hat  inirerleibte  artikl  weiland  H.  Wilhaho 
dnreh  den  von  Arras  und  duca  de  Alba  zntragen  lawen  and  alcb  derea 
wider  D.  Eckn  zum  bochften  beschwert,  mit  beger,  solchs  hintaran  abn- 
■teilen,  sonst  wurden  L  Kai.  M.  selbs  nitt  nnd  weg  ftimeaien  mueaien;  auf 
dem  reichstaff  eu  Aunpurc  anno  48. 

Darauf  D.  Sek  s.  F.  Q.  aller  artikl  halb  im  beisein  anderer  ret  allaia 
muntlichen  bericht  und  antwnrt  geben.  Dabei  es  also  verpUben.* 

1  Das  obige  Aktenstück  steht  zwar  mitten  aoter  den  Akten  des 
Reichstags  von  Augsburg,  jedoch  ist  daraus  kein  Schluss  auf  seinen 
Ursprung  gestattet  Ein  „ordnender**  Archivar  des  vorigen  Jahrhunderts 
hat  die  Jahreszahl  48  als  willkommenen  Fingerzeig  be^sst,  das  Stttck 
aus  dem  Zusammenhang  gerissen,  hieher  verwiesen  und  so  vielleicht  auf 
immer  in  seiner  Bedeutung  beeintr&chtigt ;  man  sieht  sich  jetzt  vergebens 
nach  einem  Anhaltspunkt  um,  der  uns  sichern  Aufschluss  über  seine 
Entstehung  gewähren  könnte.  Das  Papier  trägt  als  Wasserzeichen  einen 
Adler  und  zeigt  Falten,  der  Form  eines  Briefes  entsprechend.  Die 
Handschrift  ist  mir  fremd.  Von  den  verschiedenen  Fragen,  die  sich 
in  Bezug  auf  den  Autor  und  die  Zeit  der  Abfassung  aufdr&ngen,  möchte 
ich  die  erstere  dahin  entscheiden,  dass  jedenfalls  die  Aufzeichnung  nicht 
kaiserlichen  Ursprungs  ist  Der  Verfasser  wollte,  wie  ich  glauoe.  ab- 
sichtlich des  Kanzlers  und  damit  auch  des  Fürsten  Ehre  als  durch 
den  Kaiser  schwer  gekr&nkt  hinstellen.  Einige  der  Vorwürfe  s.  B.  6 
und  9  hätten,  ohne  die  Uebersichtlichkeit  zu  beeinträchtigen,  zu- 
sammengezogen werden  können,  die  Worte  'unverschampt  und  trutz- 
lichen' sind  so  stark,  dass  man  sich  kaum  vorstellen  kann,  sie  seien 
officiell  gebraucht  worden  und  ich  möchte  daher  die  Frage  aufwerfen, 
ob  man  nicht  annehmen  muss,  dass  die  Redaktion  in  der  Bairischen 
Kanzlei  erfolgt  ist?  Ob  diese  Aufzeichnung  schon  zu  Zeiten  des  Augs- 
burger Reichstags,  ob  sie  überhaupt  noch  unter  Wilhelm  IV.  vorgenom- 
men wurde,  ist  gleichfalls  zweifelhaft;  nichts  gibt  uns  einen  Anhalts- 
punkt dafür  ^  dass  sie  bei  seinen  Lebzeiten  zu  einer  geschäftlichen  Be^ 
handlung  in  der  Bairischen  Kanzlei  gekommen  sei;  auf  der  anderen 
Seite  wissen  wir  aus  Hunds  Notiz,  dass  dieser  nach  Herzog  Wilhelms 
Tode  sich  mit  ihrem  Inhalt  beschäftigte,  er  stellt  die  Behauptung  auf, 
dass  Eck  dem  Herzoge  'in  Beisein  anderer  Räth'  —  freilich  nur  münd- 
lich 1  —  Bericht  gethan  und  es  dabei  sein    Bewenden    gehabt  habe. 

Bei  dieser  Sachlage  bleibt  nichts  übrig,  als  der  Verzicht  auf  Fizi- 
rung  der  Abfassungszeit;  der  Inhalt  der  Artikel  dreht  sich  um  die 
Augsburger  Reichstagsverhandlungen,  besonders  um  das  Verhüten  in 
der  religiösen  Frage  vor  Publication  des  Interims.  Deshalb  reihe  ich 
das  heimathlose  Aktenstück  hier  am  Schlüsse  ein,  obgleich  die  ver- 
zeichneten Vorwürfe  sich  nicht  bloss  auf  früher  liegende  Vorgänge  be- 
ziehen, sondern  auch  in  einer  früheren  Epoche  erhoben  sein  müssen. 

Das  geht  schon  aus  der  Erwähnung  des  Herzogs  von  Alba  hervor, 
vgl.  8.  75  Anm.  1;  mit  dem  ad  l  hervorgehobenen  toleranten  Votum  in 
der  Religionsfrage  ist  die  fürstliche  Replik  auf  die  Reichstagsproposition 
gemeint.  Sastrow  II,  129,  vgl.  oben  S.  53;  die  Bundesverhandlungen, 
ad  2  gehören  auch  noch  dem  Jahre  1547  an,  Nr.  3  scheint  sich  auf 
die  8.  47  Anm.  e  angedeuteten  Streitigkeiten  zu  beziehen ;  die  Kammer- 
aerichtsfrage  gehört  gleichfalls  den  Verhandlungen  im  September  und 
Oktober  1547  an.  Die  Praktiken,  welche  5—9  getadelt  werden,  kennen 
wir  nicht  im  Einzelnen,  Nr.  10  scheint  sich  auf  Pläne  zu  beziehen,  die 
auch  noch  in  Nr.  VIII  S.  74  ad  6  hervortreten. 
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169.    Publikation  des  InterimB. 

B.    Einfahrang  des  Interima. 

XT.    Antworten  der  Städte. 

Aalen  1548  Juni  27:  Sie  sind  stets  bei  der  alti 
geblieben.  ^ 

1  Dieselbe  Antwort  erbielt  ua  Ende  des  Jahns  de 
Trachsen ;  Tgl.  Cl.  Angabarg. 

Stadt  Aagsbnrg  vgl. Cardinal  von  Angsbn^,  Abt  ' 
und  Nr.  336,  339,  726. 

Stadt  Basel  vgl.  Bischof  von  Basel. 

Biberacb:  a)  Ang.  3.  Sie  haben  bereits  vor  guter 
Pfarrer  ersucht,  sieb  der  Pfarre  anznnehmen.  Derselbe 
bereit.     Sie  suchen  alle  Bestimmniigen  in  Vollzug  zu  se 

b)  1549  Jan.  i:  Ihr  Pfarrer,  einer  von  Eberbach,  1 
Messe,  predigt  aber  nicht  Derselbe'  hat  ihnen  erlaubt, 
einem  Prediger  umzusehen,  der  jetzt  auch  dem  Interim  gern 

1  (EssichJ  Geacbichte  der  Reformation  in  Biberach  3. 
daranf  himnaenten,  dagg  der  Bischof  Ton  Koostans,  der 
Weise  «le  die  andern  DeotBcheo  BiachSfe  im  Oktober  ran 
Bericht  aufgefordert  worden  war ,  der  Stadt  gegentlber  eine 
tnng  einnahm.    DeBsen  Bericht  an  den  Kaiser  Bd  I.  Nr.  251 

Bopfingen  meldet,  dass  die  gemeine  BQrgerscbi 
^e  berufen,  einwilligt,  obgleich  sie  dasselbe  noch  uiobterha 

1548  Ang.  2  berichtet  die  Stadt,  sie  habe  die  Ac 
Priester  gebeten  nnd  boffe  deren  bald  zu  erhalten. 

Stadt  Braunschweig  (Jnni):  Da  sie  nicht  Reicht 
waren   sie  bei  den  Berathangen   nicht  zugegen.     Die  a 
Passnng  des  Interims   haben  sie   noch  nicht  erhalten, 
weitl&nfige  nngewisse  Schriften,   die  man  dafdr  ausgab, 
tun  Copie.^ 

1  Vgl  Bischof  Hildesheiin  unten  «nd  den  interessani 
Hber  die  Beiae  nach  SaddeotacUand ,  welche  Jakob  Fining  i 
der  Stadt  Braanachweig  behofa  Erforschang  der  dortigen  rel. 
biltnisse  unteinabm ;  deraelbe  iat  mit  einer  Einleitung  und 
knngen  rersehen  beranagegeben  Ton  G.  Schmidt  im  Jahrei 
Dongjmnasiamg  in  Halberatadt  1874. 

Bflohau  Tgl.  Buchhorn. 

Borgermetster  und  Rath  von  Buchhorn  (1648 
Sind  stets  bei  der  alten  Religion  geblieben,  nehmen  di 
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das  sie  noch  nicht  genau  kennen,  an  in  der  Erwartung,  dass  es  der 
alten  wahren  Lehre  entspricht.  ^  [Ogl.] 

1  Ueberlingen  erklärt  Juni  14  dasselbe,  Pfullendorf  schreibt 
Juni  16,  sie  b&tten  nie  Aenderung  Torgenommen.  Wangen  vermeidet 
in  der  Antwort,  Juni  19,  die  Keligionsfrage,  verspricht  aber  Gehorsam, 
indem  es  seine  stets  gegen  den  Kaiser  bewiesene  Treue  betont.  Buchaa 
antwortet  ähnlich  wie  Wangen. 

Buxtehude  antwortet  halb  ablehnend.  [OgK  f.  828  —  29.] 
„A  tous  ceulx  qui  ces  presentes  lettres  verront  ou  oiront 
prevosts  et  eschevins  de  la  cite  et  duch6  de  Cambray  salut^ 
1548  Aug.  4:  Sie  nehmen  den  zur  Beilegung  der  dem  Reich  gefähr- 
liohen  Streitigkeiten  dienlichen  Befehl  des  Kaisers  an.  Sie  wünschen 
nur  die  Einigkeit  der  Religion.    Sie  sind  stets  der  alten  Religion 

treu  geblieben«^ 

^  Das  Aktenstack,  Original  auf  Pergament,  ist  ein  Exemplar  der 
erlassenen  Proklamation  und  trägt  die  Unterschrift:  „par  le  cambre: 
De  Franqueville/* 

Dinkelsbahl  erklärt  [o.  D.],  durch  seine  Kirchenordnung  s^ 
wenig  geändert,  man  wolle  das  Interim  annehmen,  bitte  aber,  sie 
nicht  zu  abereilen  und  ihnen,  falls  jemand  Indult  erhalte,  denselben 
auch  zu  gewähren. 

(1548)  Aug.  11 :  Sie  ordnen  möglichst  alles  dem  Interim 
gemäss,  haben  verboten,  gegen  dasselbe  zu  predigen,  richten  Beichte, 
Fast-  und  Feiertage  ein,  werden  auch  das  andere  zu  erreichen  streben« 

Donauwörth  erklärt  1548  Aug.  4:  Sie  fahren  das  Interim  dn, 
haben  die  frOhern  Prediger  geurlaubt,  einen  Pfarrer  der  lüten  Reli- 
gion bestellt    Der  Cardinal  von  Augsburg  hat  die  Kirchen  und 

Gottesäcker  bereits  neu  geweiht^ 

1  Die  einfache  Annahme  des  Interims  erfolgte  dann  am  25.  Juni. 
Graf  Volrad  von  Waldeck  201 ,  204  hörte  am  24.  und  25.  Juni  noch 
sehr  energische  Predigten  gegen  das  Interim  au,  aber  unmittelbar  nach 
der  am  letzteren  Tage  gehaltenen  Predigt  wurden  die  PrediMr  beur- 
laubt Vgl.  die  interessanten  Aufzeichnungen  des  Grafen  Ober  sein 
Gespräch  mit  Martin  Kaiser,  S.  206.  Den  Predigern  wurden  alle  geiat« 
liehen  Funktionen  verboten.  Von  der  strengen  DurchfUhrong  des  Inte* 
rims  in  Donauwörth  berichtet  der  Cardinal  Truchsess  1549  Jan.  20  an 
den  Kaiser.  Zu  beaehten  ist  der  Einiiuss  Fuggers  und  des  Deutsch* 
Ordens,  wie  er  sich  aus  den  Notizen  in  Waldecfi  Tagebuch  ergibt 

Bargermeistef  und  Rath  von  Esslingen  1848  Juni  21:  Sie 
sind  bereit,  des  Kaisers  Rathschlag  und  Reformation  anzunehmen 

und  danach  ihre  Kirche  einzurichten.  ^   [Ogl.] 

1  Vgl.  die  eingehende  Schilderung  bei  Pf  äff  Geschichte  von  Ess- 
lingen S.  446  und  G.  Schmidt  S.  20.  Der  dort  erwähnte  apostaU 
hiess  Stephan  Schaffen 

Instruktion  der  Stadt  Frankfurt  an  ihren  Gesandten  in 
Augsburg,  (1548  Juli  10):  Der  Gesandte  sollte  dem  Kaiser  oder 
GranveUa  und  Heinrich  Hase  anzeigen :  Einige  Artikel  des  Interims 
sind  noch  streitig;  der  Kaiser  wird  ihnen  nidits  aufdringen  wollen, 
was  dem  Worte  Gottes  zuwider  ist  und  so  wollen  sie  das  Interim, 
welches  der  Kaiser  far  gut  und  heilsam  hält,  sowohl  in  den  strei- 
tigen als  den  unstreitigen  Artik^n  in  Gottes  Namen  annehmen  und 
gedulden,  so  das  allgemeine,  fireie,  christlicbe  Concil  erwarten,  um 
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dessen  Beschlennlgaog  der  Kaiser  gebeten  wird.  Eine  etwa  andern 
Ständen  gestattete  Hildemng  bitten  sie  anch  ihnen  zuzuwenden.^ 
—  [Auszug,  Aufschrift:  Juli  10.] 

1  Juli  19  erfolgte  auf  des  KaiBers  Verlangen  eine  AusfertiguDg  mit 
Siegel  aber  die  Annahme  des  Interims.  Vgl.  Elrzbischof  Mainz  und  den 
Bericht  Humbrachts  1548  Juni  27  bei  Ranke  VI,  286.  BucholtzVI,  323. 

Burggraf  und  Baumeister,  Bürgermeister  und  Rath  von  Fried- 
berg i.  H.,  1548  Aug.  25:  Sie  haben  erst  Mitte  August  des 
Kaisers  Schreiben  vom  30.  Juni  erhalten.^  In  der  Stadt  mögen 
die  Geistlichen  wohl  ohne  ihre  Erlaubniss  in  Gtes&ngen  etc.  etwas 
verändert  haben,  sie  wollen  dies  aber  jetzt  wieder  in  den  frühem 

Stand  bringen.    [Ogl.] 

1  Viele  Zustellungen  erfolgten  spät    Vgl.  Erzbischof  von  Mainz. 

Geislingen,  1648  Juni  21:  Sie  stehen  in  Ulms  Schutz.  Der 
Kaiser  wird  Ulms  Gesandten  wohl  Bescheid  geben. 

Gelnhausen,  1548  Sept.  1:  Sie  haben  das  Interim  yerkfin- 
digen  lassen,  wollen  es  ihrem  Verstand  nach  fleissig  vollziehen. 

Schwäbisch  Gemünd,  1548  Juni  27:  Sie  erhielten  gestern  des 
Kaisers  Schreiben;  die  Supplikation  der  Städte  in  causa  religionis 
ist  hinter  dem  Racken  ihrer  Botschafter  erfolgt;  sie  haben  die 
Sache  dem  Kaiser  heimgestellt.  Sie  gedenken,  wie  bisher,  bei  ihrer 
alten  Religion  zu  bleiben.  [Ogl.] 

Schultheiss,  Meister  und  Rath  von  Gen  gen  bach  1548  Juni  16 : 
Sie  kennen  die  Artikel  des  Interims  nicht  „Aber  die  seien  was 
Inhalts  sie  wollen,  so  haben,  allergnedigster  herr  kaiser,  wir  uns 
noch  bis  anher  —  one  eigen  rum  zu  reden  —  allwegen  als  getreue 
gehorsame...  in  allen  und  jeden  E.  K.  M.  befeien,  zudem  wir  des 
billichen  zu  thun  schuldig,  ganz  willig  und  unverdrossen  und  under- 
tenigstlich  aller  gehorsame,  so  weit  sich  unser  vermögen  jederzeit 
erstreckt,  auch  zu  zeiten  darflber,  zum  höchsten  beflissen  und 
gehalten;  dasselbig  seien  wir  auch  noch  heutiges  tags  in  disen 
Sachen  in  aller  nntertenigkeit  zu  thun  ganz  beging  und  willig, 
und  was  dernwegen  EL  Kai.  M.,  karfttrsten  und  forsten  und  andere 
gemeine  des  heiligen  Römischen  reich,  stende  für  Ordnungen 
und  Satzungen  zusammen  fassen  lassen,  auch  vereinigen  und 
annemen  werden,  dasselbig  seien  wir  auch  untertenigstlich  anzu- 
nemen,  zu  thun  und  dem  stracks  nachzukommen  und  one  alles 
weigern  und  bedenken,  des  wir  noch  bis  anher  uns  keinerlei  sacken 
willen  zu  thun  uns  understanden  und  verpflndt,  zu  geleben  erpietig. 
sunders  wol  gemeint;  wollen  uns  auch  keineswegs  des  weigern.^ 

Aug.  26:  Sie  wollen  das  Interim  anzunehmen  nicht  weigern, 

haben  die  Messe  nicht  verboten;   dass  aber  das  Interim  noch  nicht 

durchgeführt  wurde,  liegt  daran,  dass  ihnen  kein  Exemplar  zukam. 

«Zudem  hat  der  Abt  bei  ihnen  die  Besetzung  der  Pfarren,  sie  haben 

diesen  bereits  deshalb  angesprochen. 

1  Aehnlich  wie  in  diesem  Aktenstack  erklärt  sich  auch  Wetzlar, 
obachon  sie  nur  insgemein  über  das  Interim  Bericht  erhalten,  noch  keine 
Copie  gesehen  haben.  (Ogl.) 

Giengen  1548  Aug.  1:  Sie  führen  das  Interim  durch;  am  5, 

wird  in  der  Pfarrkirche  das  Amt  der  hl.  Messe  sein.  ^ 
^  Vgl.  Cardinal  von  Augsburg. 
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Städtemeister  nnd  Rath  von  Schwäbisch  Hall,  1548  Jnni  20 : 
Sie  haben  das  Interim  erhalten.  „Und  wiewol  nun  solch  Interftü 
nuserer  bisanher  gehaltener  religio  u  nnd  kirchenordnnng,  —  die 
wir  bisher  der  Nnmbergischen  ordnnng  gemes  bei  25  jaren  nach 
dem  balligen  gotswort  reformirt  nnd  angericht,  6ot  lob  in  friede 
nnd  one  ainiche  spaltnng  oder  eingefallene  secten  erhalten,  —  za- 
wider,  noch  dann  E.  Kai.  M.  zn  nntertenigstem  gehorsam  wollen 
wir  berflrt  Interim,  so  nns  nenlicher  tage  zukommen,  hiemit  ange- 
nommen haben/^  Sie  bitten  aber,  sie  mit  Eriegsvolk  nicht  belegen 
zn  wollen.    [OglJ 

1848  Ang.  5 :  Sie  sind  bereit,  das  Interim  dnrchzuftahren,  aber 
es  fehlte  ihnen  seither  an  Priestern.^  —  [Anbei  liegt  ein  Schreiben 
des  Bischofs  von  Wirzburg,  welcher  der  Bitte  nm  zwei  Priester, 
weil  er  selbst  Mangel  habe,  nicht  willfahren  kann.] 

^  Die  Vorgänge  in  Hall  sind  in  den  Briefen  des  Brenz  eingehend 
geschildert  Im  Dec  1546  hatte  man  in  des  Brenz  Wohnung  eine 
Anzahl  Briefe  mit  Beschlag  belegt,  die ,  wie  Brenz  selbst  an  Yeit 
Dietrich  und  Bucer  schreibt,  de  rebus  bellicis  handelten,  und  den 
Kaiser,  (d.  h.  den  kaiserlichen  Adler)  der  doch  wohl  mit  dem 
Kuckuk  bei  Pressel  S.  261,  gemeint  ist,  verspotteten;  darunter  war 
auch  die  von  Major  verfasste  Achtdeklaration  Gottes  wid§r  Karl  Y. 
und  Paul  HL  Vgl.  Bieck  S.  84.  Andere  bei  einem  Pfarrer  im 
Kreichgau  schon  mit  Beschlag  belegte  wichtige  Schriften  gingen 
durch  Zufall  zu  Grunde,  Pressel  CXXXIII.  Aus  dem  Tagebuch 
des  Grafen  Yolrad  von  Waldeck,  der  im  April  1548  den  Yeit  Die- 
trich in  Nürnberg  besuchte,  ersieht  man,  dass  es  Briefe  Dietrichs 
pnd  Oslanders  an  Brenz,  nnd  Melanchthons  an  Dietrich  waren,  und 
dass  der  Kaiser  Aber  deren  Inhalt  dem  Narnberger  Rath  Mittheilung 
machte,  worauf  dieser,  um  far  Dietrich  Schonung  zu  erwirken,  dem 
Kaiser  20,000  Goldgnlden  bezahlte,  zugleich  aber  unter  Hinw^ 
auf  die  durch  die  früheren  Briefe  hervorgerufenen  Unangelegen- 
heiten  demselben  verbot,  an  irgend  Jemanden  über  das  Interim 
zu  schreiben.  So  glücklich  er  über  die  Milde  des  Kaisers  war,  so 
bereitete  es  ihm  nnd  auch  dem  Yeit  Dietrich,  Pressel  CXXXY, 
doch  schwere  Sorge,  dass  jene  so  sorgfältig  versteckten  Papiere  nur 
bei  der  ersten  Haussuchung,  nicht  aber  später  unentdeckt  blieben, 
sondern  Malvenda  in  die  Hände  geriethen,  Tross,  Tagebuch 
Yolrads  S.  7,  210.  Pressel  CXXX,  CXXXH.  Brenz  blieb  dann 
wieder  ruhig  in  Hall,  predigte  eine  Zeit  lang  wie  früher,  freilich 
von  Spaniern  belästigt,  bis  er  am  24.  Juni,  iJs  er  aus  der  Predigt 
kam,  (vgl.  dagegen  Bieck  S.  86  und  Ranke  Y,  46),  erfuhr,  dass 
ihm  Gefahr  drohe.  Er  versteckte  sich  daher,  in  der  Hoffnung,  bfdd 
zurückkehren  zu  können ;  am  andern  Tage  aber  hörte  er,  die  Stadt 
habe  Befehl  erhalten,  ihn  nach  Augsburg  zn  liefern.  Weil  di^ 
Stadt,  anstatt  zu  folgen,  des  Brenz  Flucht  begünstigt  hatte,  wurden 
jetzt  Spanische  Truppen  von  Hdlbronn  nach  Hall  beordert,  deren 
Annäherung  den  Ba^  zur  Abschaffung  auch  der  andern  Prediger 
veranlasste.  Die  dann  stattfindende  Haussuchung  war,  wie  Brenz 
schreibt,  ebenso  erfolglos,  als  der  Yersuch,  ihn  auf  dem  Schlosa 
Wirtemberg  zu  erwischen.  Pressel  GXLIX,  wohl  zu  Juli,  jedenfolls 
nicht  in  die  Zeit  zwischen  Nov.  7  und  Dec.  5  gehörig,  nnd  GXLYL 
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Bürgermeister  und  Rath  in  Hamburg,  1548  Sept  6:  Sie 
können  sich  nicht  tödtlich  versündigen  durch  Ablassung  von 
Gottes  Wort.  Der  Kaiser  möge  sie  bei  der  christlichen  Religion 
nach  Christi  Einsetzung  bleiben  lassen.^     [Ogl.  plattdeutsch.] 

i  Ein  Schreiben  des  Sekret&rs  Joh.  Ritzenberg  in  Hamburg  berichtete 
den  Braunscbweigern  am  2.  Juli,  dass  die  St&dte  Hamburg  und  Lüne- 
burg vom  Kaiser  aufgefordet  seien,  sich  innerhalb  30  Tagen  bezüglich 
der  Annahme  des  Interims  zu  erkl&ren;  der  Rath  habe  das  Interim  den 
Predigern  zugestellt  und  wolle  deren  Bedenken  dem  Kaiser  einsenden. 
Vgl.  die  unter  Benutzung  von  Archivaiien  angefertigte  Arbeit  von 
G.  Schmidt,  in  dem  mir  erst  jetzt  zu  Gesicht  gekommenen  Programm 
des  Halberstädter  Domgymnasiums  1874  S.  6.  Merkwürdig  ist,  dass  auf 
eine  Anfrage  Braunschweigs  hin  Hamburg  dieser  Stadt  ein  dem  Juli 
angehOriges  Schreiben  an  den  Kaiser  eingesandt  haben  soll,  in  dem  man 
erkl&rte,  das  Interim  noch  nicht  erhalten  zu  haben;  eine  gleiche  Erklä- 
rung Lüneburgs,  Juli  23,  ist  S.  8  erwähnt.  An  Lübeck  wurde  im  Juni 
Sar  keine  Aufforderung  des  Kaisers,  sich  zu  äussern,  gerichtet,  weil 
essen  Syndicus  sich  in  Augsburg  sehr  nachgiebig  gezeigt  hatte. 

Heilbronn,  1548  Aug.  12:  Sie  haben  sofort  nach  Abzug  des 

Spanischen  Volks  alle  Priesterschaft  erfordert,  denen,  die  Bedenken 

trugen,  die  Pfründen  genommen,  befohlen,  sich  weder  mit  Worten 

noch  Werken  dagegen  auszusprechen,  vor  7  Wochen  den  Bischof 

von  Wirzburg  um  Pfarrer  gebeten,  inzwischen  mit  einem  Priester, 

der,  nebst  einem  kranken,  gehorsam   gewesen,    das  Interim   mit 

Lesung  der  Messe,  Hochamt  etc.  eingerichtet.  ^ 

1  Vgl.  J&ger  Geschichte  der  Stadt  Heilbronn  H,  120—122. 

Isni,  1548  Juni,  nimmt  das  Interim  an,  sendet  Aug.  2  darüber 
eine  Urkunde  mit  Siegel,  in  der  versichert  wird,  in  St  Georg  seien 
die  alten  Ceremonien  bereits  hergestellt,  sie  setzten  die  Einführung 
der  übrigen  Dinge  fort^ 

Am  12.  Jan.  1549  schreibt  Isni,  der  Kaiser  sei  falsch  berichtet, 

denn  sie  führten  eifrig  das  Interim  durch.' 

1  1548  Aug.  19  schreibt  Wilhelm  Truchsess  von  Waldburg  an  Hein- 
rich Hase,  dass  Isni  früher  zwar  dem  Fortschritt  geneigt  gewesen,  aber 
sich  stets  durch  das  in  seiner  Schirmvogtei  stehende  Kloster  St.  Georg 
behindert  gesehen  habe.  Jetzt  sei  die  Stadt  zum  Gehorsam  bereit,  nur 
sei  die  völlige  Durchführung  noch  nicht  möglich,  und  Hase  möge  sie 
deshalb  entschuldigen.     [Wien.] 

'i  Leutkirch  erklärte  sich,  Juni  12,  ähnlich,  fügte  die  Bitte  um  Be- 
förderung des  Generalconcils  bei.  L  o  y  Geistliche  und  weltliche  Geschichte 
Leutkirchs  S  201  gibt  —  wohl  vom  Concept  —  einen  Auszug  und  hat 
die  kaiserlichen  Erlasse  vom  30.  Mai  und  24.  Oktober,  welche  in 
fast  übereinstimmendem  Wortlaut  nach  allen  Richtungen  hin  verschickt 
wurden,  vollständig  mitgetheilt. 

Bürgermeister  und  Rath  von  Kanfb euren,  1548  Joni  22: 
Sie  haben  das  Interim  erst  heute  erhalten,  wollen  alles  thun  was 
nach  ihrem  Gewissen  möglich,  aber  man  möge  ihnen  einige  Zeit 
lassen,  um  es  wenigstens  kennen  zu  lernen.   [Ogl.] 

Juni  28:  Sie  nehmen  es  an. 

Aug.  4:  Sie  sind  beim  Kaiser  mitüngrund  wegen  unterlassener 
Einführung  des  Interims  verklagt  Sie  haben  die  Kirchen  sofort 
aufsperren   lassen,  -so  dass   Jeder  stets  darein  gehen  kann,   den 

BagMteii  n.  Urk.  des  16.  Jahrh.  III.  3 
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Schwestern  im  Kloster  befohlen,  nach  einem  Kaplan  zu  trachten, 
aach  alle  Hören  öffentlich  zn  beobachten.  Der  Prälat  von  Irrsee 
hat  ihnen  einstweilen  auf  ihre  Bitte  einen  Priester  geschickt,  der 
die  Pfarrkirche  versieht  Sie  suchen  nach  mehr  Geistlichen,  haben 
ihre  Prftdikanten  abgedankt,  die  Religionsordnnng  den  Zanften 
Terka  den  lassen.  ^ 

1  Die  Deutung,  welche  Stieve,  Eaufbeuren  16,  den  Massregeln  der 
Stadt  gibt,  scheint  mir  nicht  ganz  zuzutreffen.  Indem  man  einen  völlig 
kalholischen  Gottesdienst  duldete,  hoffte  man  die  protestantischen  Pre- 
diger iror  der  Forderung,  sie  sollten  das  Interim  annehmen,  zu  schätzen. 
Da  die  Berufung  von  interimislischen  Geistlichen  aus  dem  sehr  einfachen 
Grunde  unterblieb,  weil  es  deren  kaum  gab,  erschien  diese  Duldung  der 
Kalholiken  als  beste  Abschlagszahlung  auf  die  kaiserliche  Forderung.  Sehr 
richtig  aber  ist,  dass  Kaufbeuren  weiter  ging,  als  andere  benachbarte  Stidte, 
z.  B.  Kempten.    Vgl.  Cardinal  von  Augsburg  und  Abt  Weingarten. 

Erklärung  der  Gesandten  yon  Kempten:  Sie  bezeugen,  dass 
sie  bisher  mit  der  Religion  nur  Gottes  Glorie  gesucht  haben.  Der 
gemeine  Mann  und  die  Jugend  ist  schwer  von  der  gelernten  Ord- 
nung abzubringen,  der  Kaiser  möge  sie  bei  der  Religion  lassen* 
Alle  ärgerliche  Predigt  sind  sie  bereit  abzustellen,  werden  des 
Kaisers  Reputation  möglichst  fördern.  Die  Ordnung  des  Interims 
wird  in  dem  dem  Abt  Wolfgang  gehörigen,  nächst  der  Ringmauer 
gelegenen  Stift  beobachtet,  tdlen  Einwohnern  ist  der  Zugang  dahin 
gestattet.  Niemand  kann  Ansprtlche  an  sie  erheben  wegen  geschehe- 
ner Einziehung  von  Gotteshäusern,  Niemand  ist  wegen  der  Religion 
beschwert  worden. 

Borgermeister  und  Rath  melden  dem  Kaiser  Juni  25  unbedingte 
Annahme. 

Juli  31:  Sie  befolgen  das  Interim,  haben  schon  mit  der  Ein- 

ftlhrung  angefangen.^ 

^  Haggenmflller,  Kempten  S.  48,  scheint  diesen  Bericht  gekannt  zu 
haben.  Er  war  die  Antwort  auf  den,  wie  an  andere  Städte,  so  auch  an 
Kempten  gerichteten  Erlass  vom  30.  Mai.  Die  Anstellung  des  in  Kauf* 
beuren  entlassenen  Predigers  Naogeorgos,  Stieve  16,  wird  der  Stadt 
in  dem  Bericht  des  Cardinals  Trurhsess  besonders  vorgeworfen.  Die 
Klagen  des  Abtes  Gerwik  von  Weingarten  scheinen  schliesslich  die 
Entfernung  desselben  bewirkt  zu  haben. 

Konstanz  vgl.  Druffel  235,  244,  245.  Bucholtz  VI, 
265  und  die  Briefe  Bullingers  1548  Mai  26,  Calvins  6  Cal.  Julü 
1548  in  den  Epistolae  ab  ecclesiae  Helveticae  reformatoribus 
scriptae  S.  258,  266. 

Landau  i.  d.  Pfalz  vgl.  Bischof  von  Speier. 

Lentkirch  vgl.  Isni. 

a)  Erklärung  der  Gesandten  der  Stadt  Lindau,  1548  (Juni): 
Der  Glaube  ist  eine  Gnade  Gottes;  im  Zeitlichen  wollen  sie 
gehorsam  sein.  [Ogl.) 

b)  Erklärung  von  Bflrgermeister  und  Rath:  Sie  können  nicht 
ihrer  Seele  Seligkeit  preisgeben,  lassen  es  bei  der  Antwort  der 
Gesandten.  [Ogl.] 

c)  1548  Aug.  27:  Sie  nehmen  das  Interim  an.^  [Pergament- 

Urkunde.] 

1  Melanchthon  schreibt  Sept.  16  über  die  Constantienses  et  Linda- 
vienses  subito  fracti,  Nr.  4357,  und  Okt  7:   Die  stat  Linda,  wiewol  sie 
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erstlich  das  Interim  klar  and  mit  ausgetruckter  antwort  abgeschlagen, 
hat  sie  es  doch  hernach  angenommen.  C.  Ref.  4357,  4879. 

d)  1549  Jan.  9:  Sie  waren  gerade  bestrebt,  einen  Prediger  aufzu- 
stellen, da  fahr  die  Aebtissin  yon  St  Katharina  dazwischen,  nahm 
das  Collationsrecht  in  Ansprach.  Sie  Hessen  es  gern  zu,  dieselbe 
Iftsst  das  Interim  streng  beobachten.  Sie  haben  Feier-  und  Fast- 
tage zu  halten  befohlen.  [Ogl.] 

Stadt  Lüneburg,  1548 Sept  15:  Sie  bitten,  der  Kaiser  möge 
sie  bei  der  Religion  lassen. 

Borgermeister  und  Rath  von  Memmingen,  1548  Juni  22. 

Sie  nehmen  das  Interim  trotz  einiger  bedenklicher  Artikel  an.^  [Qsl*] 
1  Dieselben  hatten  vorher  gebeten,  sie  nicht  za  beschweren,  der 
Kaiser  habe  noch  nie  Jemanden  wider  das  Gewissen  bedr&ngt.  Dann 
folgte  ein  2.  Schreiben  mit  der  Bitte,  auch  ihnen  die  etwa  andern 
gew&hrten  Goncessionen  zuzugestehen. 

Juli  4:   Sie  bitten,  der  Kaiser  möge  auch  ihnen  gestatten,  was 
er  andern  Ständen  der  Augsburger  Confession  erlaubt 
Aug.  1:  Sie  sind  in  Arbeit  mit  der  Durchführung. 

1549  Jan.  12:  Sie  haben  nach  Möglichkeit,  soweit  den  Laien 
zusteht,  das  Interim  eingeführt  Sie  haben  es  verkündigen  lassen, 
ein  Augustiner-  ein  Frauenkloster  ist  restituirt  worden ,  folgt  der 
RegeL  Auch  das  Spital  vom  heiligen  Geist  von  Rom  hat  wieder 
den  Gonvent  eingerichtet 

In  der  Frauenpfarre  hat  der  Spitalmeister  das  Collationsrecht^ 
sie  haben  ihn  mehrmals  ernstlich  ersucht,  einen  Pfarrer  dem  Interim 
gemäss  anzustellen. 

Die  zweite  Pfarre  ist  mit  dem  v.  Stadion,  der  das  Collationsrecht 
beansprucht,  streitig.  Einstweilen  liest  ein  alter  Priester  mehrmal 
wöchentlich  Messe. 

Vier  Prediger  haben  sie  geurlaubt  wegen  Nichtannahme. 

Sie  sind  nur  zu  Gehorsam  geneigt  *  [Ogl.] 
i  Die  Antwort  an  des  Bischofs  von  Augsburg  Commissar  steht  f.  483« 

Metz  vgl.  Nr.  165. 

Minden  vgl.  Bischof  von  Münster. 

Die  Gesandten  von  Mühlhausen  in  Thüringen  erklären 
(1548?)  Juni:  Unter  dem  Schein  dos  Patronatrechts  hat  Christof 
von  Hagen  und  der  Hessische  Befehlshaber  zu  Eschwege  des  Raths 
Massregelu  zur  Durchführung  der  katholischen  Religion  zu  durch- 
kreuzen versucht  ^  [Gop.] 

1  Vgl.  Nr.  264. 

Mülhausen  im  Elsass  vgl.  Bischof  von  Basel. 

Bürgermeister,  kleiner  und  grosser  Rath  von  Nördlingen,  1548 
Juni  24:  Ihre,  die  Nürnberger,  Kirchenordnung  hit  aus  der  heiligen 
Schrift  genommen,  bescheiden,  der  kaiserlichen  Ordnung  mehren- 
theils  nicht  zuwider.  Der  Kaiser  möge  sie  dabei  bleiben  lassen.  [Ogl.] 

Juni  30:  Annahme  des  Interims. 

Aug.  2:  Sie  haben  das  Interim  verkündet,  suchen  es  genau 
durchzusetzen.  ^ 

1  Nach  Beyschlag  Geschichte  der  Stadt  Nördlingen  S.  87  ver- 
suchte einmal  ein  Geistlicher  in  dem  Garmelitenkloster  Messe  zu  lesen, 
aber  die  Geschlachtswanderer  und  Loder  warfen  die  Fens'ter  ein. 

8* 
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Bath  zu  Nordhanseo,  1548  Juni  23:  Auf  des  Kaisers  Auf- 
fordeniDg  wegen  des  Interims  senden  sie  beifolgenden  Bericht  aber 
den  Stand  der  Religion  bei  ihnen: 

Elevation,  Ohrenbeichte,  Schulen,  Messgewande  etc.  haben  sie 
behalten,  weitere  Aenderungen  trotz  mehrfacher  «Versuche  in  diesem 
Sinne  nie  gestattet,  sind  bereit,  den  bisherigen  Stand  anch  femer 
zu  bewahren.  [Ogl.  Pergament] 

Ang.  6:  Des  Kaisers  Rathschlag  ist  in  manchen  Artikeln  so 
hohen  Verstandes  gefasst,  dass  sie  und  die  Barger  denselben  nicht 
genugsam  verstehen.  Da  der  Kaiser  nur  Gottes  Ehre  erstrebt  9  aie 
nur  die  Hauptartikel  des  Wortes  Gottes,  auf  denen  der  Seele  Seli^ 
keit  beruht,  erhalten  wollen,  wollen  sie  sich  auf  des  Kaisers  Rath- 
sdiiag  so  erzeigen,  „das  £.  Kai.  M.  befinden  sollen,  das  wir  Gott 
und  E.  Kai.  M.  untertenigsten  schuldigen  gehorsam  leisten  und  za 
^wispalt  nit  ursa^'.h  sein  wellen.  Und  wollen  demnach  was  wir  in 
unsern  kirchen  nicht  haben,  das  zu  Gottes  ehre  dienstlich,  sovil  wir 
als  die  einfeltigen  verstehen,  ans  E.  Kai.  M.  Ordnung  ufrichten 
lassen,  wie  wir  dan  nun  ein  gute  zeit  derhalb  in  muhe,  treuer 
beradschlagung und  arbeit  gestanden,  und  noch;  und  ob  wirs  nicht 
•aBes  dermassen,  das  es  Gott  und  E.  Kai.  M.  gefallen  mochte,  aus 
jonserm  einfeltigen  verstände  anstiften  konten  oder  wurden,  and 
E.  Kai.  M.  etwas  mehr  ufrichten  lassen  wurden:  das  wollen  und 
müssen  wir  untertenigst  gescheen  lassen  und  £.  Kai.  M.  Ordnung 
-nit  weigern,  in  hoffnung  E.  Kai.  M.  werden  inen  disen  unsern 
gehorsamen    fleis    und    bewiUigung    gefallen    lassen.^''    [Ogl.   auf 

Pergament.] 

1  Melanchthon  war  das  Goncept  der  zu  ertheilenden  Antwort  zuge- 
schickt worden,  indessen  scheint  wenigstens  die  in  dem  Briefe  an 
Meienburg  erw&hnte  Gorrektur  nicht  anfgeoommeQ  zu  sein.  Der  Brief 
Melancbthons  an  Meienburg,  Corpus  Ref.  VI,  949,  hat  wohl  auf  das 
erstere  Schreiben  ebenso  wenig  Einfluss  üben  können.  Vgl.  auch  den  Brief 
des  Pastors  zu  Nordhausen  an  Jonas,  Corpus  Reformatorum  VI,  949.  Vil,  81. 

Bericht  von  Johann  v.  Lier  und  Heinrich  Hase 
aber  ihreSendung  nach  Namberg,  lö48Juni20:  Sie  haben 
heute  Abend  beifolgende  Antwort  von  den  Aeltem  und  Barger- 
meistern im  Namen  des  Raths  erhalten.  „Dieweil  wir  dan  über 
unser  emsig  anhalten  nit  weiter  erlangen  mögen,  uns  auch  ver* 
sehen,  E.  Kai.  M.  werden  dis  derer  von  Nürnberg  bewilligens  und 
erpietens  gnedigst  gesettigt  sein,  so  haben  wir  sie,  dieweil  wir 
gesehen,  das  sie  nit  weiter  zu  priugen,  auch  ferner  nit  nötigen 
wellen,  damit  ains  das  ander  nit  umbsties.^^  *    [Ogl.] 

Beilage:  Der  gestrige  Vortrag  des  kaiserlichen  Commisaara 
Johann  von  Lier  fahrte  aus,  dass  das  Interim,  dessen  einfache 
Annahme  der  Kaiser  erwartet  habe,  nur  bei  den  Gesandten  der 
freien  Reichsstädte  Anstoss  gefunden  habe;  obgleich  dieses  nicht 
aller  Stftnde  Meinung  gewesen  sei,  habe  man  denen,  die  darum 
baten,  die  Erlaubniss  nach  Hause  zu  berichten  gewährt,  und  der 
Kaiser  habe  mit  den  Gesandten  des  Narnberger  Raths  noch  durch 
die  Kurfürsten  von  Pfalz  und  Brandenburg  handeln  lassen.  Die 
vom  Rathe  ertheilte  Antwort  befiiedige  den  Kaiser,  abgesehen  von 
einigen  disputirlichen  Worten;  er  sei  gekommen,  um  jetzt  die  ein- 
fache, klare  Antwort,  welche  verlangt  werde,  zu  holen. 
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Darauf  erklärte  der  Rath»  das  Interim  enthalte  beschwerliofae 
Punkte,  sie  wollten  aber  darober  dem  Kaiser  gegenüber  nicht  dis- 
putiren  und  näbmejkkda  der  Kaiser  mit  der  froheren  Antwort  nicht 
zufrieden  sei,  einfach  das  Interim  an.  Wolle  man  indessen  Oberall 
auf  dem  Buchstaben  bestehen,  so  wOjde  dies,  besonders  bezQglich 
der  genauerer  Erläuterung  bedürftigen,  schwierigen  Artikel,  allerlei 
Missstände,  bei  den  Unterthanen  wie  den  Kirchendienern,  mit  sich 
bringen.  Auch  die  Kur-  und  Fürsten  und  die  flbrigen  Stände 
werden  das  Interim  nur  mit  gutem  Bedacht  einrichten.  „So  ist 
eines  rats  untertenigiste  pitt,  die  Kai.  M.  wolle  inen  also  gnedigst 
erscheinen  und  zu  solcher  an-  und  aufrichtung  diser  I.  M.  Ordnung 
auch  notturftigen  räum  und  zeit  zulJE^sen ,  damit  alsdann ,  neben 
andern  christlichen  und  gehorsamen  stenden,  nach  gelegenheit  eines 
rats  bisher  geprauchrer  kirchenordnung  —  die  darumb  eines  rats 
yerhoffens  nit  gar  aufeuheben  gemeint  —  desto  bestendiger  ins 
werk  gebracht  werden  muge,  in  weldiem  dan  ein  rat  ainichen  fer- 
lichen  yerzng  nit  gedenkt  zu  suchen  noch  zu  gebrauchen.  Darneben 
aber  auch  eines  rats  untertenigste  Vertröstung  und  Zuversicht,  wo 
jetzt  oder  hernach  etlichen  kurforsten,  forsten  oder  anderen  stenden, 
so  das  Interim  angenommen,  darin  etlicher  massen  milterung  von 
L  Kai.  M.  gedeihen  und  widerfaren  solt,  das  I.  M  einen  rat  der- 
selben gestalt  und  mas  auch  allergnedigst  bedenken,  dergleichen 
auch,  do  sich  in  aufrichtung  soldis  Interims,  eines  rats  und  diser 
Stadt  ungelegenheit  nach,  ainicher  missverstand  oder  Irrung  irer 
Ordinarien  halben,  in  der  Stadt  und  auf  dem  lande  oder  sonst  in 
ander  weg  zutragen  solte,  das  dan  1.  Kai.  M.  in  solchem  allem  sich 
gegen  einen  rat  als  ir  gnedigster  kaiser,  richter  und  einiger  herr, 
zu  dem  sie  nach  Gott  all  ir  vertrauen  setzen,  allergnedigst  erzeigen 
and  gepQrlich  einsehen,  so  vil  jeder  zeit  von  nöten,  thun  weiten.'* 

Anmerkung:  Am  17.  Juni  von  Augsburg  fortgeritten ,  kamen 
Lier  und  Hase,  begleitet  vom  Pfälzer  Rath  Hubert  Leodius  und  dem 
Brandenburger  Timotheus  Jung  Juni  19  in  NOrnberg  an.  Die 
Herren  der  beiden  letztgenannten  Käthe  hatten  sich  schon  vorher  bei 
dem  NOrnberger  Reichstagsgesandten  Jakob  Mullel  fOr  das  Interim 
bemüht,  —  6.  Schmidt  S.  10  lässt  dieselben  schon  damals  mit 
der  Stadt  selbst  verhandeln  —  und  sie  setzten  dies  kurz  nachher 
auf  der  Durchreise  durch  Nürnberg  fort,  obgleich  gerade  sie  von 
dem  Nürnberger  Rath  gebeten  worden  waren,  'man  möge  sie  bei 
der  Religion  lassen ,  an  die  das  Volk  gewöhnt  sei  ^  znmfd  man  bei 
ihnen  nie  einen  bittem  Ton  geduldet  habe.'  Defekter  Brief  auf 
Pergament  im  Wiener  Archiv.  Vgl.  Hirsch  Oeschichte  des 
Interims  in  Nürnberg  S.  34;  das  von  mir  Nr.  177  abgedruckte 
Schreiben  Joachims  ist  f&ls«  blich  zum  21.  Juli  gesetzt,  es  gehört 
zu  Juli  14,  Samstag  nach  Margarethe,  vgl.  Bucholtz  VI,  309;  an  diesem 
Tage  verliess  der  Kurfürst  wieder  die  Stadt    Vgl.  Ranke  VI,  287. 

Ueber  die  Interimsverhandlungen  Nürnbergs  haben  wir  Berichte 
der  beiden  bedeutendsten  Prediger  und  ein  Schreiben  eines  Handels- 
herrn, Namens  Gabriel  Brenner.  Bei  Beurtheilung  des  letzteren, 
welches  an  den  Braunschweiger  Stadtsyndikus  gerichtet  ist,  hat  man 
in  Anschlag  zu  bringen,  dass  naturgemäss  die  nachgiebigen  Städte 
den  nicht  unterworfenen  gegenüber  ihre  eigne  UnentscUossenheit 
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mögUchst  zu  beschönigen  snohten;  in  diesem  Sinne  wird  man  die 
den  kaiserlichen  Bftthen  in  den  Mnnd  gelej^  Aenssernng:  'der  Kaiser 
gedenke.  Papst  nnd  Kaiser  allein  zn  sein  und  aaph  die  Erwiderung 
des  Baths :  'sie  könnten  das  Interim*  nicht  so  in  £il  annehmen'  auf- 
zufassen haben.  6.  Schmidt  Jahresbericht  des  Domgjrmnasiums 
zu  HalbersUdt  1874,  S.  10. 

Yeit  Dietrich  erzählte  am  26.  Juni  dem  Grafen  Yolrad  yon 
Waldeck,  Oslander  in  den  ersten  Tagen  des  September  dem 
Braunsc^weiger  Fining  von  der  Einftthrung  des  Interims.  Beide 
stimmen  darin  flberein,  dass  der  Bath  das  Interim  annahm;  und 
wenn  Oslander  sagte,  es  sei  dies  geschehen  'pure,  simpliciter  et 
absque  ulla  conditione  et  exceptione*,  so  hatte  er  damit  wohl  nicht 
Unrecht,  denn  die  beigefügten  Bitten  um  etwaige  Milderung  und 
allm^iche  Einfahrung  kann  man  nicht  als  Bedingungen  hinstellen. 
Dagegen  scheint  eine  Ungenauigkeit  bezüglich  der  Zeit  yorzuliegen, 
denn  die  Annahme  erfolgte  nicht,  bevor  das  Interim  dem  BaUi 
in  Schriften  abergeben ,  wie  man  nach  Finings  Au&eichnung 
annehmen  könnte. 

Grössere  Schwierigkeit  bietet  die  Frage  Aber  das  Verhalten  der 
Prediger.  Veit  Dietrich  erzfthlt  von  einer  Verhandlung  des  Baths 
mit  Oslander  allein  unter  Ausschluss  der  flbrigen  Prädikanten,  von 
der  Oslander  selbst  nichts  erwähnt,  obgleich,  wenigstens  nach  Wald- 
ecks Aufzeichnung!  seine  Antwort  eine  solche  war,  dass  er  sich 
ihrer  nicht  zu  schämen  brauchte.  Da  diese  Erörterung  mit  Oslan- 
der, wie  es  scheint,  erst  nach  dem  Beschlüsse  des  Baths  ttber  die 
Annahme  des  Interims  erfolgte  [Interim  recipere  stataunt  ao  solum 
Osiandrum ...  ad  se  vocant],  so  ist  ein  entschiedener  Widerspmdi 
mit  Oslanders  Behauptung,  die  Annahme  des  Interims  durch  den 
Bath  sei  ohne  Vorwissen  der  Prädikanten  erfolgt,  nicht  yorhandea. 
Veit  Dietrich  erzählt  seinerseits  nichts  ttber  das  yon  ihm  yerfasste 
Bedenken,  vgl.  Hl  r  seh  Interim  in  NflrnbergS.  37,  sondern  bericJlitet, 
dass  nach  der  Verhandlung  mit  Oslander  den  Genannten  des  grösse- 
ren Baths  der  früher  yom  Bath  möglichst  geheim  gehaltene  Wort- 
laut des  Interims  yerlesen  und  ihnen  zugleidi  der  Beschluss  des 
engem  Baths,  das  Interim  anzunehmen,  mitgetheilt  worden,  und 
darauf  die  Genannten  entlassen  worden  seien.  Waldeck  spricht  yon 
einem  'senatus  consilium,  nondum  enim  plebiscitum  diel 
potest*.  Ich  möchte  darum  der  Nachricht  bei  Bänke  V,  41  dass 
auch  die  Genannten  zugestimmt  hätten,  widersprechen;  Bänke  hat 
dieselbe  yyahrseheinlich  der  kurzgefassten  Beformatlonshistorie  Nttm- 
bergs  yon  Job.  MflUner  S.  126  entnommen,  wo  mit  dem  Aus- 
druck 'Genannten'  nicht  die  städtische  Vertretung  dieses  Namens 
gemeint  ist,  sondern  bloss  auf  die  bereits  frtther  erwähnten 
yerwiesen  wird.  Die  Genannten  scheint  man  nicht  zu  einem  Beschluss 
gezwungen  zu  haben.  Ueber  die  Prediger  berichtet  Waldeck,  in 
Uebereinstimmung  mit  Hirsch  S.  40,  dass  ihnen  der  Bath  anzeigte, 
*quid  concluserint  et  acceptarint',  und  befahl,  nicht  yon 
VvpeX  und  Interim  zu  reden.  Eine  Zustimmung  derselben  wurde 
nidit  yerlangt  und  nicht  gegeben;  das  kann  man  daraus  schliessen, 
dass  der  Bath  ihnen  später  ganz  plötzlich  die  Agenda  zur  Verlesung 
Ton  der  Kanzel  zustellen  Hess.    Schmidt  S.  13. 
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Das  Ton  Hirsch  S.  40  gegebeoe  Datum  der  Verhandlung  mit 
Genannten  nnd  Predigern  ist  dasselbe,  zu  welchem  Waldeck  sein 
Gespr&ch  mit  Veit  Dietrich  mittheilt 

Mit  der  ftnsserlichen  Annahme  war  natttrlich  die  wirkliche  Ein* 
führung  des  Interims  durchaus  nicht  gleichbedeutend;  der  Rath 
fragte  freilich  wenig  nach  den  Predigern ,  Tross  210,  scheute  sich 
aber  vor  allzu  eifrigem  Vorgehen,  und  Volrad  von  Waldeck  konnte 
am  27.  Juni  in  NOmberg  einen  Prediger  hören,  'qui,  cum  crassi  iUi 
boves  et  tauri  ovem  Christi  balare  ob  terrificum  Interim  vetuerint, 
forte  ne  a  rhinocerote  et  monocerote  latera  eorum  tondeantur 
timentes,  voce  alacri,  ipsement  asaphum  vel  idiotum  agens  alacriter, 
concinente  ecclesia,  cantarit  canticum  Lutheri,  quo  petitur  ut  Christus 
ecdesiam  suam  contra  Mahometicos  et  ^apisticos  insultus  conser- 
vet,  cuius  in  nostra  lingua  initium  est:  Erhalt  uns,  herr,  bei  dei- 
nem  wort.'    Tross  212. 

Veit  Dietrich  schrieb  Aug.  24  an  Melanchthon;  'Apud  nos  hie 
Dei  gratia  tranquilla  sunt  omnia,  etsi  mutationem  metuimus  propter 
impinm  Interim,  qnod  nunc  eo  magis  odisse  et  execrare  incipio, 
quia  Video  horribilibus  et  infinitis  scandalis  occasionem  dari.'  [Mir 
gOtigst  mitgetheilt  von  Prof.  6.  Voigt  in  Leipzig.]  Wenige  Tage 
vorher  Hess  aber  der  Rath,  trotz  der  Erklärung  der  Prädikanten^ 
dass  sie  die  vom  Rath  zur  Einfohrung  bestimmten  Vorschriften 
ttber  Einzelbeichte,  Beobachtung  der  Feier-  und  Fasttage  nur  dann 
annehmen  könnten,  wenn  sie  gewiss  wQssten,  dass  dies  die  einzigen 
Zumuthungen  seien,  diese  eben  erwähnten  drei  Punkte  durch  die 
Eapläne  als  Gesetz  verkflnden;  man  verfuhr  dabei  so,  dass  die 
Eapläne  Exemplare  jener  Vorschriften  nicht  in  Händen  behielten; 
unmittelbar  vor  der  Verkündigung  gab  man  sie  her,  um  sie  sofort 
nachher  wieder  abzunehmen.  Oslander  meinte,  Nttmberg  sei  eben 
so  wenig  wie  irgend  eine  andere  Stadt  des  Oberlands  geneigt,  sich 
wegen  des  Interims  ein  Haar  krOmmen  zu  lassen.  Dass  Oslander 
sich  entfernte  und  nach  Preussen  ging,  hatte,  wie  Hirsch,  S.  60,  aus- 
fahrt, seinen  Grund  nicht  in  der  Interimsfrage.  Melandithon 
urtheilte,  in  Uebereinstimmung  mit  Gerhard  Veltwyk  [?],  ebenso; 
C.  Ref.  4549.  Brenz  schreibt  darüber  an  Veit  Dietrich,  Deo«  5: 
'De  Osiandro  quod  narras  obstupui;  puto  in  Angliam  ad  patronum 
Buum  Cranmerum.'  Press el  CLI.  Der  Nürnberger  Rath  nahm 
die  Prediger  gegen  die  Versuche  des  Bischofs  von  Bamberg,  seine 
Jurisdiktion  über  sie  auszudehnen,  in  Schutz.  Vgl.  D  ruf  fei  Nr.  185. 

Melanchthon  spricht  sich  über  die  Wiedereinfbhrung  der  Einzel- 
beichte schon  Sept.  3  durchaus  befriedigt  aus.    C.  Ret  4344. 

PfuUendorf  vgl:  Buchhorn. 

Ravensburg,  1548  Juli  14,  nimmt  das  Interim  an,  bittet  um 
Milderung,  falls  der  Kaiser  eine  solche  einem  andern  Stande  za- 
gestehen  sollte.^ 

1  In  einem  andern  Schreiben  (o.  D.)  wird  versichert,  mit  der  Dureh- 
fOhruDg  sei  bereits  angefangen,  der  Kaiser  möge  etwaigen  kleinen  Ver- 
zug nicht  übel  aufnehmen.  [Cop.] 

Kämmerer  und  Rath  von  Regensburg,  a)  1648  Juni  17:  Sie 
haben  das  Interim,  nämlich  wie  es  nach  Meinung  etlicher  Gelehrten 
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bis  zom  Concil  gehalten  werden  soll,  bekommen.  Ihre  Gesandten 
haben  der  Ordnung   nicht  zugestimmt,  nur  um  Abschrift  gebeten. 

Nie  haben  sie  etwas  anderes  geglaubt,  als  dass  ein  allgemeines 
Concil  aber  die  streitige  Beligion  entscheiden  solle,  dass  aber  jetzt 
in  Augsburg  keine  Division,  sondern  nur  ein  Weg  friedlichen  Zur 
sammenwohnens  gesucht  werden  solle. 

Es  beschwert  ihre  Gewissen,  dass  sie,  die  sie  ihre  Religion  filr 
die  wahre  halten,  jetzt  in  den  Widersinn  geftihrt  werden,  ohne 
gehört  zu  werden,  während  dem  Gegentheil  die  Religion  frei 
gelassen  wird. 

Sie  bitten,  man  möge  sie  bis  zum  Concil  bei  ihrer  Beligion 
lassen;  dort  wird  sich  hoffentlich  zeigen,  dass  ihre  Religion  die 
wahre  ist.  Der  Kaiser  soll  sehen,  dass  nichts  anderes,  als  das 
Streben  nach  Gottes  Ehre,  sie  bestimmt.  Mindestens  möge  der  Kaiser 
ihren  Theologen  Zeit  lassen,  zu  erwägen,  in  welchen  Punkten  man 
das  Interim  annehmen  könne,  damit  man  das  Volk  richtig  dahin 
leiten,  ihm  die  christlichen  Gründe  darlegen  könne,  was  sonst 
schwerlich  ohne  Zwang  geschehen  könnte,  ohne  dass  doch  dem 
Gewissen  geholfen  werden  könnte.  [Ogl.  Aufschrift  von  Arras  Hand : 
„Ratisponenses  in  Interim  respondent  non  bene,  ps.  Juni  19.'*] 

b)  Juni  27 :  Sie  wollen  sich  dem  Kaiser  nicht  widersetzen,  ihre 
Bedenken  Obersenden,  erwarten  darin  Bertlcksichtigung.  Sie  hatten 
gehofft,  der  Kaiser  hätte  sie  bei  ihrer  Religion  bleiben  lassen,  die 
weniger  geändert  hatte,  als  irgendwo.   [Vgl.  Gemeiner  219.] 

c)  Juli  1 :  Sie  hören ,  dass  man  ihre  letzte  Antwort  noch  ffir 
dunkel  hält,  was  sie  nicht  erwartet  Obgleich  sie  um  Milderung 
baten,  nehmen  sie  das  Interim  doch  einfach  an;  sie  beriefen  sofort 
die  Prädikanten  zur  Angabe  der  beschwerlichen  Artikel,  die  sich 
aber  dem  aus  allerlei  Ursachen  entzogen,  um  Urlaub  baten;  sie 
Hessen  dieselben  ziehen. 

Jetzt  halten  sie  demnach  die  Uebersendung  für  tlberfltlssig, 
nehmen  das  Interim  an,  werden  treu  zum  Kaiser,  König  und 
Oesterreich  halten. 

Völlig  unbegründet  ist  es,  wenn  man  vorgibt,  sie  begünstigten 
französische  Praktiken.^ 

d)  Juli  31:  Sie  ersehen  aus  des  Kaisers  Schreiben  vom 
7.  Juli  über  das  Interim,  wie  sie  durch  Missgtlnstige  leiden  müssen. 
Sie  hatten  dasselbe  schon  zuvor  angenommen,  es  den  Predigern 
vorgelegt,  die  es  weigerten  und  abzogen,  v^eshalb  seither  in  ihrer 
Kirche  nichts  mehr  gehandelt  wurde.  Sie  haben  nur  eine  kleine 
Kapelle  fOr  ihren  Gottesdienst  gehabt,  die  andern  Kirchen  haben  stets 
der  Bischof,  die  Stifter  und  Klöster  behalten. ' 

Hase  hat  sie  auf  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  verwiesen,  dem- 
selben nachzuahmen.  Dieser  aber  hat  nach  Meldung  ihres  Gesandten, 
den  sie  nach  Amberg  schickten,  es  noch  nicht  aufgerichtet,  sondern 
mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  u.  A.  noch  über  eine  gleich- 
massige  Form  verhandelt.  Noch  nirgends  in  der  Umgegend  ist 
durch  das  Interim  etwas  verändert  worden.  Sie  hätten  auch,  wenn 
die  Prediger  geblieben,  bevor  die  bestimmte  Ordnung  getroffen, 
nichts  ändern  können.  [Ogl.] 

e)  Dec.   14 ,   an  Heinrich  Hase :  Am  9.  ist  zu  Amberg  mit 
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der  Dnrchfohriing  des  iDterims  begonnen;  darauf  hin  haben  auch 
sie«  da  auswärts  keine  Oeistlichen  za  bekommen  sind,  angefangen, 
mit  den  ihrigen  zu  verhandeln;  sie  hoffen,  dass  wenigstens  einige 
einwilligen.*  [Ogl.] 

f)  Dec.  30  antwortet  Hase:  es  sei  niemand  zu  dulden,  der 
nicht  das  Interim  beschworen. 

i  Vgl.  Nr.  265, 276.  (Gemeiner)  Geschichte  der  Eirchenreformation 
in  Regensburg  S.218.  Der  Gesandte  Synderstetter. wurde  einer  Bekannt- 
schaft mit  einer  Person  in  des  Fransösichen  Gesandten  Diensten  besich- 
tigt; 8.  221  wird  erz&hlt,  der  von  den  Feinden  der  Stadt  t&glich  ver- 
grösserte  Verdacht  sei  von  Einflnss  gewesen  auf  die  Unterwerfung  der 
Stadt.    Genauere  Kenntniss  fehlt. 

3  Fining  aus  Braunschweig  kam  Sept.  4  nacb  Regensburg  und  fand, 
dass  in  den  der  Stadt  gehörigen  drei  Kirchen  gar  kein  Gottesdienst 
gehalten,  in  allen  übrigen  nicht  das  Interim,  sondern  der  Yolle  katho- 
lische Gottesdienst  beobachtet  worde. 

9  Dem  Bischof  war  Dec.  18  erklärt  worden,  man  wolle  das  Interim 
sobald  als  möglich  dorcbfflhren.  Am  24.  Jan.  1549  wurde  ihm  gemeldet, 
man  habe  in  der  jungen  Pfalz  etliche  Prediger  aufgefunden;  diese  aber 
wollte  der  Bischof  angeblich  nicht  dulden,  falls  dieselben  nicht  ganz  alt- 
katholisch würden.  Der  Bischof  wurde  gebeten,  ihnen  dieselben  zu  gestatten, 
antwortete  aber,  Febr.  2,  ohne  den  Metropolitan  könne  er  nichts  erlauben 
und  verlangte  Rückkehr  zur  alten  Religion,  indem  er  tadelnd  bemerkte, 
der  inzwischen  bei  der  schönen  Marie  angestellte  Geistliche  h&tte  ihm 
prftsentirt  werden  müssen;  Febr. 5  erklärte  er,  nicht  paktiren  zu  können, 
das  Interim  sei  identisch  mit  dem  Katholicismus,  worauf  Febr.  12  Käm- 
merer und  Rath  in  heftigem  Tone  erwidern  und  nachzuweisen  suchen, 
dass  das  Interim  etwas  wesentlich  rerschiedenes  sei.  Febr.  13  wandte 
sich  der  Bischof  unter  Einsendung  der  Akten  hilfesuchend  an  den  Kaiser, 
liol  642-  652)  Hier  blieb  die  Sache,  wie  es  scheint,  liegen.  Der  Rath 
bestellte  1550  zwei  neue  Geistliche,  Sebastian  Paulus  [Scheuffel]  und 
Eustach  Wolf,  die  angeblich  das  Interim  beobachteten,  Gemeiner  288; 
erst  im  August  1551  griff  der  Kaiser  wieder  in  die  Verhältnisse  ein, 
▼gl.  den  Erlass  Aog.  17  bei  Gemeiner  249;  man  sandte  die  Prediger 
nach  Augsburg  ab,  dieselben  schlugen  aber  einen  andern  Weg  ein.  Im 
Wiener  Archir  liegt  ihre  Aug.  80  datirte  Erklärung;  sie  hielten  es  für 
besser,  nicht  der  kaiserlichen  Forderung  zu  folgen,  und  kündigten  den 
Dienst.  Nach  Gemeiner  suchte  der  Regensburger  Sjndicus  Linda  die 
Sache  so  darzustellen  als  ob  der  Rath  keine  Kenntniss  ton  der  Ent- 
fernung der  beiden  Geistlichen  gehabt  hätte.  Sollte  nicht  die  Ein- 
sendung ihrer  Originalerklärung  den  Zweck  gehabt  haben,  etwaige 
Zweifel  an  ihrer  wirklichen  Entlassung  zu  beseitigen?  ^  Von  den 
bei  Gemeiner  S.  242  erwähnten  Briefen  Melanchthons  stehen  zwei  bei 
Bindseil  Nr.  827,  885. 

Bürgenneister  undBath  von  Rentlingen,  1648  Juni  15:  Sie 
bitten  um  Jesu  Christi  willen,  der  Kaiser  möge  sie  bei  ihrer  Religion 
bis  znm  freien  christlichen  Concil  lassen ;  sie  sind  stets  za  Gehor- 
sam bereit. 

„So  aber  E.  Rom.  Kai.  M.  die  Ordnung  in  religionssachen, 
Inhalt  und  vermög  des  angezogenen  Interims,  also  haben  (will)  und  fttr 
notwendig  and  fruchtbar  ansieht,  wollen  wir  ans  abermals  hierinnen 
aller  nntertenigkeit  und  gehorsam  zu  halten  und  zu  erzaigen  an- 
geboten haben.  ^**    [Ogl] 

Aug.  2  schreiben  sie  dem  kaiserlichen  Rath  Hase,  dass  sie  es 
angenommen  hätten,  bereits  mit  der  Einführung  vorgingen. 
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1  Das  kaiserliche  Schreiben  vom  30.  Mai  hatte  der  Stadt  Beatlingen 
nur  5  Tage  Zeit  gegeben,  um  die  Antwort  abzufassen.  Darauf  wurde 
nach  einer  am  3.  Juni  erfolgten  Verhandlung  mit  den  Predigern,  welche 
ein  nicht  uninteressantes  Gutachten  abgaben,  der  Bürgermeister  Decker 
nach  Augsburg  abgeschickt;  so  fasst  wenigstens  Gavler,  Historische 
Denkwtlrdigkeiten  Reutlingens  505,  die  Aufeinanderfolge  der  Yorg&nge. 
Am  14.  Juni  stimmte  die  ganze  Bflrgerschaft  Ober  das  Interim  ab.  Nur 
92  Männer  erklärten  sich  fflr  Ablehnung.  Der  Bericht  der  Stadt  vom 
U.  Aug.  1551  bei  Gay  1er  511. 

Bürgermeister  und  Bath  von  Rotenburg  a/T,^  1548  Juni  16: 
Sie  haben  das  Interim  erst  vor  wenigen  Tagen  erhalten,  sich  in  einer 
60  wichtigen  Sache  nicht  so  schnell  entschliessen  können,  wollen 
dies  bald  thun  und,  soviel  nach  ihrem  Gewissen  möglich,  dem  Kaiser 
Gehorsam  leisten.    [Ogl.] 

Juni  21:  Sie  haben  sofort  den  äussern  Rath  berufen,  nehmen 
das  Interim  an,  wollen  es,  soweit  ihnen  möglich,  befolgen. 

Juli  9  erklärt  der  Rath  dem  Ordenskomthur,  er  möge  ordent- 
liche Geistliche  an  die  Hauptkirche,  deren  Besetzung  dem  Orden 
^  zustehe,  verordnen.  Sie  könne  kein  Vorwurf  treffen  wegen  Nicht- 
durchfflhrung  des  Interims. 

Aug.  11  berichten  sie  dem  Kaiser:  Sie  erwarten  noch  des 
Hochmeisters  Massregeln,  haben  ihrerseits  das  Mögliche  gethan, 
Beichte,  Fast-  und  Feiertage  durchzusetzen. 

Schweinfurt  [o.  D.]:  Sie  haben  das  Interim  spät  erhalten, 
der  äussere,  wie  der  innere  Rath  müssen  es  sehen.  Sie  sind  nie  gegen 
den  Kaiser  gewesen,  bitten  um  kleinen  Verzug;  sie  haben  die 
Brandenburgische  Kirchenordnung. 

Aug.  23  melden  sie,  sie  hätten  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz, 
ihren  Sdbutzherrn,  um  Rath  angesprochen,  den  dieser  auch  binnen 
Kurzem  versprochen  hat. 

Soest  erklärt,  1548  Juni  25,  sie  seien  nicht  unmittelbar  dem 
Reich,  sondern  dem  Herzog  von  Jülich  unterworfen  und  bereit  zu 
befolgen,  was  der  Kaiser  mit  diesem  vereinbare.^ 

1  Dasselbe  erklärt  Wesel,  üeber  das  dortige  Auftreten  der  katho- 
lischen Restauration  äussert  sich  Melanchthon  C.  R  4394.  Es  ist  nicht 
klar,  ob  der  Herzog  oder  der  Erzbischof  den  Grundsatz  aufstellten, 
'eum  librum  non  pertinere  ad  regiones,  in  quibus  non  ubique  recepta 
Sit  doctrina  Lutheri.'  Vgl.  des  Kurfürsten  Verhandlung  mit  dem  kaiser- 
lichen Hofe  Nr.  188,  Bucholtz  VI,  335. 

Spei  er  vgl.  Bischof  von  Speier. 

Strassbnrg.  a)  „Jean  Jaques  Widergrin  de  Staufenberg,  le 
mattre  et  le  s4nat  de  Strasbourg",  1548  Juli  23:  Sie  können 
das  Interim  nicht  annehmen,  nicht  ihr  ewiges  Heil  verscherzen. 
[Französische  Cop.] 

b)  Peter  Sturm  und  der  Rath  zu  Strassburg  schreiben,  1548 
Nov.  3,  dem  Bischof  Erasmus  von  Strassburg,  Sie  schlagen  dem 
Bischof  in  der  Religionssache  gütliche  Unterhandlung  vor.    [Cop.] 

c)  1548  Dec.  5:  Der  Bischof  möge,  nachdem  die  bisherige 
Verhandlung  gescheitert,  nochmals  durch  zwei  Vertraute  handeln 
lassen.  [Cop.] 
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d)  1548  Dec.  10  Zabern,  schreibt  der  Bischof,  Yerhandlong 
werde  nutzlos  sein,  es  handele  sich  einfach  nm  die  Darchfühmng 
der  kaiserlichen  Deklaration. 

e)  1548  Dec.  15  Zabem,  schreibt  der  Bischof,  ein  ernenter 
Befehl  des  Kaisers  verlange  Beobachtung  der  Deklaration.  Man 
möge  ihm  Antwort  zuschreiben,  er  erwartet  bejahende. 

f)  1548  Dec.  18,  erklärt  die  Stadt  Folgendes:  Als  sie  dem 
Kaiser,  Sept.  8  zu  Köln,  anzeigen  liessen,  sie  wollten  dulden,  dass 
der  Bischof  das  Interim  hier  in  etlichen  Kirchen  einführe,  nahm 
dies  der  Kaiser  nicht  bloss  gnädig  auf,  sondern  versprach,  bei 
etwaigen  Anständen  Handlung  pflegen  zu  lassen. 

Der  Kaiser  schliesst  also  keineswegs  Verhandlung  aus.  Zwar 
wollte  derselbe  ihnen  nicht  ausdrflcklich  die  bisherige  Lehre  erlauben, 
aber  befahl  nicht,  dass  sie  dem  Bischof  alles  bewilligen  sollten. 

Der  Bischof  kann  daher  wohl  mit  ihnen  verhandeln.  Sie  wollen 
möglichst  nachgeben. 

Sie  hoffen,  der  Bischof  werde  Leute  zur  Unterredung  abordnen. 

Ced.  incl.  Dec.  19:  Des  Kaisers  Schreiben  verlangt  vom 
Bischof  freundliches  Ermahnen  zur  Annahme  der  Deklaration.  Wo 
kann  das  besser  geschehen,  als  bei  vertraulicher  Unterredung? 

g)  1548  Dec  21,  erklärt  der  Bischof,  er  wolle  Dec  27  Com- 
missare  schicken. 

h)  Böder  v.  Diersberg,  Meister  und  Rath  zu  Strassburg 
berichten,  1549  Febr.  12,  dem  Kaiser  Karl:  Sie  haben  bisher  mit 
dem  Bischof  verhandelt,  dieser  schlug  aber  Artikel  vor,  denen  zu- 
folge sie  in  den  bedeutendsten  Kirchen  nicht  das  vom  Kaiser  Bewil- 
ligte hätten  behalten  sollen.  Das  würde  den  Frieden  und  die 
Zucht  des  Volkes  nicht  gebessert  haben.  ^ 

Sie  erklärten,  dulden  zu  wollen,  dass  der  Bischof  in  den 
Pfarren  und  Kirchen  das  Interim  einfahre ,  doch  dass  der  Bischof 
dulde,  dass  ihre  Prediger,  obgleich  dieselben  verheirathet,  die  Mini- 
steria in  den  Kirchen  versehen,  falls  sie  nur  nicht  gegen  das 
Interim  lehrten. 

Auch  neue  Vorschläge  des  Bischofs*  gewähren  nicht  das  von 
dem  Interim  Gestattete. 

Sie  erklärten  dem  Bischof  und  Domkapitel,  damit  diese  nicht 
etwa  glauben  sollten,  man  hindere  sie  an  Ausführung  ihres  Amtes, 
1.  dass  sie  mit  ihren  Predigern  unterhandelten  und  zu  erwarten 
stehe,  dass  einige  bald  selbst  ihr  Amt  niederlegten;  2.  man  wolle 
auf  beiden  Seiten  thätliche  Handlung  und  üppige  Nachreden 
abstellen,  so  dass  auf  diese  Weise  der  Bischof  seinerseits  unverhin- 
dert an  Ausführung  des  Werkes  gehen  könne«* 

Der  Kaiser  möge  damit  zufrieden  sein,  nicht  gestatten,  dass 
sie  weiter  gedrungen  werden  „und  gnedigst  zu  gemuet  und  herzen 
fnereui  das  dis  hochwichtig  werk  an  andern  orten  und  enden,  da 
man  E.  Kai.  M.  auch  gern  undertenigst  pariren  thet,  nit  will  so 
bald  in  Übung  und  unverhinderten  gang  zu  bringen  sein.*" 

1  Febr.  10  hatte  der  Bischof  an  die  Stadt  geschrieben,  er  müsse 
jetzt  mit  seinen  Stiftern  und  der  Klerisei  mit  Einführung  des  Interims 
vorgehen,  erwarte  hiebei  kein  Hinderniss. 
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3  Diese  Yoraeblige  des  Biscboft  hatten  folgenden  Inhalt: 

*Der  Bisehof  soll  als  Ordinarius,  soweit  es  ihm  seines  Amts  halber 
gebflbrt,  des  Kaisers  Ordnung  dorchfohren  dflrfen,  der  Rath  sorgen,  dasi 
sie  von  den  Predigern  beobachtet  werde,  Niemand  dagegen  lehro.  Falls 
dies  dennoch  geschehen  sollte,  ist  einsuschreiten. 

Der  Bischof,  der  extra  autoritatem  ecclesiae  nicht  einwilligen  kann, 
will  in  den  Kirchen  den  geweihten  Priestern  Verwaltung  der  c  sob 
ntraqoe  toleriren .  aber  nur  solchen ,  die  sutor  ordentlicher.  Weise  Ton 
ihm  bestfttigt  sind. 

Des  Käsers  Einwilligung  bleibt  torbebalten.* 

Die  Klausel  'soweit  es  ihm  seines  amu  halber  gebflrt'  bedeutete 
praktisch  nicht  die  Einftthrung  des  Interims  Seitens  des  Bischofs,  sondern 
Herstellung  der  frOher  ablieben  katholischen  Gebräuche.  Es  ist  dämm 
ganz  sachgemftss,  wenn  Breos  Mftrs  5  auf  einen  Strassbnrger  Brief 
pestfltst,  schreibt,  leaatos  cirium  episcopo  concessisse,  ut  in  sua  urbe 
institnat  in  quibusdam  ecclesiis  ritus  et  ceremooias  iuxta  ro  Meralv, 
episcopom  autem  respondisse,  ad  se  non  pertinere  ritus  interimisticoa, 
sed  tantum  papisticos.*  Die  Wirkung  dieser  Streitigkeit  wird  richtig  ge- 
schildert: *omnia  adhnc  incerte  pendeot'  Pressel  3&8. 

8  Bucer  schreibt  Febr.  7  an  Calrin:  'iam  episcopo  promissum  est 
hie  non  permittendum  praedicari  contra  Interim;  tel  ho  die  itaque,  Tel 
intra  perpancos  dies  obsignabitor  meum  et  praecipuorum  collegamm 
ministerium.* 

i)  Heinrich  Hase  schreibt,  1550  Febr. 4,  ans  fStrassbnrg)  dem 
Bischof  Arras:  Dem  zwischen  Bischof  und  Rath  abgeschlossenen 
Vertrage  gemftss,  liess  der  Bischof  Febr.  1  im  Dom  die  Vesper 
singen,  das  Volk  lärmte.    Grosse  Aufregung.^    [Ogl.] 

1  Vgl.  das  Schreiben  Hedio's  an  Melanchthon,  bei  Bind  seil  305, 
mitgethellt  nach  einer  an  Pellicanns  gesandten  Copie,  die  von  diesem  mit 
einer  eigenhändigen  Aufschrift  versehen  wurde,  deren  Wortlaut  man  ken- 
nen möchte.  Der  Auszug  bei  Bindseil  lässt  kaum  einen  Zusammenhang 
mit  dem  Hedio'schen  Briefe  vermuthen.  Im  Wiener  Archiv,  Religions- 
acta  2,  findet  sich  über  die  Vorgänge  in  Strassburg  ein  Schreiben  des 
Bischofs  vom  21.  Febr.  und  eines  des  Raths  vom  25.  Febr.,  die,  ebenso 
wie  der  oben  berOhrte  Hase'sche  Brief,  es  verdienen,  fflr  die  Stadt» 
geschichte  eingehender  benutzt  zu  werden,  als  dies  von  mir  geschehen 
konnte. 

k)  Aufzeichnang    eines    kaiserlichen   Raths    [Selds?] 

aber  die  Strassbnrger  Interimsangelegenheit 

1550  März. 

Aufgeben  des  anfänglichen  Vorhabens,  auf  DurchfObrung  des  Interims 

zn  bestehen. 

„Es  hat  der  biscbof  von  Strasburg  der  Kai.  H.  zugeschrieben, 

was  hievor  zwischen  S.  F.  G.  und  der  etat  Strasburg,  anstellung 

des  Interims  halben,  abgeredt  und  geschlossen,  was  aber  für  ain 

Unruhe  in  Tolntziehung  desselbigen  gevolgt,  nnd  wess  die  von  Stras« 

borg  sich  weiter  damff  vernehmen  lassen,  also  das  sie  beiderseits 

deswegen  in  weiter  guetlicher  nnderhandlung  mit  ainander  standen* 

Damff  dem  bischoff  erstlich   mündlich  zn   antwort  gefallen,   und 

durch  mich  zngeschriben  worden,   das  Ir.  M.  die  ferner  guetlich 

handlang  leiden  mögen,  sehen  auch  nichts  liebers,  dan  das  sie  sich 
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in  der  gnete  yerglichen,  damit  ainmal  L  M.  Ordnung  angestelt  und 
derselbigen  gelebt  wurde,  doch  das  derselbigen  auch  nichts  zuwider 
bewilliget  und  was  man  nit  erhalten  kan,  zuyor  an  L  M.  gelangt 
werde.  Aber  gleich  am  dritten  tag  darnach,  nämlich  uff  den 
27.  Martii,  haben  I.  M.  bevolen,  dem  bischof  und  der  statt  zu 
schreiben,  das  I.  M.  nichts  liebers  sehe,  dan  das  sie  sich  guetlich 
miteinander  yertragen  und  irer  M.  Ordnung,  das  Interim  genant, 
anrichten;  deshalben  sei  I.  M.  beger,  das  sie  sich  beiderseits  in 
der  handlung  schiedlich  finden  lassen  wollen,  damit  die  ding  zu 
guter  vergleichung  gelangen  mögen.  Und  seind  die  brief  gleich  uf 
den  Palmtag  aberschickt  worden. 

Notal  Der  clagpnncten  halber,  so  der  bischoyen  yon  Strass- 
burg  dem  herren  yon  Arras  flbergeben  lassen,  was  im  zu  uffrich- 
tnng  des  Interims  zu  Strassburg  begegnet,  umb  antwort  zu  bitten.** 

1)  Erkärung  yon  Peter  Sturm,  Meister  und  Rath  zu  Strassburg 
aber  das  Interim,  lööl  Aug.  8: 

Sie  haben  sich  mit  dem  Bischof  yerglichen;  der  Kaiser  hat 
1548  erklärt,  das  werde  ihm  nicht  zuwider  sein.    [OgL  auf  Perg.] 

m)  Bischof  Erasmus  yon  Strassburg  berichtet  1551Septl4: 
Er  sendet  nach  des  Kaisers  Befehl,  welcher  ihm  am  3.  Juli  zugekom- 
men, Bericht  Ober  die  Durchfahrung  der  Reformation  und  Ein- 
haltung des  Interims  in  seinem  Stift,  ohne  Jemanden  yerklagen  zu 
wollen.    [Ogl.  Wien,  Kriegsakten  lÖÖO— 1551.] 

Beilage.  Bericht  des  Bischofis  Erasmus  yon  Strassburg:  Das 
Interim  wird,  ausser  im  Stift,  dem  Manster,  jung  und  alt  St.  Peter 
in  der  Stadt  yon  Rath  und  Bargerschaft,  auch  auf  dem  Lande  in 
deren  Gebiet  nicht  gehalten. 

Die  Prädikanten  hetzen  täglich  gegen  die  Priesterschaft,  greifen 
die  Deklaration  heftig  an. 

Trotz  aller  Erinnerung  hat  der  Rath  das  Predigerkloster  noch 
inne.  Das  Schisma  nimmt  zu,  die  Rathspersonen«  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, enthalten  sich  der  katholischen  Kirchen,  demonstriren  gegen 
das  Interim. 

Des  Raths  Prädikanten  lassen  öfter  keine  katholischen  Tauf- 
pathen  zu,  sollen  auch  die,  welche  sich  yon  Katholiken  als  Tauf- 
pathen  brauchen  lassen,  nicht  bestätigen  bei  Hochzeiten,  denselben 
das  Nachtmal,  Begräbniss  yerweigern. 

Den  Katholiken  werden  die  Almosen  entzogen,  die  Hebammen 
wollen  die  Kinder  nicht  katholisch  getauft  sehen. 

Die  Katholischen  yon  der  Bargerschaft  haben  alles  Unangenehme 
zu  gewarten. 

Mancherlei  Muthwillen  findet  keine  Ahndung,  der  Prediger  im 
Dom  musste  mehrfach  die  Predigt  abbrechen. 

Die  Festtage  werden  nicht  gehalten,  nur  etliche  Busstage,  wie 
sie  seit  1546  ablich. 

Die  Fabrik  des  Stifts  ist  in  des  Raths  Hand. 

St  Thomas  ist  auch  noch  in  des  Raths  Hand,  ohne  Geftthr 
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wird  sonst  in  der  Stadt  nirgends  die  Religion  gehalten ,  weder  in 
Manns-  noch  Frauenklöstern,  die  sonst  zur  Aufnahme  bereit  wären, 
wenn  es  der  Bath  gestattete. 

Auch  anderswo  im  Bistbum  wird  die  Deklaration  nicht  gehalten, 
höchstens  1 — 2  Punkte.  In  Strassburg  werden  der  Neuerung  gOn- 
Btige  Bücher  in  fremde  Sprachen  übersetzt 

„Betreffend  die  reformation,  hat  das  gegenwertig  scisma  and 
zwispaltung  den  clerum  und  die  priesterscht^t  im  bistumb  also  in 
ein  dissolut  frech  und  frei  leben  gebracht  und  gefuert,  das  man 
bis  anhero  dernhalben  nit  vil  erbalten  und  usrichten  hat  könden. 
Dann  obwol  der  priesterschaft  injungirt  und  uferlegt  worden  ist, 
die  reformation,  es  treffe  die  leer,  Verrichtung  der  empter  und  anders 
an,  mit  allem  fleiss  und  ernst  nachzukommen  und  nachzusetzen,  wie 
dan  die  auch  in  dem  gehaltnen  synodo  ist  publiciert  worden,  und 
der  clerus,  die  zu  halten,  bewilligt  und  angenommen  —  jedoch  hat  das 
wenigist,  nämlich  die  eusserlich  disciplin,  zucht  und  erbarkeit  der 
kleidung  und  des  teglichen  wandeis  bei  vilen  nit  erhalten  werden 
mögen.  Und  zu  besorgen,  da  über  die  yilfeltige  ermanungen  und 
erinerungen  auch  die  scherfe  der  straf  mit  vorgeender  geburlicher 
Visitation  solte  furgenommen  und  gebraucht  werden,  das  man,  zu 
zerrittung  des  werks  angefangter  deklaration,  etlichen  ursach  gebe, 
widerumb  zu  resilieren  und  sich  zu  dem  andern  teil  zu  tbun,  der- 
halben,  grössers  zu  verhüten,  vieler  beschwerlicher  excess  noch  zur 
^eit  toierirt  und  geduldet  werden.'^ 

Durch  Vorgehen  gegen  die  Ck)ncubinen^  der  Pfarrer  würde 
man  nur  die  Pfarren  veröden.  Schon  jetzt  ist  Mangel;  die  alten 
sterben,  wenige  entschliessen  sich  jetzt,  geistlich  zu  werden. 

1  Der  Bischof  Pflug  von  Naumburg  hatte  dem  Papste  Julius  im 
Jahre  vorher  eine  ähnliche  Schilderung  entworfen;  'sunt  perpauci  ex 
ordine  clericorum  oostrorum,  qui  vivant  caste  ac  contiDenter.  Eo  fit,  ut 
quaerendum  Bit  hoc  tempore,  non  utrum  satius  sit  continere  clericoa 
nostros  quam  ducere  uxores,  sed  utrum  tolerabilius  sit  ducere  eosdem 
uzores  quam  foeda  concubioarum  consuetudine  inquinari,  idque  cum 
gravissimo  totius  populi  scandalo.'  Gottfried  Müller  Eplstolae  Petri 
Mosellaol  etc.  155.  Berücksichtigung  fanden  derlei  Klagen  in  Rom,  so 
viel  wir  sehen,  nicht. 

Schlussbemerkung:  Der  Frankfurter  Gesandte  Humbracht  gab 
Juni  27  seinem  Erstaunen  Ausdruck,  dass  die  Strassburger  noch  nicht 
über  die  Annahme  des  Interims  befragt  worden  seien;  er  meint:  Vas 
das  auf  ihm  hab,  bringt  etlichen  wol  nachgedenken ;'  Ranke  VI,  287. 
Am  folgenden  Tage  hätte  er  dies  nicht  mehr  schreiben  können;  am 
28.  Juni  wurde  Sturm  mit  den  übrigen  Gesandten  zu  Granvella  und 
Hase  berufen  und  ihnen  die  Annahme  des  Interims  zngemuthet;  nach 
Sleidan  III,  122  erfolgte  eine  entschieden  ablehnende  Antwort.  Die 
dem  Kaiser  dann  durch  Friedrich  von  Gottesheim  und  Ludwig  Gremp 
übergebene  Französische  Bittschrift,  wahrscheinlich  die  oben  mitgetheilte 
Eingabe  vom  23.  Juli,  verschaffte  einen  Aufschub  von  einem  Monat; 
Röhrich  S.  192.  vgl.  übrigens  über  Ort  und  Zeit  der  Audienz  Stalins 
Itinerar.  Im  September  ging  dann  Jakob  Sturm  nach  Köln  ab,  worüber 
Sleidan  III,  143.  Vgl.  Bncers  Gespräch  mit  Fining  bei  Schmidt 
S.  22.  Daraus  ist  auch  zu  ersehen,  dass  die  50  begüterten  Bürger,  welche 
in  den  beiden  Schreiben  Bucers,  G.  Ref.  4461  und  Epistolae  Calvini  96, 
eine  Rolle  spielen,  wie  auch  in  ersterem  Schreiben  angedeutet  ist,  schon 
im  August  die  Stadt  verlassen  hatten.  Ueber  Sturms  weitere  Reise  nach 
Sachsen,  die  noch  sehr  der  Aufklärung  bedarf,  vgl.  C.  Ref.  4358,  4461, 
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4494,  und  Qremp's  Brief  bei  Müller  S.  404,  besonders  Anm.  1.  Es 
wurden  dann  die  VerhaDdlangen  mit  dem  Bischof  im  November  eröffnet, 
anfangs  vom  Bischof  weitgehende  Forderungen  gestellt,  Pressel  Nr.  GLI, 
dann  aber  im  Februar  yerschaffte  sich  die  Stadt  eine  gOnsrige  Stellung 
durch  die  Entlassung  Bucers,  auf  welche  man  kaiserlicher  Seits  beson- 
ders Gewicht  legte,  vgl.  Bö  brich  207  Anm.  49  und  D  ruf  fei  Nr.  315 
8.  248.  B  u  c  e  r '  s  Brief  in  Epist.  GaWini  Nr.  100  zeigt  das  Yorhergehende 
Stadium  der  Verhandlung.  Obgleich  wir  nicht  wissen,  welche  Antwort 
Oranvella  auf  die  in  dem  Schreiben  Kapp's  Tom  24.  März,  bei  Röhrich, 
erw&hnte  Anfrage  bezOglich  Bucers  erhielt,  so  ist  es  doch  wohl  nicht 
zu  gewagt,  in  neuen  Berichten  Ober  dessen  Absetzung  den  Grund  zu 
sehen ,  weshalb  am  30.  März  ein  so  flberaus  nachgiebiger  Erlass  kaiser- 
licherseits  statt  der  vorher  ins  Auge  gefassten  schärferen  Fassung 
erfolgte,  Nr.  k;  Bucers  Abreise  erfolgte  freilich  erst  April  5,  R0hrich208. 
Der  Kaiser  Hess  sich  durch  den  Vorschlag  König  Ferdinands,  in  ähn- 
licher Weise  gegen  Strassburg  vorzugehen,  wie  man  mit  Goostanz  ver- 
fahren hatte,  nicht  anfechten;  er  antwortete  mit  dem  Hinweis  auf  die 
Gefahren,  welche  ein  solches  Beginnen  hervorrufen  könne  und  erklärte, 
dass  er  an  die  Französischen  Umtriebe,  welche  man  Strassburg  zur  Last 
legte,  nicht  glaube.  Die  Abneigung  gegen  die  vorgeschlagenen  Gewalt- 
massregeln scheint  so  entschieden  gewesen  zu  sein,  dass  er  schon  da- 
mals, d  h.  im  Juli  1549,  erklärte,  die  religiöse  Lage  in  Strassburg  ver- 
spreche das  Beste ;  Ferdinand  gegenüber  gab  sich  die  kaiserliche  Politik 
den  Anschein,  als  ob  die  vom  Rath  dem  Bischöfe  gemachten  Zugeständ- 
nisse mit  der  Annahme  des  Interims  identisch  seien.  D  ruf  fei  Nr.  315. 

Hedio  sollte  anfänglich  fortfahren,  in  der  dem  Bischof  eingeräumten 
Domkirche  zu  predigen.  Nachdem  man  ihm  anfangs  Zumnthungen  wegen 
der  Lehre  des  Interims  gemacht  hatte,  beschränkte  man  sich  später  bischöf- 
licherseits  auf  die  Forderung  der  Anlegung  des  Ghorrocks,  begegnete  aber 
auch  hier  entschiedenem  Widerstände.  So  wurde  Hedio  als  Prediger 
abgesetzt  und  es  erfolgten  tumultuarische  Scenen,  welche  in  Hases 
Bericht  und  auch  in  den  dort  erwähnten  Schreiben  des  Bischofs  wie  des 
Raths  erwSJint  sind,  auf  die  ich  aber  nicht  näher  eingehe.  Von  Interesse 
ist  auch  das  von  Liliencron,  Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  der 
öffentlichen  Meinung  in  Deutschland,  Abhandlungen  der  Bairischen  Aka- 
demie XII  Bd.,  3.  Abtheilung  S.  45  (149),  abgedruckte  Gedicht  über 
diese  Vorgänge ;  auffällig  ist,  dass  sich  hier  keine  Anspielungen  auf  den 
'pfaffum  (ällicum*  finden,  welchen  Hedio  erwähnt.  Der  Zustand  in  Strass- 
burg wurde  nicht  verändert;  als  im  August  1551  die  Zügel  in  Augsburg 
schärfer  angezogen  wurden,  wandten  sich  protestantische  Brautpaare  zur 
Trauung  nach  Strassburg;  von  den  Schreiben  des  Kaisers,  die  nach 
Strasburg  ergingen,  wurde  nur  das  eine  beantwortet;  der  Englische 
Gesandte  hatte  erfahren,  Strassburg  und  Nürnberg  würden,  wie  Magde- 
burg, Widerstand  leisten.  Turn  bull  Galendar  165  fg.  In  dieser  Zeit 
sandte  der  Bischof  den  oben  abgedruckten  Bericht  ein,  welcher  das  Be- 
kenntniss  der  völligen  Unfähigkeit,  Abhilfe  zu  schaffen,  enthält.  Man 
wird  nicht  fehlgreifen  mit  der  Annahme,  dass  Rücksichten  auf  Frank- 
reich und  die  Schweiz  die  kaiserliche  Mässigung  veranlassten.  Wie 
grosses  Gewicht  man  sonst  auf  die  Heranziehung  der  Stadt  Strassburg 
gelegt  hätte,  zeigt  wohl  die  Berufung  Bucers  nach  Augsburg  während 
der  Berathungen  über  das  Interim.  Vgl.  S.  93  obenMch  bemerke  hierzu 
nachträglich,  dass  in  dem  Tagebuch  des  Grafen  Waldeck  sich  einige 
interessante  Notizen  über  Bucers  geheim  gehaltene  Anwesenheit  in 
Augsburg  finden.  Der  frühere  Münsterische  Kanzler,  jetzige  Augsburger 
Syndicus  Nicolaus  Maier,  erzählte  davon  am  17.  April  dem  Grafen  Volnul, 
welcher  zwar  von  seiner  Abwesenheit  gehört  hatte,  aber  meinte,  er  sei 
bereits  nach  Strassburg  zurückgekehrt.  Am  folgenden  Tage  wurde  bei 
der  Tafel  des  Kurfürsten  von  Trier  erzählt,  Kurfürst  Joachim  halte  den- 
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gelben  in  strengem  Gewahrsam,  so  dass  er  nicht  einmal  Briefe  schreibeB 
dürfe.  Am  24.  April  berichtete  dann  Wolfgang  Musculus ,  Bncer  sei 
MArs  30  angekommen,  April  20  abgereist  unter  Bedeckung  eines  Pftlxi- 
schen  und  eines  Brandenburgischen  Trabanten.  Volrad  fügt,  angea- 
scheinlich  anter  dem  Eindruck  des  Berichts  Ton  Musculus,  hinzu:  'Malta 
cum  hoc  optimo  et  persuasionibus  et  minis  necnon  et  pollicitationibns 

{»eragere  papistica  gens  cupiebat,  sed  nihil  aut  parum  effectum  est, 
icet  Logus  et  Mustela  mnlta  gloriantes  garrient/  S.  18,  31.  Mit  dieaen 
Pseudonymen  sind  Wizel  und  Cochleus  gemeint.  Mustela  ==  Wiesel; 
der  praepositns  Vratislayiensis  Qeorgius  Logus  ist  nicht  mit  dem  Her- 
ansgeber auf  einen  Yon  Logau  (!)  zu  deuten,  sondern  unzweifelhaft 
Johann  Cochl&us,  obschon  dieser  S.  85  mit  richtigem  Namen  als  Eich- 
st&dterCanonikus  bezeichnet  wird.  Yolrad  Yerwechselt  die  Vornamen  hftufig, 
s.  B.  heisst  der  kaiserliche  Vicekanzler:  Philipp  Seid'  der  Baierische 
Kanzler:  Nicolaus  von  Eck;  an  unserer  Stelle  hat  augenscheinlich  die 
Erinnerung  an  Georg  Wizel  irre  gefQhrt.  Bibliothek  des  literarischen 
Vereins  in  Stuttgart  Bd.  59,  S.  15,  18,  31.  Uebrigens  ist  die  von  dem 
Herausgeber  gedankenlos  abgeschriebenej '  Handschrift  augenscheinlich 
sehr  reich  an  Fehlem. 

Ueberl Ingen  vgl.  Buchhorn. 

Ulm  erklärt:  a)  Sie  haben  durch  Erzherzog  Maximilian  das 
Interim  empfangen.  Den  Theologen  und  Prädikanten  wnrde  es  voi^ 
gelegt;  auch  der  Rath  fand  einige  Punkte,  die  das  Gewissen 
bedrflcken,  deren  Aufführung  sie  unterlassen,  um  den  Kaiser  nicht 
zu  bemClhen;  zudem  sind  dieselben  dem  Kaiser  oft  genug  auf  den 
Reichstagen  vorgelegt  worden. 

Sie  bereuen  den  Unverstand  vorigen  Kriegs,  werden  stets  dem 
Kaiser  treu  sein.  Da  aber  der  Glaube  eine  besondere  Gnade 
Gottes  ist,  in  der  jedes  Menschen  Herz  billig,  frei  und  unverstrickt 
sein  sollte,  so  möge  der  Kaiser  Rath  und  Stadt  bis  zum  freien 
christlichen  Conciloder  bis  zur  Nationalversammlung  bei  ihrem  Glauben 
lassen,  oder  ihnen  erlauben,  des  Kurfüi'sten  Moritz  oder  Nürnbergs 
Religion  anzunehmen.  Der  Rath  ist  dagegen  zur  Duldung  einer 
andern  Religion  bei  seinen  Mitbürgern  und  Verwandten  bereit 

Ist  der  Kaiser  nicht  zufrieden,  so  möge  derselbe  doch  einige 
Punkte,  die  beschwerlich  sind,  mildern  lassen.^ 

1  Das  Aktenstück  ist  undatirt;  ich  lasse  dahin  gestellt,  ob  es  ein 
in  der  kaiserlichen  oder  in  der  städtischen  Kanzlei  redigirter  Auszug 
ans  der  Ulmer  Erklärung  ist. 

Bürgermeister  und  Rath  von  Ulm  schreiben,  1548  Juni  30, 
dem  Kaiser  Karl:  b)  Sie  nehmen  das  Interim  an;  da  aber  dessen 
Durchführung  nicht  ohne  Unterweisung  möglich,  so  möge  der  Kaiser 
sie  nicht  übereilen. 

Sie  erbitten  auch  für  sich  etwaige  Indulte,  falls  der  Kaiser 
deren  ertheilen  sollte.    [Ogl.] 

Schlussbemerkung:  Die  Annahme  Seitens  des  Raths  behelligte 
Anfangs  nicht  die  Prediger.  Erst  als  der  Kaiser  Mitte  August  nach 
Ulm  kam,  wurde  an  diese  die  Aufforderung  zur  Unterwerfung  gestellt. 
aber  erfolglos.  Fünf  Prediger  wurden  darauf  hin  auf  kaiserlichen  Befehl 
verhaftet  und  gefesselt  fortgeführt,  um  in  Kirchheim  unter  Teck  in  Halt 
tu  bleiben.  In  Ulm  waren  nach  Finings  Bericht,  Schmidt  8.  20, 
•eehs  Prediger  gewesen,  je  8  in  den  beiden  Kirchen,  welche  man  in 
Gebrauch  hatte;  jeden  Tag  wurde  von  diesen  drei  Mal  gepredigt;  nach 
Verhaftung  der  5  übrigen  predigte  der  eine,  w*!'*^''«*  Ah^g  blieb,  drei 
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Mal  in  der  Woche,  derselbe  spendete  aber  nicht  die  Sakramente,  weil 
er  nicht  ordinirt  war.  Nach  Sastrow  II,  346  wären  nur  vier  gefangen 
genommen  worden,  dagegen  zwei  bereit  gewesen,  das  Interim  anzunehmen 
and  ihren  Weibern  zu  entsagen.  Melanchthon  erwähnt  die  Verhaftung 
in  mehreren  Briefen  yom  1.  und  3.  Sept.  G. .Ref.  4342—44.  Aas  den 
bei  Keim  Reformationsgeschichte  der  Reichsstadt  Ulm  S.  402  mit- 
getheilten  AktenauszQgen  geht  flbrigens  hervor,  dass  die  Verhaftung 
Frechts  kaiserlicher  Seits  auf  politische  Erwägungen  zurückgefCkhrt 
wurde;  man  beschuldigte  Frecht,  dass  sein  Einlues  die  Betheiligung 
Ulms  am  Schmalkaldischen  Kriege  bewirkt  habe.  Ein  libellus  a  quodam 
ecclesiaste  in  contumeliam  imperatoris  conscriptus  wurde  dem  Kaiser 
bei  seinem  Aufenthalt  in  Ulm  (1547  Jan.)  yon  einem  Höfling  denuncirt, 
aber  vom  Kaiser  damals  nicht  berücksichtigt,  weil  es  vor  erfolgter  Aus- 
söhnung der  Stadt  Ulm  geschrieben  war.  Der  Schulknabe  Wendelin 
Schemp,  welcher  damals  freiwillig  die  Haft  theilte,  übrigens  im  folgen- 
den Jahre  die  Universität  Strassburg  bezog,  Orusius  Schwäbische 
Chronik,  ist  nicht,  wie  Schmidt  dies  thut,  mit  dem  Schuster  Georg  Frecht, 
dem  Zunftmeister,  zu  verwechseln. 

Brenz  beneidete  Frecht  um  die  Ehre,  ihm  in  der  übrigens  durch 
das  Wohlwollen  des  Hauptmanns  gemilderten  Haft  voranzugehen, 
Pressel  S.  282,  indessen  wird  sich  später  seine  Ansicht  über  die  evan- 
gelischen Märtyrer  Ulms  wohl  geändert  haben.  Die  Erklärung  der  Ge- 
fongenen,  Druffel  Nr.  370,  dürfte  beweisen,  dass  Bucers  Hoffnung,  Gott 
der  Herr  werde  ihnen  Standhaftigkeit  der  Ueberzeugung  verleihen,  eitel, 
and  die  andere  Nachricht  von  ihrer  Unterwerfung  begründet  war; 
C.  Ref.  4461  S.  30ö.  Auch  ihre  Befreiung  erfolgte  etwas  später;  durch 
sie  erfuhr  auch  einer  der  Bologneser  Concilsväter ,  der  Erzbisohof  von 
Upsala,  sicherlich  eine  peinliche  Enttäuschung,  freilich  von  etwas  anderer 
Art,  als  Bucer,  indem  er  am  15.  Sept.  geschrieben  hatte :  'De  Caes.  M^ 
hie  habemus,  quod  in  Septembri  Ulmae  constituta  quinque  pertinacissimos 
praedicatores  per  examen  justitiae  comburi  jussit*  Er  musste  sich 
begnügen,  dass  die  von  ihm  mit  Behagen  vorgetragene  Nachricht:  'nunc 
in  Flandria  manens  idem  officium  pro  fidei  obsequio,  qnatenus  opus  est, 
cum  omni  rigore  observat*  sich  wenigstens  einigermassen  bestätigte. 
Epistolae  ad  Naaseam  446. 

Die  Schwäbische  Chronik  des  Grusius  gibt  die  Zahl  der  im  Ulmer 
Gebiet  entlassenen  Prediger  auf  40,  die  der  unterwürfigen  auf  9  an. 
Wenn  man  aber  die  andere  von  Grusius  mitgetheilte  namentliche  Auf- 
zählung derjenigen  Prediger  ansieht,  die  mit  dem  älteren  Grusius,  — 
ihrem  Superattendenten  ?  —  ihre  Erklärung  über  das  Interim  abgaben^ 
and  dort  findet,  dass  von  22  anfänglich  zwar  nur  2,  später  aber  noch  5 
sich  unterwarfen,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  in  obiger  Zahl  9  die- 
jenigen nicht  mitbegriffen  sind,  welche  später  nachgaben.  Brenz  spricht 
Dec.  5  nur  von  23  durch  den  Ulmer  Rath  veijagten  Predigern.  Pressel 
Nr.  GL.  Vgl.  auch  unten  Cardinal  von  Augsburg,  Bucholtz  VI,  320. 

Bürgermeister  und  Rath  von  Verden  schreiben,  1648  Juni  29, 
an  den  Erzbischof  von  Bremen:  Da  sie  stets  nur  bei  der  alten 
christlichen  Religion,  die  der  Erzbischof  zu  erhalten  sich  bemühti 
bleiben,  keiner  andern  Sekte  anhängen  wollen,  senden  sie  dem 
Erzbischof  das  kaiserliche  Mandat  zur  Beantwortang  zu.    [Ogl.] 

Wangen  vgl.  Buchhorn. 

Weil  erklärt,  1548  Jani  18:  Die  Supplikation  der  Reichsstädte 
an  den  Kaiser  bezüglich  des  Interims  ist  ohne  ihr  Wissen  geschehen, 
sonst  würden  sie  sich  widersetzt  haben*  Sie  sind  stets  katholisch 
geblieben,  bitten  um  Abhülfe  ihrer  Beschwerden  gegen  Herzog  Ulrich. 

Weisse nbnrg  (i.  Nordgau)  erklärt,  1648  Jali  12,  da  die 

BcfüUa  XL  Urk.  des  1«.  jAhrk.  IIL  g 
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frflbere  Antwort  nicht  für  genflgend  befanden  wurde,  einfache  An- 
Dtiime  des  InterimB ,  dessen  Beobachtang  sie  bereits  der  BÄrger- 
sohaft  and  Qemeinde  befohlen  haben  und  deiiig:eni9ss  erwarten.* 

1  Veiaaenburg  hatte  auf  den  am  24.  Juni  «ingegeadeteo  Bericht,  aie 
wollten  das  Interim  annehmen,  too  Haae  an  26.  Joni  eine  belobende 
Antwort  erhalten.    Tiellelcht  ist  aber  hier  die  Elataiiiche  Stadt  gemeint. 

Wesel  Tgl.  Soest. 

Wetzlar  vgl.  Oengenbach. 

Wimpfen  willigt,  1548  Juni  12,  in  das  Interim,  bittet  um 
Abachaffnng  des  Spanischen  KriegSToIks. 

Aog.  13  wird  erkl&rt,  das  Interim  Bei  schon  seit  5  Wochen 
Terkflndet,  man  setze  es  ins  Werk  und  hoffe,  dass  kein  Disputären 
dantoB  erwachse. 

Bflrgermeister  nndBaÜiTon  Windehe  im  erklärt,  1648  Jniti  24: 
Ihre  Kirchen ordnu ng ,  die  von  Nflraberg,  hatte  keine  wesentliche 
Terftndemng  angerichtet;  sie  erfrenten  gich  gnter  Einigkeit,  sind 
demnach  zur  Annahme  des  Interims  bereit,  bitten  nar,  de  nicht 
BS  Obereilen.    [Ogl.] 

Ang.  14  wit^  versichert,  man  sei  mit  Dnrcbftlhraiig  eifrig 
beschif^ 

Der  Rath  zn  Worms  erklart,  die  alte  ReligiDn  sei  stets  in 
Worms  beobachtet  worden,  sie  huten  sich  In  keine  Neaemngen 
eingelassen.  Der  eine  Prodiger,  der,  um  die  WiedertAnferei  zn 
bek^pfen,  bemfen  worden,  predige,  ohne  die  anderen  Oeistlichen 
m  stören,  in  einer  besondera  Kirche  dem  vorgelegten  Rathschlag 
des  Kaisers  ganz  entsprechend.  Der  Kaiser  werde  sich  des  ihnen 
anf  letztem  Reichstag  gegebenen  gaftdigen  Abschieds  erinnern ;  sie 
halten  sich  nach  des  Kaisers  Wnnsoh.  ^ 

1  Da  der  Kaiser  nicht  cufriedeo  war  mit  dieaer  Antwort,  so  erkllrte 
die  Stadt  einfach,  daas  sie  daa  Interim  annehme,  bereit  sei,  ihre  PrUi- 
kanten  abzuschaffen,  falls,  was  aie  nicht  hoffe,  der  Kaiser  es  ver- 
laogen  aollte.    Die  Aktenstacke  sind  nndatirt;  Tgl.  KarfOrst  von  der  Pfals. 

SchnlthefsB,  Bürgermeister  and  Kath  und  Gemeinde  in  Zell 
am  Harmersbach  erkl&ren  1648  Jnni  16;  Sie  sind  bereit,  als 
terthanen  allen  Ordnungen,  Artikeln,  Erklärungen,  Be- 
Eaisers  in  Religionssachen  zu  gehorchen.  [OgL] 

itworten  der  Knrfarsten,  FSrsten,  Grafen 
nnd  Herren,  and  der  Ritterscliftft 

Her,  Yormnnd  zn  Baden,  berichtet  dorn  Bischof  von 
1648  Dec.  31 :  Bei  ihnen  ist  keine  Terftndemng,  die  dem 

wider,  TOi^enommen  nnd  sie  haben  stets  des  BiKhoEs 

I  zugelassen.* 

Dra?fel  Nr.  S05. 

mg  Graf  Barby  schreibt,  (1648)  Sept  9:  Die  Magde- 

>en  ihm  Schönebeck  und  andere  Herrschaften  genommen. 

Ihe  der  Stadt  w&rde  die  Terkfindignng  des  Interims  ihm 

hren  bereiten.  Der  Kaiser  mOge  Ausstand  geben.  Wird 
Magdeburgern  geschätzt,  so  will  er  imm  vnhorsam  sein, 

SS  nichts  dagegen  geschieht,  wi  bisher  m 
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des  Kaisers  GefiJIen  sich  verhalten  zu  haben  glaubt.  Der  Kaiser 
möge  ihm,  als  einem  yerjagtea  Orafen,  die  verzögerte  Antwort  zu 
Oute  halten. 

Des    M.    Andreas    Hügel    Bericht    aber    des    KorfQrsten 

Joachim  von  Brandenburg  Verhalten  in  der  Interimsfrage. ^ 

Des  Enrfflrsten  allmähliches  Vorgehen;  Haltung  der  Berliner  und  der 
Spandauer  Prediger;  des  Hflgel  und  des  Seifried  aus  Brandenburg  und 
anderer  Geistlichen  Verhandlung  mit  dem  Kurffirsten.  Des  ersteren 
Weigerung;  der  Uebrigen  Bitte  um  Zeit  zur  Ueberleguog.    Nochmalige 

Verhandlung  des  KurfOrsten  mit  Hflgel. 

Von  Augsburg  aus  befahl  der  Kurfürst,  die  Pfarrer  und 
Kirchendiener  der  Mark  nach  Berlin  zu  bescheiden  und  denselben 
anzuzeigen ,  „das  die  religionssachen  auf  guten  wegen  stunde ,  und 
eine  solche  vergleichung  für  were,  das  der  christlichen  kirchen  zu 
grosser  forderung  und  vieler  sohlen  heil  und  Seligkeit  gereichen 
wurde.  Solchs  werde  zu  Goln  aufs  schloss  durch  Weinlaub  den 
wazler  furgotragen  und  bevolen,  das  ein  jeglicher  in  seiner  pfar 
vleisig  darfur  bitten  wolt,  das  es  forderlich  mocht  ins  werk  bracht 
werden.  Und  sonderlich  ward  gemeldet,  das  Kai.  M.  gross  gefoUen 
trflg  an  den  kirchen  dieser  lande,  dieweil  sie  mit  ceremonien  gefast 
weren,  und  widerumb  misfallen  hett  an  etlichen  kirchen  im  reich, 
da  gar  wenig  ceremonien  gehalten  wurden;  und  wiewol  es  bald 
verdechtig  war,  so  haben  doch  etliche  gehoft,  es  solte  etwas  guts 
volgen;  aber  es  ist  letzlich  das  Interim  daraus  worden,  welchs  dar- 
nach zu  Augsburg  provulgiret,  von  grossem  teil  der  stende  gewil- 
ligt und  angenomen  worden. 

Zu  Jflterbogk  machte  man  dann  die  articulos  Jutterbocenses, 
aus  welchen  nachher  das  Leipziger  Interim  entstand.  Zu  Jflterbogk 
begann  die  Deliberation,*wie  man  die  Kirche  dieses  Landes  nach 
dem  Interim  anrichten  sollte.  Der  Kurfflrst  versuchte  es  zuerst'; 
„und  hat  den  handel  listiglich  furgenommen,  also  das  er  nit  hat 
auf  ainmal  zusammen  bringen  lassen  alle  pfarrer  und  kirchendiener, 
sondern  hat  zu  Berlin  angefangen.  Und  dieweil  sie,  die  prediger 
der  hofsappen,  fflrchteten  und  sonst  auch  nit  fest  waren,  haben  sie 
auch  gehalten  wie  ein  loser  bogen,  und  haben  gewilligt,  das  Interim 
nach  der  declaration  anzurichten.  Das  geschah  in  praejuditium  den 
andern  kirchen  und  war  ein  böser  teuflischer  grifL  Also  ist  es 
auch  mit  dem  pfarher  zu  Spandave  M.  Ghristophoro  Lusio  gangen, 
welcher  alsbald  den  circuitum  umb  die  kirchen  und  messen  auf- 
gericht  hat 

Da  nun  der  anfang  gemacht,  hat  er  weiter  nach  Berlin  auf 
ainmal  nicht  mer  denn  5  stet  beschrieben  mit  den  kirchendienem, 
schulmeistern  und  burgermeistern ,  unter  welchen  auch  alt  und  neu 
Brandenburg  waren.  Die  sein  auf  demselbigen  tage  erschienen  und 
morgens  hora  octava  im  schloss  zu  Cöln  furgestanden ,  da  dann 
der  churfurst  eigner  person  selbst  sass,  neben  im  der  jung  marggraf 
sein  son ,  der  hernach  zu  Hall  bischof  ward ;  ^  nach  demselben  sass 
Eisleb,  nach  dem  Eisleben  der  jungen  herm  präceptor,  magister 
Paulus  genandt;  auf  der  linken  selten  des  churfürsten  stand  ein 
secretarius.    Der  junge  herr  hielt  auf  beiden  armen  etlich  exemplar 
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des  Lateinischen  Interims,  wie  es  zu  Frankfurt  a.0.  gedmckt;  aber 
wir  wüstens  nit  eigentlich,  das  es  das  Interim  were.  Der  secreta* 
rins  hielt  auf  seinen  armen  etliche  exemplare  des  Teutschen  Interimbs. 

Da  hielt  der  churfurst  das  word  selbst  und  zeigt  an,  das 
Kai.  M.  oftmals  ans  hohem  nnd  christlichem  bedenken,  auch  seinem 
ampt  nach,  in  der  streitigen  religionshandlung  hett  fnrgenommen, 
auch  nichts  anderlassen  das  zu  einigkeit  und  yergleichnng  hat 
dienen  mugen,  damit  fride  und  rage  im  heiligen  reich  angericht 
und  erhalten  wurde;  bette  auch  derhalben  etlidie  coUoquia  halten 
lassen,  aber  keine  yergleichnng  bette  können  gemacht  werden,  die- 
weil  kein  teil  dem  andern  hett  weichen  wollen.  Dieweil  aber  solche 
zweispalt  der  religion  schedlich ,  und  aus  den  Ursachen  auch  nicht 
zu  dulden  were,  het  Kai.  M.  nicht  unterlassen,  auf  wege  zu  denken, 
wie  yergleichnng  mocht  gemacht  werden,  derhalben  sie  den  reichstag 
zu  Augsburg  gehalten  und  sich  auch  mit  allen  stenden  einer  Ord- 
nung yerglichen,  wie  es  forthin  mit  der  religion  bis  auf  ein  künftig 
concilium  gehalten  werden  solt,  welche  auch  yon  allen  stenden 
gewilligt,  unterschrieben  und  angeuomen  were.  Derwegen  er  die- 
selb  Ordnung  keiserlichem  beyel  nach  hiermit  auch  überantworten 
wolt,  darnach  sich  ein  jeder  zu  richten ;  yersehe  sich  auch,  das  man 
wurde  Kai.  M.  hierinnen  willigen  gehorsam  zu  erzeigen  wissen. 

Da  er  ausgeredt\  ward  einem  iglichen  pfarher  ein  Lateinisch 
exemplar,  den  yon  steten  ein  Deutsches  überantwortet  nnd  dieweil 
auch  ein  declaration  darüber  gemacht  ward,  wie  man  solche  ordming 
yerstehen  solt,  ward  dem  secretario  beyolen,  das  er  dieselbige  öffent- 
lich yerlesen  solt,  welche  declaration  nicht  yiel  besser  war,  den 
das  Interim  selbst,  und  weiset  yiermals  aufs  Interim.  Ich  bette 
euch  solche  declaration  flberschickt,  so  zweifei  ich  aber  nicht,  ihr 
werdet  sie  haben.  Do  ihrs  aber  nit  bettet,  so  kondet/rs  bekommen 
zu  Zerbst  bei  D.  Johanne  Muntenio,  pfarher  und  pastor  apnd 
S.  Bartholomaeum ,  welcher  mit  seinem  pfarher  zu  Neubrandenburg 
sampt  dem  Schulmeister  daselbst,  M.  Hertmanno  Copemico,  in  dieser 
action  treulich  ist  beigestanden.  Der  wird  euchs  yerschaffen.^ 
Es  were  wol  werd,  das  sie  publiciert  wurde,  das  doch  des  teufeis 
giftiger  anschlag  desto  besser  an  tag  gebracht  wurde,  das  meniglich 
yerstehen  mochte,  was  darinnen  gesucht  und  den  adiaphoristen  auch 
das  maul  gestopft  wurde,  die  D.  Martinum  selbst  yon  toten  wider 
aufwecken,  Iren  geifer  zu  beschönen,  die  da  schreien  wider  alle 
die  nicht  inen  zuefallen:  „duri,  stoici,  thrasydyli.'*^ 

Nur  ungern  wurde  der  Prädlkanten  Bitte,  sich  unterreden  zu 
dürfen,  bewilligt,  „und  da  sie  sich  wanten,  ruft  er,  der  churfurst^ 
inen  nach  und  sagt:  'ir  mocht  euch  beratschlagen,  aber  ir  solt 
wissen,  das  Kai.  M.  das  stricte'  —  das  wortlein  braucht  er  —  'wil 
gehcdten  haben.' 

Draussen  trat  bald  Zwiespalt  ein:  Johann  Sigfried  Pfarrer  in 
Altbrandenburg,  der  dortige  Bürgermeister  Christian  Mathias  nnd 
andere  Weltweisen  schlugen  yor,  yierzehn  Tag  Bedenkzeit  zu 
erbitten,  „welchem  der  meiste  teil  auch  zufiel.*' 

M.  Andreas  yon  Neubrandenburg  aber  erklarte  fernere  Delibe* 
ration  fdr  überflüssig,  „dan  es  were  für  äugen,  das  diese  ordnnng 
das  Interim  were,  das  sie  gelesen  betten  nnd  wüssten  was  drinnen 
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8tflnd'\  die  gehörte  Deklaration  sei  nicht  viel  besser,  man  fordere, 
dass  Christas  verleagnet,  ihre  eignen  Werke  und  der  Teufel 
angebetet  werden  sollen.  Man  könne  aber  nicht  auf  beiden  Seiten 
hinken,  Gott  und  dem  Teufel  zugleich  dienen. 

Seifrid  bestand  auf  dem  Aufschub,  man  könne  inzwischen  andere, 
besonders  die  Wittenberger  Theologen  beft'agen.  „Da  nun  viel 
gezankt  ward  und  etliche  furgeben,  es  stunde  beurisch,  das  man  von 
stund  an  darwider  protestiren  wollt,  etliche  aber,  als  Christianas 
Mathias,  schrien,  man  wurde  mit  der  weise  den  churfursten  für  den 
köpf  stossen,  das  er  etwas  neues  oder  anderes  mocht  furnemen  — 
aber  man  merkte  den  Satan,  was  er  suchte;  dan  so  sie  eine  dilation 
erlanget  und  das  buch  mit  heim  genomen  und  gegenwertig  nichts 
derwider  protestirt  betten,  so  mflsste  es  den  namen  gehabt  haben, 
als  betten  sie  das  Interim  gebilligt  und  angenommeui  und  man  hett 
auch  kein  antwort  weiter  von  inen  gehört,  das  niemands  bette 
bekennen  mugen,  oder  wurde  verdeckt  fein  zugangen,  wie  es  auch 
hernach  mit  desselben  teils  einbringen  beschehcn,  wie  hernach  am 
ende  soll  vermelt  werden.  Demnach  that  es  dem  teufel  gar  wehe, 
das  etliche  drauf  drungen,  das  man  von  stund  an  darwider  protes- 
tiren solt" 

Auf  des  Mathias  Bemerkung,  der  Kurfürst  werde  Hügel,  falls 
er  protestire,  in  3  Tagen  aus  dem  Lande  jagen,  sagte  dieser :  , J^ieber 
herr  burgermeister,  ihr  habt  den  vorteil,  das  ir  nicht  mit  mir  dürft 
zihen.  Auf  solchs  sagt  M.  Joannes  Seifried  zum  pfarher  zu  Neu- 
brandenburg, 'ob  er  dan  darwider  protestiren  wolt?  er  het  das 
herz  itzund  nicht  das  ers  thun  kunte'.  Do  ward  wieder  ein  gethon, 
einer  sagt  dies,  ein  anderer  ein  anders,  und  hingen  doch  fast  alle 
auf  jenem  teil. 

Da  winket  Gregorius  Bester,  ein  burgermeister  zu  Neubranden- 
burg  mit  der  band,  das  man  ein  wenig  stil  halten  wolt  und  hören 
und  er  sprach:  hieben  hern,  was  wolt  ir  euch  lang  zanken?  Hats 
Got  unserm  pfarhern  in  sein  herz  gegeben,  das  ers  tiiun  solt,  so 
last  in*s  thun.  Es  wird  Gott  zu  seinen  ehren  dienen.'  Darauf  saget 
M.  Andreas  Hügel :  Va,  Got  hat  mirs  in  mein  herz  geben,  und  wiFs 
thun'.  Also  gingen  sie  wiederum  zwiespaltig  für  den  churfursten 
hinein.'' 

SeifHed  redete:  Man  habe  sich  nicht  verglichen,  er  sanunt 
Genossen  bftte  um  Aufschub  von  14  Tagen,  „ein  ander  wird  für  sich 
selbst  reden.    Aber  der  churfurst  gab  kein  antwort  darauf." 

HQgel  ergriff  das  Wort:  Aus  der  Ordnung  und  Deklaration 
ist  zu  ersehen,  was  einem  Gottesfftrchtigen  hierin  zu  thun  gebührt. 
Mit  gutem  Gewissen  kann  man  nicht  einwilligen,  „dan  es  nit  allein 
captiose  gestellt,  sondern  sind  auch  offentiiche  corruptelen  darinnen, 
das  es  bei  mir  und  meinem  häufen  beschlossen  ist,  das  wer  das 
buch  annimbt  und  willigt,  der  bette  sich  dem  bapstumb  unter- 
worfen und  das  maizeichen  des  Antichrists  an  seine  band  und  stim 
empfangen,  von  Christo  abgefallen  und  den  teufel  angebetet  Die- 
weU  dem  also  und  nicht  anders  ist,  so  bitt  ich  vor  mich  und  die 
so  mir  beistehen  und  für  die  ganze  kirchen,  sonderlich  für  die  zu 
Brandenburg,  die  uns  mit  Gottes  wort  zu  weiden  befolen,  das 
E.  Ef.  G.  mit  diesem  buch  nit  beschweren  wollen  und  der  armen 
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gewissen  hieriimen  verschonen ,  das  sie  nicht  in  strick  nnd  fall  des 
'Satans  getriben  werden  mugen. 

und  dieweil  ich  diese  Ordnung  von  £.  Kf.  G.  hand,  der  ehr- 
erbietang  nach,  so  ich  KEf.  G.  als  meiner  verordenten  obrikeit  in 
billichen  sachen  nnd  die  nicht  wider  Got  sein  schuldig  bin,  ent- 
pfangen  habe,  aber  nicht  gewust,  das  es  das  Interim  were,  bit 
E.  Ef.  G.  untertenig,  ir  wollet  dasselbig  buch  und  Ordnung  wieder- 
umb  von  mir  annemen ;  den  ich  kan  es  nit  bei  mir  behidten ,  yO 
weniger  mit  mir  heim  nemen,  auf  das  man  nit  sagen  muge«  der  pfiurher 
zu  Neubrandenburg  habe  das  Interim  angenomen  und  mit  heim 
gebradit. 

Darauf  hat  der  churfurst  etwas  bewegt  zweimals  gesagt:  *Be- 
halt  ir's,  bebalt  ir^sl  ich  habe  es^  keinen  befel  von  EaL  M.,  das 
ich*s  widemmb  von  euch  annehme.'  Da  aber  der  pfarher  zu  Neu- 
brandenburg  drauf  stunde,  er  könte  es  nit  behalten,  auch  nit  mit 
heim  nehmen ,  ward  er ,  der  churfurst ,  unwilliger  und  sprach :  ^Ir 
wollet  allezeit  gelerter  sein,  dan  eur  Schulmeister,'  das  sagt  er 
vom  Philippe;  und  weiter  sprach  er,  'er  kunt  brief  auflegen,  das 
D.  Martinus  Luther  seliger  solchs  concedirt  und  nachgelassen  hett, 
und  lies  sich  mit  vil  mer  werten  vernemen,  das  man  solches  wol 
konte  annemen.' 

Hagel  wies  auf  sein  Gewissen  hin,  er  könne  die  ihm  anver- 
traute Eirche  nicht  so  versuchen.  Der  Eurffirst  sagte,  noch  mehr 
erregt:  ^an  kunt  es  der  declaraüon  nach  wol  annemen;  da  mans 
aber  nit  thun  wolt,  so  wurd  man  wol  finden,  die  es  thun  wurden*' 

Hflgel  erklärte,  eher  seine  Eirche  in  Grottes  Hand  befehlen, 
als  das  Interim  annehmen  zu  wollen.  „Darauf  sagt  der  churfurst: 
*Do  irs  nit  wollt  annemen  noch  willigen,  so  mocht  ir  euch  finden 
an  die  ort,  da  ir  eurs  gefallens  wist  zu  gebam.*  Da  ist  der  pfarher 
zu  Neubrandenburg  das  erst  mal  verurlaubt  worden. 

Da  das  beschehen,  hat  der  churfurst  sie  alle  von  sich  gelassen, 
und  keinen  abschied  geben.  Und  der  pfarher  zu  Neuenbranden- 
burg,  wie  er  vorhin  protestirt  hat,  er  wolt  das  buch  nit  mit  heim 
nemen,  das  nit  jemand  sagen  mocht,  er  hett  das  Interim  angenom- 
men, also  wurf  er  das  buch  am  selben  ort  hinweg,  und  es  ward 
von  etlichen  aufgefangen  und  weggenommen.'** 

Auf  den  Saal  hinaus  gekommen,  wurde  Seifried  und  Hflgel  wieder 
zum  Eurfflrsten  berein  berufen.  Derselbe  redete  erst  heimlich  mit 
jenem,  wandte  sich  aber  bald  zu  Hflgel  „und  sagte,  er  hett  nit 
gemeint,  das  er  sich  in  diesem  handel  so  hart  erzeigen  wurde,  und 
hielt  an,  er  solte  nur  etwas  weniges  annemen;  er  het  viel  kinder, 
wo  er  mit  denselbigen  hin  wolt,  und  er  hette  do  eine  gute  pfarr 
do  man  ine  auch  gern  hette,  er  solte  sich  doch  eines  andern  bedenken. 

Da  aber  bemelter  pfarher  darauf  stunde,  er  kunte  nichts  willi- 
uen,  so  aber  S.  Ef.  G.  in  wolt  beleiben  lassen  wie  bisher  beschehen, 
gnd  ime  die  kirchenregierung  vertrauen,  so  wollte  er  keinen  vleiss 
mit  lehren,  strafen ,  trösten  und  vermanen  sparen ,  nnd  wolte  alle 
officia  aines  treuen  hirtens  und  selsorgers  thun  und  ausrichten,  aber 
etwas  annehmen  kund  er  nicht  thun.  Da  sagt  der  kurfflrst,  er 
wolt  dennoch  gern  grund  und  ursach  wissen,  warumb  er  nichts 
wollt  annemen;  er  hett    schrift  Lutheri    seliger  »-•*'*  »»^"-^i  die 
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solches  naohliesen  und  zugeben.  Daantwort  der  pfarher:  *So  mich 
E.  Ef.  6.  hören  wolt,  wil  ich  gern  gmnd  und  ursach  anzeigen*. 
Das  ward  ihm  vergönnet^'   Derselbe  sagte: 

1.  Hängt  die  Confession  daran:  wer  etwas  willigt»  bekennt 
das  Papsthom,  denn  das  ist  das  Ziel,  wohin  man  strebt  Der  Chor- 
rock hat  den  Charakter  eines  Feldzeichens.  „Si  quis  me  confitetor, 
si  qois  me  abnegarit!*' 

2.  Man  bestärkt  die  Papisten  in  dem  Irrthum. 

3.  Simulation  ist  nicht  zu  dulden. 

4.  „So  mästen  sich  alle  kirchendiener  den  bepstischen  bischofen 
unterwerfen,  und  auch  die  Ordination  bei  inen  suchen,  welchs  nichts 
anders  wer,  dan  sich  dem  pabst  unterwerfen,  et  per  consequens  dem 
teufel  selbst. 

5 wen  man  dem  handel  recht  nachdenkt,  so  befindet  man 

das  solche  enderung  alle  dahin  gericht,  das  das  bapstum  paulatim 
wieder  angericht  werde. 

Darauf  antwortet  der  Markgraf  Jocham  churfurst  zu  Branden- 
burg, welchs  notabile  ist:  'Es  ist  nicht  on,  Eei.  M.  wollen  die  zwei 
zusammen  haben;'  das  ist  so  vil  als:  Die  eyangelischen ,  die  man 
Luterisch  nennet,  selten  widerumb  zum  bapst  treten,  darzu  sollen 
die  itzigen  ceremonien,  die  man  widerumb  aufriebt  in  den  kirchen, 
da  sie  vorhin  gefallen  sein,  dienen.  Daraus  denn  folget,  dass  alle, 
die  so  etwas  annemen,  endern  oder  aufrichten,  dem  bapstumb 
wider  auf  die  fQss  helfen.  Und  man  soll  auch  hie  nicht  allein 
dohin  sehen,  zu  was  ende  ein  ider  solchs  anneme;  den  da  kont 
ein  ider  sagen,  er  thet  es  dem  bapst  nit  zu  gefallen,  sondern  thet*8 
zu  gutem  ende,  sondern  man  muss  und  sol  dahin  sechen,  quo  fine 
die  papisten  solchs  wollen  verstanden  und  aufgericht  haben,  nemlich 
das  es  dazu  dienen  sol,  das  bapstumb  wider  aufzurichten^'.  Das  sagte 
auch  jflngst  ein  Domherr  zu  Magdeburg  nicht  weit  von  Branden- 
burg: „Ir  alten  seid  verstockt,*'  aber  die  Kinder  wird  man  an  die 
Ceremonien  gewöhnen  und  wieder  zum  Papstthum  bringen.  Das 
hat  der  Eurfirst  ja  ähnlich  oben  bekannt  Das  also  hat  man  mit 
dem  Interim  angerichtet  Also  wurde  der  Pfarrer  zu  Neubranden- 
burg entlassen. 

So  ist  klar,  was  die  gethan,  die  den  Qrcuitum  wieder  eingefährt, 
den  Chorrock  angezogen  haben:  den  Teufel  angebetet  Ver- 
geblich ist  die  Einwendung,  man  habe  es  nicht  so  gemeint  „Und 
ob  sie  schon  sagen,  sie  haben's  irer  obrigkeit  zu  gefallen  getan,  das 
entschuldigt  sie  auch  nicht;  dan  es  gehet  alles  zum  vorigen  ende, 
dan  die  fursten  haben's  dem  kaiser  zu  gefallen  getan,  der  kaiser 
dem  bapst,  der  bapst  als  der  widerchrist  dem  teufel.  Gott  gebe 
den  Adiaphoristen  Reue,  ihre  Sttnde  zu  bekennen.  Wer  von  der 
Simulation  nicht  ablässt,  trägt  das  Malzeichen  des  Antichrist  „Solchs 
trifft  alle,  die  in  solche  Ordnung  gewilliget  und  dazu  geraten  haben 
und  vor  schlechte  mitteldinge  halten.  Die  andern  aber,  so  sich 
darwider  gesetzt  und  nicht  darein  gewilliget  und  sich  erclert  haben, 
das  es  unrecht  sei,  will  ich  hiermit  nicht  genant  haben,  wie  ich 
auch  etliche  kenne  und  zu  nennen  wflst,  so  es  die  not  erforderte, 
die  noch  auf  iren  pfarren  sein,  etliche  aber  sein  vertrieben  worden ; 
den  sirfche,  so  lang  sie  recht  lehren  und  nach  der  warheit  des  evan- 
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gelii  wandeln,  kanman  nicht  schuld  geben,  wiewol  viel  dran  gelegen, 
das  jemands  sehe ,  bei  wem  er  wohne ,  denn  es  kann  mit  der  zeit 
geschehen,  das  man  inen,  den  verfürern,  wider  heuchlet  und  etwan 
einer  den  andern  verffiret.  Darumb  sehe  ein  jeglicher  wol  daraa^ 
sage  ich,  wer  die  leut  sein,  bei  welchen  und  umb  welche  ein 
ider  wohne." 

Vor  der  Aktion  hatte  Hflgel  einen  Traum ,  den  er  auch  den 
Diaconis  erz&hlte,  die  ihn  damals  aber  noch  nicht  yerstanden :  „Er 
träumet  als  wer  er  in  sua  patria  in  der  kirchen  in  loco  editiori,  auf 
der  borkirchen,  und  da  were  ein  tisch  gesetzt,  auf  welchem  kinder 
sassen  und  etliche  kamen  und  weiten  den  tisch  umbstossen.  Aber 
der  pfarher  zu  Neubrandenburg  wehret,  das  er  nicht  ward  umb- 
gestossen;  und  er,  der  pfarher,  regiert  die  kinder,  die  auf  dem 
tische  sassen,  wiegeln  cantor  die  schttler  mit  einem  baculo  regiert, 
und  flog  an  mit  inen  zu  singen  die  vers  aus  dem  Responsorio  de 
S.  Angelis :  Te  sanctum  Dominum  Cherubini  quoque ....  Welcher 
träum  ohne  zweifei  anzeigt  hat,  wie's  zu  Berlin  ergehen  solte,  wie 
sie  ihn  auch  bemach  verstanden  haben.  Also  ist  Got  wunderlich 
in  seinen  werken!" 

M.  Johannes  Sigefridus  und  der  Bflrgermeister  Christianns 
Matthias  gingen  dieselbe  Woche  nach  Wittenberg;  er  weiss  nicht 
eigentlich  zu  sagen,  was  derselbe  dort  gethan,  ob  er  in  die  Adia- 
phora  g&nzlich  gewilligt  habe.  Aber  auf  der  Brücke  an  demselben 
Tage  machte  derselbe  dem  Pfarrer  zu  Neubrandenburg  Yorwarte 
wegen  der  Absonderung.  Dieser  antwortete,  ob  er  um  Aufschub 
hätte  bitten  sollen  in  tarn  manifesta  causa,  wo  Christus  gegen 
Beiial  gestanden? 

Bei  einer  Versammlung  der  Käthe  der  beiden  Städte  Branden- 
burg, wo  man  sich  sehr  zankte,  sagte  Mathias  u.  A.  auch,  dass 
Philippus  sich  hätte  vernehmen  lassen,  „wan  die  ministri  ecclesia- 
rum  in  Marchia  sich  des  vergleichen  konten,  so  wolt  er  raten,  das 
sie  das  Interim  nach  der  declaration  annemen.  Darauf  ward 
geantwortet:  *Ir  habt  Pbilippum  villeicht  nicht  recht  verstanden/ 
und  ob  er's  gleich  also  gemeint,  kunte  man  darumb  nicht  die 
warheit  fibergeben  und  verleugnen.  Balt  hernach  trugen  sich  etliche 
mit  ainer  epistel,  scilicet  Philippi,  darin  heftig  invehirt  wird 
wider  die  so  nichts  wellen  nachgeben.  Und  werden  darin  genennet: 
Stoici,  duri,  thrasidyli.*' 

Auch  Lusius,  der  Pfarrer  zu  Spandau,  der  bereits  Umgang  und 
Frfihmette  angerichtet,  kam  nach  Brandenburg.  Es  gab  viel  Dis- 
putirens,  man  sagte  demselben,  sein  Gewissen  werde  ihm  die  rich- 
tige Antwort  geben.  „Da  merkt  man  auch,  das  er  gar  verkert  und 
von  keinem  guten  geist  getrieben  werde,  den  er  war  grimmig  zornig, 
das  er  auch  sagt:  Do  man  nicht  wurd  weichen,  so  were  beschlos- 
sen vom  churfursten,  das  man  sie,  die  ministros  ecclesiae  Branden« 
burgensis,  bei  der  nacht  würde  aufheben  und  nach  Berlin  ffiren; 
und  wiewol  bemelte  kirchendiener  des  nicht  gross  achteten,  so  konten 
sie  doch  gleichwol  gedenken,  das  der  Eislebische  geist  nicht 
rügen  wurde« 

Der  Rath  supplicirte  für  die  Kirchendiener;  aber  da  diese 
nichts  ändern  wollten,  wurde  ihnen  von  den  Burgermeistern  Sebar 
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stiwi  Storbeck  nnd  Thomas  BeDodikt  angezeigt 
mahnngCD  and  Fdrbitten  vergebltcti  gewegeo 
bestebe  auf  dem  Torhaben ,  kllaftjg  nisse  ma 
BchQtzen.     „Das  war  auch,  meine  ich,  ein  hatb< 

Obschon  die  Sache  verdKchtig  war,  da 
gnte  Papisten  waren,  so  dachte  man  an  die 
Pfarrers,  die  dam  stimmte;  „nnd  mag  rillei 
gewest  aein,  aber  Qot  bat  es  gnediglich  verhtlt 

Dieweil  den  im  der  pfarber  sein  arlanb  z 
wie  alle  wissen  die  darbei  gewesen,  nnd  and 
nichts  erlangen  konte,  nnd  inen  auch  der  et] 
meistern  abgekOndigt  war,  haben  sie  iren  absei 
men ,  die  kirchen  getröstet  nnd  zum  frieden 
mahungen,  sie  wieder  zu  erlangen,  waren  bi 
das  manche  Briefe  zeigen,  die  ans  Brandenbar 
ben  wnrden,  ans  welchen  AnszOge  folgen: 

Anonymes  Schreiben,  1619  Mär: 
ersiebt  er  aps  dem  Schreiben  an  Peter  Ulrich 
liehe  Anknnft.  Sie  müssen  den  ünratb,  welcbei 
haben,  mit  bfisem  Gewissen  wieder  freBsen.  — 
die  Kirche  den  Mann  wieder,  welchen  man 
und  mer  lenten  weh,  das  ans  etliche  wollen  I 
keine  Inst  mer  zu  euch  gehabt  und  Gott  gada: 
quamen,  grad  eben  als  wir  zn  Brandenbni^ 
nnzfichtig  weih,  welches  gester  einen  mal  li 
scheidet  er  von  ir,  morgen  nimpt  sie  einen  i 
anders  mit  nns;  fOr  mein  person  sag  ich,  das 
answendig  gelesen  nnd  gesungen  bab  in  Jeren 
omnes  magnificos  meos  Dominns  ....  Aber 
verstanden  nnd  gewar  worden,  als  beut  anf  d: 
mßge  sich  noch  nicht  anderweitig  verpflichten, 
wort  gekommen. 

Anonymes  Schreiben,  1649  Harz 
Hflgel  Sachen  durch  einen  Fuhrmann  ,,den  un 
Dbel  und  ist  nichts  besser  dan  das  ir  das  euei 

Anonymes  Schreiben,  1619  April 
HDgels  RQckkehr  ist  vorbei ;  der  KnrfOrst  wii 
der  Probst  von  Berlin  bat  am  2-1.  März  h 
beschlossen,  das  Sf.  G.  bei  der  reinen  und 
und  den  umbgang,  Olnng,  crenzniedorlegnug 
baben.  Eins  aber,  als  das  nötigst,  mag  ich  enc 
der  probst  auf  dem  predigtstuel  etliche  male  i 
rat  hat  hören  lassen,  unser  gnedigster  herr  n 
den  Predigern  belogen,  als  solt  I-  Ef.  Q.  von  < 
fallen  sein.  —  Uan  hat  auch  euch  wollen  anfli 
sache  in  ein  bedenken  angenomen  und  weret  a 
enres  bedenkens  haimlicb  hinweggezogen,  die 
sondern  das  widerspil  war  ist.  Uod  beide  s 
alle  ire  zugehörige  kleine  stet  neben  iren  p( 
wie  man  anch  mit  dem  einbringen    des  bed 
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mugen  andere  leute  6ot  dem  almechiigen  dem  rechten  riohter  an(- 
wort  geben Datum  Mittwochen  Letare  1649/* 

Anonymes  Schreiben,  1549  April  9:  „Ich  wolt gern diae 
ganze  nacht  mit  euch  reden,  wie  man  den  dorfpfarhern  das  Interim 
überantwortet  Ein  pfarher  sol  von  den  banern  geschlagen  sein, 
der  ander  hat  schier  den  hals  entzwei  gefallen,  man  hats  wol  rela- 
xirt,  man  mag  dis  quartals  nur  ein  mal  umb  den  kirchhof  gehen 
und  das  kreuz  mag  der  dorfküster  niederlegen.  M.  Joannes  Sei- 
frid  ist  gen  Berlin  nicht  kommen,  seine  supplication  oder  antwort 
ist  Kf.  G.  nicht  übergeben ;  lest  sich  bedunken,  ^s  ist  im  wol  bestellet, 
das  er  nichts  darzu  geantwort  hatte;  doch  lass  ich  ihn  darfür 
sorgen.  Auf  mich  lauert  man  und  wartet  als  ein  schaf,  do  lasse 
ich  Got  für  sorgen ....    Dinstag  nach  Judica  1549.'^ 

„Also  habt  ir  die  Merckische  handlung  treulich  alle  beschrieben, ' 
wie  sichs  alles  hat  zutragen,  wie  alle  die  wissen,  die  darbei  gewesen 
und  da  sie  die  warheit  bekennen  wollen,  können  sie  nicht  anders 
sagen.  Aber  der  teufel  ist  solcher  confession  feind  gewesen,  darumb 
bat  er  auch  seine  glidmas  errichtet,  die  anders  darvon  geblandert 
und  aufs  ergste  gedeutet  haben. 

Der  almechtige  Got  wol  ein  mal  seine  warheit  an  tag  bringen 
und  die  lugner  zu  schänden  machen,  wie  zum  teil  auch  schon 
beschehen!  Got  gebe  das  sich  die  andern  bekeren! 

Der  dies  geschrieben  hat,  ist  bei  dieser  handlung  gewest  und 
zeuget  darvon  und  weiss,  das  sem  zeugniss  war  ist 

Deo  Sit  gloria! 
Amen. 

Jenae  MDLYI. 

M.  Andreas  Hugelius/* 

Gop.  G.  Genn.  Monac.  1320  f.  235—247. 

1  Benutzt  ist  der  obige  Bericht  in  der  Schrift  von  Andreas 
Schmidt:  Historia  Interimistica,  Helmstädt  1730,  S.  119,  und,  wie  ich 
nach  Droysen  323,  Anm.  2,  vermuthe,  auch  in  der  mir  nicht  zugftng- 
lichen  Schmidt'schen  Braudenburgischen  Reformatioosgeschichte.  Man 
sollte  denken,  das  Aktenstück  sei  gedruckt  worden,  wie  denn  seine 
panze  Anordnung  darauf  hinzuweisen  scheint.  Hier  in  München  ist 
mdessen  kein  Druck  vorhanden  und  dieselbe  Nachricht  erhalte  ich  durch 
die  Herren  Stieve  und  Wittich  bezüglich  der  Bibliotheken  zu  Berlin 
und  Jena;  auch  Schmidt  erw&hnt  nur  ein  Manuscript  Meine  Vorlage 
gehört  der  Waldnerschen  Sammlung  an,  aus  welcher  P reger  in  seinem 
Flacius  lllyricus  so  viel  des  Interessanten  mitgetheilt  hat 

Ich  glaube,  der  Aufsatz  HOgels  yerdient  Beachtung,  obgleich  der- 
selbe sicherlich  nicht  von  einem  kalten,  unparteiischen  Standpunkt  aus 
die  Dinge  ansieht  Abgesehen  von  dem  lebhaften  Hasse  gegen  die 
nach  seiner  Ansicht  weniger  muthigen  Gollegen,  hat  auf  seine  Dar- 
stellung sicher  auch  ein  apologetisches  Bestreben  Einfluss  geübt  Es 
ist  Hügel  darum  zu  thun,  seine  Abreise  von  der  ihm  anvertrauten  Pfarrei 
zu  rechtfertigen.  Eine  eigentliche  förmliche  Entlassung,  wie  wir  sie 
bei  den  Predigern  in  den  Schwäbischen  Reichsstädten  öfter  hervor- 
gehoben sehen,  scheint  bei  Hügel  entschieden  nicht  stattgefunden  au 
haben.  Das  bei  der  öffentlichen  Audienz  gefallene  Wort  des  Kurfürsten 
konnte,  nachdem  der  Kurfürst  aufs  Neue  in  einer  privaten  Audienz  mit 
HOgel  verhandelt  hatte,  wohl  kaum  auf  einen  'ersten  Abschied*  gedeutet 
werden.  Dennoch  geschieht  dies.  Die  Erklärung  der  beiden  papistischen 
Bürgermeister  wagt  Hügel  selbst  nur  einen  'halben  F-'    *'         ^nnen; 
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aas  seiner  Darstellang  geht  hervor,  dass  deren  Aeasserangen  auch 
Anderen  nicht  yon  Bedeutung  erschienen.  Nur  zum  Zwecke  seiner 
Rechtfertigung  wegen  des  Fortgehens  dienen  die  heigefOgten  Briefstellen. 

Die  am  Schlüsse  stehende  Jahreszahl  1556  kann  sich  wohl  nicht 
auf  die  Zeit  der  Abfassung  beziehen;  später  als  1549  möchte  ich  diese 
nicht  setzen.  Die  Schrift  ist  unter  dem  Eindrucke  der  fortschreitenden 
Unterdrflckang  aller  dem  Interim  Widerstrebenden  geschrieben;  nur 
Ereignisse  aus  den  ersten  Monaten  1549  sind  erwähnt,  keine  späteren 
Vorgänge.  Ich  wage  daher  die  Yermuthung,  dass  die  Jahreszahl  1556 
sich  auf  die  Zeit  bezieht,  wo  die  Zusendung  der  Schrift  an  Nikolaus 
Gallus  oder  an  Waldner  erfolgte. 

2  Im  Oktober  1548  suchte  Melanchthon  die  Vermittlung  des  Herzogs 
Albrecht  von  Preussen  nach,  damit  dieser  den  Kurfürsten  Joachim 
ermahne,  Veränderungen  nach  Möglichkeit  zu  meiden,  G.  Ref.  4319. 
In  Jüterbogk  kam  es  zu  heftigen  Streitigkeiten  zwischen  Kurfürst 
Joachim  und  dessen  xöla^  Agricola  einer-,  und  Georg  von  Anhalt  anderer- 
seits, wobei  erstere  den  Canon  Yertheidigten  und  ihm  eine  milde  Deu- 
tung zu  geben  suchten.  G.  Ref.  4424,  4428.  Dec.  11  schreibt  Melanch- 
thon, G.  Ref.  4422:  'Marchio  nondum  quidquam  proposuit,  etiamsi  ser- 
mones  privati  ipsius  satis  inhuman i  sunt....  nunc  audio  canonem 
ab  ipso  emendari  [Well er  Altes  und  Neues  I,  160  liest  comendari]  et 
misit  Sazonico  nescio  quas  de  canone  disceptationes.*  Im*  Januar  1549 
wandten  sich  die  Berliner  Theologen,  welche  Einführung  der  zu  Jüter- 
bogk vereinbarten  Ordination»  sammt  dem  Interim  wie  es  au  Frank- 
furt a.  0.  gedruckt  worden,  fürchteten,  nach  Wittenberg  um  Auskunft; 
Bngenhagen  und  Melanchthon  antworteten:  'scitote  nos  neu  interfuisse 
illi  arcanae  deliberationi ,  in  qua  principum  facta  est  subscriptio;  nee 
exemplar  illorum  articulorum  habemus.'  G.  Ref.  4455,  4460. 
In  dem  Briefe  an  Bucer  Nr.  4481  konnte  Melanchthon  zwar  noch 
schreiben,  dass  in  der  Mark  so  wenig  wie  in  Sachsen  eine  Veränderung 
erfolgt  sei,  er  ist  aber  augenscheinlich,  und  mehr  noch  Febr.  7,  als  er 
an  Buchholzer  schrieb,  von  Besorgniss  erfüllt:  'Oro  filium  Dei,  ut  gubernet 
conventum  vestrum  et  tueatur  pium  consensum  in  his  ecclesiis/  G.  Ref. 
4483.  Er  erwartete  die  Einführung  des  gefürchteten  Ganons  in  der 
Messe,  von  dem  er  Verödung  vieler  Pfarren  fürchtete,  wagt  aber  nur 
schüchtern  darauf  hinzuweisen,  dass  derselbe  nur  mit  Spitzfindigkeiten 
vertheidigt  werden  könne. 

Am  24.  Febr.  hat  er  Bericht  erhalten  über  die  Versammlung  zu 
Berlin,  bei  welcher  auch  der  in  obiger  Darstellung  öfter  erwähnte 
Pfarrer  von  Alt-Brandenburg  Sigfried  Theil  nahm.  Eben  diesem  schreibt 
Melanchthon:  *Recte  factum  est  quod  diserte  protestatI  estis,  vos 
Don  adsentiri  libro  Augustano.  Nam  etiamsi  illa  ordinatio  quae  fuit 
addita  reciperetur  et  mansuri  essetis  in  ecclesiis  vestris,  tamen  non 
potest  approbari  über  Augustanus\  Er  spricht  einige  Hoffnung  aus,  dass 
es  ihm  gelingen  möge,  die  Wiedereinführung  des  Ganons  zu  verhüten; 
daraus  kann  man  wohl  schliessen,  dass  diese  auch  in  der  Mark 
unterblieben  war,  indem  Melanchthon  räth,  die  Herstellung  'iocula- 
rium  rituum',  auf  der  die  Hartnäckigkeit  der  Mächtigen  einmal  bestehe, 
für  die  daher  die  Theologen  keine  Verantwortung  treffen  könne,  über 
sich  ergehen  zu  lassen,  G.  Ref.  4495.  Besorgt  schreibt  er  an  Baum- 
ffartner  über  den  Einfluss  der  Politik  auf  die  religiösen  Angelegenheiten: 
Hodie  marchio  elector  filium  ad  Salinas  ducit,  ut  collocet  eum  in  epis- 
copi  regno.  Propter  haec  regna  veritas  opprimitur.*  G.  Ref.  4492.  Am 
2.  und»  7.  April  schreibt  Melanchthon  an  Meienburg  und  nach  Nürnberg 
fast  ü{>ereinstimmend:  'Marchio  proposuit  librum  cum  declarationibus ; 
pastores  responderunt,  se  non  adsentiri  libro,  sed  servaturos  esse  formam 
ab  ipso  ante  annos  octo  editam.  Hac  responsione  marchio  contentus 
est,  ita  manet  forma  eoclesiarum  qualis  fuit  hactenus.    Habeo  gratiam 
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marchioni ,  qui  de  libro  non  pugnayit  yehementias,  com  quidem  yelit 
yideri  approbator  huins  noyae  reformationfs*.  G.  Ref.  4513,  ygl.  4511. 
Hügel  findet  in  dem  Verhalten  der  Prediger  Anlass  zum  schärfsten 
Tadel,  und  wenn  die  yon  ihm  angeführten  Tbatsachen  über  die  Vor- 
gänge in  Spandau,  die  Wiedereinführung  des  Umgangs  um  die  Kirche 
und  der  Metten  [d.  h.  der  Frühmessen]  richtig  sind,  so  wird  man  in  den 
beiden  Briefen  Melanchthons  yielleicht  das  Bestreben  erkennen,  den  Ein- 
druck der  Vorgänge  abzuschwächen.  Ein  Irrthum  über  die  wirkliche 
Sachlage  kann  bei  ihm  wohl  schwerlich  angenommen  werden.  Vgl.  das 
Schreiben  bei  Bindseil  Nr.  339. 

'  Wahrscheinlich  ist  Prinz  Friedrich  gemeint,  der  nach  Melanch- 
thons Schreiben  am  24.  Febr.  nach  Halle  kam.  Vgl.  G.  R#f.  4663. 
Johann  Albrecht  starb  freilich  erst  1552  Mai  17.  Friedrich  folgte  dem- 
selben bald,  1552  Okt.  3,  und  wurde  dann  durch  seinen  jungem  Bruder, 
den  Prinzen  Sigmund  ersetzt. 

4  Da  mir  der  weiter  oben  erwähnte  Frankfurter  Druck  des  Interims 
nicht  zugänglich  ist,  so  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  ob  derselbe  ein- 
fach das  Augsburger  Interim  enthielt,  wie  allerdings  wahrscheinlich  ist. 
Die  Deklaration,  yon  welcher  Hügel  spricht,  war  wohl  eine  Erläuterung 
des  Interims,  die  der  Jüterbogker  Abmachung,  G.  Bef.  4426,  entsprach; 
in  dieser  selbst  sucht  man  die  erwähnte  yiermalige  Verweisung  auf  das 
Interim  yergeblich.  Möglich  ist  aber  auch,  dass  man  darunter  eine 
Instruktion  zur  praktischen  Ausführung  des  Interims ,  eine  Art  Agenda, 
zu  yerstehen  hat.  Aus  dem  Briefe  Melanchthons,  G.  Ref.  4478,  scheint 
diese  Ansicht  Bestätigung  zu  gewinnen,  fndem  sich  dort  Melanchthon 
über  die  yor  dem  Kanon  in  der  Messe  zu  gebrauchende  Gebetsformel 
ausspricht,  yon  der  er  freilich  urtheilt,  sie  müsse  durch  den  Schreiber 
fehlerhaft  abgeschrieben  sein.  Der  ganze  Brief  enthält  überhaupt  eine 
entschiedene  Verurtheilung  der  Brandenburgischen  Deklaration:  'intelligo 
conformationem  fucosam  esse,  collectam  ex  dictis  Lutheri  qui,  si  yideret 
articulum  de  iustificatione  ut  inj  libro  recitatur,  non  probaret  eum*. 
Melanchthon  erklärte  sich  dann  auf  erfolgte  Bitte  Buchholzers  bereit, 
einige  Gebete  zu  yerfassen,  welche  an  Stelle  des  Ganon  treten  sollten. 
G.  Ref.  4479.  Angesichts  des  grossen  ümfangs,  den  ein  solches  Akten- 
stück indess  naturgemäss  haben  muss,  wäre  aber  dann  anzunehmen,  dass 
damals  in  des  Kurfürsten  Gegenwart  nur  einige  Hauptpunkte  wirklich 
yerkündet  wurden,  wie  dies  auch  in  Sachsen,  ygl.  das  Aktenstück 
G.  Ref.  Nr.  4556,  geschah.  In  Berlin  scheint  eine  Berathung  der  Geist- 
lichkeit über  die  Agenda ,  etwa  wie  in  Grimma,  nicht  stattgefunden  zu  haben. 

Ein  bestimmtes  ürtheil  lässt  sich  nicht  fällen,  da  die  damals  in 
Brandenburg  eingeführte  Agenda  mit  den  etwa  eingeführten  Verände- 
rungen in  der  Kirchenordnung  yon  1541,  wenn  man  überhaupt  eine  solche 
erliess,  ebensowenig  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  wurde,  wie  in 
Kursachsen;  der  Grund  war  Furcht  yor  missliebigen  Angriffen.  Es  ist 
Emil  Friedbergs  Verdienst,  dass  er  die  Lücke,  welche  hierdurch 
in  unserer  Kenntniss  des  damaligen  kirchlichen  Znstands  yorhanden 
war,  ausgefüllt  und  die  in  zwei  Exemplaren  im  Sächsischen  Haupt- 
staatsarchiy  erhaltene  Kursächsische  'Agenda*  in  einer  eigenen  Schrift, 
Halle  1869,  bekannt  gemacht  hat  Ihre  Bedeutung  erörtert  er  in  ein- 
leitenden Bemerkungen,  die  mir  jedoch  zum  Theil  irrig  zu  sein  scheinen. 

Von  den  beiden  Handschriften  ist  die  eine,  A,  mit  den  eigenhändigen 
Unterschriften  des  Georg  yon  Anhalt,  Bngenhagen,  Pfeffinger,  Forster, 
Major  und  Melanchthon  yersehen,  die  andere,  B,  zeigt  dieselben  Unter- 
schriften, nur  ist  Forster  durch  den  Dresdener  Prediger  Daniel  Grosser 
ersetzt  [so  und  nicht  umgekehrt  ist  doch  wohl  Friedberg  S.  1  zu  yer- 
stehen?]; während  A  die  AuKchrift  yon  Melanchthons  Hand  trägt:  'Agenda, 
wie  es  m  des  churfürsten  zn  Sachsen  landen  in  den  kirchen  gehalten 
wirdet  1549*  ist  die  anderoi  —  von  welcher  Hand?  —  überschrieben: 
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'Agenda  so  durch  fürst  Georgen  yon  Anhalt  nnd  etzliche  theologos 
cest eilet  1549/  Friedberg  b&lt  B  fttr  eine  Abschrift  von  A,  weil 
Stücke,  die  in  A  als  Beilage  erscheioen,  in  B  dem  Texte  eingefügt  sind. 
Die  Ausgabe  macht  diese  Stellen  nicht  kenntlich,  vielmehr  wird  S.  14 
aus  B  ein  Abschnitt  mitgetheilt,  der  sich  in  A  nicht  findet.  Da  indessen 
Friedberg  dies  dadurch  erklärt,  dass  zufällig  2  Blätter  ausgefallen  sind, 
und  da  sich  nach  seiner  Ansicht  keine  Anhaltspunkte  finden,  die  auf 
eine  verschiedene  Redaktion  hinweisen,  so  wage  ich  nicht  zu  wider- 
sprechen, glaube  aber  dennoch  darauf  hinweisen  zu  sollen,  dass  die 
Ueberschriften  auf  ein  entgegengesetztes  Verhältniss  hindeuten;  die 
Agende  wurde  doch  sicher  eher  gestellt,  als  sie  im  Lande  gehalten 
wurde,  und  aus  der  E  x  p  o  s  i  t  i  o  von  1559,  N  3,  ist  auch  zu  ersehen,  dass 
der  in  A  unterschriebene  Forster  nur  wegen  Grucigers  Erkrankung  aus- 
hülfs weise  aus  Merseburg  durch  den  Anhaltiner  mitgebracht  wurde  und 
in  Pegau  an  der  Berathung  Theil  nahm,  Mm  4,  während  später  in 
Torgau  Grosser,  Fff,  an  seine  Stelle  trat,  obgleich  Forster  inzwischen 
sogar  nach  Wittenberg  übergesiedelt  war.    G.  Ref.  4507. 

Da  auch  das  Exemplar  A  Zusätze  von  Melanchthon  zeigt,  so  ist 
nicht  zu  bestimmen,  ob  die  uns  durch  Friedberg  vorgelegte  Fassung 
diejenige  ist,  welche  in  Grimma  den  Theologen  vorgelegt  und  von  diesen 
zwar  angenommen,  aber  mit  der  Bitte  beantwortet  wurde,  bei  der  Ein- 
führung die  weltliche  Obrigkeit  beizuziehen.  G.  Ref.  4522. 

Veröffentlicht  wurde,  wie  Friedberg  richtig  hervorhebt,  nicht  die 
Agenda  selbst,  sondern  entsprechend  dem  Rathe  Melanchthons,  nur  ein 
kurzer  Auszug;  aber  ich  glaube  doch,  dass  die  Pastoren  angewiesen 
wurden,  in  der  Weise  ihr  Kirchenamt  zu  verschen  wie  das  Agendenbuch 
vorschrieb.  Vgl.  des  Moritz  Erlass  Juli  4  in  der  Expositio  Ggg. 
Gegen  die  Agende,  das  magnum  Pontificale,  richteten  dieFlacianer  ihre 
Angriffe,  obgleich  sie  dieselbe  nicht  gesehen,  Expositio  Eee  8; 
und  sicherlich  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  Flacianer  bloss  gegen 
Dinge  ankämpften,  die  auf  dem  Papier  standen.  Vgl.  indessen  die 
Briefe  des  Bugenhagen  und  Justus  Jonas,  1549  Sept.  17  u.  19,  Schu- 
macher I,  1§4. 

Eine  andere  Frage,  welche  sich  aufdrängt,  ist,  ob  in  dem  Friedberg- 
sehen  Texte  uns  die  endgültige  Fassung  vorliegt.  Spricht  die  Aufschrift 
dafür,  so  lässt  sich  andererseits  geltend  machen,  dass  die  darin  befind- 
lichen Randglossen,  zum  Theil  von  Melanchthons  Hand,  entschieden  auf  das 
Stadium  der  Berathung  hinweisen.  Und  in  welcher  Richtung  sich  die  an 
dem  Hofe  des  Kurfürsten  Moritz  herrschenden  Tendenzen  bewegten, 
deutet  schon  ein  Brief  Melanchthons  an  Meienburg  an,  April  7,  G.  Ref.  4513: 
'Torgae  erunt  deliberationes  de  ritibus  ecclesiarum.  Anhaltinus  collegit 
Agendam,  quam  inspexerunt  pastores,  noster,  Lipsicus  et  Dresdensis. 
Tunc  tolerabilis  fuit,  sed  an  aula  aliquid  postea  addiderit  nondum  scio;* 
es  wird  klar  durch  die  Randbemerkung  Friedbergs  S.  68,  wo  Mel.  sich 
mit  Lebhaftigkeit  für  Beibehaltung  eines  Zusatzes  ausspricht,  der  wenig- 
stens die  Procession  am  Froh nleichnams tage  verhüten  sollte,  während 
er  gegen  das  Fest  selbst  am  Rande  des  Agendentextes  nur  die  schüch- 
terne Bemerkung  wagt:  'totius  festi  mentio  omitti  posset,*  und  bloss  in 
dem  leider  undatirten  Briefe  an  Mordeisen  aufrichtiger  ist:  *Ich  wolt 
auch,  dass  man  da  das  abgottisch  und  neu  fest  corporis  Ghristi  aus- 
schlusse.*  Im  Leipziger  Interim  wurde  trotzdem  auch  dieses,  den  Prote- 
stanten so  verhasste  Fest  beibehalten,  welches  ähnliche,  gleichfalls 
erfolglose  Streitigkeiten  in  Nürnberg  erweckt  hatte.    Müllner  137. 

Im  IJebrigen  scheinen  die  Glossen  Melanchthons  eher  eine  den 
katholischen  Wünschen  entsprechende  Tendenz  gehabt  zu  haben.  Welche 
Bewandtniss  es  mit  den  'Messornaten'  hatte,  deren  Einfügung  in  den 
Text  Melanchthon  selbst  vornahm,  ist  freilich  nicht  unbedingt  klar: 
Fr  i  e  d  b  e  r  g  S.  39  vgl  S.  49.  Der  Meissener  Bericht  vom  Interim,  G.  Ref. 
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YII,  42,  hatte  gelautet:  'was  aber  den  kirchenornat  belangt,  wird 
gemeiniglich  in  onsern  kirchen  gehalten  und  da  es  gefallen,  kann  leicht- 
lieh  wieder  in  einträchtigen-  brauch  gebracht  werden.*  W&hrend 
dann  nach  dem  Landtagsschluss  vom  Dec.  1548  'priester  und  ministranten 
an  6rtern,  da  der  personen  genug  sein,  in  iren  gewöhnlichen  kirchen- 
kleidern  und  ornaten'  zum  Altar  gehen  sollten,  bestimmt  das  kleine 
Leipziger  Interim:  'die  kirchendiener  sollen,  wann  sie  predigen,  das 
sacrament  reichen  oder  andre  kirchenämpt  üben,  die  gewöhnlichen 
kirchenkleider  brauchen*.  Man  wird  es  schwerlich  für  zufällig  halten, 
dasB  die  dem  protestantischen  Auge  so  verhassten  Messornate  wegblieben, 
obgleich  Melanchthon  sie  yorschlug. 

Dass  Melanchthon  auch  sonst  in  einem  versöhnlichen  Geiste  an  der 
Agenda  thätig  war,  zeigt  die  Milderung  des,  S.  34,  gemachten  heftigen 
Ausfalls  auf  die  Busskanones.  Die  S.  22,  —  von  wem  ?  —  vorgeschlage- 
nen Varianten:  'unangesehen,  wie  sie  waren  und  blieben*  und:  *wie  viel 
menseben  in  gleichem  irrthum  von  der  mess  gewesen  sind*  sind  jeden- 
falls beide  weniger  scharf,  als  die  anfänglich  niedergeschriebene,  aber 
verworfene  Wendung:  'wie  auch  der  irrthumb  von  der  messe  lange  zeit 
gewesen  ist.*  Eine  endgültige  Entscheidung  der  Frage  aber  ist  auf 
Grund  des  mir  vorliegenden  Materials  nicht  zu  treffen.  Ende  1549 
wurden  erneute  Verhandlungen  über  die  Agende  gepflogen,  da  man  sie 
dem  König  Ferdinand  zusenden,  jedoch  vorher  durch  Melanchthon  und 
Camerarins  gemeinsam  mit  dem  Fürsten  Georg  noch  einmal  durchsehen 
lassen  wollte.  G.  Bef.  4636,  4649.  Trotz  seines  Widerstrebens  verstand 
sich  Melanchthon  zum  Gehorsam  gegen  des  Kurfürsten  strengen  BefehL 
C.  Ref.  4660,  4664. 

Während  Friedberg  S.  11  uns  fast  allzugründlich  zu  beweisen  sucht, 
dass  die  im  Sächsischen  Archiv  vorhandene  Agende  von  1549  wirklich 
die  Agende  von  1549  ist,  sind  seine  Ausführungen  auf  8.  8  durchaus 
ungenügend  und  unzutreffend.  Er  lässt  die  Agende  von  1549  eine  Rolle 
im  Jahre  1568  spielen  und  sagt: 

'Im  Jahre  1568,  als  in  Sachsen  sich  das  Bedürfniss  nach  einer  neuen 
grösseren  kirchlichen  Codifikation  geltend  machte,  wurde  Christof  von 
Garlowitz  vom  Kurfürsten  in  die  Commission  zur  Ausarbeitung  der  Agende 
berufen.  Jenem,  d.  h.  Garlowitz,  waren  wohl  die  Nachrichten  zu  Öhren 
gekommen,  —  Garlowitz  sehreibt  in  Wirklichkeit,  Gammerarius  habe  es 
ihm  erzählt  —  von  der  Agende,  die  verjähren  durch  Georg  von  Anhalt 
für  Kurfürst  .Moritz  gefertigt  war,  wenn  gleich  er  keine  nähere  Kennt- 
niss  der  Fakta  haben  mochte,  denn  er  glaubte,  sie  sei  1545  bearbeitet 
und  des  Schmalkaldischen  Krieges  wegen  unveröffentlicht  geblieben  I* 
Dann  theilt  Friedberg  einen  Brief  des  Garlowitz  aus  Wien  mit,  worin 
dieser  wirklich  um  eine  Agende  von  1545  bittet,  und  eine  Antwort  des 
Kurfürsten,  er  wolle  das  Original  senden,  eine  andere,  man  habe  die 
Agende  nicht  finden  können.  Diese  Briefe  sollen  nun  nach  Friedberg 
sich  auf  die  Agende  von  1549  beziehen ,  und  Friedberg  führt  S.  8  Anm.  3, 
drei  Gründe  für  diese  Ansicht  an,  die  jedoch  alle  nichts  bedeuten. 
Die  Versicherung  Friedbergs,  eine  Kirchenordnung  Georgs  von  Anhalt 
aus  dem  Jahre  1545  sei  im  Dresdener  Archiv  nicht  vorhanden,  ist  kühn ; 
schwerlich  wird  ein  Dresdener  Archivar  für  ihre  Richtigkeit  eintreten. 
Dass  ferner  Friedberg  keine  Agende  von  1545  kennt,  beweist  doch  noch 
nicht,  dass  keine  vorhanden  war.  Und  schliesslich  vergisst  Friedberg, 
uns  die  merkwürdige  Erscheinung  zu  erklären,  dass  Kurfürst  August 
den  oben  angeführten  Brief  des  Garlowitz,  der  nach  der  Kirchenordnnng 
von  1545  verlangte,  'welche,  weil  der  Deutsche  krieg  bald  darauf  ervolget, 
nie  in  druck  gegeben*,  sofort  auf  die  Agende  von  1549  deutete  und,  ohne 
des  Garlowitz  Irrthum  zu  rügen,  zwei  Antworten  concipiren  liess. 

Die  Sache  verhält    sich   anders.    Nicht  'als  in  Sachsen   sich    das 
Bedürfniss  einer  Godifikation  geltend  machte*,  sondern  bei  Gelegenheit 
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der  durch  Kaiser  Maximilian  II.  veranstalteten  Oonferenzen  verlangte 
Garlowitz  von  Wien  aus  die  von  Anhalt  verfasste  Kirchenordnnng  von 
1545.  Lange nn  Carlo witz  349.  Dass  damals  1568  eine  dem  Jahre 
1545  zugeschriebene  Ordnung  vorhanden  war,  ist  bezeugt  durch  den 
einen  Brief  des  Kurfürsten  August;  dass  dieselbe  wirklich  im  Jahre  1545 
verfasst  wurde,  dafQr  sind  die  Beweise  zahlreich  genug.  In  der  Expositio 
von  1559,  von  der  Friedberg  die  Deutsche,  mir  nicht  zugängliche,  aber 
der  Lateinischen  völlig  entsprechende  Ausgabe  benutzte,  ist  an  mehreren 
Stellen  davon  die  Bede ;  fnit  in  his  terris  de  hac  eadem  re  43.  et  45. 
et  hoc  etiam  47.  anno  Lipsiae  consultatum.  M  3;  princeps  Mauritius 
anno  44.  theologos  Lipsiae  convocarat  ut  de  nac  re  colloquerentur  atque 
conferrent  sententias  et  anno  45.,  mense  Augusto,  iterum  cönvocatis  in 
orbe  Lipsensi  principe  Georgio  Anhaltino  et  snperintendentibus  aliquot 
mandata  dedit,  ut  assumpto  theologorum  collegio  in  academia  Lipsensi 
de  ceremoniis  et  harum  utili  et  pia  concordatione  deliberarent  et  decer- 
nerent,  L  2  fg. ;  dann  ist,  Eee,  noch  einmal  auf  das  scriptum,  quod  ante 
bellum  compositum  et  subscriptione  Lutheri  approbatum  mit,  ver- 
wiesen, ein  Brief  Luthers,  der  sich  hierauf  bezieht,  ist,  L  3,  zum  Theil 
abgedruckt,  vollständig  bei  De  Wette  Y,  751.  Auch  der  Brief  Melanch- 
tbons  G.  Ref.  3274  gilt  wohl  demselben  Gegenstande;  'Ex  nostra  aula 
inifAipd^ti  TiQog  rifiag  Xdyog  cyfAßovUvuxog  y^aip^ilg  iy  nöUi  TgoiC^yh 
TiaQaxilivofiiyos  n^oxaUxa&ai  diaittjtijy  toy  KttQoXoy  n€Ql  doy^ 
fAtttny,  TifQt.wy  tt/nfpiaßtiTOvaiy  ^(jiXy  ot  dytldixo^*, 

Langenn  Moritz  von  Sachsen  II,  112  citirt  ausdrOcklich,  und  doch 
wahrscheinlich  nach  dem  Dresdner  Archiv,  die  Kirchenordnung  beschlos- 
sen Leipzig  am  Donnerstag  nach  Barthol.  15^;  allerdings  bleibt  die 
Schwierigkeit  unaufgeklärt,  dass,  nach  Langenn  I,  209,  Garlowitz  in 
diesen  Berathungen  tbätig  war,  während  er  selbst  1568  sich  nur  auf  des 
Camerarius  Bericht  bezieht.  Der  ausführliche  Brief  endlich  bei  Bom- 
mel III,  117  zeigt  uns,  dass  die  Kirchenordnung  von  Moritz  dem  Land- 
grafen Philipp  zugeschickt  worden  war  und  dessen  Beifall  allerdings 
nicht  zu  erlangen  vermochte. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  der  Wortlaut  jener  Kirchenordnnng 
von  1545  uns  auch  zugänglich  gemacht  würde;  aus  den  mitgetheilten 
Quellenstellen  und  aus  dem  Umstände,  dass  zwar  der  wiederholt  katho- 
lisirender  Tendenzen  bezichtigte  Garlowitz,  nicht  aber  Kurfürst  August 
ihre  Mittheilung  an  Kaiser  Max  für  zweckmässig  hielt,  können  wir 
wenigstens  eine  Yermuthung  schöpfen  über  die  Gesichtspunkte,  welche 
in  ihr  verfolgt  wurden.  Die  Begierung  des  Moritz  trieb  1545  wie  1548 
Gompromisspolitik  im  Gegensatz  zu  d^n  streng  Lutherischen  Ernestinern. 

9  Hügel  hat  hier  das  Schreiben  Melanchthons  an  die  Märkischen 
Kirchen  im  Auge,  welches  bei  Bindseil,  Epistolae  S.  300,  abgedruckt 
ist.  Die  Deklaration,  von  welcher  oben  die  Bede  ist,  kennt  man  meines 
Wissens  noch  nicht;  Melanchthon  spricht  darüber  in  dem  Briefe  an 
Meienbnrg  April  7,  G.  Bef.  4513. 

^Lentinger  De  marchia  Brandeburgensi  commentarii,  Wite- 
berffae  1589,  berichtet  8. 136 :  [Elector]  pastores  et  ordines  suae  ditionis 
Berlinnm  contrahit  ac  sententiam  illis  caesaris  exponit . . .  inter  ordines 
consiliis  certatum  est,  nee  certum  quid  statui  potuit,  pastores  autem 
plerique  se  fortiter  decreto  opposuerunt,  potentes  ut  in  agnita  veritate 
princeps  persisteret,  nee  se  ab  ea  ullis  minis  terreri  pateretur :  potentem 
caesarem,  longe  potentiorem  Deum  esse....  Percunctatus  igitur  ab 
iisdem,  an  nihil  in  approbata  semel  doctrina  praecipue  in  ritibus  et 
caeremoniis  concedi  posset?  monet  ut  re  diligenter  examinata  eo  con- 
silia  sua  referant,  ne  ipse  pertioacia  temeraria  in  rebus  non  necessariis 
nee  impiis  adversando  imperatori,  qui  sane  singulare  restituendae  con- 
cordiae  Studium  prae  se  ferat,  in  rebellionis  et  contumaciae  suspitionem 
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incarrat,  et  si  caeBar  respoDBis  et  excasationibuB  non  acqoieBcat  et  hello 
forBanimpetat,  at  Bine  offensione  Dei,  legam  Tiolatione  et  magi- 
BtratuB  injuria,  Bnbditis  et  conBcientiae  suae  recte  consulere  possit.*  Wenn 
Leutinger  dann  fortfährt:  *In  hac  pertarhatione  Islebius  principem 
paene  in  eum  sensum  adduxisset,  quem  liber  aenigmaticus  fingehat, 
Bed  a  eaeteris  fortiter reclamatum est/  bo zeigt  er  dadurch,  wie  yGllig 
ihm  das  VerständniBB  fQr  die  wirkliche  Stellung  des  EurfQrsten  abhan- 
den gekommen  war. 

In  der  von  Knsterus  1729  besorgten  GesammtauBgabe  der  Leutinger- 
Bchen  Werke  findet  sich  diese  Steile  Bd.  I,  219;  weder  hier,  noch 
8.  228  steht  die  von  Ranke  mitgetheilte  Erzählung  über  den  Prediger 
Leutinger  von  Alt-Landsberg,  wahrscheinlich  liegt  eine  Verwechslung  mit 
Hagel  vor.  In  der  Rede,  welche  nach  Leutingers  Sohn  der  Vater  vor 
seinem  Tode  an  die  Umstehenden  gehalten  hat,  heisst  es:  *Etsi  in  his 
regionibus  Interim  natum  crederetur,  attamcn  recipere  minime  volai, 
ceremonias  tamen  aliquot  secnndum  principis  nostri  constitutionem  in 
ecclesiae,  quae  minime  cum  pietate  et  verbo  Dei  et  legibus  pugnarent 
retinui.  Sunt  autem  ceremoniae  quasi  lac  et  nutrimentum  ad  pietatem. 
In  profan as  minime  consentire  volui,  sie  ut  etiam  de  fortunis  ea  de  causa 
periclitarer,  nolens  simul  Baal  et  Deo  servire  in  duas  partes  claudicando*. 

7  Vgl.  Druffel  Nr.  218,  219,  424. 

Kaiserliches  Mandat  vom  24.  Juli   1548  an  die  Unterthanen 
des  Markgrafen  Hans^  von  BrandenbQrg-KOstrin. 

Beobachtung  des  Interims  wird  befohlen.  [Cop.  oder  Goncept?] 

1  Die  augenscheinlich  gleichzeitig  in  der  markgräflichen  Kanzlei  ver* 
fasste  Aufzeichnung  Ober  die  in  Augsburg  mit  dem  Kaiser  und  König 
Ferdinand  gepflogenen  Verhandlungen  des  Markgrafen  Hans  ist  jetzt 
vollständig  durch  Zitelmann,  Zeitschrift  für  Preussische  Geschichte 
1867  8.73  fg.  mitgetheilt  worden,  nachdem  Ranke  VI,  435  davon  nur 
den  ersten  Theil  hatte  drucken  lassen.  Die  einleitenden  Bemerkungen 
Zitelmanns  scheinen  mir  zum  Theil  verfehlt  zu  sein ;  es  ist  bis  jetzt 
unbewiesen,  dass  Karl  V.  den  evangelischen  Forsten  das  Interim  mit 
dem  Bemerken  vorgelegt  habe,  dass  dasselbe  als  Einigungsformel  fOr 
das  ganze  Reich,  auch  ffir  den  altgläubigen  Theil  gelten  solle  und 
hauptsächlich  gegen  des  Papstes  Einfluss  gerichtet  sei.  Aus  der  Ver- 
handlung, welche  er  veröffentlicht  hat,  8.  424  fg.,  geht  allerdings  her- 
vor, dass  Markgraf  Hans  auf  die  Ablehnung  des  Interims  Seitens  der 
Katholischen  hinwies  und  sich  darauf  berief,  König  Ferdinand  habe  ihm 
gesagt,  'das  man  umb  annemung  des  Interims  mit  den  catholischcn  auch 
handeln  werde.'  In  der  ziemlich  erregten  Antwort,  welche  Ferdinand 
darauf  ertheilte,  gab  er  zu,  'das  im  anfang  I.  Kon.  M. ,  wol  vor  einem 
monat,  mit  8.  F.  G.  geredet;'  es  bezieht  sich  dies  wahrscheinlich  auf 
die  Bemerkung  am  25.  März,  'das  nicht  allein  die  protestirenden ,  son- 
dern auch  das  ander  teil  einen  bissen  Ober  mocht  zu  sich  nemen  mOssen.' 
Grade  indem  aber  der  Markgraf  Hans,  ungeachtet  des  ihm  jedenfalls 
zur  GenOge  bekannten  Gutachtens  ^>.  XIII,  nur  die  obige  beiläufige 
Aeusserung  zum  Beweise  anfohrt,  dass  man  erwartet  habe,  auch  von 
den  Katholiken  werde  man  Annahme  des  Interims  verlangen,  scheint 
mir  die  Ansicht  gestützt  zu  werden,  dass  die  Zustimmung  Seitens  der 
protestantischen  Fürsten,  welche  jenes  Gutachten  kannten,  nicht  unter 
der  behaupteten  irrigen  Vorstellung  erfolgte.  Vgl.  pben  8.  94.  Wenn 
dann  Zitelmann  8.  84  aus  einer  handschriftlichen  Biographie  des  Mark- 
grafen Hans  Mittheilungen  macht  über  eine  Audienz,  in  welcher  der 
Markgraf  fest  geblieben  sei  Angesichts  der  kaiserlichen  Drohungen,  ihm 
Land,  Leute  und  Freiheit  zu  nehmen,  und  frank  und  frei  erklärt  hi^s 
'Ich  kann  und  werde  das  Interim  nicht  annehmen,  denn  es  ist 
mein  Gewissen',  so  wäre  doch  wohl  zu  erwarten  gewesen,  da^ 
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Yenach  gemacht  hfttte,  diese  Dinge  mit  dem  aathentischen  Bericht, 
welchen  er  pablicirte,  in  Einklang  su  setsen.  Es  ist  nur  za  begreiflich, 
dass  das  Auftreten  des  Markgrafen  Hans,  welches  auch  nach  diesem 
Bericht  als  ein  mannhaftes  ond  entschlossenes  erscheint,  Ausschmückungen 
erfuhr:  Lieber  Schwert  als  Feder,  lieber  Blut  als  Dintel  Angesichts 
der  Relation  des  Berliner  ArchiTS  bedürfen  dieselben  jedoch,  um  für 
gUubwürdig  su  gelten»  anderweitiger  Bestätigung. 

Aus  dieser  Kelation  ersieht  man,  dass  bei  der  Audienz  am  3.  Juni 
die  Bitte  des  Markgrafen  um  Entlassung  in  seine  Heimath  von  Seid 
anf&nglich  dahin  beantwortet  wurde,  *die  Kai.  M.  wolt  an  S.  F.  6.  ernst- 
lich begert,  auch  ir  hiemit  befolen  haben,  sich  in  ire  berberge  zu  Ter- 
fügen,  und  nicht  daraus,  S.  F.  6.  betten  dann  das  Interim,  wie  die 
andern,  angenommen  und  bewilligt*.  Aber  König  Ferdinand  fiel  dem 
Dr.  Seid  ins  Wort:  'Nicht  in  die  berberge,  sondern  das  er  nach  haus 
ziehen  möchte.'  Die  Schlnssrede  des  Markgrafen  Hans  wurde  von  den 
beiden  Migest&ten  'weder  der  gnaden  noch  Ungnaden'  beantwortet, 
schliesslich  reichten  aber  doch  beide  ihm  die  H&nde.  Mag  man  diesen 
Vorgang  der  Dementirung  Selds  vorheriger  Verabredung  zuschreiben, 
oder  annehmen,  dass  König  Ferdinand  aus  eigner  Initiative  und  nur 
unter  stillschweigender  Zustimmung  des  Kaiserß  jene  schroffe  Massregel 
widerrief,  so  ist  doch  klar,  dass  der  Abschied  des  Markgrafen  nicht  mit 
einer  Art  von  Kriegserklärung  erfolgte.  Der  schärfste  Ausdruck,  der, 
abgesehen  von  dem  eben  besprochenen  Worte  Selds,  nach  der  Relation 
in  der  Verhandlung  vorkam,  war  wohl  die  am  29  Mai  von  König  Fer- 
dinand gebrauchte  Wendung,  'das  S.  F.  G.  ein  solchs  daraus  entstehen 
möcht,  so  ire  Kon.  M.  Iren  F.  G.  nicht  gerne  gönnen  wollten',  S  420; 
freilich  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  Droysen,  S.820,  berichtet, 
man  habe  dem  Markgrafen  gesagt,  'dass  man  die  gebür  gegen  in  vor- 
Tornemen  wolle;'  dej  von  ihm  hiefttr  nach  dem  Berliner  Archiv  citirte 
Brief  des  Markgrafen  Hans  an  den  Kaiser  vom  30.  Mai  1548  passt  aber 
in  die  Vorg&nge,  wie  sie  die  Relation  schildert,  nicht  hinein  und  des- 
halb wage  ich  diese  Notiz  nicht  zu  benutzen. 

üeber  weitere  Einwirkungen  des  Kaisers  auf  den  Markgrafen  Hans 
haben  wir  nur  dürftige  Nachrichten.  Das  oben  verzeichnete  Mandat 
scheint  nnausgefertigt  geblieben  zu  sein;  der  Gesandte  des  Königs  Fer- 
dinand, welcher  im  August  1548  zu  dem  Markgrafen  kam,  wandte  sich 
wegen  des  Interims  an  den  Markgrafen,  ohne  jedoch  dasselbe  scharf  zu 
betonen.  Druffel  Nr.  218.  Die  von  G.  Voigt  citirte  Schrift  von 
Hildesheim  über  den  Markgrafen  Hans  steht  mir  nicht  zu  Gebote; 
möglich,  dass  hier  ein  weiterer  Nachweis  zu  finden  ist  über  die  sonst  sehr 
unwahrscheinlich  klingende  Nachricht  bei  Maurenbrecher  S.  286, 
dass  Markgraf  Hans  stets  den  Ueberzog  der  kaiserlichen  Waffen  zu 
erwarten  habe.'  Aber  auch  falls  Markgraf  Hans  derlei  Dinge  ausgesprochen 
hat,  so  kennen  wir  doch  die  Akten  der  kaiserlichen  Regierung  aus  dieser  Zeit 
genau  genug,  um  behaupten  zu  können,  dass  diese  Besorgniss  unbegründet 
war.  Verschiedenartige  Gerüchte  aber  finden  wir  in  den  Briefen  prote- 
stantischer Theologen  allerdings  in  reicher  Fülle: 

Melanchthon  schreibt  1548  Juli  15:  'bellum  vel  ad  Rhenum  vel  in 
ora  littoris  Baltici  erit,  ac  iam  in  Belgico  exercitus  ideo  conscripti 
dicuntnr,  nt  ad  Viaurgim  adducantur*;  G.  Ref.  4295.  Die  Pommerschen 
Gesandten  sollen  nach  derselben  Quelle  erzählt  haben,  'se  scire, 
Tolnisse  imperatorem  exercitum  hoc  anno  in  has  terras  mittere,  sed 
postea  consilium  mutatum  esse';  C.  Ref.  4304.  1548  Okt.  15  meldet  der- 
selbe Melanchthon  dem  Veit  Dietrich:  *opinio  est  venturnm  Lobecam 
ToV  aJjoxgdio^f  G.  Ref.  4388.  Vgl.  Droyseu  S.  320.  1548  Nov.  14 
KÄrtibt  er  an  Meienburg:  'Metuendusestadventnsimperatorisut  assidue 
aula  clamat.  8i  veniet,  certe  non  contentus  erit  parva  muta- 
Bef.  4401.    Bucer  dagegen  spricht,  1549  Jan.  11,  von  einer 
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Wiederaufnahme  des  Kriegs  in  Savoyen  oder  von  der  Beschlagnahme 
Wirtembergs:  'Nemo  prudentium  non  expectat  ut  ditio  [Wirtem- 
bergensis]  adiiciatur  regi  Ferdinande.  Passim  fertor  de  ingenti  apparata 
imperatoris,  et  plures  dicunt  moliri  eum  restitutionem  Sabaudiae.  Qoare 
et  Oalli  et  Bernates  quoque  certnm  bellum  expectant,  cuius  moUtionis 
qaamquam  plorima  et  perspicua  signa  appareant,  non  desunt  tarnen 
qai  metuant  ista  [fieri],  ut  alii,  securiores  eo  facti,  opprimantnr  ab 
imperatore.*  C.  Ref.  4461.  Vor  allen  aber  zeichnet  sich  Lasco  durch 
häufige  Mittheilnng  derartiger  QerQchte  aus.  Er  yerschm&ht  es  nicht, 
dem  Herzog  Albrecht  von  Preussen  von  einem  Briefe  seiner  Frau  zu 
erzählen,  die  sich  ihrerseits  auf  Nachrichten  berufen  hatte,  welche  an  die 
Gräfin  Anna  vom  Hofe  des  Kaisers  gelangt  sein  sollten:  es  wurde  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  als  eine  Ueberschwemmung  Spaniens  durch 
200,000  Gorsaren  erzählt,  und  der  Abmarsch  aller  in  Deutschland 
noch  gebliebenen  Spanischen  Truppen  nach  Italien  gemeldet.  1549  Juli  11. 
Kuy  per  Lasci  Opera II,  627.  Dann  versicherter  im  April  1560,  ein  Angriff 
gegen  Dänemark  würde  zweifelsohne  erfolgt  sein,  'nisi  Dens  classem 
Hispanicam  Cesaris  mirabiliter  dispulisset',  und  man  ersieht  aas  dem- 
selben Briefe,  dass  bereits  im  Herbste  1549  dem  Herzog  Albrecht  von 
Preussen  ähnliche  Meldungen  dnr  h  mQndliche  Botschaft  zu  Theil 
geworden  waren.  Martin  Micronius  r"  .gegen  schreibt,  Mai  18,  aus  London 
an  Bullinger:  'Male  metuimus  a  partu  illo  Flandrico  -  Hispanico ;  clas- 
sem habet  instructissimam ,  ut  audio'  und  fOgt  hinzu,  dass  Lasco  erst 
vor  4  Tagen  erzählt  habe  'pro  certo  se  didicisse  classem  Hispanicam 
tempestate  oborta  dispersam  et  perditam,  quae  res  nartoxQdioQa  deU- 
nuerit  in  Germania  inferiori.*  Epistolae  ab  ecclesiae  Helveticae  refor- 
matoribus  scriptae,  ZQrich  1742.  In  London  hat  er  dann  im  Juli  1560 
Berichte  empfangen,  mit  dem  aus  Deutschland  nach  Spanien  geschafften 
Geschütz  wolle  man  eine  Armada  ausrüsten,  von  fiety  nach  Laaoo,  die 
Engländer  meinten,  dass  sie  ihnen  gelte,  während  Lasco  selbst  ver- 
sichert ,  er  glaube,  es  sei  auf  die  Seestädte  abgesehen.  Lasco  schreibt : 
*Metuo  ne  quid  ante  hiemem  etiam  fiat,  quod  forte  non  expectatur.'  So 
interessant  alle  diese  verschiedenen  Aeusserungen  von  Zeitgenossen  sind, 
und  so  gewiss  es  ist,  dass  man  es  hier  meist  nicht  mit  der  Wiedergabe 
blosser  politischer  Kannegiesserei  zu  thnn  hat,  sondern  in  ihnen  bestimmte 
Tendenzen  suchen  darf,  so  kann  doch  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  man 
weder  auf  die  wirklichen  Ansichten  und  Absichten  des  Kaisers,  noch  auch 
auf  die  der  übrigen  Fürsten  oder  Staatsmänner  aus  ihnen  Schlüsse  ziehen 
darf.  Vgl.  auch  über  die  Prophezeihungen  des  in  Küstnn  verhafteten 
Leinenwebers:  Bischof  von  Münster,  Anm.  1. 

üeber  Markgraf  Albrecht  von  Brandenbarg-Kulm- 
bach  vgl.  Bischof  von  Regensburg  und  Nr  212,  Bacholtz  VI,  829. 

Ueber  die  Ansbacher  Regierung  vgl.  Bii>chof  von  Speier. 

Philipp  von  Braunschweig  vgl.  Bucholtz  Vi,  331. 

Braunschweig-Lüneburg  vgl.  Bucholtz  VI,  332. 

Philipp  V.  Brück,  Gesandter  des  Deutschordens  erkl&rt, 
1549  Okt.  12: 

Der  jetzige  Meister  J.  v.  d.  Reck  hat  die  Ordnung  gemeiner 
Christenheit  trotz  aller  Nachrede  nie  verlassen,  bemüht  sich,  die 
Neuerer  zur  Beobachtung  des  Interims  zu  bewegen. 

Aber  Lieflands  Lage  ist  eine  sehr  gefährdete,  scharfes  Vor» 
gehen  unmöglich.    Doch  will  er  das  mögliche  thun.^ 

...„Was,  zum  andern,  den  h.  erzbischofe  nnd  die  stat 
Riga  belanget,  ob  und  wie  die  dem  Schmalkaldischen  bände  ver- 
want  gewesen  etc.,  darvon  kennen  noch  wissen  m.  gn.  h.  meister 
zu  Lifland  kein  eigentlichen  bericht  zu  thnn,  haben  dos  auch. kein 
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genugsam  erfaning.  So  ist  darneben  aller  nnwill  und  zwispalt 
zwischen  beiden  iren  gnaden  durch  ein  stettigen  aufgerichten  allent- 
halben yersigelten  recess  hingelegt;  derwegen  allernntertenigst 
bittend,  R.  Kai.  H.  in  gnad  mit  dieser  begerten  kundschaft  woUen 
aliergnedigst  yerschonen."    [OffU] 

t  Das  im  Auszüge  mitgetheilte  Stock  steht  aasfQhrlicher  bei 
Bncholtz  VI,  337. 

Rudolf  Graf  Diepholz  schreibt,  1548  Okt.  15:  Er  hat  Beob- 
achtung des  Interims  befohlen. 

Qraf  Wilhelm  von  £berstein  vgl.  Bischof  von  Speier. 

Graf  Falken  stein  schreibt,  1548  Aug.  16:  Er  nimmt  das 
Interim  an.  Zu  Zeiten  seines  Vaters  ist  in  etlichen  Gebieten  die 
Religion  ge&ndert  worden,  in  andern  nicht 

D|e  Herren  von  Hanstein  [Hohnstein],  vgl.  Erzbischof  von  lüainz. 

Philipp,  Graf  von  Hau  au  schreibt,  1548  Aug.  26:  Er  ist  ent- 
schlossen, des  Kaisers  Ordnung  verkünden  zu  lassen,  nach  Mög- 
lichkeit Gehorsam  durchzusetzen.  Obgleich  er  sie  aus  vielen  Ur- 
sachen nicht  gleich  vollständig  wird  handhaben  können,  so  wird 
er  doch  sofort  anfangen  und  auf  andere  gehorsame  St&nde  achten, 
die  besser  mit  Dienern  versehen  sind,  als  er;  denen  will  er  nach- 
folgen.   [00.] 

Nov.  20  versichert  er,  er  halte  streng  auf  Befolgung  des 
Interims;  am  14.  Jan.  1549  schreibt  er,  der  Bischof  von  Strass- 
burg  [?]  möge  fOr  Priester  sorgen.    Vgl.  Erzbischof  von  Mainz. 

Der  Hanauer  Prftdikanten  Bekenntniss  auf  das  Interim,  den 

Yisitatoribus  [des  Erzbischofs  von  Mainz],  1549  Nov.  23,  abergeben: 

Der  Engel    Gottes    mit   dem    Schwert    steht    Veränderungen 

im  Wege.  ^ 

1  Vgl.  Bucholtz  VI,  826. 

Der  Kaiser  schreibt,  1549  April  12  Brüssel,  an  den  Grafen 
(Alb recht)  von  Henneberg:  Dessen  Antwort  auf  sein  Schreiben 
bezQglich  des  Interims  befriedigt  ihn  nicht.    Er  verlangt  Beobachtung 

ohne  Glosse,  Auslegung  oder  Aenderung.  ^ 

i  Graf  Georg  Ernst  schreibt  Maria  Magdalena  [Juli  22]  Maasfeld,  dem 
Herzog  Albrecht  von  Preasseo,  trotz  des  Befehls  sei  sein  Vater  und 
dessen  Herrschaft  noch  bei  der  erkannton  Wahrheit.  [Voigt,  Königs- 
berger Archiv  8.  24.  38.] 

„Der  jungen  grafschaft  Hoya  jetzige  befelhaber  zu  Neuen- 
pnrg,^*  1548  Sept  2,  schreiben:  Sie  haben  des  Kaisers  Befehl  der 
Landschaft  vorgetragen.  Bevor  der  Kaiser  ihren  jungen  Herren 
keine  Vormflnder  bestellt,  um  die  sie  hiemit  bitten,  können  sie 
nicht  eine  vorgreifende  Antwort  geben. 

Landgraf  Georg  von  Leuchtenberg  vgl.  Erzbischof  von  Mainz. 

Bernhard  Graf  und  Edelherr  zur  Lippe  schreibt,  1548  Okt  II: 
Er  wollte  nicht  etwa  dem  Kaiser  ungehorsam  sein,  sondern  erbat 
fflch  nur  8  Monate  Ausstand,  um  mit  den  Vormflndern  und  der 
Landschaft  zu  berathen.  Er  hat  das  Interim  den  Pastoren  seiner 
Herrschaft,  den  synodis  episcopalibus  entsprechend,  vorgelegt,  den 
ünterthanen  es  zu  beachten  befohlen,  und  findet  dieselben  auch 
willig,  dies  nach  Möglichkeit  zu  thun. 

Die  Grafen  von  Mansfeld,  vgl.  Bucholtz  VI,  828. 

10  • 
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Philipp  Graf  von  Nassau  der  Aeltere  [von  Weilbnrg]  schreibt, 
1548  Okt.  12:  Der  Kaiser  verlangte  bis  zum  12.  Okt  klare  Antwort 
wegen  des  Interims.  Er  hat  dasselbe  verkünden  lassen,  richtet  es  eifrig 
ins  Werk.  Er  kann  nicht  glauben,  dass  einer  seiner  Prediger  auf- 
rührerisch gegen  das  Interim  predigte.  Die,  welche  dessen  An- 
nahme verweigert ,  haben  bereits  alle  seine  Grafschaft  verlassen.  ^ 

1  Vgl.  ober  den  Grafen  Wilhelm  und  auch  Ober  Philipp :  unten, 
Erzbischof  von  Mainz,  und  Bieck  Dreifaches  Interim  S.  54.  Wenn  das 
dort  aber  die  Aussagen  der  Pfarrer  mitgetheilte  Protokoll  sich,  wie 
wahrscheinlich,  auf  Nassau  bezieht,  so  geht  daraus  hervor,  wie  wenig 
ernstlich  die  Annahme  des  Interims  aufgefasst  wurde  Nach  Melanch- 
thons  Schreiben,  G.  Ref.  4353,  h&tte  Sydonius  in  Nassau  selbst  dea 
anfänglich  unternommenen  Versuch,  das  Interim  durchzuführen,  auf- 
gegeben und  den  Nassauischen  Kirchen  befohlen  *ut  rursus  suo  more 
coenam  Domini  administrent,  donec  alia  mandata  mitterentur.*  Melanch- 
thon  beschäftigt  sich  in  mehreren  Briefen  G.  R.  4375,  4376,  4379,  4387,  mit 
einem  Geistlichen  am  Rhein,  der  sich  selbst  das  Leben  genommen  habe, 
nachdem  er  sich  dem  Interim  unterworfen.    Vgl.  Bucholtz  VI,  328« 

Wilhelm  Graf  von  Neuenaar  nndMOrs  schreibt,  1548  Aug.  12 
Bedbur:  Er  hat  das  Interim  zur  Beobachtung  seinen  Unterthanen 
vorlesen  lassen.    [Ogl] 

Graf  Anton  von  Oldenburg  erklärt,  1548  Sept  24:  Er  will 
nach  Möglichkeit  das  Interim  beobachten. 

Oettingen  vgl.  Cardinal  von  Augsburg. 

Anna  Gräfin  von  Ostfriesland    erklärt   [ohne  Datum],  sie 

verhandle  aufs  Neue   mit  den  Ihrigen;   der  Kaiser  möge  Geduld 

tragen.^    [f.  707.] 

1  Diese  Antwort  liegt  zwischen  der  1548  Nov.  16  ertheilten  und 
der  Verhandlung  des  Jahres  1550.     Vgl.  Bucholtz  VI,  332. 

Graf  Johann  (v.  Arenberg)  berichtet,  Faulquemont  1550  Okt  19: 
Er  hat  bei  der  Gräfin  Wittwe  und  dem  Adel  zu  Emden  möglichst 
dahin  gewirkt,  dass  man  des  Kaisers  Befehl  gehorche.  Anbei  die 
erfolgte  Antwort.    [Ogl.] 

Beilage:  Sie  wollen  folgen,  wenn  der  Kaiser  mit  gemeinen 
Ständen  Ordnung  schafft  zur  Ehre  Gottes,  und  denken,  derselbe 
werde  mit  Rficksicht  auf  die  ihnen  1546  durch  den  Lieutenant 
[Jobst]  von  Cruningen  gemachte  Zusage  mit  dieser  Antwort  zor 
frieden  sein. 

Zu  1549  berichtet  üb  b  o  E  m  m  i  u  s  S.  939 :  Die  meisten  Geistlichen 
wollten  lieber  ihre  Stellung  aufgeben,  als  sich  mit  dem  Aberglauben 
beflecken.  ,,Quomm  haec  erat  sententia,  etiam  ea  quae  per  se 
peccata  forsan  non  sint  in  hoc  genere  in  peccata  abire,  si  coHos 
in  iis  ponatur,  et  si  velut  ad  religionem  pietatemqne  necessaria 
exigantur.  Pauciores  dicto  paruere;  quorum  promtissimns  Gnilel- 
mus  Lemsius  apud  Nordanos;  et  eum  secuti,  qui  Lntheranismo  im- 
pensius  erant  dediti,  raro  alii.'^  Emden  blieb  vorzugsweise  stand- 
haft; die  Regentin  erliess  leisse  Warnungen,  drückte  ein  Auge  zu. 

Graf  Johann  hielt  1550  August  im  Auftrage  des  Kaisers  einen 
Landtag  zu  Leer.  Ein  kaiserlicher  Erlass  vom  6.  Juni  hob  hervor, 
dass  des  Kaisers  Befehle  nicht  befolgt  seien,  „sed  cognovisse  interea 
non  solum  nihil  huius  factum  hactenus,  sed  etiam  sectis  omnis  generis 
ac  maxime  anabaptisticae  cum  ducibus  earnm,  sollte  quoqne  frequen- 
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tiQB  ietnc  coDflneDlibna,  locnm  ea  in  ragione  jam  dar!  ac  hospitium 
CODcedi."  Johann  solle  seio  Gebot  ausfuhren  und  darüber  berichten. 
Graf  Johann  fflgte  hinzn,  des  KaiserB  Wille  sei  onabanderlicb. 

Oaranf  verlangte  man  die  Oeatattang  einer  Frist,  damit  man 
sich  mit  der  Gesaramtheit  bereden  kOnae.  Diese  wni^e  '---—  '^'- 
Sept  1  gew&hrt 

Es  fand  dch  allenthalben  grOseere  üebereinBtimmnng, 
hätte  erwartea  sollen;  fast  alle,  Jedenfalls  der  grösste  Theil,  i 
bei  der  Lebre  rerbarren  zn  wollen. 

Han  besdiloBS,  anf  den  Kaiser  durch  Bitten  zn  wirket 

Die  Abgesandten  gaben,  nach  Leer  zurOckgekehrt, 
Antwort: 

Der  Kaiser  sei  bezüglich  der  Wiedert&nfer  nnd  Seki 
knndig  schlecht  unterrichtet-  Aach  sei  bezoglich  des  Inb 
HSglidie  geschehen,  aber  der  Kaiser  mOge  Gednld  haben,  1 
jetzt,  wo  ihr  Gesandter  vom  Kaiser  znm  Reichstag  berufei 
die  MiEsaUnde  zn  heben.  Sie  erinnern  an  des  Kais 
qirecbnngen  von  Gnade  vor  dem  Schmalkaldischen  Kriege 

Graf  Johann  wollte  diese  Antwort  nicht  annehmen, 
ÜA  ittdeasen  scbliesslicb  mit  einer  kürzeren  Fassung.  [Vgl 

<  Des  Kaisers  Auftreten  in  OatfriesUnd  im  Jahre  1650  ist 
bemerke Dswe rth ,  da  xa  dieser  Zeit  im  AUgemelDen  seine  Pi 
liemlich  untbätige  Haltung  in  der  Religionsfraje  bewahrte,  j 
dafür  konnte  man  vielleicht  auf  die  Wiedereröffnung  des  Reich 
weisen;  für  wahrBcheinlicher  halte  ich  iadeasen,  dass  die  ki 
Ruhe  einen  Druck  anf  das  den  Niederlanden  ao  benachbi 
besonders  in  dem  Augenblicke  far  wichtig  hielten,  als  man  in  di 
landen  mit  der  Ausfabrnng  der  Eelzeredlkte  Tom  Mai  155< 
Veber  die  FnesischeD  Terhaltnisse  bietet  trefflichen  Anfschlc 
EmmiusEigt.  nnd  der  Brief  Lsbco's  an  den  Heriog  von  Freu 
Sept.  16,  bei  Kujper  II,  62S.  [3.  629  Z.  24  ist  statt  'eil 
'ezlunc'  IQ  lesen.]  Bemerkenswerth  ist  die  von  der  Ostfriesi 
giemng  beobachtete  Politik.  Man  verlaogte  von  den  Predige 
anderes,  als  die  Annahme  des  Chorrocka,  der  'lioea  vestis',  und 
durch  Zulassung  von  Geistlichen,  welche  die  Messe  nach  Interi 
halten  nnd  neben  den  bisheiigen  Predigern  funktioniren  sollte,  i 
so  beschwichtigen.  Die  von  der  Regierung  vertagte  Schliessung  d< 
wurde  wieder  aufgegebeo ,  da  man  die  Frediger  auf  den  S 
oder  !■  den  Sehnten  Trauungen  und  Taufen  Tomebmen  sab,  ud( 
lieh  ein  Aufstand  zn  befflrcbten  war.  Lasco  legte  der  Oräfl 
Bcbiedener  Weise  ihre  Pflicht  vor  Augen  nnd  stellt  hierbei  di 
auf,  daas  die  Beibehaltung  des  Fredigtamts  ihm  von  der  Orifin 
verbatflD  werden  könne,  da  nicht  sie,  sondern  die  ganze  K 
das  Amt  gegeben  habe,  folslich  auch  nur  diese  ihm  den 
ertheilen  kOnne.  Als  dann  aber  vom  kaiserlichen  Hofe  drobe 
semnKeD  laut  wurden  Ober  die  Einwirkung  Lasco's  auf  die  ben 
Niederlande  nnd  Ober  die  von  ihm  auf  der  Polniscben  und  1 
Reise  getriebenen  genhrllchen  Praktiken,  erachtete  Lasco  sein< 
doch  sel^t  für  unhaltbar  nnd  nahm  am  2.  Okt.  seine  EatlasGun 
in  Empfang,  in  welcher  die  eben  hervorgehobenen  Gründe  u 
Dentlicbkeit  ausgesprochen  sind.     Euyper  11,  635. 

Selbst  in  dem  so  nahe  den  Niederlanden  gelegenen  Qebic 
tinem  racksicbtsloaen  Druck  des  Kaisers  beiaglich  des  Intei 
die  Rede.  Besorgnisse,  der  Widerstand  gegen  das  Interim  kOi 
des  Kaisers  Oewaltaamkeiten  gegen  Ostftiesland  hervorrufen. 


160  1548-1551  169,  XTL 

bei  Lmco  gar  nicht  ausgesprochen ,  so  lebhaft  sich  seine  Phantasie  mit 
etwaigen  Unternehmungen  des  Kaisers  beschäftigte.  Vgl.  Markgraf 
Hans  von  Brandenburg  Anm.  1.  Nach  Ubbo  Emmius  943  hatte  maa 
zuerst  die  Antwort  gegeben,  es  sei  bezflglich  des  Interims  das  Mögliche 
geschehen,  der  Kaiser  mOge  besonders  jetzt  Geduld  flben,  wo  man  auf 
dem  Reichstage  an  die  Hebung  der  Missstände  gehen  wolle.  Diese  An^ 
wort  hatte  Graf  Johann  nicht  annehmen  wollen. 

Lodwig  von  Stolberg  schreibt,  1549  März  8:  Er  ist  Laie, 
der  Kaiser  will  Gottes  Ehre  durch  das  Interim,  darum  nimmt  er  es 
an.    [f.  687.] 

Friedrieb  Kurfürst  von  der  Pfalz  schreibt,  1548  Nov.  8  Heidel- 
berg: Er  bat  als  kaiserlicher  Commissar  dnrch  seine  Gesandten 
der  Ritterschaft  und  dem  Adel  des  Kreichgauiscben ,  Wetterauer 
und  Rheinischen  Bezirks  das  Interim  vorhalten  lassen.  Diese 
nehmen  es  an.  Ebenso  die  Stadt  Worms,  der  er  es  verkflnden 
Hess.    [Ogl.] 

Beilagen:  a)  Schreiben  des  Rheinischen  und  Wetterauer 
Ausschusses,  Okt.  30  Worms,  an  den  KurfOrsten  Friedrich  von  der 
Pfalz:  Der  Kaiser  will  durch  das  Interim  nur  bezflglich  des 
Glanbens  Einigkeit  erzielen,  dadurch  in  Deutschen  Landen  allen 
Krieg  und  Unwillen  ausrotten,  wofür  sie  demselben  Dank  wisset. 
„So  nun  I.  Kai.  M.  wir  nit  allein  fQr  unser  von  Gott  geordnete 
höchste  Obrigkeit  und  herrn,  sondern  auch  das  I.  M.  in  unser  hai- 
ligen  religion,  unverhindert  meniklichs  ein,  christenlidie  refonnaittoB 
zu  machen  gepfir  erkennen,  und  dan  unsers  einfeltigen  Idischen 
Verstands  wir  obangezeigte  Ordnung  des  Interims  in  Substanz  anders 
nit  verstehn,  dan  das  darin  der  verdienst  unser  aller  cristgleubigen 
Seligkeit  allein  unserm  allerliebsten  herrn  und  heiland  Jesu  Christo, 
dem  waren  sone  Gottes,  durch  sein  teueres  leiden  und  sterben  zu- 
geeignet wirdet,  so  wellen  in  solchem  einfeltigen  leiischen  ver- 
stand.... wir  bemelt  Ordnung....  annemen,  deren,  so  best  wir 
kflnden,  geleben;  und  da  etwas  enderung  beschehen,  dasselbig  zbbi 
furderlichsten  abzuschaffen  ins  werk  bringen ,  wie  dan  one  das  bei 
uns,  dem  merer  tail  des  Reinlendischen  und  Wederauischen  bezirks, 
hievor  und  noch  dis  tags  in  unser  religion  und  kirchen  einiche 
enderung  nit  fnrgenomen.*'  Sie  bitten,  der  kaiserlichen  Majestät 
diese  Antwort  anzuzeigen.    [Ogl.  7  Siegel.] 

b)  Schreiben  der  Bitterschaft  nnd  des  Adels  des  Kreichgaos, 
Sept  20  Sonzen:  Sie  nehmen  das  Interim  an,  das  die  reine  Lehre, 
die  Justifikation,  bewahrt ;  sie  wollen  die  ttbrigen  Lebren  und  Cere- 
monien  durch  die  Prediger  verkflnden  lassen,  damit  Niemandes  6e* 
wissen  verwirrt  werde.*    [Ogl.  6  Siegel.] 

i  In  einem  Schreiben,  Dec.  12,  klagt  die  Ritterschaft  Aber  Priestermangel. 

Vgl.:  Erzbischof  von  Mainz;  bezflglich  der  Oberpfalz  nnd 
Neuburgs:  Bischof  von  Regensburg,  Nr.  274. 

Pfalzgraf  Hans  Herzog  von  Simmern  hatte  auf  eine  vregen 
der  Visitation  erfolgte  Anfrage  dem  Mainzer  Bischof  erklärt :  ,«er 
sei  bisher  bei  der  alten  waren  christlichen  religion  blieben,  mit 
erpietung  in  deme  zu  verharren,  es  mögen  aber  etliche  undertanen 
bisher  das  sacrament  under  beider  gestalt  empfangen  haben,  weliduis 
er  nit  zu  verpieten  gewu8st^  Ist  bevolen,  ime  zu  antworten,  das 
I.  Kai.  M.  sein  schreiben  zu  gnedigem  gefallen  verstanden  und  wolt 
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sidi  L  M.  versehen,  er  werde  die  nenernng  der  priesterehe  nit 
gestatten,  sonder  dieselbigen  beweibten  priester  abschaffen  und  sonst 
sich  in  allen  andern  ßlllen  der  alten  waren  christlichen  religion  nit 
allein  gemftss  erzeigen,  sonder  solichs  auch  bei  seinen  Untertanen 
zu  thun  verschaffen.  Daneben  aber  so  lang  I.  Kai.  M.  an,  welicher 
massen  der  Schulmeister  zu  Simern  hin  und  wieder  in  den  winkeln 
predige  und  vil  leut  zu  der  neuen  ketzerischen  lehr  verfOre.  Des- 
haiben  irer  11  erstlicher  bevelich,  das  er  denselben  hinweg  schaffen 
wolle;  begert  darttber  seiner  antwort. ^^' 

i  Die  obige  Aufzeichnang  Aber  eine  kaiserliche  EntschliesBung, 
deren  Ausführung  wir  nicht  kontroUiren  können,  ist  undatirt  Ich  ver- 
nintbe,  dassdie  dem  Erzbischof  1548Dec.21,  Druffel  Nr.  248,  ertheilte 
Antwort  eine  Rückäussernng  desselben  beryorrief,  in  der  die  oben 
bezeichneten  Mängel  hervorgehoben  wurden.    Vgl.  auch  Nr.  220. 

Pfalzgraf  Friedrich  v.  Rhein,  Sohn  des  Herzogs  von  Simmern, 
schreibt  an  Herzog  Albrecht  von  Preussen,  1548  Dec.  8  Heidel- 
berg: Die  Christen  werden  durch  das  Interim  angefochten.  An  ihn 
ist  noch,  Gott  Lob,  nichts  gelangt.  „Ehe  aber  ichs  wolte  annehmen, 
so  wollt  mich  denn  mein  herr  und  Gott  fallen  lassen ,  eher  wollt 
ich  mit  Gottes  hülfe  und  gnaden  alles  darum  leiden.  Ich  hoff  aber 
dennoch,  ob  ich  gleich  in  diesen  landen  des  glaubens  halber  nicht 
sicher  wäre,  ich  wollt  vielleicht  mit  Gott  an  andern  orten  noch  zu 
leben  haben,  denn  das  evangelium  geht  mit  gewalt  in  England  auf 
und  steht  ganz  Niederland  heimlich  in  grosser  hoffnung,  das  licht 
des  evangelii  werd  ihnen  auch  einmal  scheinen.^''  [Voigt,  Eönigs- 
herg  3.  16.  50.] 

1  Durch  diesen  Brief  erhält  die  Ausführung  Viglius  Juni  Anm.  18 
keine  Bestätigung,  freilich  auch  keine  direkte  Widerlegung. 

Pfalz-Birkenfeld,  vgl.  Nr.  198,  205. 

Entwurf  zu  einer  Entschliessung  Kaiser  Karls  bezüglich  der 
kirchlichen  Verhältnisse  im  Gebiete  des  Pfalzgrafen  Wolf- 
gang von  Zweibrücken: 

„Und  nachdem  der  herzog  von  Zweienprucken  sich  hievor 
erpoten,  das  Interim  in  seinem  fürstentum  anrichten  zu  lassen,  doch 
das  soliche  anstellung  durch  die  Ordinarien  geschehe,  daran  sie 
durch  ine  nicht  verhindert  werden  selten,  mit  bewilligung,  im  fall 
das  er  schon  etlicher  pfarren  selbs  collator,  das  er  doch  leiden 
möcht,  das  si  diser  zeit  dieselbigen  pfarren  dem  Interim  gemäss 
auch  versehen.  Dieweil  aber  von  den  ordinariis,  ausgeschaids 
Trier,  diesfalls  noch  kain  versehung  beschehen,  so  ist  bevolen,  des- 
halben Mainz,  Trier,  Metz,  Speier  und  Strasburg  zu  schreiben,  des- 
halben furderlii'he  fursehung  zu  thun^*^ 

1  Antwort  auf  Nr  289.  Die  ausweicbenden  und  gewundenen  Er? 
klärungen  des  Pfalzgrafen  enthalten  dennoch  nirgends  eine  ausdrückliche 
Annahme  des  Interims.  Das  Zugeständniss,  er  wolle  die  Bischöfe  nicht 
hindern,  das  Interim  einzuführen ,  war  eben  TÖllig  illusorisch ,  so  lange 
die  Bischöfe  nicht  einmal  die  päpstliche  Erlaubniss  hatten,  den  Kelch 
zu  gestatten«  Auch  nachdem  die  Dispens  ertheilt  war,  konnte  man  dar- 
auf hinweisen,  wie  das  Interim  weiter  gehe  als  die  päpstliche  Bulle.  Die 
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ErUäniDg  des  HeriogB  Wolfgang  war  aach  nur  ein  Mittel,  das  Interhn 
an  yermeiden.  Vgl.  G.  Ref.  YII,  S.  804.  Falls  die  Bischöfe  wirklidi 
sich  auf  die  Basis  des  Interims  einliessen,  was  aar  Zeit  der  obigen 
EntSchliessung  nur  von  Trier  geschehen  war,  so  blieben  noch  immer 
mancherlei  Ausreden  mOglich,  wie  Brenz  richtig  in  dem  Outachten  bei 
Pres  sei  GLVIII  ausführte. 

Die  Zeit,  wann  obige  Zeilen  geschrieben  wurden,  ob  eine  Entschlies- 
sang  in  ihrem  Sinne  erfolgte,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen;  Tielleicht, 
dass  das  in  derCed.  incT.  bei  KeudeckerXJrk.806  erw&hnte Gerftcht 
damit  zusammenhängt    Vgl.  165,  169,  226,  289,  Bucholtz  VI,  324 

Die  Herzoge  von  Pommern  Tgl.  Nr.  271. 

Philipp  Franz  und  Thomas  Wild-  und  Rheingrafen  schrei- 
ben, 1548  Sept  5:  Das  Interim  soll  befolgt  werden.  Der  Kaiser 
möge  die  verspfttete  Antwort  entschuldigen. 

Die  kaiserlichen  Gomroissare  Hans  von  Andlau  und  Sebastian 
von  Landsberg  melden,  1549  Jan.  31,  Mölsheim,  dass  dieElsasser 
Bi  tter  seh  af t  grossentheils  erklärte»  sie  hätten  bisher  nie  Neuerung 
vorgenommen;  die  andern  versprachen  das  Interim  befolgen  zu 
wollen.    [Ogl.  584  fg.] 

Pankraz  v.  Thflngen  und  Wilhelm  v.  Grumbach  berichten, 
1549  Jan.  11,  das  Interim  sei  der  Ritterschaft  der  6  Orte 
[Tranken]  verkündet  worden. 

Ritterschaft  am  Rhein,  vgl.  Enrffirst  von  der  Pfalz. 

Die  Ritterschaft  in  Schwaben  erklärt,  1549  Jan.  10,  auf 
einem  Tage  zu  Ehingen  den  kaiserlichen  Gommissaren,  Adam 
V.  Stein  und  Walter  v.  Hirnheim,  dass  deren  Vortrag  an  die  ein- 
zelnen Viertel  durch  den  jeweiligen  Ausschuss  in  Monatsfrist  ge- 
langen solle.  ^ 

1  Die  Ritterschaft  am  Neckar  und  Schwariwald  erklärte,  sie  wolle 
das  Interim  ausfahren ;  Seitens  der  Ritterschaft  der  übrigen  Orte  erfolg- 
ten verschiedene  Erklärungen  [f.  710—769]. 

EurfOrst Moritz  von  Sachsen,  vgl.Nr.  218,  225,  261,  429. 

Des  geborenen  Eurfärsten  Johann  Friedrichs  d.  Aeltern 
von  Sachsen  Bekenntniss  bezflgliöh  des  Interims  in  der  Zeitsdirift 
fOr  historische  Theologie  1868. 

Herzog  Johann  Friedrich  von  Sachsen,  vgl  Nr.  186, 
187,  266,  281,  282,  284;  vgl.  auch  Nr.  315  S.  245,  324; 
Bucholtz  Vn,  830. 

Herzog  Ernst  von  Sachsen -Eoburg,  Bucholtz  VI,  330. 

Graf  Volrad  v.  Waldeck  schreibt,   1548  Aug.  21:  Obgleich 

einige  Punkte  des  Interims  beschwerlich  sind,  nimmt  er  es  an,  will 

es  nach  Möglichkeit  bei  den  ünterthanen,  auf  deren  sanftmUthigen 

Gehorsam  er  hofft,  befördern.^    [Ogl.] 

1  Der  Graf  beschäftigte  sich,  wie  sein  Tagebuch  zeigt,  auf  das  leb- 
hafteste mit  dem  Gange  der  Interimsentwicklnng ;  mit  seinem  Herzen 
stand  er  ganz  entschieden  auf  Seite  derer,  die  in  dessen  Einffthmog 
eine  Verdunkelung  der  göttlichen  Wahrheit  und  die  Unterwerfung  anter 
den  Antichrist  siSien.  Aus  den  von  ihm  gemachten  Aufzeichnungen 
ttber  die  angehörten  Predigten  in  Augsburg  und  anderswo  ersieht  man« 
wie  gering  oer  Zwang  war,  welchen  sich  die  protestantischen  Prediger 
auferlegen  mussten. 

Michel  Graf  von  Wert  heim  schreibt  1548  Ang.  18:  Er  wOl 

das  Interim  seinem  Vormund  zusdiicken.^ 


i 
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i  Auf  dem  Beichstage  zu  Angsborg  aberreiebte  der  Bischof  von 
Winborg  eine  Bescbwerde,  welcbe  berrorhob,  dass  in  der  Grafschaft 
Weribeim  der  Graf  die  Einkanfte  des  Gollegiatstifts  Wertheim  far  sich 
bebalte,  fast  alle  Pfkrrkireben  gezwangen  worden  seien,  die  neue 
Kircbenordnnng  anzunehmen,  die  alte  christliche  Ordination  dagegen 
Terworfen  und  Terfolgt  werde.  Seit  yielen  Jahren  sei  yon  dem  Fräsen- 
tationsrecbt  kein  Gebrauch  ^macht,  keine  Investitur  gesucht,  keine 
Steuer  gegeben,  von  dem  Archidiakon  das  jus  celebrandisynodum  erfolglos 

gefordert  worden.  Der  Abt  und  Conyent  zu  Brumbach  sei  stets  lieber  Wert- 
eimisch  gewesen  als  Wirzburgisch,  was  ganz  berechtigt ;  jedoch  sollte  man 
wenigstens  die  Jurisdiktion  nicht  hindern.  Aschbach  Die  Grafen  von 
Wertheim  II,  868  nach  dem  Archiv  des  historischen  Vereins  für  den  ünter- 
mainkreis  III,  8,  107.  Der  erst  Oktober  1555  erfolgte  Gegenbericht  des 
Grafen  ist,  nach  Aschbach,  gedruckt  im  Wertheimischen  Gegenbericht  1618. 

Wilhelm  v.  Sayn  Graf  zu  Witgenstein  und  Herr  zu  Han- 
berg [Homburg]  schreibt,  1548  Aug.  28:  Erhielt  sich  f&r  zugering- 
Terstftndig,  um  in  den  Dingen,  die  Gottes  Wort  oder  der  alten  christ- 
lichen Kirche  zuwider  sein  sollten,  Aenderung  zu  treffen,  will  bis  anf  das 
Concil  warten.  Gott  möge  dem  Kaiser  die  Gnade  der  Ausführung 
des  Goncils  geben,  das  er  noch  zu  erleben  von  Gott  erhofft 

Herzog  Ulrich  von  Wirtemberg.  Nr.  178,  176,  879. 

Herzog  Ghri  st  ofyoiiWirtemberg,Nr.248,Bncholtz  71,820. 

XTIL    Berichte  der  Bischöfe. 

Otto,  Cardinal  von  Augsburg,  1549  Jan.  20:  ä)  Sein  Ge- 
sandter meldet,  dass  in  Onolzbach^  noch  flberall  deutsche  Messe 
lyudi  Nflmberger  Art  gehalten  wird. 

In  der  Stadt  Augsburg  ist  das  Interim  wenig  befolgt  worden; 
dieselben  Prediger  wie  frfiher,  keiner  hat  das  Interim  durchgef&hrt. 

Dem  Herzog  Ulrich  hat  er  nicht  geschrieben,  weil  dieser  das 
Interim  krftftig  durchftlhrt,  *  aber  viele  Prediger  werden  in  Städten 
und  in  andern  Flecken  Schulmeister.    [Ogl.] 

b)  Beilagen:  Ulm  klagt,  Dec.  18,  tlber  Mangel  an  Priestern. 

Aalen:  Sie  sind  stets  katholisch  geblieben. 

Giengen,  Jan.  5:  Sie  führen  das  Interim  streng  durch, 
Sakrament  der  Ehe  etc.  lateinisch  gefeiert,  Ged&chtniss  der  Heili- 
gen und  Verstorbenen  nach  8er  Predigt 

(Karl  Wolfgang)  Graf  Oetting:  Er  duldet  beide  Confessionen. 

G  ed.:  Donauwörth  ftthrt  das  Interim  streng  aus.  Kempten,  noch 
ketzerisch  insgeheim,  hat  den  von  Kaufbeuren  entlassenen  Prediger 
angenommen. 

i  Vgl.  das  'kurz,  summarisch  Yerzeichniss*  über  die  zwischen  R&tben 
und  Predigern  in  Heilsbronn  getroffenen  Abmachungen  bezQglich  des 
Inlirtms  bei  H  i  r  s  c  h  Interim  zu  i^Ornberg  8. 98.  Es  wurde  bestimmt,  dass 
die  Messe,  falls  Schüler  vorhanden  seien,  lateinisch  gesungen  werden 
solle,  sonst  aber  deutsch. 

s  Bevor  der  pftpstlicfae  Indult  erfolgte,  war  eine  Einwirkung  streng 
katholischer  Bischöfe  auf  Gebietstheile,  wo  das  Interim  an  Stelle  der  bisher 
üblichen  Neuerung  trat,  unthunlich.  Später  änderte  der  Cardinal  Otto 
seine  Haltung  gegen  Wirtemberg;  vgl.  Nr.  886,  889.  Ich  bemerke  nach- 
träglich, dass  das  Datum  der  im  Wiener  Archiv  liegenden,  Nr.  836 
Anm.  1  besprochenen  Exemplare  der  26.  Mai  ist 
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Weigand,  Bischof  von  Bamberg  Nr.  185,  26S. 

Philipp,  Bischof  von  Basel,  1549  Juni:  Er  sendet  anbei  nadi 
des  Kaisers  Befehl  die  ihm  bei  dem  Versuche,  das  Interim  darch- 
znflkhren,  ertheilten  Antworten.    [Ogl-] 

Beilagen:  Stadt  Basel:  Sie  bleiben  bei  dem  vor  15Jahren 
angenommenen  Bekenntniss. 

Mftlhansen  antwortet  fthnlich. 

Bischof  Christof  von  Bremen,   1549  Febr.  7  Verden:  Er  ist 

spolürt;  wo  er  Recht  hatte,  wnrde  stets  die  alte  christliche  Beligioa 

beobachtet  ^    [OgL] 
1  Vgl.  Verden,  Stadt. 

Valentin,  Bischof  von  flildesheim,  1549  Febr.  4  Münz: 
Er  hat  des  Kaisers  Gebot  in  sein  Stift  nach  allen  Seiten  verschickt, 
wenig  Erfolg  gehabt 

Gegen  die  jnnge  Herrschaft  Lflnebnrg,  in  der  die  frOher  von 
Herzog  Ernst  gemassregelten  Klöster  Wienhaosen  nnd  Isenhagen 
liegen,  wird  der  Korfhrst  von  Köln  als  Vormund  am  besten  Tor- 
gehen  können.^    (Ogl.) 

[Ausserdem  befindet  sich  im  Archiv  ein  detailHrter  Bmcht 
f.  418—421 ;  ein  Schreiben  des  Domkapitels,  1548  Dea  12,  an  Bflrger- 
meister,  Rath,  24  Mannen,  Oldermannen  derGemeinbeit,  die  4  Aemter, 
5  Gilden,  t  425—427 ,  welches  Antwort  ertheilt  auf  das  Verlangen, 
den  Gottesdienst  in  der  Domkirche  zu  nnteriassen ;  femer  Schreiben 
der  Kirchen  St  Maria  Magdalena,  heiL  Kreuz  etc. ;  eine  Erklärung, 
worin  die  Neustadt  das  Interim  halb  und  halb  annimmt,  während 
die   Altstadt  verschiebend  anwortet,  f.  439  etc.;   dann  Schreiben 

Johann  v.  Bothmer^s,  der  Stadt  Peine.] 

1  Genaueres  Eisgehen  in  die  Hildesheimer  Angelegenheit  liegt  mir 
fern,  da  eine  Einwirkaog  der  kaiserlichen  Politik  nicht  stattgefonden 
za  haben  scheint.  In  dem  betreffenden  Aktenbande  handeln  t  418 
bis  454  ausschliesslich  darüber.  Vgl.  auch  BncholU  VI,  334.  Vgl  auch 
C.Bet  4512,  4633,  4634.  Mit  Hilfe  der  oben  notirten  Aktenstflcke  würde 
eine  ziemlich  genaue  Schildernog  der  Hildesheimer  Verhältnisse  auch 
dann  möglich  sein,  wenn  der  dortige  Magistrat  noch  heute  von  den 
Geiste  beseelt  wäre,  der  ihm  1840  die  Erklärung  eingab,  dass  nämlich 
die  Mittheilung  von  Akten  Ober  die  Religionspolitik  der  damaligen 
Zeit  nicht  fttr  angemessen  erachtet  werden  könne.  G.  Ref.  VII,  ^9. 

Braon schweig  verschiebt  die  Antwort 

Goslar  erklärt,  Dec  11:  Sie  haben  dem  Kaiser  geantwortet; 
die  GeistUcfaen  des  Stifts  nnd  der  Klöster  hatten  sie  bereits  froher 
so  viel  relaxirt,  dass  dieselben  nicht  klagen  können;  dieselben 
können  ein  gottseliges  Leben  nach  der  Schrift  fahren. 

Sie  stehen  in  Arbeit,  ihre  Religion  christlich  zu  verbessern. 

Kloster  Wienhaosen  antwortete  bejahend  [f.  453]. 

Christof,  Bischof  von  Konstanz  Nr.  255. 

Adolf  Knrfärst  von  Köln  Nr.  188,  259;  [gegen  SybePs  Zeil- 
ichrift  XXXII,  416  vgl  D  ruf  fei  Nr.  188  Anm.  1  nnd  3,  nnd  die 
einleitenden  Worte  in  Nr.  213.] 

Johann,  Bischof  von  Kurland,  April  27  Pillen:  Er  ist  stets 

bei  der  alten  Religion  geblieben.  ^    [OgL] 

1  Üeber  den  Deutschorden  nnd  Dorpat  vgl.  oben  Dentsehorden  and 

BdCboltz  VI,  337. 
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Sebastian,  Earfflrst  Ton  Mainz,  1549  Jan.:  a)  Obgleich 
etliche  Stände  in  den  Antworten  vermeinen,  sie  hätten  das  Interim 
ins  Werk  gesetzt,  so  findet  er  doch  vielfach  das  Gegen theil.  £tliche. 
hindern  ihn  an  der  Visitation.    [Ogl.] 

b)  Beilagen:  Friedberg,  Jan.  3,  schreibt,  das  Interim 
sei  eingefflhrt. 

Landgraf  Georg  von  Lenchtenberg,  Dec.  30  Grunsfeld, 
schreibt :  Er  ist  mit  meinen  ünterthanen  stets  bei  der  sJten  Kirche 
geblieben,  obgleich  er  deshalb  von  mächtigen  Nachbarn  Schimpf 
und  Spott  erdulden  mnsste.  Hätte  er  die  Macht,  gern  wollte  er 
etliche  Lutherische  Baben  nach  Nothdnrffc  korrigiren. 

Graf  Wilhelm  von  Nassan,  Dec.  27:  Er  wird,  wenn  er  sich 

in  Darmstadt  hat  huldigen  lassen,  selbst  zu  dem  KurfOrsten  kommen, 

um  Ober  die  Deklaration  zu  handeln.^ 
t  Vgl.  Bucholta  VI,  323. 

Bath  von  Frankfurt,  Dec.  27:  Sie  glauben  sich  gemäss  der 
der  Deklaration  „und  dabei  beschehen  I.  M.  proposition,  darauf 
dann,  und  nit  weiter,  der  kaiserlich  befel  gmcht  ist,  unverweislich 
gebalten  zu  haben." 

Kurfflrst  von  der  Pfalz,  Dec.  26:  Täglich  sucht  er  dem 
Interim  weiteren  Eingang  zu  verschaffen. 

Die  V.  Hanstein  (Hohnstein),  Dec.  12:  Sie  sind  meist 
ausser  Landes. 

Graf  Philipp  von  Nassau,  1549  Jan. 3  Weilburg:  Er  hat  sich 
bereits  gegen  den  Kaiser  genflgend  erklärt. 

Graf  Philipp  von  Hanau,  Jan.  2:  Obgleich  er  die  päpstliche 
Lehre  nicht  ohne  Verletzung  des  Gewissens  durchzufahren  weiss,  so 
soll  doch  das  Interim  gehalten  werden,  sobald  er  Priester  haben  kann. 

Tilmannus  Schnabel  schreibt  dem  Gommissar  Birgel  zu  Aroöne- 

bnrg,  1548  Dec.  26  Alfeld:  Der  Erzbisrhof  will  sie  aufs  Neue  mit 

Menschensatzungen   umstricken,  er  ist  durch  Jesum  Christum,  der 

grösser  ist  als  der  Bischof  von  Mainz,  gefreit,  will  nicht   eines 

Menschen  Knecht  werden.^    [Cop*] 

1  Eine  ähnliche  scharfe  Auslassung  vom  14.  Okt.  steht  f.  634. 

c)  Kaiserliche  Resolution  auf  einen  Bericht  des  Kurfärsten 
Sebastian  von  Mainz: 

„Und  nachdem  sich  zwischen  Meinz  und  Pfalz  ain  irrung  zu- 
getragen, also  das  Pfalz  nit  gewölt,  das  Meinz  an  denen  orten  visi- 
tiere, die  ezempt  und  vormals  von  den  Ordinarien  nit  visitiert 
worden,  desgleichen  ainen  priester,  so  von  sein,  des  pfalzgraven 
wegen,  auch  bei  solicher  Visitation  sein  solt,  geordnet,  dagegen  aber 
Meinz  vermaint,  er  seihe  fOr  soliche  exemptionen  gefreiet,  so  haben 
sie  auch  in  diesem  fal  nit  statt,  dan  diese  Visitation  geschehe  aus 
einem  gemeinen  beschluss  Kai.  M.  und  der  stende  des  reichs,  neben 
dem,  das  den  leien  nit  geburet,  jemands  bei  solicher  Visitationen 
SU  haben;  wfirde  aber  dannocht  nit  also  hoch  widerfochten  sein, 
wo  in  den  andern  puncten  nit  irrung  eingefallen,  und  die  person, 
so  Pfalz  geordnet,  nit  ein  beweibter  priester  gewesen  were.    Darauf 
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i8t  durch  den  Herrn  von  Arras  bewilligt,  das  S.  G.  PÄpsÜ 
Heil,  deswegen  schreiben  und  begeren  wolle,  die  exemptionen  üfeii- 
heben;  daneben  soll  alsdan  erst  der  Pfalz  geschrieben  werden, 
Meinz  an  seiner  gebuerlichen  Visitation  nit  zo  verbindem :  so  gebner 
ime,  als  ainem  layen,  niemands  dabei  tu  haben  ^  dammb  sollt  er 
billichen  auch  desselbigen  oberstehen.  Diso  schrifft  ist  noch  nit  zu 
fertigen  bevolen"^    [Entwurf.] 

1  Vermuthlich  ftUt  diese  Aufzeichnung  in  dieselbe  Zeit,  wo  aaeh 
StrasBburg  gegenüber  die  kaiserliche  Politik  ihre  Thfttigkeit  einstellte. 
Das  Versprechen,  in  Rom  die  Aufhebung  der  Exemptionen  bewirken  ma 
wollen,  bedeutete  nichts  Anderes,  als  einen  Aufechub  auf  Ungewisse 
Zeit.  Vgl.  Aber  Mains  Druffel  Nr.  239,  248,  261,  264,  266  and 
Bacholtz  VI,  82b. ^  Aus  Mainz  berichtete,  1548  Not.  16,  der 
Nuntius  Lippomano:  'In  tutte  le  cittä,  saWo  questa,  sono  Lathera- 
nisslmi  et  di  continoo  si  predica  le  loro  ribalderie;  et  sebbene  Ti  k 
nn  predicatore  catholico,  non  vi  va  persona  quasi  ad  udirlo*.  Im 
Ganzen  hatten  die  Nuntien  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  'quatro  dispense 
con  preti  bigami  interpretative*  ertheilt,  was  mit  der  Nachricht  bei 
Pallaricino  XI,  2,  16  'appena  reruno*  Obereinstimmt.  Maaren- 
brecher sagt  S.  208  flbertreibend :  *£s  erschien  bei  ihnen  auch  nicht  ein 
einziger  Mensch,  der  von  ihnen  ...  einen  päpstlichen  Dispens  nach- 
gesucht hätte.* 

Johann ,  Bischof  von  M  e  i  s  s  e  n  Nr.  253. 

Franz,  Bischof  von  Münster  an  Abt  zu  St  Simon,  Dechant 
und  Kapitel  St.  Martin,  Aebtissin  und  Jangfranen  z.  n.  lieben  Frau 
in  Minden,  1548  Ang.  24:  a)  Der  Kaiser  verlangt  Besetznng  der 
Pfarreien  mit  gottesfürchtigen  Personen.  Sie  mögen  dies  bei  ihren 
zustehenden  Pfarren  durchfahren.    [Cop.  f.  672 — 684.] 

b)  Beilagen:  Sept  1  antwortet  die  Äbtissin  etc.  des  weltlich 
freien  Stifts  zu  unserer  Frau  in  Minden:  Ihre  Pfarre  ist  mit  Pri- 
dikanten  besetzt,  wie  der  Leute  Art  ist;  diese  sind  erst  abzuschaffen. 
[Plattdeutsch.] 

Bürgermeister  und  Rathmannen  zn  Minden,  Sept  20:  Zwei 
Kirchen  haben  sie  der  Klerisei  abtreten  müssen,  die  sich  eines 
grossen  Brauchs,  den  sie  darin  vornehmen  wollten,  rühmten,  ohne 
dass  sie  jedoch  das  geringste  seither  davon  vernommen.  Sie 
konnten  dem  Kirchspiel,  das  gleiches  fürchtete,  die  Beibehaltung 
des  jetzigen  Kaplans  nicht  abschlagen,  der  Bischof  möge  dies  erlauben. 

[Die  Bitte  der  Kirchspielsleute,  Older  und  Gemeine,  [plattdentsch] 
liegt  bei.] 

Bischof  Franz  an  die  Aebtissin,  Sept  24  Meppen:  Er  hat 
dem  Rath  verboten,  länger  die  Besetzung  der  Pfarrei  zn  hindern, 
erwartet  von  der  Aebtissin,  dass  sie  sofort  andere  taugliche  Ka- 
pläne  bestellt 

Er  befiehlt  dem  Rath,  eodem,  Entlassung  der  Pfarrer,  die  sich 
nicht  dem  Interim  gemäss  gehalten* 

Der  Abt  Simonis  und  Judae  schreibt,  Sept  7:  Seit  dem 
Jahre  30  her  war  ihr  sehnlichster  Wunsch,  ihre  Kirche  mit  auf- 
richtigen Personen  der  alten  Lehre  zu  besetzen.  Der  Kaiser  weiss, 
was  hinderte ;  ihre  Beschwerden  sollten,  wie  der  Bischof  befahl,  güt- 
lich vertragen  werden.    Der  Bischof  weiss,  wie  die  Mindener  sich 
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in  der  Religion  verhalten,  ihnen  die  zerstörten  AltAre,  Glocken  nicht 
bentellen,  in   der  Kirche   zum  Fredigerbaase  die  nene  Lehre  nre- 
digen  ond  adminiatriren ,  sie  injaniren   lassen. 
reetitairt,  so  nerden  sie  gern  hereit  sein,   ihre  I 
an  besetzen.    Jetzt  liana  man  Niemand  solchen  G 

Bischof  Franz  an  Caspar  v.  Qaemheim,  Dn 
Okt.  80  FOrstenau:  Derselbe  mOge,  da  die  Mindf 
nod  den  Panlanern  noch  ihre  Pr&dikanten  pre( 
Leuten  in  seinem  Amt  verbieten,  irgend  etwas  in  d 

Ced  incl.  Der  Drost  möge  zuerst  nochmals  j 
nnter  Yorweisang  dieses  Befehls,  darüber  bericti 
der  Publicining  warten. 

Bischöfliche  Hofr&the  an  den  Hindener  Rat 
Aaf  des  Bischofs  Öftere  AnffordeniDg,  dem  kaiserticli 
kommen,  baten  dieselben  jDngst  noch  um  Ausstand 
«inea  neuen  Ratbs.  Der  Bischof  erwartet  jetzt  t 
Antwort,  ob  man  das  Interim  annehme. 

Febr.  9,  Antwort:  Sie  haben  wegen  der  G 
nicht  ans  Muthnillen,  keinen  £nt8chlnss  fassen 
Antwort  senden. 

Febr>  18  LObbeke,  wird  nochmals  Antwort  g 

Febr.  18,  Borgermeister  und  Rath  an  Bischof  I 
vorlangt  Antwort  und  zwar  in  der  Weise ,  dase 
des  Interims  nur  auf  die  Reichsnnmittelbaren  bezie 
Rflckkehr  zur  päpstlichen  Religion  fordert.  WAr 
Oott,  sie  worden  dem  Bischof  gern  gehorchen.  1 
sind  die  Gelehrten  noch  nicht  einmal  einig,  einf 
St&nden,  denen  es  obgelegen,  haben  es  noch 
gerichtet  Wo  es  geschehen,  liegt  die  VerwQstn 
der  Sakramente  etc.  am  Tage.  Dasselbe  gescli& 
Prediger  entliessen,  bevor  sie  gottesfflrchtige 
erhalten;  es  wflrde  ein  viehisches  Leben  eintreten 

Die  kaiserlichen  Commissare  haben  sie  vertr 
sie  bei  der  wahren  Religion  lassen,  sie  haben  sie 
eine  grosse  Summe  bezahlt.  Mit  der  Klerisei  1: 
Gute  auseinandergesetzt 

„Wir  befinden  hieiu  aber  je  lenger  je  mer  u 
andern,  das  man  uns  von  den  remedien  und  pun 
hochw.  sacr&ment  des  altars  under  beder  geslalt 
das  doch  sonder  alles  verleumengt  Oots  bot  anc 
den  alten  tradidonen  und  pabetlichen  leren  gerne 
das  uns  doch,  so  lieb  uns  Oott  und  die  seligkait, 
wir  OD  etwas  wider  Qot  nod  unser  gewissen  zu 
geleben  furnemen?  Hoffen  wir  noch,  E.F.  6.  aus 
verstände  werden  uns  aollichs  nicht  haischen  noc 
solte  es  je  von  E.  F.  0.  so  gemeint  sein  und  v< 
das  wir  der  gedachten  pnncten  nicht  snllen  ha 
was  vertroistung  were  uns  dan  ufs  coocilinm?  ? 
was  gotzeligs  erkant  und  beschlossen  werde,  word 
und  alle  andere  ziemliche  remedia,  gleich  wie  iä< 
schneiden,  soweren  wir  allzu  viel  ubeler  daran,  i 
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and  Türken ,  die  Iren  tribat  geben  and  pleiben  bei  irem  glaaben." 
Sie  lassen  jedem  seinen  Glauben,  wollen  Niemanden  bedrängen, 
man  möge  aucb  ihnen  gestalten,  was  sie  fttr  wahr  halten.  Werden 
sie  aber  dnrch  ein  Omicil  belehrt,  so  weichen  sie  gern  der  Wahrheit 
Der  Bischof  möge  dies  nicht  fQr  Rebellion,  sondern  fbr  den  Gehor- 
sam halten,  den  sie  Gott  mit  heiligen  Eiden  gelobt  haben« ^ 

i  Vgl.  Baoholts  Vi,  836.  Eine  seltsame  Arbeit  Ober  die  Eio- 
fahrung  des  Protestantismus  in  Westfalen  hat  H.  Kampschulte  ge- 
liefert. Er  schreibt  dem  Interim  die  Schuld  zu,  dass  schliesslich  der 
Protestantismus  so  weit  um  sich  gegriffen  hat,  ohne  zu  bedenken,  daas 
eine  Einführung  des  Interims  in  bisher  katholischen  Gegenden  durchaoi 
nicht  vorgesehen  war;  vgl.  besonders  8.  192.  Das  Buch  ist  in  den 
Einzelheiten  unzuverlässig,  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  sind  durchweg 
verfehlt 

c)  Kaiser  Karl  an  die  weltlichen  Käthe  des  Bischofs  tob 
Münster,  1548  Dec  17:  Johann  Frout,  KCnig  von  Neapolis,  ans 
Soest,  der  allerlei  Muthwillen  trieb  gegen  die  Reli^onsdcJdaratioD, 
ist  festzuhalten.  ^    [Goncept.] 

i  Dass  mehrere  derarti|;e  Propheten  damals  umherzogen,  kann  man 
auf  Grund  der  Unschuldigen  Nachrichten  1708,  8.  283  behaupten. 
Im  Jahre  1550  predigte  ein  Leinenweber  aus  Frankfurt  a.  M.  in  Kastrin 
Busse.  Verhaftet,  erklärte  er,  man  habe  ihn  schon  (^fter  festgenommen^ 
er  wolle  nach  Berlin,  um  den  Kurfürsten  wegen  des  Interims  zn  strafen; 
er  bat  den  Pastor  zu  KOstrin,  ja  nicht  in  das  Interim  zu  willigen,  ver- 
wahrte sich  gegen  den  Verdacht,  er  sei  Wiedertäufer.  Derselbe  ver- 
kündete aucb ,  der  Kaiser  werde  wei^n  des  Interims  noch  viel  Blut  ver- 
giessen,  schliesslich  aber  Gk>tt  demselben  einen  Ring  durch  die  Kaae-leges. 

Julius,  Bischof  von  Naumburg,  vgl.  Nr.  253,  254,  310,  333. 

Rembert,  Bischof  von  Paderborn  berichtet ,.  dass  er  Refor- 
mation und  Interim  vorgenommen  habe«  Die  Sache  steht  in  seinem 
Stift,  wie  folgt: 

Stift  Corvey,  besonders  die  Stadt  Höxter,  hat  das  Interim; 
er  hofft  „es  soll  mit  der  zeit  recht  thun,  vriewol  das  volk  noch 
etwas  rohe." 

In  Herford  sind  Äbtissin  und  Klerisei  zn  Gehorsam  bereit, 
„aber  dieweil  die  predicanten  in  der  stadt  das  gemain  volk  lernen 
und  sagen,  das  Interim  sei  wider  das  wort  Gottes,  so  liangt  die 
Stadt  demselbigen  noch  an.*' 

In  der  Grafschaft  Ravensberg  wollte  Mathias  von  Alten- 
bochum  dem  Bischof  nur  unter  unannehmbarer  Bedingung  Geleit 
geben ;  die  Visitation  unterblieb  daher,  der  Bischof  bittet  um  Abhfllfe. 

„Die  grafschaft  Lippe  belangend,  hat  sich  der  graf  ganz  wol 
gehalten,  das  nsgeschaiden :  in  der  Stadt  Leinin  ge^  haben  der  rath 
oder  gemain  Ober  sein  und  des  grafen  angekerten  vleiss  sich  nichts 
weisen  lassen  wollen;  daruf  sie  dem  prädikanten  zu  predigen  Ter- 
boten;  aber  des  unangesehen  haben  volgends  die  von  der  Stadt 
wider  ain  ptedicanten  angenomen,  sagend,  das  Interim  sei  wider 
das  wort  Gottes;  und  holt  der  biscbof  darfür,  wo  ime  oder  inen 
nachmalen   mit  ernst  geschrieben   wQrde,  sie  würden  sich   aines 

bessern  bedenken.^ 

i  Das  Aktenstück  ist  ein  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  angefertigter 
Auszug  aus  den  Berichten  des  Bischofs,  welche  mir  selbst  nicht  vorlagen. 

a  Lemgo. 
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Georg,  Bischof  von  Regenebnrg  an  die  1 
berg,  1548  Dec.  10:  Er  fordert  1)  DnrohfOhri 
sendet  2)  ein  Terzeichniss  derer,  die  bei  de 
felüteo.    [Cop.] 

Heinrich  Riedesels  Antwort,  1549  Febr.  9 
Friedrich  hat  Terkflndigung  und  Darchfflhrnng  des 
ad  2)  Waldsassen ,  Watderbach  and  Spainshart 
wollen  denen,  die  zur  Pfalz  geboren,  des  Bischofo  8 

JOrg  Zorn  t.  Pnllacb,  Statthalter  za  Neubn] 
will  der  Kaiser  den  christlichen  Glaaben  vOllig  h 
dem  Inlerim  geniftss  gehalten  wissen. 

Harkgraf  Albrecht  von  Brandenburg,  1548  } 
Gednid  tragen,  da  er  sonst  alle  Priester  verlieren 

Die  Terbandlnng  mit  der  Stadt  Regensbnrg  ! 

Wilhelm,  Erzbischof  von  Riga,  1649  Jali  6 
batt«  Bedenken  Ober  die  erfolgte  Znaendang  di 
den  De  utsdim  eiste  r. 

Er  bemflht  sich,  seine  Jurisdiktion  anfeai 
geschehen,  so  will  er  gern  das  Interim  darchfO 
ist  mit  der  Publikation  allein  nichts  geschehen.     | 

Philipp,  Bischof  von  Speier,  Dec.  12:  a)  g 

b)  Beilagen:  Fleckensteio ,  markgr&flicbi 
Onolzbach,  Not.  27:  Das  Interim  beobachtet 

Qraf  Wilhelm  Eherstoin:  Er  bewirbt  sich  < 

BQTgermetster  uud  Rath  tou  Speier,  Noi 
die  Lauheit  des  Volks  in  AnhArong  der  Predigte 
ancb  die  Ungeschicklichkeit  der  Prediger  trOgt  S< 
ScbnIordnoDg  ist  den  Bischof  berichtet ;  sie  hab 
gerichtet. 

BOrgermeister  nnd  Rath  von  Landau,  No 
den  Pfarrer  gearlaabt,  der  Schulmeister  lehrt  dei 
Der  Bischof  wird  gebeten,  „dieweil  bei  der  prieste 
die  Öffentlich  burerei,  mit  der  sie  befleckt,  ir  l: 
'  hanshaltung,  auch  andere  unpriesterliche  laster,  kauf 
liehe  handlimug,  deren  sie  sich  teglichs  beflei 
geprauchen,  gnediglich  abschaffen,  damit  sie  dem  | 
exempel  furbilden,  als  uns  nit  zweifelt  E.  F.  Q.  i 

Nor.  26  antwortet  der  Bischof:  Er  bat  bishei 
liehen  zn  Landau  nichts  gehört,  wird  es  denselb 
Qebflhr  nach  bandeln  lassen. 

Dec  haut  und  Kapitel  erklaren,  die  Sache  ver 
sie  sind  bereit  zn  einer  Erhebung  der  Sachlage  durch 
auf  ihre  Kosten.  ^ 

1  Der  beiliegende  Bericht  des  Dechants  Pfeffei 
&  Stift! personän  bansten  mit  MAgden ,  keine  unter  4 
&1ter.  Doch  wolle  er  nicht  sagen,  dass  sich  alle  i 
gehalten.    Die  Ton  Landau  wollten  nur  die  Ketzerei 

Erasmufl,  Bischof  von  Strass  barg  rgl.  Stadt! 

Johann,  EnrfOrst  von  Trier  vgl-  Neudecker 

Gerwik,  Abt  zu  Weingarten,  berichtet,  15G 
garten:  a)  „In  derStadt  Augsburg  „kanichnit 
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briesterschaft  in  der  thumj>kircheii ,  deBgleichen  deQjeDigen  80  die- 

selbigen  besucheD,  ao  aller  yeirichtang  des  alten  wareD  christlichen 

gotsdieDBts  TOD  jemandB  aioiche  Terbinderang  oder  eintr^  geschehe, 

aber  in  ezlicben  andero   kirchen   zq  Augsburg  wardst  E.  Kai.  H, 

declaration  offeDtlich  und  ohne  sehen  zuwider  geleret,  gehandit  und 

gepredigt."    Die  Frädikanten    schreien    wider  die  Hesse  und  die 

Lehre,  dass  aach  eine  Gestalt  genOge,  halten  die  Beicht  nicht,  ans- 

genommen  diejenigen,   die  nie  davon  abgewichen,   Fleisch   in  der 

:zeit  wird  gegessen,  ohne  Einschreiten  der  Obrigkeit  wird  das 

liscbe  Nachtmal  gehalten,  Firmnng  und  Gelang  wird  Terachtet 

rAdikanten  bestärken  die  Lente  darin. 

)  In  Ulm  ist  der  Prftdikaot  bescheidener,  nur  im  FleischesEen, 
ng  nnd  Gelang  wird  die  kaiserliche  Deklaration  verletzt 
1  Memmingen,  Biberacb,  Ravensburg,  Isni  uteht  es  in  allen 
en  wie  zu  Aagsborg.  man  daldet  in  den  Hanptkircfaen  die 
ische  Religion.  In  Ravensburg  sind  3  abtrOnnige  Priester 
tnleser*.  Schlimmer  ist  es  in  Lindau  und  Kempten,  die 
[anten  predigen  t&glich,  die  Messe  sei  Götzendienst,  schftnd- 
Gotteslftsterung ,  nennen  das  Interim  ein  betrQgliches ,  ver- 
isches- 

infbenren  beachtet  jettt  die  kaiserliche  Deklaration, 
lentkirch ,  das  der  Aagsburgischen  Confesdon  nicht  verwandt 
an  nnd  deshalb  die  alte  Religion  bute  besorgen  sollen,  daldet 
dass  viele  znm  Zwinglisuhen  Nachtmal  nach  Memmingen  nnd 
Een  laufen. 

feber  DinkelsbflhI,  Ssslingen,  Hdibronn,  Schwäbisch  Hall, 
Ingen,  Donauwörth,  Giengen,  Ante,  BopGngen  hat  er  keinen 
sren  Bericht,  doch  soll  es  gehalten  werden  wie  zn  Aagsborg.  [Ogl.] 
lelchior,  Bischof  von  Wir2burg  vgl.  Nr.  192  and  Schwft- 
Hall. 

Leser  der  EvaDgelieo,  Diakone ;  vgl.  Schmeller. 


1551. 

599.    Die  SQCoessionsTerhandlangen    der  Habs- 

bnrgiscben  Familie.  , 

I.  König  Ferdinand  an  Königin  Marie.* 
■tbaltniiK  dea  Ealurthumi  in  ihrem  Haue  gewiu  ervDnscht,  kber  sine 
dritte  Person  ati  Coadjntor  eafiuitellen ,  iit  icbirer  darchfAhrbar : 
Sein  Eid  als  BOmiacIier  König  hindert;  vas  dagegen  gestiebt,  ist 
nngoltig,  tTDgewthnlichkeit  dei  Terfabrena,  die  goldene  Bnlle  iteht  im 
Wege.  Die  GrQnde  der  Königin  sind  nicht  ■tiehbaltig.  Wenn  encb 
jetzt  erreicht,  vOrde  damit  keine  Oew&hr  far  die  Zuknnft  torhanden  lein. 
Vorschlag  einer  engen  Verblndang  ilirer  beiden  H&aier. 

„Madame.  J'aye  enteado  votre  bon  advis  qne  me  avea  done 
par  escript,  et  apräs  le  avoir  bien  perlnt  et  pond^rü  me  a  semblri 
n^c^saira  reepondre  comme  i'ensnit.  Et  premi^rement  de  ce, 
Madame,  qne  de  ma  part  ania  toot  enclio  de  avancer  le  service  de 
Dien,  bien  et  honneur  de  aa  M**,  du  saint  empire  et  de  noa  mai- 
BODB,  comme  fetes  menolon  en  votre  eacript,  qae  devons  ausi,  aelon 
qne  sa  M''  et  moj  somes  tenu  aelon  le  aermant  fet  an  saint  em- 
pire  par  nons  deux,  de  tont  mon  pouvoir,  oomme  me  sane  tena  de 
ce  fere,  tant  ponr  lea  canses  deeus  sleguäa,  et  ansai  poor  l'amonr 
qne  porte   &  sa  M'' ,  anx  siens  et  uotrea  maisona. 

Je  me  accorde  ansü  aTecqnes  Tons,  Madame,  en  ce  que 
seroeit  plns  honorable,  utile  et  pronfitable  de  ponvoir  entretenir  et 
DuÜDtenir  le  regemnnt  de  l'empire  en  notre  miüson  on  l'ung  de 
j'celle,  qne  non  p&r  notre  nigligence  on  ocasion  fnat  prioa  de  nons 
et  Bcbanger  en  aultre  maison  ou  persone,  que  n';  feuet  de 
ycelle,  j'espöre  qne  Jusques  ä  prteent  par  cenlx  de  notre  maieon 
a  eat4  bien  gouvemü  Tempire,  et  que,  comme,  Madame,  escripTes, 
te  pourroit  Jk  raveoir,  et  mieolx,  que  b';  fnst  en  anltre  uy  maln 
on  nuÜBon. 

Tontesfoia,  non  obstant  ce  qne  deaus  et  ses  canaes  desua  ale- 
g{£t,  ne  trouve  poeint  qne  derons  tratier,  que  de  la  vie  de  sa 
M**  et  la  miene  soeit  la  tierze  persone  de  notre  maison  nomee. 
sceptte   on  ölnte   ponr   notre  coadjutenr    en  notn 

Regnten  d.  Drk.  da  IS.  Jahrb.  III. 
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apr^s  le  trespas  de  l'ung  de  nous  estre  notre  succesenr  et  roj  de 
Romains,  et  que,  si  le  voulsions  fere,  tiens  pour  certain  que  ne 
seroeit  obtenable  pour  plusjeurs  canses,  et  principalemeDt  pour  Celles 
que  se  ensuivent: 

Et  premi^remeut  suis  m^moratif  de  robligaciou  que  fis  apr^ 
mon  ^lection  de  roy  des  Romains,  tant  par  escript  comme  par 
sarmant  de  bousche  aux  ölecteurs,  contenant  entre  aultres  Tartide 
ycy  en  avis,  et  ne  trouve  que  puise  encoires  fere  contre  icelluy  en 
nulle  fagou  quelconcques;  et  encoires  que  fise  alencontre,  que  toute- 
fois  ais^ment  ne  doeit  estre,  ne  seroeit  en  riens  vaillable  selon  ma 
obligacion,  et  seroie  obligi^  k  en  le  demandant  de  doner  ma  lettre 
de  abolition  desus  comme  acte  non  vallable. 

Je  ne  trouve  aussi,  Madame,  que  soie  est^  coustume,  despnis 
que  Tempire  est  venu  ds  mains  des  Alemans  et  est  mis  Tordre  de 
l'^lection  et  ^lecteurs,  que  on  aye  61ut  la  troisi^me  personne  pour 
coadjuteur  de  empereur  et  roy  des  Romains  en  lenr  vivant,  et  pour- 
tant  je  ne  trouve  point  aussi,  veu  ce  que  desus,  que  ny  sa  M^  ny 
moy  devons  demander  teile  coadjuterie  contre  Fancienne  coustume 
et  ma  obligacion  et  jurament  fet  desus  mendon^. 

Je  ne  fes  nulle  doubte  que,  Madame,  saves  que  a  este  et  est 
la  coustume  en  la  Cristiant^  que  ne  doeive  avoir  plus  de  ung  sou- 
verain  schief,  ainsi  entre  les  seculiers  comme  entre  les  ecdesiastiques; 
c^est  k  savoir  pape  et  empereur  k  Tempire,  pour  ^viter  la  discorde 
que  suscäde  de  plusieurs  schiefs,  comme  Ton  set  les  exemples.  Et 
pourtant  Ton  a  tenu  le  gouvemement  de  Fempire  en  ung  seal 
empereur,  et  en  cas  de  nesesitä  on  a  elut  ung  roy  des  Romains 
come  son  coadjuteur  et  asistant,  et  ne  a  pas6  &  plus  de  personnes 
que  ses  deux* 

Je  tiens  aussi  que  Ton  trouvera  en  la  bulle  d'or  que  les  £leo* 
teurs  ne  ont  ä  fere  dection  de  ung  roy  de  Romains,  si  non  en  cas 
de  mor(t)  ou  de  n^sesite,  me "  je  ne  tiens  que  ont  anctorit6  ne  pou- 
voir  Selon  ladite  bulle,  dont  Tont  toute  Tautoritä  de  elecion  que 
ont,  que  en  vivant  ung  empereur  et  ung  roy  de  Romains  de  äire 
tierze  persone  pour  coadjuteur  des  deux  ou  l'ung  de  yceulx,  et  sur 
ce  future  susceseur;  et  en  cas  que  cela  leur  fust  demand^,  trouve 
que  seroit  expres6mant  contre  ladite  bulle  d^or  et  anciene  coustunie 
que  ay  jur^  et  me  obligle  de  garder;  et  enooeires  que  fusent  irequls, 
ne  tiens  que  le  feroient  en  fagon  quelconques,  ayant  regart  que  ne 
ont  pouvoir  de  ce  faire,  comme  desus  est  contenu. 

Mes  pour  respondre,  Madame,  ä  ce  que  fetes  mencion  an  com- 
mencemant  de  votre  escript  que,  puis  cestuy  af^re  est  pour  le  blen 

a  sss  mais* 


de  Tentpire,  qae  est  notre  principaU  jurement  qai  faisons,  qne 
ponrrons  bieo  proceder  en  yceluy  aföre,  oon  obstBUt  tont  ce  que 
desns  mencioD^:  Madame,  je  tous  baiUe  &  penser  que  il  j  abeau- 
GDp  de  roiaulmes  et  pals  de  Ba  M**  et  mienB,  que  oDt  beancop 
de  privil^es,  losia,  ordonancea  et  costamee,  que  ne  sont  ny  utileB 
ny  profitables,  ains  prejadiciales  et  domagables  aaxdits  roianlmes 
et  pala,  et  aussi  non  conformes  k  droict  raiBSOonä,  et  qae  ce  que 
tonte  foia,  poor  les  avoir  jare  et  cooferm6,  lenrs  gaurdons  et  ob- 
aerrons,  encoeires  que  leBditee  roiaulmes  et  paia  soii(t)  ereditables. 
Tant  plns  sej  deoit  fere  k  l'empire  qae  est  le  cbief,  et  garder  U 
bulle  d'or  et  ancienes  couBtsmeB  qui  on(t)  este  sy  bien  ordonaäes, 
et  fond68  en*  raison  et  par  moy  jnräes  et  conferm^es. 

Je  ne  tronve  poeint  qae  je  doeira  ponr  oeste  canse  demander 
anix  dlectenrs  ce  qne  tronve  estre  expresameut  contre  ma  letre  et 
obligadon  et  jarement,  qne  encoeires,  come  eacrives,  ne  doie  estre 
ezpresä ,  sy  est  si  cler  qne  ay  ezprese  de  gnarder  la  bulle  d'or  et 
lenrs  coustumes  et  droits  ecclesiastiques  et  säcnlaires. 

Qne  fetes,  Hadame,  meucion,  qne  &  noavelle  n^tesiti  faalt 
■ohereier  nonveaulx  rem&des,  je  ne  tronve  qne  aye  teile  presaute 
nesoeeit^,  qne  poar  celle  devons  comanoer  teile  nonvellet^non  d'arant 
oye  ne  ve'ne  ea  l'empire,  contre  ma  (^ligacion,  contre  la  bale  d'or 
et  la  reste,  oome  desns  est  contenn,  voiant  prindpalement  que  la 
OrMtiant^  et  saint  empiie  son  proveulx''  de  ong  tel  empereor  et 
de  nng  roy  de  Bomains  come  son  coadjutenr. 

Qne  fetes,  Madame,  meucion,  qne  en  nng  sohapitre  on  prent 
nng  coadjntenr  dn  oonseiriement  du  prälat  et  schapitre  sans  pH^a- 
dices  de  lenrs  privil^es,  je  confese  estre  vray,  comme  confesse  est 
vray,  qne  nng  emperenr  et  äecteors  acceptent  et  ^ligent  ung  roy 
des  Bomains  en  cas  de  ncsMtä  de  lenr  bonne  velonti  et  aaujives 
lenrs  priTÜegies. 

Ues  je  ne  caide,  que,  Madame,  trouves  que  soeit  de  coastume 
qne  nul  ardi^vecqae,  erecqne,  ny  pr61at  aTecqnes  leur  chapitre  preg- 
nent  second  coadjntear,  ou  coadjnteur  de  lenr  coadjateur,  come 
n'y  a  estä  james  aussi  la  constnme  en  l'empire  de  ce  fere.  Et 
ponr  tant  poes,  Madame,  clerement  reoir  que  Totre  argument  ne 
soeit  fonde,  et  que,  en  cas  que  le  demaDdielons ,  ne  viendrioDS  au 
debout,  ou  le  puissions  obtenir,  ponr  les  causes  desns  at 

Et  encoires  qne  tout  ce  de  desns  non  obstant,   et  i 
Tonlsit  soliciter  ladite  coadjnterie,  et  que  par  la  obligat 


a  Statt  'en'  glaubte  icb  in  der  Hs.  'et'  tu  lesen, 
b  =:  lont  pouTreaa. 
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donne  aulx  electeurs,  ne  fiist  empeschiö,  come  je  suis,  doeit  bien 
peser  et  Mnsiderer,  sy  est  ä  obtenir  des  electeurs,  onltre  les  cansas 
alegues;  et  que,  sy  ne  fast  obtenu,  come  tiens  ne  le  sera,  ven 
lesdits  ^lecteurs,  doeit  considerer  que  seroeit  mieolx  qae  ne  le  eost 
james  comanci6  ^  voiant  ce  qae  s'ensniyeroit  de  diminacion  de  aac* 
toriti  et  repatadon,  et  aatres  respects  bien  important 

Et  en  cas  qae  fast  obtenn  de  ealx,  mais  non  de  lear  bonne 
vonlentö,  come  tiens  ponr  certain  qae  ne  se  fera  de  lear  bon  grd, 
sinon  avecqnes  force  oa  grande  craincte. 

Et  anssy  a  sa  M^  bien  ä  considärer,  qae  force,  vigaeor  et 
fermetö  aaroeit  teile  äection,  et  qae  ledit  älecteors  et  aaltres  estas 
seroient  en  grande  perplexitii  et  donoeit  occasion  de  ayoir  beanconp 
de  manyeses  fimtasies  et  pratiqaes,  dont  poarroiet  sosceder  beancop 
de  ynconvenians  et  domages,  non  senllemant  ä  Tempire  et  toate  la 
Cri8tiant6,  mes  particoliörement  &  nons,  nos  maisons,  hooires  et 
snscesears. 

Sa  M^  a  &  considerer,  panser  et  peser  qae,  sy  notre  vie 
dnrante  les  electenrs  se  tosent  oa  disimalasent ,  qae  tagr^  le  tres- 
pas  de  Tang  oa  de  nons  dealx,  qae  Diea  vealle  longaeme^t  garder 
qae  ne  ayigne ,  oa  ik  la  premiöre  comodit6  poaroient  *  fere  ngne 
reyocation  oa  anichiladon  comme  nnlle  et  non  vaiUable,  et  scher- 
schier  ong  anltre  hors  de  Tempire,  par  oü  nons  et  nos  aprte  poar- 
rions  estre  frnstres  de  Tempire,  et  poarroit  advenir  qae  par  trop 
diligenter  Tobtencion  et  continnacion  de  l'empire  ea  notre  maison, 
d'avant  tamps  et  saisons  et  par  moiens  yiolens  et  non  oonrenaUes, 
perdisions  Tempire  de  notre  maison  et  baiUerions  ocadon  qae  vint 
te  mains  de  nos  enemis  oa  adversaires ,  an  grant  et  intolerable 
domaige  de  nos  oeirs ,  snscesears  et  de  notredite  maison ,  pals  et 
snbjets  et  destraotion  da  s.  empire. 

Si  sa  BiP^  yoasise  mettre  aadevant  anx  ilectears  sa  grande 
paissance  et  la  petite  de  mon  conste,  doeit  aassi  sa  W*  conddteer 
qae  poroient  panser  ik  aaltres  qai  sont  pnisant  et  plas  proschainB 
de  Tempire  qae  n'est  Espaigne,  comme  a  est^  parlä  et  despoti  par 
avant  Tölection  de  sa  M^. 

Ponr  toates  cestes  caases  desabs  alegite  et  plaijears  aaltres 
qae  l*on  poaroeit  encoires  alegier,  ne  tronye  qae  paise  conseiller  ou 
persnader  äsaM*^,  qae  doie  soliciter  ladite  coadjaterie  poar  astore, 
ainon  qae  la  sarsoye  jasqaes  an  tamps  et  liea  qae  en  yertn  d« 
la  bnle  d'or  et  anciens  constames  de  Tempire  paisent  proc6der  les 
ileotears  k  Tilection,  et  qae  lese  ledit  afere  selon  Tanciene  coaa- 
tome  et  bale  d*or,  et  qae  e$t  A  graye  et  pesa&te  afere,  et  qae  ne 
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Mit  libre  en  notre  main  oa  däliberacion,  et  qse  sans  grande  gntTetö, 
p(fti\  et  daogier  n'est  ä  obtenir,  come  je  De  doabte  qae  i 
ajrant  considäracios  &  tont  ceay,  ne  Tonldn  tvt«  teile  nou 
ny  grande,  priDdpalement  87  u  H"  a  regart  &  tontes  ces  1 
et  le  tamps,  et  ontrenoes,  et  anx  pereones  qne  totuche. 

Et  aflng  sa  VP*  voie  qoe  ne  venlz  riens  lur  consillier, 
le  venille  moy  rnesmea  fere,  suis  content  de  assnrer  ä  la  M 
ne  venlz  riens  tracUer  ny  praticler  ponr  nal  de  mes  enfai 
nulle  fafon  qne  ce  wit,  anltremeut  qne  conune  deans  est  a 
Hes  bon  cesy,  en  ce  qne  plera  i.  sa  M**  et  &  moneiear  le 
non  bon  nepreo,  qne  moy  et  mes  enfana  faieons  depute  -  •  - 
ces*t  oontederacioneB,  Ugas  on,  sj  bon  aemblera,  alianees  i 
malntencion  de  lenra  personee,  roianlmaB,  eBtas  et  signori 
teile  forme  et  fa^on  qne  on  ponra  paneer  estre  nfeisaire  poi 
oomoog  uannteadon,  et  entretenir  tonte  bonne  et  reciproqni 
llgenee  et  singoUer  amoor;  iiae  en  cela  ny  moy  ny  mesmes 
TOoldrioDB  rien  obmetre,  Bfnon  et  moy  et  enlx,  oü  sanr 
ponrrons  servlr,  oböir,  complaire  et  asister  &  ea  U*'  et  li  m< 
le  prince  mon  bon  nepven ,  eommeB  promta  et  aparilliee  k  0 
Bana  aepaignier  noa  peraones,  rolanlmes  et  tont  ce  qne  Diei 
B  donni  M  cela  de  ansei  bon  ceur,  comme  si  fnst  pon 
meeraes,  car  Je  ne  Tay  alme  et  oxtim6  anltremant  qne  b; 
mon  propra  fik,  et  mes  enfants  comme  ay  fnat  lenr  propre 
comme  est  jnste  et  nüseonnable,  non  doubtant,  Madame,  qne 
aeriee  de  teile  aorte  ceate  ma  reBpoase  k  sa  H**,  qne  eile  so« 
Batiafecte,  pnia  voiea  loa  joatea  et  bien  fondto  caBses  qne  mt 
vent  k  ce  fere,  ce  qne  vonldray  deaerrir  et  recognoeitre  ren 
comme  veres,  Madame  et  bone  aenr,  de  tont  mon  ponvoir  < 
bon  caenr." 


1  Du  obigs  Aktenstack  ist  äie  Antwort  anf  eine  ans  hdcI 
bekannte  Denlncbrift  der  Königin  Hkrie.    Du  Ootacbten,   welet 
Laoi  Btp.  460  sbgedmokt   lit,   mag   id    deren    Aaiarbeitan^  l 
illDinit  aber  jedenfalls  nicht  völlig  d 


haben,  ilfoinit  aber  jedenfalls  nicht  völlig  damit  überein,  wie  dai 


cement  de  votre  eeeript'  geugt  war:  'qoe  ponrroni  nten  proc^ 
icallnjr  afbre ,  pnii  est  ponr  le  bieo  de  l'empire ,  que  est  notre 
pale  jorement  qne  faisoni.*  In  der  Denkschrift  bei  Lani  kOon 
nnbesÜBunte  Ankl&nge  hieran  nnr  S.  468  finden;  indem  glsa 
annehmen  in  dftrfen,  dui  du  ron  Lans  mitgetheilte  AktenstOi 
für  den  Kaiser  bestimmt  war,  dagegeo  nicht  in  den  Terbandlnng 
Ferdinand  nnd  Hax  Tenrendeng  finden  sollte.  Sonst  wOrde  mi 
vobl   schwerlich,  3.  462,  463,  die  Qrilnde,  welche  gegen  dei 


a  Yielleicht  'de  plus  itroictei  inlelltgencw'  an  lesen. 
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spracheQ,  so  eingehend  erörtert  haben.  TS.  462  Z.  8  ist^  statt:  fiaiet  con- 
sid^rer,  sicherlich:  fast  considörer  zu  lesen.]  Die  obige  Antwort  Ffr- 
dinands  ist  somit  das  älteste  uns  erhaltene  Aktenstück  der  Saccessions- 
verhandlnngen. 

Sie  ist,  wie  fast  die  sftmmtlichen  übrigen  Stücke,  undatirt;  ich 
musste  deshalb  die  Anordnung  der  Reihenfolge,  da  sich  in  den  Akten 
äussere  Anhaltspunkte  kaum  bieten,  nach  eigenem  Ermessen  Tornehmen. 
Dieser  Versuch  genauer  Datirung  stösst  aber  auf  die  grössten  Schwierig- 
keiten ;  auf  die  Nachrichten  von  Gesandten,  welche  der  Sache  fern 
stehen,  wird  man,  Angesichts  der  jetzt  Torliegenden  Akten,  schwerlich 
noch  Gewicht  zu  legen  wagen.  Weder  dem  Nuntius  noch  dem 
Franzosen,  weder  Carlo witz  noch  Stroppiana  ist  es  gelungen,  irgend  Zu- 
Tcrlässiges  zu  erfahren ,  vgl.  Maur.  247  Anm.  43:  das  möchte  wohl  klar 
worden,  wenn  man  sieht,  dass  der  an  letzter  stelle  Bezeichnete,  der 
doch  jedenfalls  mehr  Fühlung  mit  den  Eajserlichen  hatte,  als  die  Andern, 
am  14.  Febr.  und  zwar,  wie  er  besonders  hervorhebt,  auf  Grund  einer 
zuverlässigen  Mittheilung,  berichtet:  'che  la  coadjutoria  h  passata  e 
questi  signori  restati  ben  d'accordio,  —  ma  in  che  manera  nb  li  parti- 
colari  non  si  sanno  ancora.*  Die  Venetianer  berichten  Febr.  1  nur  von 
zweimaliger  vierstündiger  Berathung  der  3  Geschwister,  ohne  über  den 
lohalt  der  Verhandlungen  etwas  zu  wissen;  der  Nuntius,  welcher,  nach 
Ranke  V,  88,  den  Kaiser  einmal  befragte,  erhielt  eine  ausweichende 
Antwort  Wenn  ferner  die  Venetianer  sagen:  *Wir  Alle  sind  bestrebt, 
über  die  Verhandlung  Aufklärung  zu  erhalten ,  aber  da  dieselbe  nur 
zwischen  den  Majestäten  geführt  wird,  so  gibt  es  keinen  Menschen  am 
Hofe,  der  nicht  eingesteht,  über  dies  Geschäft  nichts  Begründetes  zu 
wissen,*  so  wird  man  auch  den  Brief  des  Florentiner  Gesandten,  der 
über  die  Gespräche  zwischen  der  Königin  und  dem  König  F0rdinand 

Sikante  Mittheilungen  macht,  nur  mit  grösster  Vorsicht  aufhehmen. 
achard  8.  807.  In  ähnlicher  Weise  darf  man  auch  aus  dea  in 
Oesandtschaftsberichten  früherer  Jahre  gemachten  Notizen  über  diese 
Angelegenheit  keine  weiteren  Schlüsse  ziehen;  denn  sie  beweisen  nur, 
dass  diese  oder  jene  Gerüchte  ins  Publikum  gedrungen  waren,  weiter 
Nichts.  Fasst  man  nun  bloss  die  authentischen  Berichte,  welche  bisher 
bekannt  geworden  sind,  ins  Auge,  so  dürfte  sich  über  die  Entwicklung 
der  Angelegenheit  in  der  Zeit  bis  zur  zweiten  Ankunft  der  Königin  Marie 
in  Augsburg  etwa  das  Folgende  feststellen  lassen: 

Schon  während  des  Schmalkaldischen  Krieges  fand  ein  Meinungs- 
austausch über  die  künftige  Besetzung  des  Kaiserthums  zwischen  Karl 
und  Ferdinand  statt  Der  letztere  empfahl,  man  möge  bei  den  Kor» 
forsten  eine  Verpflichtung  durchsetzen,  in  2  oder  3  künftigen  Wahlen 
einen  Habsburgischen  Prinzen,  entweder  aus  Karls  oder  Ferdinands 
Nachkommenschaft,  zum  Kaiser  zu  erheben,  et  que  apräs  les  dites  2  ou 
3  ^lections . . .  eussent  la  libre  61ection ,  comme  par  avant*  Einen  ähn- 
lichen Gedanken,  die  Sicherung  wenigstens  Einer  Wahl,  führt  das 
(dem  Berliner  Archiv  entnommene?)  Memoire,  bei  Ranke  VI,  232,  aus. 
Von  Karl  aber  war  damals  die  Erblichkeit  des  Kaiserthums  iu  Aussicht 
genommen,  das  können  wir,  wenn  auch  nicht  mit  völliger  Sicherheit, 
aus  dem  Schlusssatze  der  von  Bucholtz  IX,  400  mitgetheilten  Ferdi- 
nandeischen Auslassung  folgern:  'II  me  a  sembl6  hon  et  n^c^saire 
de  vous  escripre  ceste  ma  folle  fantaisie,  aiant  en  memoire  ce  que 
avez  parl6  avec  moi  ä  Regensburg;  et  me  semble  que  cestuy 
mojen  seroit  plus  convenable,  raisonable  et  sur  ce  plus  facile  i, 
impetrer,  que  de  le  vouloir  avoir  eritable  pour  notre  maison  d'Autriche.* 
Im  Jahre  1548  sehen  wir  Ferdinand  wieder  auf  die  Zukunft  des  Kaiser- 
thums zurückkommen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  ist  Nichts  von  etwa 
abweichenden  Plänen  Karls  zu  erkennen,  womit  natürlich  nicht  gesagt 
ist,  dass  solche  damals  nicht  bestanden.    König  Ferdinand  selbst  äussert 
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sich  darüber,  1550  Jali  15,  folgendennassen ,  als  die  Königin  ihn  darauf 
hinwies,  dass  er  ja  früher  selbst  die  Successionsfrage  zur  Sprache 
gebracht  habe:  '11  est  yray  que  touschay  ä  Yous,  Madan^e,  premier  sur 
ledit  afair,  et  de^nis  vins  ä  Temperen  r;  mes  despuis  longue  d6Iib6racion 
de  S.  Mt^  et  avoir  escript  en  Espagne,  trova  pour  le  meilleur,  que  Ton 
n'en  parlast  desus,  disant  qne  engendreroit  haisne  li  notre  maison  et  que 
ne  sayoit  comme  on  le  pourroit  assnrer,  sy  encoires  on  voulsist ;  et  moy, 
Yoyant  la  reponse  de  S.  M^^  estre  fondSe  et  v6ritable,  non  en  parley 
Jamals  despuis,  ny  pratiquay,  ny  fis  pratiquer  despuis  en  faveur  de  mon 
fils.  Et  de  cela,  Madame,  po6s  estre  assur^e..*  Dass  seine  Darstellung 
richtig  ist,  zeigen  Juste's  und  Gachard's  Mittheilungen  über  die  vom 
Könige  erwähnte  Ck)rrespondenz  mit  Spanien,  worunter  wir  die  Yom 
altern,  —  nicht  dem  Jüngern  ~  Granvella  tnit  dem  Herzoge  von  Alba 
gepflogene  briefliche  Berathung  zu  rerstehen  haben,  Juste  Vie  de 
Marie  de  Hongrie  S.  90,  Gachard  S.  787;  vgl.  Maurenbrecher  S.  198 
Anm.  43.  Im  Jahre  1549,  als  der  Prinz  Philipp  aus  Spanien  nach  den 
Niederlanden  kam,  liess  Ferdinand  sich  durch  die  umlaufenden  Gerüchte 
über  dessen  Successionsplftne,  März  29,  zu  einer  geheimen  Anfrage  bei 
der  Königin  Marie  bestimmen,  diese  aber  gab  April  18,  —  das  Datum 
nicht  beiBucholtz  IX,  728,  sondern  bei  Gachard  789, —  ihm  die  be- 
ruhigende Erklärung,  dass  von  einer  Verzichtleistung  Ferdinands  nicht 
die  Rede  sein  könne,  und  dass  auch  die  Besetzung  des  Kaiserthrones 
nach  Karls  und  Ferdinands  Tode  nur  nach  beiderseitiger  Rücksprache 
ins  Auge  gefasst  werden  solle.  Ghantonnav  sollte  bei  seiner  Sendung 
im  Juli  Ibid  den  König  nur  gelegentlich  über  die  Sache  sprechen;  im 
November  versicherte  der  Kaiser,  er  wolle  nicht  mit  den  Kurfürsten 
verhandeln,  sondern  unbedingt  erst  mit  dem  Könige  Ferdinand  zu- 
sammentreffen. 

In  gleicher  Weise  wie,  nach  den  eben  angeführten  Aktenstücken  zu 
schliessen,  der  Kaiser  von  seinem  Bruder  wegen  Intriguen  mit  dem  Kur- 
fürsten beargwöhnt  wurde,  wurden  derlei  Gedanken  auch  kaiserlicher- 
seits  gehegt  oezüglich  der  Oestreichischen  Linie  der  Habsburger.  Ob 
gegen  König  Ferdinand  selbst  Verdacht  rege  wurde,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  sagen,  gewiss  aber  ist,  dass  Max  beschuldigt  wurde,  sich 
mit  Kurfürsten  zu  eigennützigem  Zwecke  in  Verbindung  gesetzt  zu 
haben.  Und  ans  den  dieserhalb  von  seinem  Vater  geschriebenen  Ent- 
schuldi^ngsbriefen  ersieht  man,  dass  Ferdinand  im  December  1549  nur 
seine  eigne  Mitwissenschaft  bestimmt  in  Abrede  zu  stellen,  dagegen 
keineswegs  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten  wagte,  dass  auch  Max  sich 
jeglicher  Gorrespondenz  mit  den  Kurfürsten  enthalten  habe.  Später, 
März  1550,  theilt  der  König  über  ein  Gespräch  mit  dem  besonders  ver- 
dächtigten Grafen  Lodron  mit,  dass  dieser  ihm  auf  Treue  und  Eid 
versichert  habe,  ihm  sei  nie  ein  diesbezüglicher  Auftrag  von  dem 
Könige  von  Böhmen  ertheilt  worden,  und  die  von  Max  an  einzelne 
Fürsten  ergangenen  Schreiben  hätten  nicht  die  Successionsangelegenheit 
l>esprochen,  sondern  bloss  allgemeine  Versicherungen  des  Wohlwollens 
enthalten. 

So  bestimmt  auch  diese  Aeusserung  des  Grafen  Lodron  auftritt, 
so  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  mancherlei  Bedenken  bestehen  bleiben. 
Lodron  war  der  Vertraute  des  Maximilian,  er  war  es,  der  dem  Erz- 
herzoge am  8.  Febr.  1547  zur  Flucht  verholfen  hatte,  wodurch  damals 
eine  so  peinliche  Spannung  entstanden  war.  Aus  Berichten  Pedro 
Lasso's,  über  die  Maurenbrecher  einige  Mittheilungen  gibt,  ist  zu 
ersehen,  dass  dieser  meinte,  gerade  Lodrons  Praktiken  und  Rathschläge 
hätten  im  November  1549  den  König  Max  und  die  Deutschen  im 
Allgemeinen  in  verderbliche  Aufregung  versetzt ;  kurz  nachher,  Juni  1550, 
warnt  Lasso  den  seiner  Obhut  anvertrauten  Fürsten  vor  'indirekten 
Mitteln,  durch  die  er  etwa  seine  Zukunftsgedanken  befördern  zu 
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kl^nnen  wfthnen  mdclite/  and  empfahl  ihm  offenes  Veriraaen  la  dem 
kaiserlichen  Oheim.  Maur.  in  Sybels  Zeitschrift  XXXII,  285,  287. 
Aus  des  Kaisers  Verhalten  gegen  Herzog  Friedrich  von  Liefpiti,  der 
nach  Spanien  reisen  wollte,  vfirde  man  auch  rielleicht  bei  näherer 
KenntnisB  des  Enimschen  Briefes,  welchen  Langenn  I,  422.  benatate. 
Schlosse  ziehen  können.  [Ist  mit  dem  'Heinrich*  bei  Langenn  ^Friedrich 
gemeint?] 

Man  kommt  mit  allen  diesen  Stellen  nicht  zu  TOlliger  Gewissheit 
bezflglich  der  Ton  kaiserlicher  Seite  erhobenen  Beschuldigangen.  Das 
Wort  des  Grafen  Lodron  steht  im  Wege,  selbst  wenn  man  es  lüs  etwas 
zweideutig  hinstellen  konnte,  und  wenn  man  auch  geltend  machen 
wollte,  dass  Ferdinand  selbst  anfänglich  nicht  rechten  Muth  zum  Demen- 
tiren hatte.  Thatsachen  fehlen.  Erst  aus  dem  December  1560,  wo  Max 
sich  auf  der  Rückreise  nach  Augsburg  befand,  findet  man  eine  höchst 
interessante  Enthflllung  bei  Maurenbrecher  Karl  V,  8.  245:  'Eb 
war  gewiss  ein  bedenkliches  Zeichen,  dass  in  Trident  sich  ein  s&chsischer 
Agent  bei  Max  einfand,  der,  Tom  tiefsten  Geheimniss  umgeben, 
den  Herzog  und  den  Kurfürsten  Moritz  in  der  deutschen  Frage  zu 
gemeinsamer  Politik  verband/ 

Diese  Nachricht  ist  aber  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Denn  auf  die 
Frage,  wie  es  ihm  gelungen  sei,  durch  das  tiefe  Geheimniss  hindurch 
das  Kesultat  jener  Verhandlungen  zu  erkennen,  würde  Maurenbrecher  keine 
Antwort  wissen.  Zudem  hören  wir  in  dem  neueren  Auftotz  Ober  Blaxi- 
milian,  B.  289,  nur  mehr  daron.  dass  Moritz  den  Erzherzog  begrflssen 
und  seiner  Unterstützung  yersichern,  d.  h.  also  ihm  höfliche  Bedens- 
arten  entbieten  liess.  Ist  es  seine  Meinung,  die  geheimniss-  und  be- 
deutungsvolle Reise  jetzt  als  eine  ziemlich  inhaltlose  Höflichkeitsbezeugung 
hinzustellen?  [Man  rergleiche  auch  die  Darstellungen  desselben  Autors 
in  Sjbels  Zeitschrift  XX,  380  und  in  den  Studien  und  Skizzen  180.] 

In  Wahrheit  scheint  mir  die  Sache  folgendermassen  zu  liegen: 
Von  einem  besondern  Geheimnisse  war  die  Reise  des  S&chsischen 
Staatsmannes  Carlowitz  durchaus  nicht  umgeben,  er  hatte  sogar  dem 
Johann  Friedrich  davon  erzfthlt  und  ihm  klar  gemacht,  dass  in  Innsbruck 
mit  König  Ferdinand  und  Max  wichtige  Dinge  zur  Sprache  kommen  würden, 
Langenn  Carlowitz  186.  Auch  mit  dem  Cardinal  von  Trient  hatte 
Carlowitz  darüber  korrespondirt,  Druffel  I,  Nr.  527,  (wo  Z.  7  nicht 
'Cardinais'  sondern  'Carlowitz'  zu  lesen  ist),  wie  es  denn  überhaupt  ein 
Unding  gewesen  w&re,  zu  einer  geheimen  Sendung  den  aller  Welt 
bekannten  Carlowitz  zu  brauchen. 

Dass  Moritz  einen  seiner  Diener  dem  König  von  Böhmen  entsegen 
schickte,  hatte  auch  an  sich  wohl  schwerlich  etwas  auffi^llendes,  nachdem 
er  dem  Prinzen  Philipp  in  eigner  Person,  und  zwar  nicht  bloss  bis 
Trient,  sondern  bis  Mailand  entgegen  gereist  war;  Ranke  V,  83, 
Langenn  I,  416.  Aus  der  von  Langenn  n,  819,  mitgetheilteni  dem 
Carlowitz  übergebenen  Instruktion  aber  geht  unzweifelhait  henror,  dass 
Max  mit  Moritz  in  Beziehung  zu  treten  versucht,  dass  aber  letztere  sorg- 
fUtig  i'eden  engern  Anschluss  vermieden  hatte  und  auch  damals,  im 
December  1550,  keineswegs  geneigt  war,  sich  in  irgend  ein  nftheres 
Verhftltniss  einzulassen. 

Carlowitz  sollte  anfänglich  nur  Höflichkeitsredensarten  machen,  erat 
am  zweiten  oder  dritten  Tage  gelegentlich  dem  König  erkl&ren,  wenn 
sein  Herr  auf  mehrere  von  Max  aus  Spanien,  an  ihn  gerichtete  Briefe 
nicht  geantwortet  habe,  so  w&re  das  'furnemlich  darum  geschehen,  das 
wir  besorgt  j  die  brieve  mochten  etwo  in  fremde  hende  kommen.  Da 
Carlowitz  nicht  den  Auftrag  erhielt,  auf  den  Inhalt  dieser  Briefe  nfther 
einzugehen,  sondern  nur  zu  sagen,  *S.  Ko.  M  wüsten,  wes  wir  uns  ver- 
schiener  zeit  gegen  S.  Ko.  W.  zu  mereren  malen  muntlich  und  schrift- 
lich erbotenj  so  betten  wir  [Moritz]  dasselbig  in  kein  vergessen  gestellt^* 


S99,  t  1561  169 

so  sind  wir  nieht  im  Stande,  einen  sichern  Schlots  auf  den  Inhalt  der 
Ton  Max  geschickten  Schreiben  zu  machen.  Dagegen  ist  der  Beweis 
erbracht,  dass  die  TonMaz  an  den  Sftchsischen  KoHürsten  geschriebenen 
Briefe  keineswegs  blosse  GonTenienzschreiben  waren,  denn  auf  solche  za 
antworten  bitte  MoriU  wohl  schwerlich  Bedenken  getragen.  Und  dE  es 
unwahrscheinlich  ist,  dass  die  'mehreren'  Schreiben  erst  alle  nach  Lo- 
drons  Abreise  aus  Spanien  geschrieben  wurden,  so  erh&lt  die  Qlaub- 
Würdigkeit  der  Aussage  des  Grafen  entschieden  einen  Stoss. 

Ein  klares,  aber  freilich  ron  parteiischer  Seite  ausgehendes  Zeug- 
niss  über  Praktiken  des  Max  bezüglich  der  Nachfolge  bietet  schliesslich 
das  Aktenstück  Nr.  XYII;  die  dem  Kaiser  abzugebende  Erklärung  des 
Königs :  'Er  habe  nicht  für  seine .  eigne  Wahl  intriguirt'  wurde  nur  mit 
einem  einschränkenden  ZusaUe  abgegeben,  weil,  wie  die  Königin  notirte, 
'de  dire  absolutement  de  pas  pr6tendre,  le  contraire  est  trop  notoire.* 
Mm  man  dies  für  ein  parteiisches  ürtheil  halten ,  so  verdient  es  doch 
in  Verbindung  mit  dem  oben  Gesagten  Berücksichtigung ;  es  ist  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich,  dass  die  von  kaiserlicher  äeite  gegen  Max 
erhobenen  Beschuldigungen,  wenigstens  so  weit  sie  den  Moritz  an- 
gehen, nicht  der  Begründung  entbehrten;  noch  eine  andere  Stelle  der- 
selben Aufzeichnung  kommt  in  Betracht,  die  Königin  will  nämlich^  dass 
Max  anstreben  soll  'de  efaser  ce  que  avec  ces  fasons  de  faire  il 
a  donnö  occasion  de  suspicionner  de  luj;*  doch  kann  sich  dies  auch  auf 
die  Successionsverhandlung  selbst  beziehen.  In  dem  Aktenstücke  Nr.  XYI 
wird  dann  auch  henrorgehoben,  der  König  dürfe  sich  es  durchaus  nicht 
zum  Verdienst  anrechnen,  wenn  er  verspreche  die  Aussichten  des  Max 
nicht  zu  verwirklichen,  denn,  wenn  wirklich  derlei  Bestrebungen  ein- 
geleitet seien,  so  habe  man  eben  etwas  sehr  unerlaubtes  gethan. 
[Leider  konnten  gerade  die  entscheidenden  Worte  nicht  von  mir  ent- 
ziffert werden.]  Ein  sicheres  Urtheil  würde  nur  nach  Kenntnissnahme 
der  Briefe  an  Moritz  gefällt  werden  können:  das  Schreiben  Nr.  686, 
welches  älter  ist,  (1548)  Juli  1,  ist  unverfänglich. 

Maurenbrecher,  Zeitschrift  243,  erzählt  auch  von  einer  Ver- 
bindung des  Herzogs  August  von  Sachsen  mit  Max:  er  beruft  sich  da- 
für auf  D  ruf  fei  S.  860;  an  der  von  ihm  citirten  Stelle  steht  wirklich 
der  Brief  eines  Fürsten,  dessen  Name  mit  dem  Buchstaben  A  anfängt, 
des  Herzogs  Albrecht  von  Baiern  I  Nur  1551  Jan.  22,  Nr.  565,  ist  von 
August  die  Rede,  Carlowitz  schreibt,  man  würde  gern  seine  Betheiligung 
an  einem  Türkenkriege  sehen.  Aus  Langenns  Carlowitz  193  ersieht 
man,  dass  Herzog  August  von  Sachsen,  obschon  Carlowitz  darauf  hin- 
gewiesen hatte,  dass  man  die  Leute,  mit  denen  man  jetzt  in  Freund- 
schaft stehe,  nicht  vor  den  Kopf  stossen  dürfe,  und  dass  durch  Auf- 
stellung eines  Stellvertreters  ein  geeignetes  Auskunftsmittel  gefunden 
werden  könne,  dennoch  darauf  bestand,  die  Sachesolle  mit  Glimpf  dahin 
gerichtet  werden,  dass  er  verschont  bleibe. 

Das  Verhältniss  zwischen  Herzog  August  und  Max  ist  noch  nicht 
völlig  aufgeklärt,  indessen  wird  man  behaupten  können,  dass  auf  die 
bisher  bekannt  gewordenen  Quellen  sich  die  Ansicht  Maurenbrechers 
nicht  stütaen  darf,  sondern  dass  dadurch  eher  die  entgegengesetate 
begünstifft  werden. 

Bleiben  somit  bezüglich  der  Beziehungen  des  Maximilian  zu  den 
Kurfürsten  noch  mancherlei  Zweifel,  so  darf  man  bei  der  Unter- 
suchung, ob  er  mit  Frankreich  derlei  Verhandlungen  gepflogen  hat,  kaum 
hoffen,  mit  noch  dürftigerem  Material  ein  günstigeres  Resultat  zu 
erzielen.  Mit  Bestimmtheit  spricht  es  freilich  im  August  1551  ein 
Sekretär  Heinrich  d'Albrets  gegen  einen  Diener  des  Prinzen  Philipp 
von  Spanien  aus,  dass  der  Französische  König,  nachdem  er  auf  Betrei- 
bung seiner  eignen  Wahl  verzichtet,  dem  Könige  von  Böhmen  die 
Kaiserkrone  angeboten  habe.    Wegen  der  Freundschaft  zwischen  Max 
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and  Heinrich  II.  wflnicht  jener  Sekretär,  dass  die  zwischen  Navarra  nnd 
Philipp  von  Spanien  anzubahnende  Verständigung  yor  dem  Könige  von 
Böhmen  sorgfältig  geheim  gehalten  werde,  'no  comunique  ninguna  destas 
cosas  con  el  rey  de  Bohemia  ny  easa  snjdk'  Hinter  dieser  Semerkung 
dürfen  wir  wohl  die  Absicht  vermnthen,  einestheils  den  Prinzen  Philipp 
um  so  mehr  für  die  Navarresischen  Pläne  einzunehmen,  dann  aber  auch 
ihn  zu  der  gewünschten  völligen  Geheimhaltung  dieser  Dinge  zu  bestim- 
men ;  eben  weil  also  diese  Aeusserung  eine  gewisse  Tendenz  hat,  wird 
man  sie  nur  mit  Vorsicht  benutzen  dürfen  und  sich  nicht,  wie  Maure n- 
b  rech  er,  Zeitschr.  243,  zu  der  Behauptung  verleiten  lassen:  'Es  war 
in  diplomatischen  Kreisen  bekannt  geworden,  dass  der 
König  von  Frankreich  sich  als  Maximilians  Freund  ausgab  nnd  seine 
Erheoung  zum  deutschen  Kaiser  versprochen  hatte  —  eine  Thatsache, 
von  der  wir  auch  in  den  Verhandlungen  des  Fürstenbundes  einer 
Spur  zu  begegnen  glauben.'  Diese  angebliche  S^ur  stellt  er  nämlich 
folgendermassen  her:  Er  meint,  die  von  Frankreich  dem  Fürstenbunde 
anf  das  Anerbieten  der  Kaiserkrone  ertheilte  ablehnende  Antwort:  'sie 
möchten  einen  tugendhaften  Fürsten  zu  gelegener  Zeit  wählen*  sei  Ton 
mir  fälschlich  auf  'einen  Genossen  des  Moritz*  gedeutet,  und  er  versichert 
dagegen  seinen  Lesern  mit  grosser  Bestimmtheit:  'Ich  halte  meine 
Vermuthung  für  richtiger,  dass  damit  auf  Max  angespielt  sei/ 
Wie  man  sieht,  würde,  selbst  wenn  er  recht  gerathen  hätte,  die  Spur 
noch  immer  eine  sehr  unsichere  sein;  Vermuthung  stünde  gegen  Ver- 
muthung, nur  neue  Quellen  können  für  die  eine  oder  die  andere  Ansicht 
den  Ausschlag  geben.  Eine  Bestätigung  meiner  Auffassung  ist  mir 
inzwischen  durch  einen  im  Archive  zu  Königsberg  aufbewahrten  Auszug 
aus  der  Instruktion  für  den  Bischof  von  Bayonne  geworden,  worin  £e 
oben  erwähnte,  dem  Reifenberg  ertheilte  Antvvort  näher  erläutert  ist 
Dort  heisst  es,  wie  ich  aus  der  mir  von  Professor  G.  Voigt  gütigitt 
mitgetheilten  Abschrift  entnehme:  'dass  diese  fürsten  selbst  einen  Kaiser 
walten  und  sonderlich  aus  sich,  den  contrahentibus  selbst* 
Damit  dürfte  die  Sache  wohl  erledigt  sein. 

Was  sonst  noch  an  Andeutungen  in  dieser  Richtung  bisher  bekanat 
geworden  ist,  hat  auch   keine  ausreichende  Beweiskraft.    Der  Bischof 
von  Arras  will  von  einer  auf  der  Reise  durch  Italien  im  Auftrage  Hein« 
richs  II.  erfolgten  Begrüssung  des  Königs  Max  durch  einen  Franzö»- 
sehen  Edelmann  wissen,  von  dem  Einige  behaupteten,  es  sei  BonnivM 
gewesen;  er  hat  erfahren,  dass  beide  zwei  Stunden  allein  miteinander 
verhandelt  haben  und  Max  nicht  bloss  auf  einen  höflichen  Brief  des 
Königs  von  Frankreich  eine  höfliche  Antwort  ertheilte,  sondern  si^l 
auch  über  den  Französischen  Besuch    dem  kaiserlichen    Landsknecht» 
obersten  Seiseneck  und  Anderen  gegenüber  aussprach.    Nicht  die  Sacb9 
selbst,  sondern  nur  der  Umstand,  dass  weder  Max  selbst,  noch  Fer^ 
dinana  die  Sache  beim  Kaiser  erwähnten,  wurde  von  Arras  übel  gedeottttt, 
aber  gleichzeitig  bemerkt,  man  könne  die  Sache  nicht  selbst  zur  Spracb» 
bringen,  damit  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  als  lege  man  auf  dertaft 
Dinge  Gewicht   Druffel  I,  546.    Ich  glaube,  wir  müssen  dies  Beispi«^ 
des   kaiserlichen  Ministers  nachahmen;  in  den  von   Max  gebrauch^^^ 
Worten :  'este  my  compadre  el  rey  de  Francia  y  sus  ministros  non^a^ 
dormen*,  kann  man  wohl  eher  eine  Entschuldigung  des  Französiscboai, 
Besuches,   als  einen  Ausdruck  der  Befriedigung  über  ein  nahes  IT^ 
hältniss  sehen. 

Dass  Max  ferner  bei  der  Taufe  des  spätem  Königs  Karl  IX. 
Pathenstelle  übernahm,  kann  gleichfalls  kaum  eine  politische  Bedeol 
beanspruchen,  denn  mit  dem  mit  der  Vertretung  beauftragten  Stallmemi 
des  Max  kam  auch  der  kaiserliche  Gesandte  zur  Taufe;  Gal.  of 
Nr.  233,  Tgl.  237^  als  dem  Max  selbst  im  März  1551  ein  Sohn  gel 
wurde,  lud  man  nicht  Beinrieb  IL,  wie  dieser,  nachDruffel  546  Aiai 
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-warten  mochte,  eu   Gevatter.    Der  Französische  Gesandte    am 

^r  Reichstag,  Marillac,  erhielt  Befehl,  den  König  yon  Böhmen 

'ssender  Gelegenheit  in  der  guten  Meinung  zu  bestärken,  die 

des  Franzosen  Gesinnung  hege,  aber  sonst  sich  geschickt 

um  nicht  Eifersucht  wach  zu  rufen,  D  ruf  fei  Nr.  570 

rillac  gibt  zur  Antwort,  er  halte  aus  mehrfachen  Er- 

dcnselben  erst  unmittelbar  vor  dessen  Abreise  zu 

Seine  Depeschen,  die  mir  freilich  nicht  nach  den 

hiffrirten  Originalen,   sondern  nach  lückenhaften 

d,  enthalten  nichts  Näheres.    Wenn  es  richtig 

^chen  Hofe  den  kaiserlichen  Gesandten  vor  der 

Max  warnte,  so  musste  dies  sicher  abkühlend 

"T  hegen  mochte«  einwirken.  Tgl.  Mauren- 

"^tp.  Nr.  391  floer  ein  ähnliches  Gerücht, 

der  Zeitschrift  S.  243  ist  übrigens  diese 

itbet,  sondern  nur  für  Vecht  interessant* 

■  .en  KarPs  an  Max  und  Maria  vom  11.  Sept.  1550, 

juai  J551,  mit  völligem  Stillschweigen  übergangen. 

.  S.  715.]    Mit  der  Aussage  Quiclets  ist,  wie  Mauren- 

.   \,  269  richtig  bemerkt.  Nichts  anzufangen,  und  man  yer- 

.  recht,  weshalb  er  sie,  Zeitschrift  243,  aufs  Neue  besonders 

■liicbt. 

So  bleibt  uns  nur  die  unten  mitgetheilte  geheimnissvolle  Stelle  in 
der  Aufzeichnung  der  Königin:  'Dire  du  Fransois,  quy  doit  estre  dissi- 
mul6;  auMl  convient  que  ung  chacun  de  nous  d^monstre  avoir  contente- 
ment  de^  ce  qui  est  trect^  ä  l'occasion  de  nos  voisins/  Ich  wage 
nicht,  diesen  Satz  bestimmt  zu  deuten,  und  möchte  daher  aus 
der  Prüfung  der  über  das  Yerhältniss  des  Max  zu  Frankreich  vor- 
handenen Quellenstellen  nur  das  negative  Ergebniss  ziehen,  dass  wir 
hierüber  noch  nichts  Genaues  wissen.  Die  dann  im  Jahre  1551,  —  ob 
wirklich  erfolgte  oder  bloss  beabsichtigte  ?  —  Begrüssung  des  Max  durch 
den  von  König  Heinrich  II.  mit  einem  Briefe  abigesandten  Cardinal  von 
Ferrara  gestattet  eben  so  wenig  einen  Rückschluss  auf  die  frühere  Zeit 
als  die  Thatsache,  dass  Max  bei  der  Rückkehr  nach  Spanien  von  der 
Französischen  Flotte  verfolgt  und  ihm  ein  Theil  seiner  Habe,  darunter 
120  schöne  Spanische  Pferde,  abgenommen  wurde.  Aus  noch  späteren 
Jahren,  wo  Max  diese  Pferde  für  'alte  Esel'  erklärte,  Folgerungen  zu 
ziehen,  wäre  unrichtig.  Vgl.  Cal.  of  Stp.  Nr.  462/13, 479,  487.  Druf  f  el  743. 
Man  wird  nicht  feststellen  können,  ob  die  von  Karl  V.  verfolgten 
Pläne,  das  Kaiserthum  seinem  Sohne  Philipp  zu  sichern,  Gegenmassregeln 
^egen  Praktiken  seines  Neffen  waren,  oder  nicht;  dagegen  sehen  wir 
im  Jahre  1551,  dass  der  Kaiser  sich  mit  Projekten  zu  Gunsten  Philipps 
beschäftigt  und  die  Königin  Marie  ihren  Bruder  Ferdinand  auf  die  Even- 
tualität brieflich  vorbereitet. 

Bei  dem  Zusammentreffen  der  beiden  Brüder  auf  dem  Augsburger 
Reichstage  wich  Ferdinand  den  vorläufigen  Andeutungen,  welche  man 
machte,  fortwährend  ans.  Als  der  König  Ferdinand  dann  im  August 
dem  Kaiser  den  Wunsch  nach  Rückberufung  des  Königs  Max  aus  Spanien 
aussprach ,  war  man  im  kaiserlichen  Rathe  wohl  einen  Augenblick  der 
Ansicht,  im  Zusammenhange  mit  dieser  Frage  das  Successionsprojekt 
zur  Sprache  zu  bringen,  stand  aber,  in  der  Erwägung,  dass  eine  schnelle 
Durchführung  der  Angelegenheit  erforderlich,  und  diese  nur  in  der 
Königin  Marie  Gegenwart  möglich  sei,  davon  ab:  'Gombien  qu'il  eust 
sembl^  qu'il  donnoit  assez  occasion  pour  sur  ce  entrer  en  la  mati^e, 
toutesfois  —  consid^rant,  ce  que  ci-devant  j'ay  escript,  combien  il  Im- 
porte qce  tout  seit  entier  ä  la  venue  de  V.  M*^,  et  que  l'on  traicte 
ceste  affaire  sans  la  laisser  refroidir ,  et  que  sans  V.  Mt^  11  n'y  a  grand 
espoir  d'en  pouvoir  yenir  au  bout,  et  qu'il  est  apparent  qua  la  doabte 
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de  la  yenne  da  Y.  M^  le  tiroit  k  cecj,  et  qae,  €omme  Pon  dit,  la  fidm 
fait  saillir  le  lonp  da  bois  pour  non  entrer  k  faire  ce  qae  döBire  Päd- 
yerse  partie  •— la  r6iolation  a  eBt6  qae,  Bans  entrer  en  ladite 
mati^re,  Ponlay  debyroit  repr^senter Testat  des  affaires  d^Eipaigne*... 
Vgl.  Ranke  VI,  293  and  Y,  86.  Man  erkl&rte  sich  nach  mancherlei  Ein- 
wendungen schliesslich  damit  einverstanden,  dass  Max  im  M&rs  1561 
zarQckkehren  solle,  falls  dann  entweder  Karl  oder  Philipp  nach  Spanien 
gehen  könne ;  sei  dies  nicht  möglich,  so  solle  des  Max  Gemahlin,  Maria 
in  Spanien  die  Regierang  weiterfahren.  [Brief  des  Bischöfe  Arras  bei 
Ranke  YI,  294;  nach  Maar.  Zeitschrift  237  warde  durch  den  nach 
Spanien  abgesandten  Schmeckowita  indessen  auch  die  Rflckkehr  der 
Maria  lugesagt.]  Bis  dahin  gedachte  man  die  Suc^ssionsyerhandlang 
glücklich  durchzufahren.  September  10  kam  die  Königin  nachAagsboi^ 
und  es  begannen  Besprechungen  mit  Ferdinand,  yon  welchen  wir,  wie 
Gachard  S.  800  richtig  heryorhebt,  gar  keine  Kenntniss  besitzen;  ans 
einem  Briefe  des  Bischofs  yon  Arras,  1550  Dec.  9,  geht  nur  heryor,  data 
Ferdinand  die  Zuziehung  des  Max  zur  Berathung  yerlangte.  Man  ent- 
schloss  sich,  diesem  Wunsche  zu  willfahren  und  forderte  Max  zur  schien- 
nigen  ROckkehr  nach  Deutschland  auf.  Ygl  Maurenbrecher,  Zeit- 
schrift 237;  [sollte  das  Schreiben  Karls  vom  11.  Sept,  Maurenbrecher 
Karl  Y.  S.  265,  hieraber  Nichts  enthalten?]  Inzwischen  ergingen  sich 
die  Gesandten  des  Reichstags  in  Yermnthungen,  die  einer  sicheren 
Grundlage  entbehren.    Langenn  II,  318,  Druffel  Nr.  488,  495. 

Die  Abreise  des  Königs  yon  Böhmen  erfolgte  sp&ter  als  man  erwartet 
hatte,  Druffel  Nr.  527;  am  10.  Dec.  traf  er,  nachdem  die  Reise  sehr 
beschleunigt  worden  war,  in  Auesburg  ein,  Gachard  803,  Druffel 
Nr.  541.  [Die  Angabe  Maurenbrechers  Karl  Y.^  246,  er  sei  am 
17.  Dec.  gekommen,  beruht  auf  einer  Yerwechslnng  mit  1551.] 

Wenn  Karl  Y.  in  der  eiligen  Reise  des  Max  ein  Anzeichen  ent- 
gegenkommender Gesinnung  sehen  zu  darfen  geglaubt  hatte,  so  fand  er 
sich  yöUig  getäuscht  Am  12.  December  gsa>  Ferdinand  dem  Kaiser 
eine  Darlegung  Aber  die  Nothwendigkeit,  eine  Tarkenhalfe  zu  fordern 
und  brauchte  darin  Ausdracke,  welche  den  Kaiser  yerletzen  mussten; 
wenn  er  auch  dem  Bischof  yon  Arras,  der  aber  die  drohende  Gefahr 
einer  Entzweiuoff  der  beiden  Brader  mitihmyerhandelte,  entschuldigende 
Worte  si^te  und  darauf  hinwies,  er  habe  die  schriftliche  Eingabe  unter 
dem  Eindrucke  eines  am  22.  Noy.  mit  dem  Kaiser  yorgefallenen  Wort- 
wechsels geschrieben,  so  erschien  dies  um  so  mehr  dem  Kaiser  als 
nichtssagende  Redensart,  da  Ferdinands  ganzes  Yerhalten  durchaus  nicht 
den  Eindruck  machte,  als  bereue  er  seine  Haltung.  [Lanz  III,  S.  11-21, 
und  Ranke  Y,  86,  wo  nur  S.  87  Z.  16  die  ErwUinung  eines  Briefes, 
yon  dem  yorher  nicht  die  Rede  war,  yerwirrend  wirkt;  gemeint  ist  die 
Eingabe  Ferdinands  bei  Lanz  11  yom  12.  Dec;  als  Datum  gibt  Gachard 
irrig  den  14.  Dec.  an.] 

Weder  Ferdinand  noch  Max  gingen  auf  die  gemachten  Andentun- 
gen  ein ,  sondern  lenkten  bei  jeder  Gelegenheit  das  Gespr&ch  auf  einen 
andern  Stoff;  Lanz  III,  18,  Druffel  Nr.  549.  Yon  einer  Aeusserung 
des  Licenciaten  Gamez,  Max  missbillige  das  Zögern  seines  Yaters,  wasste 
Arras  nicht,  ob  er  sie  ganstig  oder  unganstig  deuten  solle.  Wieder 
wurde  beschlossen,  die  Königin  Marie  aus  den  Niederlanden  herbei- 
zurufen. Sie  kam  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  zu  Augsburg  an; 
am  1.  Januar  schreibt  Arras,  sie  werde  in  1  —  2  Tafen  kommen, 
Weiss  III,  481;  nach  Yandenesse  traf  sie  noch  am  Netgahrsabend  ein. 
Gachard  Yoyages  S.  444. 

Wann  nun  die  Yerhandlungen  eröffnet  wurden,  ist,  wie  bereits  oben 
erw&hnt,  nicht  genau  festzustellen.  Man  wird  jedoch  das  Eine 
behaupten  dOrfen,  dass  der  am  14.  Februar  erfolgte  Bchluss  des  Reichs- 
tags   nicht    abgewartet    wurde,    da    der    eigenh&adigen  Notii  König 
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FardinandB  infolge  »n  diesem  Tage  ihm  eine  Denkschrift  der  Königin 
flberantworiet  wnrde,  die  nicht  die  erste  in  der  Reihe  der  gewechselten 
Schriften  in  sein  scheint.  Einen  weitern  Anhaltspunkt  könnte  Tielleicht 
die  an  einer  Stelle  erw&hnte  Verhandlung  aber  die  TQrkenhQlfe  bieten, 
danach  gehört  dieses  Aktenstück  in  die  Zeit  ?on  Jan.  28  bis  Febr.  8 
(oder  10.) ;  ?gL  Anm.  1  zu  Nr.  Y. 

Die  Vernandlnng  über  die  damals  yon  König  Ferdinand  in  Ansprach 

genommene  Türkenhülfe  ist  Ton  Interesse  für  cde  Saccessionsangelegen- 
eit,  ihre  genaue  Beurtheilung  aber  bietet  noch  mancherlei  Schwierig- 
keiten. Dass  der  ?on  Ferdinand  ausgesprochene  Plan,  die  Reichsstftnoe 
um  Bewilligung  des  gemeinen  Pfennigs  zum  Zwecke  der  Türkenhülfe 
ansusprechen,  einen  lebhaften  Streit  zwischen  den  beiden  Brüdern  her- 
Torriei,  ist  nach  Lanz  III,  11  fg.  unzweifelhaft.  Am  22.  Not.  legte 
Ferdinand  seinem  Bruder  mündlich,  am  12.  [sie!]  Dec.  schriftlich  Nach- 
richten aus  Ungarn  vor,  'et  par  icelies  on  teoit  et  tenoit  pour  certain, 
que  le  Türe  youloit  prendre  Transilvanie ,  et  que  }k  dois  maintenant 
estoit  son  bassa  de  Bude  all6  lä,  ou  entrS  en  icelle,  ou  eetoit  aux 
confins;  semblablement  qu'il  avoit  faict  Commander  le  semblable  aux 
waywodes  de  Moldayie  et  Transalpina  de  faire,  et  venir  en  ayde  audit 
basisa  de  Bude,  pour  eulx  tous  •  ensemble  prendre  ladite  Transilranie  et 
se  sajsir  de  icmle,  et  que,  si  ce  n'adressoit,  estoit  en  Toulent^ 
Bustan  bassa  k  la  prochaine  saison  k  ce  faire,  si  les  affaire» 
du  Sophi  n'empeschassent  ledit  Türe'  Wenn  man  nun  aus  dem  Briefe 
Karls  an  Maria,  Lanz  S.  16,  sieht,  dass  dieser  dem  Könige  Ferdinand 
den  Vorwurf  machte,  er  streue  Nachrichten  über  die  Lage  in  Ungarn 
aas,  wie  er  sie  für  seine  Pläne  geeignet  halte,  (sSmant  nourelles  de 
Hongrie  telles  quHl  luv  a  sembl^  pour  seryir  k  ce  propos),  so  hat  man 
doch  entschieden  die  Pflicht,  nach  Möglichkeit  die  wirklichen  Verhält- 
nisse festzustellen. 

Aus  Bucholtz  VII,  244,  beziehungsweise  aus  den  Briefen,  welche 
Katona  mittheilt,  ist  zu  ersehen,  dass  Ferdinand  im  Jahre  1550  den 
Plan  fasste,  sich  Siebenbürgens  zu  bemächtigen  und  dass  sein  Geneiml 
Salm  darüber  mit  dem  Bruder  Oeorg  Martinuzzi  schon  im  Jahre  Torher 
Torhandelt  hatte.  Die  Königin  Isabella,  anfänglich  eine  eifrige  Gegnerin 
des  Mönchs,  hatte  den  Pascha  von  Ofen  zu  Hülfe  gerufen,  der  auch  mit 
Trappen  herannahte;  indessen  Hess  sie  sich  in  Unterhandlungen  ein  und 
schneb  demselben,  sie  bedürfe  der  Unterstützung  nicht  mehr,  und  darauf 
kehrte  der  Pascha,  auch  nach  einigem  Zögern,  wirklich  um,  S.  246,  nach- 
dem er  bis  auf  3  Meilen  an  Szolnok  herangekommen  war,  S.  251,  und 
seine  Vortruppen  ein  unglückliches  Gefecht  bestanden  hatten;  S.  247, 
YgIL  S.  249,  (über  ein  Gefecht  bei  Sagha,  S.  2ö0.)  Ausserdem  kamen 
mancherlei  Gränzräubereien  Tor.  Im  September  1550  liess  Ferdinand 
Szolnok,  welches  die  Türken  für  auf  ihrem  Territorium  liegend  erklärten, 
befestigen.  Obgleich  so  mancherlei  Streitigkeiten  obwalteten,  blieb  der 
Friede  sewahrt;  Casim,  der  Pascha  von  Ofen,  wurde  abgesetzt,  weil  er 
ohne  Befehl  Volk  bewaffnet  habe ;  er  schrieb  Entschuldigungsbriefe  an  den 
König  Ferdinand.  Ein  mächtiger  Angriff  Seitens  der  Türken  war  nicht 
zu  besorgen,  das  ersieht  man  zur  Genüge  aus  den  Berichten  des  Fran- 
zösischen Gesandten;  der  Sultan  erklärte  eben  im  Frülgahr  1551,  dass 
er  gerade  jetzt  selbst  keinen  Krieg  anfangen,  sondern  dem  Kaiser  die 
Verantwortung  etwaigen  Friedensbruchs  überlassen  wolle ;  Rib  i  e  r  II,  292; 
der  Afrikanische  Feldzug  Andrea  Doria's  vom  Jahre  1550  führte  nur  zu 
einer  schriftlichen  Erörterung  mit  dem  Sultan.  Lanz  III,  10,  Druffel 
Kr.  660.  Stroppiana  berichtet,  1551  Jan.  14,  von  der  Ankunft  eines  Tür- 
k^^hen  Unterhändlers  in  Augsburg,  der  über  die  Fortsetzung  des 
Waffenstillstandes  unterhandeln  sollte,  und  dem  allerdings  Ferdinand 
keine  Audienz  bewilligen  wollte:  einen  Monat  später  aber  meldet  er^ 
derselbe  sei  von  ihm  mit  dem  versprechen  entlassen,  'qu'il  observerait 
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exactemeDt  la  uete.'  [In  dem  folgenden  Tfaeile  dei  Satus  'qn'il  OA- 
rait  regier  £lraiiRer  anx  affairei  de  la  TranBilfanie*  iteckt  woU  ein 
Uebersetzuagsfebfer.]  Hatte  Moryaine,  der  Eagliscbe  Getandte  Jan.  7 
den  Fall  ina  Aoge  gefaeat,  dass  er  den  Kaiser  nach  Ungarn  werde 
begleiten  mÜBsen,  and  darauf  bin  QeldbedQrfniase  geltend  gemacht,  so 
niaEHte  er  am  7.  April  eine  Aensaernng  des  CardinalB  von  Trient  melden, 
'that  tbere  was  tikely  to  be  no  war  in  Hnngarj  this  year,  except  defen- 
■ive  Bliirmiabings  on  the  frontiers.'  Calendar  S.  66,  82.  Marillac 
spricht  allerdinga  öfter  von  kriegerischen  Aussichten  in  Ungarn  wie 
in  Afrika,  Uruffel  Nr.  540,  allein  stets  aind  es  blosse  Möglichkeiten, 
die  ihn  beschäftigen.  Der  Biacbof  lon  Arras  schreibt  Jan.  1  dem  kaiser- 
lichen Gesandten  in  Frankreich ,  aller  FranaOsiachen  Orosssprechereien 
ungeachtet  habe  man  Toa  den  TOrken  Nichts  au  befarchten,  Weiaa  111,480, 
<>nd  gleiche  Berichte  sandte  eicherlich  Halvezzi,  der  Ferdinandeiscbe 
lesandte  ana  Konstantinopel ,  da  er  noch  am  14.  Mai  bei  den  TOrken 
ie  neberlasBung  SiebenbQrgens  an  Maximilian  betrieb ,  ond  wenigstens 
Dn  Rnstan  Pascha ,  dem  leitenden  Minister  freundliche  Worte  erhielt. 
Lönig  Ferdinand  selbst  erklärte  damala,  als  er  mit  dem  Kaiser  von  der 
'flrkenbOlfe  sprach ,  nnd  Karl  ihm  erwidert  hatte ,  er  sähe  jetat  glflck- 
icherwelse  keine  von  dort  drohenden  Gefahren  (que  je  ne  Toye  qne  ea 
e  coustel-lä  il  y  enst  ponr  maintenant,  Dien  mercy ,  tant  de  necessit^, 
t  qo'il  se  aonvint  que,  s'il  y  avoit  qnelqne  moDTement  en  ce  coDatel-U, 
1  en  avoit  donn£  occaaion),  daas  er  hoffe,  dem  Türken  gegenQber 
ein  Verhalten  rechtfertigen  zu  können  nnd  Nichts  thnn  wolle,  waa  dem 
VafFenstillstand  zuwider  sei. 

Die  Erklärnngen ,  welche  Ferdinand  später  dem  Bischof  von  Arras 
lachte,  [Lanz  18  Z  10  t.  V.  ist  statt  'je'  sicher  'il'  zu  lesen],  lieaaen 
n  Karl  sogar  die  Hoffnung  aufsteigen,  dass  die  SncceasionsTerhandlnng . 
ielleicht  dadurch  gefordert  werden  kSnne,  dass  man  dem  dringenden 
Vnnsche  Ferdinands  bezaglich  der  TürkenhQlfe  nachgebe.  Ferdinand 
rklärte  sich  bereit,  einige  Tage  mit  der  Vorlage  zu  warten. 

Inzwischen  kam  die  KQnigin  Marie,  deren  Ankunft  Karl  abgewartet 
rissen  wollte.  Am  5.  Januar  wnrde  dann  die  Vorlage  hezQglich  des 
nr  TDrkenhOlfe  dienenden  gemeinen  Pfennigs  den  Ständen  übergeben ;  Qber 
lie  Erwägungen,  welche  dazu  fohrten,  wissen  wir  nichts.  Ein  Zusammen- 
lang  mit   der  Sncceasionsfrage  ist  hierbei  nicht  nacbznweisen. 

Die  erste  Antwort  der  Stände  war  ablehnend.  Unter  allgemeinen 
iledenaarten  sprechen  sie  die  Hoffnung  aus,  daaa  ein  gemeinsames  Vor- 
leben aller  christlichen  Potentaten  dereinst  die  Christenheit  von  dem 
jjrbfeind  befreien  möge;  der  König  werde  selbst  zum  Schulze  Sieben- 
lOrgens  das  Geeignete  rorkehren.  Man  möge  den  Frieden  für  jetit 
)ewabren ,  sie  seien  mit  Leistungen  gegen  Magdeburg  beladen  nnd  es 
verde  das  beste  sein,  wenn  man  diese  Angelegenheit  aof  dem  Concll 
rerbandele.  [Ündatirte  Cop.  St-A.  158/9,  168;  nach  Oreppi  3.  191  ist 
rielleicht  anzunehmen,  dass  man  diese  Antwort  vor  Jan.  10  ertheiltel.  Bei 
]er  Jan.  28  erfblgten  Beantwortung  der  königlichen  Replik  wich  das 
3ntBCbteD  der  Kurfarsten  von  dem  der  Forsten  ab.  Erstere  erklärten 
lieb  bereit,  die  eine  Hälfte  im  ersten,  die  andere  im  zweiten  Jahre  zn 
lezahlen,  wenn  der  König  durchsetze,  dasa  der  Kaiaer  von  der  Ergän- 
snng  des  zum  Magdeburger  Kriege  in  Anspruch  genommenen  Torraths 
ihsebe ,  da  sie  unmöglich  alles  zugleich  leisten  könnten.  Der  Fürsten- 
rath  aber  empfahl,  die  Kurfürsten  möchten  die  am  1,  April  zor  Ergftn- 
eang  des  Vorraths  in  Nürnberg  sich  versammelnden  ComnHasare,  unter 
]enen  alle  Kurfürsten  vertreten  waren,  mit  Vollmacht  versehen ;  bia 
Jafain  sei  ja  ohnehin  wegen  der  Fortdauer  des  Waffen atillstanda  nichts 
EU  besorgen;  Indessen  bewilligten  die  Fürsten  die  Erhebung  der  einen 
Q&lfte  am  1.  Attg.  1^1,  die  der  andern  fOr  das  folgende  Jahr;  für  den 
Fall  eines  Türkischen  Angriff  tollte  die  ganze  Summe  am  nftchiten 
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Aogasttermin  erlegt  werden.  Die  Fflrsten  stellten  jedoch  die  Bedingung, 
dass  anch  die  Knrfflrsten  beistimmen  müssten.    St.-A.  158/9,  171. 

•Die  darauf  ertheilte  Antwort  des  Königs  erklftrt,  er  habe  mit  den 
Kurfürsten  weiter  verhandelt,  wie  dies  auch  in  dem  Briefe  Nr.  U 
erwähnt  ist,  die  Kurfürsten  seien  dem  Beschlüsse  der  Fflrsten  und  Stände 
beigetreten.  St.-A.  158/9,  237.  „exhibitum  8.  Febr.^  (von  Stockhammers 
Hand)  „verlesen  den  10.  Febr.'*  (von  des  Schreibers  Hand).  Dem  ent- 
sprechend lautet  der  Beichstagsabschied  vom  14.  (nicht  10.)  Febr. 
§.  101—104.  [Mit  dieser  Darlegung  steht  flbrigens  das  Schreiben  Stock- 
hammers Nr.  579,  welches  eine  Aenderung  der  KurfOrsten  erwähnt,  die 
stracks  wider  der  Fflrsten  Beschluss  in  den  Abschied  gekommen  sei,  in 
direktem  Widerspruch,  und  ich  sehe  zwischen  den  verschiedenen  Zeug- 
nissen keine  Vermittlung;  vielleicht,  dass  die  Beichstagsakten  eines 
kurfflrstliehen  Archivs  Aufschluss  gewähren  könnten.  Vgl.  auch  ein 
Schreiben  Stockhammers  (Jan.  12)  St.  A.  158/9,  375J 

Obgleich  Karl  V.  in  seinem  Briefe  an  Marie  von  Ungarn,  Lanz  III,  19, 
die  Absicht  ausgesprochen  hatte,  'que  l'on  traicte  de  l'ung  et  de  l'aultre 
ensemble'  und  die  Hoffnung  hegte,  dass  die  Befriedigung  der  eifrigen 
Wflnsche  des  Königs  bezQglich  Ungarns  der  andern  Unterhandlung  förder- 
lich sein  könne,  scheint  man  dem  Könige  Ferdinand  dennoch  bedingungs- 
los gestattet  zu  haben,  die  Beihfllfe  des  Reichs  in  Anspruch  zu  nehmen ; 
wenigstens  ist  seine  Vorlage  bereits  Jan.  5  erfolgt  und  ein  Zusammen- 
hang der  beiden  Fragen  nicht  nachweisbar.  Ich  halte  es  nicht  fflr 
richtig,  wenn  Ranke  V,  88  aus  dem  Inhalt  des  Beichstagsabschieds 
schliesst,  dass  'damals  bereits  eine  Annäherung  z?rischen  den  Gliedern 
der  Familie  erzielt  worden  war,'  indem  darin  'zwar  die  Absicht  des 
Kaisers,  die  Belagerung  von  Magdeburg  von  Beichswegen  auszufahren, 
festgehalten  sei,  aber  die  Forderung  des  Königs  zur  Vertheidigung 
Ungarns  die  Beihfllfe  des  Reichs  zu  erlangen,  noch  mehr  in  den 
Vordergrund  trete.'  Zu  dem  Magdeburger  Unternehmen  sollte,  nach 
dem  schon  am  16.  Dec.  gefassten  Beschlüsse,  vgl.  Nr.  568,  das  Geld  ver- 
wendet werden,  welches  zur  Hand  war,  der  'Vor rat h',  auf  dessen  so- 
fortige Ergänzung  überdies  Bedacht  genommen  wurde;  König  Ferdinand 
aber  erhielt  Anweisungen  auf  die  Zukunft,  wie  1545  und  1548.  Die 
Correspondenz  zwischen  Herzog  Albrecht  und  Stockhammer  Nr.  562, 
579,  580  zeigt,  wie  wenig  Lust  selbst  Ferdinands  Schwiegersohn  zur  An- 
legung des  gemeinen  Pfennigs  hatte,  und  wie  stand  es  erst  bei  den 
übrigen  Ständenl  Sicherlich  hatten  diese  wenig  Furcht  vor  der  Drohung, 
dass  der  kaiserliche  Fiskal  gegen  die  Säumigen  procediren  solle. 

Die  Bankesche,  freilich  nur  als  Vermuthung  ausgesprochene  An- 
sicht, dass  'die  Vereinbarung  hierüber  ohne  Zweifel  die  übrigen  Ver- 
handlungen förderte,'  scheint  mir  deshalb  wenig  für  sich  zu  haben. 
Die  folgenden  Aktenstücke  zeigen,  dass  die  gegenseitige  Gereiztheit  nicht 
am  wenigsten  in  den  letzten  Stadien  der  Unterhandlung  hervortrat. 

Maurenbrecher  legt  sich  bei  Darstellung  des  zwischen  Karl  und  Fer- 
dinand über  die  Türkenhülfe  ausgebrochenen  Streites  die  Dinge  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Quellen  zurecht:  'In  den  ungarischen  Angelegenheiten',  so  er- 
zählt dieser  Schriftsteller,  'hatte  der  Gegensatz  habsbnrgischer,  ungarischer 
und  türkischer  Interessen  einmal  wieder  zu  einem  türkischen 
Kriege  geführt;  es  stand  damals  wieder  einmal  so,  dass  man  in  je- 
dem Augenblicke  einen  gewaltige  n  Ein  bruch  tfl  rkisch  erHeere  s- 
massen  befürchten  musste.  Und  da  lag  es  König  Ferdinand  nahe, 
sich  auch  dieses  Mal  an  das  deutsche  Beich  zu  wenden,  von  ihm  sich 
ein^  neue  Türkenhülfe  eu  erbitten.  Am  22.  N  o  v.  sprach  der  König  diesen 
seinen  Wunsch  dem  Kaiser  aus,  die  Einwilligung  des  Kaisers  als  selbst- 
verständlich voraussetzend;  er  dachte  jetzt  noch  vor  dem  Auseinan- 
dergehen der  Stände  sich  diese  Türkenhülfe  bewilligen  zu  lassen. 
Aber  Karl  erhob  ganz  unerwartete  Einsprache .' 


II.    Königin  Marie  aa  EOnig  Ferdinand. 
Wamong  tot  den  BBttaichlkgsit   derer,  die  Anderes  rttheii,  aucli  tot 
denen  des  M&z.    Tortchlag  einer  Unlerredang  in  der  Sehne  Gegenwut. 

„Honsienr.  En  au  que  ceulx  qni  vons  venillent  diverür  de 
prandre  la  conclnsion  tant  reqnise  ponr  le  commun  bien  de  la 
Chretient6  et  mentancmant  de  notre  maison,  prenvalement*  en  votre 
endroit  devani  ma  tonte  jnste  et  fidöle  admonision  et  enplicaclou, 
et  qne  je  V07  votrsdit  fils  fait  ang  de  ses  coaseillers ,  iadnit  par 
nonveaulz  consell  on  par  jennesse,  ce  que  Dien  ne  venille:  je  ne 
puia  d61aisser  de  roas  escripre  sea  deux  linee  ponr  l'extreme  et 
inÖTitable  danger,  en  quoy  Je  nons  TOf ,  ponr  toub  snplier  qne 
en  ce  cas  il  voaa  plaise  de  permettre  qne  ponr  le  demier  cop  je 
Toas  pnisse  dire  et  remonstrer  en  la  pr^nce  de  messieani  tos  denx 
fils  et  &  enlx  ce  qn'U  me  semble  convenlr.  Et  Je  snis  tenne  et 
~'^"~:6e  de  fair«  tant  vere  Dien,  vers  tonte  notre  maison,  et  selon 

ncöre  amonr  et  servltnde  qne  TOna  porte  &  certes." 


III.    König  Ferdinand  an  K&nigin  Harie. 
andlnng  mit  seinen  Söhnen   nicht  iveckmAssig   vor  gemeinsamer 

Rflckapraohe  mit  der  KDnigin. 
„Hadame.    Je  ne  ay  respondn  d'avaot  disner  a  TOtre  billet, 

ce  qoe  ay  en  &  fere  avecqneB  les  electenra  et  lenr  commie 
i'afere  de  l'aide  dn  Tnrk,  et  ponr  le  mesmeB  reapeete  n'ay 

traite  aTeeqnes  mes  enhns  de  I'afere  qne  saves  et  me  eecrives. 
mU  d^res  parier  &  moj  en  lenr  pr^sance,  me  samble  mienlx, 
ae  fa^e  d'avant  qne  je  traite  avecqnes  enlx  dndite  afere  qne 
b;  et  ainsy  suis  prompt,  qnaot  tous  plera  Ikce  fere,  metronver 
rs  vona,  mea  qne  aoeit  despnis  nng  heore  et  ne  me  sigoifiant 
e me  tronverar  avecqnes  enlx  vera  vons." 


IV.    EAnigin  Harie  an   König  Ferdinand, 
cblag  die  VerhaDdlang  in  Gegenwart  der  Torher  aa  nnterrichtenden 

Sohne  TorsDnehmen. 
„Honsienr.  Combien  qne  de  prinsanlx^  avoys  respondn  k 
man  qne  ce  qn'il  vona  avoit  plen  m'escripre  ce  ponroit  faire, 
il  Tons  plairoit,  tontesfois  depnia  a;  pensifi,  sonba  votre  cor- 
on,  qn'il  vandret  mienlz,  pniaqne  s'aves  parlö  avec  cenlx  k 
nons  avons  de  parier  sur  ce  qne  vons  dis  hier,  qn'il  vanldroit 
Ix  qni  Tensions  fait,  et  faire  l'ofioe  qn'il  vons  convient,  ponr 
dre  la  conclnsion  qne  deves  k  vons,   vob  enfius  et  k  tonte  la 
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Chrestientä;  ponr  quoy  faire  me  semble  yoos  ay  donn6  asses  veri- 
table  mati^re,  et  que  en  ce  ne  penlt  profiter,  que  oe  doit  estre  le 
demier  se  mess  [?]  que  dois  parier  ä  yons  en  leur  pr^sence.  Tontes- 
fois,  Monseigneur,  sMl  vous  semble  aatxement,  en  useray  selon 
Yotre  bon  plaisir,  paisque  par  ce  presaposeray  qa'U  n'a  question 
Sans  ce  faire  aultre  sangement^' 

Eäfenhflndig. 

V.    König  Ferdinand  an  Königin  Marie.^ 

„Madame.  II  me  semble  ponr  le  mieolx  de  me  trouver  pre- 
mierement  yers  vous.  Et  me  tronverai  apres  deuz  eures  comme 
— mande  de  bouche  par  Outzman." 

BigenMndig. 

i  Die  Briefe  II  — Y  sind  zwischen  der  Königin  and  Ferdinand  ge- 
wechselte kleine  nndatirte  Billets,  deren  Einordnang  an  dieser  Stelle 
erfolgte,  weil  sie  dem  Stadium  der  Yorberathung ,  als  man  noch  nicht 
auf  die  Einzelnheiten  einging,  anzugehören  scheinen,  und  weil  in  Nr.  III 
daron  die  Rede  ist,  dass  Ferdinand  mit  den  Kurfürsten  und  den  Ge« 
sandten  der  Abwesenden  über  die  TOrkenhQlfe  verhandelte,  was  in  den 
ersten  Tagen  des  Februar  der  Fall  war.    Ygl.  S.  175. 

Yielleicht  könnte  man  andererseits  geltend  machen ,  dass  Nr.  II 
'pour  le  dernier  cop*,  und  auch  lY  zu  sp&terer  Zeit  geschrieben  worden 
sei.  Eine  Entscheidung  wage  ich  nicht  zu  fällen;  auch  die  Anordnung 
der  Reihenfolge  II— Y  beruht  nicht  auf  handschriftlicher  Grundlage. 

VI.    Des  Römischen  Königs  Forderungen  bezüglich 
der  kaiserlichen  Yorschläge.^ 

„1.  Qne  joinctement  Ton  trecte  ayec  la  promocion  du  prince  k 
snsceseur  ä  Tempire  celle  du  roy  de  Bohäme  ponr  sucseder  au 
prince,  lequel  yenant  ä  estre  empereur,  luy  soit  roy  des  Romains. 

Et  semble  que  ce  pourra  donner  plus  de  goust  aulx  Aecteurs 
de  entendre  ä  la  promocion  du  seigneur  prince,  pour  estre  asseure 
que  en  son  absence  ils  seront  goayern^s  par  personne  ä  eulx 
agrtoble,  de  leur  langue,  fason  de  faire  et  connezion  des  pays, 
pour  estre  plus  promptemeut  meintenns.  Et  qne  ce  pourra  effaser 
le  scmpule  qu'ils  peullent  ayoir  du  prince  pour  non  estre  de  leur 
langue,  et  d*estr6  gouyemes  par  4trangers.  Que  selon  ce  faoldra 
sanger  Tescript  et  apräs  le  reyoir. 

2.  Le  roy  d^sire  estre  assenrö  que  ledit  seigneur  prince  ny  le 
roy  son  fils,  yenant  h  la  suscesion,  ne  se  mellent  du  gouyernement 
de  son  r^gne,  si  non  antant  qu'il  leur  en  donra  de  aarge  ^  selon 
qn'il  en  a  use  yers  sa  M*^. 

8.  Pareillement  que  Tintelligence  se  fiage  bonne  entre  le  roy, 
le  prinse  et  les  en&ns  du  roy;  et  qnMl  promeuye  qne  leconseille* 


a  Wahrscheintich  'concile*  zu  lesen. 

lUgetten  u.  Urk.  de«  16.  Jfthrh.  III.  i  A 
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a!c  lon  effed  et  exfcusioo,  aatant  qn^il  sera  possible;  ou  aoltre- 
ment,  B'il  ne  povoit  avoir  efect,  promovoir  par  aaltre  convenable 
moiens  le  meintenemant  de  la  foy  et  aoort  et  tmion  d'ioelle. 

4.  Que,  s'il  yenoit  quelqoe  rebellion  ä  Tempire,  estant  ledit 
seigneor  roy  empereor,  que  ledit  prince  luy  fa^e  tonte  deu  asistence 
pour  eslre  meintena  audit  empire  et  en  ses  royatilmes  et  paus« 
offrant  faire  le  reoiproqae  de  son  cost^. 

5.  Doiö  astenre  sa  M^  par  totis  moiens  amiables  promeuve  et 
aide,  qne  la  Transilvanie  puise  venir  ös  mains  dn  roy;  et  qne,  sy 
le  Tnrc  par  foroe  y  Yo(nl)8it  faire  qnelqne  empdchement,  aviser, 
qnelle  assistence  11  plaira  ä  sa  H*^  faire. 

6.  Sy  le  Tnrc  venoit  ä  rompre  la  treuve,  ä  qnoy  le  roy  ne 
iny  donra  occasion  et  trectera  tontes  choses  dn  sgeu  de  sa  M*^ ,  oa 
ponr  la  fin  de  la  treuve  ledit  seigneur  roy  dteire  savoir,  qnelle 
asistance  il  plaira  ä  sa  M*^  Iny  faire  ponr  le  reconvrement  dn 
royanlme  de  Hongrie  et  meiDtenement  dMcellny. 

7.  II  Iny  semble  qnMl  seroit  convenable  et  fort  nessesaire  de 
faire  nne  ligne  en  Tempire,  comme  estoit  celle  de  Swave,  aiant 
regart  qn'elle  fnt  en  main  de  sa  M^,  et  non  d'nng  particnlier. 

8.  Ponr  mienlx  establir  ceste  amiti«  et  donner  plns  de  con- 
tentement  anx  AUemans,  faire  le  mariage  de  monsienr  le  prince 
avec  nne  des  filles  du  seigneur  roy." 

Bigeihiidig  von  der  KOnifin  Marie  geteliriebeii. 

1  Die  froheren  Redaktionen  der  zwischen  Ferdinand  und  Philipp  am 
9.  M&rz  abgeschlossenen Capitulation,  welche  Manrenbrecher  S.  136'*' 
nach  deih  Original  miteetheilt  hat,  kennen  wir  nicht.  Es  scheint  mir 
aber  nicht  iweifelhaft,  dass  in  obiger  Aufseichnung  Einwendungen  Fer- 
dinands gegen  einen  früheren  Gapitnlationsentwurf  enthalten  lind,  welche 
ihrerseits  wieder  darch  das  Memoire  Nr.  VII  ihre  Beantwortung  finden. 
Da  einige  der  königlichen  Wansche  in  den  übrigen  Aktenstücken  nicht 
mehr  erwähnt  werden,  so  habe  ich,  in  der  Annahme,  dass  der  König 
schwerlich  erst  später  mit  so  weitabliegenden  Dingen ,  wie  .es  doch  die 
Siebenbürger  nnd  Tttrkenangeiegenheit,  sowie  die  Aufrichtung  des  Schwä- 
bischen Bundes  sind,  hervorgekommen  sein  wird,  das  Stück  hier  ein- 
gereiht. Die  unter  8)  erwähnte  Verheirathnng  Philipps,  welche  Ferdinand 
seit  langer  Zeit  wünschte,  Druffel  Nr.  1,  kommt  noch  Öfter,  Nr.  IX,  X, 
zur  Sprache  und  findet,  freilich  in  wesentlich  abgeschwächter  Form, 
auch  noch  in  dem  endgültigen  Texte  der  Capitulation  Platz.  Die  nähere 
Festsetzung  der  Verpflichtung  Philipps,  sich  als  Römischer  König  nicht 
ohne  Auftrag  in  die  Kegierung  Ferdinands  einzumischen,  sowie  denselben 
bei  Empörungen  etc.  im  Reich  zu  unterstützen,  ist  gleichftills  in  der 
Capitulation  berücksichtigt;  man  darf  auf  Orund  unseres  Aktenstftcks 
wohl  annehmen,  dass  diese  Punkte  vorher  fehlten.    Vgl.  Nr.  XIV. 

Von  Bedeutung  ft&r  die  Verhandlung  selbst  ist  die  an  erster  Stelle 
geltend  gemachte  Forderung,  dass  Maximilian  sofort  die  Nachfolge  nach 
Philipp  garantirt  werden  solle ;  nnd  zwar  lautete  der  Wunsch  des  Königs 
dahin,  dass  dies  den  Kurfürsten  gleichzeitig  mit  der  Philipp  betreffenden 
Vorlage  vorgetragen  werden   sollte.     Eine  Umändemng  der  verfassten 
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Schrift  wird  demgemftss  gefordert.    Die  Antwort  des  Kaisers  and  der 
schliesslich  vereinharte  Text  zeigen,  dass  dem  entsprochen  wurde. 

Besondere  Prflfnng  erfordert  der  dritte  Punkt;  er  ist  wesentlich  für 
die  Beurtheilnng  des  ganzen  Vertrags.  Ranke,  V,  92,  hat  in  der  in  die 
Gapitnlation  aufgenommenen  Bestimmung  Qher  dasGoncil  und  die  Erhal- 
tung des^  Glaubens  die  Befriedignng  eines  kaiserlichen  Wunsches 
gesehen:  'Ausdrücklich,  wie  wir  sahen,  verpflichteten  sich  sein  Bruder 
und  sein  Sohn,  die  Absichten  auszuführen,  welche  er  in  Beziehung 
auf  dasGoncilium  und  die  Einheit  des  Glaubens  hegte/  Vgl.  Mauren- 
brecher 248.  Nach  der  obigen  Aufzeichnung  sollte  man  jedoch  an- 
nehmen, dass  die  Erwähnung  des  Concils  ursprünglich  feblte,  und  dass 
erst  Ferdinand  sie  forderte.  Die  kaiserliche  Antwort  führt  zuerst  mit 
ziemlichem  Wortsehwall  aus,  wie  eine  besondere  Verpflichtung  des 
Kaisers  überflüssig  sei,  dagegen  eine  Bestimmung  bezüglich  des  Prinzen 
für  den  Fall,  dass  'le  pape  changeöit  de  voulent6  ou  que  par 
qnelqne  accident  la  chose  prenoit  plus  grande  longneur,'  zul&ssig  erscheine. 
Demsemftss  verpflichtet  sich  in  der  Gapitnlation  nicht  Ferdinand,  sondern 
nur  der  Prinz :  S'il  advenoit,  que  Dieu  ne  venlle,  que  du  vivant  du  dict 
seigneur  empereur  le  concile  indict  ne  s'acheva,  ou  qu'il  n'eut  la  fin 
que  l'on  pr^tend  et  d^sire  ponr  le  remMe  de  nostre  sainte  foy  et 
religion,  en  ce  cas  le  dict  seigneur  prince  a  promis  et  promect  d'assister 
pour  le  hon  eflect  d'icelluy  le  dict  seigneur  roy,  et  de,  au  deffault  du 
dict  concile,  fisvoriser  et  aider  [die  Worte  'et  aider'  wurden  erst  spftter 
auf  Ferdinands  Verlangen  zugesetzt  Nr.  X]  k  tonte  autre  voye  et 
moyen,  avec  lequel  l'on  puisse  donner  rem^de  auxdictes  affaires  de 
nostredict  saincte  foy  et  religion;  le  tont  sincerement  et  de  bonnefoy.' 
Von  einer  Verpflichtung  Ferdinands  besüglidi  des  Goncils  ist  in  dem 
ganzen  Aktenstücke  nicht  die  Rede. 

Die  bisherige  Deutung,  als  ob  die  Aufnahme  der  Bestimmung  über 
das  Goncil,  beziehungsweise  über  die  Herstellung  der  religiösen  Einheit, 
der  Restaurationspolitik  des  Spanischen  Kaisers  hätte  Vorschub  leisten 
sollen,  wird  jedenfalls  nicht  durch  die  Wahrnehmung  gestützt,  dass 
nicht  Karl,  sondern  Ferdinand  einen  darauf  bezüglichen  Artikel  vor- 
schlug, und  dass  nicht  Ferdinand,  sondern  Philipp  sich  darauf  ver- 
pflichten mnsste.  Aber  welche  Auffassung  hat  nun  an  deren  Stelle  zu 
treten?  Darf  man  hinter  dem  Ferdinandeischen  Vorschlag  die  Absicht 
suchen,  das  Goncil  gegen  etwaige  Gleichgültigkeit  Philipps  zu  sichern, 
oder  wollte  er  am  Ende  sich  die  Spanische  Unterstützung  bei  Exekution 
etwaiger  Verdammungsurtheile  des  Goncils  vorbehalten? 

Beide  Dentunpen  erscheinen  mir  wenig  wahrscheinlich.  Wenn  man 
sieht,  dass  die  kaiserliche  Antwort  den  Fall  ins  Auge  fasst,  'si,  que  Dieu 
ne  venlle,  le  pape  changeöit  de  voulentö',  so  eröffnet  sich  damit  ein 
Gedankenznsammenhang  ganz  anderer  Art  Man  wnssteim  kaiserlichen 
Rathe  wie  in  dem  Ferdinands,  dass  der  Papst  mit  der  Mehrzahl  seines 
Hofes  nichts  sehnlicher  wünschte,  als  vorbeizukommen  an  dem  Goncil, 
dessen  Gefahren  für  die  päpstliche  Herrschaft  Julius  III.  als  Gardinal 
Monte  hinlänglich  kennen  gelernt  hatte.  Nur  wegen  Deutschlands  glaubte 
man  damals  des  Goncils  zu  bedürfen,  dem  König  Ferdinand  aber  mochte 
ea  leicht  möglich  erscheinen ,  dass  Philipp  II.  nach  Karls  V.  Tode  es 
mit  Rücksicht  auf  seine  Spanisch-Italienischen  Besitzungen  für  vortheil- 
hafter  hielt,  mit  dem  Papstthum  sut  zu  stehen  und  den  Römischen 
Stuhl  mit  der  unbequemen  Goncilsforderung  zu  verschonen.  Dagegen 
wollte  er  dnrch  Aufnahme  der  Bestimmung  Vorkehrung  getroffen  wissen. 
Der  Gedanke,  dass  das  Goncil  eine  lediglich  vom  päpstlichen  Willen 
geleitete  Maschine  sein  könnte,  deren  Anathema  dann  der  Inhaber 
der  weltlichen  Macht  einfach  auszuführen  hätte,  ist  damals  wohl  schwer- 
lich bei  einem  kaiserlidien  Staatsmann,  geschweige  bei  den  Räthen  Fer- 

12 


♦  / 


180  1551  599,  VI— vn. 

dinands  aofgetaacht,  die  man  vielmelir  des  Latherthums  yardftchtigte. 
[Ygl.  Theiner  Acta  genuina  I,  473.] 

Wenn  man  sich  ins  Qedächtniss  zurQckraft,  dass  Kaiser  Karl  die 
am  14.  NoY.  Tom  Papste  erlassene  Bulle  wegen  der  Stellen ,  die  die 
Protestanten  verletzen  konnten,  eine  Zeit  lang  nicht  veröffentlichte, 
Drnffel  Nr.  548,  vgl.  auch  526,  532,  541,  552  [wo  Anm.  1:  'Dec.  27' 
zu  lesen],  dass  er  am  3.  Jan.  einen  j;eheimen  Protest  dagegen  aufsetzen 
Hess,  Maarenbrecher  159*,  so  wird  man  dieser  Auffassung  vielleicht 
eine  gewisse  Berechtigung  zuerkennen,  ohne  dass  sie  jedoch  nach  dem 
jetzigen  Stande  unserer  Quellenkenntniss  mehr  als  den  Werth  einer 
Coigektur  beanspruchen  könnte.  Für  historische  Wahrheit  wflrde  ich 
sie  nicht  aaszugeben  wagen. 

fll.    Kaiserliche  Antwort    aof   des   Königs   Ferdinand 

Forderangen.^ 

Max'  Wahl  soll  zugleich  mit  der  Philipps  betrieben  werden.  Nichtein- 
mischang  beider  in  Ferdinands  Begierang ;  nur  die  von  Italien  ist  Philipp 
zu  geben.  Die  Religionsfrage,  das  Concil.  Philipps  Krönung  als  Römischer 
König  durch  Ferdinand  als  Kaiser  bald  zu  biewirken;  dann  Philipp  zu 
Ferdinands  Unterstatzung  verpflichtet    Der  Schw&bische  Bund, 

des  Prinzen  Heirath. 

„Poar  respondre  de  la  part  de  Temperear  sur  les  poincts  qae 
le  roy  a  toach4  ä  la  reyne,  apr^s  avoir  vea  Tescript  dress^  poor 
adviser  sor  le  chemin  que  Ton  debvra  tenir  poor  negocier  avec  les 
eleoteors,  Ton  dit  aa  premier,  qae  saditte  M^  est  tr^s  contente 
qae  Ton  nögocie  joinetement  d'asseurer  la  saccession  en  Fem- 
pire  poor  le  roy  de  Boheme ,  afin  que,  parvenant  monsignear  le 
prince  ä  la  dignit^  imp^riale^  ledit  signear  roy  de  Boheme  seit  roy 
des  Romains;  qa'est  conforme  ä  rintention  de  saditte  M^,  teile 
qae  ledit  signear  roy  Ta  peu  congnoistre;  et  si  Ton  a  d^laisse 
d'en  faire  mencion,  est  afin  qae  Fang  n^empescha  Faaltre;  mala 
paisqae  est  en  opinion  qae  Fang  aydera  ä  aaltre,  pour  les  raisons 
par  loy  consid^rees  que  aa  nom  de  Diea  il  se  fa^e  ainsi;  et  Fes- 
cript  se  refera,  poar  proposer  joinetement  Fang  avec  Faaltre;  et 
se  poarsuyvra  le  toat  ensemble  jasques  au  parfaict,  ne  fat  que 
Fon  Vit  qae  cela  traversa  Faaltre  n^gociation,  aaquel  cas  il  seroit 
bien  que  le  roy  consentit  que  Fon  s^en  d^partit,  prenant  toates 
telles  asshearances  dadit  signear  prince  qu^ü  voaldra,  ä  ce  qa'il 
le  choisira  poar  roy  des  Romains,  parvenant  luy  k  Fempire,  et  tiendra 
la  main  A  ce  qae  les  ^lectears  le  consentent;  mais  si  de  ce  coap 
Fon  le  peolt  achever,  tant  miealx,  et  sera  ce  qae  sa  M^  Imp. 
plas  d^sire.* 

Aa  second,  Fon  respond  qa'il  est  raisonnable,  et  aussi  a  il  estö 
tpache  aa  roy,  que  Fon  entend  que,  venans  lesdit  signears,  prince 
et  roy,  ä  estre  asshear^s  de  la  saccession  en  Fempire,  ils  ne  se 
meslent  de  Fadministration  dUcellay  plas  avant  qae  voaldra  le 
signear  roy,  pendant  qa'il  tiendra  la  dignit^;  et  do  ce  sera  bien 
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qoe  les  lettres  et  assheurances  s'en  d^peschent  en  tris  bonne  et 
shenre  forme  et  au  contentement  dudit  signeur  roy;  seuUement  ooii- 
siddre  Ton,  quMl  seroit  convetiable  d*adviser  dois  maintenant  sur 
ang  point  qoe  depend  de  cecy ,  qn'est,  comme  ledit  Bigoenr  roy 
prötend  faire  de  Tltalie,  parvenant  lay  ä  la  dignit^  imperiale.' 
Et,  tont  bien  pesö,  Ton  voit  combien  il  empörte  de  tenir  Toeil  et 
soDgneux  regard  ä  la  quietude  et  tranquillit^  de  laditte  Italie,  puis- 
qae  il  y  va  tant  pour  eviter  les  grans  troables  que  de  la  coromo- 
tion  de  Tltalie  socc^dent  ordioairemeDt  en  toote  la  Chretient^,  et 
Ton  congDoist  Thamear  des  potentats  de  laditte  Italie,  les  partia- 
lit^s  et  divisions  qae  sont  en  icelle,  les  cerveaulx  et  vonlentez  des 
particnliers  de  laditte  nation,  iDolinez  ä  cboses  nouvelles,  troubles 
et  moavements.  Et  se  peu^  rememorer  et  coosiderer  Testat  anqael 
le  tont  estoit  jasqaes  apr^s  le  coronement  de  S.  M*^,  ce  qa*il  a 
Consta  de  les  redayro  ^s  termes  oü  le  tont  se  retreuve,  le  peu  de 
moyen  qae  Ton  en  enst  heu  sans  la  grande  part  qae  saditte  M^  a 
en  icelle  avec  sa  puissance,  que  ne  se  pourroit  ainsi  soustenir  par 
aultre,  ny  aultrement  qae  snyvant  le  mesme  chemin  que  saditte 
M^  y  a  tenn,  oultre  ce  que,  pour  le  continuer,  et  afin  que  Ton 
porte  le  mesme  respect  que  a  S.  M*^  ä  celluy  qu'en  aura  la  Charge^ 
il  est  requis  d'y  avoir  laditte  part,  laquelle  toutesfoys  ne  suffiroit 
sans  Tumbre  de  Tauctorit^  de  Tempire,  pour  joindre  avec  ce  que 
Ton  y  a  Tinclination,  et  d^votion  des  feudataires  et  republiques;  et 
Ton  vient  ä  doubter  que,  qui  nV  aura  le  mesme  regard  et  corres- 
pondence  que  du  passe,  cecy  ne  se  pourra  soustenir;  et  ledit 
signeur  roy  aura  assez  ä  faire  en  Tempire,  par  oü  il  sembloit  quo 
ledit  signeur  roy  pourroit  dois  maintenant  asseurer  ledit  signeur 
prince,  et,  —  ä  l'exemple  de  ce  que  sa  M^  Imp.  a  us6  envers 
icelluy  quant  ä  l'empire  en  la  nation  Germanique,  de  luy  en  laisser 
Tadministration  et  gouvemement  pendant  quMl  en  a  est6  absent,  — 
que  aussi  il  laissa  audit  signeur  prince  le  gouvemement  et  admini- 
stration  de  Tltalie,  tousiours  qu'il  sera  absent  d'icelle,  que  ne  luy 
pourra  synon  toumer  ä  prouffit;  et  sera  descharge  de  ce  coustel  lä, 
et  ledit  signeur  prince  accomod6  pour,  ce  moyenant,  tant  mienx 
soustenir  oe  quMl  y  tient,  et  Eviter  la  confnsion  dessus  mencion^e 
que  torneroit  ä  grande  desreputation  dudit  signeur  roy;  et  ce  non- 
obstant  se  pourroit  ledit  signeur  roy  retenir  la  reprinse  des  fiefs 
prindpaulx,  comme  Mantoue,  Montferrat,  ce  que  le  duc  de  Ferrare 
tient  de  Tempire,  et  aultres  semblables  que  se  pourroient  spedfier, 
et  ce  pour  tant  plus  donner  ä  congnoistre,  que  toute  ceste  admini- 
stration  dependroit  de  la  dignitö  imperiale;  et  que  au  surplns  ledit 
signeur  prince  gouverna  le  tout  et  nsa  d'enti^re  Jurisdiction  vaiUa- 
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blement,  afin  qae,  comme  dit  est,  il  fut  respect«  des  poteotats  fea- 
dataires  et  republiqaes  dUcelle. 

Quant  an  troisiesme,  en  ce  qne  tonche  sa  M^  Imp.,  il 
n'y  a  pourquoy  entrer  en  capitulation  ny  articles,  puisqne  ce  que 
la  tonche  a  ja  son  cbemin  et  voit  Ton  le  debvoir  qu'elle  a  rendn 
et  rend  en  tont  ce  qne  convient  an  b6n6fice,  non  senile  ment  dn 
Saint  empire,  mais  encoires  de  tonte  la  Chretiente.  Et  eile  est 
bien  d^liber^e  de  demenrer  en  ceste  mesme  vonlent^  et  y  faire 
tont  ce  qne  Iny  sera  possible,  et  mesmes  en  ce  qne  toncbe  le  con-* 
eile,  et  ledit  signenr  roy  sgeit  de  qnel  zMe  et  affection  eile  y 
proc^de;  et  il  n^y  a  riens  qne  plns  eile  desire  en  ce  monde,  qne 
de  veoir  ledit  concile  bien  acbev^,  et  procnrer  qne  Ton  en  tire  le 
frnyt  dnqnel  la  Chr^tientö  ha  grand  boßoing;  et  avec  le  soing  qne 
saditte  M*^  Imp.  en  tient,  il  fanlt  esp^rer  qne  tost  Ton  en  verra 
la  bonne  fin,  on  dn  moings  qne  Ton  congnoistra  ce  que  Ton  en 
debvra  attendre;  et  si,  qne  Dien  ne  venlle,  le  pape  changeoit  de 
Youlent^,  on  qne  par  qnelque  accident  la  chose  prenoit  plns  grande 
longnenr,  et  qne  dn  vivant  de  sa  M^  Ton  n^en  pent  veoir  la  fin 
dteiree,  il  est  bien  convenable  qne  ledit  signenr  prince  soit  oblige 
d'assister  ponr  procnrer  lors  de  son  ponvoir  le  bon  effect  dndit 
concile,  et  de  sync^rement  et  de  bonne  foy  correspondre  andit 
signenr  roy,  pourle  promovoir  par  tons  moyens  convenables  et  de, 
an  deffanlt  dndit  concile,  procnrer  anltres  exp6dients,  ponr  sonstenir 
la  foy,  accord  et  nnion  d'icelle. 

Le  qnattriesme  point,  qn^est  ponr  estre  assiste  ledit 
signenr  roy,  qnant  il  sera  emperenr,  dndit  seigneur  prince  en  cas 
de  rebellion  en  Tempire,  et  d'estre  ayde  d'icellny  avec  Tonffre 
qne  ledit  signenr  roy  faict  reciproque,  parvenant  ledit  signenr 
prince  ä  estre  Corona  roy  des  Romains,  la  chose  lüy  tonchera  de 
si  pr^,  qu'il  ne  pourra  d^laisser  de  Tassister  de  son  pouvoir,  puis- 
qne ce  qne  se  ponrroit  perdre  de  Tanctorite  imperiale  soubs  Fad- 
ministration  dndit  signenr  roy  Iny  viendroit  aussy  apr^s  ä  preju- 
dice ;  et  ponr  Tinteresser  en  cecy,  puisqne,  sans  y  avoir  part  il  na 
seroit  raisonnable  qn'il  pourta  les  frayz  et  charges,  il  seroit  reqnis 
qne  ledit  signenr  roy  s'obligea  endedens  temps  certain  prendre  la 
corone  imperiale,  fut  ä  Rome  on  allienrs,  actendn  qu'il  ne  pourra 
faire  roy  des  Romains  qu'il  ne  soit  corone  emperenr ;  et  ponr  par- 
venir  ä  se  pouvoir  coroner  ledit  signenr  prince  iny  fera  bien  bonne 
assistence ;  et  aussi  sera  il  nec^ssaire  qu'il  asshenre  dois  maintenant 
ledit  signenr  prince  de  temps  certain,  dedens  leqnel,  apres  avoir 
prins  la  corone  imperiale,  il  Iny  donne  moyen  de  se  pouvoir  coroner 
roy  des  Romains;  et  dois  lors  en  avant,  estant,  comme  dit  est, 
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ledit  signear  prioce  faicl  roy  des  Romains,  il  sera  Obligo  de 
rassister  contre  tous  cenlx  que  vouldroieot  mouvoir  rebellion  audit 
sainct  empire.  Et  quant  anz  anltres  royaulmes  et  pays  qu'il  pos- 
sMent  et  poss^deront,  ils  tieodront  mntuelle  correspondence  ponr 
s*ayder  Fang  Taaltre  en  tout  ce  qo'ils  pourront,  tenans  soiog  Tang 
de  Taultre  comme  d'aultre  soy-inesmes,  et  oomme  ils  feroient  chacun 
respectivemcDt  en  lear  propre  cas;  puisque  ce  doibt  estre  de  tous 
une  mesme  cbose  et  ly6e  indissolablement ,  oultre  le  parentaige  et 
si  estroicte  allyance  d'amonr,  sync^re  et  enti^re  affection.  ^ 

Au  cinquiesme  et  sixiesmef  il  n'yaeniceulx  cbose  pour 
traicter  pendant  les  beureox  joors  de  saditte  M^  Imp. ,  que  Dien 
doint  soient  longs,  comme  reqoiert  le  ben^fice  publique,  puisque  le 
tout  est  entre  les  mains  de  saditte  M^  et  Texperience  du  passi  a 
monstri  au  roy  que  sa  youlent^  a  este ,  comme  aussi  eile  est ,  de 
faire  tousiours  pour  luy,  le  bien  de  ses  royaulmes  et  pays  tout  ce 
qu'elle  peult;  et  apr^s  iceulx  et  venant  ledit  signeur  prinoe  ä  la 
dignite  de  roy  des  Romains  il  y  fera,  comme  il  est  contenu  an 
quattriesme  point,  auquel  a  estä  respondu  cy-dessus. 

Au  regard  du  septiesme,  c*est  cbose  sur  quoy  il  sera 
bien  adyiser,  pour  veoir  ce  que  Ton  y  pourra  faire  et  avec  quel 
fondement,  et  plus  esclarcir  les  moyens  que  Von  en  auroit,  et  les 
articles  ^squels  Ton  vouldroit  pretendre,  et  adyiser  sur  le  forme  que 
Ton  debyroit  tenir  pour  entrer  en  ceste  n^gociation  et  ayec  qui. 

Sur  le  dernier   point  Ton  respond  que  Ton   ne  s^uroit 

trop  lyer  ceste  amytie,  que  se  pretend  debyoir  estre  ayec  Tayde 
de  Dieu  indissoluble ,  et  si,  a^tant  que  Ton  puisse  paryenir  ä  s'ass- 
heurer  comme  Ton  dösire  des  electeurs  et  d'ung  cbacun  d'eulx,  il 
sera  bien  qu'il  se  fa^ ;  mais  sy  non,  et  qu'il  faillit  que  ledit  signeur 
prince  designa  aultrement  quant  h  sa  personne  ^  il  seroit  requis, 
Selon  Testat  qu'il  luy  fauldroit  suyyre,  regarder  ä  party  que  luy 
seroit  le  plus  conyenable  pour  s'accomoder^  mais,«y  paryenant,  qu'il 
fauldra  arrester,  le  plustost  qu'il  sera  possible,  ledit  mariaige." 

1  Das  obige  Aktenstück  ist  ein  Memoire  von  der  Hand  des  Bischofs 
yon  Arras,  in  welchem  die  von  der  Königin  dem  König  Ferdinand  zu 
ertheilende  Antwort  auf  dessen  vorgebrachte  Bedenken  ausgeführt  ist. 
Pas  von  der  Königin  eigenhändig  nach  dem  Arras'schen  Memoire  ent* 
worfene  Gutachten  ist  in  Nr.  7  der  Successionsakten  enthalten  und  mit 
der  Aufschrift  von  Ferdinands  Hand  versehen:  'presentata  14  Februarii'. 
Es  fängt  an: 

„Que  est  Hntensioq,  de  sa  M.,  comme  il  a  desclair^  au  roy,  de 
parvenir  k  Pefect  de  celuy  article.  Et  s'il  n'en  n'a  fait  mencion  de  dois 
astenre  et  joinctement  le  trecter,  ce  n'a  est^  sinon  par  craincte  que 
l'une  n^gociation  enlt  peu  distourber  l'aultre,  on  faire  la  negociation 
plus  dificile.  Mes  puls  qu'il  semble  au  roy  qu'elle  en  sera  plus  facille, 
^a  M^  est  bien  d'advis  que  Ton  le  trecte  joinctement  etc.*<  [Fortjsetzun^ 
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wie  oben].  Möglich  ist  aber  auch,  dass  die  Königin  selbst  die  Antwort 
entwarf  und  Arras  nur  eine  Gopie  fertigte ;  ein  Beweis  für  die  Autor- 
schaft des  Bischofs  Arras  liegt  nicht  Tor,  wenn  man  nicht  den  folgen- 
den Brief  Nr.  YIII  der  Königin  als  einen  Wink  auffassen  will,  den  der 
Minister  bei  der  Arbeit  beachten  sollte. 

2  Vffl.  Nr.  VIII. 

3  Obige  Erörterung  aber  die  Stellung  Italiens  bildet  den  Ausgangs- 
punkt für  die  Verhandlung  Aber  das  Italienische  Vikariat;  vgl.  Nr.  XIII. 
Es  finden  sich  oben  schon  alle  Hauptpunkte  angedeutet,  man  wird  bei 
Vergleichung  mit  dem  Texte  der  Ferdinandeischen  Urkunde  selbst 
manche  wörüiche  Uebereinstimmung  finden. 

4  Man  sieht  nicht  klar,  ob  die  genauen  Bestimmungen  über  die 
Kaiser-  und  Königskrönung,  welche  auch  in  die  Capitulation  aufgenom- 
men wurden ,  erst  jetzt  Angesichts  des  Ferdinandeischen  Verlangens  nach 
Unterstützung  aufgestellt  wurden,  oder  schon  früher  aufgenommen  waren. 

VIII.    Königin  Marie  an  Bisehof  Arras.^ 

Betreibung  der  gleichzeitigen  Wahl  des  Königs  von  Böhmen;  falls 

diese  durdiführbar,  zuzugestehen. 

,,Mon8ieur  d* Arras.  J^avois  oubli^  de  vous  dire  que  j'avois 
ausy  pens6>  que  fon  poroist  aviser,  s'il  ne  viendroit  k  propos  de 
respoodre  sur  ce  que  le  roy  de  Bohämea  dit:  'qu'il  seroit  content, 
que  Ton  delessat  de  joinctement  trecter  avec  les  61ecteurs  pour 
luy«'  que,  aiant  sa  M^  treuve  o^cesaire  que,  pour  le  bien  et  sonte- 
nement  de  Tempire  les  deux  maisons,  y  aie  part,  qu'il  Iny  semble 
mienlx,  comme  il  avoit  fait  aussy  au  roy,  que  Ton  assentit,  sy  Ton 
poroist  joinctement  achever  ceste  n^gociacion ;  car  par  ce  boult  on 
la  feroist  avec  une  despence,  et  sy  Ton  voioit  que  l'ung  cmp^choit 

l'aultre,  que  lors  oo  viendroit  assez  ä  tamps  de ,  demonrant 

n^anmoins  le  prince  oblige  ä  sa  promocion,  comme  Tescript  le  con- 
tient,  puisqne  se  fait  pour  le  bien  de  Tempire  et  de  toute  notre  maison.^^ 

Eigenhftndig, 

^  Das  obige  Billet  wurde  in  dem  Stadium  der  Verhandlung  geschrie- 
ben, wo  man  den  König  Ton  Böhmen,  durch  das  Zugest&ndniss  gleich- 
zeitiger Werbung  bei  den  Kurfürsten  auch  für  ihn,  zu  gewinnen  suchte, 
nachdem  derselbe  vorher  erklärt  hatte ,  er  lege  auf  diese  Zusage  kein 
Gewicht.  Man  wird  sich  die  Sache  so  zu  denken  haben,  dass  anfänglich 
beabsichtigt  wurde,  zwar  dem  Maximilian  die  Nachfolge  nach  Philipp 
durch  den  Familientraktat  zu  sichern,  nicht  aber  sofort  dies  den  Kur- 
ftkrsten  vorzutragen,  und  dass  man  letzteren  bloss  bezüglich  Philipps  An- 
träge machen  wollte.  Es  scheint  mir  nun  unzweifelhaft,  dass  dies  erst 
geschehen  konnte,  nachdem  in  Nr.  II^IV  die  Zuziehung  des  Max  bewilligt 
worden  war;  dann  aber  ist  auch  wohl  anzunehmen,  dass  die  obige  Er- 
örterung vor  der  in  Nr.  XIII  betonten  Veränderung  in  der  Haltung  des 
Max  erfolgte. 

IX.    „Mo i ans.*** 

a)  „De  aprfes  avoir  conclu  sur  qui  on  doli  pratiquer,  que  Ton 

la  voluntä  des  äectenrs,  et  Sil  Ton  trouve  trop  de  difigulti 

d'avoir  la  ti^rce  personne,  que  Ton  ce  assenre  d'eux,  venant  Tnng 

ä  difficttlter,  qu'ils parle  bien  de  Tempire  celuy 

qua  Ton  au  
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Nota:  La  determination  de  sa  H^: 

Oa  sinon  qae  le  roy  et  son  fils  se  obligent sa  M^  ä 

desider promoyoir  le  prinse  de  la  mesme  affection  que 

a  fait  sa  H^  le  roy. 

b)  Le  troirifime   moien  seroit la  chose   trop 

difficile  k  executer  d'avoir  une  ti^rce  personne,  que  le  roy  et  son 
fils  se  obligent  de  faire  son  extreme  qae,  lay  yenant  ä  estre  enipe- 
rcnr,  de  procarer  pour  le  prince  h  le  faire  roy  des  Romains  et  qae 
ce  ce  fa^e  sans  faction.  Et  lay  donnant  cependant  le  vicariat 
en  Italie. 

Et  qae  cependant  le  prince  gagne  credit  en  la  Gerroanie  poar 

-- tenant  avec  soy  bonne depersones  prinsipales 

ayec  lay  se  accomodant  anlx  langage  et  aultrement 

Nota:  Cy  en  ce  cas  le  mariaige  se faire/' 

Eigenhftndig  ron  der  Königin  Marie. 

1  Die  schlechte  Schrift  der  Eönigin  habe  ich,  wie  man  aas  den 
Lücken  sieht ,  an  entscheidenden  Stellen  nicht  za  lesen  yermocht 
Der  Sinn  scheint  folgender  zu  sein:  Nach  Feststellung  der  Frage,  ob 
bei  den  EurfQrsten  die  Erhebung  Philipps  allein,  oder  auch  zugleich  die 
des  Max  betrieben  werden  solle,  wollte  man,  MU  die  sofortige  Aufstel- 
lang  eines  Coadjutors  nicht  durchführbar  sein  sollte,  den  Kanürsten  ein 
Versprechen  abgewinnen,  künftig  deigenigen  zu  wählen,  welchen  man 
ihnen  vorschlagen  würde,  also  zuerst  Philipp,  dann  Max.  Der  Kaiser 
wollte,  von  den  Kurfürsten  vorläufig  absehend,  den  König  Ferdinand 
und  Max  verpflichten,  die  Erhebung  Philipps  eifrig  fördern  zu  wollen. 
Drittens  wurde  eine  Verpflichtung  der  beiden  Deutschen  Habsburger 
in  Aussicht  genommen,  die  Königswahl  Philipps  nach  Karls  Tode  zu 
betreiben,  doch  unter  sofortiger  Entscheidung  üoer  Italiens  Zukunft. 

Ueber  die  Einordnung  des  vielleicht  nach  völliger  Entzifferung  einen 
andern  Sinn  ergebenden  Aktenstückes  habe  ich  Bedenken;  sie  ist  vor- 
genommen, weil  die  kurze  Erwähnung  das  'vicanat  d'Italie*  die  Existenz 
von  Nr.  VII  voraussetzt.  Andererseits  aber  könnte  man  vielleicht  geltend 
machen,  dass  dort  bereits  die  sofortige  Erhebung  der  *ti^rce  per- 
sonne' aufgegeben  sei.  Die  Art,  wie  von  der  Heiraw  (des  Prinzen  mit 
einer  Tochter  Ferdinands)  die  Rede  ist,  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
das  Billet  nicht  dem  Römischen  Könige  zukommen  sollte,  sondern  von 
der  Königin  zu  eigenem  Gebrauch  nötirt  wurde,  oder  vielleicht  dem 
Bischof  von  Arras  Gesichtspunkte  bezeichnen  sollte,  nach  denen  er  ein 
Memoire  zu  entwerfen  hatte.  Aus  dem  Umstände,  dass  die  Papiere  in 
Wien  liegen,  ist  es  nicht  möglich,  einen  Schlnss  zu  ziehen;  dort  sind 
Papiere  der  kaiserlichen  und  der  Ferdinandeischen  Kanzlei  in  demselben 
Packet  vereinigt. 

)L    Des   Königs  Ferdinand  Glossen  zu  dem  Entwürfe 

der  Capitulation:^ 

„a)  fere  mencion  que  a  ce  semble  bon  et  nescesaire  k  sa  M^. 

b)  sy  le  survit  [ausgestrichen]. 

c)  par  tous  bons  amiables  et  conv^nables  moiens  sans  user 
de  force,  constrainte  ny  mines. 

d)  des  asteare. 
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e)  Et  en  cela  feroit  sa  11^  et  le  dict  seigneur  prince  tout  lear 
loial  deyeoir  et  aquist. 

f)  Qae  est  faSüy  et  doeit  estre  pour  contraire:  asaveoir  que 
aussy  bien  pour  le  roy  de  Boheme,  comme  pour  le  dit  seigneur  prince. 

g)  Mes  en  cas  que  les  61ecteurs  yonlsisent an  prince 

seul,  que  ne  le  yoqIoüs  empeschief  ne  poursnivre  ä  contrarier. 
Mes  que  cj  apräs«  qaant  verrons  estre  la  comodit^,  le  pnisions 
fere,  et  anssi  qne  ledit  seignenr  prince  soeit  tenu  h  le  procurer, 
soliciter  et  ponrmouvoir  pour  notredit  fils  de  toai  son  pouYoeir  et 
sinc^rement  et  de  bonne  foj  et  ponr  nnl  aultre,  nj  son  propre 
fils  aussj. 

h)  ou  k  la  goubernacion  de  l'empire  apr^s  nos  jours  comme 
roy  des  Romains. 

y)  que  aussitost  que  le  trespas  de  sa  M^  advint,  qne  Dien 
par  sa  bontö  et  cl6mence  longuemant  yenille  conserver  et  entrayner, 
qne  yncontenaut,  et  d'avant  et  apr^s  qni  vigne  ä  estre  conrone 
empereur,  sera  tenu  de  aider  et  mainteuir  ledit  seigneur  des  Ro^ 
mains  ä  son  gouyernement,  dignitä  et  auctorite,  sinceremant  de  tont 
son  poyeoir. 

k)  et  aider. 

1)  de  estre  61ut  et  couronä  en. 

m)  aussy  le  dit  seignenr  prince  ni  fit  Tassistance  et  aide  desns 
mencion^e  andit  seigneur  roy,  que  ledit  seigneur  roy  ne  fast  aussy 
tenu  ä  le  aider  ou  promodr  ä  son  election,  ne  couronement  de  roy 
des  Romains,  et  aultres  articles  desns  mencionn^s. 

o)  a  estre  assurö  des  61ecteurs. 

p)  endedans  tel  tamps  aprös  ladite  asurance  consomera  ledit 
mariage.'^ 

EifenbAidif. 

1  Die  obigen  Notizen  Ferdinands  sprechen  Wflnsche  aus  nach  Ver- 
änderung des  Textes  der  festzustellenden  Gapitulation ,  Mauren- 
brecher 136*,  und  zwar  wird  man  behaupten  dflrfen,  dass  die  Vorlage, 
auf  welche  sie  sich  beziehen ,  nur  mehr  geringe  Verschiedenheiten  von 
dem  schliesslich  vereinbarten  Texte  darbot.  Seine  Forderungen  wurden 
meist  berücksichtigt  und  es  ist  daher  nicht  schwierig,  die  Stellen  nach- 
zuweisen, auf  welche  sie  sich  beziehen: 

a)  S.  136*  Z.  14  V.  U. ;  b)  Z.  6  v.  U.,  wobei  nur  auffallend,  dass  in 
der  obigen  Aufzeichnung  dieser  Zusatz  wieder  ausgestrichen  ist;  c)  Z.  8 
V.  U.;  d)  S.  187*  Z.  1  v. 0.;  e)  Z.  6  v.  0.;  f)  Z.  9  v.  0.;  g)  Z.  15  v. 0. 
h)  Z.  12  V.  ü.;  y)  Z.  4  v.  ü.;  k)  S.  138*  Z.  4  v.  0.;  1)  Z.  17  v.  0. 
m)  Z.  18  V.  U.;  n)  ist  von  König  Ferdinand  nicht  ausgefällt  worden 
bei  o)  muss  ich  auf  die  Deutung  verzichten ;  p)  bezieht  sich  auf  S.  186* 
Z.  18  V.  U. 

XI.    Königin  Marie  an  König  Ferdinand.^ 
„Monsieur.   J'obliay  hier  au  soir  k  vous  envoier  Tescript  qu^il 
vons  avoit  plut  me  Commander,  mes  y  satisfaiß  pr^ntemeot.    Sa 
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W*  ft  coDclat  Bur  le  trectä  consa  par  Hr.  d'ArraE  Bon  bon  plesir, 
et  meodoit  iporter  ledit  Airas  les  m&noires  ce  maÜD ,  pour  vous 
en  poTeoir  bire  raport  k  cest  ftpresdioer.  Hes  ü  me  semble,  Hod- 
sienr,  qne,  tant  ponr  a^jonster  andit  eacript  ce  que  sa  M*^  a 
accordi,  Selon  que  Taves  Haiti,  comme  II  convient,  poiBqae  c'est 
ong  traict£  qni  doit  estre  mis  en  forme,  que  pour  vous  donner 
esolai  reise  me  Dt  aalx  mos  et  en  ce  qne  poes  avoir  dificulte,  qu'il 
seroit  nesesaire  que  Hr.  d'Arras  j  fast  pr^ns;  et  a'il  vous  plait 
avoir  ausBy  &  ce  an  des  votres,  le  poves  füre,  car  puisqu'it  fault 
que  la  plnme  astenre  besoinge  ä  bon  esciiBU  ••--!!  exs£de  mon 
stiL  n  Tons  plaira  me  mander  ce  qu'il  toue  plait  qa'il  a'en  face. 
Fait  le  26.  de  Feiner." 


dem  obigen  Briefe  eatbalteDO  Notiz  über  die  Aofnahme 
der  von  Ferdinand  vorgeachUgenen  AenderuDgen  des  Vertragsentwurf^, 
der  darauf  hin  von  der  Königin  gern  als  endgdltig  Tereinbart  betrachtet 
«oiden  w&re,  dente  ich  auf  die  in  Nr.  X  abgedruckten  Vorschlige. 
Danach  ist  der  Brief  eingereiht  Eine  Betiehnng  auf  die  fMheran 
Torscbläge  Vr.  VI  scblieeBt  das  Datum  ans. 

Mit  dem  'uectä',  Ober  welchen  der  Kaiser  ichltUsig  geworden,  ist 
Bweifelsohne  die  Capitaklion  gemeint.  Woraaf  aber  bat  man  die 
'm^moires'  za  denten,  aber  welche  der  Bischof  von  Arras  dem  Kaiser 
Vortrag  halten  sollte,  nm  dann  dem  Könige  berichten  zu  können?  Man 
darf  rielleicht  annehmen,  dass  die  Dbrigen  Fragen,  welche  später  in  den 
verschiedenen  Reversen  gelöst  wurden,  damals  noch  nicnt  bestimmt 
fi>nnnlirt  waren. 

Ul.  EOnig  Ferdinand  an  Königin  Marie. 
„Hadame.  J'ay  reseu  l'eBcript  qne  nie  aves  envoye,  et  «ntendn 
qae  Hr.  de  Arras  sera  prest  davfuitdisnä ,  et  que  apresdiner  le  me 
proposerez ,  faisant  mencion  que  seroit  bon  que  monsienr  de  Arras, 
fut  pr^sant.  Madame,  apr^  diner,  h  l'enre  que  vous  plera,  mes 
que  seroit  apr^s  ung  eure,  je  me  trouveray  vers  vous,  et  seal;  et 
sj  VOSS  semble  n^esaire  que  mens,  de  Arras  soit  präsans,  suis 
bien  contant." 

Ugcphlndli. 

XIII.  Uenioire  des  Bischofs  von  Arras. 
fiefriedignag  Ober  des  Königs  von  Böhmen  veränderte  Haltong,  dessen 
Theitnabme  ao  dem  Vertrage  erforderlich  ist.  Die  Verpflichtung  des 
Prinzen  zur  UnterstDtzung  Ferdinands  mass  von  ErfQlluDg  des  Vertrags 
abb&ngig  bleiben.  Die  Heirath  des  Prinzen,  dessen  Stellung  in  Italien. 
Das  AktenstQck  trägt  folgende  Ueberschrift  von  Arras  Hand :  „Pour 
reduyre  en  memoire  ta  r^solution  que  l'empercur  a  pris  sor  la  nägo- 
ciatioa  de  la  reyne  avec  le  roy  le  premier  de  Mars  1661,  laqnelle  con- 
siste  eo  quattre  poincts." 

„Premier:  faire  entendre  au  roy  ]e  contentement  que  sa 
W*  a  beu  d'entendre  ce  qu'il  a  dit  et  rapportä  des  honnestes  pro- 
pos  qn'a  (enu  le  roy  de  Boh^e,  tant  diffärens  des  termes  que  l'on 
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a  tenu  jusqnes  k  pr&ent,  et  qa'elle  veult  espirer  qne  Dioii  j  aye 
mis  la  main  poar  redayre  toutes  choses  en  meillears  termes ;  et 
confie  que  ledit  roy  de  Boheme  youldroit,  comme  yertueux  prince, 
estre  de  sa  parole  et  accomplir  ce  qaMl  prommetteoit  de  bouche, 
de  boDne  foy,  comme  si  par  toutes  escriptures  que  Ton  ponrroit 
excogiter  il  estoit  oblig6,  comme  aussy  s^eit  eile  poar  certain  qne 
aussi  ferolt  monsignenr  le  prince  des  Espaignes  son  fils,  et  que 
tontesfoys,  —  selon  le  pied  que  Ton  a  pris  en  ceste  negociation  par 
Tadvis  mesmes  du  roy,  qu^est  de  capituler  poar  faire  les  choses 
esgales,  et  poar  plos  grand  prouffit  du  roy  de  Boheme,  puisque, 
entrant  en  la  capitnlation ,  monsigneur  le  prince  sera  obllgö  k  le 
deffendre,  puisque  les  obligations  seront  mutuelles  et  reciproques, 
apr^s  le  roy  en  ses  pays  patrimoniaux  —  saditte  M^  accepte  la 
derni^re  ouffre  dudit  roy  de  Boheme,  tenant  pour  certain  que, 
comme  Ton  ne  faict  doubte,  il  accompliroit  sa  simple  parole,  tant 
moings  fera  il  faulte  ä  complir  celle  quMl  donnera  par  la  capitula- 
tion ;  et  y  restera  tousiours  assez  oü  il  pourra  user,  oultre  le  capi- 
tulation,  de  vertu  et  honnestetä,  comme  il  convient  k  tous  deux  de 
tant  lyer  l'amytie  et  les  affections  qu*ils  viennent  apr^  k  contendre 
pour  se  vaincre  k  faire  plus  de  plaisir  Tung  k  Taultre.  ^ 

Pour  le  second,  que  saditte  M^  s^arreste  k  ce  que  la  con- 
dltion  contenue  soubs  ces  mots :  'moyennant  le  complissement  de  ce 
que  dessus',  demeure*,  pour  beaucop  de  ralsons,  et  entre  aultres 
pour  deux :  Tune  que,  comme  souvent  11  a  esti  dit,  si  ledit  signeur 
prince  ne  paryient  k  ayolr  part  k  la  dignitd  imperiale,  il  fauldra 
qu*il  regarde  d'accomoder  ses  aSSaires  pour  Tobligation  quil  a  ä  ses 
propres  subjects,  nonobstant  que  tont  ce  qu*il  pourroit  bonnement 
feroit  il  comme  qu*il  soit  pour  lesdits  seigneurs  roys  de  toute  aultre 
Sorte ;  Taultre  que,  combien  il  youlsit  ayder,  il  luy  seroit  impossible 
pour  la  contradiction  qu^il  auroit  de  ses  subjects,  lesquels  ayec  toute 
la  dignitö  sentent  ce  que  Ton  y  employe  et  n'y  ayant  part  n*y 
consentiroient  jamais ;  et  quant  k  mettre  en  ayant  pour  seuUe  con- 
dition  la  lieutenance  de  Fempire,  ce  seroit  vendre  audit  signeur 
prince  chose  fort  chi^rement  que  ledit  signeur  roy  pourroit  k  grand 
pris  achepter,  qu'est  d'avoir  ung  lieutenant  qui  luy  sousünt  son 
auctorite  en  laditte  Italic,  gouvemant  icelle  soubs  luy,  itant  bridi 
par  conditions  et  reyersale,  pour  assheurer  que  tout  se  fera  ayec 
Tauctorit^  et  r^putation  de  Tempereur  et  icelle  gardee,  ayec  ce  que, 
puisque  Ton  capitule,  il  fault  qu'en  tous  les  poincts  il  se  face  de 
Sorte  que  Ton  ne  se  puisse  ayec  grande  raison  manquer  de  ceulx 
qui  y  ont  mis  la  main ,  et  tant  moings  se  peult  delaisser  ceste 
condition  pour  ce  que  ceulx  qui  yerront  ceste  capitulation  ne  s$aa- 
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roDt  &  i«rle(r)'  de  l'aoltre  escript,*  et  qae  la  capitaUtion  seroit 
saiu  condEtioD,  puisqoe  en  icelle  Ton  ne  peult  faire  menrioa  de 
raaltre  OBCriptare. 

Ponr  le  troiBieame  point,  qnant  k  abrevier  le  temps  du 
mariaige,*  qae  ponr  la  raison  toach^  cy-dessua  il  ne  conrieat, 
pnisqne  ledit  signenr  prince  en  grande  incertitude  demeureroit 
tontesfo/s  Iji  en  chose  que,  b'U  ne  parvenoit  &  l'empire,  peult-esire 
ne  lay  convieodroit,  et  seroit  plus  reqnia  qu'il  print  party  alliears, 
ponr  aveo  iwlXay  accomoder  ses  affaires;  et  toutesfoys  ponrra  de 
so;  mesmea  dire  la  reyne  qne  les  termes  qne  Ton  a  tenu  peuUent 
estre  cause  que  l'on  «'arreste  en  cecy,  maia  qoe,  comme  la  main 
n'est  dose  andit  signeur  toy  et  an  roy  de  Boheme  son  fils,  qn'ils 
ne  pnissent  encoires  mienx  faire  qne  d'accomplir  simplement  l'obll- 
gatioD  de  la  capitniation ,  qa'elle  esp^re  que,  selon  que  l'on  cong- 
noistra  le  pied,  avec  leqnel  Inj  et  son  dit  fils  procederont  en  cecy, 
ausaj  ponrront  aaditte  M*'  et  ledit  signeur  prince  abreger  le  temps, 
voire  et  beaucop  plus  de  ce  t[ui  ledit  signenr  roy  mect  en  avant, 
selon  qne  de  tone  conetels  l'on  devra  procüder  gayement,  pour  avec 
bona  Office  soulder  Tamytlii  que  tant  plns  empörte,  attotidu  les 
termes  qne  l'on  a  tenn. 

Pour  le  qnart,  sur  la  difficolte,  que  le  roy  mect  k  accor- 
de  ladite  lientenance,"  desirant  qne  la  reyne  luy  doane  en 
eacript  les  raisons,  tant  ponr  s'informer  soy  meame  que  ponr  cy- 
apr^s  donner  compte  aux  ölecteurs,  aSn  qn'ils  consentent  ponr  faire 
la  chose  irrevocable  ponr  la  vie  dudit  aignear  prince:  il  a  serabli 
mieulx  6viter  de  dooner  par  escript  lesdites  raisons,  ponr  ce  qu'il 
Bfl  pourroit  serrlr  d'icelles  pour  coudicion ,  et  qu'il  sonffit  qa'elle 
les  die  de  bonche,  puisqne  il  les  peult  adnoter  luy  mesme;  et  se 
contentera  saditte  H**  que,  ponr  satisfoire  an  roy  et  luy  oster 
tont  soruppnle  qn'il  pourroit  avoir  d'obliger  son  snccesseur  aans  le 
consentement  des  eleclenrs,  qn'il  dispose  ponr  maintenant  senllement 
de  ce  qn'il  peult  saus  enlx ,  qu'est  de  faire  ung  lientenant  pour  sa 
Tie  dnrant,  en  qnoy  l'on  ne  peult  dire  qu'il  prejndicie  k  peraonne, 
et  que  l'on  adjonste:  ^rrevocablement  ponr  la  vie  dudit  aigneur 
roy  dnrant'" 

Blg«nUBdi(  TAB  Bbelior  Arru.  Wieg.  SgceeMtoDuktsii  Hr.  1.  Hr.  6  >atU«U 
daa  dioikUdliHi  Knlwurr  dar  XBiiI|Id,  uch  dsren  OMletaUpiiBklui  Arru 
da  belitohenia  Munsiri  eDlworhn  h  luben  Mkclnl. 

1  Die  Haitang  des  Königs  Max,  welche  ftUber  eine  durchana  ableboende 

Ibwomh  war.  Tgl.  den  Brief  Nr.  II,  hatte  nnmitielbar  vor  Abfuanng 
SB  obigen  MemoireB  eine  erwanscble  Ver&ndemng  erfahren.    Aber  es 


a  oder  'ne  B(auroot  parole?* 
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waren  nur  mflndliche  Zusagen;  der  Bischof  von  Arras  bemahl  sich  in 
obiger  Darlegung  die  Verhandlung  über  eine  schriftliche  Betheiligung 
des  Max  an  den  Verträgen  anzubahnen,  die  in  Nr.  XVII  und  XIa 
gefQhrt  wurde.  Wenn  aber  oben  noch  in  Aussicht  genommen  war,  dass 
Philipp  verpflichtet  werden  sollte,  den  an  der  Gapitulation  theilnehmen- 
den  Max  zu  vertheidigen  'apr^s  le  roy  [Ferdinand]  en  ses  pays  patri- 
moniaulx*,  so  fehlt  doch  in  der  Gapitulation,  wie  in  dem  Revers  Philipps 
eine  derartige  Bestimmung.  Die  Gapitulation,  Maurenbrecher  137*, 
verpflichtet  den  Prinzen,  sobald  er  Kaiser  geworden,  den  Max  zum 
'lieutenant  et  gouverneur  en  son  absence  en  tout  l'empire  de  la  nation 
Germanique*  zu  ernennen  und  in  der  besonderen  Verschreibung,  bei 
Lanz  Stp.  484,  ist  hierauf  Bezug  genommen.  Der  Grund  liegt  wohl 
darin,  dass  die  Verhandlung  über  eine  Verpflichtung  des  Max  nicht 
iB  gewünschter  Welse  zum  Abschluss  kam.    Vgl.  Nr.  XVIII  Anm.  1. 

2  Die  Gapitulation  bestimmte:  'Le  roy  et  prinee  se  sont  reciproc- 
quement  promis  et  promectent,  que  apres  les  heureulx  jours  de  sa 
M^  Imp.,  —  outre  ce  que  dessus  a  est6  dispos6  de  l'assisiance  que  le 
dict  8r  prinee  sera  tenu  donner  audict  S^  roy  pour  le  maintenir  en 
Tadministracion  de  l'empire  et  dignit6  imp^rialle  eavers  et  contre  tous, 
et  de  rassister  contre  toute  rebellion  qui  se  pourroii  monvoir  alencontre 
de  luy  au  dict  sainct  empire  que  quant  k  leurs  aultres  royaulmes  et 
pays  patrimoniaulx,  qu'ils  possSdent  et  possedcront  cy-apr^,  —  ils  se 
sont  promts  et  promectent  jque ,  moyennant  l'accomplissement 
de  ce  que  dessus  a  est^  capitul6,  ils  s'aideront  est  assisteront 
reciproquement.*  Maurenbrecher  139*.  König  Ferdinand  hatte  die 
Weglassung  der  hervorgehobenen  Worte  gefordert. 

3  Die  Gapitulation  erwähnt  die  Verpflichtung,  welche  Ferdinand 
aber  das  Italienische  Vikariat  einging,  mit  keiner  Silbe. 

<  In  Nr.  X  hatte  der  König  den  Wunsch  ausgesprochen :  'en  dedans 
tel  tamps  apr^s  ladite  assurance  se  consommera  ledict  mariage.*  Es 
wurde  in  der  Gapitulation  keine  unbedingte  Verbindlichkeit  von  dem 
Prinzen  eingegangen.  Die  Bemerkung :  'comme  la  main  n'est  close  audit 
Sr  rov  et  au  roy  de  Boheme,  quMls  ne  puissent  encoires  mieux  faire 

Sue  d^accomplir  simplement  Pobligation  ,*  welche  die  Königin  bei  Fer- 
inand  anbringen  sollte,  fiel  l^einesfalls  auf  gflnstigen  Boden.  Das  zeigt 
die  spätere  gereizte  Gorrespondenz  aber  die  Verhandlung  mit  den 
Kurfarsten. 

^  Es  handelt  sich  um  die  'lieutenance  en  Italie*  Wenn  die  Königin 
inNr.  XXIIInotirt:  Uuy  dire,  que  n'ay  ses  raisons  sur  le  lieutenance  de 
ritalie  par  escript*,  so  möchte  man  darin  die  Antwort  sehen,  welche  die 
Königin  im  Sinne  der  obigen  Darlegung  zu  ertheilen  gedachte.  Indessen 
gehört  das  Aktenstack  wahrscheinlich  in  eine  spätere  Zeit  und  es  ist 
auch  möglich,  dass  die  Königin  durch  den  Hinweis  darauf,  dass  die 
Verhandlung  über  Italien  auch  nicht  schriftlich  geführt  sei,  die  bloss 
mündliche  Erörterung  eines  andern  Gegenstandes  empfahl.  Die  Ver- 
ständigung über  das  italienische  Vikariat  war  bei  Abfassung  des  Briefes 
Nr.  XXI,  wie  es  scheint,  auf  gutem  Wege.  Die  oben  am  Schlüsse 
empfohlenen  Worte:  *irrevocablement  pour  la  vie  dudit  signeur  roy 
durant*  beziehen  sich  auf  den  Text  Maurenbrecher  S.  141*  Z.  11 
V.  U.  und  unten  Nr.  ILX  Z.  10,  wo  bei  jedoch  zu  beachten  ist,  dass 
die  Worte  'nostre  vie  durante'  in  dem  Wiener  Goncept  als  Zusatz  von 
Ferdinands  Hand  erschienen;  das  Wort  'irrevocablement'  war,  wie  es 
auch  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  schon  in  dem  Texte  vorhanden, 
.als  zu  Gunsten  Ferdinands  jene  Einschränkung  vorgenommen  wurde. 
Vgl.  Nr.  XXI. 


89&.  XIV.  1661  191 

UV.    Anfzeichnang    der   Königin    aber  die  bezaglich 

des  Italienischen  Vikariats  geltend  gemachten 

Beschwerden   des    Königs    Ferdinand.^ 

,,Qa'il  ne  peult  accorder  ce  d*Italie. 

Qne  ce  seroit  desmembracion,  et  donner  le  gonvemement  aulx 
Espaignols,  et  hoster  ä  Inj  camme^  [?]  8*il  yient  h  estre  empereur. 

Qn'il  ne  penlt  avoir  denx  testes  en  Italic,  et  il  ne  sganroit  ä 
qiioy  restraindre  et  feroit  nne  confasion,  ce  qnMls  resentiraii  Le 
respect  c'a  nng  emperenr  yient  de  Tltalie.  Qne  les  Alemans  Iny 
baiUeroient  la  colpe  de  la  desmembracion. 

Qn'il  resent,  tfan  le  estime  si  peu,  qu'il  ne  s^anroit  gouyemer 
comme  ses  prMicessenr. 

Au  demaurani^  qu*il  se  yeult  obliger  d'asister  ponr  Fltalie  et 
de  tenir  tonte  bonne  correspondance ;  qn'il  est  content  qne  Ton 
ne  trecte  riens  antre  chose  sinon  la  mutnelle  intelligence,  yenant 
le  prince  k  Tempire;  et  remest  enti^rement  le  fait  du  manage  ä 
la  yonlente  de  sa  M^  de  la  faire  ou  non,  ancoires  qu'il  Testime 
comme  il  doli  D  däaissera  le  fait  du  Türe,  combien  qne  au  com- 
mensement  il  en  a  fait  mansion;  il  n'a  estä  content  que  n'aj  youlu 
prendre  la  sarge  de  tespondre*^^  ^ 

BifMbftBdig. 

1  Die  Einordnung  dieses  Stückes  richtete  sich  nach  dem  Umstände, 
dass  hier' die  Heiraths-  und  die  Türkische  Frage  verschwindet,  welche 
noch  in  Nr.  XIII  und  in  Nr.  X  seine  Bolle  spielen.  In  dem  Aktenstück 
Nr.  XXIII  wird  von  der  Königin  notirt,  dass  sie  Ferdinand  bemerken 
wollte,  'qne  n'ay  ses  raisons  sur  le  lieutenance  de  l'Italie jpar  eseript' 
Dann  wird  durch  Nr.  XIII  festgestellt,  dass  Ferdinand  den  Wunsch  nach 
schriftlicher  Formulirung  der  die  Italienische  Stellvertretung  betreffenden 
Gesichtspunkte  geäussert  hatte,  dass  man  aber  kaiserlicherseits  nicht 
Lust  hatte,  darauf  einzugehen. 

Wie  man  sieht,  sind  die  Anhaltspunkte  f(kt  die  Einordnung  ziemlich 
zweifelhafter  Natur. 

3  In  einem  eigenhändigen  Memoire,  Wien  ib.,  führt  der  Bischof  von 
Arras  aus ,  dass  die  vom  Römischen  König  gegen  Philipps  Yikariat  in 
Italien  (geltend  gemachten  Gründe  hinfällig  seien;  die  goldene  Bulle 
werde  nicht  berührt,  die  Berufung  auf  den  Eid  und  die  versprochene 
Nichteinführung  von  Fremden  beziehe  sich  nur  auf  solche,  die  nicht  zur 
Deutschen  Nation  gehören;  „il  est  question  du  gouvernement  dUcelle 
province,  que  ung  empereur  peult  donner  k  cuy  il  luy  plaict,  ny  se  fkit 
chose  de  pr^udice  k  rempire  en  cecy ,  par  oü  il  seit  besoing  consente- 
ment  des  61ecteur8,  car  ce  n'est  ny  desmembracion  ny  ali^nation,  ny 
chose  contre  la  bulle  d*or,  ny  contre  les  recös,  ny  encoires  non  accous- 
tum6,  puisqu'il  est  nptoire  que  les  empereurs  cy-avant  y  ont  d6pnt6 
gouverneurs,  et  ne  peult  Ton  dire  que  ledict  prince  ne  seit  capable  comme 
estrangier,  aetendu  que   notoirement  il  est   de  Pempire,  n6  archiduc 


a  Vielleicht  'commis*  zu  lesen? 
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d^AuBtrice  et  fils  anique  da  principal  chef  icelle.'^  Aach  der  Römische 
König  sei  ja  in  Spanien  geboren/  Da  eine  schriftliche  Erörterang  nicht 
stattfand,  so  war  aagenscheinlich  das  Memoire  sar  Orientirang  der 
Königin  Marie  bestimmt.    Vgl.  auch  Nr.  XXI. 

XT.    Bischof  Arras  an  Königin  Marie. 

„Madame.  La  fin  qne  Y.  M'^  a  mys  me  semble  tr^s  bien,  et 
ne  sM  pouvoit  adjoaster  aultre  chose,  puisqae  ja  y  estoit  süffisant^ 
ment  ce  quo  Ton  y  eust  peu  mectre  hors  de  Taultre  traictö.  ^ 
Qaant  au  s^eaa'il  n*est,  h  correction,  conyenable,  pour  ce  qae  c*est 
lettre  seullement  en  papier.^  Mais  poor  garder  la  coastume 
d'Allemaigne,  sans  quMl  soit  besoigne  en  faire  mention,  Ton  y 
poarroit  mectre  les  cachetz,  encoires  qae  Tobligacion  en  la  forme 
qu'elle  vaestaatant  Yaillable,  qae  si  mille  seaolx  yfussent  pendaz, 
sans  qu'il  soit  besoing  plus  de  mist^re  qae  de  les  souscrire.** 

EigenhADdig. 

1  Maurenbrecher,  der  von  der  Capitalation  und  dem  Reverse  Fer« 
dinands  Qber  das  Italienische  Vikariat  die  Originale  gesehen  hat,  theilt 
uns  nur  bezQglich  des  letzteren  mit,  dass  'ein  kleines  Siegel  an- 
gehängt* sei;  bei  der  Capitalation,  wo  der  Schlusssatz  die  Anhängnng 
der  'sceaulz*  anordnet,  hielt  er  eine  darauf  bezfigliche  Notiz  fflr 
überflQssig.  Da  der  Ausdruck  'Pautre  traict^*  sich  wohl  auf  die  Capitu- 
lation  selbst  bezieht,  und  dadurch  sich  die  Möglichkeit  ausschliesst,  dass 
die  obige  Erörterung  ton  ihr  gilt,  so  ist  diese  Unterlassung  auch  kaum  von 
Bedeutung.  Sehr  erwünscht  aber  wäre  es  gewesen,  wenn  er  eine  Notiz 
aber  das  Material,  auf  welchem  die  Dokumente  stehen,  gegeben  hfttte, 
ob  Papier  oder  Pergament?  Ich  wflrde  ersteres  annehmen,  hätte  ich 
nicht  im  Wiener  Archir  ton  dem  Reverse  Philipps,  Lanz  483,  ein 
Exemplar  auf  Pergament  gesehen,  das  beim  Datum  den  Zusatz  'aqjourd'- 
hui'  zeigt,  aber  unausgefertigt  geblieben  ist.  Aus  Maurenbrechers  Notiz 
über  das  angehängte  Sief^el  auf  Pergament  zu  schliessen,  verhindert 
der  obige  Brief;  der  Begnff  *mectre  les  cachetz*  braucht  wohl  nicht 
noth wendig  ein  Aufdrücken  zu  bedeuten,  wie  es  bei  Papierurkunden 
gebräuchlich  ist;  gerade  die  obige  Erörterung  zeigt,  dass  man  geneigt 
war,  von  dem  sonst  Ueblichen  abzuweichen.  Von  welchem  der  ver- 
schiedenen Reverse  der  Bischof  oben  spricht,  ob  von  dem  Reverse 
Ferdinands,  der  die  von  ihm  empfohlene  Form  erhalten  zu  haben  scheint 
—  der  Schlusssatz :  'estant  escripte  enti^re  de  ma  main  et  notre  volonte 
teile,  comme  sy  plus  ample  mandement  en  fust  faicte*  erwähnt  noch  keine 
Siegelung  —  oder  von  einem  der  andern,  die  vielleicht  nie  zur  Aus- 
fertigung gelangten,  lässt  sich  mit  dem  bisherigen  Material  nicht  fest- 
stellen.   Die  Zeitbestimmung  obigen  Briefes  scheint  nicht  möglich. 

XVI.    Gutachten  der  Königin  Marie  Aber  die  Theil- 
nahme  des  Königs  von  Böhmen.^ 

,Qu'il  n'est  ^vitable.  est  resonnable,  profitable  et  n^sesaire,  pour  efÜAev 
toute  soupson,  que  le  roy  de  Bohöme  soit  oblig^  et  contrahant  au  trect6 

pour  les  causes  quy  s'ensui.*' 

„Premier  que,  ce  obligeant le prince,  non  seullement  par  ses 
lettres  qu^il  lay  en  doit  incontinant  faire  d^Acher,  mes  aossi  poar 
la  n6gociacion  qaMl avec  les  61ecteurs  de  faire  le  roy  de 
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Boheme  son  lieutenant  en  la  Germanie  venant  k  la  succesion  de 
Tempire,  ne  se  peult  äviter  que  le  roy  de  Boheme  ne  Inj  soit  r6si- 
proqaement  Obligo,  qoe  paisque  Temperenr  et  le  prinse  se  obligent 
de  promovoir  de  ioat  leur  posible  h  ledit  roy  h  sucseder  au  prince 
et  de  son  temps  le  faire  roy  des  Romains,  Iny  estant  empereor: 
que  la  reson  yeult  qne  r6siproqaement  le  roy  et  son  fils  facent  la 
pareil  ä  Tendroit  dudit  seigneur  prince. 

Se  obiigeant  ledit  seigneur  roy  et  le  prince  ä  la  matnelle 
deffension  et  taicion  de  leurs  roiaulmes  et  pals,  il  est  tr^s  utile 
pour  ledit  roy  de  Boheme,  que  le  mesme  soit  entre  lui  et  ledit 
seigneur  prince,  yoiant  qu'il  peult  tirer  plus  d'assistance  de  luy,  que 
ledit  prince  du  roy. 

Qu'il  est  bien  k  considerer ,  Yoiant  que  le  roy  a  iait 

et  remonstre,  que  luy  et  son  fils  ne  fönt  pas  peu  de  seryice  &  sa 
M^  de  desister  et  abandonner  Texpectation  que  le  roy  de  Boheme 
poroit  avoir  de  parvenir  k  Tempire  apr^s  le  roy  pour  y  ayanser. 
n^ont  pes6  ce  que  ce  porte  en  soy,  que  est: 

Que personne  qu'y  peust  aspirer  ne  pratiquer,  par  voie 

directe  ou  indirecte,  de  yenir  k  la  sucsesion  de  Tempire  du  yiyant 
d^ung  empereur  sans  son  s^eu,  consentement,  qui  ne  tombe  en  la 
culpe  du  crime  laesae  maiestatis,  yoiant  que  ce  seroit  chose  azar- 
deuse  pour  la  personne  d'ung  empereur  de  soufrir  ou  disimuler 
que  telles  pratiques  se  moyent;  et  8on(t)  les  istoires  pleines  des  chastoy 

qui  sont  sucsedö  k  ceulx  qui  seuUemeut  ont  dömonstre et 

donnö  k  cognoistre  de  faire  - ,  mais  au  contraire  donne  trös 

grande  occasion  de  suspicion  dcms  [?]  eulx,  y  adjoustant  les  pra- 
tiques des ,  et  que  ou  contraire  sont  tous  deux  grande- 

ment  oblige  k  sa  M^  que,  non  obstant  qu'il  a  entendu  du  roy 
mesmes  Tespoir  que  son  fils  y  a,  de  luy  monstrer  cette  confidance, 
que  d'estre  content  de  —  pratiquer  ladite  sucsesion  aprös  son 
fils,  oultro  ce  qu'il  y  pr6tent  pour  son  fils  plus  pour  le  soubstene- 
ment  de  Tempire  du  roy  et  des  siens,  que  pour  son  profit  parti- 
culier.  Et  par  ce  est  tant  plus  requis  que  ledit  roy  de  Boheme 
soit  ayeccontrahant  et  se  oblige  reciproquement  de  procurer  de  son 
poyoir  la  promocion  du  prince ;  et  tous  deux  le  fasent  efectuellemet 
pour  non  seuUement  effaser  ceste  si  notoire  et  confession  [?]  soupson, 
mes  aussi  pour  le  mestre  hors  de  memoire  par  revers  contraire/' 

Bi^^enhAndii^  Ton  der  Königin  Marie. 

1  Das  obige  Aktenstack  steht  in  Zusammenhang  mit  Nr.  XIII. 
Danach  ist  nicht  anzunehmen,  dass  dasselbe  dem  Könige  Ferdinand  Aber« 
geben  wurde.  Es  sind  Aufzeichnungen  Aber  mflndlich  zu  erOrtemde 
Punkte,  wie  sich  denn  ja  besonders  der  Hinweis  auf  das  crimen  laesae 
majestatis  schwerlich  zu  schriftlicher  Verhandlung  eignete. 

Regeeten  q.  ürk.  dee  16.  Jahrb.  HL  ^j 
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XTII.    Entwurf  der  Königin  Marie   zu  einer  Erklärung 

Maximilians  von  Böhmen. 

,yLe  som^re  de  ce  quMl  semble  que  le  roy  de  Boheme  poroist  dire  et 
promettre  ä  sa  Mt^  et  au  prince/*  Randnotiz  der  Königin:  „Qu'il 
fault  que  ledict  «teigneur  roy  de  Boheme  responde  de  cecy  comme  de 

soD  propre  fönt,  et  seien  ce  Tai  dress^." 

,,Qu*il  suplie  k  sa  M'^  de  luy  faire  tent  de  bien  et  honneur 
que  de  croire,  ce  quy  est  k  la  yerite,  qu'il  n'a  et6  celuy  quy  aie 
mis  en  avant  de  parvenir  ä  snscession  de  Tempire,  ny  a  eu  pe^ 
sement,  ny  pourchasse  d'y  parvenir  par  quelque  voie  que  ce  seit, 
que*  oe  ne  fut  du  bon  gr^  et  consentement  et  adveu  de 
sa  M^^,  luy  supliant  que,  sVl  a  eu  quelque  sentement  ou  suspicion 
au  contraire,  le  voloir  oster^;  et  pour  en  donner  plus  de  cause  k 
sa  M*^,  a  supli^  le  roy  son  p^re,  de  suplier  sa  M^  comme  encoires 

il  luy  en  suplie,  come  il  luy  a  escript de  poste d'estre 

compris  au  trect^,  et  que  luy  ne  treete  en  ce  cas  rec^s  k  son 
advantaige. 

Mais  au  contraire  yenlt  aseurer  k  sa  M^,  comme  il  Taseure, 
et  Qussy  monsieur  le  prince  sur  sa  foy  et  honneur,  que,  estant  son 
possible,  il  aidera  et  promovra  que  ledit  seigneur  prince  y  par- 
Tiengne;  ny  ne  treete ra,  pratiquera  ou  fera  chose  que  le  pulse  em- 
pescher  ny  traverser,  ny  ne  parmestra  que  quel(que)  aultre  ce 
fage  par  voie  directe  ou  indirecte  en  quelque  mani^re  que  Ton 
pourroit  le  excogiter.  Et  en  demorant  observera  ce  que  le  roy 
aie  par  ledit  treete  prins  ^  en  son  nom.  Et  sy  sa  M^ ,  le  dit  seig- 
neur roy  et  ledit  seigneur  prince  trouvent  gu*ü  ai^  jamms  fait  au 
eontraire,  qu'il  se  reputeroeU  homme  quy  aie  faus6  sa  parole  et 
promesse,  se  saubmestant  k  la  correction  de  sa  M^  et  du  seigneur 
roy,  comme  k  ses  souverains  et  seigneur  et  p^re. 

Mais  sy,  non  obstant  sa  suplicasion  cy-desus  touch^e  de  non 
trecter  pour  luy,  leurs  M**»  trouvent  convenable  de  le  faire  s'en 
remest  ä  leur  bon  plesir,  comme  celuy  qui  ne  pritent  parvenir 
ä  riens  que  ce  ne  soit  de  leur  main,  ce  confiant  de  leur  M^  qu'ils 
le  auront  en  tonte  chose  comme  tr^  humble  fils  en  singuli^re  et 
bonne  recommendacion  et  que  il  leur  suplie,  comme  aussi  il  fait  k 
sa  M^  et  audit  seigneur  prince,  qu'il  leur  plaise  en  toute  chose 
prendre  en  luy  confidence,  puis  qu'il  d^sire  faire  de  sorte  que,  sy 


a  Am  Rande  hat  die  Königin  notirt:  ,J1  s^eni  adnoU  les  mos  soub' 
regulierst  par  ce  que  de  dire  dbsolutemani  de  pas  pr^tendre,  le  con- 
traire est  trop  notoire/' 

b  Die  Hs.  seheint  'estre*  zu  haben. 

t  Vielleiehi  'promis*  zu  lesen? 
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aucuns  malins  ont  semö  choses  qai  eustent  pea  mettre  aa  coeur  de 
sa  M*^  et  dndit  seignenr  prince  qaelqae  diffidences,  ancoires  qu^il 
esp^re  que  ce  ne  leur  a  peu  faire  avoir  aucune  mauvaise  impres- 
sion,  11  fera  de  sorte  que  tout  le  monde  connoistra  que  tel  ont  eult 
tort  de  ce  dire,  s'oufrant  de  seirir  de  son  bien  et  de  8a  persoune 
h  sadite  M^  et  audit  seigneur  prince." 

Aoffckrifl:  Jl'  Tevetque  d'Arrts.**  Eifenhiadic. 

^  Der  obige  Entwurf  wurde,  der  Aufschrift  entsprechend,  dem  Bischof 
Arras  zur  Begutachtung  zugeschickt  Die  von  diesem  yorgeschlagene 
Abänderung  bezflglich  des  Nichtbinderns ,  beziehungsweise  der  Unter- 
statzung der  Wahl  ist  in  dem  obigen  Texte  noch  nicht  erfolgt;  dagegen 
scheint  der  Brief  des  Bischofs  von  Arras  zu  der  Annahme  zu  nOthigen, 
dass  die  Schlusssätze  erst  nach  der  durch  ihn  forgenommenen  BoTimon 
beigefügt  wurden.  Wenigstens  entsprechen  dieselben  gerade  der  vom 
Bischöfe  gewünschten  Fassung.    Nr.  XVIII. 

Das  obige  Aktenstück,  nicht  aber  das  bei  Lanz  Stp.  S.  482  abge- 
druckte, hat  Anspruch  auf  die  Bezeichnung:  'Entwurf,  welche  der  Her- 
ausgeber beigefügt  und  Maurenbrecher  als  richtig  angenommen  hat.  Die 
Ueberschrift ,  welche  das  Lanzsche  Aktenstück  sowohl  in  dem  Drucke, 
als  in  einer  Wiener  Abschrift  von  der  Hand  der  Königin  tr&gt:  *M6- 
moire  de  la  promesse  que  le  roy  de  Boheme  a  fsit  k  Pempereur  et  le 
prince,  son  fils,  et  a  dit  les  paroles  en  Espagnol  en  la  pr6sance 
de  sa  M^  le  roy  des  Romains  son  pöre  et  de  mov*  l&sst  darüber  keinen 
Zweifel,  dass  wir  es  hier  nur  mit  einem  Protokoll  über  einen  erfolgten 
mündlichen  Akt  zu  thun  haben.  In  Wien  befindet  sich  ein  gleich- 
falls '  eigenhändig  von  der  Königin  geschriebenes  Exemplar  des  Lanz« 
sehen  Textes.  Danach  istZ.  2  'des  paroles*  in  'les  paroles'  zu  Andern; 
Z.  11  muss  es  'la  hoster*  statt  'de  hoster'  heissen. 

XVIII.    Bischof  Arras  an  Königin  Marie. 

In  dem  Memoire  der  Königin  empfiehlt  er  nur  die  Aenderung^ 
dass  das  Yq^sprechen,  nicht  gegen  die  Wahl  wirken  zu  wollen,^ 
dem,  helfen  zu  wollen,  vorhergehe,  da  man  sonst  sagen  könntOi 
die  Hülfe  bestehe  eben  in  dem  nicht  Hindern« 

„Et  ä  la  fin  qu^il  suplia  aussi  que  Ton  voulsit  en  toutes  choses 
prandre  confiance  de  luy,  puisque  ü  d^sire  faire  de  sorte  que,  si 
bien  aulcuns  malings  ont  sem6  choses,  qu'eussent  peu  contre  luy 
semer  diffidence  aux  cueurs  de  sa  M^  et  de  son  Alteza,  encoires 
qu'il  ne  croye  que  cela  leur  ay  peu  faire  Impression,  qu*il  fera  de  sorte 
que  tout  le  monde  congnoistra  que  tels  ont  eu  tort  de  luy,  s*onf- 
frant  servir  de  son  bien  et  de  sa  personne  ä  sa  M^^  et  audit  seig- 
neur prince.  Et  cecy  diz-je  seulement  pour  faire  cesser  toute  umbre 
et  diffidence  qu'est  Tune  des  choses  que  plus  nous  empörte,  ä  mon 
advis,  voyre  plus  de  la  dignite,  demeurant  scrnpule.'^ 

Er  sucht  den  Sekretär  zur  Uebersetzung  der  Kredenzschreiben  zu 
bringen.  „Pour  Dieu,  Madame,  conclue*  ce  dltalie  avant  que 
quelque  traverse  survienne.  Je  dresseray  les  lettres  que  resultent 
du  traicte  que  monseigneur  notre  prince  doibt  faire  le  plustost 
quMl  me  sera  possible. 

BigenhlBdig. 

a  Wohl  'concluei'  in  l«ien. 
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t  Dm  obiM  Sebraiben  beEiehl  lieh  auf  die  Erklirang,  velche  U&- 
zlmilun  abgeoen  tollte,  Lans  Stp.  482.  Den  ArntB'icDen  Briefe  ent- 
Bprechend  Üotet  dort  der  Wortlaut:  'qu'il   ne  deatonrbera  pu  luy  07 

per  aultre,  ea  qaelqne  maniSre  que  ce  seit, maig  f  aiaera.'    Der 

SchlusBaati  dagegen  hat  nicht  die  von  dem  Bischof  geHanschte  Faasnng 
erhalten.  In  dem  Entwürfe  der  Königin  Nr.  XVII  heiBBt  ea:  '11  aidera  et 
»«■•novra'.  Obgleich  aus  dem  Schlusee  des  obigen  Briefes  hervorgeht, 
gleichieitig  mit  der  ErOrternug  tlber  die  Stellung  dea  Max  auch 
Verhandlung  über  Italien  stattfand,  habe  ich  Angesichts  der  Un- 
licfakeit  genauer  DatirungTorgeaogen,  die  der  3acbe  nach  lUBBUnnen* 
Irigen  AktenstDoke  «noh  uä  einander  folgen  la  lassen. 

IIX.    Kdaigin  Usrie  an  EUnig  Ferdinand. 


„Monsfligneur.  It  me  eemble  näsesaire,  que  dois  ce  matin  je 
B  deeclaire  ce  qne  j'ay  asmta  de  ea  W*  sar  ce  qn'il  vons  a  plnt 
ler  avec  moy  bier  apresdiner,  et  aussj  qu'il  sera  plns  con- 
kble,  que  Tons  dire  de  boacbe  ce  mesme  matin  derant  le  roy 
-e  fils  seul  les  canses  qn}r  m'ont  menit  de  meetre  en  avant  qn'il 
contrabaut  et  ce  obliger  reciproquement  an  troct^  consen 
:  voQB,  que  de  ce  meatre  par  escript,  ponr  les  censee  qne  je 
8  diny.  Et  ce  affin  qne  d'nng  cop  toub  pnissiez  resondre  snr 
out  et  m'en  dire  aprös  le  disner  votre  bon  plaiBir,  Toiant  qne 
ive  sa  W*  resolne  de  faire  nne  fin  en  ceste  nägociacion  par 

bont  oa  anltre.  S'il  tous  plait,  Uonsieur,  qne  anss;  ce  ia.^, 
raaa  snplie  me  mander,  oant  ae  vona  donra  empSchement, 
ne  tronver  vers  tous.  Et  me  aamble  estre  Ji  propofr  qne  oe 
t  devaot  qne  le  roy  votre  fils  se  j  troave.  Et  qne  ce  ce  fo^e 
:  TOas,  afin  que  i^  mos  partement  perdes  moins  de  t«mpB  k 
B  resonldre,  et  qne  en  ce  il  ne  toub  plaise  user  de  complimeut, 
iqne  c'est  ponr  le  bien  et  avansement  de  Taffaire.  Et  aj 
hi  de  djsner  il  vous  plait  venir  icy  avec  votre  räsolution,  je 
s  anssy  qne  ce  sera  le  mesme  avansement,  voians  qne  d'icy 
a  poves  trouver  vera  sa  M",  ey  I'affaire  le  requiert," 


XX.    FerdinandB  Revers. 

ingongen,  nntei  welchen  Ferdinand  licb  verpflichtet,  die  Reperong 
iiaUeDs  an  Philipp,  4er  gleichfalls  einen  Revers  ansatellen  wird, 
EU  tIberlaBsen. 

„Nons  Fernande  par  la  grace  de  Dien  roy  des  Romains,  Hnngrie 
Boheme  et  archidoqae  d' Anstriche  etc.  oonfesons  par  oes  pre- 
«s  qne,  considerant  qne,  ai  nons  venions  eo  la  adminiBtratloa 
Tempire  aprös  lea  enrenlx  jonrs  de  l'empereur,  mon  seignear  et 
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bhre,  ne  poarrons  sy  continiiellement  estre  en  Italie,  come  pour 
radministracion  de  ycelle  ceroit  requis,  poar  les  aaltres  nrgens  aferes 
et  empeschemans  qoe  pourrions  ayoir  en  Alemagne,  et  qoe  k  ceste 
cause  est  requis  qae  poaryoions  en  Dostre  absance  de  lieutenant 
soufisant,  qny  aye  anctoritä,  poayoir  et  bien  en  Italie,  ponr  y  main- 
tenir  nostre  anctoriti  ymp^riale  et  la  defendre  contre  cenlx  qoi  la 
Yooldroient  oprimer,  nons,  confians  de  la  snfisance  et  calitö  k  ce 
reqoise  et  desnsdicte,  qoi  est  en  la  personne  de  don  Philipe,  prince 
des  Espagnes,  archidnc  de  Austrische  etc.,  Mr.  nostre  bon  nepyeue, 
avons  delib^r^  que,  yenant  ä  ladite  dignitö,  le  ohoisir  en  celny  ofice. 
Et  Iny  promestons  et  jnrons  par  cestes  sar  nostre  foy  et  honneur 
et  en  parole  de  roy  que,  yncontinant  que  nous  yiendrons  &  rad- 
ministracion de  Tempire  apres  les  eareolx  jours  de  Temperenr 
monseignenr  et  fr^re,  si  Dien  yeult  que  nous  luy  suscedons,  nons 
d^puterons  et  ynstituirons  ledit  seigneur  prince  pour  gouyemeur  et 
nostre  lieutenant  en  F  Italie ,  come  le  deputons  et  ynstituons  dois 
asteure*  pour  lors,  pour  toutes  les  foois  que  nous  trouyerons 
absant,  ayoeir  sous  nous  et  en  nostre  nom  come  nostre  lieutenant 
et  gouvemeur  tout  entier  gouyernemant  en  icelle  en  tout  ce  que 
depend  de  Tempire,  ayecque^  toute  auchtorite,  tant  en  Tadmini- 
stracion  de  la  justice,  gouyernemant,  que  aultremant,  come  aultre 
nous  mesmes. 

Et  luy  de  son  couste  nous  doeit  porter  honeur,  reyerance  et 
obeisance,  come  roy  des  Romains  est  tenu  de  fere  ä  ung  empereur 
et  ung  lieutenant  k  son  schieff,  (saus  que  en  nostre  pr6sance  en 
lltalie  il  aye  ä  ce  riens  meler  de  la  dite  administracion  et  gouyer- 
nemant»  synon  antant.  que  luy  comanderons  et  consentirons,  nous 
y  reseryant  en  nostre  presence  Tanti^re  administradon  et  gouyerne- 
mant, come  aussy^  reseryons)  la  premi^re  et  generale  reprinsc  des 
fiefs,  que  ce  fönt  en  Tayenemant  d^ung  nouyeau  empereur,  apris 
lequel  ledit  8^  prince  aura  tous  les  refiefs,  exceptö  les  gros  fiefs, 
as^ayoir  Mantua,  Monferrat,  Florance,  yicariat  de  Piemont  et  ce 
que  duch  de  Ferrare  tient  (de)  Tempiro,  lesqueles  reprinses  ayons 
retenues,  qu'elles  se  doeiyent  faire  yers  nostre  persone;  aussy  ledit 
seigneur  prince  ne  pourra  demander  aide,  sinon  de  nostre  s^eu  et 
consentemant,  sinon  pour  la  mutuelle  defense   de  Tltalie  et  des 


a  Maurenbrecher  liest  statt  Mols  asteure  pour  lors*:  'des  aferes  ponr 
lorB%  was  keinen  Sinn  gibt.  « 

b  Maurenbreeber  liest:  'ayoque.* 

c  Statt  der  in  dem  Concept  in  Klammern  gesetzten  Stelle  standen 
urspranglich  die  getilgten  Worte:  'nous  resenrons  nöantmoings.* 
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roianlmeB  et  estas  que  tient  en  ycelle,  pour  leqael  efect  et  nnlle 

aaltrement  Iny  baillons  libert^    de   demander.     Parellement  des 

afires  qni  poarront  survenir  des  plus  importans,  il  les  nons  devra 

cotnmiiniqiier  et  en  nser  de  nostre  sgeu  et  yonlonte;  vonlons  aassi 

demeorer  en  nostre  entier  de  demander  aux  n^scesit^s,  et  nostres 

et  de  Tempire,  aide,  et  asistance  contre  le  Tnrk  et  aultrement,  k 

cenlx  qni  depandent  de  Tempire ;  en  quoi  ledit  prince  ne  nons  doeit 

fere  enny  ou  empeschement ,  mes  les  pourmouyoir  de  son  possible, 

demonrant  le  snrplus  de  la  administracion  ä  nostredit  nepvene,  come 

desns  et  en  nostre  absence  tont  senllement,  et  ce  inroYOcablement 

nostre   yie   dnrante*;    desquelles    reserves    ledit   S'  prince    nous 

baillera  dois  astenre**  letres  reyersalles  et  de  promese,  de  observer 

ce  qne  desus  inviolablement    Et  de  nostre  coust^  Ini  prometons 

et  jurons  sur  nostre  foi  et  honenr  et  en  parolle  de  roy  que ,  nous 

Ycnant  ä  radministracion  de  Tempire»  luy  ferons  despeschier  mande- 

mans  sufisans,  en  la  plus  ample  et  meilleur   forme  que  faire  se 

pult,  pour  efectuer  ceste  nostre  promese;  et  cependant  ceste  ara 

Heu,  estant  escripte  enti^re  de  ma  main  et  nostre  volonte  teile, 

come  sy  plus  ample  mandemant  en  fust  fet. 

Dones  k  Augspurg  le  IX.  jour  du  mois  de  Mars  de  mil  cinq 

(ans  et  dnquant  et  ung  an. 

Ferdinand." 

1  Den  obigen  Text,  von  welchem  mir  nur  ein  Concept  der  Königin 
Marie  vorlag,  hat  schon  Maurenbrecher  140*  nach  dem  Original 
abgedruckt.  Obschon  er  auf  S.  135*  ansdrflcklich  die  Versicherung 
ertheilt  hatte ,  dass  er  den  Originaltext  genau  aus  dem 
Originale  gebe,  so  hat  Ranke  V,  91  doch  mit  vollem  Recht  hervor-. 
heben  können,  dass  'ein  paar  Worte  zweifelhafter  Lesung' 
seien«  und  gleich  eine  der  unverständlichen  Stellen  durch  glückliche 
CoiyeKtur  beseitigt,  indem  er  S.  140*  Z.  5  v.  U.  'des  assurdes'  durch  'des 
asteure*  ersetzte.  So  auffallend  es  auf  den  ersten  Blick  sein  mag,  dass 
selbst  bei  Mittheilung  so  wichtiger  Urkunden  derlei  Fehler  vorkommen, 
so  wird  doch  gerade  derjenige ,  welcher  Gelegenheit  hatte ,  die  Schrift 
der  Königin  Marie  und  Ferdinands  zu  sehen,  zu  milderer  Beurtheilung 
geneigt  sein  und  sich  nichts  darauf  zu  Gute  thun,  wenn  es  ihm  unter 
Zuhfllfenahme  eines  im  Ganzen  korrekten  Druckes  gelingt,  hie  und  da 
ein  Wort  richtiger  zu  deuten ;  denn  das  ist  natürlich  unendlich  einfacher, 
als  wenn  man  schwierige  Texte  Wort  für  Wort  entziffern,  beziehungs- 
weise errathen  muss.  Der  Nachweis  einer  Anzahl  Fehler  in  den 
Maurenbrecherschen  Texten  berechtigt  uns  durchaus  nicht,  ein  allge- 
meines Misstrauen  ^egen  dieselben  zu  fassen.  Sie  sind  jedenfalls  erheb- 
lich besser,  als  die  Abdrücke  bei  Bucholtz  und  bei  Döllinger- 
Heine,  und  soweit  die  rein  mechanische  Lesefertigkeit  in  Betracht 
kömmt  ^  befriedigen  sie  trotz  einzelner  Fehler  billige  Anforderungen. 


a  Die  Worte:  'notre  vie  durante*  sind  im  Concept  Zusatz  von  Fer- 
dinands Hand. 

b  Maurenbrecher  bat  auch  hier  das  Wort  'dois  asteure*  nicht  ver- 
standen nnd  statt  dessen  'des  assor^es*  gelesen. 
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SUrflDd  TJrkt  nur,  dui  Haureobrecher  die  Stellen,  velclia  i 
lentehen  konnte,  dennoch  nicht  darch  den  Druck  hervo 
Denn  dase  die  Nachprüfung  sehr  erleichtert  wird,  wenn  i 
leigt  ein  Blick  auf  SybeU  Zeitschrift,  32,  419.  Die  me 
la  meinem  ersten  Bande  gegebenen  Texte sTerbeiaeruo 
solche  Stellen,  die  ich  beanstandet  hatte. 

3  Ausser  dem  S.  ISSAnm.a  besprocheoeD  Zusatz  scb( 
im  Concept  an  mehreren  Stellen  des  Textes  angebracbtei 
Ferdiaands  Hand  berzurobren.  S.  IST  Z.  14  nach  susced 
[primo];  Z.  22  nach  mesmes  steht  a;  Z.  S.  198  Z  1  nach  ; 
Z-  8  nach  poarmouTOir  steht  c.  Es  ist  kein  Zweifel,  di 
die  betreffenden  Fonkte  zu  moniren  gedachte. 

XXI.    KfiDigJD  Marie  an  KOnig  Ferdint 
Dei  Eaisers  Steltong  xa  Italien.     Baldige  Fertipteltung 

„Monsieur.  Ayant  monstri^  ä  sa  M*^  la  copie  c; 
a  eu  content ement,  comme  celny  qni  ne  pretent,  que  i 
soeit  diminni,  et  sinon  que  t'auctorit^  que  le  prince  > 
Tons  soeit  teile,  qu'il  puise  meintenir  ritalio  pour  v 
luy)*  je  la  vous  envoye,  afiu  que  le  voies  et  y  prent 
MoDsienr  d'Ärras  besoignera  ce  matin  sur  les  anllrf 
l'ayant  hier  seu  faire  ponr  aultres  afaires,  quy  n'ont  peu  so 

Eigcnhlndif. 

1  Das  obige  Billet  scheint  in  Zusammenhang  zu  stehet 
verse  Philipps  Ober  das  lulienische  Tikariat;  mOglich  1 
dasa  es  sich  auf  den  Nr.  XX  mitgethcillen  RererB  Ferdii 
wo  ja  auch  mancherlei  einEchränkende  Bestimmungen  | 
Es  ist  zweifelhaft ,  ob  die  in  dem  Billet  angebrachten  E 
Wegfall  des  dazwischen  stehenden  Satzes  bedeuten;  in 
mQsste  man  annehmen,  dass  das  obige  Schriftstück  Conce) 

Jedenfalls  wurde  dasselbe  eher,  als  am  9.  März  verfas 
RcTers  Philipps  ursprünglich  das  Datum  Uärz  7  trug,  i 
Tage  der  Bischof  von  Arras  schrieb,  der  KGnig  Ferdinand 
abreisen,  weil  'toutes  cboses  entre  euls  est  tr^s  bien  conclul 
Weias  IIJ,  497.    Vgl.  Nr.  XXil,  Anm.  1. 

XXII.    Philipp'B  Revers.' 

Tersichening   der   Rechte    des    Kaisers   gegenOber   dem 
Italien.    Die  grossen  Lehen,  TOikenhOlfe,  Tertheidigui 

„Nous  Philippe  par  la  grace  de  Dieu  prince  d 
archeclQc  d'Anstrice,  consid6rant  ta  bonne  opinion  et  i 
roy  des  Romains  etc.  Mer.  noBtre  bcn  oncle  a  de  noot 
cboisy  poar  son  lieutenant  et  gonvernear  poiir  luy  en 
abaence,  dois  maintenant  ponr  lors  qn'il  parviendra 
est  bien  servy,  k  TadmiiiistracioD  de  l'empire  aprte 
jonrs  de  Temperear  mon  seignenr  et  p^re,  et  ce  avec 


a  Die  Klamnem  sind  i: 


aOO  1551  699,  xxn. 

dicioDS  ezpress^s  par  ses  lettres  qu^il  nous  a  donnö  pour  nostre 
soreti,  dösirant  que  par  nos  lettres  reversales  le  deussions  assurer 
de  robsenration  des  condioions  y  contenues, 

ik  quoy  veuUant  satisfaire  Inj  promeatons  par  cestes  sur  nostre 
foy  et  honneur  et  en  paroUe  de  prince  qae,  venant  au  goaverne- 
mant  de  Tltalie  soubs  luy  suivant  ses  lettres,  nous  luy  porterons 
tout  honneur,  röv^rence  et  ob^issauce,  comme  roy  des  Romains  est 
tenu  de  faire  k  ung  emperenr,  ou  ung  lieutenant  k  son  chief,  et 
que  nous  rcndrons  tout  de  meilleur  devoir,  qu'il  nous  sera  possible, 
pour  la  bonne  conduite  et  administracion  de  la  dite  Italie  en  oe 
que  depent*  de  Tempire  tant  en  chose  de  justice  que  en  gouver- 
nement  et  maintenir  Tltalie  soubs  Tempereur  et  Tempire  et  soubs 
autoritö  d*iceulx,  reconnaissant  par  cestes  que  ce  sera  en  son  nom 
et  par  sa  sarge  et  commission; 

et  que,  s^il  survenoit  chose  de  plus  grande  calit^,  que  nous 
l'advertirons  diligamment  pour  nous  y  conduir  par  son  avis  et 
volonte;  dayantage  qu^estant  ledit  S'  roy  en  Italie  nous  ne  nous 
meslerons  de  chose  quelconque  quy  depent  de  Tauthoritö  impö- 
rialle  en  icelle,  siuon  de  sa  volonte  et  autant  quUl  luy  plaira  spe- 
cialement  nous  ensarger. 

Que  oultre  ce  nous  ne  nous  ayancerons  de  reseyoir  reprises 
des  fiefs  k  la  primiöre  reprise,  acoustumöe  k  Tayenemant  d'ung 
nouyeau  empereur,  ny  admestrons  qu'il  ce  reprengne  aprds  vers 
nostre  persone  les  gros  fiefs,  asayoir  de  Mantua,  de  Montferat, 
Florence,  yicariat  de  Piemont  et  ce  que  le  duc  de  Ferrare  tient 
de  Tempire,  k  couUeur  de  ce  qu'il  nous  remest  apr^s  la  premi^re 
reprice  tant  qu'y  seront  ä  reprendre,  lesquels  seullement  nous  admes- 
trons k  nous  Selon  la  contenue  de  ses  lettres.  Aussy  promestons 
que  tousjours  que  ledit  S'  roy  ayera  besoing  pour  les  n^cessit^s 
de  Tempire  d'avoir  aide  contre  le  Turk  ou  aultrement,  et  le  veuUe 
demander  k  ceulx  de  ladite  Italie  qui  sont  soubs  Tempire,  non 
seullement  ne  Tempescher  en  ce,  n^es  promoyoir  la  solicitation  qu'il 
en  yoldra  faire  de  nostre  posible. 

Et  acordons  cant^  k  nous  que  nous  ne  ponrrons^  demander 
aide  aux  desusdits  saus  son  sgeu  et  consentement,  fhors  que  pour 
la  deffension  de  Tltalie  et  soutenement  de  ce  que  tenons  en  icelle; 
nous  obligeant  d'obseryer  ce  que  desus  perpötuellement,  de  bone 


a  Maurenbrecher  S.  142*  liest:  'de  pari* 
b  Maurenbrecher  liest:  'tant* 
c  Maurenbrecher  liest:  'pouTons/ 
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foy  et  de  oe  aller  directement*  oo  indirecteroeot  an  cootraire,  et 
ce  en  la  meilleure  forme  qtte  oona  poons;  et  toUodb  qae  ceste 
Dous  obllge  an  complemeDt  de  tout  le  contena  coroe  sy  tontes  les 
sollemnit^,  que  Tod  poroit  en  ce  aser'',  faeent  obseiräcB.  Et  ea 
tesmoien  de  ce  avoos  reqnis  k  la  reine  donagi^re  de  Hongrie  nostre 
tante  d'eaiirire  ceste  de  sa  main,  ponr  le  Beeret  qne  le  roy  a  däsiru 
qne  seit  poar  maintenant  tenue  et  gard6e ;  et  TaTons  siD4*  de  la 
nostre.  En  la  vUle  d' Augsburg  le  IX.'.  de  Mars 
sena  et  dncante  et  ang,  stil  de  Rome." 

CoBCcpt  TOR  dir  Hui  der  KBolfin  Marie. 

1  Id  dem  Keverge  Ferdinands  heigst  ea:  'degqi; 
S'  prioee  noas  b&illsra  des  isteare  letres  rt 
meue,  de  observer  ce  qae  desns  iDTiolabl erneut.'  Di 
Dar  CopieD,  Dicht  aber  du  von  Philipp  noterzeicti 
Voracheio  gekommen.  Man  steht  daher  bezQglicb 
jetst  noch  auf  dem  Standpunkt,  welchen  Ranke  eu  d 
nahm,  bevor  Maurenfarecber  dag  Original  auffand.  D 
Philipp  anf  den  Umschlag  schrieb,  der  nebst  dem 
nandeischen  ReTersea,  auch  die  Copien  seiner  bei« 
nmgchlogg:  'Copla  de  los  rerersales  de  la  maao  de  1 
doch  nicht  aaareichend,  am  alle  Zweifel  sa  versehe 

nill.    Anfzeichnnng  der  EOnigi 

aber  die  den  Köaigen  Ferdinand  i 
machenden  Vorachlllge,' 

„De  snplier  le  roy,  puisqne  lee  choses    soi 
oeuvreB    dömonstrent   le   contraire    de   ce   qne 
dämonsträ,  et  que,  poar  ce  fiüre,  il  trecte  sincär 
electenrs. 

Qne  le  roy  sou  fils  fa^e,  ponr  Dieu,  le  sei 
escrive  quelques  bonnes  lettres  aulx  electenra 
strer  le  coDsentement  et  dösir  qn'il  a  qae  cest 
ponr  leur  oster  la  scrnpole  que  ce  qulls  poroiei 
son  regtet ,  voiant  les  propos  et  assenrance  qu' 
a?oir  donne. 

Kota!  S'il  ne  conviendroit  \  propos,  que 
mandat  &  ea  M*',  qu'il  avoit  cause  de  faire /im 
fils,  ou  mesmes  dire,  qne  son  fils  l'eust  niis  en 
le  bon  gr£  et  hoster  ropinion  o'on  a  pen  consevi 


K  Bei  Hanrenbrecher  ist  an  dieser  Stelle  nur  ei) 
nämlich  die  Worte  *de  bone  foy  et  de  oe  aller  dlrei 

b  Mauren  bracher  liest:  'obaerver'  statt  'en  ce  i 

c  =  sign^;  bei  Maorenbrecher  'l'arons  snr*. 

d  Vorher  war  im  Wiener  Coucept  'septieame'  gi 
der  aasgestiichen  wnrde. 
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Dire  da  Fransois,  qui  doit  estre  disimule;  quMl  convient  que 
uDg  chacun  de  noas  demoustre  avoir  grant  conteDtement  de  ce 
qui  est  trecte  k  Toccasion  de  nos  voisins.  ^ 

Dire  au  roy  ce  que  je  sens  des  articles  quMl  nous  a  ensarg^ 
de  soliciter,  c'est  que,  quant  aux  trois  poins,  ue  trouve  difigulte:  ä 
savoir  la  venue  de  sa  fille,  aiouda  de  coste,  et  Wiertemberg; 
mais  cant  ä  la  confiscatiou,  que  j'ay  ouy  estimer  de  valeur  de 
400,000  esc,  par  quoy  y  poroit  avoir  difigulte  devant  savoir  ce 
que  se  peult  estre.  ^ 

Le  poisan  •  [?]  pour  Tempereur  et  moy.  * 

Savoir  du  roy,  sMl  trouvera  bon  que  je  pase  par  la  maison  du 
duc  de  Wirtemberg  et  fa^e  quelque  office  en  son  afairc,  admonester 
le  roy  de  Boheme  de  Tamitie  qu'il  doit  tenir  -  -  -  et  par  encoires 
continuer  efaser  ce  que  avec  ces  fason  de  faire  il  a  donn^  occasion 
de  suspicionner  de  luy. 

Savoir  de  luy ,  quelle  some  il  luy  semble  Ton offrir  au 

marquis^,  et  aox  gens  du  duc  Mauritz. 

De  leur  bien  donner  ä  connoistre,  mesmes  ledit  duc  Mauritz, 
le  bien  que  sa  M^  luy  a  fait  et  Ic  plesir  que  le  prince  luy  peult 
faire  en  detenant  Jean  Friderich,  voiant  que  selon  la  capitulation 
il  luy  demeure,  et  quel  inconveniant  ce  luy  seroit,  sy  le  prince  le 
lache  apres  les  heureulx  jours  de  sa  M*^ ,  et  combien  il  luy  Importe 
de  s'en  bien  asseurer,  ce  quMl  peult  faire  par  ce  moyen,  oultre  ce 
qu'il  sera  grat  du  bien  que  sa  M^  luy  a  fait  et  fera,  ce  que  pour 
le  propre  bien  et  soutenement  de  Tempire  est  tenu  de  faire.  ^ 

Luy  dire  que  n'ay  ses  raison  sur  le  lieutenance  de  Tltalie 
par  escript.  ^" 

BigenhAndig. 

1  Die  obigen  Yorschlftge  sind  diejenigen,  von  welchen  die  Königin 
in  dem  Briefe  Nr.  XXIV  schreibt.  Es  sind  Mittel,  den  abgeschlos- 
senen Vertrag  zur  Ausführung  zu  bringen,  welche  die  Königin  auf- 
zeichnete, weil  sie  darüber  mit  dem  Könige  Ferdinand  vor  dessen 
Abreise  reden  wollte.  Da  in  dem  Schlusssatze  der  Wunsch  angedeutet 
ist,  die  von  dem  Könige  gegen  die  Stellvertretung  in  Italien  geltend 
gemachten  Grande  schriftlich  zu  besitzen,  so  könnte  man  denken,  die 
obige  Aufzeichnung  sei  vor  Unterzeichnung  des  dartlber  ausgestellten 
Reverses  erfolgt;  andererseits  wird  aber  in  der  ersten  Zeile  der  Ab- 
schluss  des  Vertrages  betont  und  es  ist  unwahrscheinlich,  dass  man  vor 
der  erfolgten  Unterzeichnung  der  Verträge  in  so  entschiedener  Weise 
dem  Könige  Ferdinand  habe  zusetzen  wollen,  wie  dies  oben  in  Aussicht 
genommen  ist.  Vgl.  jedoch  Nr.  XVI.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
lieh  die  Schlussnotiz  auf  einen  Punkt  bezieht,  den  wir  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  erkennen  vermögen. 


a  Graphisch  kt  auch  möglich  'prison'  zu  lesen. 
b  #lecteur  de  Brandenburg. 


öeo,  ixra— xxiT. 


3  Vgl.  Nr.  I,  S.  109. 

*  Kaiser  Karl  schrieb,  M&ri  19,  Aber  diese  Funkle  an  Ferdiaand, 
I>  ruf  fei  Nr.  604,  und  dieser  an  die  Königin  Marie,  April  19,  unter  aus- 
drficklicher  BeEDgDahme  auf  das  Gesprich  ror  seiner,  HArzlI,  erfolgten 
Abreise  ;  Nr.  624. 

s  Die  . Richtigkeit  der  Eweifelbaften  Lesung  voran 
doch  nur  auf  Nr.  267  rerweiaen,  wo  einmal  von  Tergi 
den  Kaiser  die  Bede  ist. 

fi  In   der  ipäteren  Correipondeni   tritt  die  Äuffa 
es    iTeckm&ssiger    sei,    car  im  &usser«ten  Nothfallt 
berflhren.    Vgl.  Haurenbrecher  3.  146*. 
T  Tgl.  Nr.  XIII  Anm.  5. 

\\n.  KftnigiD  Htrie  an  König  Fer 
Befriedignng  aber  die  Halinng  Maximi 
„Uonsieur.  Je  ne  pnis  laisser  de  vous  ave: 
mCDt  da  roy  de  Boheme  moDBieor  votre  fils  la 
entre  anltres  qne  Tons  ay  parli  et  mU  en  avaata 
doit  tenir  ponr  effaeser  tonte  la  saBpition  qne  l'o 
Iny  et  aussy  efectne(r)  sa  promeBse,  et  accompa 
me  Bcmbloit  convenir  ponr  TOtre  seurete —  et 
Par  sa  responce  me  sembl»  qu'il  a  bonne  volenti 
ferme  d'avantage  des  propoa  qu'il'  a  tenn  ä  Ba  U 
mervillensement  bien  pris  et  con^en  meilleure  opi 
aller  de  bon  pied ,  voiant  qn'il  a  acompaigni  ses 
ceste  affaire  par  snplier*  aa  M"  luy  pardonner, 
jcelle  Gondnit  dn  tont  comme  sa  M**  eust  d^sire, 
enst  foict  ancnne  faulte  qne  ce  n'a  estä  par  manlva 
ponr  pas  avoir  bien  entenda  la  mati^re.  Hais  l 
sentement  mienix,  et  qne  ce  qne  w  W^  fait  i 
fiiit  ponr  le  bien  et  Bouteoement  de  notredite  mi 
de  Borte  mplier  que  sa  M**  et  monsieur  le  prin< 
tentement;  surqnoyaaBsi  b&W*  a  tenu  lespropo 
tion  qne  de  bonnes  Offices  fort  paternelles.  Ponr  I 
pnisqne  le  choses  sont  en  sy  bone  termes,  tenioni 
efects  Boient  tel  qne  noas  espärona  et  d4sirons  i 
ponr  TOUB  ob^ir  et  vona  avertir  de  ce  qne  enten 
ntre,  c'est  qne  cftoctin''  de  dehors,  qne  ne  a^avent 
fönt  qne  murtnurer  qne ,  i]nelqae  bonne  mine 
qne  chacnn  s'est  departy  mal  content,  ouy  jnsi 
qtii   ont  lea   oreillea   ourertes  non  pour  bien,  g* 


a  In  der  Hs.  glaubte  ich  'suyvre'  ta  lesen, 
b  'qnelenn?* 
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demofUrer  en  voire  cowrt^  pour  savoir  quel  contentement  j^en  ay 
montre.  Et  puisqu'il  Importe  tant  que  la  voye  -  -  -  au  contraire 
de  Tesperance  quMls  oat  en  de  la  mauvaise  intelligence  d'entre 
nous,  Yous  en  ay  bien  voulu  ayertir,  afin  que  en  usez  comme  il 
Importe  tant  pour  les  commuaes  affaires  de  la  Chrestieutö/^ 

Bifenbftndig',  beantwortet  durch  Nr.  XXY. 

1  Vgl.  Nr.  I,  Nr.  XXIII. 

2  Durch  Herrn  Stiftspropst  y.  Döllinger  wurde  mir  der  Auszug  aus 
einer  Depesche  Pighino's  an  den  Papst  mitgetheilt,  welchen  Heine  nach 
einer  Abschrift  im  Archiv  von  Simancas,  2W)7,  124,  angefertigt  hat;  ihr 
Datum,  April  20,  ist  jedoch  jedenfalls  irrig,  da  sie  vor  Ostern,  M&rz  29, 
geschrieben  sein  muss.  Der  Inhalt  ist  folgender:  'unter  Katholiken 
wie  Protestanten  rief  das  Successionsprojekt  grosse  Aufregung  hervor; 
man  wollte  keinen  Ausl&nder  und  keinen  so  m&chtigen  Fflrsten.  Die 
Kurfürsten  sollen  sich  dagegen  verbunden  haben. 

,,E  nato  che  il  r^  de  Romani,  sapendo  la  mente  delli  elettori  et 
altri  principi  di  Germania  et  habende  intentione  da  loro  che  desidera- 
vano  il  r^  di  Bo^mia,  suo  figliuolo,  in  questa  successione  h  stato  piü 
renitente  che  ne  sarebbe  stato;  et  dipoi  li  molti  discorsi  et  disputationi 
fatte  fra  loro  MMt*,  pure  alla  fine  sendosi  concordati  et  senza  dubio 
con  satisfatione  di  sua  VL^  Ges." 

Das  Nähere  ist  noch  unbekannt,  der  Vertrag  soll  geheim  bleiben. 
Man  will  sich  jetzt  an  die  Kurfürsten  wenden,  und  hat  bereits  den  Erz- 
bischof von  Mainz  angesprochen;  von  diesem  hat  er  seine  Nachricht. 
Die  andern  Kurfürsten  waren  schon  abgereist.  Es  wird  eine  Versamm- 
lung der  Kurfürsten  nach  Ostern  geplant. 

„LMntentione  di  S.  Mt^  h  di  provare  ogni  via  di  ottenere  questo  suo 
disegno  con  buona  voluntä  delli  elettori  et  altri  principi  di  Germania, 
si  potra;  altrimente  prevalersi  delP  autoritä  del  concilio;  et  con  me  ä 
stato  giä  parlato  del  modo.*' 

Die  geistlichen  Kurfürsten  werden  deshalb  alle  aaf  dem  Goncil 
erscheinen,  die  weltlichen  Prokuratoren  schicken ;  denn  wenn  auch  nicht 
in  das  Geheimniss  eingeweiht,  fürchten  dieselben  docb,  man  könne  ihnen 
das  Wahlrecht  entziehen.* 

Die  Depesche  eröffnet  neue  Gesichtspunkte ;  an  anderem  Orte  werde 
ich  n&her  auf  diese  Dinge  eingehen. 

März  18  ^^^*    König  Ferdinand  an  Königin  Marie. 

München  Der  gestrige  Brief  der  Königin  meldet  ihm  die  Zufriedenheit 

des  Kaisers  und  Prinzen  mit  dem  Verhalten  des  Königs  von  Böhmen. 
Bezüglich  des  Gerüchtes  kann  er  versichern,  dass  er  und  sein 
Sohn  sich  zu  des  Kaisers  Zufriedenheit  zu  verhalten  glauben. 

Eigeohindic. 

Schlussbemerkung.  Nach  Sandoval  stellte  der  Kaiser  in 
Augsburg  mehrere  Vollmachten  für  den  nach  Soanien  zurückkehrenden 
Philipp  aus;    ausführliche  Auszüge   aas   denselben  sind  von  ihm  mit- 

fetheilt,  insbesondere  gibt  er  das  Datum:  23.  Juli  1551  mit  grosser 
fmst&ndlichkeit.  Doch  ist  zu  beachten ,  dass  jedenfalls  die  Angaben 
Sandovals  über  die  damalige  Anwesenheit  Philipps  sowie  anderer  fürst- 
lichen Herrschaften  irrig  sfnd.  König  Ferdinand  und  Max  reisten  vor 
Philipp  ab,  letzterer  war  am  23.  Juli  schon  2  Monate  von  Augsburg 
entfernt,  wie  ihn  denn  Sandoval  selbst  am  12.  Juli  in  Genua  eintreffen 
l&sst.  Es  mag  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  von  Sandoval 
erw&hnten  Urkunden  mit  dem  Successionsprojekt  in  Zusammenhang  zu 
bringen  sind? 


^^»^I^l^l^^l^»^^!^»^^»^ 
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726.    VerhtDdlang 
Aber  die  Answeienng  der  Angsbnr 
I.    Hans  Jakob  FnggerB  Aafzei 

YerhftDdlniig  dea  Angabarger  Raths  mit  den  kaii 
die  Prediger,  Schulmeister,  Zechpfleger.  Der  frQI 
Kofs  Interim.  Emenle  Verhandlung  mit  Seid  di 
Du  Verhalten  der  Frediger.  Schreiben  des  A 
Theilveiae  Begnadigung.  Die  Stimmaog  der  Bai 
minger  Eirchen£ener.    Exekution  der  getroffe 

AnDO  1561  am  26.  Augaeti  send  aaf  bei 
Tordertags  mittf^^  bschechen  anf  dem  raUtana 
die  2  statpfleger,  6  gbaimen,  6  bnrgennaister  sai 
und  H.  Welser.  Uod  als  sie  ein  weil  bei  ei 
ein  kaiserischer  huBsier  oder  thdrhflteF,  be| 
BeliDgers  ond  sagt  im  in  namen  Kai.  11.,  das 
alsbald  alle  solt  in  m.  gn.  h.  von  Arras  herb 
er  dan  thet.  Und  warteten  wir  anf  dem  ratbai 
Bchickt  man  wieder,  wir  solten  in  des  von  A 
wie  wir  dann  theten.  Allda  fanden  wir  viel  vo 
oben  auf  nnd  damndere  unsere  10  predicani 
halb  binden  im  thenuen.  Und  war  der  berr  I 
mit  Bein  trabanten  bestellt,  das  er  solt  secbes, 
andern  nichts  redeL  Als  wir  nnn  hinauf  kamen 
allda  an  aim  tisch  oben  an  der  berr  biscbof  v< 
der  rechten  seilen  der  Halvenda,  prosident  Ha 
der  linken  der  vicekanzler  Seid  nnd  herrClerc 
dabei  der  secretari  Obernburger.  Also  wurd 
anch  bioein  erfordert  und  fing  berr  vioecanzler 
diesen  werten: 


a  Christof  Relinger. 

b  Hans  Jakob  Foggera  Hans. 
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Nachdem*  dieRo.  Kai.  M.,  unser  allergnedigster  herr,  auf  jungst 
gehaltenem  reichstag  alhie  mit  bewilligung  gmainer  stend  auf  sich 
genomen,  erfarung  zu  thun,  was  die  Verhinderung  darum  die  refor- 
maüon  und  I.  M.  declaration,  so  man  das  Interim  nent,  bisher  nit 
durchaus  an  allen  orten  exequiert  und  ins  werk  zogen  were,  und 
sich  darauf  erboten  alln  flelss  furzuwenden  damit  solche  Ver- 
hinderungen mit  wenigstem  unrat  abgelegt  werden  mochten,  hette 
I.  M.  solche  erfarung  mit  getreuem  fleiss  furgenommen  und  under 
anderm  befunden,  das  die  prädicanten  alhie,  so  das  Interim  auch 
angenomen  und  darauf  geschworen,  dasselb  nit  allein  dem  volk  nit 
furghalten,  noch  di  sacrament  nach  ausweisung  desselben  geraicht, 
sondern  auch  etlicher  massen  darwider  predigt  und  also  ir  zusag 
und  aids  pflicht  vergessen. 

Demnach  dan  ein  gewesener  rat  dieser  stat  solch  Interim  hie- 
vor  austrucklich  angenomen  und  gewilligt,  auch  ein  jetziger  erbarer 
rat  solchs  zu  volziehen  schuldig,  und  aber  die  predicantcn  hiezu- 
gegen,  die  doch  solchs  selbst  geschworen,  dieses  verhindert  und 
im  wenigsten  nit  ghalten,  darzu  wie  sie,  die  räth  dan  jetzt  ir  jeden 
besonders  underschiedlich  examinirt  und  befragt,  auch  befunden 
das  sy  uuder  einander  der  leer  nit  einhellig,  noch  gleichstimpten, 
sondern  ir  etlich  und  merertails  inen  die  principalischsten  puncten 
des  Interims  gefallen  Hessen,  tails  verwürfen,  ander  das  ganz  Interim 
reprobierten,  also  das  nit  2  darunter,  die  ainer  opinion  und  mei- 
nung  weren,  darzu  ainer  under  inen,  der  zuvor  mit  der  widertauf 
befleckt  gewest,^  das  sie  also  auf  ir  leer  und  mainung  nit  steet, 
sonder  wankelmfltig  under  inen  und  bei  inen  selbst  weren,  das^  ir 
M.  wunder  nem,  sich  solche  unbestendige  und  unsvertendige  in  das 
predigtambt  und  religionsachen  eindrungen.  Dieweil  nun  sie,  die 
rät,  solchs  bfunden  und  ^  gedachte  predicantenires  aids  und  pflichten 


a  Die  Worte  bis  zu:  'im  wenigisten  nit  gehalden,  darzu*  sind  ein 
Zusatz,  der  an  Stelle  des  ursprünglichen  Textes  trat,  welcher  folgender- 
massen  lautete:  „Die  Ro.  Kai.  M.  hetten  in  craft  jüngsten  reichsabschied, 
der  I.  M.  zugebe  und  aufleget  erfarung  ze  thon,  warum  bisher  I.  M. 
declaration  von  den  stenden  bewilligt,  so  man  das  Interim  nennet,  nit 
gehalten  wurde,  allen  muglichen  fleiss  furgewendt,  soUichs  zu  erkundigen 
und  sonderlich,  warum  dem  bisher  in  dieser  stat  Augsburg  nit  gelebt 
worden,  so  doch  ain  ge wester  alter  rat  solche  declaration  oder  Interim 
austruckenlich  bewilligt  und  angenomen,  auch  ein  erbarer  jetziger  rat 
zu  halten  schuldig;  und  befunden  aus  guter  erfarenheit  das  daran  nie- 
mant  als  die  predicanten  schuldig,  die  sollichs  doch  selbst  geschworen, 
aber  dasselbig  im  wenigsten  nit  allein  nit  gehalden,  sondern  auch  dar- 
wider ffepredigt    Dieweil*'. 

b  Jakob  Dachser;  vgl.  Stetten  S.  306. 

c  *dai  ^  eindrunffen*  Zusatz  am  Rande. 

d  *und  —  predigt  am  Rande. 
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vergessen  das  Interim  nit  allein  nit  gehalten,  sondern  darwider 
predigt,  so  wer  der  Ro.  Kai.  M.  ernstlicher  befel,  wil  nnd  mainung, 
das  sich  diese  predicanten  selten  innerhalb  3  tagen,  das  wer  bis 
Freitags  vor  Sonnenschein,  selten  tfus  dieser  stat  weck  thon,  auch 
aus  dem  reich  Teutscher  nation,  darzu  jetzo  alsbald  ^in  gierten  eid 
schweren,  das  sie  solches  volziehen,  on  *  sonder  L  M.  ycrgunstigung 
in  das  reich  Teutscher  nation,  noch  diese  stat  und  derselben  gebiet 
ir  leben  lang  nit  mer  komen ,  hieher  in  gemain  noch  sonderbaren 
Personen  nyemant  nichts  weder  schreiben  oder  entbieten  die  religiou 
betreffend,  oder  das  zu  aufrur  oder  Widerwillen  dienen  mochte,  auch 
mitler  weil  ires  hieseins  disen  inen  vorgehaltnen  befelch  niemand 
anzeigen,  mit  niemand  davon  oder  von  andern  sachen,  so  zu  auf- 
rur oder  Widerwillen  dienen  mochten,  nit  reden  oder  davon  sagen. 
Dan  wo  sie  solichs  nit  thon  wurden,  gedechte  sie  I.  M.  an  leib 
und  leben  zu  strafen;  sondern  dass  sie  gestracks  diesem  bfelch 
nachkemen;  es  wurde  auch  I.  M.,  so  und  wan  sie  diesen  aid  vol- 
zogen,  denen  vom  rat,  neben  anderm  ferner  anzaigen,  bfelch  geben, 
acht  auf  sie  zu  geben ,  wer  zu  inen  oder  zu  wem  sie  gingen ,  oder 
wer  mit  inen  und  mit  wem  sie  redten.  Darnach  selten  sie  sich 
haben  zu  richten. 

Hierauf  stiessen  die  obgedachte  predicanten,  4  aber  5  der 
vordersten  als  Hans  Held,  Ehinger,  Flinder,  Meckhart,  die  köpf 
zusammen;  Matsperger wainet,  das  er  das  schleplen  furhiel  und  sich 
zur  thür  umbkeret;  und  fing  erstlich  Ehinger  an  mit  diesen  werten: 
'Erwirdig  und  ander  gunstige  herrn!  Es  will  meiner  prflder  kainer 
reden,  so  mues  ichs  thun,  und  sag  fQr  mein  person  so  vil  darzue, 
wan  mir  erstlich  wer  furgehalten  worden,  dis  Interim  nach  dem 
buchstaben  zu  predigen,  so  het  ich  darauf  nit  geschworen,  man  bat 
mir's  aber  änderst  zu  versteen  geben.'  Darauf  der  vicecanzler:  das 
werl.  M.  befelch,  dem  wurden  sie  nachkommen.  Sagt  herr  Hain- 
rich  Held:  man  hett  inen  gesagt,  sie  selten  sich  halten  wie  zuvor, 
als  sie  hätten  sollen  auf  den  Interim  schwören,  und  weren  dazumal 
in  herrn  Ulstetts  haus  2  herrn  zu  inen  auf  den  fletz  gangen,  und 
inen  soUichs  anzeigt,  dann  auf  den  buchstaben  des  Interims  hett  er 
nit  wollen  schwören ;  und  hett  dazumal  her  Antonio  Fugger  zu  inen 
gesagt,  es  hett  die  mainung  nit,  das  sie's  als  gleich  auf  den  buch- 
staben versteen  solten,  mau  hielte  das  evangelium  auch  nit  gar 
nach  dem  buchstaben,  summum  ins  summa  iniuria,  man  müst  ein 
ding  sano  modo  versteen.  Darauf  betten  sie  geschworen.  Der 
Flinder  sprach  die  herrn  an  vom  rat,   solten  fflr  sie  bitten,  aber 


a  *on  —  vergunitigung'  am  Rande. 
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kaiiier  des  rats  saget  nix.  Fieng  Held  wieder  an:  das  miess  6ot 
erbarmen,  dass  ich  20  jar  ein  treuer  diener  des  evangeliums  hie 
gewest,  und  der  gemain  burgerschaft  treulich  gelert  und  jetzo  niemand 
fflr  uns  reden  will.  Sagt  der  vicecanzler :  sie  solten  schweren,  wie 
in  furgehalten  worden;  welcher  das  thon  wolt,  der  solt  herflber 
treten,  welch's  nit  thuen  wollten,  solten  steen  bleiben.  Pliben 
sie  alle  steen,  und  fing  Ehinger  an,  sagt,  er  wolt  L  M.  befelch  nit 
zuwider  sein;  sagt  Held:  Wir  wollen  schwören,  weil's  nit  änderst 
sein  kann,  und  hieben  auf;  gab  in  der  vicecanzler  den  aid:  wie 
mir  jetzo  anzaigt  und  furgehalten  worden,  das  ich  dem  woHe  nach- 
komen,  treulich ,  sonder  gefar ,  also  helf  mir  6ot  und  all  hailigen. 
Das  sprachen  sie  im  nach  bis  an  die  letst,  sagten  etlich :  all  hailigen, 
ander:  der  almechtige.  Damit  hiess  man  sie  austreten  und  weg 
geen.  Sagt  Held:  Ich  hof,  ob  wir  schon  jetzt  davon  müssen,  Oot 
werd  uns  am  jflngsten  tag  für  ander  dies  lassen  gemessen  und  her- 
für Ziechen.  6ot  mit  uns!  Also  schieden  sie  ab,  sagt  ainer  oder 
zwai,  das  miess  6ot  erbarmen. 

Also  fieng  vicecanzler  wieder  an  und  sagt:  demnach  wir  jetz 
der  Kai.  M.  fumemeu  der  predicanten  halben  vernomen,  so  wer 
derselben  befelch,  das  wir  die  Sachen  dermassen  bestelten,  das  sie 
nicht  mit  den  leuten  viel  zu  thon  oder  reden  betten,  damit  sie  nix 
args  anrichteten,  sondern  dem,  so  sie  geschworen,  nachkemen. 

Für's  ander,  so  wüsten  I.  M.,  dass  vil  schulen  hie,  darin  die 
kinder  zu  widerwertiger  leer  und  allerlei  secten  würden  gelernt  und 
gezogen,  und  demnach  soUichs'  gemainer  stat  nit  minder  als  die 
predicanten  nachtail  prechte,  so  wer  I.  M.  ernstlicher  befelch,  das 
wir  alsbald  die  Schulmeister  allermassen  wie  die  predicanten  abschieffen, 
und  kainen  hie  liessen  schnei  halten,  weder  öffentlich,  haimlich 
oder  in  heusern,  er  wer  dan  vor  durch  die  verordnete  herm  exa- 
minirt  und  approbirt  und  der  alten  catholiscben  religion  ^  oder  der- 
selben am  nächsten,  auf  das  die  jugent  kaine  widerwertige  leer 
wurde  gwisen;  und  verordnet  L  M.  zu  solchen  herm  Hans  Jacob 
Fugger ,  herm  burgermaister  Bey ttinger ,  Christof  Christof  Relingern 
und  Matheus  Welsern,  welcher  geschicklichkait  und  verstand  I.  M.  in 
Sonderheit  zu  angenemem  wolgefallen  raichet,  zu  denen  sich  auch 
L  M.  getröstet*  der  sachen  verstendig  und  treulich  wurden  vorstein 
und  nachkomen. 

Zuem  dritten,  weil  bisher  allerlai  Unordnung  ervolgt,  das  sich  ^  darza 
eingedmngen  und  man  kirchenmaister  oder  zechpfleger  genomen,  die  der 

a  Am  Rande:  'sy  ein  sonder  vertrauen  trieg*;  bestimmt  das  Wort: 
'getröstet'  zu.  ersetien. 

b  *sich  —  eingedrungen*  am  Rande. 
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alten  waren  oristlirben  religion  zn  heftigstem  znwider,  und  die 
geoaigt  genest,  die  kirchen  zu  ergeen  und  vcrstören  lassen,  als 
zurichten,  so  wer  I.  &!■  bfeldi,  das  hinfuran  ein  rat  von  denen 
bisher  gewest,  raitten  oemen,  dieselben  absetzten  und,  nnangese 
aller  berprachten  preoch  und  gewonhaiten ,  denen  alln  I.  M.  hi< 
ans  kaiserlicher  macht  wolt  derogirt  haben,  binforan  ander  setz 
die  der  alten  waren  christlichen  religion  oder  derselben  am  nechi 
wem,  and  das  solliohe  jerlich  ainem  rat  rotten  geben,  and 
biofuran  nit  mer  von  der  gemain  geweit  wurden. 

und  wolte  sy  1.  U-  gnedigst  versechen,  sy  würden  die 
allem  also  trealioh  nachkomen,  und  warin  dan  L  M.  sj  kindte 
dem  oder  verbolfcn  sein,  das  were  I.  H.  genaigt  und  wolte 
jederzeit  sambt  gemainer  statt  und  burgerschaft  in  gnedigs 
bfelch,  schütz  und  schirm  haben. 

Daranf  die  2  statpfleger  dem  statscbreiber,  der  mit  ' 
beliehen  in  aJn  or,  sonderlich  der  Elelinger,  was  er  reden  ! 
Der  fing  an,  mit  gebttrlichem  titel  etc.,  seine  herm  betten  I. 
willen. Temommen,  betten  sich  bisher,  soviel  an  inen  genest  al 
ontertenigsten  geborsams  beflissen,  wolten  sich,  so  vil  inen**  d 
lieh  nach  allem"  mnglichen  gehorsam  halten,  thetten  sich  I. 
befelchen. 

Daranf  repticiert  vicecanzler,  I.  M.  were  ob  iren  verganc 
handlangen  und''  unterteuigstem  gelaistem  gehorsam  znfriden,  zwe 
nit,  wurdens  binfuran  auch  thon,  setzte*  auch  in  diesem  i 
erbieten  kainen  zweifl,  so  wolt  er  sy  in'  allen  anliegen  gaei 
befolcben,  in  gnedigstem  schütz  und  schirm  halten. 

Also  giengen  wir  weg;  und  als  wir  die  Stegen  ab  wasen  aa( 
gang,  rieft  man  uns  wieder,  und  als  wir  in  die  Stuben  kamen,  z 
uns  gedachter  vicecanzler  wieder  an,  die  sacben  mit  den  predicai 
zn  ordnen,  das  nichts  args  sich  zutrQg,  mit  befetch,  das  wir  so 
nach  predicanten  trachten,  die  dem  Interim  und  Kai.  U.  declars 
gmes  predigten  and  «ch  hielten.  Darzu  wtlrd  uns  I.  M.,  wii 
anderm,  alle  gnedigsten  hilf  schütz  nnd  schirm  beweisen.  D: 
zogen  wir  ab  und  wurden  auf  2  nrn  wider  au&  rathaus  beschi 
weiter  von  diesen  sacben  za  reden. 

a  'aller  —  gehorsamB*  Zusatz  statt:  'dessen.' 

b  'iaeo'  Znsats. 

c  'allem  —  htltsn'  Znsate  statt:  'tbon.' 

i  'aud  —  gehorsam'  Zusatz. 

e  'setzte  —  zweifl'  Zusatz. 

f  'in  —  befolen'  Znaitz, 

Il*|Mtan  o.  Urk.  d«  18   Jahrb.  DL  ]j 
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Auf  2  um  send  vorgemelte  herrn  zasamenkomen  und  berat- 
schlagt ;  und  beschlossen ,  das  man  soit  anhalten  beim  herrn  vice- 
canzler,  dass  man  uns  dies  decret  schriftlich  zustellet,  uns  betten 
dester  pas  darnach  ze  richten,  und  in  wem  mangel,  umb  declaration 
und  bescheid  anzuhalten ;  item  das  ein  öffentlicher  beruef  beschech, 
wie's  1.  M.  wolten  gehapt  haben,  damit  es  nit  auf  uns  leg.  Und 
demnach  in  60  schuelmaister  hie,  und  burger,  das  man  nit  also  alle 
kint  der  stat  verweisen ,  sondern  er  solt  anzaigen ,  welche  L  M. 
verdechtig;  die  andern  sollt  man  examinircn,  welche  nit  tauglich, 
gedechten  wir  abzuschaffen.  Darzu  ward  statpfleger  Relinger  und 
Bartolomeo  Welser  verordnet. 

In  diesem  reden  sagt  Ulstett,  als  die  predicanten  betten  sollen 
in  seim  haus  das  Interim  schwOrn,  betten  sie  das  nit  thuen  woUn, 
dergestalt  es  inen  furghalten  worden,  nemlich  das  sie  sich  dem- 
selben gemess  halten,  dasselb  leren  und  darwider  nit  predigen 
wolten;  also  weren  4  herrn  zu  inen  hinaus  aufs  fletz  gangen, 
nemlich  er,  ülstet,  herr  Antonio  Fugger,  herr  Hans  Paumgartner 
und  Conrad  Relinger ;  betten  inen  gesagt,  man  solts  also  moderiren, 
dass  sie  selten  schweren,  sich  dem  Interim  gemess  zu  halten,  lernen, 
und  darwider  nit  predigen,  also  das  sie  dies  lernen  verstanden: 
wie  sie  zuvor  gelernt  hetten.    Das  betten  sie  also  geschworen. 

Item  so  hab  ich  den  herrn  Antonio  gefragt,  ob  war,  das  der 
Hans  Heinrich  Held  anzaigt  hett  vor  den  raten;  sagt  er:  Nein, 
thet  im  unrecht. 

Item*  es  sagt  herr  Antonio,  er  wer  20  jar  und  Christoforo 
Christoforo  Relinger  sagt,  er  wer  17  jar  in  der  pfarr  St  Grenzen, 
wer  ir  kainem  nie  zur  welung  der  zechpfleger  gesagt  worden, 
sondern  etlich  sonder  personen,  10  oder  12,  hetten's  under  inen 
jerlich  gemacht  und  ires  gefaliens  leut  darzu  genomen. 

Am  27.  morgens  im  rat  zaigt  statpfleger  Relinger  an,  das  er 
und  Welser  beim  vicecanzler  gwest,  aber  er  inen  kain  beschaid 
geben  wollen,  dan  das  er  die  sach  an  m.  gn.  h.  von  Arras  langen 
wolte.  Also  het  er  im  heut  ein  zettele  geschrieben ,  man  wolt  im 
das  decret  schriftlich  geben,  den  beruef  schlieg  man  ab,  das 
bedenken  der  Schulmeister  Hessen  sie  inen  gefallen,  doch  das  dem 
nachgesetzt  wurd. 

Und  demnach  er  dem  vicecanzler  anzeigt,  das  meinen  herrn  auf- 
erlegt worden,  das  sy  predicanten  dem  Interim  gemess  bestellen 
selten,  und  dieselben  beschwerlich  oder  langsam  zu  bekommen  wern, 
dieweil  aber  heirat  furgiengen  und  kinder  geboren,  die  man  ein- 


a  'Item  —  genomen'  Zusatz. 
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segnen  tind  tenffen  miest,  das  man  doch  verordnete,  nie  und  wer 
solches  tbnn  mocht,  —  hett  er  im  gestern  geantirort:  ea  mochten  noch 
etlich  der  predicanten  erbeten  werden,  das  man  inen  die  straf 
ringeret  oder  milteret  nnd*  mochte  die  fnrbitt  bei  dem  von  Arras 
anstat  Eai.  M.  beschecben,  als  morgen  nach  dem  morgenmal;  und 
heut  anzaigt,  des  taufen  and  einsegneii  halben  het  er  and  der 
President''  mit  einander  von  ainem  weg  geredt,  der,  er  achtet, 
tanglich  und  annemlich  sein  solte.  Also  send  obsteendo  beide  herm 
wider,  nmb  obsteends  anzuhalten  nnd  zn  sechen  ob  ein  bemef  in 
erlaagen,  zum  herrn  vioecanzler  gesandt  worden,  auch  die  2  stat> 
pfleger,  2  burgenneister  im  ampt  nnd  2  gehaimen,  ain  gmaiu  bett 
for  die  predicanten  bei  dem  von  Arras  zn  tbnn,  nach  dem  morgen- 
mal verordnet  worden. 

Nota;  Es  ward  mir  anzaigt,  das  Lenle  mit  der  JAtte,  predi- 
cant  zuen  Parfttssern  wer  die  Schmidgassen  abgeloffeo,  den  finger  ob 
dem  maul  ghabt,  gesagt:  *Umb  Qots  willen,  last  euch  mein  weih 
und  kind  befolen  sein ;  ich  darf  nit  reden  * 

So  sagt  statpfleger  Relinger,  das  gestern  abeot  ob  200  personen 
zu  nachts  vor  Flinders  baus  gwest,  und  vil  vor  S.  Anna  closter. 
zum  Hans  Helden  geweit;  und  weren  etlich  zum  Fl 
eiagangen  nnd  erst  umb  11  am  wieder  herans;  i 
zn  inen  allen  gesandt,  sie  sollen  solchs  abstellen, 
was  sie  geschworen,  damit  sie  sich  and  ander  nit 
Also  sein  wir  auf  dato  bei  dem  von  Arras  ge 
predicanten  gebeten,  gab  er  zur  autwort,  sie  betten  ai 
den  kflndt  inen  niemand  anflassen,  als  Gott,  dai 
pleiben  lassen,  das  aber  ir  fOrbit  wolt  er  anzeig 
anhalten,  ob  im  etlichen  mochte  ein  milterung  zu  dei 
mit  begern,  man  solt  im  die  aufzeichnen  die 
gschworen ;  deren  waeen  2,  so  erst  hernach  send  ai 
nnd  Lotrische  mess  gelesen;  also  ward  mir  befelc 
zuzeichnen  und  noch  den  Lenle  mit  der  kbue  und ' 
thet  ich  und  redet  mit  dem  von  Arras  viU  darani 
wolt  er  nit  mer  begnaden,  nemlich; 

Hans  Hainrich  Helden,  zu  St.  Anna  pi 

Hans  Ehinger,  belfer  zu  St.  Jörgen, 

Hans  Traber,  predicant  im  spital, 

Hans  M eckhart,  principal  zu  S.  Jorge 

Haus  Fliuner,  prindpal  zum  h.  kreuz, 

a  'und  —  morgenmar  Zusatz, 
b  UeioTich  Haue. 
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Lenhart  Bechlin,  principal  zuem  Barfüsser, 

Jacob  Dachser, 

Hans  Matsperger,  helfer  zu  S.  Anna, 

Wolf  Engischalk  |  sein  nit  predicanten  gwest, 

Matheus  Nass,         (      sondern  Lutrische  mess  gelesen. 

Also  hab  ich  im  verzaichnet  diese  2  lotsten  pfaffen  und  den 
L.  Bechlin  and  Hans  Matsperger.  Ist  er  noch  diesen  abend  bei 
I.  M.  derhalben  gewest 

28.  Ang.  umb  8  nr  morgens  schickt  mir  der  von  Arras  einen 
welschen^  zettel,  darin  begriffen,  das I.  M.  die  obstenden  4  begnadet, 
das  sie  selten  schweren,  in  10  meil  nit  hleher  zu  kommen,  ir  lebtag 
weder  predigen  noch  schul  halten,  so  mochten  sie  pleiben  im  reich. 
Den  Zettel  pracht  ich  dem  statpfleger  Relinger  in  sein  haus,  was 
der  herr  Ravenspurger  statpfleger  bei  im,  Hess  im  auf  sein  begeren 
den  zettel.  Dagegen  zaigt  er  mir  an,  wie  diese  nacht  wer  ein 
Zettel  angeschlagen  worden  beim  undern  neuen  gang;  den  pracht 
er  mir,  was  eins  schlechten  handwerksman  schrift,  krump  und  Abel 
geschrieben,  auf  mainung,  man  trieb  das  Gotswort  aus  der  stat,  wer 
zu  erbarmen,  man  solt  sich  nit  lassen  davon  abfiern,  zu  den  pfaffen 
nit  geen,  wer  als  abgötterei  ir  ding,  und  das  wflsten  sie,  wer  allein 
des  zeitlichen  halben  angesechen,  das  man  inen  vil  opfert;  sie 
prenten  lichter  beim  tag,  wer  nit  ein  wunder,  das  Got  das  liecht 
des  himmels  von  uns  nem,  das  wir  in  8  tag  nix  gesechen ;  und  ehe 
er  zu  irer  abgotterei  wolt  gehen,  ehe  wolt  er  sich  todten  Ion,  man 
kint  im  doch  nit  mer  als  den  leib  nemen,  es  mocht  ein  anderes 
werden ,  man  solt  ein  kleine  zeit  geduld  haben ,  Got  wurd  ehe  ein 
engel  senden,  das  wort  zu  verkindigen.  Und  im  beschluss  wolt  er, 
alle  die,  so  darzu  geholfen,  sambt  den  pfaffen  und  ganzem  thuem 
wem  beim  teufel  in  der  helln.  Amen.  ^ 

Den  gestrigen  tag  wurd  mir  gesagt,  wie  herr  Hans  Held  bei 
etlichen  weibem  gewest,  Urlaub  genomen,  von  etlichen  nemen 
lassen,  und  wie  im  vil  gesandt  wer  worden. 

Item,  das  ainer  predigt  hett,  wie  vorjaren  from  cristlich  kaiser 
gwest,  Fridricum  und  Maximilianum  genennt,  von  disem  still 
geschwigen,  den  leuten  zu  bedenken  geben  etc. 

Der  Ravenspurger  statpfleger  sagt  mir,  als  man  die  geistlichen 
hie  austrieben,  het  man  dem  burgermeister  Seitzen  vil  selzamer 
ding  an  sein  haus  geschlagen.^ 

Statpfleger  Relinger  saget,  er  hett  den  Winsung  apotheker  und 
sein  nachpaurn,  auch  dem  messerschmid  daselbst  ein  gueten  abent 
an  gestern  geben,  aber  im  kainer  dankt. 
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Sonst  ward  mir  anzaigt,  wie  Yiereckl  and  Kolman,  ratsdiener, 
vil  pöser  reden  triben. 

So  hat  man  an  gestern  mit  den  Memmingischen '  predicanten 
und  schulmeistern,  wie  mit  unsem  gehandelt;  die  von  Bibrach 
haben  das  Interim  geschworen. 

Als  statpfleger  die  4  begnadeten  predicanten  vordem  wollen 
lassen,  ist  L.  Bechlin  und  herr  Matsperger  schon  weg  gwest,  Wolf 
Engischalk  hat's  zu  dank  angenomen,  aber  Mat.  Nass  gesagt, 
predigen  sei  sein  pflüg,  hab  5  kinder,  die  kint  er  sonst  nit  ernoren, 
wiss  nit  anzunemen,  wölls  also  Got  befelchen. 

Nachmittag  zu  1  urn  send  bei  3  oder  400  weiber  herauf  zogen, 
in  palado  gewolt,  fflr  die  predicanten  zu  bitten,  aber  man  hat  sie 
nit  hinein  lassen  wollen.^  Hat  der  von  Arras  den  vicecanzler  zum 
statpfleger  gesandt,  das  er's  abschaf  oder  man  wol  das  kriegsvolk 
zusammen  lassen  komen  und  lassen  geen  wie*s  gee,  und  sechen, 
wer  sterker  sei.    Ist  also  alle  ding  abgeschafft  worden. 

Am  Freitag  mitags  send  noch  Hans  Held  und  Flinner  hie 
gewest,  aber  bald  hinweck. 

Die  Englisch  potschaft  hat  den  Ehinger  und  Meckhart  ange- 
nomen, '  inen  leut  zugeben ,  in  Engliterra  zu  ziehen ,  gibt  jedem 
teglich  4  batzen."  ^^ 

Bigenhindiff.    Reichsarchiv  Religionsakten  des  Römischen  Reichs  VI,  901-  207. 

^  Die  Aufschrift  des  Aktenbandes,  welcher  den  obigen  Bericht  ent- 
hält, lautet:  'Religionsacta  des  Römischen  reichs.  De  Anno  1534—1586. 
ReformatioDsacta  der  reichsstatt  Augsburg,  item  die  anwendung  des 
Interims  de  anno  1551  —  1553.'  Indessen  sind  in  ihm  mit  Augsburger 
Akten  auch  solche  vereint,  die  Bairischen  Kanzleien  entstammen, 
z.  B.  Briefe  des  Bischofs  von  Lund,  und  des  Sächsischen  Raths  Burkhard 
an  die  Bairischen  Herzoge  uud  Leonhard  v.  Eck  aus  dem  Jahre  1535, 
ferner  Briefe  Erstenbergers  an  Herzog  Wilhelm,  sowie  Jesuitenbriefe 
1583  —  87  an  den  Herzog,  die  allerdings  mit  dem  Kalenderstreit  in 
Augsburg  zusammen  hängen.  Die  Ueberföhrung  der  Augsburger  Sachen 
in  das  Bairische  Archiv  kann  man  sich  wohl  nur  durch  den  1565 
erfolgten  Uebortritt  Fuggers  in  Bairische  Dienste  erklären;  zahlreiche 
andere  Akten,  die  gleichfalls  von  Hans  Jakob  Fugger  herstammen, 
Correspondenzen  desselben,  insbesondere  zahlreiche  an  die  Fugger 
gesandte  Zeitungen,  hatten  das  gleiche  Loos ,  bilden  aber  jetzt  Bestand- 
theile  des  Bairischen  Staatsarchivs.  Das  Nr.  VI  mitgetheilte  Lied  fand 
ich  dort  in  einem  Aktenbande  *Schmalkaldische  Kriegssachen  de  anno 
1548-1549.* 

3  Von  den  genannten  Namen  bietet  nur  Clercq  Schwierigkeit.  In 
dem  Register  bei  Henne  erscheinen  nur  Clercqs,  denen  wegen  Ketzerei 
die  Zunge  durchbohrt  wurde,  oder  die  sonstige  Strafen  erdulden  mnssten. 
Die  Biographie  nationale  zählt  auch  keinen  auf;  Mameranus  ebenso- 
wenig. Die  Herren  Dr.  Colt  und  Hansy,  welche  der  Englische  Gesandte, 
^der  vielmehr  der  Herausgeber  des  Calendar's,  S.  164,  aufführt,  sind  uns 
unter  dem  Namen  Seid  und  Hase  wohl  bekannt.    Mocardus  ist  :=  Meckhard. 

3  Nach  dem  Berichte  des  Schulmeisters  Merz  wurde  zuerst  von  den 
Schulmeistern  die  Befolgung  der  alten  katholischen  Religion  gefordert; 
Fugger  erklärte  auf  Befragen  diesen  Ausdruck  fQr  gleichbedeutend  mit 
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dem  Papsttbum.  Erst  als  dies  abgelehnt  war,  wurde  von  dem  Interim 
gesprocben. 

4  Vgl.  Nr.  V  Anm.  1. 

s  Xibels  against  tbe  emperor,  d'Arras  and  the  magistrates  baved 
been  posted  at  tbe  door  of  tbe  Council  bouse,  and  1,000  crowns  reward 
bas  been  offered  for  tbe  discoyery  of  tbe  makers  of  tbese  pasqnils.* 
Dies  berichtet  Sept  8  der  Englische  Gesandte  Morysine,  Cal.  Nr.  443. 

6  In  den  gewöhnlichen  Hülfsmitteln  fflr  die  Augsbnrger  Geschichte 
des  Jahres  1537  habe  ich  hierüber  nichts  aufzufinden  Termocht.  Dass 
eine  katholische  Partei  vorhanden  war,  ist  aus  dem  März  27  erlassenen 
Rathsverbot  ersichtlich,  welches  den  Bürgern  untersagte,  in  benach- 
barten Orten  den  Gottesdienst  zu  besuchen.    Stetten. 

7  Schelborn  Reformationsgeschichte  Memmingens  S.  244  zeigt, 
dass  ähnlich  wie  an  Begensburg,  Nr.  III,  Anm.  2,  so  an  Memmingen  am 
17.  Aug.  der  Befehl  erging,  die  Prediger  und  Scbullehrer  nach  Augs- 
burg zu  schicken.  Ueber  das  Verhör  berichten  die  Quellen  Scbelhorns 
von  grosseif  Rohheiten  des  Bischofs  von  Arras,  z.  B.  yon  der  Anrede: 
Asine  1  dann  von  längeren  Spanischen,  darum  unverständlich  gebliebenen 
Schimpfreden;  schliesslich  melden  sie  auch  den  schon  vonSleidan  III, 
258  notirten  Ausspruch:  'uxorem  appellat  qnae  scortum  est.* 

8  Wotton  und  Morysine  schreiben  Sept.  1:  *Last  Friday  there  were 
about  100  women  ad  the  emperor's  gates,  howling  and  asking  in  their 
outcries,  where  they  should  Christen  their  children,  or  whether  their 
children  not  christened  should  be  taken  as  heathen  dogs?  Where  they 
should  marry?  They  would  have  gone  into  the  emperor's  house,  but  the 
Gatholic  Spaniards  kept  them  out,  so  reviling  and  treating  them,  as 
they  would  rather  send  than  come  again.*    Gal.  Nr.  435. 

9  In  Melanchtbons  Brief  an  Mattbesius,  Sept.  21,  heisst  es:  *Quam 
triste  spectaculum  fuit,  cum  pulsis  magnis  agminibus  piorum  ex  urbibus 
sequutae  sunt  equitum  turmae,  quae  in  via  calcarent  miseras  matronas, 
virgines,  pueros,  senes  sacerdotes!'  Diese  Darstellung  ist  wohl  ebenso 
ein  Phantasiegebilde,  als  wenn  er  fortfährt :  'Legimus  etiam  senem  sacer- 
dotem  episcopum  cum  coniuge  anu,  in  primo  agmioe  euntes,  in  coelum 
vivos  sublatos  esse  spectante  mnltitudine.*  C.  Ref.  4954,  4956,  4959, 
4967,  4974.  Es  scheint,  dass  die  Prediger  einzeln  die  Stadt  verlassen 
haben,  sofern  sie  nicht  in  Herbrots  Haus  ein  Unterkommen  fanden. 
Vgl.  P.  Heck  er  Jakob  Herbrot,  in  der  Zeitschrift  für  Schwaben  und 
Neuburg  I,  81.  Die  Regensburger  Prediger  trafen  ausgewiesene  Augs- 
burger Prediger  und  Schullehrer  in  Nürnberg,  (Gemeiner)  S.  252; 
über  Flinder  vgl.  Nr.  739  Anm.  2.  Die  Notiz  über  die  Englische  Bot- 
schaft wird  durch  die  Berichte  der  Englischen  Gesandten  nicht  bestätigt ; 
vielleicht  dass  die  in  Herbrots  Hause  zurückbleibenden  diesen  Vorwand 
gebrauchten. 

10  Der  obige  Bericht  hat  keine  persönliche  Färbung.  Obgleich 
Fugger  nicht  bloss  anwesend,  sondern  auch  als  Rathsherr  betheiligt  war, 
werden  die  Vorgänge  in  anscheinend  objektiver  Weise  erzählt.  Man 
könnte  darüber  zweifeln,  ob  der  Verfasser  auf  Seiten  der  Prediger  stehe 
oder  nicht:  freilich  lässt  er  dieselben  nicht,  wie  Nr.  III  und  VI,  als 
muthige  Bekenner  auftreten,  sondern  stellt  ihr  Verhalten  bei  der  Audienz 
als  ziemlich  schüchtern  hin,  indessen  geschieht  dies  nicht  in  ehrenrühriger 
Weise  und  als  charakterlos  werden  dieselben  nicht  geschildert  Die 
Aufzeichnungen  über  die  von  einzelnen  Bürgern  gegen  die  Rathspersonen 
an  den  Tag  gelegte  Missachtung  werden  in  resignirter  Stimmung  ebenso 
verzeichnet,  wie  der  bei  der  Audienz  erfolgte  vergebliche  Appell  eines 
Predigers  an  die  Fürsprache  des  Raths.  Der  Verfasser  scheint  mit  der 
später  erfolgten  Fürbitte  für  einzelne  Prediger  durchaus  einverstanden, 
wie  wir  ja  aus  Nr.  V  auch  ersehen,  dass  diese  Angelegenheit  durch 
Fuggers  Hände  lief.    Abgesehen  von  der  Bemerkung  über  die  bisherige 
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Cliquen wirthschaft  bei  Besetzung  der  ZechpHegersteller,  macht  die  ganze 
£>ar8tellung  einen  durchaus  sachlichen  Eindruck;  auch  ein  Prediger 
lifttte  schwerlich  dagegen  etwas  anderes  einwenden  können,  als  dass  es 
tkl)erflfiS8ig  gewesen  sei,  die  von  einzelnen  der  Prftdikanten  vergossenen 
Thränen  und  die  Nichtachtung  des  Geheimhaltungsbefehls  zu  notiren. 
Kurz,  auf  den  ersten  Blick  scheint  der  Bericht  das  Ürtheil  zu  bestätigen, 
welches  der  Sächsische  Gesandte  Franz  Kram  Aber  die  Betheiliguog 
Fuggers  an  diesen  Dingen  ftllt:  *Der  thet  lieber  was  anderes.'  Nr.  739. 

Wenn  man  jedoch  die  Veränderungen  ins  Auge  fasst,  welche  Fugger 
an  dem  obigen  Texte  vornahm,  so  wird  sich  nicht  verkennen  lassen,  dass 
liierbei  eine  gewisse  Tendenz  die  Feder  fahrte.  Das  Eindringen 
der  Prädikanten  in  das  Predigtamt  wird  betont  und  denselben  vor- 
geworfen, dass  sie  eidvergessen  wider  das  Interim  gepredigt  hätten; 
auch  bei  den  Zechpflegern  macht  erst  ein  Zusatz  auf  deren  Eindringen 
aufmerksam.  Die  Verantwortlichkeit  des  Raths  erscheint  dadurch  ent- 
schieden als  eine  geringere.  Nimmt  man  nun  hinzu,  dass  Fugger,  nach 
dem  Merz'schen  Bericht  bei  Schelhorn  Ergötzlichkeiten,  öffentlich 
ziemlich  entschieden  in  katholischem  Sinne  auftritt,  sich  dann  später 
allerdings  frivol  ttber  die  Nothwendigkeit  einer  äusserlichen  Annahme  des 
Interims  ausspricht,  und  dass  wir  dann  ferner,  nach  Nr.  III  Anm.  2,  bei 
dem  Rath  überhaupt  das  Bestreben,  die  wirklichen  Gedanken  zu  ver- 
bergen, vermnthen  dOrfen,  so  wird  man  mit  Bedenken  erfollt  sein,  ob 
Fugger  lediglich  aus  historischem  Interesse  die  Vorgänge  verzeichnen 
wollte,  oder  ob  die  obige  Aufzeichnung  nicht  den  Zweck  hatte,  eine 
Darstellung  zu  schaffen,  welche  von  einem  bestimmten  Standpunkte  ans 
als  korrekt  erschien.  Freilich  ist  die  Aufzeichnung  der  Nachrichten, 
welche  Aber  die  durch  das  Verhalten  der  Prediger  bewirkte  Aufreizung 
der  Bevölkerung  an  den  Rath  gelangten,  schwerlich  fQr  die  Oeffentlich- 
keit  bestimmt  gewesen;  der  Rath  wäre  seihst  dadurch  in  Verlegenheit 
geraihen,  indem  er  ja  nicht  dagegen  eingeschritten  war. 

Vergleicht  man  den  obigen  Bericht  mit  dem  des  Stadt  Schreibers,  so 
fällt  gleich  auf,  dass  in  letzterem  die  Detailmalerei  völlig  fehlt.  Der 
Stadtschreiber  erzählt  mit  geschäftsmännischer  Kürze  nur  das  Noth- 
wendigste.  Die  'Gründliche  . . .  Beschreibung'  Nr.  III  bespricht  vorzüg- 
lich das  Verhör,  welches  vor  der  Anwesenheit  des  Raths  mit  den  ein- 
zelnen Predigern  stattfand;  hier  erscheinen  die  Prediger  allerdings  in 
ganz  anderem  Lichte  als  bei  Fugger. 

II.    Bericht  des  Stadtschreibers.^ 

Ausweisung  der  Prediger;  Befehle  an  den  Rath  zur  Erhaltung  der 
Ruhe  und  bezüglich   der  Schulmeister.    Die  Zechpfleger. 

Durch  die  kaiserlichen  Hofräthe  „nemblich  m.  gn.  hern  von 
Arras,  Malveiida,  vicecanzler  [Seid],  Heinrich  Has,  president,  herr 
Cleric  und  herrTusnack/^  sind  1551  Aug.  26  die  Stadtpfleger,  geheimen 
Rftthe,  die  6  Bürgermeister  und  der  oberste  Richter,  sowie  Malhäus 
Welser  zu  Augsburg  nebst  den  Predigern  vorgefordert  worden ; 
Seid  zeigte  das  Folgende  an: 

1.  Der  Kaiser  habe  sich  auf  jüngstem  Reichstag  erboten ,  die 
Hinderjiisse  der  bisherigen  Ausführung  des  Interims  zu  untersuchen 
und  wegzuräumen.  Man  habe  gefunden,  dass  die  Prädikanten  „hie 
entgegen,  so  erstlich  das  Interim  auch  angeuomen  und  geschworen 
betten,  nit  allein  dem  volk  nit  furznhalten  und  zu  predigen  und 
die  sacrament  nach  vermug  angezaigts  Interims  zu  reichen,  sonder 
vilmalen  wider  das  gepredigt  und  also  irer  pflicht  und  eid,  so  sie 
derhalben  getan,  vergessen,  so  weren  sie  auch,  als  man  sie,  und 
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ain  jeden  in  Sonderheit,  examinirt,  in  irem  furgeben  nit  gleichlautend 
erfunden  worden,  darob  I.  M.  nit  wenig  besdiwerd  bette,  dieweil 
auch  einer  darunder  ein  widerteufer  oder*  gartenbruder  gewesU 
also**  das  sie  eins  heut,  das  ander  morgen  lerten;  wer  wöl  zu  ver- 
wundem, das  sich  dergleichen  personen  ins  predigambt  eindringen 
sollen/'  Der  Kaiser  befehle  denselben,  die  Stadt,  auch  das  Reich 
Deutscher  Nation^  in  3  Tagen  zu  verlassen  und  ohne  Erlaubniss 
nicht  zurttckzukehren ;  dieselben  sollten  einen  Eid  schwören,  den 
Befehl  zu  erfüllen  „mit  dem  anhang,  das  sie  niemand  nichs  hieher 
der  religion  halber,  so  zu  aufruer  dienlich  wer,  entpieten  oder  zu- 
schreiben, auch  in  zeit  ires  hiebleibens  bei  verlierens  leib  und  got 
mit  niemand  dieser  sachen  halben  zu  reden.  Auf  sollichs  haben  sie 
sich  vast  entschuldigen  wellen,  aber  doch  zuletzt  mit  aufgehobnen 
fingern  geschworn,  solchs  als  zu  volziehen,  wie  vorsteet^' 

2.  Darauf  ist  dem  Rath,  nach  Entfernung  der  Prädikanten, 
eingeschärft,  ja  jeden  Unrath  zu  verhttten,  und  die  Prediger  zur 
ErfttUung  des  Versprochenen  anzuhalten,  und  neue  Personen  zu 
verordnen,  die  das  Volk  dem  Interim  gem&ss  unterweisen.  Dem 
Kaiser  sei  ferner  berichtet,  die  Schulmeister  hielten  die  Jugend  vom 
Interim  ab  und  trieben  böse  Reden ;  diese  mttsse  der  Rath  abschaffen, 
auch  keinem  gestatten,  öffentlich  oder  heimlich  Schule  zu  halten, 
„er'  sei  dan  zuvor  durch  nachvolgende  herrn  seiner  eer  und  des 
glaubens  halb  examinirt  und  durch  einen  ersamen  rath  appobirt 
worden;  und  hat  I.  M.  zu  solchem  examen  furgenommen  herrn 
Hans  Jacob  Fugger,  herrn  Christophen  Peutinger  burgermaister, 
herrn  Christof  C(hn8tof)  Rechlinger  und  herrn  Matheus  Welser,  als 
die  der  sachen  verstendig  und  dazu  I.  M.  iBin  gnedigst  vertrauen 
trttg,  sie  wttrden  solichem  amt  und  bevelch  mit  getreuem  vleiss 
nachkommen  und  auswarten.*' 

3.  Zu  Zechpflegern  hätten  sich  nach  eingelaufenem  Bericht  meist 
solche  Persenen  eingedrungen,  „so  den  kirchen  wenig  gewogen  und 
bas  leiden  möchten ,  das  sie  gar  zergingen ,  dann  lenger  erhalten 
wurden.*'  Das  wolle  der  Kaiser  nicht  ferner  dulden,-  der  Rath 
solle,  „unangesehen  der  gepreuch  und  Ordnungen  so  derhalben  bis- 
her gehalten  worden,  denen  I.  M.  hiemit  aus  kaiserlicher  machtvol- 
komenheit  derogiert  haben  wolt,  dieselben  zechpfleger  förohin  selbs 
ordnen  und  darzu  diejenen  so  ®  der  alten  religion  am  nechsten  für- 
nemen,  auch  von  den  alten  zu  ehester  gelegenheit  rechnung  auf- 
nemen  wolt,  mit'  dem  gnedigsten  erpieten,  das  I.  M.  in  dem  allem 
ainem  ersamen  rat  im  fall  der  not  gnedigste  hilf  und  furderung  zo 


a  'oder  gartenbruder*  fehlt  in  B. 

b  'also  —  sollen*  fehlt  in  B. 

c  Diese  ErwUinung  des  Deutschen  Reichs  fehlt  in  B. 

d  Hb.  B  hat  folgende  Wendung:  'er  sei  dan  vor  durch  die  verord- 
neteo  herrn,  sei. M.  darzu  verordnen  wurdet,  seines  glaubens,  thun  und 
Wesens  halber  examiniert  worden.* 

e  Hb.  B  fährt  fort:  'so  der  alten  religion  anhengig  weren,  und  tod 
den  alten,  irer  gelegenheit  nach,  rechnung  nemen*  etc. 

f  Hb  B.  sagt:  In  dem  allem  weite  I.  M.  ainem  ersamen  rat,  wo 
es  die  notturft  erforden  wurde,  gnedigste  hilf  mittailen;  des  solten  sie 
sich  zu  I.  M.  gewislich  versehen. 
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erzaigen  urbittig  und  genaigt  weren."  Die  Stadtpfleger  und  Geheimen 
versprachen  Gehorsam  in  diesen  Dingen  wie  bisher. 

Reichs-ArelÜT  Religionsakten  des  Rftmischen  Reichs  VI,  Hs.  A  209—211 ;  Hs.  R 
t  199.  Entere  hat  auf  einem  mit  dem  Texte  xusammenhiiiffenden  freien 
Rlatte  die  Aufschrift  von  H  J.  Fusgers  Hand:  H551  ad  26.  Aog.  SUt- 
scbreibcrs  ongevarliche  kurze  verzaiehnung ,  wie  die  ron  den  kaiteriscben 
rtten  des  Vortrags  verzaichnet,  und  ä\m  rat  fargehalten  worden/  Indessen 
zeigt  auch  R  dieselben  Faltenspuren  im  Papier  und  ist  von  gleicher  Hand 
gesehrieben ;  möglicher  Weise  kann  sich  die  Aufschrift  also  auch  auf  R 
mitbeziehen.    Vgl  Anm.  1. 

^  Der  wesentliche  Unterschied    zwischen  den  beiden   Redaktionen 

beruht  in  dem  Schlosssatze,  wo  in  B  von  der  'alteji*  Religion  schlecht- 

liin,  in  A  von  *denen  so  der  alten  religion  am  necnsten*  die  Rede  ist. 

Der  Fnggersche   Bericht   scheint  fOr  A  zu  entscheiden:  'die  der  alten 

waren  christlichen  religion ,  oder  derselben  am   nechsten  weren;*  es  ist 

dies  auch  der  sonst  georäuchliche  Ausdruck.   Vgl.  Nr.  794  Anm.  1.    Im 

XJebrigen  fehlt  in  B  eine  Anzahl  scharfer  Wendungen  gegen  die  Prediger. 

A  möchte   ich   für  eine  ausfflhrliehere   und  genauere  Bearbeitung  des 

Textes  B  halten;  letzterer  ist  vielleicht  eine  Abschrift  des  Protokolls; 

die  auffallende  Thatsache,  dass  B  nur  die  Ausweisung  aus  der  Stadt, 

nicht  aus   dem  Reich    erwähnt,    wäre    sonst   wohl   schwer  begreiflich. 

Denn  sie  durch  eine  BerOcksichtigung  der  später  vom  Kaiser  ffir  einige 

der  Prediger  bewilligten  Milderung  zu  erklären,  ist  wohl  nicht  zulässig. 

III.    Bericht  der 'Gründlichen  und  ordentlichen 

Beschreibung.'* 

Die  den  Prädikanten  vorgelegten  Fragen   über  communio  sub   utraque, 
Zahl    der   Sakramente,    Interim.     Deren    entschlossene    Haltung,    ihre 
Beschimpfung  durch  Arras  und  Seid.    Der  herbeigeführte  traurige  Zu- 
stand.   Der  Spanier  Uebermuth.     Des  Kurfürsten  Johann  Friedrich 

Unterredung  mit  einem  der  Prädikanten. 

Die  Prädikanten  und  Kirchendiener  wurden  vorgefordert ;.  Ver- 
abredung unter  einander  gehindert. 

Jedem  Prädikanten  wurden  folgende  Fragen  vorgelegt: 

1.  „Was  er  halt,  glaub  und  lehr  von  dem  sacrament  des  altars? 
ob  er  auch  glaub,  dass  unter  einer  gestalt  so  viel  als  unter 
beiden  sei?  Darauf  jeder  wie  der  auder  geantwort:  Christus 
habs  under  zwaierlei  gstalt  eingesetzt  und  nit  under  ainer; 
wer  es  genugsam  gewest,  hett's  Christus  als  die  ewige  Weisheit 
auch  wohl  gewusst. 

2.  Wievil  sie  doch  sacrament  glauben?  Darauf  sie  g^ntwort,  in 
balliger  schrift  funden  sie  zwei  und  nit  mer,  als.nemlieh  das 
sacrament  der  taufe  und  des  altars.  Auf  solchs  hat  der  herr 
vicecanzler  gesagt:  Jetz  bort  man  offentlidi  ir  selbs  aigene 
bekantnus»  das  sie  abtrinnig  Lutherisch  puben  seind. 

3.  Warumb  sie  das  Interim  nit  aufgericht  noch  in  das  werk 
gebracht,  so  sie  es  doch  gleich  so  wol  als  der  rat  zu  Augsburg 
und  das  ganze  reich  angenomen  haben.  Darauf  unter  den 
predicanten  der  eltist  zu  antwort  geben,  es  sei  nit,  sie  haben^s 
weder  bewilligt,  noch  angenommen,  dieweil  es  wider  Gottes 
wort  und  heilige  schrift  sei.  Auf  welches  der  bischof  von 
Arras  trutzlich  und  ganz  grimmig  gesprochen,    so  höre  er  wol 
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das  sie  auch  nit  glauben,  das  die  Kai.  M.  macht  haben 
soll,  in  geistlichen  als  weltlichen  Sachen  articel  und  mittel 
zu  stellen. 

Darauf  der  predicant  widerumb  geantwort,  das  lass  er  in  seinem 
wert  beruhen,  das  Interim  aber  hab  weder  er  noch  kainer  seiner 
roitverwandten  bewilligt  oder  angenomen,  dann  es  sei  stracks  wider 
die  Schrift  und  Gottes  wort. 

Da  ist  der  von  Arras  rabisch  wtttend  und  tobend  aufgefahren 
und  geschrien:  Heb  dich  hinaus,  du  bestia! 

Also  seind  sie  «all  10,  ainer  nach  dem  andern  verhört  und  mit 
grossem  spott  abgewiesen  und  nach  einander  durch  einen  trabanten 
aus  dem  saal  gefürt  und  jeder  an  sein  besondem  ort  gestellt 
worden,  alda  er  steen  bleiben  mttssen  und  sich  mit  keinem 
bereden  dürfen. 

Wie  solches  fürgangen,  hat  nfan  etlich  herren  des  Augspurgi- 
schen  rats  beschickt, '  die  villeicht  vorhin  auch  um  die  sach  mügen 
gewusst  haben.^^  Darauf  den  Prädikanten  der  Eid  in  drei  Punkten 
abgenommen;  „den  herren  des  rats  aber  ist  on  alle  meidung  ires 
tituls  oder  dignitet  durch  schlechts  geboten,  das  sie  hinfttro  mit 
allen  iren  ceremonien  in  jeden  iren  Luterischen  kirchen  stillhalten 
und  h  Kai.  M.  vernern  beschaids  und  bevelchs  gewarten  sollen. 

Also  sind  jetzmals  dardurch  alle  predigten  in  der  stat  abgestrickt, 
kain  raichung  der  sacrament  mer,  noch  evangelische  lehr,  die  armen 
kindlein  liegen,  ja  sterben  zum  teil  ungetauft  und  ist  also  nichts 
dan  eitel  greuel,  not,  angs,  kommernus  und  trttbsal.^^ 

Uebermuth  der  Spanier,  obgleich  nur  eine  Handvoll!  Auf 
gleiche  Sünde  wird  gleiche  Strafe  folgen. 

Der  gefangene  Kurfürst  hat  durch  einen  vertrauten  Edelknaben 
den  ^testen  und  vornehmsten  der  Prädikanten  zu  sich  in  einen 
Garten  berufen  lassen  „welcher,  wiewol  er  es  wider  sein  pflicht 
ungern  getan,  hat  er's  doch  gewagt.  Da  nun  der  kurfürst  alle  sach 
und  verloffen  handlung  vernommen,  hat  er  in  kurz  mit  schönen 
Worten  und  Sprüchen  aus  der  h.  schrift  getrost  und  ein  fürstlich 
Verehrung  und  geschenk  für  in  und  die  andern  getan,  und  also  auf 
die  gnad  des  almechtigen  mit  weinenden  äugen  von  im  gelassen.-^ 
Und  ziehen  also  die  ft'ommen  menner  ins  elend,  etliche  derselben 
thund  sich  inPreussen,  die  andern  in  Schweiz.^  Was  nun  hierüber 
zu  erwarten,  kann  jeder  leichtlich  abnemen. 

Günstiger,  lieber  freund!  Das  ist  in  summa  der  grundlich 
berichi,  wieder  von  ainem  guten  freund,  darbei  der  herren  prädi- 
canten  ainer,  der  also  vertriben,  zu  gast  gewesen,  anzaigt  und  redi- 
drt  worden,  gleichwol  ungern  und  auf  vil  an  in  gelegtes  bitten: 
Dieweil  er  und  seine  mitprediger  vorhin  geschworen,  die  ursach 
ires  abschaffens  niemands  zu  eröffnen.  Darauf  ist  nun  mein  fleissig 
bit  an  euch  ir  wellets  im  besten  auch  andern  Christen  zu  lesen 
mitteilen  oder  abzuschreiben  geben,  damit  sie  doch,  durch  solche 
exempel  bewegt,  wo  sich  gleiche  gefar  zutregt,  desto  statlicher 
bestendig  bleiben  in  der  waren  erkenntnuss  reiner  lehr.  Das 
verleihe  der  almechtig  Gott  mit  hilf  und  beistand  des  heiligen 
(Geistes.    Amen.'' 

VaBuicript  der  Augsbnrger  StadUribliothek  303. 
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1  Der    obige    Beriebt   ist    eDtDommen    der    'Grflndlioben   und 
ordentlicben  Bescbreibung  der  notwendigisten  ond  furnembsten 
bmndlungen  . . .  seitbero  kaiser  Karollen  Y.  bocblöblicbister  gedecbtung 
in    der   loblicben  reicbsstatt  Augsburg    und   dan    allen    nacbvolgenden 
daselbst  gebaltenen    reicbstägen ....    anno   1548 . . .  /  Ton  der    in   der 
Angsburger  Bibliotbek  zahlreiche  bandschriftlicbe  Exemplare  vorbanden 
sind.    Es  ist  eine  Cbronik  von  1547 — 1565;  das  von  mir  benutzte  Exem- 
plar, Cod.  903  bei  Metzger,  bat  im  Anfang  die  Wappen  der  Augsburger 
Oeschlecbter  mit  einzelnen  gescbicbtlicben  Notizen.    Ranke  Y,  41,  43, 
134   hat   diese   Quelle   in   einem  der  Dresdener  -Bibliothek  gehörigen 
Exemplar  benutzt 

Der  Zusammenhang  der  einzelnen  Kapitel  ist  sehr  lose  und  es 
scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Hauptthfttigkeit  des  Chronisten 
eine  compilatorische  war.  Er  sammelte  die  einzelnen  Relationen,  welche 
er  Ober  die  von  ihm  erz&hlten  Ereignisse  vorfand,  ohne  auf  die  Ver- 
bindung derselben  unter  einander  Werth  zu  legen.  So  ist  hinter  der 
obigen,  der  Vertreibung  der  Prediger  gewidmeten  Schilderung  auch  noch 
das  Begleitschreiben  stehen  geblieben,  mit  dem  das  Referat  über  die 
Vorgänge  dem  'günstigen  lieben  Freund'  angeblich  oder  wirklich  zuge- 
schickt worden  war.  Angeblich  oder  wirklich*  muss  man,  glaube  ich, 
aus  dem  Grunde  sagen,  weil  die  Frage  nach  dem  Autor  des  obigen 
Berichts,  wie  des  unter  Nr.  VI  mitgetheilten  Liedes,  durchaus  nicht 
einfach  zu  beantworten  ist.  Der  erstere  sagt  offen  und  deutlich,  er 
verdanke  seine  Entstehung  der  Aufzeichnung  eines  Mannes,  der  einen 
der  Vertriebenen  beherbergt  und  aus  dessen  Mittheilungen  den  Vorgang 
erfahren  habe.  Obschon  in  dem  Bericht  selbst  erwähnt  wird,  dass  sowohl 
hiedurch,  als  auch  durch  das  Gespräch  mit  Job.  Friedrich  der  von  den 
Predigern  geleistete  Eid  eigentlich  verletzt  worden,  obgleich  beide  Male 
betont  wird,  dass  die  Mittheilung  erst  auf  Zureden  hin  erfolgt  sei,  wird 
doch  die  Verbreitung  der  Relation,  nicht  bloss  durch  Lesenlassen,  sondern 
auch  durch  Abschriften,  ins  Auge  gefasst.  Diese  Stellen,  welche  für  den 
angeblichen  Verfasser  kaum  ehrenvoll  sind,  würden  bei  der  Annahme, 
dass  sie  den  Zweck  hatten,  auf  falsche  Fährte  zu  leiten,  eher  erklärlich 
sein.    Eine  Entscheidung  wage  ich  nicht  zu  fällen. 

Mag  dem  nun  sein,  wie  ihm  wolle,  darüber,  dass  der  obige  Bericht 
und  ebenso  das  Lied  Nr.  VI  den  Erei^^en  entstammt,  welche  den 
Predigern  unbedingt  ergeben  waren,  kann  kein  Zweifel  obwalten.  Der 
Prediger  Auftreten  wird  als  ein  mannhaftes  geschildert,  sie  müssen 
wie  einst  Christus,  Gespött  leiden  vom  Hofgesinde,  bekennen  alle  den 
gleichen  Glauben  mit  einmüthiger  Entschlossenheit  und  werden  von  den 
kaiserlichen  Räthen  in  roher  Weise  geschmäht  Wie  die  Arras  und 
Seid,  sind  bei  dem  Verfasser  auch  die  Augsburger  Rathsherren  durchaus 
keine  personae  gratae.  Sie  werden  beschuldigt,  in  das  ganze  Vorgehen 
vorher  eingeweiht  gewesen  zu  sein,  und  nicht  ohne  Behagen  wird  her- 
vorgehoben ,  dass  die  'titnl  oder  dignitet*  der  Rathspersonen  von  den 
kaiserlichen  Räthen  ignorirt  worden  seien. 

Der  Bericht  und  das  Lied  stehen  augenscheinlich  in  einem  engen 
Verhältniss  zu  einander;  welches  von  beiden  älter  ist,  ob  ein  und  der- 
selbe Verfasser  denselben  Stoff  das  eine  mal  in  Prosa,  dann  gereimt 
verarbeitete,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  wahrscheinlich  aber  die 
poetische  Form  die  jüngere;  es  ist  übrigens,-  da  ein  sachlicher  Unter- 
schied zwischen  ihnen  nicht  vorhanden  ist  und  beide  eigentlich  als  ein 
und  dieselbe  Quelle  zu  betrachten  sind,  vom  historischen  Standpunkte 
aus  ziemlich  gleichgültig. 

2  Denselben  Verdacht  hegte  auch  Melanchthon,  der  Okt.  2  an 
Meienburg  schreibt:  *Dixi  aliquoties,  me  suspicari  ortam  esse  rem  de 
concionatoribus  expellendis  ab  ipsis  senatoribus.'  Corpus  Ref.  Nr.  4959. 
Sleidan  III,  256,  sagt  auch,  dass  man  geglaubt  habe,  der  Kaiser  sei 
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*a  nonnullis*  aufgereizt  worden.  Der  Bischof  tod  Arras  erzfihlt  dasselbe 
als  Thatsache  in  einem  Briefe  an  die  Königin  Marie :  'Ge  fat  du  conseo- 
tcment  du  magistrat,  voire  et  ä  la  sollicitation  des  principaulx  d'icellay 
et  ayec  leur  asseurance ;  vray  est  qu'ilz  ne  venllent  estre  all§guez ;  et 
disoient  quo  c'estoit  le  seul-  moyen  pour  gaigner  du  tout  ceste  ville  h 
la  devotion  de  S.  M^^.'  Gachard  Charles  V.  in  der  Biographie 
nationale  S.  8S0. 

Es  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  Arras  der  Königin  Marie  Unwahres 
hätte  berichten  sollen  und  man  wird  schwerlich  berechtigt  sein,  diese 
Nachricht   von    der  Hand    zu    weisen.     Ebensowenig  aber    wird   man 
sie  einfach  als  wahr  annehmen.    Es  wäre,  wenn  auch  unwahrscheinlich,, 
doch  immerhin  möglich,  dass  der  Bischof  von  Arras  bei  der  Königin' 
bezüglich  der  Zweckmässigkeit  eines  derartigen  Vorgehens  in  der  reli- 

Siösen  Frage  eine  abweichende  Meinung  voraussetzte  und  deren  Bedenken 
urch  den  Hinweis  auf  die  Initiative  des  Raths  zu  beschwichtigen 
gedachte  Wäre  die  von  Arras  gemeldete  Thatsache  begründet,  so 
müsste  man  den  Fugger'schen  Bericht  mit  durchaus  kritischen  Augen 
ansehen;  die  für  die  Prediger  eingelegte  Fürsprache,  die  Bitte  um 
schriftliche  Ausfertigung  und  öffentliche  Bekanntmachung  des  kaiserlichen 
Willens,  'damit  es  nit  auf  uns  leg'  würde  als  blosse  Spiegelfechterei 
erscheinen.  Das  ist  auch  kaum  wahrscheinlich.  Selbst  auf  Grund  des 
vollständigen  Wortlauts  der  Arras'schen  Briefe  wird  diese  Frage  nicht 
zu  entscheiden  sein;  man  wird  völlige  Klarheit  vielleicht  nur  aus 
geheimen  BriefBchaften  einzelner  Rathspersonen  schöpfen  können. 

Kaum  geringere  Schwierigkeit  als  die  Beantwortung  dieser  Frage 
bietet  die  andere  nach  den  Motiven,  welche  der  Kaiser  bei  seinem  da- 
maligen, plötzlichen  Vorgehen  hatte,  mochte  er  nun  der  Anregung  des 
Stadtraths  folgen  oder  nicht.  Wir  dürfen  nämlich  nicht  vergessen,  dass 
während  des  ganzen  Reichstags  unter  den  Augen  des  Kaisers  der  bis- 
herige Zustand  hatte  bestehen  dürfen;  wie  aber  damals  die  Prediger 
gegen  den  Kaiser  zu  wflthen  wagten,  das  ist  bezüglich  des  Reichstags 
von  1548  genügend  durch  die  Predigtauszüge  bezeugt,  welche  Graf  Volrad 
von  WaldQpk  seinem  Tagebuch  einverleibte.  Bechlin  lud  z.  B.  am 
29.  April  1548  seine  andächtigen  Zuhörer  ein,  die  Langmuth  des  Herrn 
gegen  Herodes  zu  bewundern,  er  betonte,  dass  Herodes  durch  die  Gunst 
der  'pharisaei  et  pontifices'  lange  Zeit  glücklichen  Erfolg  gehabt  habe, 
da  Gott  dem  Sünder  lange  Zeit  zur  Busse  gebe,  'caute  describens  haec 
nostra  tempora*  ~  sagt  Volrad.  Bibliothek  des  literarischen  Vereins 
in  Stuttgart  Bd.  59  S.  43  vgl.  die  übrigen  unter  den  Namen:  Leonar- 
das, Henricus  Joh.  [Heldl,  und  Musculus  angeführten  Stellen  des 
Registers.  An  einer  Schilderung  des  schrecklichen  Endes,  welches 
Herodes  erlitten,  fehlte  es  nicht.  Das  gleiche  wird  durch  einen  andern 
unverdächtigen  Zeugen  von  der  Zeit  des  folgenden  Reichstags  berichtet 
Der  Sächsische  Gesandte  Ulmann  erzählt,  wie  eine  Frau  den  katholischen 
Gebrauch  verhöhnte,  das  Sanctissimum  auf  der  Strasse  mit  Klingel  und 
Licht  zu  begleiten.  Die  über  sie  verhängte  Verbannung  war  sicher  nach 
damaligen  Begriffen  nur  eine  milde  Strafe.  Derselbe  Ulmann  schreibt: 
'Es  scheiden  die  statprediger  alhier  teglichen  uf  die  papisterei  so  sehr, 
als  meines  erachtens  der  her  Martinus  Lutter  jemals  darwider  geschrieben.' 
Druffel  Nr.  492.  Ganz  dasselbe  berichtet  der  Abt  Gerwik,  vgl.  oben 
S.  160.  Damit  steht  auch  im  Einklang,  was  Fugger,  oben,  über  die  Pre- 
digten notirt,  welche  nach  der  Verhandlung  am  26.  Aug.  gehalten  wurden. 
Wie  kommt  es  nun,  dass  der  Kaiser  lange  nach  Beendigung  des 
Reichstags,  anscheinend  ohne  äussere  Veranlassung  in  Augsburg  und 
einigen  wenigen  anderen  Städten  sich  auf  einmal  der  Durchführung  des 
Interims  annimmt?  Liesse  sich  nachweisen,  dass  die  Massregel  Karls  V. 
nicht  auf  Augsburg  beschränkt  blieb ,  so  würde  dadurch  nicht  bloss  die 
etwaige  Initiative  des  Stadtraths  an  Bedeutung  verlieren,  es  würde  dann 
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much  als  wahrscheinlich  zu  betrachten  sein,  dass  Karl  eben  damals,  im 
.  Angesicht  des  Concils,  fQr  nöthig  hielt,  die  Beligionsfrage  wieder  schärfer 
ins  Aage  zu  fassen.    Aus  Gemeiner  ist  zu  ersehen,  &ss  nach  Regens- 
burg  am  23.  Aug.  ein  vom  17.  datirtes  kaiserliches  Schreiben  gelangte, 
welches  ähnliche  Forderungen  erhob,  wie  man  sie  am  27.  Aug.  in  Augs- 
burg stellte.    In  dem  Bericht  Fuggers  ist  ausserdem  Memmingen  erwähnt 
and  aus  Schelhorn  geht  allerdings  hervor,  dass  auch  dorthin  am  17.  Aug. 
ein  Schreiben  abging,  wie  nach  Regensburg.    Die   Memminger  kamen 
nach  Augsburg,  die  Regensburger  wichen  der  Vorladung  aus.    Ueber 
das  von  Fugger  erwähnte  Biberach  weiss  ich  nichts  Näheres.    Dass  die 
Stadt  Nördlingen  am  28.  Aug.  ein  kaiserliches  Schreiben  vom  23.  März, 
das  ihnen  am  22.  Juli  zugekommen  war,  beantwortete,  mag  veranlasst 
sein  durch  die  ihnen  zugekomn^ene  Nachricht  von  den  Augsburger  Vor- 
gängen; keinesfalls  aber  ist  hier  ein  verschärftes  Auftreten  der  kaiser- 
lichen Politik  wahrzunehmen,  sondern  man  blieb  bei  derselben  Methode 
des  Ermahnens,  welche  der  Kaiser  im  Jahr  1550  bei  seiner  persönlichen 
Anwesenheit  befolgt  hatte.    Vgl.  das  verdienstliche  Buch  S  t  e  i  c  h  e  1  e's  III, 
976  y   welches  fflr  die  Interimsgeschichte  in  den  Schwäbischen  Städten 
ausreichender  benutzt  zu  werden  verdient,  als  dies  oben  geschehen  ist. 
Das  Vorgehen  des  Kaisers  blieb,  so  weit  ich  sehe,   ein  ziemlich 
isolirtes.    Es  mochte,  wie  oben  angedeutet,  zweckmässig  erscheinen,  eine 
Biassregel  zu  treffen,  auf  welche  man  erforderlichen  Falls   hinweisen 
konnte,  wenn  es  galt,    päpstliche  Vorwürfe  wegen  Lauheit  jetzt  bei 
Beginn  des  Concils  zurückzuweisen. 

Mag  diese  Gonjektur  über  die  Gesichtspunkte  der  kaiserlichen 
Regierung  begründet  sein  oder  nicht,  so  kann  doch  darüber  kein  Zweifel 
obwiüten,  dass  die  öffentliche  Meinung  der  protestantischen  Kreise  dar- 
auf keine  Rücksicht  nahm  und  dass  die  getroffenen  Massregeln  der  in 
Deutschland  herschenden  Abneigung  gegen  den  Kaiser  grossen  Vorschub 
leisteten  Ueber  die  Stimmung  der  Augsburger  Bevölkerung  berichten 
der  Sächsische  und  Englische  Gesandte;  Druffel  Nr.  739,  Turnbull 
Nr.  435  fg.  Melanchthons  Briefe,  Nr.  I,  Anm.  9,  erlauben  einen  Schluss 
auf  die  Wittenberger  Theologenkreise.  Die  Theilnehmer  des  Fürsten- 
bundes suchten  durch  den  Hinweis  auf  das  Augsburger  Ereigniss  dem 
Herzog  Albrecht  von  Preussen  einen  demnächstigen  kaiserlichen  Angriff, 
an  den  sie  freilich  selbst  schwerlich  glaubten,  glaubhaft  zu  machen. 
Mecklenburgische  Jahrb.  II,  201;  J.  Voigt  Fb.  Anm.  260.  Gabriel 
Arnold  sah  in  dem  Vorgehen  des  Kaisers  den  Finger  Gottes,  da  so  des 
Gegners  geheime  Absichten  ans  Licht  gezogen  seien,  Nr.  787.  J.  Frie- 
drich, vgl.  Anm.  3,  sprach  sich  sicher  in  gleicher  Weise  aus.  Kurz, 
man  kann  nicht  zweifeln,  dass  durch  das  Augsburger  Ereigniss  den  Ge- 
nossen des  Moritz  die  Agitation  gegen  den  Kaiser  erleichtert  wurde. 

s  Aus  Burkhardt  Briefe  der  Herzogin  Sibylla  von  Jülich  -  Cleve- 
Berg  S.  135  ist  zu  ersehen,  dass  Johann  Friedrich  am  27.  Aug.  über  'die 
Reaction  auf  kirchlichem  Gebiete'  an  seine  Gemahlin  schrieb.  Sicher- 
lich sind  hier  die  interessantesten  Aufschlüsse  zu  finden. 

4  Vgl.  I,  Anm.  9. 

IV.    (Christof  Relinger  an  Yicekanzler  Seld.)^ 

Bitte  um  Begnadigung  der  früher    zur  Reise  aufs  Concil  bestimmten 

Prädikanten,  und  deren  Helfer;  ferner  für  Bechler  und  die  Prädikanten 

zu  St.  Ulrich  und  h.  Kreuz.    Aufschub  der  Ausweisung  erforderlich  ; 

gewissenhafte  Beobachtung  des  auferlegten  Stillschweigens. 

„Edler  her!  Nachdem  ich  gestern  spat  aas  gescheft  herrn 
pfleger  Rechlinger  bei  E.  H.  gewesen,  doselben  yernomeo,  wie  das 
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allain  etlich    heren  predikanten   von    der  Rö.  Kai«  M.   begnadet 
werden  mochten  etc.,  füge  ichE.  H.  zu^  vernemen,  das  vor  etlichen 
monaten  ein  erbar  rat  den  herren  predikanten  geschafft,  das   sie 
zwen  aus  inen,  weliche  auf  das  consilium ,  so  es  die  nottnrft  erfor- 
dern  wirde,  ziehen,  mit  aufrichtiger  wal  erwelen  sollen;    welchs 
gehorsamlichen  beschehen   und  ist  her  Hans  Heinrich  Höldt  und 
herr  Hans  Meckhart  ainhelig  erwelet  worden,  welich  dan  bisanher 
gewartet,  wan  sy  auf  das  concilium  zu  ziehen  erfordert  wurden '  etc. 

Dieweil  dan  etlich  herren  predicanten  von  der  Ro.  Kai«  M. 
begnadet  werden  möchten,  hat  E.  H.  zu  erachten,  ob  bemelte  baide 
herren  bredicanten  des  gemainen  virbits  aines  erbarn  rats  durch 
E.  H.  soUicitiren  sampt  iren  heifern  als  herr  Hans  Matsperger,  ain 
junger  fromer  stiller  herr  und  sich  erst  bei  2  monaten  verhewrat, 
des  her  Helden  helfer,  und  her  Hans  Ehinger,  des  Meckharten 
helfer,  auch  ein  fromer  stiller  her,  bei  iren  kirchen  zu  erhalten  weren. 

Wolte  dan  die  Rom.  Kai.  M.  das  arm  folk,  welches,  mit  1er  frue 
und  spat  auch  heimsuchung  der  kranken,  in  Jacoben  vorstat  hem 
Lenharten  Becheler,  welicher  10  lebendiger  kinder  haben  sol,  ver- 
gunen  vorzustehen,  wurde  E.  Herrschaft  auch  wol  ainen  Ion  von 
Got  darumb  zu  entpfahen. 

Wie  aber  die  kirchen  zu  S.  Ulrich  und  Kreutz  zu  versechen 
weren,  hat  E.  H.  zu  erwegen,  das  die  alten  wol  als  gut  als  die 
neuen  sein  mochten.  Wurde  auch  Inder  gemain,  die  zuvor  allerlai 
beswerden  tregt,  viel  bessern  guten  willen  geben . . . .  c. 

Zudem  ist  auch  zu  erwegen,  dieweil  in  der  ganzen  stat  die 
gemain  sag  ist,  das  die  heren  predicanten  inenhalben  3  tagen  nicht 
allein  aus  der  stat,  sonder  ganzem  reich  ziehen  sollen,  und  aber 
bemelte  herren  predicanten  erst  gestern  zu  5  uren  abgefertigt  und 
erst  gestern  zu  nacht  umb  8  uren  auf  etwas  trost  der  gnad,  ange- 
deytet,  warten,  ist  von  nöten,  auf  das  niemand  gefarlich  verkürzet 
werd,  das  ain  zimliche  dilacion  oder  erstreckung  inen  gegeben  wurde* 

Dan  sie  irem  aufgelegtem  silencium,  wie  dan  alle  knndschaft, 
auf  sie  gehalten,  lautet,  ganz  genugsamlichen  nachkomen  sein, 
dessen  sie  dan  auch  billich  getrosten  selten.^ 

Edler  herl  Nempt  den  Ion  von  oben  herab,  der  es  auch  E.  H. 
nicht  unbelonet  lassen  wird  und  helft  den  armen  scheflein  Christi, 
das  sie  irer  hirten  nicht  also  trauriger  weis  beraubet  werden, 
welchs  E.  H. ,  dieweil  es  eines  erbarn   rats  auferlegt  gescheft  ist, 


a  'zu  vernemen'  am  Rande. 

b  Am  Rande  von  gleicher  Hand:  'Nota:  es  mocht  dem  consilium 
ein  nachred  geben.* 
c  So  die  Hs. 
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mit  guten  ehren  wol  thon  megen,  nnd  was  E.  H.  nicht  erhelt,  wirt 

kainer,  wie  der  genant  ist,  nicht  erhalten  werden. 

E.  H. 
In  eü. 

C--  R. 

Goneept?    Reichs- Arcbir  ReligioniakteB    des   ROmischea   Reichs   Anno    1534 
bis  1586  TI,  281. 

1  lieber  den  Verfasser  wie  den  Adressaten  obigen  Schreibens  kann 
man  zweifeln.  Nach  dem  Schlussaatz  und  weil  man  Fuggersche  Papiere  vor 
•ich  hat,  möchte  man  H.  J.  Fugger  fOr  den  Empfänger  halten;  die  Anrede 
*£.  Herrschaft/  dann  die  für  Fugger  schwerlich  neue  Mittheilnng  über 
den  frflheren  Beschlass  des  Augsburger  Raths,  zwei  der  Pr&dikanten 
aaf  das  Concil  zu  schicken,  würde  dagegen  yerstAndlicher  sein  in  einem 
Briefe  an  einen  kaiserlichen  Minister.  Sollte  man  nach  den  Siglen  als 
Verfasser  den  Christof  Rehlinger  annehmen  dtlrfen,  der  dies  Goneept 
ZQ  einer  Eingabe  an  Seid  dem  Fugger  forlegte? 

2  Ans  der  Notiz  des  in  Strassburg  anwesenden  Ghristopher  Mount: 
'the  duke  of  Wirtemberg  and  Strasburg  take  up  the  subject  [die  Ver- 
einigung der  Brenzschen  und  Sächsischen  Gonfession]  warmly,  but  Nurem- 
berg,  Augsburg  and  Ulm  are  very  remiss  and  cool  on  the  matter'  geht 
hervor,  dass  auch  mit  den  drei  letztgenannten  Städten  Verhandlungen 
Ober  die  Beschickung  des  Concils  statthatten,  was  durch  die  obige  Notiz 
gleichfalls  bestätigt  wird.    Vgl.  Nr.  728  und  830  Anm.  4. 

3  Hierzu  ist  Fnggers  Bericht  und  Nr.  III  zu  vergleichen.  Die  obige 
Behauptung  entsprach  sicherlich  nicht  der  Wahrheit. 

Y.    Der  Bischof   von   Arras  an  (Hans  Jakob  Fngger).  ^ 
Theilweise Begnadigung  von  4  Predigern;  des  Kaisers  unnöthige  Strenge. 

„Mon^teifr.  Ge  que  j'ay  diff6r6  de  pinstot  respondre  k  votre 
billet  a  est^  poar  ayoir  temps  de  reveoir  la  depositijn  qu'ont 
faict  les  preschenrs  et  leur  responce  anx  interrogatz  qae  Ton  leur 
fit  ponr  coDgnoistre  la  qnalite  des  quattrOi  vous  advertissant  quo 
hier  soir,  despuis  qne  je  fas  party  de  vous,  Tempereor  m*  appella 
pour  anltres  choses  et  me  commanda  expressement  d'adjouster  la 
condicion  de  non  approcher  ceste  ville  de  dix  Heues,  que,  pour  dire 
le  vray,  ne  me  sembloit  nöcessaire  pour  la  qualit^  et  simplesse  des 
dessRsdits.  Mais  enfin,  sa  dite  M^  s'arresta  k  ce.  Vons  ayez  faict 
trhs  bien  de  non  admettre  rintercessioii  de  votre  colleghe  pour  ie 
cinquiesme.  Et  je  vons  ay  voulsn  respondre  cecy  k  part,  pour,  si 
vons  Toulez,  pouvoir  monstrer  Tautre  billet  oü  il  voor  semblera. 

Votre  vray  amy,  prest  k  vous  fiaire  service 
L'evesque  d'Arras." 

Eigenh.  Reichs-Archiv  Religionsakten  d.  Rdm.  Reichs  VI,  282. 

1  Die  vom  Rath  gestellte  Bitte  um  Begnadigung  einiger  Prediger 
wurde,  nach  dem  Wortlaut  des  obigen  Billets  zn  schliessen,  in  einem 
andern  Erlass  des  Bischofs  beantwortet,  welchen  Fugger,  wie  er  in  seiner 
Relation  verzeichnet,  in  den  Händen  des  Stadtpflegers  Ravensburger 
Hess.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  die  von  Arras  ausgesprochene 
Behauptung,  der  Kaiser  sei  persönlich  gegen  eine  noch  weitere  Mil- 
derung der  gegen  die  Prediger  angeordneten  Massregeln  gewesen,  auf 
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-'-if  den  kaiBerlicfaen^Befehl  blosi  »U 
-lefe  KD  die  KOnigiD  Harie,  welche 
D&bereB  enttwIteD? 

ihaffung  der  Prediger.^ 


treulich  gelernet  bsndt. 


!B  hftus; 

alle  forcht  and  { 


Tor  dea  bischofs  sali. 


nit  im  der  doctor  Seid, 


gefordert  in  den  aall. 
Jen, 


lernet  anch  darbei. 
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7.  Ob  er  uicti  glaab  snd  halte, 
wie  ander  Christen  gat, 

das  nnder  ain  gestalte 

sei  Christi  leib  ond  plaet 

als  vol,  als  under  peiden  sandt; 

darajif  ainheligklichen  sf  all  geantwnrt  handt: 

8.  LasBt  UDS  Christom  ansehen, 
er  braach  hie  paiden  gestalt, 
die  warheit  wir  veijehen 

Bo  es  in  hat  gefalt*; 

and  das  ain  jeder  genalg  sol  sein 

Cbristns  hat's  uns  gewiaen  nnd  also  gesetst  ein. 

9.  Zdu)  andern  wart  mans'  fragen, 
wie  Tiel  sie  sacrament 

hielten  bei  irem  glanben 

darauf  habens'  bekendt: 

die  tanf  nnd  das  nachtmal,  so  frei 

und  das  in  heiliger  schrift  nit  mer  begrindet  ai 

10.  lifit  diesem  allen  sampte 
erlangen  sie  kaln  ganst, 
der  doctor  Seid  mit  namen 
der  sprach  ans  zornes  brnnst: 
sie  haben's  offenliob  bekendt, 

das  sie  abtrinig  ketzer  nnd  Lntterisch  haben  se 

11.  Aafs  drit  fragt  man's,  wammheD 
sie  nit  den  Interim 

bette»  für  d'hand  genommen 

nnd  gelert  wie  sich  gezimpt, 

haben  sie  sich  doch  bewilliget  gleich 

mit  einem  rat  zu  Augsbnrg  nnd  mit  dem  ganzei 

12.  Nein,  das  ist  nit  geschechen, 
sprach  der  eldest  ans  in, 

wir  handt  nie  darein  verjeben 

und  well  eng  no<^  furthin 

aonemen  nit  zn  kainer  frist, 

dieweil  es  wider  Gottes  wort  nnd  heiliger  gschr 


a  in  'gefeit'  korrigirt. 

RainMn  n.  Urk.  im  1«   Jahrli 
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So  bor  ich  wol,  sprach  drntzllch 
dea  biachofg  von  Arrea  rat, 
it)  nützlich, 

M^estat 

Eirticnla  macht 

Ingen  wie  in  weltlicher  sach. 

^redicante, 

m  werth 

aaserna  Blanden; 
lern  gehört, 

[einer  der  brflder  sein  drein 
angenomen  und  bewilligen  nna  noch  nit  darein: 
larin  fanden 
ttes  wort 
der  stunden 
en  ort. 

>bend  er  da  sprach: 

,  da  bestial  des  aach  gar  bald  gesohacb. 
e  alle 

andern  zwar 

dem  salle 
lar 

nten  mit  gespött  under 
it  besonder  und  hain  zum  andern  gelan. 
tliclt  herren 

gesandt, 

ler  mere 

kandt. 

edicanten  all 

gefordert  und  kommen  in  den  sali. 

riegle 

lid  zu  tbOD 

geböte 

person; 

gelerlen  aid, 

'gehalten  erstlich  dieser  beschaid: 
i  tagen 

sonn  ans  der  stat 
■sagen 

der  Ihat 

diesem, 
ten  schweren  die  zeben  menner  from> 
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20.    Last  ans  das  drit  TernemeD : 
es  Eol  ir  ksiner  gao, 
ainigen  freand  m  gesegen, 
noch  aozaigDug  thon, 
warnm  sie  miesten  aus  der  stat 
Das  viert  und  auch  das  letzte  ain  grosse  anzaigong  hat: 

21.  Ir  keiner  seit  auch  seDden 
brief  und  geschrift  in  die  stat 
za  tresten  die  elenden 

noch  anzaigen  die  tat 

Ir  abschied  was  die  som, 

darum  da  mnesten  schweren  die  zetaen  menner  from. 

22.  Ea  ist  also  geschehen, 
sie  zngen  ans  der  stat 
Hat  man  leider  gesehen, 
da  man  gezelet  hat 

der  mindern  zai  6t  jar 

am  28'*"  des  Angusti  fUrwar.'" 

Cop.  Sl.-A.  500/9,  95.  lodorul  tob  Hui  lAab  Fuggera  E«Dd :  'Ain  Dcd  lo 
BiB  lu  Aufibnrf  Eeinscht,  all  dlt  prsdicanlm  anno  ai  n«(t«eh*IIt  oordio 
dl  lU  wld<r  Uli.  M.  betelch  I.  IL  aid  rrllgliin  in  den  predigten  angelut' 

1  Nach  einer  Noiii  im  C.  Ref.  VII,  851  ist  ein  Lied,  Kelches  diesem 
Gegenstande  gewidmet  ist,  gedruckt.  Doch  hat  Bretschneider  den  Dmck 
sine  loco  et  anno ,  8.,  nicht  selbst  lu  Gesiebt  bekommen  and  mio  kann 
anoehmeu,  dass  er  sehr  selten  ist,  da  auch  die  HOocbner  Bibliothek 
kein  Exemplar  za  besiUen  acheint  Der  Akteoband  des  Staatsarchivs, 
welcher  die  toq  mir  benolate  verderbte  Abschrift  enthalt,  trAgt  die  Auf- 
schrift: 'Scbmalkaldiscbe  Eriegssachen  de  tnno  l^'"    ""<>' 

3  Das  obige  Gedicht  ist  zwar  nur  eine  in  V 
elende  Reime  gesetzte  Zeitnng,  welche  in  eine  Sai 
Volksliedern  schwerlich  Aufnahme  finden  dfl 
bezQglieh  des  poetischen  Werthes  die  denkbar  { 
wOrde.  Tgl.  Liliencron  lY  Einleitung  S.  T. 
dennoch  rar  angemessen  erachtet,  weit  eine 
mit  Nr.  III  vorhanden  ist,  and  man  somit  anneh 
der  Bericht  ist,  welchen  die  Anhänger  der  Predli 
den  zn  verbreiten  wanscbten. 


1551. 

taohten    SachsiBcber    Theologen    ond    Rftthe. 
L    Melanchthone  Gutaohtea  Aber  die 
Beschickung  des  CoacilH, 

ita  Coocili  kknn  man  1.  eine  schroff  ablehnend«,  S.  eine 
!,  3.  eine  dem  Wunsche  des  Kaisers  entgegenkommende  Politik 

Nicht  die  Stande,  sonderD  die  Prädikanten  haben  diesfalls 
l&ndigaDg  nnter  einander  die  Bekenntnissscbrift  zn  vertreten, 
in  aal  etvaige  Berufnng,  so  macht  das  am  wenigsten  Arbeit. 

Bind  drei  weg.  Etlicb  werden  villeicbt  strak  das  con- 
shts  achten,  werden  auch  sagen,  man  soll  es  nicht 
etc.  Ob  nu  die  forsten  und  heirschaften  im  Tentachen 
ih  E.  M.  ansuchnng  nf  disem  wage  beharren  wollen,  das 
ieder  selb  betrachten, 
ander  weg  ist,  das  man  niemand  zum  concilio  sende,  und 

ends  erwart,  darnach  gehorsam  sei,  oder  wie  ea  die  zeit 

villeicht  viel  herrschaften  tbaen  werden. 

dritt  weg,  dweil  K.  M.  dennoch  gebeat,  das  die  herm 
'  zum  concilio  senden  sollen,  das  man  so  fern  den  gehor- 
go,  welches  dazn  dienet,  das  man  nicht  sprechen  kann, 
1  solche  absurditates ,  das  wir  sie  nicht  an  das  liecht 
urffen;  item,  es  seien  solche  confusiones  anter  uns,  keiner 
m  andern  eintrechtig;  item,  wir  suchen  allein  freiheit,  das 

opiniones  lichten  möge,  seins  gefallens,  und  wolle  nie- 
leiner  kirchen  nottarft  bedenken  etc. 

ist  gleichwol  diso  sach  also  fnrznnemen ,  das  nicht  die 
nd  berrschaften  selb  in  ihrem  namen  scbrifften  abergeben 
andern  das  die  prldicanten  far  sich  anzeigen,  was  sie 
c. ;  und  were  nnzljch  und  loblich,  das  sich  alle  diser 
ir&dicauten  in  den  fnrstenthnmben  Sachsen,  Hark,  Mekeln- 
nern,  Wirteberg,  Brandenburg  in  Franken,  item  Noriberg 
idreu  stetten,  Item  in  den  Secbsischen   stetten    einer  ein- 

meinung  verglichen,  so  man  in   concilio  etwas  Bberant- 
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woTten  sollt,  du  nicht  ein  ieder  prildicant  ein  besonder  buch  oder 
confessioii  brecht,  sondern  das  frembde  nationen  sehen,  das  die  lahr 
diser  ktrcheo  nicht  ein  zerrissen  verwiming  sei,  sondern  die  ein- 
trftclitig  warheit. 

Daza  kann  man  anoh  mit  Ctottes  half  noch  zur  Zeit  komen, 
denn  wir  hoffen,  jn  Pomem,  Hekelbnrg*  nnd  in  stetten  sind  die 
pr&dicaoten,  anch  die  QoiTersiteten  geneigt,  mit  uns  eintrechtig  znsein. 
So  ist  anch  aus  vielen  Ursachen  christlich  nnd  nnczlich,  diso 
land  eintrschtig  zn  erhalden,  so  viel  Gott  gnad  gihet  nnd  so  lang 
es  möglich  ist. 

Es  schreiben  die  predicanten  von  Strassburg,  sie  haben  des 
Brentii  confession  gelesen,  und  snbacribirt.  Nu*  zweifeln  wir  nicht, 
Brentina''  nnd  wir  sind  ganz  durchaus'^  einer  meinnng;  dennoch, 
8o  manim  concilio  sollt  etwas  furtragen,  were  gut,  das  man  sich 
zuvor  eigentlich  verglichen  hett  TJnd  solcha'  kann  geschehen 
durch  unterred  Privatpersonen*,  and  ist  nicht  not,  die  herr- 
Bchaften  darein  zu  flechten. 

Und  so  solche  einikeit  sein  kond,  were  solchs  an  üun  selb  gut, 
nnd  christlich,  und  were  ein  wolstaod  bei  frembden  nation(en),  nnd 
mocht  in  künftig  zu  mehr  einikeit  dienen> 

Es  were  unser  einem  kein  mvhe,  in  beide  universiteten  Rostok 
nnd  Gripswald  zu  reisen  nnd  daselbst  den  legenten  die  confessio  zn 
lesen  geben,  item  gen  Hambnrg,  LQbek,  Bremen  dergleichen,  als 
ein  Privatperson. 

So  man  nun  ernach  das  condliam  besnchen  sollt,  mochten 
unser  gnedigster  herr  zwo  person,  ein  doctorem  iuris  und  ein 
legenten  in  tbeologia,  Wirteherg  Brentium  oder  ein  andern,  Pomem, 
Hegelbnrg,  marggraf  Hans  aui'h  drei  person,   die  Sechsischen  stett 

anch  eine  personen  oder  zwo  senden;  denn  är  *-*■ -*=- 

za  solchen  sachen  tttchtig  sind. 


a  C.  Hon.:  'Wiewol  on  (vielleiclit  auch:  wir 

b  C.  H.:  AnagestriclieD :  'BrenÜDi  maionng  t 

G  C.  H.  fehlt:  'durchaus.' 

d  C.  M.  steht:  'das  alles'  statt:  'und  solchs', 

e  C.  H.  folgen  nach  'persoDen'  die  Worte:  ' 

den  kircben  einikeit  bleiben  soll.    Und  so  mas  so 

Docb   mehr  apaltangEn   werden.'      Auf  der  ROc 

wieder  ansgewischte  Zeilen:  'und  unser  obrigkell 

aoch :  'and  ist  [diese  zwei  Werl«  sind  ausgestricl 

obgleich  wir  wollen ,  |{  preti«fe% nicht  mit  [oder: 

solchs  auch  nit  1|  sein,  so  ist  dennoch 

Schäften  in  ||  der  nachbarachaften  in  si 
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Dise  stellten  in  namen  der  predicanten  ein  schrift  an  das 
concilium:  das  dise  kirchen  uf  erforderung  K.  M.  erschinen,  ond 
erbotten  sieh,  ihre  lahr  anzuzeigen,  damit  alle  weit  zu  diser  zeit 
und  in  künftig  sehen,  was  wir  eigentlich  halden  und  lehren,  und 
wir  nicht  bei  iemand  disen  namen  haben  mochten,  als  hetten  wir 
solche  absurditates,  die  nicht  an  das  liecht  zu  briqgen  sein  sollten, 
oder  als  weren  solche  confusiones  unter  uns,  das  niemand  mit  dem 
andern  eintrechtig  sei  etc.. 

Erboten  uns  auch  in  allen  artikeln  zu  notturftiger  erklerung, 

Wir  suchten  aber,  E.  M.  weite  gnediglich  dises  einsehen  haben, 
das  dise  hochwichtige  Sachen  durch  unpartheische  leut  erwogen  werden. 

Dises  ist  unsers  bedenkens  der  richtigeste  weg,  so  man  woll 
etwas  von  disen  kirchen  anzeigen  lassen.  Will  man  aber  niemand 
ersuchen  lassen,  sondern  warten,  bis  wir  erfordert  werden,  das 
macht  uns  am  wenigsten  arbeit*' 

EigenhUdig.  Dresden  Trientisch  Gonciliam  anno  51  et  52,  Loe.  10,324,  BL  9  fg. 
Vgl.  Anm.  1. 

1  Im  Corpus  Reformatorum  ist  nach  dem  Münchner  Cod. 
Gamerar.  V,  72  ein  Stflck  des  obigen  Gutachtens  abgedruckt.  Das 
Mfinchner  Exemplar,  ein  isolirtes  Blatt,  ist  ein  eigenhändiges  Concept; 
Halm  Yerzeichniss  der  handschriftlichen  Sammlung  der  Camerarii  S.  15. 
Bretschneider,  Nr.  4995,  hat  nur  die  Vorderseite  mitgetheilt ;  auf 
der  RQckseite  stehen  indessen  auch  noch  7  Zeilen,  die  von  Melanchthon 
selbst,  w&hrend  die  Dinte  noch  nass  war,  wieder  ausgewischt  worden 
sind.  Ich  habe  den  Versuch  gemacht,  sie  zu  entziffern,  und  glaube  fQr 
die  Richtigkeit  der  gesperrt  gedruckten  Worte  einstehen  zu  können. 

Die  Abfassung  fällt  in  die  Zeit,  als  Aber  die  Haltung  der  Kur- 
sächsischen Regierung  gegenüber  dem  Concil  noch  nichts  feststand,  also 
vor  den  Brief  Nr.  729.  Daher  die  Erörterung  der  verschiedenen  Mög- 
lichkeiten. Die  Ansuchung  des  E[aisers,  d.  h.  doch  wohl  das  Rund- 
schreiben vom  23.  März  1551,  Le  Plat  IV,  215,  war  indessen  schon 
erfolgt;  in  dem  Aktenstücke  wird  femer  erwähnt,  dass  die  Strassbutger 
die  Brenzsche  Gonfession  unterschrieben  hätten,  was  Melanchthon  Mitte 
Juli  erfahren  hatte,  vgl.  D  ruf  fei  Bd.  I,  S.  840  fg.,  besonders  S.  850. 
Genauere  Anhaltspunkte  kann  es  vielleicht  bieten,  dass  der  Markgraf 
Hans  am  6.  Juli  dem  Herzog  Albrecht  von  Preussen  die  Schrift  zu- 
sendet, über  welche  seine  Theologen  sich  mit  den  Sächsischen  ver- 
glichen, und  berichtet,  Mecklenburg,  Pommern,  Lüneburg,  Sachsen, 
[die  Ernestiner?]  See-  und  andere  Städte  hätten  sich  „einestheils*' 
auch  verglichen,  diese  zusammen  mit  der  Augsburger  Gonfession 
zu  übergeben.  Der  Markgraf  erklärte,  er  selbst  sei  auch  bedacht,  falls 
Geleit  ertheilt  werde,  das  Goncil  zu  beschicken.  (Voigt.)  Da  der  Mark- 
graf damals,  wie  es  scheint  uneingedenk  des  im  Februar  festgehaltenen 
Standpunkts,  vgl.  Nr.  586,  mit  vollen  Segeln  auf  die  engere  Verbindung 
zwischen  Moritz  und  den  übrigen  Ständen  hinsteuerte  und  es  sehr  ieicht 
möglich  ist,  dass  er  die  Aussichten  der  Moritzschen  Gompromisspolitik 
mit  Absicht  übertrieb,  so  lassen  sich  nicht  ohne  Weiteres  die  in  dem 
Briefe  berichteten  Thatsachen  als  wahr  hinnehmen,  und  ich  wage  sie 
deshalb  zur  Feststellung  der  Abfassungszeit^es  obigen  Aktenstückes,  wel- 
ches eine  Verständigung  der  Theologen  erst  in  Aussicht  nimmt,  nicht 
zu  verwerthen. 

Für  die  Beurtheilnog  des  obigen  Gutachtens  ist  die  Vergleichung 
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mit  dem  im  Corpus  Reformatornm  Nr.  4852  8. 736 fg.  abgedruckten 
Memoire  von  Bedeutung.  [S.  737  Z.  8  ist  wohl  Square'  statt  quas;  8.738 
Z.  11  *8ed  quod  hie  errant  de  dubitatione*  zu  lesen.] 

Diese  8clirift  ist  eben  so  wenig  datirt  wie  die  obige,  gehört  indessen 
unzweifelhaft  einer  früheren  Zeit  an,  und  zwar  wie  ich  glaube,  noch 
dem  Jahre  1550.  Die  Ankündigung  des  Concils,  welche  in  der  freilich 
erst  sp&ter  bekannt  gewordenen  Bulle  vom  14.  November  [dies  Datum 
nach  Theiner  Acta  I,  473]  erfolgte,  wird  von  Melanchthon  als  eine 
Sache  hingestellt,  welche  der  Kaiser  durchsetzen  werde.  Nr.  544,  549. 
Melanchthon  schreibt  nämlich:  'Ezistimo  imperatorem mansurum  esse  in 
8U0  proposito  et  perfecturum,  ut  synodus  indicatur;'  dies  scheint  in  eine 
frühere  Zeit  zu  gehören,  als  in  den  Februar,  wo  Melanchthon  an 
P.  Eber  schreibt :  'Etsi  ludunt  tantum  of  «qx^^Q^^s  umbram  synodi  osten- 
dentes,  tamen  quod  semel  decrevit  imperator  non  facile  abjicit'  und  wo 
er  ihn  ermahnt:  'Tu  tamen  ad  iter  te  iam  accingito.  Nam  tuus  pater 
te  mittendum  esse  ad  illum  consessum  censet,  in  quo  nos  quoque  Pauli 
Tocem  exaudiri  optaremus.'  C.  Ref.  Nr.  4851.  Diesen  beiden  Stellen 
scheint  eine  andere  Redewendung,  G.  R.  S.  738,  zu  widersprechen:  'Se- 
cundo,  quiahaeccoogregationominatur continuatio  synodi,  neces- 
saria  est  protestatio,  quod  non  velimus  adprobare  decreta  iam  facta.'  Da 
nun  aber  in  Wirklichkeit  nicht  einmal  die  päpstliche  Bulle  und  noch 
weniger  der  päpstliche  Legat  bei  der  Eröffnung  wirklich  von  Gontinua- 
tion  zu  sprechen  wagte,  Nr.  548,  634,  und  sogar  das  Gutachten  Eommer- 
stadt's  sich  hierüber  noch  zweifelhaft  ausdrückt,  so  scheint  mir  ein  der 
Situation  entsprechender  Sinn  nur  durch  Gonjektur,  statt  'quia':  'quando', 
hergestellt  werden  zu  können. 

Hierdurch  wird  auch  die  Schwierigkeit  beseitigt,  dass  Melanchthon 
damals  einen  wesentlich  verschiedenen  Standpunkt  eingenommen  haben 
sollte,  als  später  bei  Abfassung  obigen  Aktenstückes.  Die  Annahme, 
dass  Melanchthon  zuerst  durchaus  bestimmt  die  Nothwendigkeit  eines 
Protestes  gegen  die  stattfindende  Gontinuation  betont,  und  er  dann 
später,  dies  völlig  vergessend,  die  Beschickung  des  Goncils  empfohlen 
habe,  dürfte  sich  kaum  empfehlen,  während  es  ganz  erklärlich  ist,  dass 
Melanchthon  sich  gegenüber  der  vielleicht  eintretenden  Gon- 
tinuation entschieden  ausspricht,  dann  aber  später,  als  dieser  Punkt 
nicht  klar  gestellt  wurde,  sondern  in  der  Schwebe  blieb,  diese  ganze  Sache 
nicht  weiter  erörtert,  sondern  darüber  hinweggeht. 

In  Nr.  4852  ist  Melanchthon  der  Ansicht,  dass  diejenigen,  welche 
an  einem  sichern  Orte  *in  locis  tutis'  seien,  mit  guten  Gründen  die 
Nichtbeschickung  des  Goncils  empfehlen  würden.  Er  zählt  als  solche 
anfangs  die  Saxones,  Prussiacos,  Helveticos  ac  fortassis  Anglos  auf, 
weist  aber  dann  darauf  hin,  dass  die  kaiserlichen  Goncilspläne  nicht 
davon  abhängig  seien,  ob  *Dani  et  similes'  erschienen,  oder  nicht. 
Da  die  Saxones  genannt  sind,  d.  h.  also  wohl  die  Ernestinischen  Staaten, 
diese  aber  doch  entschieden  vor  dem  Kaiser  nicht  mehr  gesichert 
dalagen,  als  die  Albertinischen  Gebiete,  so  muss  Melanchthon  an  eine 
andere  Bedrohung  gedacht  haben,  als  an  diese;  er  kann  nur  gemeint 
haben,  dass  dort  die  Landesobrigkeit  den  Predigern  keinen  Zwang 
bezüglich  der  Besuchung  des  Goncils  anthun  werde ;  diese  Ansicht  dürfte 
festzuhalten  sein,  obschon  Melanchthon  nachher  den  Kaiser  als  den- 
jenigen hinstellt,  der  nicht  bloss  im  Falle  des  Fortbleibens  Vorwürfe 
erheben,  sondern  auch  mit  Krieg  drohen  w«rde.  Melanchthon  fasst  dann 
die  Beschickung  des  Goncils  ins  Auge  unter  3  Bedingungen:  1.  Ver- 
meidung einer  Verpflichtung  im  Voraus;  2.  Lösung  der  Frage  der  Gon- 
tinuation [so  möchte  ich  statt :  'communicatione*  lesen] ;  3.  unparteiische 
Verhandlung.  Er  scheint  sich  fast  darin  zu  ergeben,  dass  wenigstens 
der  dritte  Punkt  nicht  zur  Zufriedenheit  Aller  gelöst  wird,  lässt  sich 
aber  dadurch  nicht  irre  machen,  die  Frage  zu  erörtern,  welchen  Stand- 
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pankt  man  auf  dem  Coocil  einnehmen  solle.  Er  betont  wieder,  dass  in 
locis  tntis  gar  mancherlei  weitgehende  Ansichten  herrschten;  diese 
geltend  sq  machen,  lehnt  er  ab.  Er  erklärt  festzuhalten  an  dem^  was  in 
den  Meissner  Kirchen  gelehrt  werde;  fflr  den  Fall,  dass  Montz  dem 
Concil  eine  Vorlage  machen  wolle,  empfiehlt  Melanchthon,  die  'tamaltus 
und  opiniones*.  welche  anderswo  herrschten,  zu  desavoairen  and  sich  za 
halten:  entweaer  an  den  Katechismus,  oder  an  dieConfessio  Augustana, 
oder  an  die  Agenda,  „quae  est  exhibita  illustrisBimo  principi  ex  prima 
reformatione  marchionis  electoris.'*  Es  ist  zweifelhaft,  ob  Melanch- 
thon mit  diesem  letzteren  Ausdruck  die  Reformation  von  1538,  vgl. 
Drovsen  S.  261,  SeckendorfIII,S.  182,  oder  die  Kirchenordnung 
von  1540  im  Auge  hat;  obgleich  das  erstere  sachlich  kaum  denkbar,  so 
wdrde  anderen  Falls  der  Ausdruck  'prima  reformatio'  Schwierigkeiten 
darbieten,  wie  ich  denn  auch  den  illustrissimus  princeps  nicht  zu 
bezeichnen  wage.  J.  Friedrich  wird  Melanchthon  schwerlich  so  genannt 
haben.  Die  TextesQberlieferung  scheint  verderbt  zu  sein.  Wie  sich 
auch  diese  Frage  bei  genauerer  Untersuchung  herausstellen  mag,  so  viel 
ist  gewiss,  Melanchthon  war  damals  nicht  im  Klaren  dardber,  dass  er 
selbst  eine  Confession  entwerfen  sollte,  und  über  den  Standpunkt, 
welchen  man  einzunehmen  habe,  stand  im  Einzelnen  noch  nicht  alles  fest. 
Auch  war  es  nicht  ausgemacht,  ob  die  Theologen  in  eigenem  Kamen 
oder  in  dem  des  Fürsten  auftreten  sollten. 

In  diesen  Punkten  verfolgt  erst  das  obige  Gutachten  bestimmte  Ziele. 
Melanchthon  will  nicht  ein  isolirtes  Yorgehen  des  Sächsischen  Kurstaates, 
er  will  die  Fürsten  überhaupt  aus  dem  Spiele  und  die  Theologen 
nach  möglichst  ausgedehnter  Verständigung  mit  denen  anderer  Gebiete 
vorgehen  lassen.  Pie  ausserdeutschen  Länder  berücksichtigt  er  gar 
nicht;  das  entlegene  Preussen  beschliesst  er  auch  nicht  zu  erwähnen, 
nachdem  er  anfänglich  einen,  leider  nicht  mit  Bestimmtheit  lesbaren 
Satz  niederffesohrieben  hatte.  Sein  Gegner  Osiander  ist  die  Ver- 
anlassung, diass  er  von  Preussen  absieht.  Es  kann  auch  wohl  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  er  auf  eine  Verständigung  mit  den  Ernestinischen 
Gebieten  und  mit  Magdeburg  nicht  rechnete;  bei  dem  Ausdruck  'in  den 
furstentumben  Sachsen  Mark  hat  der  Plural  jedenfalls  nicht  den  Zweck, 
mehrere  Fürstenthümer  Sachsens  zu  bezeichnen.  Er  hofft,  dass  die 
Gruppe  Wirtemberg  -  Strassburg  nicht  durch  principielle  Dinge  von  ihm 
getrennt  sei,  und  will  eben  so  Pommern  und  Mecklenburg,  d.  h.  Greifs- 
wald und  Rostock,  sowie  die  Prediger  der  Hansestädte  durch  eine  per- 
sönliche Reise  für  seine  Confession  gewinnen.  Dass  Melanchthon  den 
entwickelten  Plan  auch  auszuführen  gedachte,  geht  aus  einem  Schreiben 
Hardenbergs  vom  26.  Juli  1551  hervor,  worin  dieser  schreibt: 
'Vehementer  aveo  videre  scriptum  tuum  quod  repetitionem  confessionis 
inscribis.  üt  vero  ipse  illud  adferas,  id  nimium  esset  molestum.* 
Bindseil  S.  821. 

Man  wird  nicht  im  Zweifel  sein  können,  dass  Kurfürst  Moritz  es 
war,  der  alle  diese  Bestrebungen  hintertrieb;  Hess  er  sich  auf  eine  mit 
anderen  Ständen  gemeinsame  Religionspolitik  ein,  so  war  dieser  wichtige 
Faktor  seiner  eignen  selbstständigen  Entschliessung  entzogen,  während 
er  sonst  als  Landesherr  von  Wittemberg  eine  mächtige  Rolle  spielen 
konnte.  Vgl.  Nr.  830  Anm.  4.  Nach  dem  Galen  dar,  Nr.  442,  hätten 
auch  Nürnberg,  Augsburs  und  Ulm  den  von  Wiriemberg  und  Strassburg 
eifrig  betriebenen  Unionsbestrebungen  mit  ziemlicher  Theilnahmlosigkeit 
zugesehen. 

2  Ueber  die  im  November  1551  entworfene  Mecklenburgische  Kirchen- 
ordnung;  vgl.  den  von  Lisch  in  der  Zeitschrift  für  Mecklenburdsche 
Geschichte  XVIII,  187,  abgedruckten  Bericht  des  Chytraeus.  Nicht 
Herzog  Heinrich,  sondern  erst  Herzog  Johann  Albrecht  knüpfte  nach 
dessen  am  6.  Febr.  1552  erfolgtem  Tode  Beziehungen  zu  Melanchthon  an. 
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3  Wie  Bicli  die  religiöse  Stellans  des  HerEOgthtuni  Preassen  An- 
gesichiB  des  Goncils  entwickelte,  wird  durch  die  in  der  Zeitschrift  für 
Mecklenburgische  Geschichte  II,  201  fg.  abgedruckte  Correspondenz 
einigermassen  ersichtlich.  Der  Henog  von  Mecklenburg  versprach  dem 
Herzog  von  Pi^ussen,  Dec.  21  Dresden,  das  Urtheil  seiner  Theologen 
über  die  CJonfession  Osianders  su  übersenden,  schickte  es  aber  damals 
nicht,  obgleich  er  dem  Hersog  schrieb,  dass  es  'albereit  am  mereren 
teil  vor  meinem  abreisen'  gefertigt  gewesen;  auch  wegen  des  kurzen 
Bedenken  Melanchthons,  welches  er  damals  grade  erhalten  hatte,  wird 
der  Herzog  auf  die  Zukunft  vertröstet  Johann  Albrecht  hatte  sich  dem 
Kurfürsten  Moritz  angeschlossen  und  vermied  deshalb  jede  Ann&herung 
an  Herzog  Albrecht  von  Preussen  hinsichtlich  der  religiösen  Politik,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  Kurfürst  Moritz  den  Wirtembergisch-Strassburgischen 
Bemühungen  gegenüber  sich  durchaus  ablehnend  verhielt.  Am  26.  Jan. 
beantwortete  Herzog  Albrecht  'in  eile'  den  ihm  erst  am  17.  Jan.  zu- 
gekommenen Brief  vom  21.  Dec:  'Dasjenige  so  nit  abgeschriben  können 
werden  und  £.  L.  mir  gern  zugeschickt,  wil  ich  noch  gewarten;  wil 
auch  gern  erwarten  £.  L.  teologen  iudicium,  und  sonderlich 
weil  E.  L.  mit  Filippo  darvon  geredet  und  er  sein  bedenken  darauf 
£.  L.  gar  kurz  zugestellet,  und  mich  trösten,  in  kurz  neben 
andern  bekomen  werde.'  Der  Herzog  scheint  die  Gedanken  des 
Mecklenburgers  durchschaut  zu  haben. 

II.    Melanchthons  Entwarf  einer  Instruktion  für  die 
zum  Trienter  Coocil  abzuschickenden  Gesandten. 

Ob  Absendung  im  Kamen  des  Kurfürsten,  oder  in  anderer  Form?  — 
Hinweis  auf  des  Kaisers  Befehl,  Bechtfertigung  ihrer  Lehre.  Die  Ge- 
sandten haben  nur  nach  Einigkeit  unter  Festhaltung  des  Nothwendigen 
zu  streben.  Reassumtion  unter  Betheiligung  von  durch  den  Kaiser 
abgesandten  Gelehrten  zu  fordern.  Erst  dann  die  Confession  zu  über- 
geben, entweder  sanz  oder  jeder  bei  der  Reassumtion  vorzunehmende 
Artikel  einzeln.    Stillschweigen  unmöglich,  den  Herren  steht 

noch  immer  der  Entschluss  frei. 

„So  es  gewohnlich  ist,  das  man  bei  den  churfnrsten  in  Sonder- 
heit sucht,  das  sie  uf  die  concilia  schiken  sollen,  ist  zu  bedenken, 
ob  man  dise  schikung  in  des  churfursten  zu  Sachsen  namen  abfer- 
tigen will,  oder  wie  sie  ein  namen  haben  soll. 

Doch  mag  die  instroctio  uf  disen  poncten  stehen:  Erstlich, 
das  die  gesandten  Gott  anrufen,  das  er  sie  gnediglich  regim  wolle  etc. 

Zum  andern,  so  sie  zu  Trident  ankörnen,  viel  oder  wenig, 
das  sie  sich  bei  den  bepstlichen  und  keiserlichen  Präsidenten 
angeben;  dweil  K.  M.  will  ist,  das  etlich  ans  disen  kirchen  zum 
concilio  gesant  werden,  erscheinen  sie  untertheniglich  und  erbieten 
sich,  bericht  and  erklerung  za  thun  von  der  lar  in  disen  kirchen, 
ond  hoffen,  alle  gottforchtige  und  verstendige  aller  nation  im 
concilio  werden  befinden,  -das  die  lahr  in  disen  kirchen  christlich 
sei,  und  das  wir  grosse  nottige  Ursachen  gehabt,  etlich  missbreuch 
abzathan  etc. 

Zum  dritten,  sollen  auch  die  gesandten  von  Gottes  gebot 
erinnert  sein,  das  sie  in  rechter  gottesforcht ,  one  eigne  adfect, 
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die  warheit  suchen  und  lieben  wollen,  and  nicht  onnotige  Sachen 
streiten,  sondern  allein  notige  lahr,  Gott  zu  ehren,  und  den  seelen 
zur  selikeit  erhalden  wollen,  und  einikeit  helfen  arbeiten,  so  Tiel 
mit  Gott  möglich. 

Zum  vierden:  Nachdem  nf  dem  reichstag  zu  Augsburg  ans* 
trttklich  gesucht,  das  die  artikel  zu  Trident  gemacht  von  der 
lahr  sollen  reassumirt  werden,  so  müssen  die  gesandten  bei  den 
bepstlichen  und  keiserlichen  Presidenten  suchen,  das  solche  reas- 
sumptio  furgenomen  werde  und  müssen  ursach  anzeigen,  worumb 
solchs  nottig  sei. 

Weiter  ist  auch  bei  dem  k.  Presidenten  zu  suchen  y  das  E.  M. 
gnediglich  zu  disen  hochwichtigsten  Sachen  gottfurchtige  gelarte 
leut  verordnen  wolt,  damit  der  Christenheit  seliglich  geholfen  werde, 
und  nicht  grösser  Zerrüttung  ernach  volge. 

Und  ist  also  in  anfang  vor  der  reassumptio  nicht  not,  ein 
confessio  zu  flberantworten. 

So  man  aber  die  reassumptio  anfahen  wollt,  were  alsdenn 
nuczlich,  den  selbigen  artikel,  davon  man  anfahen  wurde,  nach  der 
lenge  zu  stellen,  oder  das  ganze  buch  zu  flberantworten,  das  doch 
nu  durch  andere  besehen  und  approbirt  ist,  denn  sie  in  ihrem 
Tridentischen  artikel  viel  Sachen  begriffen  haben. 

Denn  sollten  wir  warten,  das  sie  uns  articulos  furtragen  wolden, 
wurden  sie  aus  mancherlei  bflchem,  die  in  disen  dreissig  jaren 
geschriben  sind,  ungleiche  stok  zusamenraffen  etc.;  und  ist  diso 
confessio  derhalben  gestellt,  das  alle  nation  und  die  nachkomen 
wissen ,  woruf  wir  berugen,  und  was  wir  in  solcher  stattlichen  ver- 
samlung,  als  im  concilio,  entlich  furgebracht  haben  etc.;  und  ist  nicht 
unser  gemut,  allerlei  zenkische  Schriften  zu  verantworten  oder  zif 
vemewen. 

Es  ist  war,  so  man  nichts  flberantwort,  ist  der  schein  bei 
E.M.  und  andern,  als  wollen  wir  zufriden  sein,  wie  es  das  ooncilium 
machet  Aber  die  Sachen  sind  also,  das  uns  für  unser  person  nicht 
gepnrt,  still  zu  sweigen;  und  stehet  dennoch  ernach  den  herrn  ihr 
bedenken  frei.**^ 

Eigenh.  Dresden  TrientUck  Goneifiam  anno  51  et  52.  Loe.  10,324,  BL  15. 

i  Das  obige  Gutachten  setzt  die  V^ittenberger  Versammlung  vom 
10.  Juli  voraus.  Es  ist  nicht  die  Absendnng  von  Theologen,  sondern 
von  weltlichen  Gesandten,  welche  Melanchthon  oben  bespricht  und  zwar 
ohne  auf  die  Geleitsfrage  Rflcksicht  zu  nehmen^  welche  in  Nr.  729  offi- 
ziell angeregt  wurde.  Dies  ist  der  vielleicht  nicht  ausreichende  Grund, 
weshalb  ich  das  AktenstQck  an  dieser  Stelle  einreihe. 

Moritz  zögerte  ebenso  mit  der  wirklichen  Absendnng  der  Gesandten, 
wie  er  die  Theologen  zurflckhielt ;  er  war  aber  auf  das  eifrigste  bemflht, 
die  Erwartung  wach  zu  halten.    Am  24.  Okt.  schreibt  Charles  de  Langhe 
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an  Vigliai  aas  Trieni,  es  sei  ein  Abgesandter  des  Moritz  angekommen, 
um  far  50^60  Pferde  Quartier  su  machen,  und  Wilhelm  von  Poitiers 
schreibt  Nov.  30,  es  habe  sich  knrs  nach  der  Torhergehenden  Sitzung 
Jemand  sehen  lassen,  [se  oatenderit  quidam]  der  Torgegeben  habe,  vom 
Moritz  zum  Quartiermachen  geschickt  zu  sein;  derselbe  habe  hiebei 
grosse  Schwierigkeiten  gemacht,  schliesslich  sei  er,  wahrscheinlich  unver- 
richteter  Sache,  abgezogen ;  Ogl.  im  Brüsseler  Archiv.  Vgl.  Nr.  830  Anm.  3. 
Dieser  quidam  hiess  Bufler,  Kr.  771 ;  dass  seine  Mission  wirklich  nicht 
mehr  bedeutete,  als  Wilhelm  von  Poitiers  angibt,  zeigt  auch  des  Yar- 
gas  Brief  vom  28.  Okt.,  der  erzählt,  dass  Moritz  dem  Cardinal  Madrozzo 
8  Theologen  und  4  Juristen,  eine  Karavane  von  40  Pferden  angekOndigt 
habe.  Levassor  S.  161.  Man  sollte  aber  noch  lange  vergeblich  warten 
auf  die  Gesandten  des  Moritz,  deren  Ankunft  'k  tonte  heure*  bevorzu- 
stehen schien;  Levassor  S.  170.  Am  24.Dec.  kam  Badhom  in  Ndrn- 
berg,  am  7.  Jan.  in  Trient  an. 

III.    Gutachten  Kommerstadts  tlber  die 

Goncilspolitik.^ 

* 

Da  unser  gnädiger  Herr  ein  frei*  allgemein  christlich  Goncil, 
worin  alle  Dinge  nach  göttlicher  Schrift  verhandelt,  auch  Reforma- 
tion des  Haupts  wie  der  Glieder  vorgenommen  werden  soll,  bewilligt 
hat, '  so  ^  können  ein  oder  zwei  ansehnliche  Personen  hinein  ver- 
ordnet werden,  Dr.  Trautebuhl  und  wenn  man  einen  Adeligen,  der 
die  Religion  verstehet,  hat^ 

Diese  sind  an  den  Kaiser  mit  folgender  Werbung  zu  schicken : 
Auf  des  Kaisers  Begehren  hat  der  Kurfürst  in  Beschickung  des 
Concils  gewilligt.  Der  Kaiser  habe  angezeigt,  dass  «^ein  allgemein 
christlich  condlium'*  gehalten  werden  solle,  welches  Alles  ohne  Affekt 
nach  göttlicher  Schrift  verhandeln  und  die  Reformation  vor- 
nehmen sollte. 

Sie  sollen  in  des  Kurfürsten  Auftrag  anfragen: 

1)  Ob  das  allgemeine  christliche  Concilium  von  allen  Nationen 
und  Ständen  der  Christenheit  versammelt  sei? 

2)  „Ob  das  concilium  also  angestelt  solle  werden,  das  alle  ding 
nach  rechter  wahrhaftiger  gotlicher  schrift^  sollen  gehandelt 
oder  entschieden  werden?'^ 

3)  Ob  die  Reformation  in  Haupt  und  Gliedern  geschehen  soll? 

Ob  noch  mehr  aus  der  Augsburgischen  Handlung  und  den 
Reichsabschieden  zu  entnehmen,  werden  die  Räthe  wissen,  die  dabei 
gewesen.  * 

Die  Theologen  sind  bereit,  auf  des  Kurfürsten  Befehl  ihre  Lehre 
vor  dem  Concil  mit  göttlicher  Schrift  zu  begründen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Constitution  des  Costnitzer  Concils, 
Session  19,  soll  um  ein  Geleit,  wie  den  Böhmen  zu  Basel,  Session  4, 
bewilligt,   gebeten  werden;  dann  werden  die  Theologen  erscheinen. 

Wenn  die  Kaiserlichen  zögern,  es  nidit  ans  Concil  bringen 
wollen,  so  ist  mit  den  promotoribus  concilii  zu  reden. 


a  'frei*  ist  eigenhändiger  Zusatz  am  Rande. 

b  Ausgestrichen:  'ist  zu  rathen  das  S.  Kf.  Q.  das  itzige  concilium 
auf  der  Kai.  M.  schreiben  in  allwege  beschicke.* 
c  Ausgestrichen:  'als  Georgen  von  Schleinitz.' 
d  Eigenhändiger  Zusatz  am  Rande:  'und  one  allen  affect* 


j 
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Es  ist  Acht  zu  geben,  ob  continairt  oder  reassnmirt  wird. 
Im  ersteren  Falle  ist  Einsprache  zu  erheben,  im  letzteren  zu  bitten, 
auf  die  Theologen  warten  zu  wollen.  Anzuzeigen  ^  der  Eurftkrst 
selbst  habe  in  der  heil.  Schrift  nichts  schreiben  oder  ausgehen 
lassen,  sondern  „S.  Ef*  G.  theologi  haben  bei  S.  Ef.  O.  vorfaren 
und  S.  F.  G.  zeither  etliche  jähre  geschrieben  und  geleret;  denen 
hette  S.  Kf.  G.  beyohlen,  ihre  lehre  vor  dem  concilio  zu  bekennen 
und  mit  gotlicher  schrift  zu  begründen,  das  weren  sie  vermittelst 
eines  vebrlichen  und  solichen  geleits,  wie  obgemeldet,  zu  thun 
erbottig*^  und  da  der  Eurfttrst  Leute  schicke,  die  der  heiligen 
Schrift  gelehrt,  zu  Einigkeit,  Kühe  und  Frieden  geneigt  seien, 
erwarte  er,  das  Geleit  werde  ertheilt  werden.  Da  in  dem  Basler 
Geleit  die  Worte  stehen:  'Nobiscum  de  quibusdam  negotiis  opor- 
tunis  ipsis  commissis  tractandi  placidandi  disponendi  concludendi 
et  terminandi',  so  ist  darauf  zu  dringen,  dass  den  Theologen  alles 
dies  verstattet  werde^  die  Begründung  der  Ueberzeugung. 

Beabsichtigt  man  Continuation,  so  ist  zu  betonen,  dass  a\if  die 
abwesenden  Nationen  gewartet  werden  müsse;  wird  dies  nicht 
erreicht,  so  ist  zu  berichten,  und  vor  erfolgter  Antwort  nichts 
vorzunehmen. 

Zu  erwarten  ist,  dass  der  Process  dem  zu  Basel  und  Costnitz 
beobachteten  gleichen  wird. 

Da  aus  dem  Basler  sich  ergibt^  dass  das  Concil  über  dem 
Papst  sei,  „so  sollen  sie  dohin  anhalten,  das  solliches  anfenglich 
bestetigt  und  das  alle  pflichte  der  personen  des  concilii  los  seint, 
domit  sie  dem  bapste  verwandt  und  hierzu  sollen  sie  gebrauchen 
die  wort  des  reichsabschiedes,  darinne  S.  Ef.  G.  und  andern  reichs- 
stenden  zugesagt,  das  ditz  ein  frei  allgemein  christlich  concilium  sein 
soll,  darin  aller  affect  hindan  gesetzt  und  das  haupt  sowohl  als  die 
glieder  reformiret  und  alle  ding  nach  göttlicher  schrift  gehandelt 
werden  sollen.*** 

Die  Gesandten  sollen,  wenn  die  Theologen  erschienen  sind, 
besonders  auf  2  Dinge  achten: 

1)  „das  den  theologis  gestattet  werde,  mit  dem  concilio,  und  also 
eintrechtig,  zu  disponiren  und  zu  schliessen. 

2)  ob  in  einigen  oder  mehr  articeln  vorfallen  wurde,  das  sie  sich 
mit  Hem  concilio  nicht  vergleichen  konten,  das  sie  vleissig 
bitten  und  anhalten  bei  den  kaiserischen  und  sonst,  das  man 
denselbigen  articel  wolte  anstellen  und  von  einem  andern  reden ; 
und  soliches  aus  zweien  Ursachen: 

a)  dieweil  die  nationes  nicht  alle  erschienen,  das  mit  der  zeit, 
wan  die  andern  auch  hierzu  kommen,  Gott  seine  gnade 
verleihen  möchte,   das  man  sich  besser  vergleichen  würde. 

b)  wan  etliche  articel  itzo  vorglichen,  das  alsdan  der  unvor- 
glichenen  halben  ein  gutlicher  anstaut  gemacht  und  von 
gemeinem  frieden  und  eingkeit  richtiger  und  besser  gehan- 
delt werden  konte,  dan  das  alle  artikel  unvorglichen 
bleiben  selten. 

Und  wan  es  zu  der  disputation  kommet,  sollen  die  geschikten 
die  theologos  vleissig  ermahnen,  das  sie  sich,  sovil  immer  mit 
Gottes  wort  geschehen  kan,  mit  dem  poncilio  weiten  vergleichen. 
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und  in  onnottarftigeQ  diDgen  nioht  difficoltirii,  in  erwegnng,  was  die 
Deutsche  nation  des  Turcken  halben  und  sonst  ohne  das  über- 
gehen mochte/' 

Beschwerungen  der  Theologen  sollen  die  Gesandten,  durch 
Verhandlung  bei  den  Kaiserlichen,  Königlichen,  dem  Cardinal  von 
Trient  und  sonst  abstellen,  auch  fttr  sich  selbst  alles  thun,  was  zur 
Einigkeit  beiträgt,  soviel  mit  Qottes  Wort  und  gutem  Gewissen 
geschehen  kann. 

Gottei   Dresden.  Trienter  GoacU.  Gorrektaren  tob  KomnersUdtf  Hand.  Ueber- 
tehiirt:  *]>es  eoncily  halben  ist  mein  Bedenken.' 

^  Um  das  Gutachten  bestimmt  datiren  zu  können,  mOsste  man  die 
Verhandlungen  am  Enrs&chsischen  Hofe  genauer  kennen,  als  dies  bisher 
der  Fall  ist.  Sicher  ist  wohl  nur,  dass  es  vor  dem  28.  Aagust  verfasst 
wurde,  an  welchem  Tage  man  anfänglich  ein  Goncept  entwarf,  welches 
den  in  obigem  Aktenstück  entwickelten  Gesichtspunkten  entsprach,  dann 
aber  unter  Verwerfung  dieses  Conceptes  ein  anderes  Schreiben  abfasste, 
in  welchem  der  Kurffirst  selbst  weniger  deutlich  seinen  Standpunkt  dar- 
legte.   Vgl.  Nr.  729. 

3  Schon .  in  den  Verhandlungen  zu  Regensburg  Tor  Beginn  des 
Schmalkaldischen  Krieges  war  von  dem  Goncil  die  Rede  gewesen. 
Druffel  Viglius  S.  15  fg.  vgl.  oben  Nr.  459,  XII,  Nr.  433,  461,  471. 
In  den  Reichsabschieden  ist  allerdings ,  sowohl  1548  wie  1551,  von  dem 
allgemein,  frei,  christlich  Concilium  die  Rede,  dagegen  ist  der  Aus- 
druck: 'gemess  der  schrift'  nicht  gebraucht,  und  die  Reformation  des 
Hauptes,  d.  h.  des Papstthums,  durch  einen  weniger  prftclsen  Ausdruck 
ersetzt  worden. 

Die  obige  Wendung  steht  in  einem  auffallenden  Gegensatze  zu  einer 
Stelle  in  dem  Briefe,  welchen  Markgraf  Hans  am  27.  März  an  den 
Herzog  Albrecht  von  Preussen  richtete.  Dort  heisst  es:  'Moritz  mflsse 
noch  seine  Probe  bestehen,  ob  er  sich  n&mlich  wieder  vom  Kaiser  in 
Dienst  nehmen  lasse.  „Eins  aber  tröstet  uns,  dass  wir  wissen,  dass  er 
nach  geschehenem  und  verlesenem  abschied  gegen  das  angestellt  Trien- 
tisch  concilium  und  auch  wider  bewilligung  des  gemainen  pfennigs 
protestirt  hat,  auch  in  das  Mainzisch  protocol  selbst  hat  verzeichnen 
lassen.  £s  wird  ihm  Ursache  zum  halten  geben.'  Es  ist  mir  nichts 
aber  die  vom  Markgrafen  angefahrten  Thatsachen  bekannt,  aber  kaum 
denkbar,  dass  sie  richtig  sind.  Zu  beachten  ist  Übrigens,  dass  auch  der 
Markgraf  sich  am  6.  Juli  anders  zu  dem  Concil  stellt,  als  man  nach  der 
Dresdener  Febrnarverhandlung  hätte  erwarten  sollen,  vgl.  Nr.  I,  Anm.  1, 
und  dass  Moritz  am  20.  Februar  erklärt  hatte :  'Wollen  wir  auch  in  das 
Romische  Trientiscbe  concilium  nicht  willigen,  sondern  neben  andern 
fursten  und  stenden  dawider  protestiren  und  was  also  netig  vor  gut  an- 

§  eschen,  for  die  haut  nemen  und  fort  seczen  helfen/  Vgl.  Nr.  ^,  wo 
lese  Stelle  wörtlich  hätte  mitgetheilt  werden  mflssen,  da  besonders  die 
Worte  'Romisch  Trientisch'  sicher  mit  Absicht  gewählt  worden  sind. 
Vgl.  Nr.  810. 

>  Dass  die  Protestanten  hierüber  in  Zweifel  sein  konnten,  macht 
ein  Blick  auf  Nr.  634  erklärlich. 

^  Im  Reichsabschied  1551  ist  allerdings  von  dem  'allgemein  frei 
christlich  concilium*  wiederholt  die  Rede,  dagegen  sind  die  übrigen 
Punkte  nicht  genau  citirt ;  es  heisst,  'die  ganze  tractation  und  beschluss 
solle  gottseliglich  und  christlich,  allen  anect  hindan  gesetzt  nach  gött- 
licher und  der  alten  väter  heiliger  schrift  und  lehr  fürgenommen, 
gehandelt  und  beschlossen,  und  auch  ein  christliche  nützliche  refor- 
mation  der  geistlichen  und  weltlichen  aufgericht ....  werden.* 
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lY.    Dr.  L.  Fachs  Bedenken  ttbcr  die  Beschickung 

des  Goncils.^ 

In  der  Concilangelegenheit  ist  wahrlich  nicht  länger  zn  ver- 
ziehen; Seele,  Ehre,  Gewissen,  Leib  und  Out  steht  auf  der  Sache. 
Darum  hat  er  sein  Bedenken  aus  D.  Kommerstadts  Yerzeichniss 
gestellt 

Er  hofit,  man  werde  die  Theologen  in  allen  Punkten  hören, 
auch  wenn  man  der  Reassomtion  halber  durch  die  R&the  nichts 
vorwenden  Iftsst  Die  Bftthe  können  ausfahren,  dass  die  Artikel 
nicht  endgilüg  beschlossen  seien. 

Auf  das  göttliche  'Wort  nur  kann  die  Yerhandlnng  gestellt 
sein;  so  ist  sie  bewilligt  Man  thue  nur  zur  Sache,  dass  das 
Geleit  erlangt,  Räthe  und  Theologen  geschickt  werden ,  sonst  wird  die 
^Landschaft  und  alle  Welt  behaupten,  dass  wir  das  Licht  scheuen. 

OgL?  Dresden.  Trienter  GoBcUsakten.  Kr.  5. 

^  Die  Wendung,  welche  Fachs  gebraucht,  er  habe  sein  Bedenken 
aus  Dr.  Kommerstadts  Yerzeichniss  gestellt,  kann  man  wohl  dahin  ver- 
stehen,  dass  ihm  Nr.  III  vorlag.  Fachs  wünscht  nicht,  dass,  wie  Eom- 
merstadt  herrorgehoben,  wegen  der  Frage:  Continuation  oder  Reassum- 
tion?  aosdrftcklich  Schwierigkeiten  gemacht  werden  sollten.  Da  in  dem 
Briefe  Nr.  729  des  Fachs  Wunsch  bezaglich  des  Geleits  wenigstens 
scheinbar  erfQllt  wurde,  später  aber  der  ungestüme  drängende  Ton  des 
obigen  AktenstQckes  wohl  schwerlich  gewagt  worden  wäre,  so  wird  die 
Ab&ssung  dessen  wohl  unbedenklich  vor  den  August  1551  zu  setzen 
sein;  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Monats  wurde  die  Instruktion  für  die 
nach  Trieot  abzuschickenden  Gesandten  berathen,  und  beschlossen,  das 
Yerlangen  der  Reassumption  zu  stellen.  Nr.  833  Anm.  1.  Andere  Gut- 
achten Sächsisoher  Räthe  Ober  das  Goncil  gehören  dem  Jahre  1562  an. 
Yorgreifend  darf  ich  wohl  andeuten,  dass  die  Gonoilspolitik  des  Kur- 
fürsten Moritz  durch  einen  Brief,  der  zugleich  mit  der  Sächsischen  Con- 
fession  von  ihm  gemeinsam  mit  dem  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen 
an  den  Gardinal  von  Lo^ingen  gerichtet  wurde,  in  ein  interessantes 
Licht  gerockt  werden  wird. 
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786.    Papst  JnlioB  III.  Instruktion  fOr  Pietro 
Camajano*  an  Kaieer  Karl. 


NotbweiidigkeU  einei  mit  dem  Kaiser  gemeiDssmeo  YorgeheaB  gema 
Parma.  Saine  Leiitangen  hierbei,  die  dadurch  erfolgU  ErachOpfDiig  der 
pfoBtlicliea  HaihmitteT.    Seine  EaodliiiigeD  sind  dicM  falsch  bu  deuten. 


Senn  EntacbluBB,  nich  Bologna  in  gehen  wegen  Parma  nnd  Conci],  dann, 
am  TMllelcht  den  Eaiter  in  Trient  ta  treffen,  gegen  Heinrich  II.  Btntfend 
eincnBchreiten ,  ist  aufgegeben,  weil  Gonzaga  das  Pormeser  Qebiet  Ter- 
lassen,  man  sich  sogar  hier  in  Rom  vor  den  FtaDiOsischen  Unternehmungen 
fOrchtet  Sein  Vertrauen  auf  CamJllo  Oriino's  2 
Vorgehen  gegen  Parma  ist  ror  Oott  nnd  Terst&ndifl 
aber  tor  einnltigen  Leuten,  za  denen  e.  B.  fast  all 

EihOren,  gerechnertigt.  Deshalb  sendet  er  als  Bewc 
ebe  noch  einen  Legaten  nach  Frankreich.  Parmt 
er;  ohne  den  Kaiser  k^ine  Abmachung  denkbar. 
einen  Gesandten  zu  senden,  war  der  Wille  des  hl.  Coi 
Torgehen  gegen  Frankreich  Ist  in  berathan;  das  sol 
gestehen,  jeut  schnelle  Wioderanfnahme  der  Eii 
vor  Allem  wichtig.    EiwSgangen  Dber  Cardini 

„Si  ipedisse  il  presente  corriero  per  le 
OTero  mn  11  Gam^jano  nostro  cameriere. 

Dealderiamo  d'harere  qael  maggior  Inme 
deliberatione  ch'  harera  fatta  o  pensera  di  fare 
circa  Taudata  In  Elsndra'  coma  circa  le  provis 
yaganti«  et  iDnoTationi  de  Francesi,  dipendend< 
qoft  dal  moto  di  S.  W^t  ^t^  bisognandosi  confo 
che  altramente  il  proceder  nostro  6  alla  cieoc 
gettano  li  danari  senia  misnra,  si  sl&  in  peric 
perde  di  repntatione ,  et  si  lasciano  scapare  dell 
ficio  de  nemici,  le  qnali  tal  TOlta  si  potrebl 
danno  loro.  Not  d  raecordiamo  di  haver  sori 
et  al  TescoYO  dl  Fano,  nostro  nnntio,  piü  TOlte 
minobuse  Timpresa:  chebiBognaTabaToril  Piemo 
se  Franceei  movessero  da  qnella  banda,  non  fose 
donar  l'osBidione  di  Parma,  come  h  segnito  i 
moTimento  loro  si  ö  abbandonaU  —  la  qnale,  i 
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con  celeritä,  ci  trovaremo  haver  dissipati  senza  profitfo  molti  mig- 
liara  di  scadi^  come  haverli  battati  in  Tevere  et  de  attori  esser 
divenatti  rei,  con  bisognarci  slar  sempre  con  brochieri  In  mano 
alla  difesa  delle  nostre  terre  —  et  oltrc  il  riemplrsi  Parma  di 
vettovaglie  quelle  genti  vanno  scorrendo  la  campagna  o  combattendo 
0  damnificando  li  luoghi  nöstri,  et  minacdando  d'andar  a  soccorrer 
la  Mirandola  et  di  venir  nel  Bolognese,  il  che  noi  crediamo  che 
gli  potrebbe  riuscire,  se  non  si  facesse  presto  provisione,  come 
tenemo  per  certo  che  S.  M^  fiara,  secondo  che  scrive  il  nontio  et 
dice  don  Diego.  Si  ö  inteso  hoggi  che  don  Ferrante  ha  havuti 
danari  et  che  stä  molto  allegro  et  pensa  di  far  facende,  cosa  che 
ha  data  a  noi  ancora  grandissima  consolatione. 

Yerissima  cosa  h  che^  con  tener  genti  a  piedi  et  a  cavallo  all* 
OBsidione  della  Mirandola,  et  snpplir  in  qualche  nnmero  di  fanti 
a  quelli  di  Parma,  presidiar  Bologna,  la  Romagna,  Ancona,  rinforzar 
tntte  le  rocche  dello  stato  della  chiesa,  et  bisognandosi  acorescer 
la  guardia  in  Roma  et  in  tntte  qneste  nostre  marine,  et  finalmente 
guardare  tutto  il  nostro  stato  ecclesiastico,  et  per  esser  li  sndditi 
nostri  poveracci  et  haverri  li  Francesi  molti  ribaldi  amici  per  il 
goyemo  scelerato  di  15  anni,  siamo  stati  sforzati  a  traboccare  piü 
di  50,000  scudi  al  mese,  con  haver  oonsumati  tutti  li  nostri  amici, 
et  haver  impegnate  non  solamente  tntte  le  gioje  nostre  della  cas,  a  ma 
ancora  gli  annelli  nostri  quotidiani,  sotto  lacredenza  massimamente 
delli  100,000  sc.  di  Spagna,  li  quali  si  troyano  intricati  et  dificul- 
tati,  come  diffusamente  ne  scrive  il  tresoriere  al  nontio.^ 

Siamo  certi  che  S.  M'*  considera  per  sua  prndenza  che  di  niun' 
altra  impresa  in  qnasivoglia  parte  si  puo  promettere  tanta  cer- 
tesza  di  vettovaglie,  quanto  di  questa  di  Parma  et  della  Mirandola, 
facendosi  il  debito,  si  come  ninn*  altra  pnö  apportare  a  tntti  due 
maggior  detrimento,  quando  si  mancasse  del  debito.  Ottenendosi 
quest'  impresa,  li  Francesi  non  possono  haver  maggior  castigo  della 
loro  protervitä  et  pazzia,  perch^  dove  oercano  di  haver  piede  in 
Italia,  veranno  ad'esserne  cacciati  in  tutto. 

Crediamo  che  hormai  S.  M**  Ces.  sia  chiara  della  sincerit&  et 
candidezza  deir  animo  nostro,  et  sia  certa  che,  se  potesslmo  far 
accordo  co'l  r^  et  gnadagnar  dnoi  reami,  et  versa  vice  se  credes- 
simo  perder  dnoi  stati  com'  il  nostro  et  la  vita  insieme,  non  lo 
fiaressimo  senza  Qonsenso  espresso  et  bnona  voluntä  di  S.  M** ,  dalla 
quäle  havemo  detto  et  replicato,  che  non  intendiamo  di  separard  in 
eterno  per  qualsivoglia  speranza  di  guadagno,  n^  per  qualsivoglia 
panra  di  perdita,  et  con  la  quäle  siamo  risolnti  di  correr  allegra- 
mente  ogni  fortuna.  ^    Per6  consegnentemente  crediamo  ancora  che 
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noD  ci  bisogoi  ogni  giorno  et  a  tutte  le  bore  dar  nggione  delle 
nostre  attioni,  et  pui^rci  dalle  interpretatioai  che  potessero  esser 
dftte  da  quatche  Eof&sUco,  et  che  tatto  quello  che  d«  Voi  si  f& 
S.  U**  habfaia  Eempre  da  pigliar  in  bnona  parte,  perchö  per  Tolant& 
noa  peccaremo  mai,  et  pensiamo  Bimllmente  di  poter  peccar  pooo 
per  BimplicitH  et  sciochezzai  con  tatto  ciö  non  ci  pare  faori  di 
proposito  render  conto  a  S.  M**  d'alcua!  saccessi  et  motivi  oostri 
dal  canto  di  qnk. 

Parendpci  ehe  la  ossidioue  di  Parma  si  faceaso    debolmeata 
et  lentameDte  et  che,  non  vi  si  pigliando  migUore  ordine,  si  sarebbe 
passata  la  vernata  senza  profitt«  o  con  speaa  intoUer&bile,  et  che 
dopo  alla  primavera  potresaimo,  l'imperatore  e  Noi,  Iiaver  tanto 
carco  a  dosso,  et  in  tauti  tuoghi  per  mare  et  per  terra,  che  aarebbe 
forse  troppo,   pensiamo  dt  rimediar  assai  con  I'andata  nostra  a 
Bologna,  cosl  per  ordinär  meglio  le  coae  della  guerra  come  ancora 
per  aprir  piü  le  vie  dell'  accordo  col  mezzo  del  daca  di  Ferrara* 
et  per  la  vidnitä  di  Parma ,   con  intentione  tolvolta  di  paasar  fiuo 
a  Ueggio,  per  inanimar  U  Parmigiani  a  far  qualcbe  movirnonto,  del 
che  forae  non  si  arriachiano  per  diCfidenza  di  donFen 
Spagnnoli   et  Tedescht  et  per  panra   del  sacco.    Si  j 
linesta  consideratione  quella  del  conrilio,  peuaando  cht 
tita  nostra  sarebbono  li  prelati  sforzati  a  agombrar  di 
sero  0  no,  et  che  non  ci  baTOSse  a  parer  tanto  difficil 
dopo  fiuo  a  Trento.    Pensavamo  ancora  che  foaae  molb 
I'andata  noatra  a  Bologna,    per    conaolar   qnel  popn 
nameroso  che  b  etato  predato  da  quelli  della  Mirand 
bisognato  et   bisogaa  in  due  anni  carestiosi  alimenl 
noatro.    Peuaavamo  parimente  di  potere  fra  Bologna 
hl  qualcbe  partito  et  trovar  qnalche  via  di  haver  a 
d«  danari. 

Oltre  a  qneate  considerationi  non  manco  ci  prem 
in  nna  congiuntnra  di  tempo  proportionata  stenderci  fi 
qnando  S.  M^  anchS  vi  ai  fosse  atesa,  per  finir  lant< 
concUio,  et  con  tanto  maggior  antoritti  tener  in  freno 
ih  di  Fraucia  et  proceder  contro  di  lui  giudicialmeute 
dimeno  possiamo  fare  ancora  senza  il  condlio  ogni 
pareri  et  crediamo  di  haverlo  a  fare  in  ogni  modo,  ^  i 
con  le  Bue  pazzie,  come  fö,  di  che  parlaremo  di  sotto. 
intratenlmento  di  Bologna  o  per  accrescer  ardire  a 
minuirlo  agU  aversarij  ci  parve  di  deliberar  la  part 
conciatoro  et  di  for  nn  legato  di  Roma,  con  intentione 
conseglio  et  deliberatione  dal  enccesso  delle  cose.    Se 
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et  quasi  in  quell'  instante  lUnnovationi  de  Francesi  et  la  partita 
di  don  Ferrante  del  Parmiggiano  et  retirata  delle  sne  genti  et 
qualche  trepidatlone,  non  solo  in  Bologna  et  in  Bomagna  ma  ancora 
qua  in  Roma  et  nelli  luoghi  delle  nostre  marine.  SMntesero  simil- 
mente  non  so  che  editti  del  rh  di  Franda  contra  Tobbedienza  et 
espedizioni  di  questa  corte,  di  modo  che  non  solamente  quelle  ma 
tutte  Taltre  facende  si  sarebbono  finite  di  desviare  con  la  partita 
nostra,  et  dove  credevamo  di  guadagnara  uno  con  Tandata  nostra  ä 
Bologna,  haveressimo  perso  cento  con  la  partita  nostra  di  qua. 
Quelle  che  ci  ha  ancora  ritenuto  non  manco  de  gli  altri  rispetti 
h  State  l'aviso  della  deliberatione  di  S.  M^  di  andare  in  Fiandra, 
con  la  quäl  yeniva  ad  esser  la  stanza  nostra  a  Bologna  troppo 
spogliata  di  favori  di  avvisi  et  di  consiglio,  si  che  la  partita  nostra 
di  qu^  si  h  soprasednta  et  si  soprasederä,  finch^  si  vede  meglior 
lume  di  quelle  che  debbiamo  fare  et  di  quello  che  metta  piü  conto 
a  S.  M**  et  a  Noi. 

Habbiamo  deputato  alla  custodia  di  Bologna  et  di  Romagna 
il  S'®  Camillo  Ursino,  il  quäle  ö  gratissimo  a  quella  cittä  et  a 
quella  provintia  per  Tintelligenza,  giustitia  et  disciplina  sua.  Della 
fede  sua  non  accade  dubitare,  nh  dargli  tassa  per  causa  cheU  figliolo 
stia  alli  servitii  del  rä  diFrancia;  et  in  questo  non  c'ingannammo, 
et  dica  ogn'  uno  ciö  che  vuole,  perch^  lo  teniamo  per  gentirhuomo 
d'honore  et  di  buona  conscientia  quanto  qualsiyogli^  altro  conoscinto 
da  Noi.  Et  se  bene  ha  publicamente  introdotto  un  trombetta,  a 
parlar  a  Giovanni  Baptista  mio  nepotej  da  parte  di  Termes,  non 
per  questo  dubitiamo  che  Thabbia  voluto  coirompere,  n^  che  habbia 
fatta  cosa  indegna  di  se. 

Sä  Timperatore  meglio  d'ogn'  altro,  che  a  tutti  li  principi 
conviene  giustificare  le  attioni  sue  con  Dio  et  co'l  mondo.  Con 
Dio,  crediamo  esser  giustificati  di  Parma,  perch^  non  ci  siamo  messe 
per  Interesse  private  ma  per  heuere  di  questa  sede  et  per  sicurezza 
delli  stati  d'Italia,  vedendo  che  il  r^  non  vi  haveva  messe  i  piedi 
per  charitä  publica  o  privata,  ma  per  potersene  servire  a  turbare 
et  innovare,  quando  havesse  veduto  il  sue  tempo.  Con  gli  huomini 
affettionati  et  partiall  non  ci  persuademo  d^esser  cosi  giustificati, 
uh  tampoco  appresso  de  semplid,  li  quali  gridano:  Pace,  pacet 
et  gli  pare  fare  con  ogni  disavantaggio  et  carico  nostro;  et  di 
questo  parere  sono  quasi  tutti  li  prelati  di  Trento.  Onde,  per  mostrar 
a  volgo  che  non  appettiamo  la  guerra  et  non  resta  da  Noi  di  farsi 
la  pace,  ci  parve  di  deputar  un  legato  per  Francia,  accioch^,  se 
depo  la  pace  non  seguisse,  o  veramente  il  legato  non  fosse  accet- 
tato,  si  vedesse  che  la  colpa  della  guerra  non  fosse  nostra  et  haves- 
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edmo  la  via  aperta  di  procedere  con  la  scrtttnra  et  in  tntU  li  modi 

contra  il  tk.    II  legato  4  il  C  Verallo  et  parti   •'*  — '  ~--n-~ 

giorni  BOno;   et  non  ha  baToto  in  commissione   d 

par  la  parte  nostnt  se  non  che  Ottavio  esca  di 

dopo  Noi  di  qnello  che  il  rh  richiederft  per  parte  bi 

chiarito,  clie  senza  il  consenso  di  S.  U**  Ces,  noi 

mai  altro  appuntamento.    S'intendeii,  st  aaxh  laBCia 

qnelio  che  vorranno  fore  i  Francesi,  et  bb  ne  darit  a 

la  qnal,  se  troveii  che  l'acordo  sia  bnooo  et  ch 

saidar  ([uesta  piaga   di  quk,  Bi  tark;   Be  trovarä  i 

8l  farä,  perch^  non  ci  Biamo  astretti  a  particolarit 

che  Ottavio  esca  di  Parma  et  sia  lasdata   qnella  c 

per  la  sede  apostolica. 

Havendosi  a  creare  il  legato  per  Francia,  pars« 
gio  et  a  Noi  che  se  ne  dovesse  crear  nno  ancon 
per  moBtrar  tanto  piü  l'animo  nostro  inclinato  a 
tanto  piä  cooteotezza  al  mondo.  A  Noi  occorre 
d'importanza  da  conanltare  con  S.  U**  Ges.  oltrc 
pace,  verbi  gratia  di  ordinfir  megUo  le  cose  della  t 
Noi  di  qnelio  che  Buccesse  poi  delle  innovationi 
delle  Bne  genti  di  Parma,  et  similmente  dell'  indi 
et  del  proceder  nostro  con  il  rb  in  questo  sno  acoennt 
li  qnali  capitoli,  poichö  il  0"  de  Carpi  h  di?enni 
non  pnö  piü  venire,  si  consulteranoo  a  Bno  tempo 
Manrique  et  con  don  Diego  et  ce  ne  rimettereni' 
pmdenza  dell'  imperatore.  Qnelio  che  hora  prent 
a  stringer  Parma  con  qoella  piä  celerit&  che  si  potri 
che  S.  M>*  4  inclinata  pnr  troppo  da  se  stessa 
bisogno  de  nostri  raccordi ,  nondimeno  porta  asBai 
mente  uoetra  il   raccordarglielo. 

Qaanto  alla  creatiooe  de  cardinali,  ci  trovii 
per  la  Tsnuta  di  don  GioTanni  Uanriqne  che  ni 
inaanzi.*  Ha  dimandato  otto  capelli,  senza  specifi 
in  che  modo  et  qnando  si  possi  mettere  in  prati 
la  raglone  et  la  trovamo  bnona,  per  il  pnblico  e 
mentre  che  Tiveremo  et  dopo  i  giorni  nostri,  di  pi 
taggiare  il  namero  de  Francesi,  ma  non  si  pno  ci 
nk  effettnare  con  nna  benedittione ,  bisogna  havet 
cardinali,  ah  h  solito  mai  di  farsi  creaüone  namer< 
assentono.  II  qnal  consenso  non  si  pno  haver 
volnntä  et  mera  aatorit&  in  nino  pontificato  nuov 
questi  sollevamenti,  ne  qaali  non  mancaoo  conframi 
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creatione;  ma  bisogna  tirar  la  posta  parte  con  aatoritä,  et  parte 
con  ingegüo,  et  noa  tatta  insieme  ma  in  due  volte  o  tre:  si  pro- 
ponessero  di  fare  sei  o  setti  delli  nostri  congionti  di  sangae  o  crea- 
tare  et  confidenti,  potessimo  forse  ingropparvene  due  o  tre  ad. 
instanza  deir  imperatore,|  et  passato  qoalche  tempo  due  o  tre  altri 
soli.  In  questo  modo  potrebbe  rioscire  il  disegno  et  non  si  dispera- 
rebbono  tutti  gli  altri  amici  o  confidenti  nostri,  perch^,  a  dire  il 
vero,  habbiamo  fra  li  nostri  piü  di  sei,  piü  di  12,  et  piü  di  16  ehe 
vi  aspirano,  i  quali  tutti,  come  vedessero  fare  una  promotione 
numerosa  et  remanessero  esclusi,  si  disperarebbono.  Oltre  di  questo 
bisogna  havere  consideratione  a  certi  prelati  benemeriti  che  sono 
al  condlio,  li  quali  sarebbe  error  grande  a  dispiacergli,  et  si  potrebbe 
dar  occasione  di  fomentare  et  accrescer  lo  scisma  apparechiato  et 
si  pu6  dir  principiato  dalli  Francesi.  Bisogna  ancora  haver  ris* 
petto  a  gU  tre  elettori^^  che  si  trovano  in  Trento,  et  massime  al 
Magontino,  il  quäle  sappiamo  che  vi  pensa.  II  rh  de  Komani^^ 
fä  instanza  infinita  per  frä  Goorgio;*  Torator  Yeneto^  ci  ha 
intonata  Tantifona  per  il  patriarca  Grimano^'  a  nome  di  quella 
aignoria,  dicendo  che  h  sempre  solita  haver  la  parte  sua,  quando 
si  &  creatione:  di  modo  che  a  voler  sodisfare  a  tutti,  bisognarebbe 
passar  li  31  di  Leone.  Adesso  non  h  quel  tempo,  n^  vi  h  quella 
obedienza,  n^  la  natura  nostra  h  tale:  conviene  alla  prudenza  et 
altezza  d'animo  dell'  imperatore  di  riconoscere  con  qnanta  ingenuitä 
et  candidezza  procediamo  in  tutti  gli  affari  con  la  M**  S.,  et  teuer 
per  certo  che  desideriamo  piü  la  conservatione  et  accrescimento 
dello  stato  et  della  reputatione  di  S.  M^  et  della  prosperitä  sua, 
die  la  salute  nostra  medesima,  et  che  reputiamo  d'haver  congionta 
ogni  fortuna  nostra  publica  et  privata  con  la  M^  S.,  et  che  nh 
Turchi  nä  Francesi  n^  li  demonj  del  infemo  nb  quali  si  voglia 
affanni  et  pericoli  potranno  mai  separarci  n^  disiungerci  da  lei, 
nh  delle  tose  che  dipendono  principalmente  da  essa.  Onde  a  Noi 
pare  che  potrebbe  mandar  il  nome  a  Noi,  di  farli  tutti  insieme  o  in 
piü  volte  secondo  che  cl  si  scoprira  la  difficoltä  in  farli.  Petra 
^imilmente  segnar  li  prediletti,  che  siano  prehonorati.  Non  pensiamo 
di  andare  alli  quatro  tempi  di  Natale,  quando  ogu'  uno  st&  con  gli 
occhi  aperti  et  si  fanno  le  scomessi  in  banchi  et  tutto  U  mondo 
corre,^'  ma  pensiamo  di  farli  una  mattina  all^  improviso,  pigliando 
Toccasione  delle  innovationi  del  r^  di  Francia,  non  solamente  con 
Tarmi  ma  co'l  torre  Tobbedienza  et  separar  la  chiesa  Gallicaena  et 
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f«r  on  patriarca,  come  ha  minacciato  nclla  soa  invettiva  et  come 
qni  Hfl  6  Tflnnta  nova  di  Liono  et  da  Oenoa,  la  qnat,  qnando  si 
TflrificU,  non  pensiamo  di  star  cheti  o  ricever  tnttavia  nuove  per* 
cosw  senza  riperciiotere. 

Desideriamo  di  haver  qnalche  Inme  et  consigUo  dall'  imperatoro 
sopra  üb,  perchö  l'inteatione  nostra  sarä  in  tal  caso  —  ee  S.  M** 
noD  lo  disBuade  —  di  proceder  tanto  avanti  qnaato  potremo  andare 
contro  il  rh  per  ta  via  gindidaria.  Si  pno  esso  tb  metter  a  eotrare 
et  ci  potrlk  torre  il  stato  et  metterci  in  faga,  ma  non  ci  torrit  mai 
Tardire,  la  confidenza  et  l'nso  della  potestä  et  autoriU  nostra  a 
Koi  data  da  Dio.  üsaremo  qnella  prndenza ,  ch'  nsano  i  medici  a 
cnrar  li  frenetici,  per  distorlo  dello  sue  pazzie,  pnre  alla  fine  sareno 
oeceBBitati  venire  alli  remedij  estremi,  perchg  Tfldemo  che  non 
poteno  ginslificarcl  con  Dio  ai  co'l  mondo,  in  comportar  ch'  nn 
rt  qaal  si  &  ChristianisEinio  habbia  da  teaer  intelligenza  con  TurcM 
a  danno  di  poverelli  Chriatiani,  qnali  siano  nccisi,  devorati  et  messi 
in  qaella  crndetissima  serritü,  che  habbia  da  far  lega  o  parentado 
con  gli  heretici  et  favorirli  et  Tisitarli,  che  habbia  da  oocopar  le 
dtt&  della  chieea  et  opprimer  qaesta  sede  et  pigliar  protettione  de 
BOQi  rebelli  et  torsi  dall*  obbedienza  co  i  regni  suoi  et  farsi  scistna- 
tico.  Per  qnantft  sara  in  Noi,  non  fara  qneati  peccati  senza  la 
essecratione  et  maledittione  di  Bio  et  noBtra. 

Scritto  fin  qn),  sono  vennti  da  Noi  den  Giovanni  et  don  Diego 
conlettere  di  3.  U**'*,  per  le  qnali  ci  da  conto  delli  otto  cardinali 

chieBti':  qnatro  rogli  riserrare  in  petto   da  nominare  dop'    '' 

le  torner&bene,  et  qnattro  ne  nomioa  adesso,  qnali  sono; 
oovo  di  Palermo ,  l'ardvescoTO  d'Otranto ,  il  veBcovo 
et  il  Po^o. 

IM  qnesti  dni  nltimi  posdamo  contentarci;"  Ta 
d'Otranto  fft  gi&  grandomente  impDtato  d'heresia  et  Bi  ti 
mato  appresso  li  R"'  inquisitori  et  non  i  pnnto  fonnati 
nostro  et  no'l  faremo  mai,  se  non  sopra  la  conscienza  d 
ratore.  '•  L'arciYOacovo  di  Palermo "  i  buon  gentirhnoi 
accostnmato,  ma  non  ha  troppo  lettere,  por  non  possiamc 
non  sia  degno  et  non  meriti  ogn'  honore,  ma  non  le  h 
mentre  che  stara  nel  concilio,  perch^  sarebbe  cosa  troppo 
il  roandar  fra  qnelli  prelati  capelli  roasi,  di  che  ne  ved 
poco  di  saggio  per  qaello  di  Geenna,'^  non  oatante  cht 
per*  fatto  et  creato  prima.  BiBOgnarebbe  farlo  ander 
dl  S.  M"   0  venir  qn&  da  Noi  con  qnalche  colore;  il  qni 
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oi  &  Star  ancora  molto  sopra  di  Noi  per  conto  dell*  arcivescovo 
Pighlno ,  il  quar  ö  dotto ,  buono  et  creatura  Dostra.  Pensaremo 
ferse  di  mandar  an  altro  presidente  in  luogo  suo,  et  chiamarlo 
qua  da  Noi.  Circa  li  quatro  di  reservarsi  in  petto  di  S.  M**,  ha 
da  ei^er  certa  che  1  coleggio  non  consenti  a  cosa  alcuna  peggio 
Yolontieri,  in  tanto  che  papa  Paolo  ^'  non  lo  pnote  ottenere,  et  ce 
ne  raccordiamo,  perch6  occorse  a  Noi  di  haver  a  contrastar  per 
tal  conto  con  un  cardinale  de^  primi  del  coleggio:  *Ma  Noi  non 
sappiamo  yeder  a  che  proposito  il  papa  pigli  quell'  assonto  di  riser- 
vare  uno,  due  o  tre  in  petto,  parendoci  che  sempre  che  vuole  possa 
piü  facilmente  far  nno  o  due  di  nuovo,  usando  un  puoco  d'ingegno 
et  di  prudenza.' 

Non  Yogliamo  lasciare  di  dire  che,  poich^  il  mondo  abhorrisce 
piü  questa  guerra  che  habbia  mai  fatto  alcun'  altra  delli  secoli 
passati  in  qua,  per  la  congiontione  del  rh  col  Turco  et  per  Tarmata 
grossa  che  si  h  veduta  in  esser,  et  quella  che  s'intende  prepararsi 
in  Costantinopoli ,  ci  vien*  raccordato  da  molti  amorevoli  et  con- 
fidenti  nostri,  che  sarebbe  bene  d'astenersi  di  crear  cardinale  sin^  a 
tanto,  che  si  yeda  qualche  lume  se  il  r^  volesse  far  pace  o  90, 
accloch^  non  para  che  in  an  medesimo  tiempo  cierchiamo  con  una 
mano  d'indolcirlo,  mandandogli  il  legato,  et  con  Taltra  esasperarlo, 
facendo  un  numero  de  cardinali  senza  teuer  conto  alcuno  di  lui,  11 
quali,  secondo  il  ricordo  di  essi  amorevoli,  si  hayerebbono  da  fare, 
quando  si  havesse  chiarezza  delP  ostinatione  sua  in  yoler  guerra, 
et  all'  hora  fargli  tutto  quel  male  che  si  potesse  per  yia  del  tem- 
porale et  spirituale. 

Questo  capitolo  l'imperatore  ha  da  pigliar  per  un  verbi  gratia 
et  non  interpretar,  perö  che  siamo  piü  yolontarosi  della  pace  di 
quello  che  conyenga  aU'  honore  et  dignitä  nostra  et  di  quello  che 
S.  M^  des.  approvi  et  giudichi  esser  bene  et  espediente,  essende 
Noi  risoluti  et  determinati  nella  mente  nostra  di  non  separarci  mai 
da  lei,  '^  come  gi&  mille  yolte  havemo  detto ;  ma  habblamo  caro  che 
S-  M^  intenda  tutto  quello  che  occorre,  et  Noi  ancora  saper  quello 
che  occorre  a  lei* 

II  punto  di  questa  materia  de  cardinali  si  restringe  in  questo, 
che  sia  S.  M^  capace  di  quello  che  Noi  habbiamo  conosciuto  per 
esperienza  et  notato  nel  pontificato  degli  antecessori  nostri,  che  an 
papa  non  puo  nella  prima  promotione  far  quelli  et  quanti  vorrebbe, 
et  che  la  prima  da  vita  depo  a  far  la  seconda,  et  la  secenda  la 
terza.  Et  che  perö  le  piaccia  da  riportarsene  a  Noi,  essende  certa 
della  buona  et  ferma  et  inconcussa  yoluntä  nostra  yerso  S.  M^  Cos-" 

G.  lUL  Mon.  I,  226-242. 
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1  CkmBJKDo  wurde   an  Stelle  dea  Kugeblich  erkrankten   Cftrdin&U 
Cupi   «D    den    Hof  Karls    V.    abgeschickt,   wahrend    nach    Frankreich 
der  Cardinal  Verallo  abging;  es  kounto   natQrlich   nicht  ohne  Eindruck 
bleiben,  daia  ein  hervorragender  Kirchepfärst  mit  der  Sendung  nach 
Frankreich   wirklich  betraut  wurde,    während  an  die  Stelle   des  nach 
Deutschland  bestiinmten  CardinaLs  iwar  nicht,  wie  man,  den  einleiten- 
den  Worten  der  Instruktion  gem&u,   anfanglich  vorhatte    ~"    ■^-— '— 
aber  doch  nur  ein  K&mpierer  trat.    Der  Papst  entBChnldigtd 
Weise  selbst,  S.  243  Z.  25,  and  Terweist  darauf,    dais  er 
Fragen  mit  Jnan  Manriqne  und  Diego  Mendosa  rerhandeli 
kann  aber   mit    ROcksicht   auf  den    Brief  an   den    Bischi 
Cagnoni  109,  und  die  Instruktion  für  Verallo  enlachiedi 
dan  damals  des  Papstes  Ho^ungen  sich  mehr  einem  Ä 
FraDlcreich  anwandten;  der  Cardinal  Farneae   gibt  seiner 
die  Sendung  TeraLlo's  am  25.  Sept.  in  Briefen  an  den  I 
und  an  den  Cardinal  MaEFco  Ansdrnck,  nnd  er  hatte  in  dt 
daiD,  denn  er  aelhat  war  von  dem  Papste   aufgefordert  i 
^aeiner  Vertrauten  dem  Verallo  mitzugeben.    Da  erachien  ea 
nach  Angshurg  eine  an  Äusserem  Range   weniger  herrorra 
gleich  dnrchaua  vertraute  Persönlichkeit  sa  schicken, 

Camajano  war  vorher  schon  au  einer  Gesandtschaft  ai 
verwendet  worden,  Nr.  582  Cugnoni  S.  117.  Damals  l 
dinal  Farnese  die  besten  Hoffnungen  von  seinem  Wirken, 
aber  spftter  in  Florena,  vielleicht  auf  der  Reise  nach  oder  von 
demselhen  Cardinal  verhandelt  hatte,  berichtete  er  darObe 
nach  des  Farneaen  Behauptung,  dem  Papate  lauter  Logen 
che  il  Camajano,  o  Chi  si  aia,  abbia  potuto  riferire  le  I 
dite,  aN.  S",  et  ehe  8.  Si'  et  cotesti  signori  le  credanol' 
Serrialori  empfahl  am  15.  Sept.  seinem  Herrn,  dem  Herco| 
aelbat  dem  Camajano  gegenüber  su  verstellen,  nnd  aeini 
Wflnacbe  dem  durch  Geschanke  empflnglich  gemachten  Ca 
die  Herzogin  auaaprechen  zu  lassen.  Serristori  S.  21 
war  nach  einem  Briefe  Farnese's  'iotimo  familiäre'  dea  F 
Opere  V,  S.  14,  51,  105.  Später  wurde  er  aom  Biacbo 
ernannt ,  [vgl.  die  sicher  irrige  Zeitangabe  bei  Qama] ,  bc 
die  Stelle  einea  Nuntius  am  kaiserlichen  Hofe.  Im  Jahre 
der  Cardinal  Dandino  eine  sehr  ungünstige  Schilderung  vo 
treter  der  Curie:  'Cerlo  b  che  queat'  homo  ha  scandalic 
con  questo  auo  procedere  siravaganlisstmo.  Lui  vive  una 
aima  et  lontana  dal  comertio  di  ogni  homo,  escetio  di  que 
in  quesla  corle  elc'  Gachard  Archives  du  Vatican  f 
darauf  hin  abberufen  und  acheint  als  Bischof  zuerst  von 
von  Aacoli  bia  1579  fern  von  der  Curie  gelebt  zu  hahen. 

Wie  er  aich  bei  der  obigen  Gesandtschaft  benomii:e 
wir  nicht.  Von  kaiserlicher  Seite  liegt  nicht  die  gerings 
darüber  vor.  Wir  ersehen  aus  Lasso's  Bericht,  dass  er  seh 
nach  Rom  zorQckgekehrt  war.  Manrique,  der  iniwiachei 
blieben,  reiate  nach  Camajano'a  Rückkehr  bald  ab. 

Pallavicino  nnd  Sarpi  hahen  die  Instruktion  benutzt 
eraterer  gibt  als  ihr  Datum  einmal  den  10.,  dann  den  21. 
Abfassung  am  10.  ist  wenigatena  bezOglich  des  erstec 
Instruktion  durch  den  Hinweis  auf  die  vor  4  Tagen  er: 
Verallo' s  gesichert. 

1  Der  Kaiser  legte  dem  Gesandten  in  Rom,  Meodoza 
die  GrQnde  dar,  weshalb  er  den  Entschluas  gefasat  habe, 
auf  den  vom  Papste  gemachten  Voracblag  einer  Zusamme 
Concilsstadt,  nach  den  Niederlanden  abiureisen.  Nr.  626.  ] 
649  hervorgeht,  dasa  im  Mai  daa  GerOcfat  von  dieser  ReiBi 
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seits  absichtlicli  gepflegt  warde,  so  wird  man  schwerlich  annehmen 
dürfen,  dass  der  Brief  an  Mendoza  etwas  «nderes  bezweckte,  als  dem 
Papste  die  Heise  nach  Flandern  durch  den  Gesandten  glaubwürdig  zu 
machen.  Im  August  war  man  am  kaiserlichen  Hofe  unschlüssig,  was 
man  thun  sollte,  da  der  Gesandte  in  Frankreich  keinen  Bericht  gesandt 
hatte  über  die  Wirkung  der  ausgesprengten  Gerüchte  bei  den  Franzö- 
sischen Politikern,  ob  sich,  wie  man  erwartet  zu  haben  scheint,  die 
Nachricht  Gonzaga*s  von  einer  Concentrirung  Französischer  Streitkräfte 
gegen  Astenay  bestätigte.    Nr.  724.  715.  Weiss  III,  S.  577. 

Im  September  erwog  man  ernstlich  die  Frage,  was  zu  thun  sei,  und 
war  damals  noch  nicht  zur  Klarheit  gelangt  über  die  zu  ergreifenden 
Massregeln,  Nr.  750  Anm.  B;  man  fasste  wohl  die  Möglichkeit,  einen 
Mittelweg  einzuschlagen  und  nach  Speier  zu  gehen,  ins  Auge,  D  r  u  f  f  e  1 750 
Anm.  3;  jedoch  wurde  dieser  Gedanke  verworfen,  und  im  Gegensatze 
zu  dem  Bischof  von  Arras  vom  Kaiser  der  Entschluss  gefasst,  das  Hof- 
lager nach  Innsbruck  zu  verlegen.    Nr.  770. 

Für  den  Papst  war  es  von  der  grössten  Bedeutung,  hierüber  Klar- 
heit zu  gewinnen.  Sowohl  seine  Politik  gegenüber  den  Farnesen,  allk 
in  der  Goncilsangelegenheit  hing  davon  ab.  Ging  der  Kaiser  nach  Flan- 
dern ,  so  konnte  der  Französische  König  schwerlich  in  *  eigner  Person 
nach  Italien  ziehen  und  es  war  zu  erwarten ,  dass  eine  ernstliche  päpst- 
lich-kaiserliche Aktion  gegen  die  Farnesen  und  die  Franzosen  nicht  zu 
Stande  kam,  wenn  der  Kaiser  sich  einmal  so  weit  von  dem  Schau- 
platz der  Ereignisse  entfernt  hatte.  Manrique  de  Lara  hatte  dem  Papste 
zwar  dargelegt,  dass  der  Kaiser  die  Reise  nach  Belgien  aufgeschoben 
habe  mit  Rücksicht  auf  die  Französische  Verwickelung,  die  Möglichkeit 
eines  TUrkenangriffs ,  die  Förderung  des  Goncils;  Sandoval  II,  706. 
Die  Frage  verschwand  aber  in  Rom  erst  von  der  Tagesordnung,  als  die 
Reise  nach  Innsbruck  fest  stand,  also  etwas  nach  dem  4.  Okt.,  um  welche 
Zeit  sie  beschlossen  wurde.  Nr.  770,  780.  Dass  man  am  10.  Okt.  bei 
Ausfertigung  der  obigen  Instruktion  schon  von  dem  Entschlüsse  des 
Kaisers,  nach  Innsbruck  und  nicht  nach  Belgien  zu  gehen,  Kenntniss 
hatte,  ist  kaum  anzunehmen.  Am  16.  Okt.  schrieb  Maffeo  an  Cervino, 
der  Papst  wolle,  veranlasst  durch  des  Kaisers  Reise  nach  Innsbruck, 
selbst  nach  Bologna;  vorher  scheint  man  über  des  Kaisers  Pläne  keine 
sichere  Nachricht  gehabt  zu  haben. 

9  Die  von  Dandino  gestellte  Bitte  um  Geld  war  vom  Kaiser  dahin 
beantwortet  worden ,  Mendoza  werde  die  betreffenden  Eröffnungen  machen. 
Nr.  622.  Der  Agent  des  Königs  Ferdinand  in  Rom,  Diego  Lasso, 
schreibt  Mai  6,  die  verschuldete  päpstliche  Kammer  wolle  eine  Anleihe 
von  einer  halben  Million  machen,  man  sage,  der  Kaiser  wolle  dem 
Papste  aus  Spanischen  Kircheneinkünften  eine  gewisse  Summe  zur  Ver- 
fügung stellen.  Man  scheint  sich  auf  200,000  Sc.  geeinigt  zu  haben, 
Sandoval  704,  Ronchini  S.  349;  wenigstens  wird  in  der  Instruktion  für 
Montepulciano  zu  den  durch  Mendoza,  theils  baar,  theils  in  Wechseln 
erlegten  50,000  Sc,  vgl.  Ronchini  S.  340,  noch  eine  Restzahlung  von 
150,000  Sc.  gefordert,  nach  Lasso's  Brief  vom  25.  Juli,  Nr.  696,  auch 
wirklich  geleistet,  während  der  Bischof  von  Arras  am  9.  Juli  nur  von 
50,000  Sc.  spricht,  Nr.  685  Anm.  2. 

In  einem  Briefe  vom  27.  Juli  verspricht  der  Papst,  dass,  wenn  auch 
Montepulciano  in  Rücksicht  auf  die  schwierige  Finanzlage  Bedenken 
getragen  habe,  er  selbst  hierin  keinen  Anstand  erheben,  sondern  die 
Summe  als  blosses  Darlehen  annehmen  wolle,  aber  freilich  erwarte  er, 
dass  man  nicht  beabsichtige,  aus  Gestein  Blut  heraus  zu  pressen;  sei  er 
nicht  im  Stande  das  Geld  zurückzuzahlen,  so  wolle  er  weder  in  dieser, 
noch  in  jener  Welt  dazu  verpflichtet  sein. 

Es  ist  nicht  recht  klar,  ob  die  damals  vom  Papste  in  Frage  gestellte 
Verpflichtung   der  Rückzahlung   überhaupt   nicht  von  ihm,  beziehungi- 
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weise  tod  Montepulciano  übernommen  war,  oder  ob  der  Papst  in  obigem 
Briefe  yersnchte ,  nachträglich  an  der  ihm  auferlegten  lästigen  Bestim- 
mang  der  Rflckzahlang  zn  deuteln :  Die  Worte :  'se  ad  esso  tesoriero  . . . 
pareTa  dnro  il  nome  di  prestanza,  non  s'ha  da  maravigliare.  Jo  non  fo 
qaesta  difficoltä ;  B'havero  modo  di  render  li  denari ...  gli  rendero  piü 
▼olontieri,  ehe  Y.  M^  non  gli  piglierä'  und  weiter:  non  ricuso  di 
piffliare  H  200mila  scadi  in  nome  di  prestanza  ed  in  qnel  nome  che  la 
M«  y.  YQole'  geben  nicht  völlige  Klarheit ;  der  in  dem  Briefe  des  Papstes 
abgestattete  Dank  für  das  überwiesene  Geld:  'E  ritornato  il  mio  teso- 
riero eol  recapito  del  denaro  che  ^'piaciuto  alla  M^  Y.  di  darli,  di 
che  ia  ringrazio  di  boon  cnore  et  senza  noe,'  macht  allerdings  wahrschein- 
lich, dass  der  Papst  die  200,000  Sc.,  wie  San doval XXXI  §.9  erzählt, 
ob  mit  oder  ohne  Bedingung,  voll  erhalten  habe,  zumal  da  Baynald  Nr.  20 
gestützt  auf  das  Concilstagebuch  erzählt ,  dass  der  Kaiser  am  11.  Juli 
150,000  Sc,  im  Monat  vorher  schon  100,000  Sc.  gezahlt  habe.  [In  letz- 
terer Summe  steckt  wohl  ein  Schreibfehler.] 

lieber  die  später  verlangte  Geldsumme  und  die  damals  angeblich 
▼ora  Kaiser  geforderte  Verpfändung  Ravenna's  vgl.  Anm.  4. 

Als  Gegenleistung  des  Papstes  hatte  der  Kaiser  umfangreiche  Yer- 
fflgnng  über  die  Spanischen  Kircheneinkünfte  gefordert;  die  Bewilligung 
der  Annaten  beanspruchte  Diego  Mendoza  für  den  Kaiser  als  eine  von 
Papst  Paul  III.  auf  Julius  III.  übergegangene  Verpflichtung;  diesen 
Gesichtspunkt  verwarf  der  Papst,  erklärte  sich  aber  nach  anfänglicher 
Weigerung,  Ronchini  340,  zu  ihrer  Gewährung  in  der  offiziellen 
Instruktion  für  Montepulciano  bereit,  indem  er  darauf  hinwies,  dass  auch 
die  Kreuzzugsbulle  und  das  Jubiläum  dem  Kaiser  bewilligt  worden  sei. 
Nr.  670  [Anm.  4  dort  ist  irrig.]  Da  Montepulciano  aber  in  einem  Zusätze 
zu  der  Instruktion  angewiesen  worden  war,  auf  den  grossen  Hass  hin- 
zuweisen, den  man  dadurch  bei  den  Spanischen  Prälaten  erwecken 
werde,  so  gab  es  bei  der  Verhandlung  noch  mancherlei  Anstände.  Der 
Papst  suchte  dann  dem  Kaiser  klar  zu  machen,  'che  la  istruzione  quäle 
portava  scritta  non  contenea  puntiglio  n5  disputazione  alcuna  sopra 
1  mezzi  -  frntti*  was  der  buchstäblichen  Wahrheit  allerdings  mehr  ent- 
sprach, als  wenn  er  zugleich  Montepulciano  völlig  desavouirte:  'il  teso- 
riero non  so  qnel  che  s'abbia  riferito  a  bocca.  Damals  schrieb  der 
Papst  dem  Kaiser:  *Jo  son  contento  di  conceder  i  mezzi - frutti ,  ed  ho 
detto  ft  Montesa  [dem  Sekretär  Mendoza^s],  ne  faccia  spedire  la  bolla  a 
SUD  piacere.*  Nach  Sandoval  II,  S.  705  scheint  die  Ausfertigung 
wirklich  bald  darauf  erfolgt  zu  sein :  Manriqne  erhielt  den  Auftrag,  für 
die  erfolgte  Bewilligung  dem  Papste  zu  danken. 

Von  dem  Briefe  des  Papstes  vom  27.  Juli  hat  Sandoval  S.  708  einen 
fast  Uebersetzung  zu  nennenden  Auszug  mitgetheilt,  jedoch  irrt  er,  wenn 
er  ihn  als  Antwort  auf  die  erst  im  Sept.  1551  erfolgte  Sendung  Manri- 
que's  fasst.  [An  einzelnen  Stellen  hat  Sandoval  gemildert,  so  wenn  er 
die  Wendung:  'Se  non  ho  dato  delle  mani  nel  viso  di  Monlnc*  durch: 
'Que  le  pesava  mucho  de  haver  dado  oydos*  wiedergibt.]  Gngnoni 
Prose  inedite  di  Anibale  Caro  S.  95  theilt  ihn  vollständig  mit,  nachdem 
Manrenbrecher  S.  154*  und  S.  264  zwei  Bruchstücke  veröffentlicht 
hatte.  Es  ist  nur  auffallend,  dass  der  Spanier  Sandoval  ausdrücklich 
sagt,  der  Brief  des  Papstes  sei:  'no  escrita  de  su  mano,  por  tenerla 
impedida,  de  la  gota  de  lo  quäl  se  disculpa,  pero  ditada,  como  dize, 
toaa  por  su  cabe^a',  womit  die  Schlusswendung  des  Briefes  'mi  son  voluto 
satisfare  di  dettare  per  una  volta  quel  che  m'occorreva*  nicht  in  Wider- 
spruch stehen  wtlrde,  während  unser  Deutscher  Simancasforscher  aus- 
drücklich hervorhebt,  dass  der  Brief  eigenhändig  sei,  allerdings  ohne 
auf  die  entgegenstehende  Behauptung  Sandovals  Bezug  zu  nehmen.  Da 
der  Text  bei  Gugnoni  die  von  Sandoval  angeführte  Motivirung  des  Dik- 
tirens  nicht  enthält,  wage  ich  kein  ürtheil  zu  fällen. 
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Ausser  dem  oben  besprochenen  vertrauten  Briefe  haben  wir  ein  mit 
demselben  Datum  versehenes  Schreiben  des  Papstes  an  den  Kaiser, 
welches  Raynald  Nr.  18  mittheilt.  Es  ist  dort  lateinisch  gegeben  und 
zwar  darf  man  wohl  aus  dem  in  voller  Blüthe  stehenden  Ourialstyl 
—  iniquitatis  filii,  fili  charissime!,  per  viscera  misericordiae  domini 
nostri  Jesu  Christi  ^  den  Schluss  ziehen,  dass  der  Originaltext  lateiniscH 
war.  Es  ist  ein  offizielles  Schriftsttick ,  kein  vertrauliches.  Wenn  man 
dort  die  Bitte  ausgesprochen  findet,  der  Kaiser  möge  Heinrich  IL  'per 
speciales  nuntios  vel  litteras*  klar  zu  machen  suchen,  er  beginne  etwas, 
was  den  Ruhm  der  Französischen  Krone  beflecke,  und  ihn  bitten,  'ne 
tam  graves  iniurias  nobis  suo  nomine  inferri  ulterius  patiatur,'  wenn  dort 
ferner  die  Hoffnung  ausgesprochen  ist,  M^s  T.  operam  et  e^diortatiönem 
eins  ponderis  apud  eundem  regem  füturam,  ut,  seipsum  agnoscens,  Octavii 
defectionem  non  foveat,  und  erst  nach  völliger  Erfolglosigkeit  dieser 
friedlichen  Massregeln  der  Kaiser  gebeten  wird,  Gonzaga  zum  Vorgeben 
gegen  Mirandula  zu  beordern,  so  liegt  darin  ein  grosser  Abstand  gegen 
das  vertrauliche  Schreiben,  wo  es  heisst,  dass  er  zwarMonluc^s  schjnSh- 
liche  Anerbietungen  nicht  mit  Faustschlägen  erwidert,  aber  als  Antwort 
auf  des  Franzosen  Vorschläge  den  Feldherrn  den  Befehl  ertheilt  habe, 
'che  stringessero  quanto  potessero  la  Mirandula.*  Baynald  hat  das  Akten- 
stück dem  Liber  Brevium  entnommen,  an  der  Echtheit  auch  dieses 
Schreibens  ist  kein  Zweifel.  Aber  ob  es  abgeschickt  wurde?  Sollte  es 
nicht  denkbar  sein,  dass  das  lateinische  Breve  dem  CardinalscoUegium 
als  das  Schreiben  unterbreitet  wurde,  welches  man  abschicken  wolle, 
und  dass  man  es  dann  später  durch  jenes  andere  ersetzte?  Mauren- 
brecher hat  doch  jedenfalls  von  dem  vertraulichen  Schreiben  das  Original 
in  Simancas  gesehen,  dieses  ist  also  wirklich  abgesandt  worden.  Von 
dem  anderen  wissen  wir  dies  nicht;  der  Unterschied  zwischen  beiden 
aber  ist  so  bedeutend,  dass  ich  nicht  annehmen  möchte,  beide  seien,  das 
eine  als  offizielles  Schreiben,  das  andere  als  vertrauliche  Erklärung 
dazu  abgegangen.  Vgl.  Nr.  685  Anm.  2,  wo  das  Buch  Gugnoni's  noch 
nicht  benutzt  worden  ist. 

Aus  der  Depesche  Serristori's  vom  1.  Aug.  geht  hervor,  dass  damals 
die  Franzosen  eine  'a  nome  di  S.  St&  alla  corte  cesarea'  gerichtete 
Depesche  Dandino's  abfingen,  welche  die  Nothwendigkeit  erörtert  haben 
soll  'di  levare  ai  Francesi  il  nido  della  Mirandula  ,  also  in  Ueberein- 
stimmung  war  mit  dem  vertrauten  Schreiben.  Darf  man  annehmen,  dass 
der  Brief  bei  Baynald  darauf  angelegt  war,  den  Französischen  Cardinälen 
einige  Beruhigung  zu  verschaffen? 

4  Der  Brief  Monte  pulciano's  an  den  Bischof  von  Fano  ist  nicht 
bekannt;  wir  wissen  nicht,  ob  die  in  Bede  stehenden  100,000  Sc.  vom 
Kaiser  ausser  den  oben  besprochenen  200,000  Sc.  in  Aussicht  gestellt 
worden  waren,  oder  ob  ein  Theil  dieser  Summe  vielleicht  noch  ausstand. 
Nach  Rückkehr  Camajano's  schreibt  Lasso  an  König  Ferdinand:  'E^te 
Pedro  Camayano  ha  traido  libran^a  de  cient  mil  duoados,  que  S.  M*^ 
empresta  al  papa,  los  cinquanta  mil  librados  en  Espana  en  la  quarta  de 
los  clerigos,  y  los  otros  en  la  plata  que  esta  en  Oenova.*  Der  Englische 
Gesandte  in  Venedig  behauptet  dagegen,  der  Kaiser  habe  die  Verpfän- 
dung Ravenna's  als  Sicherheit  gefordert  Galen  dar  Nr.  481.  Dies 
wäre  natürlich  gerade  der  Regierung,  bei  der  er  beglaubigt  war,  äusserst 
unbequem  gewesen ;  möglich  ist ,  dass  wir  in  dieser  letzteren  Nachricht 
eine  Französische  Vorspiegelung  zu  sehen  haben.  Ein  sicheres  Urtheil, 
ob  die  Auszahlung  wirklich  erfolgte,  ist  auf  Grund  des  bisher  bekannten 
Materials  nicht  zu  fällen.  Die  ganzen  Abmachungen  über  die  Spanischen 
Kircheneinkünfte  liegen  noch  sehr  im  Dunkeln.  Man  sollte  es  kaum 
für  glaublich  halten,  dass  der  Kaiser  damals  noch  dem  Papste  Geld- 
opfer brachte,  während  dieser  im  Begriffe  stand,  seinen  Frieden  mit 
Frankreich  zu  machen. 
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s  Dem  NuDtini  Faoo  >cbr!eb  Km  8.  Okt.  der  Papst  in  g: 
SiDDB:  Er  sei  ZD  allem  bereit,  um  Italien  «or  dem  & 
beTahren,  als  Stall  fQr  Pferds  und  EriegSTiMlcer  von  jenaeil 
zu  dienen.  'Not  per  scarico  nosta  appresso  Dio,  se 
gli  Qomini,  e  per  lerenitä  della  coscien»  nostra  Torrem 
in  Moi  sara ,  acciocliä  Bi  finisse  per  *ia  di  accordo ,  ae  p 
qucBta  contesa  di  Parma,  con  onor  noBtro  perü  e  di  qnesü 
sicnrezia  de'  slati  di  B.  M.  Ces. ,  la  qaale  a  Noi  pare  che , 
qaeati  impacci  di  Parma,  e  della  Mirandola,  abbia  Bei  n 
vantaggio  in  ogni  riBolaiione  cbe  li  paresse  di  fare,  cosi  cii 
da  moTersi  in  allra  parte,  come  circa  la  concordia  o  sopraBi 
PapBt  verrftlh  dort  nicbt  tlbel  LoBt,  auf  die  Zusicberung  des  F 
Agenten  bin :  'cbe,  ae  Noi  leTasBimo  la  gente  dalla  Mirandi 
Francia]  ci  manderebbe  il  foglio  bianco'  den  Franaosen 
kommen,  Indem  er  zugleich  den  Kaiser  zum  Kriege  aareii 
er  sich  in  der  obigen  Instraktion  entschloBsen  Eeigt, 
mit  TQrken  nnd  Ketiern  verbflndeten  FranzOBiacben  KSn 
armen  Christenmenscbun  unterjoche,  der  Kirche  ihr  Eigentbui 
die  Bebellen  gegen  den  heiligen  Stuhl  unterstQtze ,  Beinersi 
Setzung  Torzngeoen,  wahrend  er  ausruft:  'Per  quanto  aark 
fari  queBti  peccati  aenza  la  essecratione  et  maledittione 
noBtraT  schreibt  er  dem  Bischof  von  Fano,  er  aei  von  Sei 
Aber  die  Seelen,  welche  durch  das  Schisma  ins  Verderb 
konnten,  er  wolle  lieber,  ausser  Panna,  auch  Bologna,  ja 
Kirchenstaat  verlieren,  als  dies  erleben  mUssen. 

El  ist  wobi  anzunehmen,  dass  der  Brief  an  den  Biecb 
eher  die  wahre  Stimmung  des  Papstes  ausdruckt,  als  die  ot 
tion,  aa  viel  er  auch  hier  von  Ehre  und  Gewiseen  redet.  V 
Honte,  der  Nepot,  ea  am  27.  Febr.  1551  dem  kaiserliche 
geacbrieben  hatte:  'se  il  papa  non  si  moatra  molto  caldo  coi 
et  contra  il  dnca  Ottavio,  non  b  per  altro,  che  per  non  gli 
medeiimo,  aenza  l'aiuto  dello  imperatore,  potergli  opprimere, 
che  non  aia  ehiaro  di  haver  lo  imperatore,  nonvorrj^  mostrai 
i  Francesi  a  fatto,'  (Lottere  di  principi  III,  109)  eo  war 
noch  die  Haltung  dem  Kaiaer  und  Frankreich  gegenüber  el 
abwartende ,  so  lebhaft  und  erregt  auch  die  Sprache  des 
Auffallend,  ist  oben  die  schflchterne  Art,  mit  welcher  de 
Kaiser  zum  Qlauben  an  die  Lanterkeit  aeiner  Absichten  einta« 
lieh  ist  die  Sprache  der  Curie  zuversichtlicher.  Die  Zum 
Kaiser  mO^e  alles  waa  der  Papst  thue,  in  gutem  Sinne  di 
sich  nie  mit  Absicht ,  boffenllicb  aber  auch  nicht  aus  Dum 
den  Kaiser  versündigen  werde,  ist  doch  so  naiv,  daas  man  nie 
kann,  irgend  ein  anderer  Prälat  habe  dem  Papste  vorgesch] 
schreiben,  sondern  man  muss  glauben,  dass  der  Papst 
luBlruktioo  entworfen  bat,  wie  er  ja  überhaupt  im  Briefsc 
ziemliche  ThStigkeit  entwickelt  hat. 

>  Der  Herzog  von  Ferrara  trieb  damals  nur  Scfa 
Er  verst&ndigte  sich  mit  Gonzaga  auf  der  einen  Seite,  Oos 
di  Gouza|a  S.  120,  und  stand  gleichzeitig  in  Verhandln ngen 
reich.  Die  Farnesen  glaubten,  er  gehe  damit  um,  selba 
erwerben.  Bonchini  B.  328.  Vgl.  Desjardins  N^goci 
France  avec  la  Toscane.  Von  der  Vermittlnngsthfttigkeit 
apiicht  auch  Ooaellini  3.  140. 

'  Der  Papst  hatte  dem  Kaiser  dnrch  Dandino  eine  Zui 
in  Trient  Torschlagcn  lassen,  Nr.  636,  627,  doch  war  dai 
abgelehnt  worden.  Der  Papst  redete  in  den  folgenden  M 
hftnfig  von  der  Beile  nach  Bologna,  ohne  dass  man  jede« 
Ernat  genommen  hätte,  Lasso  AQg.l&,  Hr. 712.    Die  Dnau 
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des  Papstes  lässt  kein  ürtheil  darüber  zu,  ob  er  damals,  als  Gamajano 
zam  fi^aiser  abging,  'wirklich  die  Absicht  hatte ^  den  Gedanken  aaszn- 
führen.  Es  ist  dies  jedoch  nicht  unwahrscheinlich,  da  wir  aus  eioem 
Briefe  Cervino's  an  Maffeo,  Okt  (20).  sehen,  dass  letzterer  am  16.  Okt 
davon  geschrieben  hatte.  Gervino  gao,  wie  er  an  Maffeo  schreibt» -des- 
halb die  beabsichtigte  Reise  nach  Born  auf.  'Ho  inteso  questa  sera,  per 
la  lettera  di  Y.  8.  Rma  di  16. ,  11  noTo  rumor  delP  andata  di  N.  8»  a 
Bologna,  svegliato  su  questa  yenuta  dell'  imperatore  inlnspruk.*  Trient 
God.  Mazzetti  4230/101.  Lasso  schreibt  Not.  10:  'Gon  la  yenida  de 
S.  Mad  a  Inspruk  ha  tomado  el  papa  a  dezir  que  qi^iere  yr  a  Bolonia 
despoes  de  Navidad,  y  yo  creo  que  lo  hara  con  esperanza  de  rerse 
con  la  Mad  Ges^  porque  lo  desea  mucho.* 

Nur  die  Kenntniss  der  vertrauten  Gorrespondenz  des  Papstes  mit 
seinen  Nepoten  könnte  uns  ganz  bestimmte  Aufklärung  Ober  des  Papstes 
wirkliche  Plftne  verschaffen.  Maffeo  stand  dem  Papste  zwar  näher,  als 
der  den  Famesen  eng  verbundene,  damals  entfernt  vom  Hofe  lebende 
Gervino,  war  aber  auch  schwerlich  in  des  Papstes  Geheimnisse  völlig 
eingeweiht.  Von  einem  Briefe  Julius  III.,  worin  er  ein  ürtheil  Aber 
Karl  y.  ausspricht,  haben  wir  in  üebersetzung  ein  kurzes  Gitat  bei 
Ranke  Osmanen,  3.  Aufl.,  S.  136, 

8  Papst  Julius  nimmt,  wie  man  sieht,  das  Recht,  Könige  abzusetzen 
auch  für  seine  Person  allein  in  Anspruch,  gedachte  aber  seinem  ürtheils* 
Spruch  durch  die  Mitwirkung  der  Trienter  Goncilsväter  —  also  der« 
selben  Leute,  die  er  kurz  nachher  für  einfältige  oder  leidenschafttiche 
Menschen  erklärt  —  grössere  Autorität  zu  verleihen.  Wenigstens  sagt 
er  dies  in  obiger  Instruktion.  Auch  hier  ist  es  zweifelhaft,  was  seine 
wirkliche  Absicht  war.  Die  Instruktion  fflr  den  Gardinal  Yerallo  bildet 
eine  eigenthümliche  Illustration  zu  den  Schimpfereien  gegen  Frankreicli. 
Die  Gegensätze  zwischen  den  verschiedenen  Aeusserungen  des  Papstes 
sind  so  schroff  und  treten  uns  so  unvermittelt  entgegen ,  dass  man  viel* 
leicht  eher  geneigt  sein  könnte,  sie  durch  eine  stets  zwischen  Extremen 
schwankende  Stimmung  des  Papstes  zu  erklären,  als  dem  Papste  irgend 
einen  bestimmten  Plan,  den  er  durch  seine  in  sich  so  verschiedenen 
Aeusserungen  verdecken  wollte,  zuzutrauen.  'Paria  da  foUetto!'  schreibt 
Garo,  Nr.  611  Anm.  4.  Die  Drohungen  gegen  Frankreich  sind  nnr  eine 
Wiederholung  von  dem«  was  er  vorher  oft  genug  mfindlich  und  schrift- 
lich gesagt  hatte. 

9  Der  Brief  des  Papstes  vom  27.  Juli  klagt  Aber  die  Praktiken  der 
Französischen  Partei  bezflglich  der  Nachfolge  im  Papstthum.  Julius  III. 
spricht  die  Hoffnung  aus,  er  werde  den  Triumph  Ober  die  Feinde  noch 
erleben,  und  erklärt,  er  wolle,  und  zwar  keinesfalls  nach  Allerheiligen, 
eine  Gardinaispromotion  vornehmen,  falls  ihm  der  Kaiser  nicht  abrathe. 
Dieser  wurde  eingeladen,  seine  Ansichten  und  Wünsche  mitzntheilen. 
Manrique  erhielt  den  Auftrag,  um  8  rothe  Hüte  zu  bitten,  anfänglich 
ohne  wirklich  bestimmte  Persönlichkeiten  zu  bezeichnen.  Nr.  736.  Darauf 
hin  machte  der  Papst  denn  alle  die  obigen  Ausflüchte,  welche  als  solche 
leicht  zu  erkennen  sind;  auffallend  ist  nur,  dass  der  Papst  zuerst 
hervorhebt,  man  müsse  sich  hüten,  das  Französische  Schisma  durch  eine 
Promotion  zu  befördern,  und  dann  kurz  nachher  den  Gardinalsschnb 
gerade  mit  den  Französischen  Verhältnissen  motiviren  will:  'pigliando 
Toccasione  delle  innovationi  del  th  di  Francia.*  Sein  Gedanke  war,  wie 
er  weiter  unten  ausspricht.  *d'astenersi  di  crear  cardinali  sin  a  tanto  che 
si  veda  qualche  lume,  se  il  r^  volesse  far  pace  o  n6*;  in  letzterem  Falle 
riethen  dem  Papste  seine  confldenti  et  amorevoli,  *di  fargli  tutto  qnel 
male  che  si  potesse  per  via  del  temporale  et  spirituale.' 

Sarpi  hatte  augenscheinlich  die  Instruktion  für  Gamajano  vor  Angee, 
wenn  er  schreibt:    per  honestar  nna  creatione  cosi  numerosa  nel  prin* 
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cipio  di  poDtificato  ....  prete  occasione  dalle  attioni  del  r^  di  Francia.' 
Siui^i  scheint  jedoch  anzunehmen ,  der  Papst  habe  diese  in  der  Instruk* 
tion  fOr  Gamigano  dargelegten  Geiichtspnnkte  auch  öffentlich  in  dem 
Conaiatoriam  als  diejenigen,  welche  ihn  leiteten,  hinzustellen  gewagt. 
Das  ist  freilich  eine  Yerkennung  des  kurialistischen  Brauchs,  wie  sie 
Sarpi  kaum  zuzutrauen  ist;  Pallavicino  hat  gewiss  Recht,  wenn  er  sagt, 
der  Papst  habe  im  Consistorium  keinen  Ton  den  in  der  Instruktion  fflr 
Gamigano  gebraachten  Gründen  aufgefOhrt,  sondern  Yorsichert  *che  havea 
bisogno  in  Borna  de  savii  e  fedeli  consiglieri.*  Vgl.  Nr.  822.  Aber  was 
soll  man  daza  sagen,  wenn  PallaTicino  seinen  Oegner  der  *malignitä' 
besichtigt,  weil  er,  entsprechend  den  Worten  des  Papstes,  die  Zahl  der 
damals  Def6rderten  Cardin&le  für  eine  angewöhnlich  hohe  hält  und  dies 
mit  dem  Hinweis  auf  Frankreich  erkl&rt? 

iO  Achilleo  de  Grassis  wurde  nach  dem  Cardinalsschub  beauftragt, 
den  Deatschen  Kirchenfürsten  einige  Gomplimente  und  allgemeine  Yer- 
tröatnngen  auf  die  Erkenntlichkeit  des  päpstlichen  Stahles  auszurichten. 

^  Martinuzzi  wurde  schon  am  12.  Okt  zum  Cardinal  ernannt  und 
erhielt  Dispens  ron  der  sonst  gewöhnlichen  Verpflichtung  der  dem  Stande 
der  Begularen  angehöri^en  CardinAle  zur  Beibehaltung  der  Ordenstracht 
Cerrino  schrieb  Aber  seine  Promotion  an  Maffeo:  'La  promotione  di  frä 
Georgio  m'  h  piacciuta  grandemente,  come  di  persona  yalente  et  bene- 
merita,  oltre  a  essere  stato  gratificato  al  r^  de'  Bomani.  La  dispensa 
del  mutar  lliabito  sarä  stata  torse  la  prima  che  la  sede  apostolica  habbia 
Catta  in  cardinali,  per  quel  che  io  ho  letto  et  sentito  dir  da  recchj.' 
Trient  4230/101.    Vgl.  Hinschius  Kirchenrecht  I,  358. 

Von  allen  denen,  die  der  Papat  hier  als  solche  bezeichnet,  welche 
Berücksichtigung  rerdienten,  ist  Martinuzzi  der  einzige,  welcher  beför- 
dert wurde. 

12  Der  Patriarch  Grimano  hatte  im  Dec.  1550  unter  Zustimmung* 
des  Papstes  und  der  Cardinäle  den  bisherigen  Gesandten  in  England, 
Daniel  Barbaro  zum  Goadjutor  angenommen,  welcher  zwar  nicht  Gleriker 
war,  aber  gleichwohl  als  solcher  bezeichnet  wurde.  Rawdon  Brown 
Galendars  Nr.  692,  672.  Es  hatte  vorher  mancherlei  Schwierigkeiten 
gegeben j  die  Erklärung,  welche  Barbaro  vor  einem  Englischen  Notar 
über  seine  Bereitwilligkeit  zur  Annahme  der  Resignation  abgegeben 
hatte,  hatte  den  Papst  nicht  erwfthnt  und  dafür  den  König  yon  Eng- 
land 'ecclesiae  Anglicanae  supremum  caput*  genannt  Da  hierdurch 
Schwierigkeiten  entstehen  konnten,  so  hatte  Barbaro  eine  zweite  Voll- 
macht ausgestellt,  welche  einen  Bevollmftchtigten  in  Venedig  bezeichnete, 
der  hier  die  Annahme  der  Besignation  in  Barbaro's  Namen  erklären 
BoUte.  Brown  Nr.  672,  674.  Ebenso  wurden  auch  die  Bedenken 
beseitigt,  welche  bezüglich  dee  Rechtgläubigkeit  sowohl  des  Patriarchen 
Grimano,  als  Barbaro's  ron  den  Schwestersöhnen  des  ersteren,  den  Qui- 
rini's  erhoben  wurden.  Der  Gesandte  in  Rom,  Matteo  Dandolo,  wurde 
ißuc  den  Fall,  dass  wider  Erwarten  der  Papst  oder  andere  davon 
sprechen  sollten,  angewiesen,  'to  reply  stoutly,  evincing  surprise,  and 
assuring  them  that  both,  the  patriarch  and  tiie  ambassador  are  catholic 
and  reugioos  men  and  lead  good  lives;*  Nr.  682.  Dandolo  berichtet 
dai^uf,  dass  allerdings  manche  von  den  Gardinälen  'had  received 
alanderous  notices  of  them  in  the  matter  of  heresy  und  dass  dieselben 
überhaupt  anzufrieden  seien  mi^  dem  Verhalten  Venedigs  in  den  Inqui- 
sitioLsangelegenheiten ;  besonders  in  Brescia  könne  es  vor  Abschaffung 
desGesttzes:  'that  the  doctors  of  that  city  must  take  part  in  drawing  up 
the  processes  against  wizards  (stregoni)V  nicht  besser  werden,  [Vgl.  hier- 
über Druffel  Nr.  846  und  Serristori  281,  woraus  sich  ergibt,  dass  der 
dem  Achileo  de  Grassis  wegen  der  Inquisition  ertheilte  Auftrag  nicht  der 
alleinige  Zweck  seiner  Sendung  war.]    Am  27.  Dec.  konnte  der  Doge 
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Ton  Venedig  seinem  Gesandten  in  Born  ein  Dankschreiben  an  den  Cardinal 
Crescentio  fQr  die  Erledigung  der  Angelegenheit  Qbersenden,  nnd  ihm 
mittheilen,  man  habe  mit  Befriedigung  Yernommen  'the  Yery  loying  office 
performed  by  the  pope  in  consistory  proposing  the  renunciation  of  the 
Patriarchate  of  Aquileia.*  Brown  Kr.  692.  Am  28.  M&rz  wird  Barbaro 
elected  patriarch  of  Aquileia*  ib.  genannt,  Nr.  700,  im  Juni  aber  musste 
man  sich  aufs  Neue  an  den  Papst  wenden,  um  die  Anfechtungen  zum 
Schweigen  zu  bringen,  welche  der  right  rey.  [!]  Barbaro  erlitt,  weil  er 
in  dem  Yerleihnngsbreye  fälschlich  als  Kleriker  bezeichnet  worden  war, 
obschon  die  Venetianer  auf  die  Unrichtigkeit  dieses  Punktes  bereits 
froher  den  Gesandten  aufmerksam  gemacht,  aber  ihm  schwerlich  auf- 
getragen hatten,  die  Sache  in  Rom  zu  erwähnen.    Nr.  705. 

Der  weitere  Verlauf  dieser  Angelegenheit  ist  ans  den  Galendars 
nicht  zu  ersehen.  Ich  weiss  den  Widerspruch  zwischen  der  Note  Brown'a 
S.  334,  wo  Barbaro  Goadjutor  genannt  wird,  und  den  übrigen  Quellen- 
steilen,  wo  yon  Resignation  Grimano's  [nicht  Querini]  die  Rede,  ist  nicht 
zu  lösen.  Aus  obiger  Instruktion  geht  iedenfalls  heryor,  dass  Grimano 
noch  im  Noy.  1551  als  Patriarch  betrachtet  wurde.  Zog  die  Kurie  yiel- 
leicht  die  Ernennung  Barbaro's  zum  Patriarchen  zurQck,  weil  sich  her- 
ausgestellt, dass  derselbe  nicht  Kleriker  sei?  War  dies  bloss  Vorwand, 
oder  hatte  man  dies  wirklich  nicht  gewnsst?  Das  sind  Fragen,  welche 
uns  die  Galendars  nicht  beantworten,  Aber  die  aber  sicher  im  Archiy 
zu  Venedig  Aufklärung  zu  finden  ist 

Zur  richtigen  Beurtheilung  der  päpstlichen  Instruktion  ist  besonders 
die  Frage  nach  den  Verdächtigungen  Grimano's  wegen  Ketzereien  yon 
Bedeutung.  Bei  Grimano,  den  der  Papst  angeblich  befördern  wollte, 
wird  dieser  Punkt  natflrlich  tibergangen,  während  er  bei  dem  Erzbischof 
yon  Otranto  betont  wird. 

13  Vgl.  Anm.  9  und  Nr.  816  Anm.  2. 

14  Das  erwähnte  Schreiben  des  Kaisers  kenne  ich  nicht.  Nach  dem 
Wortlaut  obiger  Instruktion  wollte  der  Kaiser  sich  selbst  das  Recht  yor- 
behalten,  später  die  Namen  der  jetzt  noch  in  pectore  zu  reseryirenden 
Gardinäle  zu  bestimmen;  es  handelte  sich  also  darum,  dass  der  Papst 
jetzt  die  Zustimmung  des  hl.  Gollegiums  zu  der  Ernennung  yon  4  In 
petto  zu  reseryirenden  Cardinälen  erwirken,  und  dem  Kaiser  yersprechen 
sollte,  diejenigen  Personen  zu  befördern,  welche  dieser  ihm  später 
bezeichnen  wfirde.  Nur  dieser  Umstand,  dass  nicht  dem  Papste  selbst, 
sondern  dem  Kaiser  die  Verfügung  Aber  die  4  rothen  Hüte  yorbehalten  sein 
sollte,  wird  yon  Julius  III.  unter  Hinweis  auf  das  hl.  GoUeg  so  entschieden 
abgelehnt  Der  yon  ihm  angeführte  Fall  unter  Paul  III.  ist  mir  nicht 
näher  bekannt,  jedenfalls  ist  die  obige  Ausführung  unrichtig,  wenn  sie, 
wie  es  nach  dem  Wortlaut  scheint,  den  Sinn  haben  soll,  dass  das 
hl.  Golleg  unter  Paul  III.  das  Reseryiren  in  pectore  papae  allgemein 
yersagt  habe.  Es  ist  eine  bekannte  Sache ,  dass  Paul  III. ,  als  er  starb, 
zwei  Gardinäle  in  petto  hatte  und  diese  auf  dem  Todesbette  nicht  pro- 
klamiren  wollte.  Vgl.  das  Schreiben  des  Gardinais  yon  Ferrara  1549 
Nr.  10  [sie] ,  Nr.  m. 

15  Bertano  ^  ygl.  das  frühere  Urtheil  des  Papstes  Nr.  822  Anm.  5 
—  und  Poggio  waren  yon  den  yom  Kaiser  yorgeschlagenen  die  einzigen, 
welche  wirklich  befördert  wurden.  Lasso  schreibt  Noy.  10:  'Entiendo 
que  S.  Sad  esta  resolute  de  no  hazer  de  los  que  S.  Ma^  pedia  sino  dos 
en  esta  creation  primera,  que  seran  el  obispo  de  Fano  y  el  nuncio 
Poggio;  y  no  se  entiende  por  que  yia  los  ayan  cargado  a  la  cuenta  del 
emperador,  siendo  criados  del  papa.  Per  estas  considerationes  y  respectos 
no  haran  por  esta  yez  ningnn  Espano);  y  los  que  el  papa  piensa  hazer 
de  SU  cosecha  aprueya  y  tiene  por  buenos  S.  Mad,  aunque  le  hau  scripto 
dellos  harte  sospechosas  informaciones ,  porque  a  la  yerdad  no  ay  nin- 
guno  de  quien  no  se  puede  dar,  siendo  todos  dependientes  de  Frenesis 
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7  de  facioa  Francesa :  El  ano  es  Dandino  secreUrio  de  Frenesis,  el  otro 
Montepalchano  sa  hechura,  el  Mianello  lomesmo,  otrosobrino  del  papa, 
hermano  de  Ascanio  de  la  Cornia,  el  Puteo  auditor  de  rota,  el  obispo 
de  Marsella,  pariente  del  papa.'  Wien,  Romana.  Aus  diesen  Aeus- 
seruDgen  des  Agenten  König  Ferdinands  können  wir  sehen,  was  man 
damals  über  die  bevorstehende  Cardinalsemennung  wosste,  nnd  wie  man 
die  Stellang  des  Kaisers  zu  derselben  beortheilte.  Aber  Ober  die  wirk- 
lieb Tom  Kaiser  und  seinen  Ministem  in  Rom  verfolgte  Politik  werden 
wir  hierdarch*nicht  belehrt;  mehr  erfährt  man  aas  Serristori's  Depeschen, 
wo  die  abwartende  Politik  Mendoza's  scharf  getadelt  wird,  8. 291 ;  ange- 
wisse Andeatangen  über  eine  Intrigne  des  Cardinais  Bargos  and  Men- 
dosa's  enthält  Seripando's  Tagebach  bei  Galenzio  Docnmenti  inediti 
sal  coneilio  di  Trento  S.  204.  Klarheit  Hesse  sieh  nur  aus  den  Depeschen 
Mendoza's,  beziehungsweise  Montesa's  gewinnen,  nicht  aus  den  in  Wien 
Ton  mir  benotzten  Lasso'schen  Berichten. 

18  In  der  Rechtfertigungsschrift  des  später  unter  Paul  lY.  der  Ketzerei 
angeklagten  Cardinais  Morone  ist  yon  dem  damaligen  Bemühen  Manri- 
que's,  dem  Erzbischof  yon  Otranto  den  rothen  Hat  zu  verschaffen,  die 
Rede.  Morone  schreibt  darüber:  *Ho  avuto  amicizia  coli' Arcvo  d'Otranto, 
il  quäle  fü  sospetto,  e  perch^  Pistoria  sua  h  nota,  non  mi  affatico  a 
scriverla.  Ma  dirö  ben  questo  con  veritä,  ch'  io  piü  volte  cercai  di 
rimovere  don  Giovanni  de  Manrique  da  quella  istanza  ch'  egli  faceva, 
che  fosse  fatto  cardinale  depo  che  fu  purgato;  et  anco  domandato  io  da 

{»apa  Giulio  in  coscienza  mia  quel  che  avrei  detto  nel  voto  mio,  se 
'avesse  volnto  far  cardinale,  gli  risposi:  'Padre  santo,  io  ho  esortato 
piü  volte  davvero  l'arcivescovo ,  se  aveva  avuto  qualche  mala  opinione 
volesse  pentirsi  et  dirlo  a  Y.  S^;  esso  a  me  sempre  ha  negato  aver 
avuto  mala  opinione;  nondimeno  alcuni  di  questi  signori  reverendi  dell' 
inqaisitione  mi  hanno  detto  ch'  hanno  di  moltissime  cose  contro  di  lui. 
V.  S^  le  debbe  saper  tutte ;  se  le  son  vere ,  quella  se  ne  chiarisca  e 
dica  liberamente  a  don  Giovanni  che  non  Io  vaol  fare,  e  non  Io  faccia; 
se  ancora  non  son  vere,  quantunque  io  potessi  desiderare  che  Y.  S^^ 
compiacesse  al  Sre  don  Giovanni,  che  se  ne  pigla  per  punto  d'onore  e 
per  affronto  e  ne  tiene  inimicizia  col  Cie  di  Carpi,  nondimeno  io  non 
darö  mal  altro  voto  in  favor  suo,  se  non  che  me  ne  rimetterö  alla  cos- 
cienza di  Y.  S^,  ch'  h  papa/  Cantü  II  Cie  Giovanni  Morone  in  den 
Memorie  del  istituto  Lombarde  X,  35,  Jahrgang  1865,  und  in  den  Eretici 
d'lUlia  Bd.  II,  189,  1866  zu  Turin  erschienen.  Ich  weiss  über  den 
Erzbischof  von  Otranto,  da  das  von  Gams  angeführte  Buch  Aste's:  Me- 
morabilia  Hydruntinae  ecclesiae,  Benevent  1700,  mir  nicht  zugänglich 
ist,  nichts  näheres  beizubringen,  obgleich  man  nach  der  in  Morone's 
Schrift  gebrauchten  Wendung:  lastoriasua  h  nota'  annehmen  sollte,  dass 
es  leicht  sein  müsste,  hierüber  etwas  aufzufinden.  Pallavicino  erzählt, 
dass  1554  Yoga  aufs  Neue,  aber  wieder  vergeblich  seine  Ernennung 
erstrebt  habe.  Nach  den  gewöhnlichen  Hülfsmitteln  regierte  als  Nachfolger 
des  Cardinais  Cesarini  in  Otranto  Petrus  Antonius  de  Capua  1536—1579. 
Dieser  spielte  auf  dem  Concil  von  Trient  eine  nicht  unbedeutende  Rolle. 
Ist  er  es,  gegen  den  Julius  III.  so  heftige  Abneigung  an  den  Tag  legte? 

17  Der  von  Julius  III.  wegen  des  Adels,  nicht  aber  wegen  seiner 
Wissenschaft  gepriesene  Erzbischof  von  Palermo,  Petrus  Tagliavia, 
gelangte  im  Jahre  1553  zum  Cardinalat.  Auf  dem  Concil  von  Trient 
zankte  er  sich  mit  dem  Erzbischof  von  Armagh  mit  Erfolg  um  den  Yor- 
tritt,  spielte  übrigens  von  Anfang  an  eine  gewisse  Rolle ;  hier  hatte  sich 
das  ürtheil  des  Papstes  wohl  gebildet. 

Yon  dem  jüngeren  Sadolet  sind  uns  in  den  1556  zu  Yenedig  gedruckten 
Lottere  di  diversi  autori  Beglückwünschungsschreiben  an  einige  der 
Nov.  20  neuernannten  Cardinale   erhalten.    Dem  Mignanello,    ßertano. 
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MontepalcianOy  AlesBandro  Gampeggio,  Dandino  schrieb  Sadolet  am 
23.  Dec,  dem  päpstlichen  Nepoten  FaWio  de  la  Cornia  erst  am  6.  M&rz. 
Von  den  meisten  der  Gardinftle,  die  er  wirklich  befördern  wollte,  hütete 
sich  der  Papst  wohl,  dem  Kaiser  auch  nur  andeutungsweise  zu  reden. 
Welchen  Werth  die  angebliche  Scheu  hatte,  durch  Beförderung  von 
Concilsprälaten  sch&dliche  Beeinflussung  zu  üben,  zeigt  die  allerdings 
nicht  sofort  publicirte  Ernennung  Pighino's. 

18  Die  wirkliche  Ernennung  des  Cardinais  Pacheco  erfolgte  nicht 
vor,  sondern  nach  der  am  13.  Dec.  1545  stattgefundenen  Goncilseröffnung; 
so  berichtet  Massarelli  zum  20.  Dec,  an  welchem  Tage  die  Nachricht 
den  Legaten  zukam.  Wenn  Julius  III.  sagt:  's'hayeya  per  fatta'  so 
ist  dies  also  nicht  in  dem  Sinne:  *era  fatta'  zu  verstehen;  der  Papst 
konnte  diesen  unbestimmten  Ausdruck  deshalb  gebrauchen,  weil  aller- 
dings schon  im  Jahre  vorher  Karl  Y.  die  Beförderung  Pacheco's  vom 
Papste  verlangt  hatte,  dieser  indessen  damals  nicht  darauf  einging.  Der 
Entschluss  zur  Promotion  mochte  allerdings  vor  Dec.  13  feststehen. 

Zum  25.  Juli  1545,  indem  er  den  von  den  Legaten  zu  Trient  in 
Monte's  Zimmern  vorgenommenen  Empfang  Pacheco's  notirt ,  gibt  Massa- 
relli des  Bischofs  Theilnahme  am  Sacco  di  Roma  als  Grund  an,  er  sagt, 
trotz  des  von  Karl  Y.  über  die  päpstliche  Weigerung  empfundenen 
Missfallens,  trotz  des  von  ihm  erlassenen  Befehls,  dass  auch  die  andern 
wirklich  beförderten  Gardinäle  nicht  die  Gardinaistracht  anlegen  sollten, 
habe  Sr.  Heiligkeit  ihn  nie  ernennen  wollen,  'non  parendogli  doversi 
vedere  in  quella  si  gran  dignitä  andar  a  Borna  uno,  che  giä  vi  andö 
con  la  spada  ignuda  contra  i  prelati  et  altri  Romani  si  crudelmente/ 
Zum  20.  Dec.  wiederholt  er  diesen  Grund  für  die  bisherige  Weigerung, 
und  fügt  als  zweiten  hinzu,  dass  dieser  Pacheco  die  der  Freiheit  des 
apostolischen  Stuhles  so  schädliche  pragmatische  Sanction  ins  Leben 
gerufen;  der  Cardinal  Farnese,  der  eigentliche  Papst,  bewirkte,  dass  die 
Yerleihung  des  Purpurs  erfolgte:  *se  bene  se  trovasse  difficile  durando 
ancora  le  impressioni  passate,  pure  s'^  lassato  vincere.' 

Julius  III.  zeigt  ein  äusserst  kurzes  Gedächtniss,  oder  er  verdreht 
die  Wahrheit,  wenn  er  die  Ernennung  Pacheco's  hier  so  darstellt,  als 
ob  durch  sie  eigentlich  ein  Eingriff  des  Papstes  in  das  Concil 
nicht  stattgefunden  habe.  Denn  die  Ernennung  von  4  Cardin&len,  und 
besonders  die  des  Ranuzio  Farnese,  geschah  gerade  deshalb  erst  nach 
Eröffnung  des  Goncils,  weil  der  Papst  dadurch  in  entschlossener  Weis 
an  den  Tag  legen  wollte,  *che  il  pontefice  maximo  non  h  sottoposto  al 
concilio,  et  che  ponno  fare  et  carainali,  et  quel  che  gli  place  in  tutti 
tempi  senza  sindicatione  d'alcuno  homo  mortale;  et  ha  fatti  cardinali 
due  fratelli,  per  dimostrar  che  la  potestä  pontificia  non  h  limitata,  ma 
si  extende  a  tutto  quelle  che  viene  al  pontificia  voluntä  nelle  cose  del 
mondo.*  So  erzählt  Massarelli,  Msc. ;  aus  The  in  er  Acta  I,  33  ist  za 
ersehen,  dass  gerade  Gardinal  Monte  den  Pacheco  zur  Rede  stellte, 
weil  er  die  Insignien  der  Würde  nicht  gleich  annahm.  Er  war  sicher 
in  die  Gedanken  und  Absichten  des  Papstes  ebenso  wie  Massarelli 
eingeweiht. 

19  Ygl.  Anm.  14. 

20  Mit  dieser  Erklärung  des  Papstes  sind  die  in  den  Anmerkungen 
zu  Nr.  816  zusammengestellten  Notizen  zu  vergleichen.  Karl  Y. 
erwiderte  auf  die  Gamigano'schen  Redensarten:  'Que  el  papa  hiziesse 
como  le  paresciesse,  j  que,  si  no  quisiesse  hazer  ningnno  de  los  suyos, 
que  no  los  hiziesse.'  Ueber  den  Eindruck  dieser  Antwort  auf  den  Papst 
schreibt  Lasso:  'Entiendo  que  S.  S«d  ha  tenido  sospecha,  que  S.  M«d  no 
aya  dado  la  respuesta  en  lo  de  los  cardenales  tan  remiti&  a  su  volun- 
tad  enc^jado  de  la  replica  que  le  hizo  a  los  que  el  pedia ;  aunque  los 
embazadores  le  han  asegurado/    Nov.  10,  Wien  Romana. 


810.     Des  Rfaeingrafen    Johann    Philipp    Te: 
mit  Karfnret  Moritz. 
I.     AnBzag  aas  der  Französischen  Instr 
fQr  den   Rheingrafen.* 

Bedenken  vegen  des  Abfalls  des  Markgrafen  Hana  und  der 

fordernng.    Enges    Verhältmas  eu    Moritü.     Der   Kriegspl 

gevinnung  des  Markgrafen  und  besonders  der  Weiraaricl 

lang  der  Oeisaeln ,  Onadengeld  fOr  Markgraf  Albr 

„1.  Der  konig  hah  tod  m.  Hansen  abfals  nnd  der  gn 
halb  entsitzen  gehabt.  Aber  auf  den  grossen  lus 
ffolt  er  gern  die  sach  seinem  vermngen  nach  bei 
heger,  man  wolt  sein  gelegenbeit  als  wol  als  die  : 
ken  nnd  ine  nit  so  hoch  dringen,  nie  er  ^ich  di 
nit  dringen  lassen  mag. 

2.  An  den  churf.  ist  seiner  M.  sonders  fnntlichs  { 
volle  die  sach  der  Vereinigung  befurdern  nnd 
seiner  bewillignng  ersetigt  sein;  dan  er  sol  gewis  ! 
Sonderheit  zwischen  inen  beiden  in  ewig  zeit  ein 
Terbnntaus  nnd  frenntschaft  bleiben  sol. 

3.  Zu  beschliessen,  was  des  churf.  gutachtcn  sei,  wi< 
am  meisten  abzebrechen  und  gegen  disem  fmelii 
sei.  Dan  seine  teils  sol  nichts  erwinden,  was  dai 
sein  werd.  * 

4.  Marggraf  Hansen  halb,  den  sol  man,  weil  er  so 
handlang  begriffen,  bei  der  band  behalten,  und 
halb  berichten. 

6.  Der  jungen  hern  tod  Weinmar*  halb  sihet  den 
Ton  noteo  an,  das  ir  einer  bei  dem  handl  sein  i 
meidnng  des  gemeinen  mans  nnwillen;  dan  ir 
Beinem  rat  die  gebogen  forsten  ledig  haben  nnd  d. 

6.  Die  jungen  hern,  so  man  hinein  schikt,  sollen  nit 
sonder  beim  Delphin  für  frnnd  gehalten  werden. 

BefMtm  «.  Utk.  in  1«.  Jahrb.  IIL  X7 


258  1551  810,  I. 

7.   Mit  marggraf  Albrechten  wil  ir  M.  dermassen  bandeln,   und 
ime  mit  einem  erlicben  gnadengelt»  dem   cbarf.  zn    gefallen, 

begegnen. 
'8.   Anf  das  alles  ganz   gruntlicb,   des   zags  und  gelts  balb,  zu 
beschliessen." 

Dresden  Französische  Yerbandnisse  fol.  295.  (Gomelius.) 

1  Benutzt  ist  das  AktenstQck  bei  Wenck  KurfQrst  Moritz  und  die 
Ernestiner  S.  23.  Es  ist  wohl  zweifelhaft,  ob  man  darin  eine  Sächsische 
Aufzeichnung  über  eine  mündliche  (oder  auch  schriftliche?)  Werbung 
des  RheiDgrafen,  oder  einen  von  dem  Rheingrafen  übergebenen  Auszug 
aus  der  Instruktion  zu  sehen  hat.  Ich  möchte  mich  für  die  erstere 
Annahme  entscheiden.  In  der  ertheilten  Antwort,  Nr.  II,  werden  die 
oben  aufgestellten  Punkte  ziemlich  der  Reihe  nach  behandelt;  da  dort 
am  Schluss  nicht  bloss  von  dem  Angriff  auf  die  Niederlande,  sondern 
auch  Yon  der  Französischer  Seits  gestellten  Frage:  'was  für  stend  und 
Btett  in  dieser  Verain  seien'  die  Rede  ist ,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  der  inhaltslose  Schlusssatz:  Auf  das  alles  ganz  gruntlicb  des  zngs 
und  gelts  halb  zu  beschliessen*  bestimmt  war,  das  Verschweigen  der 
betreffenden  Punkte  zu  Yerhüllen.  Moritz  stellte  sich ,  indem  er 
des  Franzosen  Anfrage  über  die  andern  Bundesglieder,  ausweichend 
behandelt,  als  den  einzigen  Vertreter  des  Bundes  hin,  auf  den  es  an- 
komme. Die  in  Nr.  II  abgedruckte  Antwort  ist  sicher  vom  Kurfürsten 
Moritz  allein  ertheilt  worden,  ohne  Zuziehung  der  Uebrigen:  'ex  com- 
missione  electoris  per  se'  lautet  die  Aufschrift  von  Nr. II.  Die  Datirung 
ergibt  sich  aus  dem  Schreiben  Nr.  809. 

2  Vgl.  Nr.  II  Anm.  5. 

3  Die  Heranziehung  der  Ernestiner  wird  ernstlicher,  als  die  des 
Markgrafen,  von  Frankreich  betont ;  auch  der  Bericht  über  die  Lochauer 
Versammlung,  Nr.  II  Anm.  4,  erweckt  den  Eindruck,  als  habe  Fresse 
keine  besonderen  Anstrengungen  gemacht,  den  Markgrafen  festzuhalten. 
Vielleicht  steht  dies  mit  den  (damals?)  von  J.  Albrecht  von  Mecklen- 
burg betriebenen  Plänen  einer  Verbindung  mit  Kurbrandenburg  und 
Danemark  in  Beziehung.  Lisch  Maltzan  V,  242.  Glaubte  man  den 
Markgrafen  entbehren  zu  können?  Aber  auch  hier  wird  der  Plan  einer 
diiekten  Verbindung  mit  den  beiden  Fürsten,  den,  wie  es  scheint,  der 
Mecklenburger  vertreten  hatte,  abgelehnt  und  statt  dessen  auf  des  Moritz 
Vermittlung  verwiesen.  Ist  es  denkbar,  dass  man  es  hier  mit  einer  ohne 
des  Moritz  Vorwissen  betriebenen  Praktik  zu  thun  hätte?  Man  bedarf 
weiteren  Materials,  um  urtheilen  zu  können.  Das  Verhältniss  des  Mark- 
grafen Hans  zu  dem  Kurfürsten  Joachim  ist  im  Einzelnen  noch  nicht 
erforscht.  Aus  den  Voigtschen  Sammlungen  ersehe  ich,  dass  Markgraf 
Hans  1548  und  49,  ja  auch  noch  1550,  in  Sorge  war,  oder  wenigstens 
zu  sein  vorgab:  1)  vor  einer  in  Verbindung  mit  dem  Kaiser  unter- 
nommenen Kurbrandenburgischen  Unternehmung  gegen  Magdeburg; 
2)  wegen  des  vom  Kurfürsten  Joachim  beim  Kaiser  ausgewirkten  Ver- 
sprechens, ihm  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Heinrich  von  Mecklenburg 
dessen  Land  zu  verleihen ;  3)  wegen  einer  durch  sehr  glaubhafte  Leute 
erhaltenen  Nachricht  über  einen  vom  Kaiser  besiegelten  und  eigenhändig 
vom  Kaiser  unterzeichneten  Brief,  in  welchem  stehe:  „Wo  markgraf  Hans 
das  Interim  nicht  annehme  und  markgraf  Joachim,  kurfürst  diesfalls 
die  execution  vollziehen  würde  helfen  —  wozu  sich  dieser  erpoten 
haben  solle  —  so  solle  er  des  markgrafen  Johanns  laude  und  leute 
bekommen.*^  Im  Jahre  1551  scheint  aber  wieder  ein  näheres  Verhält- 
niss zwischen  Joachim  und  Hans  eingetreten  zu  sein. 
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II.    Antwort  des  Kurfürsten  Moritz  an  den  Rbein- 

grftfen  Johann  Philipp.^ 

Nothwendigkeit  grosser  Geldsnmmen  zum  Gedeihen  des  Werks,  besonders 
im  Anfang.  Ernente  Verhandlung  mit  Markgraf  Hans  von  Brandenburg. 
Kriegspian:  Einnahme  von  Augsburg  und  Ingolstadt,  Yerjagung  des 
Kaisers  nach  Italien;  die  Pfaffen  vom  Kaiser  zu  trennen.  Vorschläge 
hinsichtlich  der  Französischen  Kriegsoperationen,  des  zu  erlassenden 
Manifestes.  Moritz  zum  Lieutenant  des  Königs  zu  ernennen.  Die 
Weimarschen.  Die  Behandlung  Tier  als  Geissein  dienenden  Fflrsten. 
Markgraf  Albrecbt  von  Brandenburg  mit  Dienstgeld  zu  versehen.  Nütz- 
lichkeit eines  Unternehmens  gegen  die  Niederlande,  besonders  Köln. 
Bericht  über  die  Ausdehnung  des  Bundes  wird  dem  König  versprochen, 
der   Losbruch   für  Januar  in  Aussicht  genommen.    Bitte  um  sofortige 

Erlegung  von  300,000  Kronen  nach  Basel. 

„Nach  fleissiger  danksagung,  das  ir  M.  abermals  den  suchen 
des  gemeinen  werks  zum  besten  iren  vertrauten  diner,  den  Rein- 
grafen, zu  uns  abgefertigt,  biten  wir  irer  M.  mit  glimpfiger  kurtz 
zu  vermelden. 

Nemlich  anfangs  die  fordrung  des  gelts  betreffent,  sol  uns  ir  M. 
in  warheit  glauben,  das  wir  solche  fordrung  gar  nit  der  mainung^ 
ir  M.  ze  dringen,  furgeuomen,  sonder  wir  haben  den  handl  mit 
allerlei  nmbstenden,  auch  in  Sonderheit  irer  K.  M*  ere  und  wolfart 
sowol  als  des  gemeinen  Vaterlands  obliegen,  und  dabei  furnemlich 
mit  herzlichen  und  rechten  treuen  erwogen  und  bedacht :  solten  wir, 
wie  etliche  mal  zuvorn  irer  M.  begegnet,  in  disem  grossmechtigen 
werk  nit  zum  grund  arbeiten,  und  irer  M.,  allerlei  gelegenheit  und 
nmbstende  halb,  etwas  verhalten,  oder  ir  M.  mit  einer  geringen 
summa  gelts  in  die  sach  bereden  und  sy  volgends  staigern  und 
dringen,  darzue  nachred  überstehn  muessen,  also  das  volgend  im 
anfang  oder  mitl  des  werks  an  gelt  mangl  fürfiele,  dardurch  beim 
kriegsvolk  und  sonst  Zerrüttung  entstuende :  was  daraas  irer  M.  und 
uns  fnr  spot  und  nachteil  zu  gewarten  sein  wurd.  Derhalb  ist 
gewiss,  wo  ir  M.  ausser  unsers  anzeigens  grund  und  gelegenheit 
der  Sachen,  auch  aller  nmbstende  bericht  oder  wissens  bette,  das 
sj  mit  danksagung  bei  ir  selbs  wurde  befinden  und  bekennen,  das 
unser  gutmeinender  furschlag,  welher  in  warheit  nit  zu  unserm 
eigen,  sonder  gemeinem  und  irer  M.  selbs  vorteil  gerichtet  ist  — 
derselben  irer  M.  nutzer  und  besser  were,  weder  da,  vermelts 
Reingrafen  furschlag  nach,  im  anfang  ein  wenigere  summa  angenomen 
solt  werden ;  nachdem  in  denselben  weg  al  unsere  anschlege  geendert, 
auch  der  vorteilig  ernst  des  anfangs  und  vorstreichs  etlicher  mass 
unsers  besorgens  versaumbt  werden  muesten.  Dan  weil  wir  beging 
und  geneigt  seien ,  irer  K.  M.  den  ewigen  namen  und  titl  unser 
aller  libertet  und  altväterlichen  freiheiten  defensors  und  beschirmers 
zu  vergönnen,^  auch  mit   zuesetzung  unsers  pluets  und  guts  ver- 
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miteist  götlicher  hilf  erhalten  zu  helfen,  so  hat  ir  M.  gnediglich  zu 
erwegen,  das  wir  sie  nit  ze  dringen,  sonder  zu  irerM.  eignen  wol- 
fart  begern  zum  grund  der  sachen  mit  höchster  dapferkeit  zu 
arbeiten.  Dan  solt  man  umb  etlichs  gelts  willen  den  handl  statlich 
nit  fortsetzen  könden,  so  were  das  merer  gelt  durch  das  minder 
yerwarlost,  und  neben  dem  spot  mit  spater  reu  noch  mer  uncosten 
und  schaden  yerursacht.  Aus  disem  und  anderm  hat  ir  M.  ver- 
nunftiglich  zu  schliessen,  das  nit  wir  yon  unser  selbs  wegen  auf 
der  begerten  summa  verharren,  sonder  das  die  Wichtigkeit  des 
Werks  solhs  alles,  irer  M.  selbs  mit  zum  besten  und  höchsten,  an 
ime  selbs  erfordert,  auf  das  man  das  zil  erreichen  und  irer  M. 
beharlicher  und  bestendiger  weis  trauen  und  glauben  halten  möge. 

Zuedem  ist  unser  mainung  noch  begern  entlich  nit  dahin 
gericht,  unsern  gutherzigen  furschlag  auf  etliche  vi!  monat  unsers 
gefallens  ze  stellen,  oder  ein  uberschwenglichs  ze  suechen;  sonder 
wir  haben  bei  uns  selbs  bisher  fleissig  erwegen,  wie  wir  doch 
menschlicher  und  möglicher  weis  irer  M.  uncosten  abschneiden  und 
die  ausgaben  auf  unsere  veind  schieben  möchten.  Und  damit  solhs 
im  werk  erscheine,  so  wollen  wir  uns  sambt  unsern  zugewanten 
dismals  settigen  lassen,  das  uns  zu  erhaltung  und  befurdrung  dises 
grossmechtigen  werks  auf  die  ersten  drei  monat  lang  dreimalhundert- 
tausent  cronen  bar  zu  unsern  banden  furderlich  erlegt  werden,  in 
erwegung,  wie  ir  M.  als  ein  hochverstendiger  könig  und  kriegsher 
wisse,  was  grosser  ausgaben  zum  anfang  so! her  Sachen  gebraucht 
werden  muessen.  und  ob  sich  zuetruege,  auch  in  rat  gefunden 
wurd,  das  nach  ausgang  und  volendung  der  ersten  3  monat  das 
kriegsfolk  und  der  costen  solte  geringert  werden,  so  wollen  wir 
uns  alsdan  auf  disen  fal  mit  irer  M.  vergleichen  und  beratschlagen, 
auch  aller  billicheit,  nach  gelegenheit  der  Sachen  verhalten  und  an 
gutem  rat  den  Sachen  allenthalben  zum  besten  unsers  teils  nichts 
erwinden  lassen.  Aus  dem  allen  hat  ir  M.  je  statlich  abze- 
nemen,  das  wir  unser  sach  auf  kein  dringen  gegen  irer  M.  stellen, 
der  hoffentlichen  Zuversicht,  ir  M.  werde  hergegen  unser  gelegen- 
heit aus  hochbegabtem  königlichem  verstand  auch  gnediglich  erwogen 
und  uns  kein  unmöglichs  auflegen;  nachdem  wir  ir  M.  nit  zu  ver- 
lassen ,  sonder  mit  aller  treuen  bei  ir  zuzusetzen  gedenken. 

Wir  wollen  auch  zu  warhaftem  bericht  irer  M.  nit  verhalten, 
das  uns  von  wegen  der  beworbnen  reuter,  wartgelts,  und  das  wir 
auch  den  Sachen  zum  allerbesten  die  neuntausent  knecht  und 
tausent  pferd  bei  einander  behalten,  ein  merkliche  summa  gelts 
auflauft,  also  das  wir  bis  auf  den  angeenden  Januarium  mitler  zeit 
bis  in   die  zweimalhunderttausent  gülden  haben,   und   von  unserm 
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aignen  gelt,  aasgeben  nmessoD.  Baraasje  ir  M.  ze  Bchliessen,  das 
soihs  alles  dem  hsodl  mit  herzlichem  ernst  zu  gut  geschieht,  und 
das  gar  nit  die  maiouDg  ist,  ir  M.  ze  dringen.  Und  sol  sich  ir  M, 
aigentlich  versehen,  wo  es  mnglich  sein  nurd,  an  den  dreimal' 
hunderttansend  cronen'  in  der  zeit  der  ersten  drei  monat  etwas  zu 
ersparen ,  das  derhalb  an  getreuem  fleiss  auch  nichts  erwinden, 
sonder  allen thalhen  der  höchste  fleiss  mit  treuherzigem  ernst 
gehraacht  werden  8oI,  wie  dan  solhs  die  zeitnnd  gelegenheit,  auch 
guter  rat  wol  gehen  kan.  Darumb  wirdet  fleissig  gebeten,  ir  M. 
wolle  hierin  ireo  selbs  eigen  Torteil  and  reputation  mit  allen  umb- 
stenden  znm  besten  bedenken,  und  gar  keinen  argwon  schOpren, 
als  ob  man  sie  dringen  und  ir  allen  nneosten  aufladen  oder  auf 
UDserm  tail  nichts  thun  wolt;  so  uns  doch  nichts  liobers  oder 
nntzers  sein  k6nt,  weder  wie  man  bald  zum  end  unsers  Vorhabens 
gelangen,  auch  das  kriegsfolk  und  die  ausgaben  nach  furfallender 
guter  gelegenheit  ringern  mocht. 

Verrer   das   ir  M.  ab    marggraf  Hansen   handlung  beschwerd 
und  entsitzen  hat,  solhs  kOnden  wir  irer  M.  nit  verdenken,  nach- 
dem  wir  selbs  und   die  andern   zum  höchsten  derhalb  b(' ' 
Aber  nachdem  wir  von  neuem  mit  ime  in  handlung  gewach 
nnd  ein  statliche  potschaft  zu  ime  abgefertigt  haben,  so  Bt< 
in  guter  hofnnng,   ine  bei  der  handlang  zu  behalten,   wif 
one  das  mit  keinem  faeg  daraas  kernen  kau.* 

Wir  bedanken  nns  auch,  so  vil  unser  person  betrift, 
gnedigen  und  vertreulichen  angedenkens  und  erbictens  gan 
wollen  auch  begerler  gestalt  die  verein  und  was  irer  H. 
und  gutem  gereichen  mag,  mit  Bolhem  fleiss,  wie  auch  bisl 
lieb  geschehen,  befördern,  darob  ir  M.  zufriden  sein  und 
befinden  sol,  das  ir  M.  an  uns  einen  getreuen  und  gi 
freunt  die  zeit  unsers-  lebens  haben  werde ;  dan  wir  je  e 
dorn  gutherzigen  geneigten  willen  zu  irer  M.  tragen.  Mit 
tröstlicher  bit,  ir  M.  wolle  und  werde  in  dem  und  ander 
her  and  des  Vaterlands  beschirmer  das  best  than  und  e 
geringen  nit  erwinden  lassen;  dan  ir  M.  sol  auf  un: 
bestendigen  trauen  and  glauben ,  auch  unsterbliche  dankb( 
Gottes  verleihnng  befinden.  Zum  driten,  nie  dem  ke 
abbruch  widerfaren  etc.,  haben  wir  bedacht,  das  vor  alle 
demselben  die  reputation  im  reich  abgezogen  werden  mue 
halb,  und  zu  eim  anfang,  verhoffen  wir  im  ersten  ruck 
zu  bekomen  und  den  besten  pass  der  Thonaa,  Inglstat,  ein 
Dan  in  sßlhem  weg,  da  sich  der  veind  Sterken  wolt, 
begegnen,    der   Thooanpass   sambt   dem   Bairland    abgesti 
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verhoffenlich  gar  aus  dem  Etscbland  in  Italien  gedrangen  werden; 
sonderlich  da  er,  der  könig,  als  ein  defensor  der  väterlichen  Frei- 
heiten das  best  tbun  nnd  persondlich  zu  uns  stossen  wirdct  *  Neben 
dem  ist  beschlossen,  das  ime  sein  bester  anhang  und  craft  im  reich, 
das  ist  die  pfaffen  und  wer  ime  sonst  beifellig,  durch  allerlei  mitl 
abgezogen  und  in  unser  Verpflichtung  genomen  werden  sollen.^ 

Irer  M.  wirt  gleichwol  nit  Ordnung  gegeben.  Aber  unsers 
erachtens  were  gnug,  das  sy  dreissig***  man  starck  zu  uns  stiesse, 
darunder  5000  irer  pferd  und  8000  schützen. 

Wurde  dan  dazwischen  der  kaiser  Augspurg  abeilen  und  zuvor 
hinein  komen,  so  were  gut,  das  ir  M.  sich  darnach  furderte,  alsbald 
Augspurg  belagern  ze  helfen. 

Item  ratsam  ist,  das  ir  M.  auf  den  grenitzen  von  mercr  fursorg 
wegen  mit  kriegsfolk  und  aller  notdurft  gefast  sei,  auf  das  sy  uns 
im  fal  furfallender  eil  zu  hilf  komen  muge. 

Des*  ausschreibens  halb  wider  den  keiser  muessen  alle  ding 
underscheiden  und  dahin  gerichtet  werden^  das  niemand  weder  der 
religion  noch  der  Freiheiten  halb  ursach  hab,  sich  wider  uns  aufze- 
lainen,  noch  vil  weniger  wider  ir  M.  ze  helfen.  Darumb  ist  bedacht, 
das  in  diser  defension  der  churf.  zu  S.  für  irer  M.  leutnambt  aus- 
geschriben  wurd. ' 

4)  Die  jungenhem  zu  Weimar  betreffend,®  wirt  aus  vilen  Ursachen, 
und  damit  kein  meuterei  einfalle,  im  besten  bedacht,  das  der  Rein- 
graf als  für  sich  selbs  und  im  namen  Eo.'  M.,  unserntbalben 
unvermerkt,  mit  inen  bandlung  furneme  nnd  die  sach  dahin  richte, 
damit  irer  rete  und  anders  halb  die  ding  in  geheim  bleiben.  Ais- 
dan kan  weiter,  was  gut  ist,  beratschlagt  und  furgenomen  werden. 

6)  Das  die  zwen  jungen  fursten  nit  als  geissler,  sondern  als  freund 
gehalten  werden  sollen  etc.,  das  nemen  wir  zu  sondern  dank  und 
gefallen  an,  ist  auch  unser  fleissig  bit,  man  wolle  sy  wie  erliche 
fursten  halten.  Das  wollen  wir  in  Sonderheit  verdinen.  Zue- 
dem,  das  solhs  irer  M.  erlich  und  loblich  ist. 

7)  Dieweil  aus  sondern  Ursachen  vil  an  marggraf  Alb  recht  gelegen, 
als  der  ein  grossen  anhang  von  reutern  und  kriegsfolk  hat  und 
jerlich  derhalb  grossen  costen  geduldet  etc.,  so  biten  wir,  ine  nit 
allein  mit  gnadengelt,  sonder  auch  furnemlich  mit  dinstgelt  auf 
reuter  und  knecht  erlich  zu  versehen;  dan  ir  M.  sol  hirin  sondern 
vorteil  und  gewin  spuren  und  befinden. 

8)  Das  ir  M.  geneigt  ist,  auf  weg  zu  trachten  und  auf  einmal 


a  Auf  diesen  Absatz  bezieht  sich,  wie  eine  Klammer  andeutet,  die 
Randnotiz:  *in  specie  dem  Reing.  ze  melden.' 
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ein  summa  gelte  zu  wagen,  wie  im  Niderland  der  yeind  geschwecht 
möchte  werden:  solhs  ist  ser  wol  bedacht,  nnd  auf  irer  M.  Ver- 
besserung wissen  wir  dismals  auf  keinen  bessern  anschlag  zu 
gedenken,  dan  das  Cöln  —  darzue  wol  weg  vorhanden  —  ein- 
genomen,  statlich  besetzt,  und  also  das  Niderland  bef^cblossen, 
Geldern  und  andere  in  unser  hilf  gedrungen  wurden  etc.  Und 
were  -  -  -  solhen  weg  bis  in  Beheim  nichts  entzwischen,  des  nit 
alles  in  irer  Eo.  M.  verbuntnuss  begriffen  sein  wurde. 

Und  möcht  zu  disem  werk  marggraf  Albrecht  zu  gebrauchen  sein.  * 
Zum  letzten,  was  für  stand  und  stet  in  diser  verein  seien  etc., 
kan  gleichwol  in  disen  geheimen  dingen,  wie  ir  M.  zu  bedenken 
haben,  nach  nit  entlich  mit  ideman  gehandlt  werden,  nachteilige 
Weitläufigkeit  zu  verhueten.  Aber  man  feiert  nit,  die  forsten,  stet 
und  ander  auf  unser  part  zu  behalten,  und,  sobald  die  sach  angeht, 
sy  gelegenheit  der  Sachen  zu  berichten  und  sy  alle  in  irer  M.  ver- 
ein zu  ziehen.  In  dem  allem  sol  ir  M.  uns  gutwillig  und  aufrichtig 
befinden.  ^® 

Dem  allem  nach,  und  dieweil  wir  unsers  teils  zu  disem  werk 
allerdings  gericht  und  entschlossen  sind,  im  anfang  des  Januarii 
statlich  anzeziehen,  wirdet  fleissig  gebeten ,  ir  M.  wolle  der  hohen 
notdurft  nach  die  begerten  300,000  cronen  one  verzug  zu  Basel 
erlegen  lassen,  damit  uns  solh  gelt  zeitlich  zu  banden  komeu  und 
aller  ernst  im  anfang  furgenomen  werden  muge.'^ 

Dresden  loe.  7281,  Französische  Verbandnusse,  f.  158.  (Cornelias').  Ueberschrift 
in  der  Handschrift:  »Was  Ko.  H.  in  Frankreich  auf  itzigs  des  ReingTAfen 
anbringen  und  vermelden  ron  unser  des  churfQrstens  tu  Sachsen  wegen 
für  uns  selbs  und  anstat  unser  tugewanten  in  diser  snstehenden  eil  mit 
kurtz  zu  antworten  ist."  Indorsat:  „Antwort  an  konig  dnrch  Reingrafen 
nnd  Bafona.    Ex  commissione  electoris  per  se.  a.  bl.^ 

i  Das  obige  Aktenstück  ist  ein  Entwurf  zu  der  Antwort,  welche 
dem  Rheingrafen  Johann  Philipp  eriheilt  werden  sollte;  benutzt  wurde 
es  von  Langenn  I,  490,  danach  von  Droysen  S.  353;  ferner  von 
Wenck  Kurfürst  Moritz  und  die  Ernestiner,  in  den  Forschungen  XII, 
S.  23,  Anm.  3,  S.  24,  Anm.  3. 

2  Diese  idealen  Werthe  schob  man  sich  während  der  Verhandlung 
gegenseitig  mit  grossem  Wortschwall  zu.  Es  tritt  dies  schon  in  Nr.  703, 
Anm.  8  zu  Tage,  deutlicher  aber  in  der  Instruktion  für  den  Bischof 
von  Bayonne,  die  mir  in  einem  Yoigtschen  Auszuge  aus  dem  KOnigs- 
berger  Archiv  3,  11,  51  vorliegt.  Heinrich  II.  liess  erklären:  „Er  sehe 
auf  nichts  anderes,  wünsche  auch  nichts  anderes,  dann  die  freiheit 
Deutschlands  und  durch  dieselbe  friede  und  einigkeit  der  ganzen 
Christenheit.  S.  Maj.  wollten  an  iren  erblichen  possessionen  benügig 
sein,  und  zweifeln  nicht,  die  forsten  werden  im  zu  bekommung  derselben, 
mit  gleichem  gemüt  wie  er  itzo  thut,  beholfen  sein  [sie  1].  Darum  wollte 
er,  dass  diese  forsten  selbst  einen  solchen  kaiser  wähleten,  und  sonder- 
lich einen  aus  sich,  den  contrahentibus  selbst,  der  sein  ewiger  bruder 
und  freund  wäre  nnd  dass  zukünftig  diese  beiden  nationen  mit  einer 
engsten  freundschaft  zusammen  gefasst  würden.  Denn  S.  M.  thue  sehr 
wehe,  dass  durch  einen  kaiser  herkommt,  dass  die  macht  der  knrfürsten 
zerspalten,  derhalb  in  so  viel  jaren  nichts  ausgericht,  und  kann  nicht 
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vergessen  der  Tielen  triumpbe  in  Africa  und  Asia,  die  seine  vor&Kern 
und  kaiser  oft  von  den  feinden  des  glaubens  heimgebracht^  Der  Kur- 
fürst Moritz  wurde  dann  eingeladen,  su  bedenken  „wie  gross  er  [Moritz] 
Ton  namen  und  gewalt  sein  wOrde,  da  er  den  kaiser  dränge  zur  resti- 
tuirung  der  Deutschen  freiheit;  und  da  der  kaiser  darunter  yerstürbe, 
in  seiner  und  der  andern  band  ist  es  und  soll  es  stehen,  dass  sie  diese 
Sachen  nach  irem  gefallen  ordnen/' 

Der  Connetable  yersichert  dem  Joachim  Maltzan,  der  König  habe 
sich  nur  fQr  die  Freiheit  Deutschlands  auf  das  Bündniss  eingelassen 
'n'y  ayant  pour  son  particulier  aucun  interest  que  le  d^ire  qu'il  a  de 
Teoir  ses  anciens  amys,  alliez  et  confederez  dechargez  du  joug  et  servi- 
tude,  que  Pennemy  commun  par  son  ambicion  leur  a  touIsu  imposer.* 
Lisch  Urkunden  -  Sammlung  zur  Geschichte  des  Geschlechts  von 
Maltzan  V,  243. 

9  Ueber  die  Differenz  zwischen  der  Forderung  des  Moritz  und  dem 
Angebot  des  Markgrafen  Albrecht  Tgl.  Nr.  804. 

^  Den  Bruch  zwischen  dem  Markgrafen  und  Kurfürst  Moritz  hat 
Rommel  nach  S.  Bings,  J.  Voigt  nach  Aufzeichnungen  des  Markgrafen 
Hans  geschildert,  die  dieser  an  den  Herzog  Albrecht  nach  Königsberg 
schickte ;  ausser  in  diesen  beiden  protokollartigen  Berichten  werden  die 
Vorgänge  auch  in  dem  Briefe  des  Mecklenburgischen  Herzogs  an  Herzog 
Albrecht  von  Preussen,  Okt.  17,  flüchtig  erzählt.  Wenn  in  diesem 
letzteren  Briefe  einfach  behauptet  wird,  Frankreich  habe  100,000  Kronen 
monatlich  bewilligt,  während  man  noch  lebhaft  um  die  Höhe  der  Geld* 
summe  stritt,  wenn  es  ferner  heisst,  der  Franzose  habe  dem  Kaiser 
bereits  zwei  gewaltige  Städte,  zwei  Schlösser  genommen,  so  wird  dies 
wohl  Bedenken  über  die  Objektivität  dieser  Erzählung  erwecken;  auch 
die  andern  Darstellungen  können  von  vornherein  nicht  für  parteilose 
Schilderungen  der  mündlichen  Streitigkeiten  gelten.  Die  Beziehungen 
des  Markgrafen  zum  Kurfürsten  erfordern  eine  eingehende  Untersuchung. 

Zunächst  sehe  ich  ganz  von  den  Berichten  über  die  mündliche 
Streitigkeit  ab  und  fasse  die  Correspondenz  ins  Auge,  welche  sich  der 
Ausgleichung  des  Lochauer  Conflikts  widmet.  Das  Königsberger  Archiv 
(V.)  bietet  hier  treffliche  Aufschlüsse: 

Am  4.  Oktober,  also  unmittelbar  nach  seiner  Abreise,  schrieb  der 
Markgraf  Hans  aus  Bonnenwalde  einen  Brief  an  Moritz:  „Nachdem 
E.  L.  wissentlich,  was  sie  mir  für  einen  abschied  auf  gepflogene  band- 
lung  haben  geben  wollen,  und  ich  angenommen,  ist  an  E.  L.  mein  freunt- 
lieh  bitten,  sie  wollten  mich  ires  gemüts  verständigen,  da  der  defensive 
halber  was  vorfiele,  ob  man  sich  E.  L.  hülfe  nach  besag  voriger  ver- 
gleichung  solle  zu  getrösten  haben  und  E.  L.  solchs  von  uns  wiederum 
auch  geschehe,  oder  sie  sonsten  in  dem  und  anderm  bedächten  und 
halten  wollten.    Verdiene  ich  allzeit  willig.** 

Moritz  antwortete  hierauf,  Okt.  6  Lochau:  „E.  L.  schreiben,  ans 
Sonnen wal de  den  4.  Okt.,  haben  wir  verlesen,  können  die  narration  des- 
selben von  wegen  ihrer  Verdunkelung  nicht  genugsam  verstehen,  noch 
wissen,  was  E.  L.  vor  einen  abschied  oder  vergleichung  meinen.  So 
ist's  nicht  ohne :  man  hat  eine  vergleichung  getroffen,  wiewohl  mit  mühe 
und  krachen.  Was  aber  E.  L.  darauf  vor  einen  abschied  genommen, 
nämlich  one  sogen  und  wie  die  katze  auf  der  höhne  etc.,  das  wissen 
E.  L.  sich  zu  berichten,  warlich  mit  geringem  unser  aller  preis.  Denn 
der  mann  zeugts  vor  eine  hohe  injurie  an,  weiss  sich  dessen  nicht 
genugsam  zu  beclagen,  ob  wir  schier  einen  halben  tag  hingebracht,  ihn 
zu  befriedigen;  darum  wir  ihn  auch  bis  auf  diese  stund  aufgehalten,  ob 
ihm  die  colera  vergehen  wollte.  Es  hat  aber  nichts  geholfen,  hat  sich 
in  nichts  weicher  lassen  wollen  und  feret  in  dieser  stund  wieder  dahin, 
von  dannen  er  kommen  ist  Das  ist  wol  zu  erachten,  denn  er  siebet 
die  rede,  so  zwischen  uns  gefallen,  allein  vor  ein  aufgelegtes  spiel  an. 
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aaf  dasB  man  möcbt  wieder  aos  der  bandlung  fallen,  welches  wir  Gott 
befeien  und  einen  solchen  schimpf  Torlieb  nemen  müssen.  Da  haben 
wir  £.  L.  hinwiderum  in  eil  nicht  wissen  zu  bergen  und  finden  uns 
dieselbe  zu  dienen  willig." 

Wenn  jetzt  der  Markgraf  am  8.  Okt.  in  ähnlichem  Tone ,  Nr.  782, 
entgegnete,  so  wird  das  sicherlich  eben  so  wenig  Wunder  nehmen,  als 
dass  er  am  3.  Nov.  die  Copie  des  Briefes,  welche  er  an  Herzog  Albrecht 
nach  Königsberg  sandte,  mit  der  Bemerkung  versehen  musste:  'Auf 
diese  schritt  ist  noch  kein  antwort  gefallen;*  dennoch  wandte  er 
sich  an  eben  demselben  8.  Noyember  an  Moritz  mit  der  wieder- 
holten Bitte  um  Antwort.  Daraus  und  aus  dem  Tone  des  Schreibens 
Yom  4.  Okt.  aber  kann  man  entnehmen,  dass  es  dem  Markgrafen  darum 
zu  thun  war,  die  Beziehungen  zu  Moritz  wieder  anzuknüpfen;  wie  man 
sieht,  begegnet  ihm  aber  Moritz  mit  ungewöhnlicher  und  augenschein- 
lich beabsichtigter  Schärfe. 

Ausser  an  den  Kurfürsten  schrieb  Markgraf  Hans  nach  seiner  Ent- 
fernung von  Lochau  auch  an  den  Bischof  Ton  Bayonne,  dem  er  auch 
persönlich  Erklärungen  gegeben  und  das  an  ihn  gerichtete  Credenz- 
schreiben  des  Französischen  Königs  zurückgegeben  hatte.  Er  beruft 
sich  darauf ,  dass  der  Bischof  wohl  wisse ,  wozu  er  und  seine  Genossen 
erbötig  gewesen  seien,  in  welcher  Weise  man  ihn  aber  habe  yer- 
abschieden  wollen.  Fresse  antwortet  nicht  gerade  unhöflich,  aber  ohne 
auf  das  Einzelne  einzugehen,  mit  allgemeinen  Klagen  über  die  Täuschung, 
welche  er  habe  erfahren  müssen.  Der  Herzog  Johann  Albrecht  von 
Mecklenburg  wurde  durch  den  Markgrafen  in  einem  Briefe  vom  6.  Okt. 
aufgefordert,  ihn  wissen  zu  lassen,  welchen  Abschied  er  selbst  genommen 
habe  und  ob  der  fremde  Mann,  d.  h.  Fresse,  mit  seiner,  des  Markgrafen, 
Entschuldigung  zufrieden  gewesen  sei.  Wenn  der  Markgraf  die  Bitte 
hinzufügt,  dass  der  Vetter  des  Herzogs  Johann  Albrecht  von  diesen 
Händeln  noch  nicht  in  Renntniss  gesetzt  werde,  so  ist  dies  wohl  dahin 
zu  verstehen,  dass  der  Markgraf  noch  auf  Ausgleichung  der  bestehenden 
Spannung  hoffte. 

Johann  Albrecht  aber  antwortete  dem  Markgrafen  Hans  nicht  ein- 
gehend, sondern  berief  denselben  zu  sich,  indem  er  ihn  am  20.  Okt. 
für  den  9.  Nov.  zu  sich  einlud.  Wie  er  dann  dem  Kurfürsten  Moritz 
am  30.  Okt.  mittheilt,  gedachte  er  dem  Markgrafen  so  viel  zu  sagen, 
„als  er  wissen  soll  und  jetzt  weiss  ;*^  falls  Moritz  einverstanden  sei, 
wolle  er  den  Versuch  machen  „ob  ich  ihn  dahin  bewegen  könnte,  da  er 
sonst  nicht  lust  hätte  zum  tanz,  dass  er  mir  seine  hievor  bewilligten 
pferde  zuordnete  und  er  mittler  weil  hinter  dem  ofen  kastanien  briete." 

Der  Markgraf  Hess  durch  einen  Abgesandten  [Hippolyt  Hildesheim] 
die  anfänglich  gegebene  Zusage ,  am  12.  Nov.  kommen  zu  wollen ,  auch 
zurücknehmen,  erklärte  sich  in  einem  gemeinsam  an  Herzog  Heinrich  und 
J.  Albrecht  von  Mecklenburg  gerichteten  Schreiben  bereit,  später  etwa 
nach  Mirow  zu  kommen,  während  er  dem  näher  in  die  Verhältnisse  ein- 
geweihten J.  Albrecht  die  Aufforderung  zukommen  Hess,  vielmehr  zu 
ihm  zu  kommen.  Er  deutete  ihm  an,  dass  der  Herzog  von  Preussen 
über  einige  Punkte  Auskunft  erbeten  habe,  von  denen  er  nicht  habe 
schreiben  wollen,  über  die  er  aber  schon  öfter  befragt  worden  sei. 

Vielleicht,  dass  er  hoffte,  den  J.  Albrecht,  welcher  sich  von  Moritz 
völlig  hatte  ins  Schlepptau  nehmen  lassen,  umzustimmen;  wahr* 
scheinlicber  ist,  dass  der  Markgraf  dem  Herzog  Heinrich,  von  welchem 
er  noch  hoffen  mochte,  dass  er  ihn  für  seine  Ansicht  retten  könne,  ein 
gewisses  Entgegenkommen  zeigen  wollte,  während  er  voraussah,  dass 
J.  Albrecht  nicht  auf  die  Einladung  eingehen  werde.  Ein  undatirtes 
Schreiben  des  Mecklenburgers  an  den  Markgrafen  scheint  die  Antwort  auf 
den  oben  erwähnten  Brief  des  letzteren  zu  bilden.  Mit  der  allgemein  gehal- 
tenen Versicherung,  der  Kurfürst  sei  nicht  so  gesinnt,  wie  Hans  zu  glauben 
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scheine,  wird  eine  Einladung  nach  Magdeburg  cum  17.  Januar  yerbunden ; 
dann  wOrden  die  nach  Frankreich  Abgeschickten  wieder  zurückgekehrt 
sein.  Für  den  Fall,  dass  der  Markgraf  sich  die  beiden  in  Lochau  Ter- 
abredeten  Notein  gefallen  lasse,  wird  nicht  etwa  Tersprochen,  dass  man 
die  vorgefallejien  Steitigkeiten  als  beseitigt  ansehen  wolle,  sondern  erst 
wird  die  Erklärung  des  Markgrafen  als  Grundlage  gefordert  fflr  eine  Unter- 
handlung, welche  dem  Mecklenburger  diesfalls  bewilligt  sein  solle.  (Y.) 
Markgraf  Hans  antwortete,  der  Herzog  Ton  Mecklenburg  habe  wohl  ver- 
gessen, dass  sein  an  Moritz  gerichtetes  Schreiben  noch  unbeantwortet 
sei.  (V.)  [Heideck  brachte  eine  Antwort  Nov.  29.]  Der  Markgraf  ging 
nicht  auf  die  Vorschläge  ein;  er  beurtheilte  den  Mecklenburger  richtig, 
und  war  vielleicht  unterrichtet,  dass  dieser  am  17.  Okt  den  Versuch 
gemacht  habe ,  den  Herzog  Albrecht  von  Prenssen  von  ihm  zu  ent- 
fremden, indem  er  demselben  eine  Schilderung  der  vorgekommenen 
Streitigkeiten  zusandte  mit  der  Bitte,  dem  Markgrafen  Hans  keine 
Kenntniss  von  diesen  seinen  BemOhungen  zu  geben.  Jedenfalls  unter- 
blieb eine  persönliche  Begegnung  mit  den  Mecklenburgern. 

Auch  Heideck,  den  er  zu  sich  gebeten  hatte,  kam  nicht  vor  dem 
29.  Not.  zum  Markgrafen  nach  Karzig  und  entschuldigte  seine  Ver- 
spätung damit,  dass  er  von  einem  Pferde  geschlagen  worden  sei.  Heideck 
überreichte  nur  ein  wahrscheinlich  inhaltloses  Schreiben  des  Moritz  vom 
21.  Nov.  ohne  weiteren  Auftrag  und  ohne  Credenz. 

Die  nun  erfolgte  Verhandlung  Heidecks  mit  dem  Markgrafen  war, 
abgesehen  von  den  oben  erwähnten  groben  Briefen ,  die  erste  direkte 
Erörterung  zwischen  Moritz  und  Hans  seit  dem  Lochauer  Abschiede. 
Heideck  erklärte,  er  sei  von  Moritz  nur  beauftragt,  auf  etwaige  Anfrage 
zu  erklären.  Moritz  sei  aus  den  Vollmachten  des  Markgrafen  nicht  recht 
klug  geworaen  und  müsse  sich  deshalb  erst  bei  denen,  welche  dieselben 
ausgestellt,  näher  erkundigen.  Auf  des  Markgrafen  Bemerkung,  das  sei 
eine  auffallende  Behauptung,  nachdem  doch  früher  die  Vollmachten 
von  den  Hessen  wie  von  dem  Franzosen  gelesen  und  für  genügend  erklärt 
worden  seien,  erwiderte  Heideck  im  Namen  des  Kurfürsten  nichts,  son- 
dern sprach,  nur  für  seine  Person  die  Hoffnung  aus,  dass  die  Dinge  nicht 
endgültig  zerschlagen  sein  möchten.  Er  suchte  den  Markgrafen  zu 
bestimmen ,  auf  das  Defensivbündniss  ebenso  zu  verzichten ,  als  auf  Er- 
wähnung der  Religion.  Der  Markgraf  antwortete ,  es  sei  seltsam ,  dass 
man  das  feierlich  Verschriebene  jetzt  fallen  lassen  wolle. 

Dies  waren  die  Beziehungen  zum  Markgrafen.  Unzweifelhaft  war 
es  eine  falsche  Vorspiegelung,  wenn  Moritz  in  unserm  Aktenstücke 
und  der  Mecklenburgische  Herzog  in  der  Instruktion  für  Maltzan  vom 
26.  Okt.,  Lisch  V,  251,  die  Aussöhnung  mit  dem  Märkgrafen  in  nahe 
Aussicht  stellten.  Eine  Verständigung  wurde  nicht  ernstlich  erstrebt 
und  darum  nicht  erzielt.  Die  auf  Jan.  17  angesetzte  Magdeburger 
Zusammenkunft  unterblieb  und  Markgraf  Hans  trat  während  des  Kriegs 
1552  auf  des  "Kaisers  Seite. 

Mit  der  bei  Kurfürst  Moritz  und  J.  Albrecht  herrschenden  Abnei- 
gung gegen  das  Wiederheranziehen  des  Markgrafen  steht  es  völlig  im 
Einklang,  wenn  beide  die  Bedeutung  des  erfolgten  Bruches  möglichst 
abschwächten  und  verhüllten. 

Johann  Albrecht  gibt  in  dem  Briefe  vom  17.  Okt.  dem  'wein  und 
übrigen  trunk'  die  Schuld;  er  meint,  selten  pflegten  diese  etwas  gutes 
auszurichten.  Er  erzählt ,  Kurfürst  und  Markgraf  seien  mit  Worten 
*in  Uneinigkeit  mit  einander  geraten  und  also  mit  zornigem  gemuete  aus 
dem  gemach  von  einander  gangen.*  Der  Markgraf  wird  beschuldigt, 
ungesegnet  [vgl.  den  Ausdruck  In  des  Kurfürsten  Brief  Okt.  6]  davon 
gezogen  zu  sein,  trotz  der  Bitten  des  Fresse,  der  Hessen  und  des 
Mecklenburgers  selbst;  er  habe  die  Uneinigkeit  'die  doch  one  alle 
beschwerliche  ehrenrürige  rede  sich  zugetragen  und  abgangen*  höher 
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angeschlagen,  als  die  gemeine  Wohlfahrt  Mecklenhorgische  Jahr- 
bücher II,  200.  In  einem  Nebenbriefe  des  J.  Albrecht  an  den  Herzog 
von  Preussen  vom  19.  Okt.  heisst  es,  der  Teufel,  der  dem  Werke  felnd 
sei,  habe  solchen  Abschied  ?erursacht;  J.  Albrecht  schreibt:  „Es  hat 
sich  der  ^c:  [Markgraf  Hans]  dergestalt  und  tief  eingelassen,  dass  es  ihm 
auszutreten  zum  höchsten  schimpflich,  unglimpflich  und  gefärlich  sein 
wollte,  denn  die  Ursache  nicht  gross  genug,  wie  es  dem  orator  [Fresse] 
und  uns  andern  thut  ansehn.  Er  hat  aber  ein  doctorlein,  der  helt  ihn 
davon  ab  [Adrian?].  Der  orator  schreibt  an  ihn  consulte  des  nnglimpfs 
halber  und  schiebt  es  auf  den  andern,  aber  er  meint  aus  seinen  Ursachen 
das  contrarium."  (Y.)  Der  Mecklenburger  beschuldigt  den  Markgrafen 
Hans,  wie  man  sieht,  in  beiden  Briefen  in  scharfen  Ausdrücken,  ohne 
jedoch  die  Veranlassung  des  Streites  und  dessen  etwaige  Beilegung  ein- 
gehender  zu  erörtern;  vielmehr  schreibt  J.  Albrecht:  „Es  dienen  die 
beiden  persönlich  nicht  zusammen,  denn  ihre  gemüter  sind  gegen  ein- 
ander sehr  fremd.""  Vgl.  J.  Yoifft  Fürstenbund  S.  143,  147.  Auch 
Werner  Hahn ,  der  am  16.  Dec.  dem  Herzog  von  Preussen  in  Königs- 
berg persönlich  im  Auftrage  des  Herzogs  von  Mecklenburg  Bericht 
abstattete,  ging  kaum  weiter  auf  die  Dinge  ein.  Er  sagte,  dass  oft 
Streit  entstanden,  derselbe  aber  stets  wieder  beigelegt  worden  sei; 
Abends  beim  Trunk  habe  Moritz  gesagt,  man  müsse  nun  'nicht  mehr 
fuchsschwänzen....  Des  hette  sich  margraf  Johann  angenommen, 
gesagt:  er  wäre  kein  fuchsschwänzer.  Aus  dem  wäre  wort  zu  wort 
komen,  dass  sie  etzlicher  massen  zusammen  gewachsen,  dass  auch  mark- 
graf  Johann  gesagt,  er  wolle  nichts  mehr  mit  dem  Kurfürsten  zu  thun 
haben,  dazwischen  auch  noch  allerlei  wort  geredet ;  darauf  herzog  Moritz 
unter  anderm   gesagt:    Er  sollte   ihm  ein  haar  aas  dem  hart  ziehen.* 

SLisch  Geschichte  und  Urkunden  des  Geschlechtes  Hahn  III,  299  gibt 
tie  genauen  Daten  der  Reise.]  Wenn  nun  zwar  nach  diesem  Berichte 
des  Hahn  Fresse  sleichfalls  diese  Sache  beigelegt  und  gemeinsam  mit 
Johann  Albrecht  dem  Markgrafen  das  Versprechen,  bis  zum  folgenden 
Tage  zu  bleiben,  abgenommen  haben,  dieser  sich  aber  trotzdem  ent- 
fernt haben  soll,  so  berichtigt  derselbe  doch  schon  einigermassen  die 
frühere  Mittheilung  vom  17/19.  Okt.,  dass  ehrenrührige  Reden  nicht 
gefallen  seien.  Obgleich  nur  der  Anfang  und  Schluss  des  Streites  wört- 
lich erzählt  wird,  so  lässt  sich  dennoch  daraus  sehen,  dass  Moritz 
kein  Blatt  vor  den  Mund  nahm.  Dies  wird  bestätigt  durch  die  Stelle 
aus  der  Hessischen  Aufzeichnung,  welche  Rommel  IV,  552  mittheilt. 

Man  kann  gewiss  sein,  dass  der  unbefangenste  Bericht  über  die 
Vorgänge  von  dem  unbetheiligten  Bischof  von  Bayonne  erstattet  worden 
ist.  Derselbe  ist  noch  unbekannt;  einstweilen  kann  man  daher  nur 
durch  Vergleichung  der  Schriften  beider  Parteien  der  Wahrheit  näher 
zu  kommen  suchen.  An  Ausführlichkeit  lässt  ein  vom  Markgrafen  Hans 
nach  Königsberg  geschickter  Bericht  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig. 
Es  ist  das  'Wahrhaftige  Verzeichniss,  was  sich  zu  Lochau  zugetragen.' 
(Königsb.  Archiv  3,  11,  51;  Voigt.): 

'Sept.  25  besprach  der  Kurfürst  mit  dem  Markgrafen,  ob  man  zuerst 
den  Französischen  Gesandten  hören  und  von  den  diesem  aufgetragenen 
Befehlen  ausgehend  die  Sache  fortsetzen  solle,  oder  ob  sie  ihr  Verhält- 
niss  unter  einander  zuerst  vornehmen  sollten.  Im  Widerspruch  mit  dem 
Kurfürsten  war  der  Markgraf  für  das  letztere  Verfahren,  da  er  nicht 
von  den  früheren  Verträgen  abgehen  wollte,  sondern  wünschte,  „dass 
eins  auf  das  andere  ginge  und  setze,  wie  sichs  gebürt  und  die  not 
erfordere." 

Sept.  26  erfolgte  Berathung  auf  des  Kurfürsten  Vorschlag.  Der 
Markgraf  berichtete  über  die  Verhandlung  mit  England  und  Polen,  und 
erklärte,  er  sei  auf  Grund  der  Verträge  von  Dresden  und  Torgau  zur 
Defension  bevollmächtigt,  sowie  zu  Verhandlungen  über  die  Offensive. 
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Nachdem  der  KurfflrBt  die  BemerkuDgen  über  die  Ton  Reifenberg  über- 
schrittene Instruktion,  [?gl.  Nr.  819  Anro.] ,  als  sachlich  unbedeutend 
abgelehnt  hatte,  yerhandelte  man  am  27.  in  Gegenwart  der  Hessischen 
Gesandten.  Der  Markgraf  legte  den  Entwurf  eines  Defensionsbündnisses 
zur  Berathung  vor;  nach  Verständigung  über  dessen  etwaige  Minderung 
oder  Mehrung  solle  man  dann  „zu  dem  andern  weg,  die  offensive 
betreffend,  mit  dem  knrfürsten  und  gesandten  greifen.'^  Darauf  legten 
die  Hessischen  Gesandten  in  des  Kurfürsten  Auftrag  einen  andern  Ent- 
wurf Tor,  der  nur  2  Punkte  enthielt,  nämlich:  durch  die  Offensive  die 
Freiheit  des  Vaterlandes  und  die  Erledigung  des  Landgrafen  zu  erlangen. 
„Und  ist  dieselbe  notel  sehr  verschmitzt  gestellt  gewesen ,  der  vorigen 
handlung  nicht  mit  einem  werte  darin  gemeldet  worden,  vornemlich  auch 
das  hauptstück  unserer  religion;'*  es  war  nicht  einmal  erwähnt,  wessen 
sich  einer  gegen  den  andern  zur  Errettung  des  Seinen  zu  verseben 
haben  solle. 

Der  Markgraf  erwiderte  kurz :  Er  sei  auf  Grund  der  früheren  Ver- 
träge da,  habe  keinen  weiteren  Auftrag.  Der  Kurfürst  möge  Leute 
bestimmen,  um  die  beiden  Entwürfe  mit  den  früheren  Verträgen  zu  ver- 
gleichen ,  demgeroäss  das  Defensivbündniss  festzustellen.  Darauf  sagte 
Moritz,  Frankreich  dulde  nicht,  dass  die  Religion  auch  nur  mit  einem  ein- 
zigen Worte  erwähnt  werde.  Das  könne  den  Handel  sofort  stutzig 
machen.  Der  Markgraf  erklärte,  ihnen  sei  die  Religion  der  vornehmste 
Grund ,  den  man  nicht  wegen  den  Franzosen  unter  die  Bank  stecken 
könne.  Ihre  Verbindung  unter  einander  berühre  die  Franzosen  gar 
nicht.  Die  Religion  sei  wichtiger,  als  die  Freiheit;  wären  diese  beiden 
Punkte  nicht,  so  sei  der  Landgraf  keine  solche  Ursache;  was  in  dem 
geschehe,  das  würde  dem  Kurfürsten  anders  nicht,  denn  als  ein  Werk 
der  Liebe  geleistet,  und  müsste  auch  des  gefangenen  Kurfürsten  halber 
vorgenommen  werden.  [Vgl.  Wenck  Forschungen  S.  21.] 

Endlich  beschloss  man  Commissare  zur  Vergleichung  der  Notel  den 
vorigen  Verträgen  gemäss  zu  ernennen.  Der  Kurfürst  bestimmte  den 
Hessischen  Sekretär  (S.  Bing),  der  Markgraf  den  Dr.  Adrian  und  den 
Sekretär  Hippolyt  (Hildesheim). 

Der  Hesse  erklärte^  als  diese  zusammen  traten,  er  habe  nur  Befehl, 
sich  über  die  Notel,  wie  dieselbe  gestellt  sei,  zu  vergleichen,  und  wies 
den  Hinweis  der  Märkischen  auf  die  vorigen  Verträge  mit  der  Bemer- 
kung zurück ,  sein  Herr  habe  mit  den  Verträgen  nichts  zu  thun ,  sei 
nicht  durch  den  Torgauer  Vertrag  gebunden,  ihre  Abfertigung  erstrecke 
sich  nur  auf  die  von  Reifenberg  aus  Frankreich  mitgebrachte  Antwort, 
„wobei  sie  die  seltsamen  werte  brauchten,  wir  [Markgraf]  unterstünden 
uns  die  leute  zu  fassen;  wenn  wir  meinten,  wir  hätten  sie  gefasst,  so 
würden  sie  uns  gefasst  haben,  und  wenn  sie  ihre  gelegenheit  ersehen, 
so  würden  sie  uns  einmal  in  den  hart  greifen,  dass  uns  auch  wehe  thäte.*^ 

Der  Markgraf  beschwerte  sich  Über  das  Verhalten  des  Hessen  bei 
dem  Kurfürsten,  führte  aus,  dass  der  Landgraf  bei  der  durch  den 
Kurfürsten  geführten  Verhandlung  600  Reiter  angeboten  und  später,  zu  ihm 
[dem  Markgrafen]  nach  Naumburg  und  Torgau  gekommen ,  sich  bereit 
erklärt  habe ,  noch  1600  Knechte  zu  stellen.  „Dann  habe  er  [Land- 
graf Wilhelm]  auch  ihn  [Markgraf  Hans]  gebeten,  die  zu  Torgau 
verglichenen  dinge  fördern  zu  helfen,  wie  er  denn  auch  zu  Torgau  vor- 
genannte vertrage,  auch  die  daselbst  aufgerichteten,  mit  seinem  secretair 
[Bing]  und  Wilhelm  Schacht  zwei  oder  dreimal  mit  fleiss  gelesen,  berathen 
und  zu  gutem  dank  angenommen.'*  Der  Markgraf  erklärte,  Angesichts 
solchen  Undanks  wolle  er  nun  auch  nicht  helfen,  überlasse  den  andern, 
was  sie  thun  wollten.  Der  Kurfürst  sagte,  er  wolle  mit  den  Hessen 
reden,  der  Markgraf  möge  sich  nicht  irre  führen  lassen.  In  Gegenwart 
des  Kurfürsten  stellte  auch  der  Markgraf  den  Hessen  zur  Rede. 

Schacht  sagte  zu  Dr.  Adrian:  'Er  wolle,   der  Markgraf  wäre  nicht 
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gekommen,  „dann  solle  es  seines  herrn  wegen  auf  andere  mass  gerichtet 
sein,"  worauf  Adrian  erwiderte,  der  Markgraf  werde  froh  sein,  wenn 
man  ihm  das  sage;  derselbe  habe  sich  nicht  herangedrängt. 

Sept.  28  fragte  der  Kurfürst,  wie  die  Sache  stehe.  Der  Markgraf 
legte  den  Streit  mit  Hessen  dar,  bat  den  Kurfürsten,  der  sich  ja 
früher,  vor  Zuziehung  der  Hessen,  mit  ihm  über  die  Defensive  yer- 
glichen,  um  Erklärung,  ob  er  zur  Erklärung  seiner  Hülfe,  der  Torgauer 
Abrede  gemäss,  schreiten  wolle. 

Der  Kurfürst  sagte,  wenn  man  sich  über  die  von  ihm  gestellte  Notel 
verglichen  habe,  dann  werde  er  unverweisliche  Antwort  ertheilen ;  Gott 
wisse,  dass  er  es  nicht  vermöge,  die  Hülfe  zur  Offensive  zu  leisten  „und 
sein  land  gleicher  hinter  ihm  bestellen  zu  lassen;*'  dazu  gehörten 
8000  Knechte,  etliche  hundert  fremde  Reiter. 

Markgraf  Hans  sagte:  Das  hätte  man  besser  vor  Frankreichs  Zu- 
ziehung bedacht.  Es  handle  sich  jetzt  um  Verständigung  über  die 
Defension,  den  Verträgen  gemäss.  Leicht  lasse  sich  mit  dem  Kurfürsten 
darüber  dann  ein  Vergleich  erzielen,  dass  man  bei  der  Offension  die 
Hülfe  um  die  Hälfte,  ein  Drittel  oder  Viertel  ermässige,  sie  alle  seien 
nach  Verhältniss  so  hoch  angeschlagen,  als  der  Kurfürst  nur  immer  sein 
möge.    „Der  Ursachen  —  keine  offension,  bevor  die  defension  verglichen.^ 

Der  Kurfürst  bemerkte,  da  der  Markgraf  sich  nicht  weiter  ein- 
lasse, so  berichte  man  am  besten  dem  Gesandten,  woran  sich  die  Dinge 
stiessen.  Der  Markgraf  sagte,  er  wolle  dies  thun,  die  Andern  könnten 
es  auch  thun. 

Fresse  übergab  seine  Creditive  und  den  vom  König  besiegelten  Brief 
mit  der  Erklärung,  er  habe  Auftrag,  der  Fürsten  Vergleichung  zu  sehen, 
sich  dann  mit  ihnen  auf  die  Offensive  einzulassen;  wenn  diese  durch 
die  Fürsten  beschworen  sei,  werde  auch  er  sie  in  seines  Herrn  Seele 
beschwören  und  sie  mit  sich  nehmen.  Man  möge  ihm  dann  eine  ansehn- 
liche Person  mitgeben,  um  seines  Herrn  körperlichen  Eid  selbst  zu  sehen. 

Der  Markgraf,  Verunglimpfung  fürchtend,  berichtete  dem  Gesandten 
die  Lage:  1)  Das  Ueberschreiten  der  Instruktion  durch  Reifenberg  in 
vielen  Punkten,  vielleicht  aus  Vergesslichkeit;  2)  Hess  er  dem  Gesandten 
die  Instruktion  vorlesen,  sowie  die  Verträge  zu  Dresden  und  Torgau, 
denen  sie  entsprach;  3)  legte  der  Markgraf  dem  Gesandten  dar,  dass 
sie  abgefertigt  seien,  auf  diese  Verträge  hin  ihr  Defensivbündniss  auf- 
zurichten und  sich  erboten  hätten,  danach  zur  Offensive  zu  greifen,  dies 
Werk  mit  dem  Gesandten  zu  vollziehen;  4)  die  Ausflüchte  der  Hessen, 
des  Kurfürsten  vorgeschütztes  Unvermögen.  Sie  handelten  als  ehrliche 
Deutsche,  theilten  deshalb  dem  Gesandten  dies  alles  mit  „wären  auch 
des  weitern  erbietens,  was  er,  der  gesandte,  auf  die  ergangenen  vertrage 
für  ehrbar  und  billig  ansehn  würde,  dass  wir  mehr  thun  sollten,  als 
wir  getan,  dass  wir  uns  hierin  von  ihm  wegen  seines  herrn  aller  gebür 
wollten  weisen  lassen,  damit  er  abzunehmen,  dass  wir  diesen  gemeinen 
handel  mit  allen  treuen  meinten.'' 

Fresse  sagte,  man  habe  ihm  die  Sache  anders  dargestellt :  der  Mark- 
graf habe  die  Religion  nur  erwähnt,  um  sich  aus  dem  Handel  zu  ziehen ; 
„wie  er  nun  aber  vernommen,  es  stehe  der  artikel  der  religion  auf  der 
defensive  und  nicht  offensive;  und  weil  er  zu  einer  defensive  gerichtet, 
so  würde  sein  herr,  abgesehen  dass  er  noch  nicht  ihrer  religion 
wäre,  sich  solches  nicht  missfallen  lassen,  sondern  wohl  dazu  zu  ver- 
mögen sein,  wenn  ihrer  einer  der  religion  wegen  überzogen  würde,  dass 
er  sich  verpflichte,  ihnen  auch  bei  ihrer  religion  defensivweise  zu 
erhalten,  und  hülfe  zu  leisten,  wenn  jemand  sie  von  ihrer,  religion 
abdringen  wolle.'^  Der  Gesandte  bat,  hierüber  mit  den  Hessen  und 
Moritz  reden  zu  dürfen. 

Dies  geschah.  Der  Gesandte  kam  mit  den  Hessen  wieder  und  sagte, 
weil  die  Hessen  meinten ,  die  Schuld  liege  am  Markgrafen ,  dieser  aber 
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seinerseits  sich  zar  Ehrbarkeit  erboten  habe  und  nicht  mehr  thun  könney 
so  wolle  er  dem  K6nig  berichten. 

Sept.  29  sagte  der  Karfürst  Moritz:  Damit  es  nicht  an  ihm  und  an 
Hessen  mangle,  so  wäre  er  erbötig,  die  Defensive  zu  yollziehen,  auch 
seine  ganze  Hälfe  darin  specificiren  zu  lassen  und  zu  leisten,  und  Hessen 
zu  bewegen,  das  Gleiche  zu  thun.  Dazu  wolle  er  die  Offensive  so  leisten, 
wie  man  sie  Frankreich  zugeschrieben,  ebenso  Hessen;  man  solle  nicht 
sagen  können,  er  halte  nicht  dasjenige  wozu  er  sich  verpflichtet.  Das 
Gleiche  möge  der  Markgraf  thun. 

Dieser  erwiderte:  £r  habe  zu  zwei  Hülfen  nicht  Befehl,  könne  das 
nicht ;  da  der  Kurfürst  erklärt  habe,  die  bewilligte  einfache  Hülfe  nicht 
leisten  zu  können,  so  sei  zu  besorgen,  ob  derselbe  die  doppelte  Hülfe  zu 
tragen  im  Stande  sei.  Er  könne  sich  nur  darauf  einlassen,  dass  man  nach 
Vergleichung  über  die  Defension,  „wenn  man  es  für  das  beste  ansehe, 
die  defensive  zur  offensive  gebrauchte,  oder,  wenn  man  es  für  nützlicli 
erachte,  die  defensive  in  o&nsive  verwandle.'^ 

Johann  Albrecht  von  Mecklenburg,  kam  an.  Nach  vielem  Reden 
stellte  man  zwei  Notein,  eine  defensive,  eine  offensive,  doch  mit  der  Be- 
dingung, dass  es  [?]  dann  bei  Kräften  stehen  und  bleiben  solle,  wenn 
Hessen  die  Defensive  bewillige.  Sonst  sollten  die  vorigen  Verträge  in 
Kraft  und  zu  deren  Nacbtheile  keine  Verpflichtung  übernommen  sein. 

Zur  Defension  sollten  stellen :  der  Kurfürst  und  Landgraf  900  Reiter, 
die  andern  Fürsten,  Lüneburg  eingeschlossen,  770  Reiter. 

Zur  Offensive: 

Der  Kurfürst  1300  Reiter, 

„    Landgraf  1100      „ 

Preussen  540      „ 

Markgraf  Hans  270      „ 

Heinrich  von  Mecklenburg    270      „ 

Albrecht   von  Mecklenburg  270      „ 

Lüneburg  200      „ 

3950  Reiter;  dazu  22  Feldgeschütze. 

Okt.  3  nach  der  Abendmahlzeit  rief  der  Kurfürst  den  Markgrafen 
und  Hans  von  Mecklenburg  in  ein  Fenster,  „was  sie  meinten,  wie  nun 
in  den  dingen  mit  dem  gesandten  zu  verhandlen  sei?  Seine  meinung 
wolle  er  ihnen  anzeigen,  er  hoffe  nicht,  dass  er  verfuchsscbwänzt  werden 
solle.  Sein  bedenken  sei ,  wenn  die  dinge  nun  so ,  wie  sie  nun  verfasst 
und  verglichen,  endlich  von  inen  mit  dem  gesandten  vollzogen,  dass  man 
dem  gesandten  weder  original  noch  abschrift  und  überhaupt  nichts  mit- 
geben solle,  um  allerlei  gefar  willen.*' 

Markgraf  Hans:  Der  Kurfürst  rede  nur  zu  ihnen  zweien.  Er  habe 
keine  Ursache  zum  Misstrauen  gegeben.  ,.Solten  wir  uns  auch  gegen 
einander  solcher  treue  versehen,  so  handelten  wir  übel,  dass  wir  uns  in 
dem  vertrauen  zu  häuf  thäten.  Darum  bitten  wir,  unser  unverschuldeter 
dinge  damit  freundlichst  zu  verschonen."  Der  Kurfürst  habe  gestern  dem 
Mecklenburger  einen  Auftrag  an  ihn  gegeben,  den  dieser  nicht  habe 
ausrichten  wollen.  Sicherlich  werde  der  Gesandte ,  der  bereits  gesagt 
habe,  er  solle  das  Original  mitnehmen,  sich  nicht  so  abweisen  lassen. 
Wenn  der  König  schwören  solle,  so  müsse  derselbe  doch  das  Bündniss, 
und  zwar  in  Lateinischem  Text,  haben.  Der  Kurfürst  fragte,  ob  er  das 
sagen  solle,  was  der  Mecklenburger  nicht  bestellt  habe?  Dazu  auf- 
gefordert, sagte  Moritz:  Er  habe  dem  Markgrafen  sagen  lassen,  „wir 
[Hans]  wissen  ihm  viel  fixfax,  und  wollten  ihn  meistern,  das  wollte  er 
keineswegs  von  uns  haben,  das  sollten  wir  eben  wissen.** 

Markgraf  Hans:  „Er  wisse  nicht,  dass  er  ihm  fixfax  gerissen,  es 
sei  ihm  auch  nicht  in  den  sinn  gekommen,  und  er  fühle  sich  auch  nicht 
fähig,  ihn  zu  hofmeisteru.**  Er  habe  gesagt,  was  zum  gemeinen 
Besten  diene. 
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Karfarst  Moritz:  „Ei,  dass  dich  potz  dies  und  jenes scb&nde  etc.; 
ich  wollt  dir  schier  ein  pöslein  reissen  und  wollt  kurz  und  gut  mit  dir 
machen,  wenn's  in  meinem  haus  nit  wäre/' 

Markgraf  Hans:  „Herrl  wir  geben  E.  L.  dazu  keine  Ursache, 
bitten,  sie  VoUten  uns  mit  solcher  unfreuntlichkeit  verschonen/' 

KnrfOrst  Moritz:  „Wie  du  willst,  wie  du  willst,  so  sollst  du 
mich  finden/* 

Markgraf  Hans:  „Herr,  wir  sind  darum  nicht  hier,  bitten  noch, 
E.  L.  wollten  unser  Terschonen/' 

KurfQrst  Moritz:  „Wie  du  es  meinst,  so  meine  ich^s  auch/' 

Markgraf  Hans:  „Wir  meincns  nicht  anders,  denn  freuntlich, 
betten  auch  zu  keinem  andern  S.  L.  ursach  gegeben/* 

KurfQrst  Moritz:  „£ben  so  freundlich,  als  wir  es  meinten,  aö 
meine  er  es  auch.    Wir  wären  ein  doctor,  so  wollt  er  ein  narr  sein.** 

Markgraf  Hans:  „Sollte  es  diese  und  keine  andere  meinung  haben, 
so  wollten  und  könnten  wir  nicbt  mehr,  denn  uns  S.  L.  biemit  befeien/' 

Der  KurfQrst  trat  darauf  zu  Hans  hin,  reichte  ibm  die  Hand, 
nach  deren  Ergreifung  sich  der  Markgraf  verabschiedete  und  in  sein 
Gemach  ging. 

Das  geschah  in  des  Kurfürsten  Behausung! 

Der  Markgraf  Hess  den  Franzosen  rufen,  erinnerte  denselben  an  den 
anfänglichen  Versuch  der  Verunglimpfung,  die  Hessischen  Ausfl achte; 
der  KurfQrst  habe  zuerst  die  HQlfe  nicht  leisten  wollen,  dann  aber, 
als  er  gemerkt,  dass  damit  nicht  durcbznkommen ,  angeboten,  dopj>elte 
Hülfe,  zur  Offensive  und  Defensive,  zu  leisten,  da  er  wohl  wusste,  dass  des 
Markgrafen  Vollmacht  nicht  so  weit  gehe,  und  lediglich  in  der  Absicht, 
sich  aus  den  vorigen  Verträgen  und  aus  der  jetzigen  Handlung  zu 
zieben.  Eigennutz,  nicht  Rücksicht  auf  das  gemeine  Werk,  leite  den- 
selben; bei  dem  Markgrafen  werde  der  Kurfürst  in  allem  Billigen 
den  aufgerichteten  Verträgen  gemäss  keinen  Mangel  finden. 

Dann  erzählte  er  dem  Gesandten  den  Auftritt.  Er  würde,  obgleich  von 
einem  dem  Kurfürsten  ebenbürtigen  Stande,  demselben  trotz  der  erlittenen 
Injurien  gern  als  Knecht  dienen,  wenn  nur  Treue  und  Glauben  1  Aber 
etwas  beschwören,  was  nicht  gehalten  werde,  helfe  Niemanden,  gereiche 
ihm  zum  Schimpf. 

„Weil  nun  aber  in  vorigen  bändeln  zu  ersehen  gewesen,  dass  der 
kurfürst  niemand  bei  sich  haben  wolle,  auch  keine  einsage,  sie  wäre 
auch  gleich  und  billig  als  sie  immer  wollte,  ertragen  könnte,  und  ans 
dem  bedacht,  dass  man  ihm  sein  werk  allein  lassen  sollte  und  noch  ein 
werk  nebendem,  diesem  gemeinem  handl  zum  besten,  zu  richten  wäre, 
zu  welchem  unsere  hülfe  allein,  neben  dem  so  der  Franzose  dazu  statt- 
lich monatlich  leisten  würde,  anzuwenden,  erwähnnng  geschehen,  so 
rathe  er  dem  gesandten,  sich  mit  Hessen  und  Sachsen  über  das  werk 
zu  vergleichen/'  Mit  dem  Kurfürsten  könne  er  [Markgraf]  sich  auf 
nichts  gewisses  einlassen.  „Denn  sollten  wir  mit  solchen  leuten  im  feld 
handeln,  so  würde  ein  viel  ärgers  daraus  zu  vermuthen  sein,  denn  ver- 
gangenes jar  das  exempel  gezeigt.''  [Anspielung  auf  des  Kurfürsten 
Zug  gegen  das  Verdener  Kriegsvolk.    Lange nn  II,  323,  Z.  1  v.  U.] 

Der  Markgraf  bat,   dem  Könige  seine  Empfehlungen  zu  berichten. 

Der  Gesandte  sagte,  „er  hätte  sich  auch  etwas  besseres  zu  dem 

Kurfürsten  versehen,"  bat  den  Markgrafen,  noch  einen  Tag  zu  bleiben. 

Der  Markgraf  lehnte  das  als  unnütz  ab;  das  beste  sei,  zuerst  mit 
dem  Kurfürsten,  dann  mit  den  andern  zu  handeln. 

Fresse:  „Weil  es  diese  meinung  hätte,  so  bäte  er  um  nichts  mehr, 
als  um  abschied  und  rflckgabe  der  specialcredenz."  Dies  geschah. 
Den  Hessen,  die  sich  anmelden  Hessen,  sagte  der  Markgraf  kurz,  er 
wolle  reisen,  an  ihm  sei  nicht  der  Mangel,  „das  spiel  sei  nun  dahin 


272  1561  810,  n. 

gerichtet,  dahin  sie  es  ires  teils  längst  gern  gesehen.^'  Hans  Albrecht 
war  bei  der  Verabschiedung  von  den  Gesandten  zugegen.' 

Innere  Unwahrscheinlichkeiten  fallen  in  diesem  Bericht  nicht  auf, 
höchstens  könnte  man  erwarten,  die  Religionsfrage  und  die  Verhand- 
lung mit  Fresse  in  grösserer  Ausführlichkeit  behandelt  zu  iBehen.  In 
einem  spätem  Schreiben  an  Hans  Albrecht  beruft  sich '  der  Markgraf 
darauf,  dass  er  gesagt  habe:  „dass  ich  der  mOnz  kundig  und  mich  mit 
Worten  nit  würde  speisen,  noch  vergeblich  aufhalten  lassen/'  Bezüglich 
der  eigentlichen  Schimpfreden,  welche  die  Spannung  zum  offenen  Bruch 
brachten,  wird  er  von  den  oben  erwähnten  Schilderungen  der  gegnerischen 
Partei  bestätigt.  Sowohl  das  'fuchsschwänzen'  als  der  'fixfax*  ist  in  ihm 
erwähnt.  Dagegen  steht  er  zu  der  später  von  Heideck  gegebenen  Dar- 
stellung ,  dass  der  Markgraf  unter  Verweigerung  der  Offensive  lediglich 
bei  der  Defension  habe  beharren  wollen,  Ranke  V,  158,  in  entschie- 
denem Gegensatze.  In  dem  Königsberger  Archiv  finden  sich  (nach 
Voigt),  3  Bündniss- Entwürfe;  nach  dem  ersten  defensiven,  den  der 
Markgraf  Hans  Sept  27  aufgesetzt,  sollten  sich  die  Fürsten  zu  gegen- 
seitiger Unterstützung  verpflichten  gegen  Jeden,  der  die  Religion  der 
Augsburger  Confossionsverwandten,  die  Freiheit  der  Deutschen  Fürsten 
und  Stände  unterdrücken  wolle;  der  andere  ist  überschrieben :  „Begriffene 
offensive,  den  3.  Okt  zu  Lochau  1551,  bis  auf  das  abhören  und  reine 
abschreiben;  weil  aber  die  mutation  eingefallen,  ist  es  weder  abgehört, 
noch  rein  ausgeschriben  worden;^'  dasselbe  Schicksal  hatte  eine  dritte 
Schrift:  „Geheime  beredung,  so  durch  den  Kurfürsten  zu  Sachsen  zu 
Lochau  übergeben  und  von  Markgraf  Johansen  etwas  corrigirt  worden ; 
ist  verglichen  bis  auf  das  abhören  und  rein  ausschreiben ;  weil  aber  die 
mutation  eingefallen,  ist's  weder  abgehört  noch  rein  ausgeschriben 
worden/'  (V.)  Damit  steht  im  Einklang  der  Brief  des  Mecklenburgers: 
'ist ...  die  offensivbundnus  . . .  von  uns  allen  eintrechtiglich  beschlossen, 
und  hat  nichts  mehr  daran  gemangelt,  dan  dits  es  aufs  reine  dieselbige 
nacht  hat  umbgeschriben  und  versigelt  sollen  werden.'^  Mecklenburg. 
Jahrb.  II,  200.  Danach  wird  wohl  kein  Zweifel  obwalten  können,  dass 
Heideck,  wenn  er  sich  wirklich  so  ausgesprochen  hat,  wie  es  nach  dem 
Citat  bei  Ranke  scheint,  die  wirklichen  Vorgänge  entstellt  hat;  die  Ver- 
anlassung des  Bruchs  lag  entschieden  nicht  darin,  dass  der  Markgraf 
unter  Ausschluss  der  Offensive  lediglich  an  der  Defensive  festhielt. 

In  ähnlicher  Weise  wird  man  zu  Gunsten  des  obigen  Berichts  ent- 
scheiden müssen,  wenn  derselbe  den  unter  sich  sogar  wörtliche  Anklänge 
aufweisenden  Darstellungen  des  Kurfürsten  wie  des  Herzogs  von  Mecklen- 
burg widerspricht,  die  beide  den  Anschein  erwecken,  als  habe  man  die 
Abreise  des  Markgrafen  durchaus  nicht  erwartet. 

Die  oben  erwähnte  dem  Bruch  folgende  Gorrespondenz  lässt  wohl 
keinem  Zweifel  Raum.  Differenzen  sachlicher  Art  werden  gegen  des 
Markgrafen  Behauptung  auch  von  Moritz  und  Hans  Albrecht  nicht 
angeführt,  und  der  von  dem  Kurfürsten  über  den  Abschied  des  Mark- 
grafen gemachte  Witz:  „one  sogen  und  wie  die  katze  auf  der  böne*' 
vnrd  in  das  rechte  Licht  gestellt,  wenn  man  sieht,  dass  der  Markgraf 
in  der  Gopie  seines  Schreibens,  Nr.  782,  welche  er  nach  Königsberg 
sandte,  das  'Gewerb  an  den  Kurfürsten'  durch  die  Bemerkung  erläutert, 
er  habe  demselben  sagen  lassen:  „Er  reise  nach  Gottbns,  wünsche  dem 
Kurfürsten  guten  Morgen,**  (V.),  und  wenn  man  andererseits  beachtet, 
dass  der  Kurfürst  die  präcise  Anfrage  des  Markgrafen  nicht  beantwortet, 
sondern  behauptet,  'die  narration  sei  wegen  ihrer  Verdunkelung  nicht 
genugsam  zu  verstehen.'  Und  man  hat  doppelten  Grund,  die  Aussagen 
des  Kurfürsten  mit  kritischem  Auge  zu  betrachten,  wenn  man  von  ihm, 
Okt.  6,  die  Behauptung  hört,  es  sei  nicht  gelungen,  den  Franzosen  zu 
beruhigen,  derselbe  habe  sich  nicht  erweichen  lassen.  *und  feret 
in  dieser  stund  wieder  dahin,  von  dannen  er  kommen  ist.     [J.  Voigt 
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FQrstenbund  Anm.  271,  Albrecbt  Ale.  I,  254,  erwähnt  ein  Schreiben  des 
Fresse  Yom  5.  Okt.  aus  Leipzis,  indessen  trägt  dessen  Brief  an  den 
Markgrafen  Hans  das  Datum:  3.  Non.  Oct.  Lochau;*  deshalb  wird 
nichts  sicheres  über  Fresse's  Abreise  festzustellen  sein].  Man  wird 
behaupten  dürfen,  dass  Moritz  absichtlich  den  Markgrafen,  welcher 
durch  die  Forderung  eines  Defensiybundes  neben  der  Offensive  ihm 
die  Möglichkeit  einer  späteren  freien  und  eigennützigen  Aktion  zu 
nehmen  gedachte,  vor  den  Kopf  zu  stossen  suchte,  und  nichts  that, 
um  später  wieder  zu  einem  besseren  Verhältniss  zu  gelangen,  mochte 
auch  der  Markgraf  selbst  auf  alle  Weise  wieder  eine  Anknüpfung 
suchen.  Die  wiederholten  Schreiben  des  Markgrafen  Hans  an  Moritz 
und  Hans  Albrecht  zeigen  doch  fürwahr,  dass  es  der  Wahrheit  entspricht, 
wenn  er  am  20.  Dec.  dem  Herzog  yonPreussen  schreibt:  j^Wir  verstehen 
auch  wol,  da  es  gleich  zwischen  uns  und  kurfürst  Moritz  bei  den 
werten  nicht  geblieben,  sondern  zu  streichen  kommen,  dass  es 
darum  nicht  Ursache  genug,  dass  wir  uns  aus  diesem  werk  ziehen 
sollten.*'  (V.)  Als  Grund  seines  Verhaltens  aber  führt  er  an,  dass 
„höheres  und  mereres  vorher  gangen  und  dem  nachgevolgt,'*  und  in  einem 
früheren  Briefe,  den  er  am  3.  Nov.  zu  Küstrin  verfasste,  aber  erst  nach 
Rückkehr  des  nach  Mecklenburg  entsendeten  Sekretairs  Hippolyt  am 
20.  aus  Marienwalde,  zugleich  mit  dem  Bericht  über  Lochau,  absandte, 
spricht  er  sich  noch  deutlicher  aus :  'Gott  wolle  „in  diesen  letzten  zelten 
seine  kirche  und  armes  kleines  häuflein  nicht  allein  von  den  öffent- 
lichen tyrannen  und  feinden  der  warheit,  sondern  auch  vor  den  falschen 
brüdern  gnädiglich  beschützen  und  erhalten!  Da  wir  mit  sichtigen  äugen 
nicht  haben  wollen  blind  sein,  und  uns,  über  Verwahrungen  und  anzeigen, 
nicht  wollen  mit  Wissenschaft  lassen  betrügen ,  und  der  gefar  gestehen 
müssen,  dass  uns  der  keins  gehalten  so  uns  zum  höchsten  versprochen, 
haben  wir  keinen  andern  abschied ,  als  aus  dem  bericht  zu .  ersehen, 
nehmen  können."  Der  Markgraf  glaubte,  dass  gerade  in  den  aufrichtigen 
und  ehrbaren  Anerbietungen  Frankreichs  die  Veranlassung  gelegen 
habe  „dass  sich  Sachsen  und  Hessen  in  solcher  handlung  also  gewunden 
und  uns  allemal  gern  aus  der  sache  geschoben,  auf  dass  sie  allein  herren 
sein  und  band  im  sack  haben  möchten.  Das  ihnen  dann  wol  zu  gönnen. 
Gott  gebe,  dass  es  allein  gerate.  Ob  es  nun  will  förderung  des  gemeinen 
Werks  sein,  solchs  wird  die  zeit  geben." 

Der  Markgraf  glaubte,  die  ihm  zukommende  Meldung,  der  Kurfürst 
Moritz  wolle  den  jungen  Markgrafen  Georg  Friedrich  zu  sich  nehmen, 
beweise  dessen  egoistische  Absicht;  er  suchte  diesen  Plan  gemeinsam 
mit  dem  Kurfürsten  Joachim  zu  durchkreuzen;  von  der  Magdeburger 
Capitulation ,  welche  Moritz  damals  erreicht  hatte,  urtheilte  er,  dass 
entweder  der  Kaiser  oder  Magdeburg  betrogen  sei,  kurz,  er  war,  wie  er 
Nov.  29  schreibt,  von  der  Besorgniss  erfüllt,  dass  Moritz  sich  eine  Zwick- 
mühle bauen  wolle,  um,  falls  es  gelinge,  mit  Frankreich  und  den  übrigen 
Fürsten  zu  einer  Verständigung  zu  kommen,  dann  lediglich  seinen  eignen 
Nutzen,  nicht  das  gemeine  Beste  zu  verfolgen,  inzwischen  aber  aufVer- 
rath  bei  Kaiser  und  König  hinzuarbeiten  und  den  besten  Weg  zu 
ergreifen.  Bei  Beantwortung  der  Frage,  ob  der  Erfolg  des  Markgrafen 
Urtheil  rechtfertigte,  würde  man  in  das  folgende  Jahr  übergreifen 
müssen.  Dagegen  kann  man,  wie  mir  scheint,  schon  nach  Prüfung  der 
Lochauer  Vorgänge,  das  Urtheil  fällen,  dass  Moritz  den  Markgrafen 
absichtlich  von  sich  stiess,  weil  dieser  seine  freie  Aktion  durch  Bedin- 
gungen zum  Schutze  der  religiösen  Freiheit,  sowie  der  Unverletzlichkeit 
der  Bundesglieder  zu  beschränken  gedachte. 

Die)  Briefe,  welche  der  Markgraf  Hans  nach  seiner  Abreise  von 
Lochau  an  Moritz  richtete,  zeigen,  dass  er  keinen  völligen  Bruch  mit 
demselben  vorgenommen  zu  haben  glaubte  und  nicht  annahm ,  dass  die 
früheren  Verträge  zu  Dresden  und  Torgau  einfach  kraftlos  geworden 
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seien.  Hans  bat  um  nähere  Erklärung,  die  er  freilich  nicht  erhielt. 
So  blieb  alles  im  Unklaren,  and  es  erfolgte  keinö  Ungflltigkeitserklärnng 
der  froheren  Verträge,  keine  RQckgabe  der  Urkunden,  wie  man  daraas 
folgern  darf,  dass  das  Original  des  markgräflichen  ReTorses,  Nr.  587, 
noch  heute  im  Dresdener  Archiv  liegt.  Die  Torgauer  Abmachung  liegt 
auch  nach  dem  Casseler  Original  bei  Cornelius  ChurfOrst  Moritz 
S.  62  (696)  Tor.  Man  wird  aber  mit  Rücksicht  auf  die  in  dem  wahr- 
haften Verzeichniss  erzählte  Aeussernng  der  Hessen  und  die  darauf 
folgende  Erwiderung  des  Markgrafen  annehmen  müssen,  dass  ausser  der 
bei  Cornelius  abgedruckten  Urkunde  noch  eine  andere  Tereinbart  wurde, 
welche  Hessen  nicht  mitunterzeichnete.  Denn  wenn  es  auch  nach  dem 
Aktenstück  bei  Cornelius  S.  62  Z.  2-— 5  scheinen  möchte,  als  habe 
man  nur  verabredet,  sich  'nachmalen  .  .  .  mit  einander  einzulassen 
und  eines  jeden  hülf  alsdan  specialiter  zu  erkleren,'  so  setzt  doch  das 
Memorial  für  Reifenberg,  Langenn  II,  327,  da  es  eine  bestimmte 
Za^l  Pferde  benennt,  einen  hierauf  bezüglichen  Vertrag  voraus,  und 
nur  so  sind  die  spätem  Erörterungen  wegen  Ueberschreitens  der  Instruk- 
tion zu  erklären.  Zu  diesem  bis  jetzt  unbekannten  Vertrag,  welcher  an 
Stelle  des  bei  Cornelius  S.  63  abgedruckten  Entwurfes  trat,  dürfte 
das  Aktenstück  in  dem  Verhältnisse  eines  Nebenvertrags  stehen.  Diese 
Annahme  wird  kaum  mehr  auf  Widerspruch  stossen,  nachdem  erst 
neuerdings  durch  die  Maurenbrechersche  Forschung  in  dem  KOnigs- 
berger  Archiv  festgestellt  ist,  dass  auch  die  Dresdener  Februar- 
vereinbarungen nicht  bloss  aus  den  beiden  Aktenstücken  Nr.  586  und 
587  bestehen,  welche  von  Langenn  I,  467  nach  dem  Dresdener  und 
von  J.  Voigt  Fb.  Anm.  192,  193  nach  dem  K6nigsberger  Archiv  allein 
angeführt  werden,  sondern  dass  ausser  ihnen  noch  ein  drittes  Dokument 
in  Abschrift  vorhanden  ist  Maurenbrecher  hat,  wie  ich  aus  den  Voigt- 
Bchen  Papieren  ersehen,  durchaus  richtig  gezählt.  Mit  den  drei  Buchstaben 
A,  B,  C  hat  wirklich  der  Markgraf  die  von  ihm  am  26.  Febr.  aus  Kott- 
witz  übersandten  Abschriften  der  zu  Dresden  getroffenen  Abmachungen 
bezeichnet.  Da  Maurenbrecher,  der  die  Aktenstücke  nicht  auf  ihren 
Inhalt,  sondern  nur  zum  Zwecke  der  Textvergleichung  prüfte,  gegen 
den  Text  von  Nr.  586  keine  Einwendung  erhebt,  so  darf  man  wohl 
Annehmen,  dass  die  nach  Königsberg  gesandte  Copie  mit  dem  von  mir 
benutzten  Conccpte,  also  auch  wohl  mit  dem  Original  übereinstimmt. 
Bei  Nr.  587  aber  steht  die  Sache  schon  anders.  Vgl.  Nr.  586  Anm.  1. 
Nicht  bloss  ist  die  von  mir  Anm.  3  angeführte  Differenz  des  Voigt- 
schen  Textes  von  dem  Dresdener  Original  handschriftlich  begründet, 
vgl.  Maurenbrecher  bei  Sybel  32,  242,  sondern  es  ist  eine  zweite 
Abweichung  wichtiger  Art  dorch  Manrenorechers  gewissenhafte  Ver- 
gleichung  testgestellt  worden:  S.  580  Z.  2  U.  liest  die  Abschrift:  *b ei- 
st eben'  statt  des  im  Original  stehenden  'freistehen.' 

Die  Maurenbrechersche  Mittheilung  ist  mit  Dank  aufzunehmen,  ob- 
gleich seine  in  so  ansprechender  Weise  vorgebrachte  Andeutung,  als 
habe  ich  falsch  gelesen,  nach  einer  mir  auf  meine  Anfrage  gewordenen 
Mittheilong  des  Dresdener  Archivars  Herrn  von  Posern-Klett,  nicht  zu- 
trifft, vielmehr  durch  die  Deutlichkeit  der  Handschrift  jeder  Zweifel  aus- 
geschlossen ist.  Wenn  Maurenbrecher  sich  freilich  nicht  begnügt  „die 
Thatsache  der  Verschiedenheit  der  Lesart  zum  Nutzen  der  Fachgenossen 
zu  konstatiren ,"  sondern  sich  auch  das  sachliche  Urtheil  erlaubt,  „dass 
die  Königsberger  Lesart  den  Sinn  richtiger  treffe,^  so  wird  diese  vor- 
schnelle Behauptung  wohl  kaum  Eindruck  machen ;  trotzdem  darf  man 
sich  nicht  verleiten  lassen,  nun  den  Abweichungen  der  Eönigsberger 
Handschrift  ohne  Weiteres  jede  Bedeutung  abzusprechen,  allerdings  vor- 
ausgesetzt —  dass  sie  nicht  auf  blossen  Schreibfehlern  beruhen. 

Mit  dem  'könig  von  Bemen'  ist  wohl  kaum,  wie  Maurenbrecher 
8.  242  annimmt,  der  damals  in  Spanien  weilende  Maximilian,  sondern 
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Ferdinand  gemeint,  dessen  Eigenschaft  als  König  von  Böhmen  nnr  des- 
halb ausschliesslich  betont  wird,  weil  Moritz  and  Markgraf  Hans  Lehens- 
träger der  Krone  Böhmens  waren.  Man  kann  sich  denken,  dass  es  fOr 
fiberflüssig  gehalten  wurde,  dieses  besondere  Verhältniss  in  der  Mit- 
theilung an  Preussen  anzudeuten.  Hatte  man  ausserdem  auch  die  Ab- 
sicht, dem  Herzog  Albrecht  zu  verheimlichen,  dass  das  lehnsherrliche 
Verhältniss  sogar  so  weite  Geltung  haben  sollte,  dass  selbst  ffir  die 
Yertheidigung  gegen  den  Böhmischen  König  die  vorherige  Lösung  des 
Bandes,  das  freistehen*,  in  Aussicht,  genommen  war?  Wollte  man  ihm 
im  Gegentheil  klar  machen,  dass  man  sich  unterstfltzen,  *b  e  i  stehen',  wollte  ? 

Es  ist  eine  Entscheidung  auf  Grund  des  bisherigen  Materials  nicht 
wohl  möglich ;  aber  es  ist  zu  beachten,  dass  auch  das  von  Maurenbrecher 
erwähnte  dritte  Königsberger  AktenstQck  beweist,  wie  bei  den  Dres- 
dener Abmachungen  die  Forsten,  d.  h.  Moritz,  sich  noch  immer  die 
Verständigung  mit  dem  Kaiser  vorbehielten.  Dieser 'Frankreich  belangende 
beiartikel,  von  dem  Markgraf  Hans  sagt,  dass  er  ihn  auf  sich  genommen 
habe,  hat  nämlich  folgenden  Inhalt: 

'Es  wurde  berathen  und  von  allen  selten  bei  fftrstlicher  ehre  ver- 
sprochen, dass,  wenn  man  bei  Frankreich  zu  dem  unternehmen  beistand 
erlange,  kein  fleiss  gespart,  sondern  beschluss  gefasst  werden  soll,  auf 

mittel   und    wege   ohne    weitere    hinderung zur    ausfQhrnng  zu 

denken  und  die  gefangenen  fürsten  zu  befreien,  one  verzug.  Kinde  man 
solches  nicht  erlangen  und  das  unternehmen  nicht  alsbald  fortgesetzt 
werden,  so  sollen  die  fürsten  sich  vorbehalten  können,  dem  kaiser  und 
Römischen  könig  gegen  die  Türken  oder  den  pabst  ungehindert  zu 
dienen.  Doch  soll  sich  keiner  gegen  diese  ihre  Vereinigung  gebrauchen 
lassen,  sondern  (da)«  das  werk  dann  vorgenommen  und  angefangen 
wird,  ohne  ausrede  und  hinderung  alle  besprochenen  artikel  treu  aus- 
führen helfen  und  dann  der  erwähnte  vorbehält  ungültig  sein.'  [Danach 
wird  die  Kr.  586  Anm.  1  beanstandete  Stelle  anders  zu  deuten  sein.] 
Sollte  es  nicht  möglich  sein,  dass  der  das  'freistehen'  betreffende 
Artikel  bestimmt  war,  die  obige  Bestimmung :  'Doch  soll  sich  keiner  gegen 
diese  Vereinigung  gebrauchen  lassen',  zu  beschränken  und  dass  man  statt 
dessen  dem  Herzog  von  Preussen  vorgab,  man  habe  für  alle  Fälle  gegen- 
seitige Unterstützung  vorgesehen? 

Schliesslich  sind  einige  üngenanigkeiten  des  Abdrucks  der  Hessischen 
Aufzeichnung  über  die  Verhandlung  des  Moritz  mit  dem  Markgrafen 
bei  Langenn  II,  323  hervorzuheben:  S.  324  Z.  14  :  'was  ich  vor  ein 
Got  anbet'  ist  Gorrektur,  ursprünglich  stand:  'was  ich  bei  Fr(ankreich) 
Besucht;'  Z.  29  ist  sutt  'Mar*  beide  Male:  'mir',  Z.  30  sUtt  'getrieben': 
^e  treiben'  zu  lesen,  Z  36:  'detectis'  statt  'directis';  S.  325  Z.  1  'wir' 
statt  'wer'.    (Corn.) 

^  Nicht  ohne  Weiteres  wird  man  diese  Vorschläge  für  ernstlich 
gemeint  halten.  Es  ist  möglich,  dass  die  Einladung  zu  einem  Vor- 
marsch des  Französischen  Heeres  bis  Augsburg  oder  Innsbruck  bei  dem 
König  Heinrich  Vertrauen  in  die  wohlwollende  Gesinnung  der  Fürsten 
gegen  ihn  erwecken  sollte,  während  Moritz  sehr  wohl  wusste,  dass 
Frankreich  so  weitgreifende  abenteuerliche  Pläne  nicht  ausführen  wolle 
und  nicht  ausführen  könne. 

Aus  dem  Bericht  des  Markgrafen  Albrecht,  Nr.  819 ,  ersehen  wir, 
dass  Mootmorency  behauptete,  Reifenberg  habe  in  Aussicht  gestellt,  dass 
der  Fürstenbund  drei  Hochzeiten  anrichten  werde,  darunter  'eine  zu 
Hildebranten,  da  er  den  Ditrich  laden  wolt'  d.  h.  also:  es  wurde 
eine  Vereinigung  des  Deutschen  Heeres  mit  dem  Französischen  in  Ans- 
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sieht  gestellt,  wie  ja  anch,  nach  dem  Memorial  bei  Langenn  II,  328, 
dem  Köaig  gesagt  werden  sollte:  'so  wer  nichts  geratners,  dann  das 
S.  M.  in  eigner  person  auch  ufzohe  and  jenen  heimsuchte  nach  irer 
gelegenheit.'  In  Nr.  704  besagt  vielleicht  der  abgerissene  Satz:  'Im 
die  600  pf.*,  dass  man  versprechen  wollte,  das  Heer  bei  dem  Vormarsch 
mit  einer  solchen  Reitermacht  zu  verstärken.  Dort  heisst  es  dann  aber, 
man  habe  dies  dem  Könige  nicht  eröffnen  wollen,  und  den  Satz  in  der 
Weise  geändert,  dass  man  zur  Aufstellung  zweier  Heere  eine  Geldsumme 
verlangte.  Ist  diese  Deutung  richtig,  so  kann  nach  Nr.  819  kaum 
bezweifelt  werden,  dass  auch  hier  eine  absichtliche  Unwahrheit  aber 
Reifenbergs  Thätigkeit  niedergeschrieben  ist. 

Nach  Nr.  704  hatte  der  König  von  der  Nothwendigkeit,  Italien, 
Spanien  und  die  Niederlande  anzugreifen,  gesprochen;  dem  Markgrafen 
Albrecht  gegenüber  ist,  statt  von  Spanien,  von  Luxemburg  die  Rede, 
dorthin  werde  der  König  vielleicht  selbst  kommen ;  nirgends  aber  zeigt 
sich,  soviel  ich  sehe,  eine  Spur,  dass  Frankreich  den  Vorschlag  eines 
Vormarsches  bis  in  das  Herz  Deutschlands  hinein  damals  ernstlicher 
erörtert  habe.  Die  Instruktion  fQr  Fresse  nimmt  ein  Vorgehen  Frank- 
reichs nur  gegen  die  Niederlande  in  Aussicht;  gegen  den  Kaiser  aber 
sollte  der  Kurfürst  mit  seinen  Genossen  ziehen:  sole  der  kurfürst  zu 
Sachsen  bedenken,  wie  gross  er  von  namen  und  gewalt  sein  würde,  da 
er  den  kaiser  dränge  zur  restituirung  der  Deutschen  freiheit,  und  da 
der  kaiser  darunter  verstürbe,  in  seiner  und  der  andern  band  ist  es  und 
soll  es  stehen,  dass  sie  diese  sache  nach  irem  gefallen  ordnen.'  (V.) 
Man  könnte  meinen,  dass  schon  die  hohe  Ziffer,  welche  Moritz  für 
dessen  Stärke  vorschlug,  abkühlend  hätte  wirken  müssen.  Der  weitere 
Vorschlag,  Truppen  an  der  Gränze  zu  etwa  nothwendig  werdender  Unter- 
stützung der  Deutschen  Fürsten  bereit  zu  halten,  sowie  die  Ernennung 
des  Kurfürsten  Moritz  zum  Lieutenant  des  Königs  setzten  auch  nicht 
des  Königs  Anwesenheit  in  Deutschland  voraus.  Der  Markgraf  Albrecht, 
Nr.  819,  drang  freilich  auf  den  Vormarsch  der  Franzosen  in  Ober- 
deutschland und  auch  Schärtlin  sagt,  dies  sei  des  Königs  Meinung,  aber 
der  Connetable  sprach  dem  Markgrafen  Albrecht  nur  von  einem  Zuge 
nach  Luxemburg  und  meinte,  hierbei  könnten  erforderlichen  Falls  die 
beiden  Heere  sich  treffen;  erst  in  Friedewalde  wird  im  Namen  des 
Königs  von  einer  Vereinigung  des  Französischen  Heeres  mit  den  Fürsten 
gesprochen ;  damals  schlug  der  Orator  Fresse  vor :  *das  man  hie  beschlusse, 
durch  was  wege  S.  M.  solt  in  Teutschland  ziehen.'  Jetzt  aber  waren 
es  die  Fürsten,  die  auswichen  und  dem  König  empfahlen,  vorläufig  bloss 
bis  an  den  Rhein  zu  marschiren.  'Wan  man  dann  des  Reins  gewaltig 
were,  wollen  wir  uns  halt  mit  S.  M.  vergleichen,  wohin  wir  ferner 
ziehen  sollen.'    Cornelius  Politik  8.  286,  292. 

<  Auf  die  obige  und  einige  andere  Stellen  gründete  Cornelius 
Politik  265,  die  Ansicht,  dass  die  Hoffnungen  der  Verschworenen  auf 
eine  allgemeine  Säcularisation  losgingen.  Maurenbrecher  inSybels 
Zeitschrift  XX,  328,  dagegen  meint,  man  habe  zwar  im  Februar  zu 
Dresden  den  Gedanken  hingeworfen,  „dass  man  die  Pfaffen  und  Mönche 
aus  Deutschland  pellire,"  aber  er  versichert:  *Ich  sehe  keinen  Grund 
zu  der  Annahme,  dass  man  diesen  Gedanken  später  wirklich  festgehalten 
oder  ihn  zur  Basis  eines  grösseren  Planes  gemacht  hätte;  wohl  aber 
finde  ich,  dass  man  hier  und  da  Eroberungsgedanken  gehegt,  hier 
und  da  Annexionen  von  geistlichem  Gute  erstrebt  hat.  Vgl.  Mauren- 
brecher Studien  und  Skizzen  193.  Als  Belege  für  diese  Ansicht  führt 
er,  auf  Cornelius  verweisend,  die  von  diesem  hervorgehobenen  Stellen 
an,  mit  Ausschluss  der  obigen  und  der  Nr.  714  Anm.  1  mitgetheiltea, 
Mainz  und  Wirzburg  betreffenden  Andeutung. 

Am  eingehendsten  wird  der  Säcularisationsgedanke  in  dem  Memorial 
Nr.  388  erörtert,  welches  einem  andern  Kreise  seine  Entstehung  ver- 
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dankt;  aber  auch  das  Arnoldsche  Gutachten,  Nr.  763,  wfinscht  „sondere 
mandafa  zu  eroberung  der  pfaffengüter",  und  dass  die  Franzosen  derlei 
Gedanken  den  Deutschen  Farsten  zutranten|,  zeigen  deutlich  genug  die 
Decemberverhandlungen.  Weshalb  die  Ereignisse  den  Hoffnungen 
nicht  entsprachen,  hat  Cornelius  Politik  S.  266  fg.  erörtert 

7  In  der  Französischen  Instruktion  fQr  Fresse  war  empfohlen  wor- 
den, in  einem  offenen  Ausschreiben  auszufahren :  'man  wolle  ausser  dem 
Landgrafen  auch  J.  Friedrich  befreien,  „und  dass  sich  herzog  Moritz 
da  entschuldigte  mit  einem  wort:  wiewol  zwischen  den  leuten  ursach 
zur  Zwietracht  und  krieg  einfielen,  so  wollt  er  doch  nicht,  dass  Hans 
Friedrich  mit  ewigem  gefängniss  gedrOckt  oder  seine  kinder  zu  &asser- 
ster  armut  gerichtet  werden  sollten,  oder  etwas  dergleichen,  auf  dass 
herzog  Moritz  die  leute  in  affection  behielte  und  aller  leute  gunst 
erlangte.*^  Das  Arnold'sche  Gutachten,  Nr.  763,  gedachte  dem  Manifeste 
einen  ganz  andern  Inhalt  zu  geben,  nämlich  als  Zweck  des  Aufstandes 
die  Bekämpfung  des  antichristischen  Haufens,  der  Unterdrücker  der 
Glorie  Gottes  und  der  Deutschen  Freiheit,  hinzustellen. 

Im  Vorgefühle  der  Weitläufigkeiten,  die  man  noch  über  diese  Dinge 
mit  Frankreich  zu  erwarten  hatte ,  ordnet  die  Randnotiz  an«  dass  diese 
Frage  nur  in  besonderer  Erörterung  mit  dem  Rheingrafen  zur  Sprache 
kommen  sollte. 

B  Vgl.  W  e  n  c  k  in  den  Forschungen  XU,  8. 24  Anm.  3  und  Nr.  I  Anm.  2. 

9  Obgleich  im  Februar  zu  Dresden  nur  von  einem  Unternehmen 
Frankreichs  gegen  die  Niederlande,  nicht  aber  von  Betheiligung  der 
Deutschen  Fürsten  hiebei  die  Rede  war,  Langenn  II,  324  Z.  1  v.  U., 
und  obgleich  .in  dem  Memorial  für  Reifenberg  nur  gesagt  war,  dass  man 
ausser  dem  6000  Pferde  starken  Hauptheer,  'noch  einen  exercitum' 
halten  müsse,  hatte  nach  der  Behauptung  des  Französischen  Gonnetable's 
Montmorency,  Nr.  819,  Reifenberg  die  Aufstellung  dreier  Heere  in  Aus- 
sicht gestellt.  Vgl.  Nr.  819,  I  Anm.  4.  Indem  der  König  von  Frankreich 
durch  den  Rheingrafen  des  Kurfürsten  Gutachten  über  den  etwaigen 
Feldzugsplan  einholen  und  vom  Beginnen  'gegen  diesem  frue- 
ling'  sprechen  lässt,  war  unzweifelhaft  sein  Gedanke,  den  Deutschen 
Fürsten  eine  gewisse  überlegene  Gleichgültigkeit  zu  zeigen.  Der  Kur- 
fürst Moritz  empfahl  darauf  den  Losbruch  im  Januar,  und  während  der 
Gonnetable  dem  Markgrafen  Albrecht  von  einer  nach  der  Picardie  abzu- 
sendenden Truppenmacht  von  12,000  Mann  zu  Fuss  und  2000  Reitern 
spricht,  schlägt  er  die  Einnahme  Kölns,  die  Verwendung  des  Markgrafen 
Albrecht  hierbei  vor.  Man  überliess  die  Niederländische  Unternehmung 
TÖllig  den  Franzosen;  in  der  Mecklenburgischen,  26.  Okt.  entworfenen 
Instruktion  für  Joachim  Maltzan  strich  man  den  Satz,  welcher  die  Mit- 
wirkung Dänemarks  und  der  Seestädte  grade  gegen  die  Niederlande  in 
Aussicht  stellte,  wieder  aus,  und  ersetzte  ihn  durch  eine  allgemeinere 
Wendung.    Vgl.  Lisch  Maltzan  Y,  25L 

Es  wird  sich  gewiss  mancherlei  für  die  Ansicht  anführen  lassen, 
dass  die  weitgehenden  Vorschläge  Reifenbergs,  obscbon  sie  nicht  auf 
Beschlüssen  der  Verbündeten  beruhten,  und  zu  dem  ganz  bestimmten 
Zwecke,  bei  Frankreich  grössere  Geneigtheit  hervorzurufen,  dienen 
sollten,  dennoch  die  innere  Herzensmeinung  der  Verschworenen,  und 
insbesondere  des  Kurfürsten  Moritz  von  Sachsen  wiedergaben.  Indessen 
völlige  Klarheit  besitzen  wir  hierüber  nicht;  wenn  Männer,  wie  der  Mark- 
graf Hans  von  Brandenburg  es  damals  noch  für  möglich  hielten,  dass  Moritz 
sich  plötzlich  mit  dem  Kaiser  verständigen  könne,  so  wird  Niemand  mit 
Bestimmtheit  feststellen  wollen,  ob  man  die  weitgehenden  Pläne  wirk- 
lich hegte,  oder  ob  sie  Angesichts  der  entgegenstehenden  Schwierig- 
keiten nur  akademisch  erörtert  wurden. 

Sollte  die  letztere  Annahme  sich  durch  etwaiges  neues  Material  als 
wahrscheinlich  erweisen  lassen,  so  wäre  die  Geschichte  des  Moritz  um 


278  16&1  810,  n. 

ein  waiterea  Beispiel  reicher,  wie  unendlich  schwierig  et  iat,  die  7er- 
schiedenen  Mineng&nge  leiner  Politik  bloiB  za  legeD. 

iD  DUB  unter  den  Stldten  die  Seestftdte  tu  verateben  aind,  scheint 
nicht  sweifelhaft  Bezaglich  der  'Stände'  haben  wir  »her  nicht  &n  die 
bereits  genannten  Ernestiner  nnd  den  Markgrafen  Hans  zn  denken, 
Boodern  an  die  weltgreifenden  Eoffnnngen,  welche  Reifenherg  bei 
itelch  hinsichtlicb  umfauender  Betbeiligung  an  der  ErbebUDg  gegen 
Caiier  erweckt  hatte.  Des  Memorial  bei  Langenn  II,  327  stellte 
iitticht,  dasB  eine  bedeutende  Macht  aufgebracht  werden  solle, 
nb  10  hetten  anch  wir  sambt  andern ,  deren  TOllmacbt  wir  konten 
Jen,  uns  rertreulich  zusammen  getan.'  Der  KurfOrst  Moritz  ennahnte 
den  Markgrafen  Hans,  Aug.  '23,  dass  er  sorgen  mOge,  der  Sache 
■  lu  sein,  damit  dieses  WOrtleln:  'vod  wegen  unser  nedder  andern, 
B  gevollmftchtigt ,  deren  vollmacht  wir  auch  vorzulegen',  gerecbt- 
t  werde,  und  wies  darauf  hin,  wie  ihnen  Schimpf  und  bchands 
bse,  wenn  es  hierin  mangle:  „bestanden  Tor  solchen  heuptern  mit 
,  verschlagen  unser  treuen  und  glauben,  darften  in  ewigkeit  deren 
BD  Btattiicb  sein  wird,  nimmer  hoffen,  und  steckten  gleichwol  im 
<ii  an  die  obren.  Hierum  bilt  ich  fUr  und  dorch  Gott,  E.  L.  halten 
en  iren  mit  fleiss  an,  dsss  kein  fauler,  ja  unfarstiicber  possen 
en  werde,  denn  wir  stecken  so  tief  im  salz,  als  wir  mögen,  nnd 
ans  oicbts  mer,  denn  erstechen  und  renagen  darauf."  (V.)  VgLNr.  714 
1  and  Nr.  763. 

ibscbon  oben  in  neaig  höflicher  Weise  die  Anfrage  Fraukreicbs 
die  Ausdehnong  des  Bundes  abgelehnt  wird,  verweist  damals  der 
nable  den  Mecklenburgischen  Vorschlag,  Frankreich  möge  mit 
nark  und  Kurbrandenburg  anknöpfen,  an  den  KurfOrsten  Morits. 
beint  mir  nicht  unmöglich ,  dass  dies  bloss  deshalb  geschah ,  weil 
lu  wissen  glaubte,  dass  auf  die  Hülfe  der  beiden  genannten  Farsten 
■n  rechnen  sei.  Die  Fürsten  dagegen  muiheten  Frankreich  zn, 
mit  andern  ReichsfQrsten  in  Verhandlung  su  treten,  i.  B.  mit 
1.    Vgl.  Nr.  819,  1,  Anm.  17. 
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819.  Berichte  und  Gutachten  des  Markgraf 
Albrecht   vod  Brandenburg,   des  Sebastian  Soh 

and  des  Hans  tou  Heideck. 
I.    Uarkgraf  Albrecbt  von  Brandenburg  an  (Ku 
Moritz  von  Sachsen.)* 

TerzCgeruDg  der  EotscheiduDg,  jetzt  ist  Fresse  mit  der  Verl 
betraut.  Seine  Besprechung  mit  Montmoreacy ;  Streit  Über  d 
■omme,  die  früberen  weiter  gebenden  Versprechungen,  die  Um 
der  Deutschen  Fürsten  unter  sich.  Reifenberg  hftbe  die  lostroklii 
schritten.  Erneute  VeraprechungeD.  Verhandlung  mit  dem 
Scbartlio;  Uftrtnftckigkeit  bezaglicb  der  Geldsamtne,  Betonung  i 
lung  des  Markgrafen  Hans.  Entscbluss  des  Markgrafen,  auf  < 
mässiguDg  der  Geldsumme  eiuEugchen.  Brief  des  EorfOrsten 
vom  7.  Not.  Trotz  des  bewilligten  Nachlasses  ablehnende  Hall 
Franzosen,  Hinausschieben  der  Entscheidung,  die  weitere  Verl 
sei  Fresse  Qberlragen.  Ungeduld  des  Markgrafen;  Bitte  um  D 
Pläne  weiterer  Verbindungen. 

„Freuntl icher,  lieber  und  vertrauter  brnder !  Ich  kan  dir 
nnd  in  grosser  gehaim  nit  verhalten,  das  ich  in  meiner  ex| 
noch  kain  ent  oder  schlus  finden  mag,  die.)Til  es  dabin  koit 
ich  in  der  Sachen  auswarten  mos,  —  Got  gebe,  das  es  nar 
das  es  vort  gehel  —  die  wil  alle  handlnngen  dem  factor' 
hinaus  geschickt  werden,  sieb  mit  dir  nnd  den  andern  bi 
entscbliessen ,  nnd  er  damit  den  dank  allein  erstechen, 
Hildebranten  so  wol  gedient  bah  und  mich  halb  vergeben! 
reiten  und  ime,  seinem  hern,  dannocht  die  btirde  vom  rnck 
nf  euch  gelegt  hab,  den  mainsten  kosten  zu  tragen.  Di 
aber  etwas  auch  von  mir  erfaren  magst,  was  ich  seitbe 
gericb't  habe,  so  wil  ich  dir  nachfolgende  meinung  [sicl], 
allenthalben  nach  lengst  ergangen,  damit  du  dich  dtmaeh  gei 
factor  habst  zu  richten,  du  nnd  die  andern,  aller  notturft  i 

a  Bischof  Fresse. 
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Not.  22  Ich  bin  den  zehnten  ditz  monats  alhie  ankörnen  bei  Hilden- 

branten  nnd  Victor.*  Den  tridten  hernach  hat  Victor  zn  mir 
geschikt,  an  mich  begert,  ich  solhe  zu  ime  komen,  dan  er  sich 
gerne  in  etlichen  hendln  mit  mir,  zuvorn  und  ehe  ich  zu  Hilden- 
branten  keme,  underreden  und  allerlei  bericht  von  mir  anheren 
und  nemen  wolt,  damit  er  sich  desto  statlicher  zn  befordrung  der 
Sachen,  und  das  ich  auch  eher,  dan  sonsten  geschehen  mocht,  gefer- 
tigt werden  mocht.  Welchs  ich,  wiewol  es  gantz  spat  gewest,  ime 
bewilligt,  und  mit  ime,  Paptista,^  za  ime  gangen.  Welcher  mir 
Unterweges  anzeigt,  der  Vittor  begert  an  mich,  ich  wolt  ime  den 
handl  nit  weitlenftig  antragen ,  dan  es  mocht  sonsten  die  Sachen 
vergebens  nfziehen,  drnmb  so  solte  ich  ime  stracks  unter  äugen 
gehn.  Darauf  ich  ime  geantwort,  ich  wer  unbeschwert,  ime  sum- 
marischen bericht  ze  thon,  demnach  ich  wüste,  das  Hildenbrant,  als 
dan  war,  one  sein  rat  oder  yorwissen  nichts  handlte,  und  er  ime 
der  gehaimst  und  vertrautest  were»  trOge  ich,  mich  gegen  ime  zn 
erofnen,  kain  scheu;  er  dorfte  mich  auch  nit  für  ein  kaufman 
halten,  das  ich  vil  vergebner  wort  und  hohen  pracht  mit  meiner 
handlung  treiben  wolt,  oder  das  ich  vom  ersten  hoch  pietten  und 
wolfeil  darnach  darschlagen ;  das  wer  mein  brauch  nit.  Zudem 
so  bette  ich  in  etlichen  articln  gemessen  bcvelch,  den  ich  zur  not- 
turft  bette  ufzulegen,  da  es  bei  mir  gesucht  wurde.'  Als  sint  wir 
zu  Victori,  der  niemants  bei  sich  im  anhom  des  handls  gehabt  und 
sonsten  uberdem  nit  im  gemach  gewest.  Do  hat  er  mich  for  sich 
und  Hildenbrant  wolkummen  geheissen  und  entpfangen;  und  dar- 
nach^ als  ich  angefangen  zum  tail  summarie  in  zu  berichten  meine 
Werbung,  und  als  ich  uf  die  hairatsumma  komen  und  danach  fürs 
erste  geschlossen  und  ufgehort,  hat  Victor  angefangen  uf  demselben 
zu  antworten:  Hildenbrant  hab  sich  entschlossen,  sein  statliche 
hilf  bei  disem  werk  zu  thun,  aber  das  werde  er  nit  thun  könen, 
die  suma  sei  zu  gros;  es  hab  ime  auch  sein  factor  von  solcher 
grossen  suma^  ehe  wan  ich  hieher  komen,  gar  kain  meidung  gethan, 
auch  bei  mir  noch  nichts  anders  geschickt,  dan :  ich  kumm  mit  ent- 
licher volmacht,  alle  handlung  zu  ratificirn  und  mich  mit  Hilden- 
brant von  euretwegen  haben  zu  vergleichen.  Derhalben  mtts 
ich  an  der  suma  us  folgenden  Ursachen  was  nächlassen  und 
meinen  befelh  moderiren,  demnach  er  nit  dafür  acht,  das  ich 
also  stracks  abgefertigt  sei,  darauf  zu  verharren.  Hildenbrant  hette 
der  töchter  mer  zu  verheiraten,  nemblich  zwo:  aine  in  Italien,  die 


a  König  Heinrich  ond  Montmorencj. 
b  Schertlin. 
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hab  er  aim  grosBeo  faem,  der  itzunt  hinein  znecht,'  als  < 
Ditricben*,  mit  grosser  macht  Tersprochen.  Demselben  mus  er 
eldesten  aine  geben.  Die  andere  hab  er  nach  dem  lant  zn  La 
burg,  nf  wilhe  hoctazeit  Hildenbrant  selbst  vilUcht  kamen  werde, 
geben  im  willens,  nf  weihe  hochzeit  dn  nnd  die  andern  auch  ko 
mögest,  nnd  er  hinwider,  van  von  netten,  zu  ench  aach  koi 
möge.  Die  dritte  hab  er  im  willens ,  in  Pickardien  zu  ordi 
aber  derselben  nit  nber  XII.  M.  golden  nnd  11.  M.  goltgulden' 
geben.  So  habe  er  dazn  nber  der  est-  und  westsehe  zwo  geBchwj/i 
verheirat,  denen  er  auch  statliche  hairatsuma  geben  mosen,  also 
ime,  ob  er  wol  ein  reicher  kaufman  nnd  handelsman,  er  Hill 
brant,  sei,  donnocht  dise  heiratsachen  alle  sampt  za  tragen  ( 
schwer,  nnd  kan  eolchs  kainswegs  thon.  Zn  dem  sei  vor 
Fritz,  oder  Trazdorf'  genant,  auch  aldo  gewest,  der  habe  ; 
Tictorn  nnd  Hildenbraoten ,  bericht,  das  dn  nnd  andere  d 
gesclscbafter  bedacht:  ncmlich  drei  hochzeiten  daaseen  nf  eil 
zngleich  anzurichten,  nerablich  eine  zu  Hildenbranten ,  da  er 
Ditrich  laden  wolt,  den  andern  in  das  Niderlant  verheiraten, 
den  dritten  zu  hsus  zn  verheiraten.  Und  in  sama,  es  solte 
hochzeit  nf  den  1.  Septembris  angeben.  Das  were  ime  also  di 
Hildenbranten  geglaubt.  Der  oben  erzelt  Traxdorf  bette  auäi 
mals  nit  ner  zu  allen  dreien,  dan  dise  snma,  begert,  in  massen 
mir  verzeichnet  gewest  ist,  der  300,000'  krönen.  Er  bette  i 
noch  vil  mer  gernmbt,  wie  aiuig  die  hmder  und  schweger  mit 
ander  weren,  betten  die  ainikeit  nf  Schelmen*  schelten  einai 
zugesagt  und  mit  irem  plut  verschriben  und  das  sacrament  alle 
gleich  darauf  genomen;  welche  ime  alles  geglaubt  were  word< 
Darauf  bette  Hildenbrant  euch  allen  den  bandl  angefangen,  wie 
angen,  damit  jederman  sehen  solt,  das  er  nach  dem  Ditriche  ni 
fraget.  Nun  boret  er  aber  itzund  von  mir,  das  nit  mer  als  i 
beirat  zu  diesem  mal  vortgienge,  und  weren  dazu  die  scbweger 
alle  bei  einander  nnd  betten  sich  zertailt,  und  man  begert  n 
dazu  uf  eine  hairat  itznnd  einer  solchen  grossen  sumen  gelt«. 

a  Kaiser  Karl  V. 

b  la.OOO  zu  Foss,  2000  Heiter. 

c  Ursprünglich  hatie:  'ReifTen berger'  gestaadeo,  ist  aber  ausgestric 

d  Vorher  war  «obl  400,000  geBcbriebeo.  Dies  ist  TJelleicht  dadi 
SU  erklären ,  dasa  der  Uarkgraf  aufauglicb  ausfObrlicher  sein  und 
auf  biDweiaen  wollte,  daas  die  Fürsten  einen  moDatlicheo  Kriegaaufi 
von  400,000  Kronen  in  Ansaicbt  siellleo ,  von  denen  Frankreich  100 
leiateo  sollte. 

e  Zn  dem  Satz  zwiacheo  'scbeknen  schellen'  und  'geDomea' 
Bemerkung  am  Rand :  „Diseg  hab  ich  von  andern  und  nit  lon 
conelabel,  er  hat  es  aber  frtilich  wider  ine,  conetabel  geret," 
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Nov.  22  were  HildenbraDten  kainswegs  zu  thoD,  woe  ich  davon  nit  abstünde ; 
sampt  andern  puncten  mer,  die  du  in  der  beischriften  finden  wurdest. 
Darauf  ich  die  ablainung  Yictori  gethan :  Ich  hette  gebort,  was  für 
beschwernus  er,  Victor,  in  dem  handl  hette,  und  wolte  für  das  erste 
nit  fechten,  was  Fritz  oder  Tracksdorf  hierin  gehandlt  hette,  dan 
ich  were  bei  seiner  abfertigung  nit  gewest.  Ich  het  aber  in  bevelh, 
seinthalben  vermug  meiner  instruction  entschuldigung  zu  thun,  das 
er  ime  zuvil  than  hette;  also  mocht  in  dem  auch  beschehen  sein, 
—  nach  laut  meins  beyelhs.  über  dieses,  wie  mein  bevelh  were, 
hette  ich  eur  aller  hantschrift  furzulegen,  dae  es  mir  nicht  geglaubt 
werden  solt  Derwegen  wolte  ich  zum  ersten  deine  entschuldigung 
vorgewant  haben  und  damit  eurer  bestendigkeit  ine  virgewissern. 
Dan  obschon  der  Adler,  Saloman  und  Oxen  zum  tail*  wem  von 
euch  abgewichen,  so  verstehet  ir  euch  doch,  sie  wurden  sich  wieder 
daher  leiten  und  von  irem  handl  abstehn;  als  dan  du  zu  Salaman 
und  Oxen  geschickt,^  versehest  dich  entlich  ires  zuleitens  noch 
wider.  Derwegen  so  sei  ob  dem,  das  es  dem  handl  schedlich  sein 
solt,  nit  so  hoch  zu  erschrecken.  Hab  ime,  Yictori,  auch  alspald 
den  handl,  ires,  der  abgewichenen,  vermugen  und  widerlegens  in  den 
handl  genugsam  verstendigt,  und  beineben  ausgefurt,  das  dannocht 
du,  unangesehen  deins  ufgewanten  bishero  kostens  und  erlitten 
schaden,  Hildenbranten  zu  gutem  und  zu  volziehung  diser  heirat 
Sachen,  unangesehen  Saloman,  der  adler  weren  gleich  dabei  oder 
nit,  mit  seinem  factor  den  handl  geschlossen,  welher  stunde  bei 
meinen  banden  ferfertigt;  den  solt  Hildenbrant  nach  laut  der  abrot 
auch  fertigen  lassen.  Es  wern  auch  noch  der  heiratsachen  zwo 
darfur,  —  er  verstehet,  welche  baide  —  die  do  nun,  sonderlichen 
die  zu  haus,^  mit  grossem  kosten  geschehen  muste,  dan  zuvor 
angeschlagen  were;  und  ginge  der  dritte  heirat  us  dem  abe,  das 
Salmian,  der  adler,  ochs  und  andere,  deren  susag^  in  dise  hairat 
zu  willigen  man  sich  entlich  versehen  hette;  also  das  dannocht  der 
mangl  an  dir  und  den  andern  nit  were,  und,  do  ir  nit  vort  gewolt 
in  den  handl  zu  schliessen,  so  betten  ir  mit  guten  fugen  den  hairat 
wol  zergehen  lassen  mögen,  diewil  sich  die  obmelten  daraus  gezogen. 
Derwegen  es  auch  billich,  das  du  hirinnen  bedacht  wurdest  und 
deine  wolmainung  angesehen,  und  das  begert  hairatgelt  nit  abge- 
schlagen wurde,  diewil  sonderlich  der  principal  hairathendl  zwen 
noch  sein  vortgang  betten,  und  du  nit  also  gelassen  wurdest,  wie- 


a  Adler  =  Markgraf  Hans,    Saloman    ==    Herzog  Albrecht   von 
Preussen,  Ox  zum  teil  =  Herzog  Heinrich  von  Mecklenburg. 

b  Man  fohlt  sich  vielleicht  versucht,  'hofnung'  zu  lesen. 
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wol  ich  forchtet ,  Fritz  oder  Traxdorf  hette  zu  viel  schmalz  of  die  Not.  S3 
snppen  getraift,  das  er  drei  beirat  bewilligt,  welbe  ich  ine  veraot- 
vorten  lies.  Dan  obwol  der  hairst  mer  in  vorEchlag,  die  ancb  zQm 
tail  nnd  vast  alle  beschlossen  wurden,  so  nere  doch  Hildeobrant 
Dirbt  zu  gleichen  gegen  dir  und  deiner  freundschaft.  Das  konte 
ich  ime,  Tictori,  aber  ancb  anzeigen,  das  Traxdorf  oder  Fritz  sieb 
hette  gegen  dir  Ternemen  lassen ,  das  Hildenbrant  zam  höchsten 
gebetten,  den  bairatsacben  vortgeben  zn  lassen  nnd  das  er  Dur 
geschlossen  wnrde,  er  wolte  zu  beiratgelt  altes  sein  Tormogen 
strecken  und  seine  frennt  in  dem  wenigsten  nit  lassen.  Nun  sehe 
ich  aber,  dewil  man  befinde,  das  der  bairat  sein  vortgang  gewinnen 
Bolt,  nnd  du  dazu  willig,  und  bettest  Hildenbraoten  in  dem  pat  nit 
stecken  vollen  lassen  gegen  Ditrichen ,  so  ginge  man  darauf,  nmb 
enern  guten  willen  dohln  zu  lenden,  das  alles  vergebens  geschehen 
sott  und  etwo  nur  virzigtausent  cronen  zu  hairatgelt  euch  geben 
werden  wolt  —  das  sie  sich  zu  geben  itzmals  erpotten,  wiewol 
monatlichen ,  und  bis  uf  bentigen  tag  darauf  ligen  und  kein  anders 
geben  wollen  —  das  erpieten  doch  bievor  durch  Fritzen  anders 
anbracht  were.  Derwegen  pette  ich  ine,  Victorn,  zum  höchsten,  bei 
Hildenbranten  selbes  abzuwenden,  und  das  er,  diewil  ich  kain 
befelh  hett,  weiter  darron  zu  weichen,  oder  ichtwas  daran  nach- 
zulassen, das  der  hairat  keioswegs  nicht  sich  in  disem  articl  Blossen 
Bolt,  weIhs  nit  gut  were,  mit  andern  mer  Ursachen,  das  ime,  Hildeo- 
branten,  vil  zuging  vermug  des  beirats  abrede,  desgleichen  der 
beirat  nit  nf  ein  jar  angefangen,  wie  er  denken  kont,  nnd  wie  nit 
ein  geringe  underbauimg  dn  zu  thun  sich  erpottest  —  und  ab  beste 
als  ich  kaut  hab,  nnd  schier  mer  wolfart  verheissen,  dan  leb  im 
bevelb  gehabt.  Also  ist  Victor  von  mir  geschieden,  solbs  Hilden- 
brauten  anznjeigen. 

[Not.  16.]  Den  morffiffm  abent  bin  ich,  meine  retaüon  fnr 
Hildenbrant  zo  thun,  gefordert  und  erschinen:  erstlichen,  mein 
anbringen  verroug  meiner  instrnction  gethau;  dem  adler*  —  die- 
weil  ich  gemerkt,  das  noch  ein  grosses  ange  nf  ine  gehalten  worden, 
—  seinen  abspmng  zimlich  heraus  gestrichen,  besser,  dan  Im 
memorial  verleibt  worden.  In  dem  allem  mich  Hildenbrant  frunt- 
licb  gehört,  in  beisein  Victors  und  anderer  —  die  Enebipart'' 
Scipioni  in  seinem  schreiben  melden  wirdet'  —  gebort,  dem  ich 
auch  die  rain  gescbriben  copien  des  bairatbn^  nberantwort^  bei- 
neben allen  notwendigen  pnncten,  der  ich  verhof  kainen,  sovil  sich 

a  Markgraf  Hans. 

b  SchllTtlio  dem  Heideck, 
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■  baben,  mit  dem 
wolt,  sei  ich  unbe- 
>..•..  ttm  -^«^^  .^  <,Mv.uowt  >  «t  Mtworten,  welbs  dan  begert 
^.  ..^.  ,^  :h^  «ii  4Bii«wrc  ^Kmf  4nth  Papista  gefallen,  er 
«.  ^.^  ,^  A  ji>«M«»  :ffl«*a  «ifc  smeo  freunden  darin  bereden 
.^  ^.*  %.«^  «c^iiiak  £Vs  k^  mfriden,  und  gebetten,  in 
.^4^^.  ^«M«  >«.iii««Atlpir  J4iJtf  >s  die  Sachen  zn  halten.  ' 

Vi^^.   ^^sKioi   ^  Äni  aaricfm  tags  Kneblpart  zn  mir  geschickt, 
«i^.u^  4»^  c^uK*^  llitiHdkMCs  —  den  ich  za  mir  gelassen,  hobs 
...  «i..*^n  »^K  —  m^  ttai  berelh,  uns  etlicher  articl  zu   dem 
K«.«k  Uifes2t«;3iM  M  «AMTedea;  der  dan  aller  sachen  und  tractat 
^i«*^.   %.s$äM  ftrMk«  lad  wmrlichen  zur    Sachen    dinstlichen   und 
H.V.W  jv^Ä  :**««*  »ad  gwwttüt  es  mit  treuem  herzen,  als  ich  von 
IM  «>»:«wte.    Ua^«i  MS  allerlei  mit  einander  underret,   und  hat 
«ii  ii^^^irtr  «Ml  Mkiken  Hildenbrant  in  Schriften  verfast  und  ime, 
4«  ii>ira«rlMiL  äbeiK^kea ;  wie  dan  bede  unsere  bedenken  Kneblpart 
jMi  k4  i»a!»  ut  ufern  zu  setzen,  übergeben,  Scipioni  neben  dem 
«««Mtt  ni$c^kkeii  wirdet;'  weihe  beide  bedenken  du  mögest  uber- 
^4^Mi  Md*  die   ron  Scipion   erfordern.    Und  do  du  je*  an  dem 
krtMlftil  was  »er  nachlassen  solst,  das  ich  doch  nit  rat,  wiewol 
ki#  lil  YÜ  «er  sa  erholen  sein  wirdet,  so  wer  gut,  uf  Hildenbranten 
a«  dnafw»  das  er  das  übrige  so  da  nachlest,  uf  Kneblpart  und 
naden  I>iitsche  monti  oder  gold^  wenden  wolle,  damit  doch  die 
saciita  allenthalben  nit  so  ringe  angefangen  werde.    Dan   do  legt 
skk  Hädenbrant  uf  sein  manz  und  golt  so  hoch,  meint,  es  seint 
die  besten»  so  in  der  weit  sein.    Besorg  aber,  wo  er  nit  Teutsch 
fril  ud  munti  dabei  hat,  es  werde  ime  fein;  demnach  seine  münz 
ait  in  allen  landen  geng  und  geh  ist,  als  du,  Scipio  und  wir  alle- 
sanpt  wol  wissen.    Hildenbrants  leut  sint  hochmutig»  schlagen  die 
Sachen  alle  geringe  ane,  als  dan  ir  brauch  ist,  das  sie  hochen  zäum 
Iragea,  und  wan's  an  die  rennen  geht,  lassen  sie  nach;  wie  dan 
Kneblpart  in  deme  mit  mir  auch  schleust.    Und  hat  mich  gemelter 
bericht,  das  ine  Hildenbrant  uf  die  hochzeit  euch  zu  gutem  schicken 
wolle  mit  12  f.  seiner  muntz  zur  vererting  und  hilf,  wie  du  dan 
aus  seinem  schreiben,  das  er  dem  Scipio  thut,  und  seinem  bedenken 
vernemen  wirdest 

Uemachmals  über  zwei  tag  ist  mein  bedenken  auch  vertirt 
worden,  aber  nit  geantwort,  über  das  das  ichs  Baptista  bevolhen. 
In  dem  bin  ich  widergefordert  durch  Hildenbrant  in  beisein  der 

a  'und  —  erfordern*  am  Bande, 
b  Fussfolk  oder  Beiter. 
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I,  nnd  ist  Kneblpart,  mit  mir  zu  komoD,  befelh  geschehen,  der  Nov.  22 
itigs  seithero  bei  mir  ist,  leist  mir  guten  geselschaft  in  den 
ligesperten  langweiligen  tagen,  die  mir  dan  in  langen  zelten  so 
lang  nit  gewest,  das  ich  ainfs)  weis,  da  es  lang  wert,  ich  wirde  grau 
darob  werden.  Als  wir  nnn  bede  erschinen,  and  nach  langem 
hin  nnd  wider  dispntirn  sint  wir  an  das  heiratgnt  komen;  hat  es 
alles  zu  vil  sein  wollen;  wiewol  ich  ns  meinem  bevelh  nichts 
schreiten  wollen,  sint  wir  dises  tags  ane  ent  geschiden  und  sonder 
ainigen  beschlas,  sondern  man  wolle  die  Sachen  wider  an  dich 
gelangen  lassen  und  ich  warten  bis  wider  nf  beschält;  dessen  ich 
mich  beschwert,  alda  zu  warten,  und  begert  der  abfertigung  selbst, 
demnach  ich  sehe,  das  doch  nit  geschlossen  werden  wolt,  derwegen 
ich  lenger  zu  warten  allerlei  bedenkens,  ich  wolt  es  alles  dir  an- 
zeigen, und  versehe  mich,  du  werdest  thun,  was  dir  muglichen;  dan 
ich  in  meinen  gescheften  weiter  zu  reiten  bette;  und  dieweil  ich 
merke,  das  der  factor  allen  schlus  mit  dirdaheimen  treffen  solt,  so 
begert  ich  dannoch,  was  Hildenbrant  mir  hab  furtragen  lassen,  das 
solhs  in  Schriften  —  damit  ich  mich  darnach  hab  zu  richten  und 
in  meinem  anzaigen  nit  zu  yil  oder  zu  wenig  thun  möge,  demnach 
ich  mein  memorialzetl  ime,  Hildenbrant,  auch  übergeben  —  mit- 
gegeben wurde,  welhs  zu  thun  mir  verhaisung  geschehen  beineben 
meiner  abfertigung;  welhs  über  drei  tag  hernach  geschehen,  mir 
Hildenbrants  antwort,  so  er  mir  zuvom  gegeben  hat,  uberantwort, 
welches  copei  du  hiebei  findest ^^  beineben  dem  vermelden,  das 
der  factor  bette  entlichen  bevelh,  das  es  dabei  bleiben  solt  was 
Hildebrant  thun  wolt;  derwegen  wurde  er  mit  euch  abschliessen, 
und  ich  solte  *die  handlung  auch  befurdern.'*  Und  mir  als  euerm 
gesandten  derwegen  1600  f.  zur  vererung  und  zerung  geschenkt; 
und  dabei  mir  anzeigt  worden,  ich  solte  uf  den  abent  gefordert 
werden,  alda  wolte  Hildenbrant  und  Victor,  —  der  sitzt  ime 
alwegen  uf  der  selten  und  wirdet  etwo  als  palt  vor  dem  Hilden- 
brant genennet,  als  darnach;  und  dnnkt  mich,  es  hab  Victor  nit 
lust  gelt  auszugeben,  und  sehe  gerne,  man  stecke  ime  den  prei  in 
das  maul,  als  einem  jungen  kint 

Als  ich  nun  uf  den  abent  beschiden  gewest,  ist  Kneblpart  und 
ich  zusamen  gangen,  uns  allerlei  im  selben,  ehe  wan  die  zeit  ver- 
schinen,  underret,  warumb  nit  gut  were,  das  der  handl  sich  etwo 
zerstossen  solt,  demnach  dir  bewust,  was  uns  allen  an  dem  heirat 
gelegen  sein  wil;  und  mit  einander  dahin  geschlossen,  das  ich  mich 
gegen  Hildenbranten  als  fQr  mich  selbst  einlassen,  das  nachvolgent 


a  Auch  im  Original  Änfahrungszeichen. 
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KoY.  22  erpieten  za  thun,  woU:  das  er  solh  den  handl  schliessen  und  vol- 
ziehen  und  sich  af  die  100,000  gülden  monz,  für  die  krönen,  ein- 
lassen zam  heiratgnt,  und  die  andern  artiol  alle  volziehen,  so  wolt 
ich  solhs  zu  willigen  uf  mich  nemen,  dergestalt,  do  da  und  andere 
je  daran  nit  zofriden  sein  weitest  —  das  ich  doch  verhoffet,  ir 
wurdet  mich  in  dem  nit  stecken  lassen  —  so  solt  alsdan  der 
Hildenhrant  wider  alles  tractats,  so  er  mit  mir  gehalten,  ledig  und 
loes  sein,  und  mich  meins  znsagens  auch  nit  anziehen,  nnd  die 
Sachen  meiner  person  halben  nit  anders  vermerken,  das  doch  alles, 
das  ich  gehandelt,  dem  handl  nnd  sachen  zam  besten  hette  gemaint, 
als  der,  so  lieber  den  vortgang,  dan  den  hintersichgang,  hette 
gesehen ;  und  wolt  das  alspalt  mit  angezeigt  haben ,  das  ich  dan- 
nocht  amb  dich  and  die  andern  nit  geringen  undank,  do  sie  es 
gleich  annemen ,  verdienen  wnrde.  Es  Hessen  ihnen  anch  die 
zween  nnterkanfer,  Papista  und  der  ander,  inen  solhs  gefallen,  ver- 
meinten, es  solt  Hildenbranten  auch  annemlich  sein  gewest  Und 
hette  verhoft,  mit  diesem  furschlag  etwas  noch  auszurichten. 

Also  ist  mir  dein  schreiben  eben  zukomen,  wilhs  den  7.  ditz 
monats  datirt  Hab  ich  mich  alspalt,  demnach  ich  schon  ganz  und 
gar  abgefertigt  gewest  und  bedacht,  den  morgen  frue  zu  reiten^ 
allain  des  muntlichn  abschits  den  abent  bei  Hildenbranten  erwarten 
wollen,  gegen  dem  Victor  lassen  anzaigen,  und  demnach  mir  die 
brif  von  irer  post  zukomen,  zu*  erkennen  geben,  wiewolinen  brief 
dabei  auch  komen  sein  von  dem  factor,  wens  seiner  gelegenheit 
were,  so  weite  ich  gerne  gehört  werden  noch  einmal,  und  verhoffet, 
dadurch  etwas  neher  zu  der  sachen  zu  komen,  als  wir  zuvom 
gewest;  den  itzunt  were  mir  bevelch  komen,  an  der  suma  etwas, 
und  was  dapfers,  nachzulassen;  also  verhoffe  ich,  es  wurden 
Hildenbranten  meine  sachen  nunmer  bas  dan  zuvom  gefallen. 
Darauf  ich  vergangen  Freitag,  den  20.  ditz,  abermals  bin  gefordert 
worden.  Aldo  hab  ich  meine  sachen  ufs  beste  meins  verhoffens, 
dadurch  ich  etlichen  un4  die  mainsten  articl  hab  abgelaint  in  den 
nehern  mir  zugestellten  articlen,  des  verhoffens,  ich  wolle  dadurch 
desto  mer  erhalten,  do  ich  Hildenbranten  seine  commoditates  her- 
aus striche,  die  ime  us  disem  werk  und  handl  erfolgen  selten. ^^ 
Darauf  ist  mir  zu  antwort  worden,  er,  Hildenbrant,  hette  sich  seins 
Vermögens  entschlossen,  kont  das  nit  thun.  Ich  bin  herab  gestigen 
uf  die  achuig,  hernach  uf  LXXV><  cronen,  uf  100,000  gülden  gelt  ^' 
Es  ist  nach  langem  rechnen,  das  unter  den  goltgulden  gehalten 
worden,  demnach  es  inen  ein  frembd  ding  gewest  umb  goltgulden. 


a  *£n  —  factor*  am  Rande. 
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eben  so  weren  kaine  in  Teutschland  brenchig  and  ein  verpotne  Not.  22 
mnntz,  do  ist  mir  eben  zuletzt  diso  antwort  worden:  dise  suma 
allesampt  sint  Hildenbranten  zu  geben  zu  hoch,  und  könne  es  nit 
thnn;  er  lasse  es  bei  dem  beruhen,  das  sein  factorverner  mit  euch 
handle,  und  es  bei  dem  abschit  bleiben  las,  den  er  mir  in  Schriften 
geben ;  des  copien  du  hiebei  findest.  Do  hab  ich  zum  letzten  dises 
mitl  für  mich  abermals  furgeschlagen  uf  die  LXX^  cronen  oder 
hundert  tausend  gülden  muntz,  und  das  inmitels  die  andern 
puncten  und  articln  alle  geschlossen  und  die  aingung  gar  yolzogen 
wurde;  so  wolte  ich  mich,  uf  vorige  massolhs  anzunemen,  dergestalt 
verwilligen,  das,  wan  Numitor*  solhs  mir  in  wenig  tagen,  als  mir 
in  dem  schreiben  were  vermeldet  worden,  geschehen  soit,  zuschrib, 
den  handl  darauf  zu  ratificim,  so  gedechte  ich  demselben  nachzu- 
sezen;  im  fal  aber  das  er  davon  mir  nichts  schreiben  wurde  und 
den  handl  auch  nit  abkunden,  so  wolte  ich  es  uf  solhe  zwo  soma 
—  wiewol  ich  die  LXX^  krönen  letzlich  stracks  williget  *'  —  mit 
inen  zu  handln,  das  sie  willigen  selten,  uf  mich  nemen,  wiewol  ich 
wüste,  das  ich  umb  euch  grossen  undank  verdienen  wurde,  das 
ich  mich  so  leichtlich  bette  abfertigen  lassen,  so  versehe  ich  mich 
doch,  do  ich  die  aingung  volzogen  und  die  andern  articl  dazu ;  ich 
bete,  Hildenbrant  wolt  sonder  bevdh  ^  dazu  geben,  damit  wir  in  den- 
selben auch  aller  ding  schliessen  und  uns  dem  gemainen  werk  nach 
notturft  gnngsam  underreden  und  allerding  geschlossen  mit  mir 
haimbrechte,  und  Hildenbrant  beineben  mir  ane  euch  ein  freuntlich 
Schrift,  das  er  verhoffet,  ir  werdet  euch  in  der  erste  gegen  ime 
genaigt  finden  und  sich  mit  solher  summa  settigen  lassen;  ich 
wolte  damit  auch  desto  besser  be  -  -  -  und  es  bei  euch  erhalten, 
wie  abgeschlossen.  Do  es  aber  euch  ja  nit  gefiel  und  ir  wider  den 
handl  zurück  oder  für  vil  zu  gering,  als  ich  dan  für  mein  person 
besorget,  geschehen,  erachten  wurdt  ateUen^  und  derselben,  also 
meiner  abhandlung,  nit  zufriden  sein,  so  solt  es  uf  den  fal  uf  dein 
und  der  andern  ab-  und  zuschreiben  gestelt  sein,  und  Hildenbrant 
seiner  Obligation  gegen  euch,  ich  auch  meins  zusagens  gegen  ime 
erledigt  sein,  und  keinen  tail  nichts  mer  pieden,  und  kain  tailden 
andern  umb  ichwas  mer  anzuziehen  haben  seins  zusagens  halben. 
Durch  dieses  mitl  wurde  Hildenbrant  verstendigt,  demnach  ich 
albereit  abgefertigt,  das  ich  nit  eilen  solt  mit  dem  abschlus,  bis 
mir  ferner  bescheit,  ungeverlichen  in  zehen  tagen,  in  deinem 
schreiben  gemelt^  zukeme;  und  wurde  danacht  auch  meinem  befelh 
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NoY.  22  gnng  thao,  das  die  ratification  zu-  oder  abschreiben  bei  each  stehen 
solt,  also,  das  ich  daraaf  bette  hie  mit  ime  abgeschlossen,  und 
dannocht  euch  die  bant  frei  behalten,  wie  ich  us  enerm  schreiben 
verstanden  bab.  Aber  es  wolte  mir  auch  nit  angehn,  sondern  wurde 
mir  darauf  zur  antwort  geben,  dlewil  Hildenbrant  sich  ja  nit  mit 
mir  des  heiratgelts  vertragen  kont,  demnach  ich  noch  immer  zu 
hoch  an  wolt,  das  ime  zu  thun  nit  möglich,  so  were  der  brauch  in 
denen  hendln,  das  die  prIncipal  bendler  durch  ire  factor  mit  ein- 
ander schliessen  Hessen;  so  wolt  er  solhe  handlung  seinem  factor 
entlich  zuschicken  mit  allen  seinem  gemut,  und  versehe  sich,  er, 
der  factor,  wurde  mit  euch  dahin  handeln,  das  ir  mir  wurdet  allen 
beschlus,  was  ir  euch  mit  irem  factor  verglichen  haiiei^  zuschreiben 
werden;  kemen  mir  dan  inmitls  weitere  Schriften  von  Numitori 
zu,  so  mocht  ich  mich  bei  ime  angeben,  und  do  die  also  geschaffen, 
das  er  zimliche  nachlassung  befint,  wolt  er  inmitels,  bis  sein 
factor  auch  schrieb,  den  handl  lassen  abschliessen ;  also  wurde  der 
Sachen  uf  einmal  an  beiden  orten  abgeholfen,  durch  seinen  factor 
draussen  bei  euch  und  darnach  die  ratification  hinen  durch  mich, 
und  wurde  nichts  dan  die  zeit  dazwuschen  verlorn;  und  ich  solt 
unbeschwert  alda  bleiben,  so  lang  bis  der  pot  von  dem  factor 
wider  keme,  und  solt  euch  schreiben,  und  alle  Sachen  zum  besten 
helfen  wenden;  des  versehe  er  sich  zu  mir  als  dem,  der  vil  gutes 
bei  euch  schaffen  mocht  Diewil  mir  aber  der  verzug  etwas  hoch 
beschwerlich  und  auch  sonderlichen  der  MagdAurgisch  häufen  dir 
schwer  fallen  wil,  magst  du  den  factor  wol  der  Unterhaltung  halben 
ansprechen.  Ich  hab  hie  Sansacks*  halben,  wie  du  weist,  kain 
wort  melden  dorffen;  ist  mir  widerraten  worden,  ich  wurde  den 
handl  umbstossen.  Do  hab  ich  vil  weniger  des  andern  halben,^ 
wie  gemelt,  das  dir  nun  mer  sonder  zweifei  allain  uf  dem  hals  ligt, 
meidung  dorffen  thun;  welhs  du  aber,  was  deine  gelegenheit  sein 
wil,  gegen  dem  factor  anzaigen  wirdest  Was  mir  weiter  von  deint- 
wegen  zukompt,  demselben  sol  durch  mich  getreulich  nachgesetzt 
werden,  diewil  mein  leib  weret  In  suma,  dis  ist  meiner  itzigen 
handlungen  beschlus;  ist  Hildenbrant  hinweg  und  lest  ain  kint 
taufen  und  reit  inmitels  uf  ein  lusthaus.  ^^  Ich  lige  nun  hie  und 
verseume  das  mein ;  und  wan  in  deinem  brif  nit  gestanden,  ich  solt 
nit  eilen  mit  der  abfertigung,  so  wolte  ich  nit  hüben  sein,  und 
wan  sie  mir  vil  golts  betten  geben  wollen.  Aber  dir  zu  gefallen 
verUss  ich  alles  was  ich  hab.    Bit  dich,   wellest  uf  meine  paum 
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sehen,  damit  sie  nit  etwa  umbgekert  werden.  Dan  aller  mein  trost  Not.  22 
stet  in  dem  und  allem  andern  uf  dir.  und  zeuch  nur  den  handl 
nit  lenger  uf,  damit  ich  davon  kome.  Dan,  wie  ich  da  sich,  dorffen 
sie  umb  ein  V^  cronen  noch  wol  ein  mal  hinaus  schicken  und  den 
handl  noch  lenger  ufzihn.  Es  wirdet  mir  den  ersten  Februarii  uf- 
zukomen  unmuglich  sein;  derwegen  so  eilt  nit  zu  seer,  das  ein 
armer  gesel  auch  möge  hernach  komen.  Doch  dorft  ir  euch  nach 
mir  nit  umbsehen;  ich  wil  halt  bei  euch  sein.  Wan  ich  nur  us 
der  stat  were!  Helft  um  Gottes  willen  zu!  Macht  kurz  ent!  Es 
geht  die  aide  gans  umb  und  scheist  von  ainer  wand  an  die  ander, 
wan  er  sol  gelt  ausgeben.  Ich  acht,  der  anfang  sei  allerwegen  am 
schwersten.  Wan  man  in  das  veLt  kumpt^  sagen  sie  Ton  grossen 
streichen,  wie  sie  uns  nit  lassen  wellen,  sondern  dapfer  mit  allem 
zusetzen.  Es  war  gut,  das  ir  euch  sauer  genug  gegen  euerm  factor 
stellet,  dan  handelt  er  euch  was  abe,  so  wil  ers  hinen  von  mir 
auch  haben.  Erzelt  ime  eur  macht  im  laut,  schlagt  die  ane,  wie 
sich  gepurt,  und  das  ander  dazu.  Es  wirdet  euch  zu  eurem  tail  das 
monat  laufen  uf  drei  C^  f.,  wie  ich  es  gerechnet  hab.  Ir  werdet  euch 
wol  wissen  zu  vergleichen.  Hie  ist  man  seer  karg  und  gnau.  Bit 
euch  nochmalen,  schickt  mir  eur  tolmetschen  herein  oder  den  Rein- 
grafen. Ich  forcht  den  verzug,  leide  übel  und  verseumb  dazu 
meine  reuter,  die  werden  mir  etwo  us  banden  geworben;  darnach 
steh  ich  blos,  kan  dir  nit  dienen  wie  ich  solt.  In  summa,  wan 
geschlossen,  stund  alle  sachen  recht,  es  wirdet  alles,  wie  wir  mit 
einander  oftmals  geret,  hernach  gehn.  ,Und  ist  itzund  die  beste 
zeit.  Es  kan  alles  der  schaub  wider  herein  bringen,  was  du  gleich 
do  nachlest.  Wir  müssen  uns  nur  nit  seumen.  Man  wirdet  sich 
auch  nit  seumen.  Darumb  wirdet  kainer  dem  andern  einreden 
dorfen,  noch  hindemus  thun.  Uf  das  alles  wart  ich  deins  weitem 
bevelhs,  dem  ich  getreulich  nachsetzen  wil.  Du  magst  auch  um 
Kneblpart,  acht  ich,  anhalten,  der  wurde  dir  zugeben  werden,  dem- 
nach er  one  das  daussen  hat  bleiben  sollen.  Doch  stehts  zu  dir 
und  der  andern  gefallen.  Daneben,  freuntlicher  lieber  bruder, 
waistu,  in  was  rustung  diesem  ganzen  werk  zu  gutem  stehe.  Nun 
hab  ich  meinem  Schreiber  daheimen  befolhen,  die  Xll^f.  aus- 
zugeben uf  etliche  ritmeister,  und  abr  die  andern  alle  uf  S.  Andres- 
tag  zu  mir  zu  hove  zu  bescheiden,  alda  sollen  sie  gelt  finden  und 
bescheit,  ^^  Hab  verhoft  gehabt,  ich  wolle  uf  gemelten  zeit  daheim 
sein.  Nun  werde  ich  aber  in  deinem  dinst  an  solhem  verhindert 
So  hab  ich  vor  meinem  hereinzihen  meinem  Schreiber  haus  und 
hof  zu  versetzen  und  uf  ein  XIIII''  zu  entlichen  darauf:  it  wais 
ich,  ob  solches  beschehen,  oder  ob  er  das  gelt  ufbracht  hat,  oder 
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sgierden  reatern, 

••--•  ^  ■'*  ^^ ji/ivi«iichen  Ditrichen 

*  --    - "   ""***     ;^e*»örti  ^^^  ^^^  ^^^  freunt- 

- —    *  '**'"*' ^  mdr^»  du  wollest  meinem 

•>^   •'*  '"'■       ötf  I«  jStr  beschaiden  lassen,  oder 

-^'■'^*  *.  a  jiit  D  tausent  taler,  darleihen. 

•'"  ^  üiiti^uÄ  »^  ^d  erlichen  versiobern. 

.  *    ..    ■■   ■*  "*'  ^'  ^i:j*  leihen ,  der  da  mir  ainsmals 

^     .    *^   •*  '*""^        ,^^j,5t  ii  gaog  komen  sein  solt,  da  da 

.«     ,    fl^   -^  '"^^  ft,-^';^**  ''^'®'  ^^  einem  monatsolt     Ich 

K '    '*'"*^  ^  ji0.^ifM^  das  dir  solhs  gelt  halt  wider 

"^     "'^'^'^^  ^^  »ichts  desto  weniger  sol  dir  es  ver- 

^      .,..  •*''**^^^^^^  tsichtig.    und  bite  dich  ja,  da  woUest 

^   *  •  wf  •***  '  •**      -TÄib,  damit  ich  die  reuter  an  der  hant 

•-  •    •  •    •  "^^    ,   iess^«.    ^<*  ^^^  trealich  wider  verdienen.    Ich 

V  ..* :-  t  "•    "^  ^,  io  ich  pin,  nit  einzulassen;  dan  ich  halt, 

•"^"^  '    *  **  ^»Ti^<^®"  mögt,  hielt  man  mir  Xin  fendlin 

.    , :  r^  ^"^  \^     Miste  ich  das  ander  alles  faren  lassen!   Der- 

I,  .*.  .*'^*  -^      ^  ^^^  jij  von  dir  sondern  lassen.    Versich  mich, 

V  s'«-*  *  •'•^  -^  4*>^^l«gi  den  Kneblpart  Scipio  in  Ziffer  schreibt» 

,.^.  .*  wv"^  ^^^  jj^jnus  finden,    das  ich  mit  meinem  reisigen  zeug 

^  *"^**        '^^j  ^ii  von  demselben  erhalten   werden,  und  bleibt 

**^    '^^\.  fe^  dir  «Ueweg  zum  besten  an  der  hant    Do  ich 

••^       H  *^=br*Bt  dienet,   wurde   ich  von  dir  etwo  gesondert 

^^"^*     jlj^^il  ar  maistteils  uf  seine  leut  puchet  und  mU  zu  uns 


vü,  ^^^^  dannoch  gut,  das  du  auch  noch  mit  volk  am 


:^$xxts^t    damit   du    ime  noch  gleich   werest     und   das 

*^^j!iv«  sdiepf  ich  doher,  weil  Hiidenbrant  begert,  du  solst  mit 

^^\-t  kaadlB,  die  hirzu  zu  bringen  sein  solten.    So  deucht  mich, 

s^  4  ii«r«n  birzu  zu  bringen:  Und  do  es  dir  gefiel,  wolte  ich 

w>  Xlill  tage,   noch  nit  vil  lenger  aussen  sein,  dan  sonsten  so 

«vNji  b«t  dem  Jeger*  und  Baden  Ueber  gewest  sein.    Danach  kont 

vJi  ttt  einem  ruck  in  das   laut  zu  Gulch  auch  reiten  und  dem 

i\4mis6hen  alten,  davon  dir  der  Reingraf  sonder  zweifei  gesagt  wirdet 

^ben.  ^'    So  kont  an   den  5  orten  mein  gesint  alles  underbracht 

werden  und  were  dir  stettigs  zum  besten  an  der  hant    Ist  dir  was 

daran  gefellig,  las  mich  es  wissen;  es  sol  mit  treuem  vleis  aus- 

gericht  werden,  und  ich  sol  mein  köpf  nit  sanft  legen,  es  sei  dan 

geschehen,  was  du  mir  schreibst.    Und  bite  dich,  du  wollest  mich 

dismals  mit  den  zwanzig  tausend  f.  taler  [sie!]  nit  lassen,  damit 
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ich  das  gesint  möge  an  der  hant  behalten«  Es  sol  dir  zu  yirfachem  No?.  22 
nutz  raichen;  dan  es  besser,  du  behelts  die  hulf  in  deiner  hant 
dir  zum  besten,  dan  das  eim  frembden  zukom.  Ich  schreib  dir  im 
andern  ding  was  gehaims.  Das  ist  war;  Kneblpart  hat  mirs  gesagt 
uf  ^ros  vertrauen.  ^^  Es  ist  ein  wunderlicher  man ;  hette  die  grosse 
practic  hinter  ime  mein  leben  lang  nie  gesucht.  Ich  schike  dir 
hiebei  meinen  eingelegten  zetl,  den  magstu  wol  offenlichen  lassen 
lesen,  damit  ich  unvermerckt  bleib,  woe  ich  bin. ^'  Sonsten  was 
zu  dem  andern  dienet,  wirdestu  numer  Salamons  antwort  entpfangen 
haben.  Und  vergis  nit,  mit  den  andern  stenden  vollents  zu  prac- 
ticirn,  die  umb  Saioman  herumb  gesessen  sein.  Sie  kennen  wol 
ein  lucken  ausfallen,  da  du  etwas  schon  nachlest;  hof  zu  Got,  es 
aol  alles  wider  herein  komen  mit  Gotes  gluck.  Thn  dich  hirmit 
dem  almeohtigen  bevelhen  und  mich  dir  zum  höchsten,  und  bit 
dich  noch  einmal  meiner  uf  das  anlehen  nit  zu  vergessen.  Das 
verdin  ich  wider  mit  leib  und  gut  Dat  Sontag  den  XXII  Novem- 
bris  im  LI.  jar. 

A.  V.  Mandelsheim." 

KigenbAndig.  Dresden.  FranzOs.  Yerbaodniise  f.  80.  (GoneÜai.) 

^  Dass  das  Schreiben  an  den  Kurfürsten  Moritz  gerichtet  ist,  dflrfte 
nicht  zu  bezweifeln  sein,  mag  auch  an  einer  Stelle  von  dem  'Numitor' 
als  von  einer  dritten  Person  gesprochen  werden,  S.  287  Z.  11,  und  ein 
Brief  vom  7.  Nov.,  den  der  Adressat  geschrieben  haben  soll,  vgl.  S.  286 
Z.  18,  nur  von  dem  Landgrafen  Wilhelm  vorhanden  sein.  Das  erstere 
erkl&rt  sich  leicht  durch  die  versteckte  Sprache;  der  zweite  Umstand 
würde  nicht  auffallen,  wenn  Moritz  insgeheim  dem  Markgrafen  die 
Eilaubniss  gegeben  hfttte,  den  Brief  Nr.  808  als  Grundlage  der  Ver- 
handlung anzunehmen,  während  er  am  14.  Nov.,  Nr.  809,  dem  Land- 
grafen in  entgegengesetzten  Sinncf  schreibt.  In  diesem  Falle  müsste 
man  allerdings  das  letztgenannte  Schreiben  als  ein  solches  auffassen, 
welches  nur  bestimmt  war,  dem  Rheingrafen  und  Fresse  gezeigt  zu 
werden.  Ich  verkenne  nicht,  dass  diese  Annahme  etwas  willkürlich 
erscheinen  kann.  Aber  es  ist  zu  beachten,  dass  Moritz  in  Nr.  809  nur 
von  dem  durch  den  Rheingrafen  nach  Frankreich  berichteten  Vorschlag 
von  80,000  Kronen  spricht,  dagegen  die  vom  Landgrafen  selbst  dem 
Markgrafen  gegebene  Erlaubniss,  sich  mit  70,000  Kronen  zu  begnügen, 
verschweigt,  obgleich  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  er  davon 
wusste.  Dieser  Umstand  dürfte  die  oben  vorgeschlagene  Conjektur  viel- 
leicht weniger  abentheuerlich  erscheinen  lassen. 

Aus  dem  Briefe  des  Landgrafen,  Nr.  832,  worin  die  Ankunft  des 
Briefpackets  gemeldet  wird,  welches  auch  das  markgr&fliche  Schreiben 
enthielt,  lässt  sich  zwar  der  Schluss  ziehen,  dass  zwischen  Moritz  und 
Wilhelm  von  Hessen  hinsichtlich  der  Vorschlage  an  Frankreich  kein 
Geheimniss  obwaltete,  aber  weitere  Combinationen  sind  unzulässig,  da 
der  Landgraf  nur  oberflächlich  den  Inhalt  der  Briefe  bespricht  Wenn 
der  Landgraf  dann  am  3.  Dec.  sein  Schreiben  an  den  Markgrafen  recht- 
fertigt und  hervorhebt,  dass  er  des  Kurfürsten  Zustimmung  nicht  ver- 
sprochen, sondern  nur  in  Aussicht  gestellt  habe,  dann  aber  in  dem  Ant- 
wortschreiben des  Kurfürsten,  Nr.  836,  vOUig  die  anfängliche  Forderung 
von  100,000  Kronen  festgehalten,  jede  Ermässigung  für  unmöglich  erklärt 
wird,  wenn  Moritz  am  29.  Nov.,  Nr.  828,  dem  Landgrafen  einen  Ver- 
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Nov.  22  ^®^B  ertheilt  hatte ,  dass  er  'sich  liderlich  zu  andern  vorschlegen*  habe 
bewegen  lassen,  so  erweckt  dies  alles  nene  Zweifel.  Sollte  der  Mark- 
graf sich  in  obigem  Schreiben  bald  den  Landgrafen,  bald  den  Knr- 
farsten  als  Empfinger  des  Briefes  gedacht  haben? 

2  Das  Memorial  Nr.  773  enthält  wohl  die  Gmndzflge  far  die  Instruk- 
tion des  Markgrafen;  trotz  der  Notiz:  *Und'wir  stellen  auch  S. L.  heim, 
dass  sie  dies  unser  memorial  den  herrn  konig  durchaus  lesen  lassen 
ist  es  nicht  identisch  mit  der  Instruktion,  auf  welche  hier  der  Markgraf 
verweist.  Es  fehlt  in  Nr.  773  die  Entschuldigung  bezflglich  Reifenbergs, 
welche  dem  Markgrafen  nach  dessen  Behauptung  aufgetragen  worden 
war.  An  einer  andern  Stelle,  S.  284  Z.  2,  ist  Qbrigens  auf  das  'Memoriar 
verwiesen  und  S.  285  Z.  20  wird  erwähnt,  dass  dieses  den  Franzosen 
eingehändigt  wurde. 

8  Es  ist  dies  wohl  so  zu  verstehen,  dass  der  König  behauptete,  der 
Kaiser,  'der  grosse  herr*,  ziehe  nach  Italien;  die  Deutung  dieser  Worte 
auf  einen  Bundesgenossen  des  Königs  scheint  mir  nicht  zulässig.  Die 
Schwäger  aber  der  Ost-  und  Westsee  wage  ich  auch  nicht  mit  Bestimmt- 
heit zu  deuten.  Ist  an  das  1550  zur  UnterstQtzung  Magdeburgs  gelieferte 
Geld  zu  denken,  und  andererseits  die  Sicherung  gegen  Spanien  gemeint? 
Oder  bezieht  sich  der  erstere  Ausdruck  auf  die  TQrken?  Vielleicht 
kann  der  Begriff  'verheirathen  mit  einem'  auch  bedeuten:  hier  oder 
dort  eine  Macht  zur  Bekämpfung  des  Feindes  aufstellen,  ohne  dass  an 
einen  Bundesgenossen  zu  denken  wäre ;  dann  würde  wohl  die  Au&tellung 
einer  Flotte  gegen  Spanien  und  gegen  die  Niederlande  gemeint  sein. 
Vgl.  auch  Nr.  824,  Anm.  5. 

4  Die  Französischen  Ausfahrungen  beziehen  sich  auf  die  Sendung 
Beifenbergs;  vgl.  Nr.  703,  704,  798  Anm.  3.  Die  in  den  dortigen  An- 
merkungen erörterten  Widerspräche  vermag  ich  jetzt  auf  Qrnnd  der 
von  Professor  Q.  Voigt  mir  mit  grösster  Liberalität  znr  Benutzung  aber- 
lassenen Archivexcerpte  ziemlich  zu  lösen:  Eine  Aufzeichnung  im  Königs- 
berger Archiv  besagt,  dass  Reifenberg  seine  Instruktion  überschritt, 
indem  er: 

1\  statt  6000  vielmehr  8000  Reiter  anbot,  [Vgl.  Nr.  703  Anm.  6.] 

2)  statt  von  1—2  Jahren,  von  4,  5  und  mehr  Jahren  sprach,  [Lan- 
ge nn  II,  327  Z. 9  V.  U.  Druffel  Nr.  714  Anm.l,  Nr. 703  S.  699.] 

3)  ohne  Befehl  die  Werbung  im  Namen  der  jungen  Herrn  zu 
Weimar  anbrachte  und  vorgab,  dass  diese  mit  dem  Kurfürsten 
vertragen  seien  und  helfen  wollten,  wovon  nichts  in  der  Instruk- 
tion stand. 

Auch  noch  andere  Abweichungen  habe  er  sich  erlaubt. 

Am  26.  Sept.  1551  erklärte  nun  Markgraf  Hans  von  Brandenburg: 
Er  und  seine  Genossen  seien  nicht  wenig  in  Schrecken  versetzt  worden, 
„dass  Reifenberg  seiner  Instruction  ungemäss  und  in  etlichen  puncten 
ihr  an  dem  ort  [in  Frankreich]  ganz  zugegen  geworben.  Nun  bedürfe 
es  gutes  rats,  die  dinge  füglich  abzulenen,  damit  nicht  befunden  im  ein- 
gang  dieses  handeis,  dass  der  Franzose  von  nns  mit  nnwarheit  berichtet 
wäre."  Als  er  den  Reifenberg  zur  Rede  gestellt  habe,  sei  ihm  geant- 
wortet worden:  „Moriz  habe  so  befolen."  Indem  vom  Kurfürsten  Moritz 
dann  die  Aeusserung  notirt  ist,  es  sei  nicht  viel  daran  gelegen,  ob 
Reifenberg  zu  viel  gethan  habe,  da  der  Französische  Gesandte  keinen 
AnsUnd  erheben  werde,  so  dürfte  das  die  Richtigkeit  der  Behauptung 
des  Markgrafen  nur  bestätigen.  Es  ist  auch  für  die  Frage  nach  dem 
Thatbestande  bedeutungslos,  wenn  dem  Französischen  Gesandten  gegen- 
über der  Markgraf  Hans  am  28.  Sept  die  Möglichkeit  hinstellt,  Reifen- 
berg könne  vielleicht  aus  Vergessenheit  seine  Instruktion  in 
vielen  Punkten  überschritten  haben ;  dadurch  wird  die  obige  Schilderung 
nicht  zweifelhaft;  es  ist  völlig  erklärlich,  dass  es  ihm  angemessen 
erschien,  dem  Franzosen  gegenüber  eine  mildere  Deutung  zu  gebrauchen; 
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konnte  dieser  doch  selbst  sich  ein  Urtheil  bilden,  da  der  Markgraf  ihm   ^ot.  22 
die  Instruktion  Beifionbergs ,  wie  sie  entsprechend  den  gleichfalls  mii- 
getheilten  Vertr&gen  zvl  Dresden  and  Torgaa  ausgefertigt  worden  war, 
▼erlesen  Hess! 

Die  von  Moritz  damals  ausgesprochene  Ansicht,  dass  Fresse  wegen 
dieser  Verschiedenheit  keine  Schwierigkeiten  machen  werde,  scheint  sich 
wirklich  bestätigt  zu  haben.  Fresse  vermied,  wenigstens  dem  Markgrafen 
Hans  gegenüber,  missbilligende  und  Misstrauen  verrathende  Aeusserungen 
aber  das  Verhalten  Reifenbergs.  Der  obige  Beriebt  zeigt  aber,  wie  die 
Französische  Politik  sich  die  Ausbeutung  dieses  Punktes  keineswegs  ent- 
gehen Hess,  mochte  auch  Fresse  selbst  von  deren  Hervorhebung  damals 
abgesehen  haben.  Als  er  im  December  damit  anfing,  wurde  Reifenberg 
völlig  von  den  Fürsten  verleugnet. 

^  Diese  Behauptung  war  unwahr.  Unter  Verwänden,  welche  Mark- 
graf Hans  für  nichtig  hielt,  wurde  die  Sendung  Heidecks  zum  Mark- 
grafen Hans  aufgeschoben;  über  Oleissenthal  vgl.  Voigt  Fb.  Anm.  285, 
Druffel  Nr.  774,  Anm.  4  Nr.  828.  Der  Herzog  von  Preussen  und 
ebenso  Heinrich  von  Mecklenburg  blieb  dem  Bunde  fern  trotz  der  Be- 
mühungen des  Mecklenburgers  Johann  Albrecht. 

6  Gemeint  ist  die  Aufstellung  1)  eines  Heeres  gegen  den  Kaiser, 
2)  zu  Hause  gegen  König  Ferdinand.  Man  war  also  eigentlich  nur  bei 
dem  stehen  geblieben,  was  in  dem  zu  Torgau  vereinbarten  Memorial 
ausgemacht  worden  war.  . 

7  Es  werden  die  an  der  Spitze  des  Postscripts  in  Nr.  V  genannten 
Persönlichkeiten  gemeint  sein. 

8  Vgl.  Nr.  778,  S.  765. 

^  Die  Casseler,  nicht  die  Dresdener  Akten  enthalten  ein  Bedenken 
SchärtHns  und  eins  vom  Markgrafen.  Nr.  VI,  VII.  Vgl.  Nr.  VI  Anm.  1. 

10  Nr.  III. 

11  Nach  dem  Schärtlinschen  Briefe  möchte  man  diesen  unklaren 
Satz  dahin  verstehen,  dass  der  Markgraf,  wie  Schärtlin  erzählt,  den 
Französischen  Andeutungen,  man  wolle  ihn  in  Dienst  nehmen,  auswich. 
Schärtlin  betont^brigens  bei  weitem  mehr,  als  das  uns  erhaltene  Out- 
achten des  Markgrafen,  die  guten  Aussichten,  welche  Frankreich  für 
seinen  eignen  Vortheil  zu  erwarten  habe. 

13  Die  Lesart  *gulden  gelt*  möchte  man  mit  Rücksicht  auf  den  folgen- 
den Satz  gern  in  Goldgulden  verändern*  Indessen  ist  Vorsicht  entschieden 
nothwendig.  Nach  der  Aufeäblung  Nr.  804  Anm.  b  sind  80,000  Kronen 
=  100,000  Goldgulden  =  125,000  Gulden  Münze ;  in  Nr.  774  ist  die 
Krone  =  II/2  Gulden  gerechnet,  weiter  unten  ist  dann  die  Rede  von 
70,000  Kronen  oder  100,000  Gulden  Münz ;  letztere  Summe  gibt  auch 
das  Schreiben  SchärtHns.  Da  diese  beiden  Summen  als  eine  weitere 
Conoession  erscheinen ,  so  möchte  man  allerdings  oben  Heber  an  Gold- 
gulden denken;  zweifelhaft  ist  mir,  ob  der  Markgraf  sagen  wollte,  dass 
er  erst  nach  Ablehnung  der  75,000  Kronen  zu  den  100,000  Gulden  (Gold 
oder  Geld?)  übergegaogen  sei;  vielleicht  wurde  die  letztere  Summe 
nach  Verweigerung  der  80,000  Kronen  gefordert,  'hernach  75,000  cronen ;' 
bei  dem  verzwickten  Style  des  Markgrafen  wäre  dies  nicht  unmöglich. 

13  Der  Landgraf  allein  hatte  den  Markgrafen  ermächtigt,  die  Geld- 
forderung auf  70,000  Kronen  zu  ermässigen,  der  Kurfürst  aber  die  Zu- 
stimmung hierzu  verweigert.  Wenn  hier  nun  trotzdem  ein  Schreiben  des 
Moritz  (vgl.  jedoch  Anm.  1)  erwähnt  wird,  welches  den  Markgrafen 
zur  Ermässigung  der  bisherigen  Forderung  bestimmte,  so  möchte  man 
annehmen,  dass  der  Kurfürst  Moritz,  der  dem  Landgrafen  Vorwürfe 
wegen  seiner  Nachgiebigkeit  machte,  insgeheim  doch  seine  Einwilligung 
sei  es  gegeben,  sei  es  versprochen  oder  angedeutet  hatte. 

lA  Schärtlin  erzählt,  der  König  woHe  in  Fontainebleau  den  Cardinal 
Verallo  empfangen.    Ueber  dessen  Verhandlungen  sind  wir  noch  durch- 
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No?  22  &UB  nicht  im  Klaren.  YgL  Qreppi  S.  202,  die  merkwürdige  Instruktien 
Famese's  fflr  Tiburzio  in  den  Opere  di  Anibale  Caro  Y,  96,  Draff«l 
Nr.  768^  Die  von  mir  hervorgehobene  Angabe  fiber  die  Zeit  der  Audiens 
wird  wohl  irrig  sein.  Am  19.  Sept  1551  war  der  spätere  König  Hein- 
rich III.  geboren  worden,  von  dessen  Taufe  mir  das  Datum  nicht  bekannt 
ist  Möglicher  Weise  will  die  Bedewendung  des  Markgrafen  nur  besagen, 
dass  der  König  eine  Ausrede  gebrauche. 

15  Vgl.  Nr.  854  Anm.  1. 

1«  Vgl.  Nr.  VI. 

17  Aus  den  bisher  nicht  benutzten  Aktenstacken,  welche  Lisch  in 
der  Urkundensammlung  zur  Geschichte  des  Geschlechts  von  Maltzan  V, 
242  fg.  veröffentlicht  hat,  geht  hervor,  dass  Hans  Albrecht  von  Mecklen- 
burg durch  einen  Brief  Joachims  von  Maltzan  an  Frankreich  das  An- 
sinnen stellte,  den  Joachim  Maltzan  mit  Französischem  Gredenz  an 
Dänemark  und  Kurbrandenburg  zu  versehen,  um  deren  Beitritt  zu  dem 
Bunde  zu  erwirken.  Der  Connetable  Montmorency  antwortete  hierauf 
ablehnend,  indem  er  bemerklich  machte,  es  sei  Sache  der  Deutschen 
Fürsten,  dies  zu  thun. 

Derselbe  Standpunkt  wurde,  nach  obigem  Bericht  zu  schliessen,  hin- 
sichtlich der  übrigen  Deutschen  Fürsten  von  Frankreich  festgehalten. 
Ob  unter  dem  'CoTniscbcn  alten'  Hermann  von  Wied  zu  verstehen  ist? 
Auffallend  ist,  dass  in  dem  obigen  Schreiben  von  Kurbrandenbnrg  und 
Dänemark  gar  nicht  die  Rede  ist.  Auch  in  den  Akten  des  Jahres  1552 
spielen  sie  grade  keine  Rolle,  wArend  über  die  mit  Wirtemberg  und 
Baiern  geführten  Verhandlungen  sich  schon  aus  den  von  mir  benutzten 
Dresdener  Akten  mancherlei  Aufschluss  holen  lässt. 

Die  von  Lisch  abgedruckten  Urkunden  bieten  der  Benutzung  übri- 
gens mancherlei  Schwierigkeiten.  Am  26.  Okt.  wurde  eine  Instruktion 
für  Maltzan  an  den  König  von  Frankreich  entworfen,  Nr.  MXXXII, 
dann  eine  solche  an  den  Englischen  König,  Nr.  MXXXI ;  Beglaubigungs- 
schreiben an  König  Eduard  VI.  und  Lasco,  an  Heinrich  II.  und  Mont- 
morency wurden  Okt.  29  verfasst.  Am  1.  Jan.  1552  hören  wir,  dass 
Joachim  Maltzan,  der,  wie  S.  253  bei  Lisch  ausdrücklich  gesagt  ist, 
erst  von  England  aus  nach  Frankreich  gehen  und  über  seine  Ver- 
richtung in  England  schriftlich,  über  die  in  Frankreich  aber  persön- 
lich hatte  berichten  sollen,  *des  windes  halber,  so  ihm  zuwider,  nicht 
hat  an  den  vorgesetzten  ort  anlangen  mngen.*  Ich  sehe  nicht  den  min- 
desten Grund  zu  der  Annahme,  dass  Maltzan,  entgegen  dem  anfänglichen 
Plane,  damals  dennoch  nach  Frankreich  gegangen  sein  sollte.  Die  Auf- 
Bchrifl.  welche  nach  Lisch  S.  246  auf  der  Rückseite  der  Instruktionen 
sieht:  Inttmktiones,  damit  Joachim  ...  ist  abgefertigt  worden',  scheint 
von  einem  spätem  Archivar  herzurühren.  Ein  Geschäftsmann  hätte 
schwerlich  den  von  Lisch  verzeichneten  Zusatz  über  die  'wahre  Reli- 
gion und  Libertät'  beigefügt 

Die  von  Lisch  nach  dem  Original  abgedruckten  Scheiben  Hein- 
richs n.  und  Montmorency's  vom  9.  Febr.  1552  beweisen  auch  nicht, 
dass  Maltzan  in  Frankreich  war.  Der  König  schreibt:  'j'ay  re^eu  vostre 
lettre  par  ce  gentilhomme  pr6sent  porteur  et  entendu  la 
creance  que  aviez  baill6e  au  Sr  Joachim  de  Maltzan,  par  oü  j'ay  s^u 
vostre  bonne  voulent^  etc.*;  Montmorency  verweist  nicht  auf  Maltzans 
mündlichen  Bericht,  sondern  auf  das  was  der  Kaiser  'e Script  pr6- 
sentement  au  Sr  de  Maltzan.*  [Bei  Lisch  S.  262  Z.  8  möchte  ich 
lesen:  ä  l'endroict  de  prince  moins  ingrat,  ni  de  la foy  et  verit6  duquel 
vous  puissiez  faire  plus  d'estat;  comme  j'esp^re  etc.*  vorausgesetzt, 
dass  die  von  Lisch  erwähnte  Lateinische  Ueoersetzung  dies  zulässt 
S.  243  Z.  9  V.  U.  muss  es  wohl  'projet*  statt  'purger*  heissen.] 
Wenn  er  später  einen  unbestimmteren  Ausdruck  braucht:  'Le  demeu- 
rant,  je  le  remecta  sur  ledit  S^  Joachim*,  so  kann  dies  der  Ansicht  von 
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Joachims    penönlicber  Anwesenheit   am  Französischen  Hofe   dennoch   i^^y.  22 
nicht  zum  Dorchhrnch  verhelfen,  da  diese  sonst  nizgends  beglaubigt  ist. 

Der  undatirte  Brief  des  Connetable's  Montmorency ,  Lisch  MXXX, 
ist  eben  deshalb  schwer  unterzubringen,  weil  man  den  obigen  Hinweis 
des  Connetable  auf  Maltzan  nicht  leicht  auf  ein  Schreiben  an  Maltzan 
beziehen  möchte.  Zudem  erledigt  eben  dieser  Brief  des  Connetable 
die  politischen  Fragen,  deren  Beantwortuoff  man,  nach  den  Aeusserungen 
In  den  Briefen  Kr.  MXL.  und  MXLI,  in  einem  Briefe  des  Königs  selbst 
suchen  wQrde.  Auch  der  Inhalt  erlaubt  keinen  sichern  Schlnss.  Der 
Connetable  beantwortet  nicht  die  Instruktion  vom  26.  Okt. ;  er  erw&bnt, 
dass  ihm  der  Vorschlag  einer  Einwirkung  auf  D&aemark  und  Kur- 
brandenburg gemacht  worden  sei;  in  jener  Instruktion  war  von 
Dänemark  und  den  Seestädten  die  Rede.  Wie  in  dem  Briefe  Nr.  MXL 
ist  auch  hier  von  dem  'gentilhomme  präsent  porteur'  die  Rede ,  womit 
nicht  wohl  Maltzan  selbst  gemeint  sein  kann.  Der  Connetable  spricht 
▼on  einer  'ligue  ja  faicte  et  accord^e  avec  le  duc  Mauritz  Pelecteur  et 
pHnces  d'Alemaigne',  was  auf  die  Zeit  nach  1552  Jan.  15  hindeutet. 
Ist  es  nicht  möglich,  dass  das  Schreiben  des  Connetable  gleich  nach 
Ankunft  des  gentilhomme  verfasst  wurde  und  ihm  dann  später  nach. 
Beendigung  der  Französischen  Berathungen,  welche  der  Connetable 
ankündigte  —  ayant  mis  en  grande  con8id6ration  vostre  saige  et  adyis^ 
discours  —  ausführlicher  Bescheid  durch  den  König  selbst  ertheilt 
wurde,  zugleich  mit  den  beiden  Höflichkeitssebreiben  vom  9.  Febr.? 

Es  wäre  äusserst  erwünscht,  wenn  die  hier  einschlagenden  Akten 
des  Schweriner  Archivs  einmal  von  einem  allgemeineren  Gesichtspunkte 
ans  geprüft  würden. 

18  Vgl.  Nt.  II  Anm.  2,  Nr.  IV  Anm.  5. 

^^  Die  erste  Cedula  inelusa  von  Nr.  II.  Dass  des  Markgrafen 
Täuschnngsversuche  nicht  erfolglos  waren,  bezeugt  das  Schreiben  des 
Kaisers  Nr.  825,  Anm.  5. 

II.    Markgraf  Albrecht   von   Brandenburg  an  Nov.  22 

Kurfürst  Moritz  von  Sachsen.  Abends 

Sein  Wunsch  nach  baldiger  Rütkkehr.    Vorschlag ,  den  Angriff,  gegen 

den  Nichts  ahnenden   Kaiser  auf  bessere   Jahreszeit  zu    verschieben. 

Sein  Eintritt  in  Französischen  Dienst  unrathsam.    Mittel  zur 

Erlangung  von  Geldmitteln. 

„Frenntl.  etc.  Ich  bite  dich  zum  höchsten,  du  wollest  bald 
antwort  geben  nf  mein  schreiben,  damit  ich  wieder  zur  pan  komen 
möge  und  alhie  vergebens  liegen  sei,  dan  ich  dir  nunmehr  da 
aussen  mehr  nutz  sein  wolt,  als  hiein,  demnach  sich  der  tanz 
schon  anfahen  wurd.  Diewail  es  aber  noch  winter,  geb  ich  dir 
haim,  ob  man  so  zeitlich  als  2.  Februarii  anziehen  soll  in  Teutsch-' 
land  bei  der  grossen  kelt,  die  eben  derzeit  ist  bei  uns.  Ich  besorg, 
wir  werden  wenig  leut  derzeit  ufbridgen,  und  ob  nit  ein  weg,  die- 
weil  die  sachen  noch  still  nnd  heimlich,  Ditrich  nichts  davon  im 
tranmen  lest,^  das  man  so  lang  hette  verzogen,  bis  Dittricb  seine 
häufen  sammeln  wolt,  das  man  alsdan  auch  in  raitschaft  ses,  und 
gang  leis  tiftvieschet^  demnechst  denen,  so  sich  auch  samblen.  woHen^ 
unter  angen  zöge  und  zurtrennet,  oder  sie  notigte,  ans  ein  drei 
monat  uf  ire  kosten  zu  dienen  zur  straf.  In -der  zeit,  wan  bei 
uns  im  lan4e  kein-ufrüstung  were,  wurde  Ditrich  auch  still  sitzen 
und  desto  weniger  macht  samblen,  and  wurde  alles  nach  Italien 
wenden  und  auch  den  köpf  selbst  hinein  stosfien ;  alsdan,  wan  soichs 
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Not.  22  beschehen,  kont  desto  besser  zwischen  ine  and  das  Teutschland  zu 
kommen  sein,  das  er  darinnen  bleiben  must,  soosten  ist  er  im 
gepurg;  mns  er  eben  so  halt  hinder  sich,  als  für  sich.  Bleibt  er* 
dan  heraassen ,  so  werden  nit  alle  ufznbringen  sein ,  forcht  halben, 
die  sonst  komen,  wan  es  somer  und  er  nit  im  land  were.  Doch 
wirdestn  den  Sachen  wol  recht  wissen  zuthun;  zeuch  mir  den  handl 
nit  lang  uf  und  dring  nit  zu  seer  uf  mein  underhaltung  an  dem 
ort,  do  ich  bin  itzunt,  aus  allerlei  Ursachen,  die  ich  dir  zu  meiner 
Zukunft  wol  sagen  wiL  Es  ist  besser,  du  behelts  mein  gesint  an 
der  haut,  als  das  du  es  einem  andern  zukomen  lest.  Wir  wollen 
wol  sehen,  das  wir  gelt  machen  uf  ^  one  deinen  schaden.  Und  kont 
nit  schaden,  du  behelts  Kneblpart  auch  bei  dir  und  schribst  Hilden- 
branten  darumb.    Der  wurde  uos  in  vil  wege  Dutz  sein,  demnach 

er  der  [ ]^  geheimnis  alle  weis,  und  er  ist  dazu  willig;   so 

wurdt  uns  Bcipio  nichts  einreden  werden  \  des  weis  ich  gewis.  Er 
traut  denen  mit  dem  turm^  nichts,  fragt  auch  nit  nach  sie.  Das 
alles  hab  ich  dir  bei  der  andern  post^  nit  sollen  verhalten,  und 
was  du  mir  in  dem  schreibst  und  bevelst,  dem  soll  ich  treulich 
nachkommen.''  Man  will  ihm  hier  noch  gute  Lehren  hinsichtlich 
des  Eriegführens  geben,  gern  möchte  er  oft  die  Narren  aufs  Maul 
schlagen.  Der  Eurffirst  möge  ihm  die  Foroäel  des  dem  Könige 
abzunehmenden  Eides  senden,  damit  er  nicht  zu  scharf  oder  zu 
leise  hierin  handle.  9,Der  man,  der  den  Schornstein  brauchen 
wolt,*  wird  nit  Hildenbrants  diener  werden,  ich  handl  seinthalben 
itzund.  Alhie  kanst  du  kain  finden,  schreib  im  ein  briflein  mit 
eigner  band,  so  halt  ich,  es  werde  nit  not  haben.  Er  reit  zu  mir 
heim,  ich  will  im  auch  schreiben. 

Ich  bit  dich,  erlose  mich  us  der  Babilonischen  gefenknus,  ich 
sterb  sonst  vor  langweil;  ich  darf  nit:  Vater  unser!  machen,  ich 
sorg  der  teufl  blas  mich  gar,  das  ich  etwo  ligen  must  bleiben.  Es 
ist  wol^  so  ferlich  uf  pulschaft  gehen ,  wan  ich  wüst ,  dir  ein  dinst 
zu  thun,  ich  wolt  dir  ein  peutpfennig  mitbringen  us  dem  land  der 
schonen  megd.^^ 

1.  Ged.  inclusa:  Der  Eurftlrst  möge  seine  lange  Abweson^ 
heit  in  Preussen  entschuldigen;  sein  Vetter  war  in  der  Nähe  der 
Liefländischen  Grenze.  Der  Eurfflrst  möge  seinem  Rentmeister 
20,000  fl.  leihen.    ,,Dat  Bagus  eadem  die,  die  9.'' 

2.  Ged.:  „Diser  zetl  gilt  nichts,  allein  das  mein  rentmaister 
nit  anders  wisse,  ich  sei  im  land  zu  Preussen  und  desto  weniger 
merk  ichtwas  von  unserm  anschlag,*' — • 

3.  Ged.:  Wie  steht  es  mit  Erfurt? 

Eigenh.  Dresden  Franz.  Vb.  f.  99  Adresse :  »An  Hans  Nunitor  zu  Magdenburg.'* 

1  Mit  der  hier  von  dem  Markgrafen  ausgcBprochenen  Ansicht,  dass 
der  Kaiser  sich  durch  die  EriegsgerQchte  nicht  habe  aufregen  lassen, 
steht  Bank  es  Erzählung  V,   170  in  Uebereinstimmnng.    Eine  dieser 


a  Heideck. 

b  In  der  Handschrift  nach  'uf  ein  leerer  Raum. 
c  Ein  bildliches  Zeichen,  einem  Hause  ähnlich,  welches  wahrschein- 
lich 'Städte'  oder  speciell  die  Stadt  Augsburg  bedeutet. 
d  Magdeburg? 
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Ansicht  entgegengesetzte  Beurtbeilung  der  kaiserlicben  Haitang  gegen-  |(ot.  22 
über  den  drohenden  Gefahren  hat  Maurenbreche'r  früher  fünfmal 
nach  einander  vorgetragen:  Karl  Y  8.  191,  Sybels  Zeitschrift  XYII,  149, 
dann  169,  XX,  £^1,  Studien  nnd  Skizzen  S.  197.  In  der  neuesten, 
sechsten  Ausführung  über  diese  Frage,  in  Sybels  Zeitschrift  XXXII,  242, 
ist  der  Autor  so  ziemlich  zu  der  früher  von  ihm  bekämpften  Ansicht 
Rankes  zurückgekehrt. 

2  Indem  in  der  Anmerkung  a  'Scipto*  mit  *Heideck'  erläutert  wird, 
folge  ich  dem  A'erzeichniss  der  Pseudonyme,  welches  im  März  1551 
Schacht  und  Bing ,  sich  selbst  unter  dem  Namen :  W.  Gölbrant  und 
S.  Strohmeyer  verbergend,  an  Reckerode  rcians  Brant]  übersandten. 
Casseler  Archiv  (Com.)  Vgl.  die  Tabelle  bei  Cornelius  Churfürst 
Moritz  9.  25  (659).  Jedoch  muss  wohl  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  Terminologie  wechselte,  oder  dass 
der  Markgraf  sich  oben  in  dem  Namen  vergriffen  hat.  Der  Mark- 
graf führt  hier  aus ,  dass  der  Plan ,  ihn  auf  Französische  Dienste  zu 
verweisen,  aufzugeben  sei,  er  betont,  dass  man  anderweitig  Geld  auf- 
treiben könne,  —  wir  dürfen  in  seinem  Sinne  ergänzen :  bei  Pfaffen  und 
Pfeffersäcken.  Schärtlich  soll  nützlich  sein  bei  diesem  Werke,  das 
begreift  sich  eben  so  leicht,  als  es  unverständlich  ist,  wenn  hinzugefügt 
wird,  dass  Heideck  keine  Einsprache  erheben  werde.  Heideck  war  ja 
nur  ein  Werkzeug  in  der  Hand  des  Moritz.  Ich  glaube,  die  einzige 
Persönlichkeit,  von  der  der  Markgraf  so  sprechen  konnte,  wie  er  es 
oben  thut,  war  der  Leiter  der  Französischen  Politik,  oder  sein  Ver- 
treter, der  Bischof  von  Bayonne.  In  diesem  Falle  würden  *die  mit 
dem  thurm'  entweder  die  Stifter  oder  die  Städte  sein. 

Diese  Deutung  entspräche  auch  der  in  Nr.  IV  vom  Markgrafen 
gemachten  Aeusserung:  'Hildenbrand  f^agt  nichts  nach  stetten  und 
pfaffen.'    Ich  glaube  deshalb  nicht,  dass  man  sie  wird  ablehnen  dürfen. 

9  Der  Markgraf  scheint  danach  2  Posten  abgefertigt  zu  haben  nnd 
so  haben  wir  uns  wohl  auch  zu  erklären,  dass  grade  manche  der  wich- 
tigsten Dinge  doppelt  erwähnt  werden,  vgl.  z.  B.  Anm.  2.  Ich  lasse 
dahin  gestellt,  ob  die  3  Cedulae  ioclnsae  nicht  vielleicht  Beilagen  zu 
Nr.  I  sind.    Sachlich  macht  es  keinen  Unterschied. 

^  Wer  hierunter  zu  verstehen  ist,  weiss  ich  nicht.  Nach  der  Art, 
wie  von  der  betreffenden  Persönlichkeit  die  Rede  ist.  möchte  am  ehesten 
an  einen  der  geächteten  Deutschen,  etwa  Reckeroae  oder  Arnold,  der 
damals  nach  Basel  ging,  zu  denken  sein.  Oder  könnte  Graf  Georg  von 
Wirtemberg  gemeint  sein? 

III.    „Antwort  des  Hildenbrants^  uf  Mandelsheims 
antrag  gegeben  den  15.  Novembrls.^' 

A.  Auf  die  Vertröstung  hin,  welche  Reifenberg  gegeben:  dass 
die  Fürsten  bereit  seien,  drei  Heereshaufen  aufzustellen ;  den  ersten 
von  25—30,000  Mann  zu  Fuss  und  8000  Pferden  zum  Angriff  auf 
den  Kaiser;  den  zweiten  von  10,000  zu  Fuss  und  2000  Pferden 
zum  Angriff  auf  die  Niederlande,  den  dritten  von  gleicher  oder 
grösserer  Zahl  zum  Schutze  ihres  Landes  gegen  den  Römischen 
König  und  Andere;  dass  femer  die  Fürsten  einig  und  der  Kinder 
Johann  Friedrichs  gewiss  seien,  hat  der  König,  um  abzuschliessen, 
den  Bischof  von  Bayonne  mit  Vollmacht  geschickt,  dem  Kaiser  den 
Krieg  erklärt,  woraus  ihm  grosse  Kosten  zu  Meer  und  Land 
erwachsen.  Der  König  hätte  sich  nicht  eingelassen,  wenn  er  sich 
versehen  hätte,  dass  die  Fürsten  dem,  was  Reifenberg  vorgetragen, 
nloht  nachkommen  würden. 
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Jetzt  wird  nur  von  einem  einzigen  Heere,  von  20,000  Mann 
zu  Fass  nnd  7000  Pferden,  gemeldet  Ausserdem  hat  der  Römische 
König  mit  den  Türken  zu  schaffen.  Die  Fürsten  können  sich  des- 
halb mit  40,000  Kronen  monatlich  begnügen,  in  Anbetracht,  dass 
der  König  des  Feindes  Macht  zertheilt.  Es  zeigt  sich  schon,  dass 
der  Feind  sich  gegen  Italien  wenden  will.  Dort  will  der  König 
40,000  zu  Fuss  und  8— 10,000  Pferde  aufbieten,  ein  nicht  geringeres 
Heer  soll  gegen  die  Niederlande,  oder  Luxemburg,  oder  wo  sonst 
die  Nothdurft  es  erfordert,  geschickt  werden. 

Nehmen  die  Fürsten  dies  an,  so  wird  der  König  den  Bischof 
anweisen,  abzuschliessen,  —  „doch  mit  enderung  und  zusatz  etlicher 
kleinen  puncten  und  articul,  die  nit  viel  auf  sich  haben'  und  deren 
die  chur-  und  fursten  sich  nit  beschweren  werden,"  —  um  dann  die 
Vereinigung  dem  Könige  zur  Unterschrift  und  Besieglung  zuzu- 
schicken. Wenn  nicht  —  so  werden  die  Fürsten  dem  Könige  nicht 
verdenken,  dass  er  sich  für  jetzt  nicht  tiefer  einlässt. 

Im  Fall  der  Annahme  rftth  der  König,  dass  die  Fürsten  danach 
trachten,  die  Fürsten  der  Deutschen  Nation  zu  sich  herüber  zu 
ziehen  durch  Ausschreiben,^  welche  darthun,  dass  man  nichts 
anderes  im  Sinne  habe,  als  die  Rettung  der  Freiheit,  die  Yer* 
treibung  des  .Tyrannen,  dass  aller  besonderer  Neid  und  Hass 
zwischen  Ständen  des  Reichs  vergessen  sein  solle,  damit  die,  welche 
sich  schuldig  wissen,  nicht  entgegen  streben.  Numitor  muss  mit 
25,000' Mann  tu.  Fuss  und  8000  Pferden  zuerst  stracks  auf  den 
Kaiser  los  und  zum  wenigsten  bis  ans  Gebirge  ziehen.  Um  den 
Kaiser  aus  Deutschland  auszuschliessen.  Dann  sind  in  Oberdeutsch- 
land die  vornehmsten  Städte  heranzuziehen,  die  vom  Kaiser  gesetzten 
Obrigkeiten  abzusetzen^  „andere  redliche  und  getreue  personen  zu 
dem  magistrat  und  emptern  su  setzen  und  ordnen,  die  des  kaisers 
schon  erhaltnen  gehorsam  und,  guten  willen  dempfen,  vernichten  und 
sonsten  die  Ordnung  und  policei  von  ime,  kaiser,  gesetzt  enderen 
mugen/^'  Dann  ist  ein  Reichstag  zu  beschreiben  und,  wo  möglich, 
dort  alles  zu  beschlicssen ,  „was  dem  tyrannen  roocht  wehe  thun 
und  zu  nachteil  gereichen. 

B.  „In  sehe  auch  noch  mehr  für  gut  an,  weil  der  -  -  -  -  nit 
in  Deutschland  ist^  das  gamelte  König  .  und  Fürsten  ein  macht 
betten  an  der  clausen  und  pass,  die,  wie  man  sagt,  leichtlich 
sind  zu  verwaren,  geschikt  zu  weren,  das  er  nit  wieder  herüber 
mage  kommen ;  doch,  dieiivil  sie  besser  die  pess  kennen  alä  er,  nnd 
auch,  was  daran  sei  gelegen  j  geh  er'  es  inen  zu  besserm  erwägen 
heim.  Neben  dem :  daä  thut  Hildebrant  verhoffen ,  nachdem  das 
Numitor  und.  seine  consorten  wui^  Mandelsheim  verhört  und  er 
widerumb  darauf  geantwort,  das  alsdan  die  zeit  wird  lernen,  was 
dem  gemeinen  werk  weiter  zu  gutem  furzunehmen,  *  begeret  Hilden- 
brant  das  die  andern  wollen  beherzigen  und  erwegen,  das  solohs 
ir  furnemen  in  allein  zum  nutz  wird  reichen;  bescheint  sich  auch, 
das  er,  Hildenbrant,  sonsten  kein  andern  forteil  darauf  habe,  dan 
allein,  das  er  euch  gerne  v^rainigt  und  zufrieden  sehe.  Auch  sei 
sonst  H(ildebrant)  Dittrichen  me<^tig  genug,  Gott  sei  lob  \  und  dennassen 


a  Am  Rande  von  des  Markgrafen  Hand:  „Kota  benel" 
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gewachsen,  yormltkt  der  guten  Ordnung  und  Vorsehung,  so  er  in 
sainen  gescheften  pfleget.  Soll  auch  Numitor  und  die  andern 
erwegen,  wo  sie  diese  gelegenhait  in  nit  zu  gutem  richten,  so  mögen 
sie  alsdan  aller  hofnung,  so  sie  ir  leben  lang  zu  recuperirung 
irer  gedachten  liberteten  und  freihalten  haben  gehabt,  wol  ein  ver- 
zagte gute  nacht  sagen  \" 

Greift  er  das  Niederland  an,  so  kann  Dietrich  gegen  Numitor 
keine  Macht  aufbringen. 

Greift^  er  Italien  mit  grosser  Armada  an ,  so  kann  der  Kaiser 
sich  nicht  gegen  die  Fürsten  wenden,  da  er  doch  der  Hauptfeind  ist. 

Dringt  Ditrich  auf  Numitor  ein ,  so  kann  derselbe  der  Unter- 

stfitzung  durch  seine  Niederländische  Armada  gewiss  sein.    Haben 

die  Geschäfte  einen  so  weiten  und   tiefen  Fortgang,  wie  Numitor 

sagt,  so   wird  er^  dieselben  als  mannhafter  Fürst  nicht  verlassen. 

.     Das  Uebermässige  wird  Mandelsheim   selbst  anzugeben  wissen. 

Mandelsheim '  selbst  kann  eine  Pension  erhalten ;  wann  Gelegen- 
heit ist,  wird  er  denselben  gebrauchen. 

Cop. ?    in  Gassei,  Regierungitarehiv.   Cop.  ron  Markgraf  Albrechts  HMid    in 
Dresden,  Franz.  V«rb.  f.  90  fg. 

1  Die  in  dem  Briefe  des  Markgrafen  erwähnte,  am  15.  Nov.  münd- 
lich, am  18.  Nov.  schriftlich  ertheilte  Antwort  Frankreichs  ist  im  Ori- 
ginal schwerlich  erbalten,  sondern  nur  in  Uebersetzungen,  welche,  soviel 
ich  nach  den  Auszügen  beurtheilen  kann,  sachlich  keine  Differenzen 
zeigen,  nämlich  in  dem  Bericht  des  Markg)afen  in  Dresden  und  in 
«Einern  Exemplar  des  Hessischen  Archivs.  Der  ^rstere  ist  ia  die  Gauner- 
sprache der  damaligen  verschworenen  Fürsten y abertragen,  während  das 
Hessische  Exemplar  nicht  die  versteckten  Namen  zeigt,  sondern  die 
forstlichen  Titel  beibehält.  Der  erste  Theil  des  obigen  Auszugs,  A,  ist 
nach  dem  Casseler,  der  zweite  nach  dem  Dresdener  Exemplar  angefertistr 
daher  die  Differenz  in  der  Terminologie.  Vielleicht  mit  Unrecht  hf^e 
ich  von  dem  Dresdener  Bericht  nur  die  Stellen  benutzt,  welche  itegen 
der  Mariginalnotizen  des  Markgrafen  charakteristische  Qedeuttuig  su 
haben  schienen,  während  der  erste  Theil,  von  dem  ich  wusste,  dass  er 
nach  dem  Casseler  Exemplar  vorlag,  unberücksichtigt  gelassen  wurde. 
Die  Schiassstelle,  welche  die  Verhältnisse  des  Markgrafen  betrifft,  und 
diesem  Veranlassung  gab  zu  den  unter  IV  abgedruckten  Auslassungen, 
f.  95  fg.  der  Hb.,  ist  auch  in  der  Casseler  Version  mitgetheilt;  gerade 


a  Am  Bande  von  des  Markgrafen  Hand:  „Iterum  nova  alta.'* 

b  Am  Rande  von  des  Markgrafen  Hand:  „Omnia  habent  pro  certo 
ist!  milites,  qui  non  credunt  alibi  etiam  esse  milites.*' 

c  Markgraf  am  Rande:  „Nota  benel^^ 

d  In  dem  Casseler  Exemplar  lautet  die  den  Markgrafen  betreffende 
Stelle:  „Belangen  S.  F.  G.  besondere  sach,  die  K.  M.  begeren,  das 
8.  F.  G.  wollen  glauben,  das  I.  M.  kein  grossers  gefallen  haben  mögten, 
dan  das  sich  S.  F.  G.  wellen  in  diesem  werk,  S.  F.  G.  vermögen  guten 
willen  auch  der  achtung  und  reputation  nach,  darin  L  M.  S.  F.  G. 
haben,  erzeigen.  So  wird  gemelt  werk  desto  statllcher  und  gluckseliger 
sein  fOTtgang  haben  mögten,  wellichs  1.  M.  der  angenempst  dienst,  so  ir 
S.  F.  G.  erzeigen  mögt.  Neben  das  ir  M.  dasselbig  wirt  wol  wissen  zu 
erkennen  und  S.  F.  G.  ein  statlich  pension  ordnen,  damit  S.  F.  G.  desto 
fbglicher  gelegenheit  haben  mögt,  sich  in  diesem  handel  besser  als  je 
zuvor  zu  bevleissen.  Seint  auch  I.  M.  wolbedacht,  S.  F.  G»,  wan  die 
zeit  und  gelegenheit  werdens  erfordern,  zu  g^brauchen.^* 


1 
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^P^  des  FraozOsischen 
ZI  ßgt  •*•** 

K  ^j,^^  Ä*«"-^*    *^        ^    9tk^  '0    der  December- 

^TjJJJ'^tfirticAt  wurden. 

"^i^  *««^   <Jie  Nothwendigkeit 
nJiM-  den  eveotuelleu  Inhalt  des- 


m 


^  f>s9«*stschen  Staatsmänner.    In  der 
*     ^ffc/oone  nach  Locbau  mitgegeben 


^^_        ^^^   «mnt  gerichtet  werden  sollten  oder 
.^    -•  ^^^  «*.*^Sfi«*^®"**^'®  ^®"*«  >°  affection  behielte 

.•**'■  *  !«■?'■  *^®^  Markgrafen  zu  der 

I»    ^'^".„i^sischen  Erklärung. 

\  Kck#  Stellung.     Schwierigkeit  der  Verhandlung 

^^^jP*^  ^^nrfit*  ^^^  Fresse.    Die  Französischen  Wünsche: 

*^  .^  .■'*^     '.r«fcBf»  f"^^®-    ^^®   Sprache   der  Vertragsurkunde. 

"  J:»..^*   i^  =T*4osdehDung  der  Tractate.    Städte  und  Pfaffen. 

*  ^"  .■%Ji^  -•'^^"^Strtiberg,  Kurpfalz.     Bitte  um   Hersendung  eines 

^i^a^  ^>*«*^  ^S*^^*"  ^^®^  ^®^  Rheingrafen. 

itr  sach^B  halben  dorft  ir  nit  sorgen,  das  ich  mich 

^«oh  eiotringen  solt;   dan  ich  uf  dise  stunt  anders 

__       cetkAO,  dan  vermug  meines  habenden  bevelhs  mich 

**^!^Sr»*i  ^^  ^^^  meiner  Sachen  reden  wollen  lassen,  es  sei 

''''*"**'**^g^  iiTorn  geschlossen,*  unangesehen  das  Victor»  mir 

'^^"J'*^    Als  wir  diser  Schriften  halben  disputirt:  ich  solt  mich 

^Ä    kalte««  ^  wurde  mir  Hildenbrant  in  meiner  sachen  richtig 

'[^^^     ,^,  gelieJi;  desgleichen  andere  auch:  es  wurde  mir  ein  grosse 


,^^tt  rtTtTüug  geschehen.    Aber  ich  gab  ime  ein  heflich  antwort 

liy^^  ich  handlet  itzund  eur  Sachen;  wolle  mir  nit,  diewil  mir 

«Im(}«'^>i^  rertraut  und  die  erste  handlung  so  anbracht  were,  geburn, 

^j^^jyp>  <lomit  einiumengen;   wa  die  geschlossen,   dorin   ich  anders 

wklits«  dan  was  mir  bevolen  handlet,  so  wiste  ich  mich  mit  meiner 

s^i^ji  halt. recht  zu  schicken,  das  Hildenbrant  gefallen  solt  haben. 

In  summa:  uf  diese  Schriften  hab  ich  replicirt,  was  ich  gemelt 

^U    Hai  es  nit  ausgehort  wollen  werden ,  sondern  nur  gesagt,  es 

^Diuie  nit  sein.    Seint  auch  meine  tolmetschen  nit  vil  nutz  gewest 

in  dem  handl.    Wil  man  alhie  recht  haben  allain,  und  Victor,  di^ 

aide  gans,  lacht  alwegen  dazu  und  hats  kurios  hergähH^  in  der  trac- 

a  Zusata  am  Rande:  „presentirt  den   18  dis,   muntlich  gehandelt 
den  15  tag  huius^. 

b  Die  Hs. :  'Skuria  h€rgahn\ 
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tatioD,  und  macht  Dor  stets  ein  gespot  and  gelechter  dazu,  and  wil 
mich  nit  lassen  aasreden.  Ich  sihe,  er  ist  das  factotam.  Ich  bit 
zum  höchsten,  wollet  eam  handl  nach  nottarft  dem  factor  farlegen, 
dan  mich  dankt,  weis  es  anch  far  gewis,  das  er  mit  ench  nfs  easerst 
handlet,  nnd  schreibt  danach  herein,  man  sol  fast  gegen  mir  halten, 
ich  werde  aaoh  was  nachlassen.  In  sama,  so  vil  weis  ich,  das  ers 
gar  alles  gerne  wer  gewest  nnd  wolts  nf  I^^  goltgalden  oder 
LXXX**  krönen  bracht  haben,  wans  an  ime  and  seinem  schreiben 
gewest  were.  Und  nemet  ir  nan  was  ir  woIt,*so  yerdin  ich  den 
andank,  das  ich  so  hart  meinem  ersten  bevelh  nach  gehalten  hab. 
Und  were  besser  gewest,  wan  man  nachlassen  hette  wollen,  man 
bette  es  af  einmal,  als  nan  af  dreimal,  gethan.  Were  vil  gate  zeit 
aber  hüben,  die  ich  also  vergebens  alhie  verligen  tha  and  rieht 
nichts  aas.  .Wollet  mich  aber  bei  leib  gegen  dem  factor  nit  melden, 
dan  ich  habs  af  treaen  and  glaaben  zugesagt,  er  sols  nit  erfam, 
"^as  ich  es  weis,  bis  das  ich  hinaas  kome.  Derwegen  verhof  ich, 
ir  werden  es  im  gehaim  anch  erhalten. 

Die  articl  in  der  hairatsachen ,  die  sie  endern  wollen,  darvoji 
sie  mit  mir  geret  haben,  sind  diese: 

Erstlichen:  das  es  Hildenbranten  nit  gelegen,  von  der  religion 
wegen  mit  ench  hairat  afzarichten.  Derwegen  mas  der  articl  gar 
aasgestrichen  sein.  Aber  doch  mochten  sie  das  leiden^  das  es  also 
hinein  bracht  wnrde  ander  einem  andern  als  dem  ersten  titl: 
'Das  er  mit  enrer  religion  znfriden,  ench  aach  wider  vor  sich  oder 
niemant  von  seinetwegen  immermer  ainichen  eintrag  in  solcher 
religion  than  oder  thun  lassen,  es  were  darch  wen  es  wolt;'  ange- 
ferlich  af  die  meinang,  wie  es  die  feder  wol  geben  wirdet  eares 
gefallen  znm  besten. 

Znm  andern:  diewil  ir  ime  drei'  hairatmitl  nf  ear  sprach  za- 
geschickt,  wil  er  each  der  ein  af  seine  sprach  aach  wider  machen; 
derwegen  mocht  ir  euch  mit  dem  factor  in  dem  auch  vertragen.  Were 
eher  besser,  ir  stellets  lateinisch,  doch  alles  zu  eurem  gefallen. 

Am  dritten:  haben  sie  begert,  das  ich  wolt  des  volks  zu  fns 
gewisse  anzal^  hinein  schreiben,  als  XH^.  Sie  begern  aber  nun 
XXy.  Derwegen  werdet  ir  euch  wissen  zu  vergleichen  mit  dem 
factor,  oder  mir  bevelh  geben. 

Sonst  wollen  sie  vil  tractats,  das  man  machen  sol,  haben.  Das 
kont  ir  inen  wol  ablainen :  Sol  man  mit  jederman  handln ,  so  wirt 
es  nit  lang  in  gehaim  bleiben.  Aber  das  hab  ich  heraus  gestochen: 
Hildenbrant  fragt  nichts  nach  stetten  oder  pfaffen,  begert  nur,  das 
andere  mer  zu  euch  komen,  wie  ir  us  den  anschlegen  werdet  finden, 
die  Enebipart  Scipioni  wirdet  schiken. 
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Neues  kan  ich  dir  noch*  sagen  in  gehum»    Der  A41er  hat  vom 

Jeger*  schon  gelt  of  disen  handl  entpfangen»  d^i^l^^cheii  von  dem 

alten  äffen  zuHadlb.^  auch,  waistwol,  wu  der  siut;^  and  waa  ir 

mir  fernem  beschaid  schicken  wurdet,  so  bite  ichy  sehikt  qur  aineo 

der  die  sprach  kan  und  was  beredt  ist,    Dan  no^eine-  tolmetschor 

tagen  alle  nichts,  forchten,  sie  machen  Victor  schüUg.:  Eß  solt  Adler 

hier  sein,  der  kont  sie  um  die  fioMen  füren,  wan  sie  irn^  ein  solche^ 

anbieten  theten.    Ich  hette  gern  in  an  den  hals  geschlagep,   dacl^l^ 

er  solh  den  schalk  in  seinem  busen  suchen,  er  dorft  in  bei  mir  nit 

suchen.    Und  vergest  ja  nit  eins  edelmans  der  die  sprach  kan,  oder 

schickt  den  Keingrafen  wieder  herzu;  der  kondt  it^undmehr  hier> 

aus  nutz  sein,  dan  daussen. 

M.  handt" 

Elgenhaiidig.  Dresden  Franz.  Terb.  95  b.  (Cornelias.)  ^ 

i  Im  Widerspruch  mit  dem  Plane  des  Kurfftrsten  Moritz  erstrebte 
der  Markgraf  eine  yon  Frankreich  unabbäugige  Stellung.  Albriolit 
bemüht  sich,  dem  KurfOrsteD*  klar  zu  machen,  dass  ^es  bei  weitey 
Yortheilhafter  sei.    Vgl.  Nr.  I.  .  ' 

2  Es  wird  der  Vertrag  gemeitft  sein,  von  dem  Nr:  778  S.  765  äU 
Rede  ist,  nebst  den  'zwei  reinen  Copien.' 

3  V^.  Nr.  774  und  Nr.  III. 

4  Vgl.  Nr.  II  Anm.  2. 

^  Ueber  die  Haltung  ton  Wirtemberg  und  Korpfalz  bieten  die 
Akten  des  Jahres  1552  zwar  mehr  Aufschluss,  sie  la^e^  aber  von  einer 
Verbindung  ^wischen  dem  Markgrafen  Hans  und  diesen  Fürsten  auch 
nichts  erkenaen.    Vgl.  Wenck  in  den  Forsehungen  XII,  23,  Anm.  2. 

V.    (Schärtlin^  an  Heideck). 

Aufgeben  der  mit  Bern  gegen  Bnrgund  getriebenen  Praktik,  Neutralität 
der  Eidgenossen.  Kriegspl&ne  des  Königs:  Schärtlin  gegen  die  Klause, 
der  König  selbst  nach  Strassbnrg,  Angriff  gegen  die  Niederlande  und 
in  Italien.  Nothwendigkeit ,  die  Geldforderung  za  ermässigen ,  sonst  ist 
Gefahr,  dass  alles  scheitert.  Praktik  mit  Augsburg  und  andern  Städten. 
Postscript:  Endliche  Entscheidung  des  Franzosen :  100,000  Gulden 
Mfinze.  Sch&rtlins  und  des  Markgrafen  Albrecbt  Stellnng.  Des  Königs 
Abreise  zu  dem  Legaten.  Gutachten  Schärtlins  und  des  Markgrafen; 
diesen  beiden  überlässt  der  König  die  Entscheidung  über  den  Angriffs- 
plan.   Schuld  der  Stadt  Augsburg  an  Seh&rtlin.    Des  Königs  Verhalten 

gegen  Oktavio  Famese. 

„Onediger  her  gefotter.  Der  handel  mit  Bern  gegen  Burgund  * 
ist  abe,  nmb  das  gemain  eidgenossen  aus  anrichten  des  keisers 
botschaft  zu  Baden  die  neutralitet  gegen  Burgund  angetragen  und 
die  aidgenossen  aufs  konigs  zulassen  auch  band  bewilligt.  So  haf  s 
der  konig  nit  mugen  abschlagen ,  sonder  omb  ainigkeit  willen  der 
fünf  orten  und  protestirenden  bewilligt  Aber  wan  der  chnrfurst 
sampt  andern  mit  dem  konig  sich  verglichen  haben,  aufs  Oberland 


a  Wirtemberg. 
b  Heidelberg. 
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za liehen,  so  wil  er  mich  mit  20  feinlin  and  1000  pferden,  inen 
zapnet,  gestracks  auchj  hinauf  verfertigen,  die  Giausen  zu  ver- 
latJen,  damit  er  nit  mer  mnge  heraus  kommen.  So  yerhof  ich, 
le»e  in  Angspnrg  ze  pringen,  die  euch  und  mich  einlassen  werden, 
idan  were  es  umb  das  ganz  Oberland  gescheen.  Und  man 
iste  dan  alle  stende  des  reichs  zesamen  pringen  und  handien, 
rie  ir  wist,  ander  regiment  im  reich,  gelt  und  alle  notturft  mit 
hulf  des  reichs  verrichten,  und  wer  nit  willig,  mit  dem  creutz 
holen.  Darzu  erpeut  sich  der  konig,  zwanzig  tausent  landsknecht 
und  zwanzig  tausent  Schweizer  anzunemen,  in  eigner  person  durch 
Lottringen  gein  Straspurg  mit  aller  macht  zu  ziehen,  die  Nidder^ 
lendische  hulf  zu  verhindern^  und  im  fal  der  notturft  selbst  zu  den 
fursten  ins  Oberland  zu  ziehen.'  Beneben  wil  er  ein  häufen  ins 
Nidderland  schicken  und  ein  grossen  hänfen  in  Italia,  in  summa, 
er  wil  alle  seine  macht  anwenden.  Es  wirt  ime  gross  geld  auf- 
lauffen.  Das  ist  sein  entlicher  wil,  das  alles  auf  ersten  Februaiii 
zu  allen  teilen  angehe.  Und  man  nun  mit  euch  umbs  gelt  kunte 
eins  werden,  so  were  es  alles  richtig.  Ir  begert  zu  vil.  So  begert 
ers  mit  euch  zu  continuirn  bis  zu  ende  und  keisers  tod.  Were  vil 
nutzer,  dan  gross  gelt  am  ersten  geben  und  darnach  nichts.  Er 
wirt  nit  geben,  in  vertrauen  zu  melden.  Es  habe  kein  konig  den 
Teutschen  nie  gefeiet,  aber  sie  oft  den  konig  überzogen,  item  gelt 
genomen,  als  offen  war,  und  nit  gehalten.  Ine  stost  vor  den  köpf, 
das  Reifenberger  drei  häufen,  ein  ins  Nidderland,  den  andern 
widder'n  Romischen  konig,  den  dritten  ins  Oberland  zugesagt,  darzu 
nit  mer  dan  hundert  tausent  cronen  begert,  unditzt  verspricht  her 
marggrave  nit  mer  dan  zwanzig  tausend  zu  fus  und  sieben  tausent 
zu  ross,*  und  wirdet  gleichwol  obgemelte  summa  begert.  Oedunkt 
den  konig  und  andere,  zu  vil  sein.  Der  konig  wirds  gewis  nit 
geben,  ehe  allen  handel  gar  auf  sich  nemen.  Was  aber  uns  armen 
Teutschen  vor  nachteil  daraus  entstehet  oder  ervolget,  das  habt  ir, 
als  der  verstendig,  wol  zu  ermessen.  Darumb  bin  ich  der  getreue 
Egkart.  Ich  wolt  vil,  vil  erzelen,  was  verderblichen  nachteils  und 
auch  Vorteils,  eher,  nutzs  und  guts  beiden  teilen,  auch  ganzer  Christen- 
heit ervolgen  kau,  aber  ir  wists  selbst  wol.  Darumb  bit  ich,  zu 
befurdem  bei  chur-  und  fursten,  das  man  ein  cleins  nicht  ansehe. 
Und  ob  her  marggrave  etzwas  mer,  dan  er  bevelch  hat,  hat  er  doch 
je  nit  weiter  gemocht  erhalten.  Er  hat,  bei  meinem  eid,  so  hart 
gehalten,  das  ich  besorgt,  es  werde  alles  verschlagen.  Der  konig 
rets,  und  wirts  ane  zweivel  halten,  wan  die  fursten  werden,  alB  ich 
zu  Oot  hof,  dapfer  handien:  er  wolle  sie  nimmermer  verlassen. 
Er  ist  from  und  gerecht    Er  begibt  sich   auch,  mich  mit  einem 
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starken  regiment  den  nechsten  nach  der  Clausen  and  Augspurg  zu 
schicken,  zugleich  mit  der  farsten  armada  anzakommen.    Ich  ver- 
hof  den  Clausen  nochmals,  als  wie  zuvor,   nachzusehen,  und  wan 
man  wil   ein  par  tausent  cronen  daranf  wenden,  ein   practik  in 
Augspurg  ze  machen,   das  wir  wollen  ein   tor  offen  finden.    Die 
leute  sind  schon  vorhanden,   her  marggraf  ists  wol  bericht.    Wan 
nun  der  konig  den  willen  gar  darein  ergebe  I    Darumb  soll  ir  nit 
underlassen,  uf  aller  eilendst  dem  konig  zu  schreiben,  das  er  mir 
diese  practik  mit  Augspurg  mit  ernst  bevele  und  sich  dis  gelt  nit 
lass  bedaureu.    Ich  hoffe,  es  werde  nicht  feien,    und  das  die  chur- 
und  fursten  mich  wol  leiden  *mugen,  das  ich  auch  hof,  marggrave 
sol  mir  platz  bei  Wurttenberg  machen  zu  Dutlingen,  so   wil  ich 
sampt  500  des  konigs  reuttern  geschwinde  im  Oberland   sein,  die 
deinen  stet  fomen  zu  ofnen,   darzu  ich  weg  vorher  muss  machen. 
Lindau  und  Ravenspurg  hat  schon  seinen  weg,  durch  den  stataman 
in  Lindau.    Ir  solt  nit  underlassen,  dem  koaig  eilend  zu  schreiben 
derhalb.    Her  marggrave  kau  mir   nit  reuttern  wol  zu  kommen. 
Der  konig  sagt,  es  beArembte   inen,  das  die  farsten  nie  meldunge 
meinethalb  gethan  haben.    So  gedenk  ich,  ir  seiet  mir  auch  veind, 
das  ir  mir  uf  mein  vielfeltigs    schreiben  so   gar  nichts  schreibt. 
Wan  ich  itzt  hinaus  reit ,  wil  ich  euer  gelt  mit  mir  nemen ,  graf 
Jörgen*  bezalen,    euch    das  übrig    schicken    und   aller  rechnung 
berichten  aus  Lion.    Doch  weiche  ich   aus  Frankreich  nicht,  bis 
alles  beschlossen  ist.    Reingrafen  hab  ich  zugesagt,  zu  schreiben, 
dieweil  wir  aber  kein  zipher  hant,  darf  ichs   nit  wagen.    Bit,  ime 
mein  dinst  und  dis  alles  zu  sagen.  Dat  den  20.  Novembr.  anno  1551.*^ 
Postscr. :  „In  diser  stunde  ist  vom  konig,  alten  gans,  gewesen 
cardinal,^  seinem  brader,  marschalk  de  la  Marsa  geschlossen,  umb 
entlichen  bevelch  an  Fraxinium   uf  der  post  zu  schreiben,  wabei 
es  der  konig  der  summa  wolle  lassen  pleiben.^  Da  werden  chur- 
und  farsten  den  letzsten  schrot  haben.     Und,   sovil  ich  merk,  wirt 
der  konig  nit  weiter  ze  bringen  sein.    Darumb,  her  und  gefatter, 
gedenkt  an   unsern   alten   anschlag.     Lasts    daran    nit   erwinden. 
Her  marggrave  hat,  wiewols  ime  der  konig  selbst  angetragen,  noch 
nie  einigs  wort  von  seiner  bestallunge  geret.    Ich  besorge,  es  mochte 
ime  auch  ein  solche  grosse  nit  widderfaren.    Aber  reutter,  hofnunge 
were  ich,  wan  ir  werden  mein  mit  meinem  regiment  begeren,  auf 
20  oder  24  feinlein  sampt  1000,  oder  zum  wenigsten  500  Franzo- 
sischen pferden,  und  das  mir  her  marggrave  1000  Teutscher  reutter 


a  von  Wirtemberg. 

b  Am  Rande:  '100,000  in  münz  ist  lOBung.* 
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werde  zugeben,  auch  seine  fnssknechthanptleat  vor  den  ersten  angrif» 
als  mir  hoch  von  noten  wirt  sein,  dan  ich  mnss  den  ersten  hond 
heben»  nnd  wilsgem  thnn.  Dergestalt  prechte  man  hern  marggrafen 
gesunt^  auch  unter,  das  nit  in  der  yeinde  hende  kerne.  Doch  sol 
begert  werden  |^  das  der  konig  selbst  mit  bezalunge  wolle  erhalten, 
so  wollen  chur-  und  fursten  desto  lieber  furgeschlagene  summa 
ännemen.  So  nun  der  erst  angrif  geraten,  mochte  man  eins  teils 
erleuben.^  Oder  da  mich  der  konig  zu  ime  fordern  wurde,  mochte 
man  mit  den  übrigen  nach  gefallen  handien.  Ir  solt  trachten,  am 
ersten  yast  stark  ze  machen.  Der  konig  ist  nach  Fontemplae,  des 
babsts  botschaft*'  zu  hören,*  und  hat  hern  marggrayen  und  mich 
zusamen  gesatzt',  dieser  post  zu  erwarten,  auch  uns  auferlegt,  das 
ider  sein  bedenken  sol  in  schrift  stellen.'  Das  haben  wir  gethan, 
wie  ir  hernach  lesen  werden,  und  bei  uns  bedacht,  iren  K.  und 
F.  0.  copias  zu  schicken,  sich  mit  antwort  dester  statUcher  ze 
richten  wissen. 

Yergest  nit,  mir  das  ausschreiben  ze  schicken,  das  ich  das 
yolk  desto  bas  muge  aufpringen. 

Meins  konigs  entlicher  meinunge  ist,  den  nechsten  Augspurg 
und  dem  Oberland,  auch  der  Clausen  zu.  So  stelt  er  auch  zeit, 
plaz  und  allen  angrif  an  hern  marggrafen  und  mich.  Darumb  sol 
man  hern  marggrayen  aller  dinge  ordentlich  berichten.  So  wolt  ich 
auch  nit  gern  etwas  yersaumen.  Wil  mich  aller  undertenigkeit 
hiemit  erpotten  haben. 

Her  gefatter,  die  yon  Augspurg  müssen  mich  bis  ersten  Jen- 
ners bezalen,  oder  alle  ire  guter  in  Frankreich  seint  arrestirt.^ 
Ich  wil  inen  das  gut  darzn  nemcn;  den  rentmeister^  behalt  ich 
bei  mir. 

Mein  konig  hat  duca  Octayio  erstlich  1500  man  zugesagt  zu 
halten,  itzt  helt  er  ime  7000.  Das  wirt  er  gegen  den  fursten  auch 
thun,  wan  ein  dapfere  bestendigkeit  sieht.    Er  rets  selbst** 

Gop.  Gassei  Regienmgsarchir  (Cornelius.) 

i  In  den  Akten  stehen  Nr.  V— VIT  zusammen  und  das  am  Schlüsse 
von  Nr.  VII  abgedruckte  Indorsat  trifft  äasserlich  auch  den  obigen 
Brief  Sch&rtlins.  Doch  ist  dies  eine  Üngenauigkeit,  sachlich  kaon  diese 
Notiz  sich  nur  auf  die  Aktenstücke  Nr.  VI  and  Nr.  YII  beziehen ,  und 
zwar  auf  beide  nur  mit  Ausschluss  des  Schiassabsatzes.  Vgl.  Nr.  VI 
Anm.  6  und  Nr.  VII  Anm.  1.  Der  obige  Brief  dagegen  ist  ohne  Zweifel 
derjenige,  welchen  Knebelbart  damals  an  Scipio  gerichtet  hat,  ?gl.  S  ^83 
Z.  3  T.  Ü.,  und  er  verfolgt  den  Zweck,  nicht  den  Französischen  König,  son- 


a  Gesindl. 

b  Urlauben. 

c  Cardinal  Verallö. 

d  von  Neubarg,  Arnold. 

Begesien  a.  Urk.  dee  10.  Jahrh.  IIL  OQ 
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dern  die  Deutschen  Fürsten  zum  Y ergehen  gegen  den  Kaiser  zu  ermuthigen« 
Es  wird  ihnen  einestheils  eröffnet,  dass  der  König  wahrscheinlich  mehr 
leisten  werde,  als  er  yerspreche,  und  andererseits  werden  alle  die  glän- 
zenden Hoffnungen  dargelegt,  die  sich  an  den  Schärtlinschen  Zug  nach 
Oberdeutschland  knüpfen;  deshalb  betont  Sch&rtlin  so  sehr  die  Aus- 
sichten, welche  sich  auf  die  Praktiken  mit  den  Schwäbischen  Städten 
bauen  Hessen.  Während  er  fordert,  dass  die  Fürsten  durch  Schreiben 
an  Frankreich  dietfe  Schärtlinsche  Unternehmung  als  besonders  nützlich 
empfehlen  sollten,  stellt  dagegen  der  Markgraf,  der  bedeutende  Leistun- 
gen Frankreichs  erzielen  will,  in  Nr.  VI  es  sogar  als  möglich  hin,  dass 
die  Oberländischen  Städte  und  Landschaften  sammt  dem  Adel  sich  für 
den  Kaiser  erheben  könnten ;  er  will,  dass  Massregeln  dagegen  getroffen 
werden  sollen. 

Im  Grossen  und  Ganzen  stimmt  übrigens  die  obige  Darlegung 
Schärtlins  mit  derjenigen  überein,  welche  Ton  ihm  dem  Könige  Tor- 
gelegt  wurde.  Kur  erforderte  der  Zweck,  dass  Heinrich  II.  gegenüber 
andere  Punkte  betont  wurden,  als  in  dem  Schreiben  an  Heideck. 
Vgl.  Cornelius  Politik  268. 

2  Dieser  Plan,  eine  Unternehmung  Berns  gegen  Burgund  hervor- 
zurufen, wird  auch  in  Schärtlins  Leben  und  Thaten,  herausgegeben  von 
Schönhuth,  erwähnt.  Danach  wäre  Schärtlin,  wie  dies  auch  Nr.  786,  I 
in  Aussicht  gestellt  hatte ,  nach  Mulins ,  20  Posten  abgesandt  worden, 
[womit  wohl  schwerlich  das  Moulins  im  Departement  des  AUier,  sondern 
Mülhausen  [Schwäbisch:  Mulhtts,  Muluis]  gemeint  ist].  Er  wurde  aber 
eilends  zurückberufen. 

>  Nur  in  unbestimmter  Weise  wird  von  Französischer  Seite  anf  die 
Einladung  zum  Vormarsch  nach  Deutschland  hinein  eingegangen.  Man 
behielt  die  besonderen  Französischen  Interessen  im  Auge.  Aus  den 
Aktenstücken  des  Jahres  1552  wird  sich  ergeben,  dass  selbst  der  oben 
erörterte  Plan,  Schärtlin  mit  einem  Heere  nach  Deutschland  za 
schicken,  vielleicht  nie  ernstlich  von  Frankreich  gehegt  worden  ist. 
Vgl.  Nr.  845,  IV  Anm.  2. 

4  Die  Lochauer  Abrede  Nr.  774  fasst  nur  die  Aufstellung  eines 
1000  Pferde  starken  Reiterheeres  ins  Auge.  Eine  erhöhte  Leistung 
plant  nur  das  Schreiben  des  Landgrafen  Nr.  804  Anm.  b.  Es  scheint, 
als  ob  sich  der  Markgraf  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  Reifenberg, 
bemüht  habe,  bei  Frankreich  übertriebene  Hoffnungen  hinsichtlich  der 
militairischen  Leistungen  der  Deutschen  Fürsten  zu  erwecken.  Auch 
der  unklare  Satz  S.  283  Z.  13  v.  U.  scheint  darauf  hinzudeuten. 

0  Wer  ist  unter  diesem  gewesenen  Cardinal  zu  verstehen,  dessen 
Bruder  auch  eine  bedeutende  Stellung  einnahm?  Einen  gewesenen 
Cardinal  gab  es  damals  in  Frankreich,  so  viel  ich  weiss,  in  Wirklichkeit 
nicht.  Da  die  Coligny's  noch  nicht  zu  hervorragender  Stellung  gelangt 
waren,  und  Ödet  de  Chastillon  [der  Odettis  von  Castiglione  bei  Hin- 
schi us  Kirchenrecht  I,  348]  der  zudem  erst  12  Jahre  später  der 
Cardinalswürde  verlustig  wurde,  noch  nicht  in  Betracht  kommen  kann, 
so  ist  wohl  schwerlich  etwas  anderes  möglich,  als  die  obigen  Worte  auf 
die  beiden  Annebault's  zu  beziehen,  auf  den  Admiral  d'Annebault  und 
seinen  Bruder,  den  Cardinal,  welcher  vom  Papste  Paul  IIL  gebannt 
worden  war.  Es  kann  nicht  auffallen,  wenn  Schärtlin  die  kanonische 
Auffassung  nicht  ganz  scharf  widergibt  Vgl.  das  Schreiben  des  Cardinais 
von  Ferrara  vom  10.  Nov.  1549,  Nr.  346  Anm.  6. 

6  Vgl.  Nr.  I  Anm.  14. 

7  Vgl.  Nr.  VI  und  VIL  • 

8  Diese  Forderung  Schärtlins  an  die  Stadt  Augsburg  spielt  auch  in 
der  Lebensbeschreibung  eine  Rolle.  Schönhuth  S.  80.  Schärtlin  rechnet 
45,850  Sonnenkronen  Hauptgut  und  Interessen,  20,000  fl.  erlittene  Kosten. 
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-~v^  Tl.    Vorschlags  des  Markgrafen  Albrecht 

u  TOD  Brandenbarg.^ 

Aasschliessung  des  Kaisers  aas  Deatschland  durch  Sperrung  der  Alpen- 
pftsse  mit  einem  Französischen,  in  Oberdeatschland  gesammelten  Heere. 
Verhandlang  mit  Baiern,  Wirtemberg  undPfals;  Territorialerwerbnngen 
fOr  diese  Fürsten  durch  Austheilnng  des  oberdeutschen  Landes,  für 
Frankreich  durch  Wegnahme  alles  welschen  Landes,  sowie  der  kaiser- 
lichen Niederlande;  Jülich  ist  durch  Geldern  su  gewinnen.  Völlige 
Trennung  der  Verbindung  zwischen  den  Niederlanden  und  dem  Kaiser 
ist  in  jedem  Falle,  sei  es  durch  die  genannten  4  Fürsten,  sei  es  durch 
Schärtlins  und  des  Markgrafen  Heer,  welche  Baiern  herbeibringen 
können,  durchzusetzen.    Begibt  sich  der  Kaiser  nach  einer  Deutschen 

Stadt,  so  ist  derselbe  dort  zu  belagern. 

„Ersüich  ist  hoch  yon  noten,  das  ime  der  pass,  ins  Teutsch- 
land zu  komen,  abgestrickt  werde«  Was  gestalt  es  gescheen  sol 
und  mag,  yolgt: 

Es  sol  und  muss  vom  konig  ein  kriegsvolk  zu  ross  und  fuss 
ins  Oberlant  yerordnet  werden,  wuchs  den  negsten  möge  nach  dem 
gebirge  und  clausen  zu  ziehen,  muss,  dieselben  einnemen  und 
belegem,  das  er  zurnck  nit  komen  mag.  Das  kan  der  konig  im 
Oberland  samlen  lassen. 

Dieser  häuf  sol  auch  yleissig  aufsehens  haben,  ob  irgent  des 
keisers  obersten  lauf  oder  versamlunge,  beide  von  renttcr  oder 
knechten,  ins  Oberland  machen  wollen,  oder  das  sie  irgent  der 
Oberlendischen  stet  und  landschaft  sampt  dem  adel  zu  hanffen 
thun  weiten,  dasselbig  alsopald  ze  trennen  und  keinswegs  zu  häuf 
komen  lassen.* 

Zu  diesem  yornemen  were  hoch  notig,  das  durch  den  konig 
mit  Baiern  *  gehandlet  wurde,  das  er  gleichsfals  sein  land  zusperret, 
als  Intal,  Amertal  und  Salzburger  gebirge;  und  das  ime  durch  den 
konig  deshalb  ein  yererunge  oder  yerwennng  auf  das  land,  so 
Ostereich  im  Baierischen  krieg  genomen,  und  dabei  gehandhabt 
wurde,  nnd  marggrafschaft  Burgau  darzu  geben  worden.  Auch 
were  gut,  das  der  konig  mit  Württemberg  handien  liesse,  das  er 
nit  hindernus  thete;  er,  der  konig,  sal  ime  von'sRom.  konigs  landen 
für  sein  ergetzlichkeit  lassen.  Er  mocht  auch  mit  reuttern  und 
knechten  helfen.  Darzu  mit  Pfalz ;  doch  nit  ehe,  dan  so  man  gleich 
im  anzng  were.^ 

Und  in  summa,  wan  der  konig  znsicht,  das  die  Oberland  ander 
die  fursten  mugen  geteilt  werden,  so  seint  sie  alle  herbei  ze  pringen. 
Daraus  werden  dem  konig  alle  welsche  land,  die  stet  im  yertrag 
eingeleibt  und  al  Niderland,  erb-  und  graveschaften  dem  keiser 
zugehörig,  gedeihen.  Diso  fursten  werdens  helfen  zwingen,  ider  zeit 
nf  Iren  costen  ire  hulf  leisten.    Es  ist  nit  zweifei,  Gulch  were 
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Gellern  halb  auch  herzu  ze  pringen,  so  er  dises  werke  yerstand 
nberkeme.^ 

Da  nnn  der  konig  diese  vier  chur-  und  forsten  auch  herzu 
prechte,  durch  vertraute  personen,  die  inen  vertraut  und  verwant, 
die  dem  konig  wol  angezeigt  mugen  werden,  wan  sie  auch  die 
macht  des  konigs  und  der  forsten  werden  sehen,  werden  sie  ime 
recht  under  äugen  gehen.  Durch  diesen  weg  wirt  das  Oberland 
und  Kiderland  von  Eei.  M.  abgeteilt,  das  sie  nit  mugen  zusamen 
komen.  Es  mag  durch  diese  vier  potentaten  dem  keiser  ider  zeit 
alle  Tentsche  hulffe  abgeschnitten  werden,  und  gehet  dem  konig 
nichts  mer  uf  den  Oberlendischen  hauffen  dan  das  ufrustgen  und 
etwo  zwen  monat  sold.  Und  kont  dises  kriegsvolk  darnach  wol  zu 
dem  andern  des  Isonigs  regiment,  so  er  in  Oberland  schickte,  gestos- 
sen  werden. 

Und  betten  darnach  der  konig,  damit  in  Italia  oder  Nidderlant 
zu  ziehen,  mit  so  vil  häufen  ime  gefellig  und  als  stark  sie  wolten, 
auch  der  chur-  und  forsten  häufen  zu  ordnen,  wohin  sie  wolten. 

Were  es  aber  sach,  das  mit  den  chur-  und  forsten  nichts  sein 
solt,  so  muss  darnach  aus  notwendigkeit  dieser  zug  vorgenomen 
werden  und  der  häufe  dester  sterker  sein,  das  sich  derselbe  etwo 
ans  not  teilen  mochte.  Kerolich  u^her  Bastian  Schertlin  hievor  zogen 
ist,  und  der  ander  uf  Beiern,  Salzburg  und  den  andern  gebirgen 
zu,  dieselben  pesse  einzunemen  und  besetzen,  und  also  dasselbige 
Volk  in  Baiern  ligen  lassen,  damit  dem  keiser  nit  etwo  ein  häuf  zu- 
kommen oder  das  loch  offen  wurde,  dardurch  er  widderumb  ins 
Teutschland  komen  konte.  Wo  der  häuf  in  zwen  tailen  in  und 
umb  Baiern  were,  so  wurde  er  sich  leichtlich  uf  ban  schicken,  ehe 
er  sich  brennen  und  brandschatzen  liesse.  Doch  versieht  man  sich, 
er  werde  sich  recht  in  die  sache  schicken,  damit  er  sich  vor 
schaden  wurde  zu  hüten  wissen. 

Were  es  aber  sache  >  das  der  keiser  widder  ins  Teutschland 
und  irgents  in  ein  stat,  als  Augspurg,  Ulm,  Nürnberg,  Frankfort, 
Speier,  Wormbs  oder  Memingen  sich  leget,  so  ist  der  beste  rat, 
man  ziehe  uf  inen  zum  sterksten  mit  aller  Teutscher  macht,  des- 
gleichen der  konig,  und  lasse  in  alda  belegern  und  auftiressen,  doch 
unverziehen  bessers  rats. 

Hec  Schertlin*:  Ich  acht,  der  konig  werde  nach  aller 
erfamus,  mit  diesen  fursten  zu  handeln,  nit  zu  bewegen  sein,  auch 
der  landteilung  nit  beladen,  sondern  beide  den  fursten  heimstellen. 
Mein  rat  ist,  das  letzte  nit  zu  begegen  [sic].^* 

Gop.?  Gassei  RegienmfsarcbiT  (Ckirnelius}.  Ueberfchriri:  „Volft  [aaeh  Nr.  V] 
heni  nargfrarea  rorschlag,  ao  der  kaiser  in  Itali«  leackt.** 
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i  Scbärtlin  schreibt:  (Der  König  hat)  „uns  auferlegt,  das  ider  sein 
bedenken  sol  in  schrlft  stellen.  Das  haben  wir  gethan,  wie  ir  hernach 
lesen  wurden/'  Der  Markgraf  schreibt,  oben  S.  2^  er  habe  mitSch&rtlin 
Tcrhandelt,  'und  hat  ain  ieglicher  sein  bedenken  Hildeabrant  in  Schriften 
verfast  und  ime,  zu  fibersehen,  flbergeben,  wie  dan  bede  unsere  bedenken 
Kneblpart  Scipioni  neben  dem  seinen  anschicken  wirdet;  weihe  beide 
bedenken  du  mögest  übersehen  und  die  von  Scipion  erfordern.*  üeber 
das  Schicksal  des  von  dem  Markgrafen  selbst  Tcrfassten  Bedenkens 
heisst  es  dann  weiter:  'Hemachmals  fiber  zwei  tag  ist  mein  bedenken 
auch  Tertirt  worden,  aber  nit  geantwort,  Aber  das  das  ichs  Baptista 
befolen.*  Später  verweist  er  noch  einmal  darauf,  um  einestheils  zu 
bekräftigen,  'das  ich  mit  meinem  reisigen  zeug  und  fusvolk  wol  wil  von 
demselben  [von  Frankreich]  erhalten  werden,'  andererseits  aber  darzu- 
legen, dass  die  fireie  Stellung,  welche  der  Markgraf  statt  des  Französi- 
schen Dienstverhältnisses  einzunehmen  gedachte,  den  Interessen  des 
Kurfürsten  Moritz  mehr  entspreche. 

Danach  haben  wir  des  Markgrafen  Aosftkhrung  so  aufzufassen,  dass 
er  selbst  den  Oberländischen  Haufen  zu  fflhren  gedachte,  auf  den  der 
König  nichts  mehr  verwenden  sollte,  als  das  Aufrfisten  und  etwa  zwei 
Monatssolde.  In  Schärtlins  Outachten  wird,  dem  entsprechend,  zwar  an 
erster  Stelle  gerathen,  „marggraven  zu  bestellen  auf  sein  angebotne 
anzal  reuter  und  knecht,**  ffir  den  Fall  aber  „da  es  je  nit,  so  vil  anzu- 
nemen,  gelegen  were^  wird  vorgeschlagen,  ihm  1500  oder  1000  Pferde 
und  12  Fähnlein  zu  bestellen,  die  bis  zum  Beginn  der  kriegerischen 
Operationen  Scbärtlin  zugestossen  d.  h.  wohl  unter  Schärtlins  Befehl 
gestellt  werden  sollten ;  der  Markgraf  sei  bereit,  sich  mit  seinem  Oesinde 
auf  eine  dreimonatliche  Verpflichtung  einzulassen.  Nach  Ablauf  dieser 
8  Monate  wollte  dann  der  Markgraf,  auch  nach  Schärtlins  Darlegung, 
augenscheinlich  wieder  selbstständig  dastehen  und  zwar  dann  an  der 
Spitze  seines  Kriegsvolks.  Wenn  nun  auch  der  Markgraf  dem  Kurfürsten 
Moritz  schreibt:  'Ich  wais  mich  an  dem  ort,  do  ich  pin,  nit  einzulassen' 
und  dem  Kurffirsten  klar  macht,  dass  es  auch  für  ihn  nützlich  sei, 
wenn  er  sich  seine  freiere  Stellung  vorbehielte,  so  widerspricht  dies 
den  Oesichtspunkten ,  welche  man  bei  des  Markgrafen  Absendung  nach 
Frankreich  verfolgt  hatte.  Damals  war  ein  Unternehmen  des  Markgrafen 
gegen  die  Niederlande  geplant  Nr.  773.  Wenn  dies  nun  jetzt  nicht 
weiter  verfolgt  wird,  so  lag  der  Orund  sicher  in  der  wenig  entgegen- 
kommenden Haltung  Frankreichs;  es  ist  aber,  nach  den  oben  hervor- 
gehobenen Stellen  zu  schliessen,  wohl  nicht  in  gleicher  Weise  gewiss, 
dass  der  Markgraf  aus  demselben  Orunde,  wegen  der  geringfügigen  An- 
erbietungen Frankreichs,  überhaupt  auf  den  Eintritt  in  Französiche 
Dienste  wenig  Werth  legt.  Mir  scheint  es  eben  so  gut  möglich,  dass 
die  kühle  Haltung  Frankreichs  ihm  einen  willkommenen  Verwand  bot, 
nach  einer  selbstständigen  Stellung  zu  streben.  Darauf  deutet  der  Aus- 
ruf: Mfisste  ich  das  ander  alles  faren  lassen!  ferner,  dass  er  dem  Kur- 
fürsten alle  die  Wege,  Oeld  zumachen,  aufzählt;  endlich  die  Plünderung 
der  Städte  und  Pfaffen  I  g£s  ist  besser,  du  beheltst  mein  gesint  an  der 
band,  als  dass  du  es  einem  andern  zukommen  lest.  Wir  wollen  wol 
sehen  das  wir  gelt  machen  uf  [ ],  ane  deinen  schaden.*'  Vgl.  da- 
gegen Cornelius  Politik  267. 

Wie  nahm  nun  Kurfürst  Moritz  diese  £r(iffnungen  des  Markgrafen 
auf?  Aus  Nr.  850,  852  ist  keine  Klarheit  zu  gewinnen.  Im  Mai  1552 
schreibt  der  Markgraf  in  eigenhändigem  Briefe  dem  Kurfürsten  Moritz, 
es  sei  diesem  zu  Liebe  geschehen,  „das  ich  mich  gegen  Frankreich  nit 
einlassen  wellen,  ehe  wie  ich  gesehen,  das  er  E.  L.  recht  zuhalten 
wollen  oder  nit;"  er  rückt  ihm  vor  „das  ich  von  E.  L.  wegen  die  cron 
Frankreich  und  derselben  dienst  begeben,  daraus  mir  nun  nichts  anders 
erfolgt^  dann  das  mir  ein  welscher  gramerst  [grand-merci]  von  dem  konig 
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erfolget^  Daraas  dürfte  wenigstens  her? orgehn ,  dass  Eurfflrsi  Moriti 
keine  Einsprache  dagegen  erhob,  dass  der  Markgraf  den  Eintritt  in 
Französische  Dienste  nicht  ernstlicher  betrieb.  Da  des  Kurfürsten 
Moritz  Rückäussernng  auf  das  markgr&fliche  Schreiben  nicht  erhalten 
zu  sein  scheint,  muss  die  Gorrespondenz  des  Jahres  1552  auch  zur  Auf- 
klärung dieser  Verhältnisse  benutzt  werden« 

a  Vgl.  Nr.  V,  Anm.  1,  8. 

9  Die  Gorrespondenz  mit  Baiern  wurde  im  Anfange  des  Jahres  1553 
in  sehr  ernsthafter  Weise  betrieben.  Nicht  Frankreich,  wohl  aber 
der  Markgraf  wechselte  Briefe  mit  dem  jugendlichen  Baiernfürsten. 

4  Diese  Stelle  ist  schon  mitgetheilt  bei  Stalin  Wirtembergische 
Geschichte  IV,  509. 

9  Vgl.  Cornelius  Politik  269.  Die  vom  Markgrafen  Frankreich 
gegenüber  an  den  Tag  gelegte  Freigebigkeit  mit  Ländern,  die  erst  zu 
erobern  waren,  wird  schwerlich  einen  Schluss  auf  die  wirklichen  Pläne, 
sei  es  Frankreichs,  sei  es  der  Fürsten,  erlauben. 

<  Die  Kritik,  welche  hier  Schärtlin  über  die  markgräflichen  Vor- 
schläge ausspricht,  ist  nicht  so  aufzufassen,  als  ob  derselbe  auch  für 
seine  Person  die  weitgehenden  Pläne  Torworfen  habe.  Vgl.  Nr.  VII. 
Er  will  nur  hervorheben ,  dass  die  Französische  Politik  nicht  die  Ver- 
handlung mit  den  einzelnen  Deutschen  Fürsten  auf  sich  laden  wolle, 
sondern  dies  dem  Kurfürsten  Moritz  und  seinen  Genossen  zu  überlassen 
gedenke.  Frankreich  fragte  nach  der  Leistungsfähigkeit  des  Fürsten« 
bnndes,  stellte  an  diesen  bestimmte  Forderungen;  je  nachdem  dieselben 
erfüllt  wurden,  wollte  es  seine  Entscheidung  treffen.  Vgl.  Nr.  I,  Anm.  17. 
Es  ist  wohl  kaum  nöthig,  zu  bemerken,  dass  diese  Notiz  Schärtlins  sich 
nur  in  unserer  Vorlage  befindet,  dagegen  in  der  Originaleingabe  des 
Markgrafen  an  den  KOnig  nicht  gestanden  haben  kann. 

VII.    Schärtlins  Gutachten.^ 

Des  Kurfürsten  von  Sachsen  militairische  Leistung,  das  Magdeburger 
Kriegsvolk.  Ausdehnung  des  Fürstenbundes.  Markgraf  Hans;  die  Ab- 
sichten auf  Baiern,  Wirtemberg  und  Pfalz.  Aufbruch  am  1.  Februar. 
Belagerung  des  Kaisers  in  Augsburg,  oder  Absperrung  desselben  ans 
Deutschland;  Reichstag,  Kaiserwahl,  Bekämpfung  der  Widerstrebenden, 
Niederwerfung  etwaigen  Niederländischen  Zuzugs.  Nothwendigkeit  grosser 
Geldsummen  für  den  Anfang;  Aussichten  auf  Territorialerwen»  für  Frank- 
reich.   Stellung  des  Markgrafen  Albrecht  im  Französischen  Dienste. 

„Sire,  ich  habe  von  her  marggraven  erfaren,  der  mir  wol 
bekant,  and  mit  hohem  vleis  in  erforschet,  das  der  chnrfurst  zu 
Saxen  sampt  seinen  mitverwanten  bei  dem  zusagen,  er  gethan,  der 
20,000  zu  fuess  und  7000  zu  pfert,  bestehen  wirt  Ist  war  und 
wirt  nit  feien  was  marggrave  vertrost ;  ich  kenne  vast  alle  ritmaister 
nnd  hauptleute. 

Churfurst  ist  mit  Magdeburg  vertragen  und  wirt  das  kriegs- 
volk  zu  ross  und  fuess,  1200  pfert  nnd  26  feinlein  knecht,  bis  zum 
handel  beisamen  behalten.    Es  ist  ein  genossen  kriegsvolk« 

Ich  merk  so  vil:  wiewol  in  verainung  nur  S  benent,  so  seint 
doch  der  andern  noch  vil  in  der  geselschaft,  die  sich  noch  nit 
dorffen  nennen;  als  ich  auch  selbst  waiss.* 
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Es  irt  nit,  das  marggraye  Hans  mit  dem  charfarsten  anwillig. 
Er  kaa  aber  yon  inen  nit  sein  noch  pleiben,  dan  er  hat  von  etlichen, 
meins  Wissens,  gelt  nf  diesen  handel  entpfangen.  Er  mag  auch 
eren  halb  nit. 

Her  marggraye  yertrost,  das  Baiem  Pfalz  nnd  Wartenberg 
hirza  ze  pringen  sint,  wo  nit  öffentlich,  doch  heimlich.  E.  M.  wer- 
den wissen's  mererteils  war  nnd  gewiss  sein  aas  ergangener  handlang. 

Chor-  nnd  fnrsten  seint  willig  anf  zu  sein,  wan  E.  H.  wil, 
nnd  sei  inen  der  erste  Febrnarii  nit  angelegen  lassen  sein,  nach 
Angsparg  and  wie  begert 

Her  marggraye  sagt,  nnd  ist  mein  meinange  also,  das  obermelte 
den  keiser  wolten  in  Aagspurg  wanschen.  Da  were  er  za  belegern. 
Er  Wirt,  so  mer  er  yolk  hinein  pringt  and,  pald  ambringet,  dester  eher 
angefressen  haben,  insonders,  wan  Baiern  and  Wartenberg  mit  seint. 

Wan  der  kaiser  in  Italia  oder  schon  zn  Insprnck  pleibt,  sol 
er  intercladirt  werden,  alspald  alle  stende  reichs  beraft  Wir  wer- 
den za  half,  nad  den  hinweg  za  than,  ein  andern  za  machen,  nnd 
wer  sich  widdert,  yor  feind  erclert  werden. 

Ob  ans  Nidderland  half  keme,  sol  anyerdrossen  mit  inen 
geschlagen  werden. 

Wan  der  keiser  dermassen  übereilet  wirt  in  Italia  oder  Tirol, 
so  Wirt  ime  niemants  za  half  mögen  komen,  noch  darzn  last  haben. 
So  ist  yermelter  gestalt  desto  bas  gegen  ime  za  procediren. 

Das  begert  gelt,  hundert  tansent  cronen,  were  inen  za  geben; 
nrsach:  was  man  gedenkt  in  6  jaren  anszarichten,  were  besser  in 
einem  ausgericht ;  and  wan  man,  wie  dieser  yogel  bedarf,  geschwinde 
zu  allen  tailen  wirdet  zugreifen,  wirdet  des  uncost  desto  eher 
abgeschnitten. 

E.  M.  sol  beherzigen,  das  ermelte  sich  yerbinden,  mit  berumpter 
macht  Niderlant,  Italia  und  was  specificirt  uf  iren  costen  zu 
gewinnen,  darzu  der  eren  keiserscron  gönnen  wollen. 

Ime  lest  her  marggraye  auch  gefallen,  wie  sich  E.  M.  erpotten, 
mich  mit  meinem  regiment  zu  inen  ins  Oberland  zu  schicken.  So 
mocht  das  geld  aus  Basel,  so  mir  der  her  yon  Rol  mit  500  pferden 
zugeben  wurde,  desto  sicherer  bei  den  fursten  finden. 

So  ist  mein  rat  hirin^  marggrayen  zu  bestellen  auf  sein  ange- 
bottene  anzal  reutter  und  knecbt,  damit  solche  nit  dem  yeint  zu 
teil  werden. 

Da  es  aber  je,  nit  so  yil  anzunemen,  gelegen  were ,  sollen  ime 
doch  zum  wenigsten  1500  oder  1000  pferde  bestelt  sampt  12  fein- 
lein knechten,  und  mir,  bis  die  Clause  und  Oberland  erobert  wirt, 
zugestossen  werden. 
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Her  marggraye  Hess  sich  yermugen»  mit  seinem  gesinde  af 
8  monat  zu  bestellen,  alles  uf  E.  M.  nnd  chur  und  forsten  wol* 
gefallen.^    Dat  den  23.  Novembr.  anno  1551.    In  elL 

B.  S«  R. 

Straspurg^  ist  mit  dem  konig  in  pnndnas.  Sie  pleiben  ein 
freie  und  reichsstat,  bei  irer  religion.  Dagegen  geben  sie  ofnange 
und  pass,  durchzog  und  alle  nottnrft  umbs  gelt,  nnd  sol  der  konig 
sy  überzogne  oder  belegerte  nach  vermugen  retten.  Das  ist 
beschlossen/* 

Gop.  Gassel  RegieinnfstreliiT.  (Cornelias).  Uebenolirift:  »▼ols^  [naeh  Kr.  YTl 
ScbertliQs  gvtdunken,  docli  isto  geeilt,  dan  der  bot  pald  liinweg  gewolt" 
Indortat:  „Schertlins  nnda  narggraven  antchlag  dem  lionig  preventirt  preib 
in  Threaden  17,  Deeembris  per  eleetorem  Anno  l&öl," 

1  Es  geht  ans  dem  Indorsat  henror,  dass  das  Casseler  Exemplar 
eine  später  vom  Knrffirsten  an  Hessen  übermittelte  Abschrift  ist  Es 
bleibt  zweifelhaft,  ob  dieselbe  Yollstftndig  and  authentisch  ist  Der 
Strassburg  betreffende  Schlusssatz  gehört  augenscheinlich  Dicht  zu  dem 
Yon  Sch&rtlin  dem  Könige  übermittelten  Gutachten.  Die  Nachricht  von 
dem  EinTerstftndniss  Strassburgs  mit  dem  Französischen  Könige  konnte 
anmöglich  diesem  tou  Scb&rtlin  als  Neuigkeit  mitgethöilt  werden,  zumal 
da  sie,  soviel  wir  wissen,  der  Wahrheit  nicht  entsprach.  Sie  ist  nur 
Terständlich  als  eine  nach  Deutschland  gerichtete  Mittheilung.  Dürfte  man 
annehmen,  dass  diese  Notiz  zu  dem  Briefe  Sch&rtlins  an  Heideck  gehört? 
Die  Abfassungszeit  des  obigen  Stückes  ist  schwer  zo  bestimmen.  Der 
Markgraf  schreibt.  Tgl.  Nr.  VI  Anm.  1,  von  dem  Gutachten  Sch&rtlins 
als  einem  fertigen ;  die  Ueberschrift  und  aer  Schlusssatz  dagegen  betonen 
die  eilige  Abfassung.  Dazn  das  Datum  Nov.  23 1  Es  ist  kaum  denkbar  und 
doch  der  einzige  Ausweg,  dass  dass  die  Notizen  über  die  Eile  auf  die 
Fertigstellung  der  nach  Deutschland  abzufertigenden  Abschrift  bezieht. 
Oder  liegt  uns  vielleicht  nur  ein  Auszug  aus  dem  Gutachten  vor,  welches 
dem  Könige  übermittelt  wurde? 

2  Schärtlin  vertritt  in  dem  obigen  Gutachten  durchaus  den  Stand- 

ffunkt  der  Deutschen  Fürsten ;  er  empfiehlt  die  Annahme  der  markgr&f- 
ichen  Vorschläge,  die  er  als  leicht  realisirbar  hinstellt  Wenn  er  auch 
in  Bezug  auf  Baiern  und  Pfalz  sich  etwas  skeptisch  verh&lt,  so  beruhigt 
er  dagegen  den  König  über  das  von  den  Deutschen  Fürsten  aufzubrin- 
gende Kriegsvolk,  erzählt  von  zahlreichen  geheimen  oder  zukünftigen 
Bundesmitgliedern,  verscheucht  die  Besorgnisse  wegen  des  Markgrafen 
Hans,  vgl.  Nr.  I  Anm.  18.  Während  er  in  dem  Schreiben  an  Heideck 
es  für  gewiss  erklärt,  dass  Frankreich  die  vom  Markgrafen  geforderte 
hohe  Geldsumme  nicht  bewilligen  werde,  empfiehlt  er  hier  die  Bezahlung 
von  100,000  Kronen  und  stellt  dem  Französischen  Könige  ausser  andern 
realen  Vortheilen  auch  vor,  dass  die  Fürsten  ihm  die  Kaiserkrone  ver- 
schaffen wollten.  Dem  Markgrafen  empfiehlt  er  die  Stellung  zu  geben, 
welche  dieser  wünschte.  Schärtlins  Gutachten  ist  somit  kein  Urtheil 
über  die  vorhandene  Situation,  sondern  ein  Plaidoyer  im  Sinne  der 
Deutschen  Fürsten;  und  zwar  hat  sich  dasselbe  so  vollständig  deren 
Ideen  anbequemt,  dass  Manche  vielleicht  gern  durch  ein  Exemplar  in 
dem  Französischen  Archiv  sich  bestätigen  lassen  möchten,  dass  die  nach 
Deutschland  übersandte  Gopie  wirklich  das  wiedergab,  was  Schärtlin  dem 
Könige  vortrug.  Zu  beachten  ist  jedoch,  dass  Markgraf  Albrecht  in 
Schärtlin  durchaus  kein  Misstrauen  setzt 

3  Vgl.  Nr.  VI  Anm.  1. 

4  Vgl.  Anm.  1. 
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nil.    (Heideck)  an  (SchftrtliD). 

KUgen  ober  PnokreicbB,  beionden  des  Fresse  YerfaatteD.    ünmSglicli- 
keit,  die  Knedite  Iftnger  beistunnien  zu  halten.   Scboelle 
^      EotscheidoDg  erforderlich. 

„Lieber  her  und    brader!    Ear  schreiben  bab  ich  vernoffleii 
und  ytat  gern  geb&rt  das  sam  handel  beBser  trost  wirdet  gegeben, 
weder  bisber  gttschebea  ist.    Weit  6ot,  mau  hette  auf  eurem  tail 
gelegenbait  der  lachen  mit  allen  nmbstenden  vor  der  zeit  und  dabei 
erwogen,  und  wie  getrenlicb  die  chnr-  and  farsten  die  ding  gemeint, 
nnd  wie  gern  ich  dies  alles  eurm  bern  und  der  ganzen  sacb  zum 
besten  mit  herzlicher  aufrichtigkait  geftirdert  gesehen  hette.    Aber 
mit  was  zweifei  nnd  FranEOsiscber  Weisheit  durch  den  factor  gehandlt, 
das  wisst  ir,  nnd  ist  wol  zn  erbarmen,  das  in  solchen  groswichtigen 
Sachen  ein  gesandter  mer  seinen  vorteil  nnd  wie  er  in  seiner  aus- 
ricbtnng  für  geschwind  nnd  geschigkt  geachtet  nnd  fnr  gros  gehalten 
werde,  bedenken,  weder  das  er  die  merklich  schedlich  verseomnas 
betrachten  nnd  gemeine  wolbrt  der  eignen  nachsetze 
einmal  Ist  war  and  kan  nit  widersprochen  werden,  das 
tail  alwegen  aufrichtig  gebandlt  nnd  zur  sach  aus  alli 
gelegenheit  geeilt,  anch  gegen  zimlicher  geltbilf  ein  so 
geschehen,  nnd  al  ding  mit  getrenem  ernst  gemaint  i 
nnserm  tail  kein  saumnns  oder  vorteilige  weisbeit,  noct 
dispotation  anfzelegen  ist.    Aber  wie  aaf  eurm  teil ,  aii 
einen  vorsteenden  vorteil  eins  Vertrags,    oder  aber  zn 
nnd  dnrcb  witzige,  spitzige  fnrschleg  and  anfhalten,  aas 
allerlei  reagk  gebraucht  sind,  das  wert  ir  on  zweife! 
and  zn  erachten  haben,  das  auch  ein  gering  erfarner  die 
lieb  merken   sollen.     Und  ist  mit  werten  nit   aaszespi 
enrm  bern  und  uns  durch  die  witzig,  dispntirlich  band] 
derm  nachteil  versanmbt  ist. 

Dan  sonst  wollen  wir  auf  heutigen  tag  in  voller  hi 
und  dem  gegentail  den  vorstraich  und  vilerlai  practic 
und  sein  werbnng  nnderkomen  haben.  Nun  aber  wiss 
keinen  entlichen  beschaid,  and  ist  das  gelt  nit  gemach 
halb  bei  mir  kein  weg  vorhanden,  die  koecht  bei 
behalten,  also  das  alle  ding  auf  einen  neuen  schlag  mm 
genomen  werden,  darüber  neben  der  grossen  verseamnni 
costea  auflauft. 

Doch  wie  dem  allen,  da  es  eurm  bern  recht  eri 
meines  hem  jOngster  Vorschlag  bewilligt  wirdet,  so  wo) 
costen  nnd  nachteil  nit  ansehen,  sondern  vil  dest  mehr  i 
und  gefar  anf  uns  nemen  and  mit  Gottes  hilf  noch  be 
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auf  nnserm  teil  dermassea  bandln,  daa  man  nnsern  ernst,  ob  Gott 
wil,  bald  im  werk  sparen,  und  befinden  boI,  das  wir  alwegen  auf- 
richtig gehandlt  und  eurn  bem  so  wol  als  unsere  aachen  mit  bOch- 
stea  treuen  gemaint  baben.  Dammb  seit  darob,  das  uns  nit  allein 
das  gelt  one  allen  Terzag,  sondern  ancb  entlicber,  riebtiger  bescliaid 
werde.  One  das  wist  icb  zur  sacb  keinen  weitem  rat.  Unser  lieber 
~ '  ■      ■    ~     ■"      as  ench  lieb  ist  Datum." 

len  FruuSitKhg  T«rli<lldaliM  391. 
lUeicht  die  Aatwort  «af  Kr.  T. 
:,  da  im  KoTember  BChirerlich 
!r  Saechte  l&Dger  beiummen 
te.  Nene  Thatsachen  arfahiCD 
deoDocli  TOD  Interene,  veil 
irfQriten  Moriti  nach  Frank- 
oDt  sind. 


1551. 

846,    Yerhandlnng  des  Eurfflrsten  Moritz  von  Sachsen 
und  Genossen  mit  Frankreichs  Gesandten 

zn  Dresden. 

I.    Entwurf  zn  einer  Yorstellnng  des  Bischofs  yon 

Bayonne  an  die  Fflrsten.^  Dec.  17 

Beifenbergs  Versprechungen  Aber  die  Leistungen  der  Forsten,  die  Aus- 
dehnung des  Bundes,  die  Zuziehung  anderer  auswärtiger  Farsten.  Das 
Entgegenkommen  Seitens  des  Französischen  Königs;  die  Geisselstellung, 
die  oereits  erfolgte  Kriegserklärung,  die  anderweitige  Abhaltung  Ferdi- 
nands. Seine  eignen  BemOhungen,  den  Abbruch  der  Verhandlungen  zn 
vermeiden.  Des  Kaisers  und  Oestreichs  Neid,  auf  die  Grösse  des  Kur- 
fürsten Moritz;  der  Krieg  wegen  Magdeburg  steht  in  Aussicht  Wohl- 
wollen des  Königs  von  Frankreich  gegen  Moritz. 

,,Gum  ea  honoris  praefatione  qnae  illustrissimis  principibns 
debetnr  et  devotissima  servitii  mei  oblatione  peto  seqnentia  ipsomm 
Gels,  significarii  qunm  aeqnnm  non  sit,  nt  nlterins  domini  mei  men- 
tem  et  consilia  exponam,  si  nnlla  subsit  spes  haec  ad  eum  quem 
speravimns  ezitum  dedncendi. 

Quoniam  yideo  eos  in  prima  illa  petitione  qnae  per  Beiffen- 
bergemm  facta  est«  immorari:  necesse  est  eos  considerare,  petitam 

r 

esse  snmmam  centum  millium  coronatomm,  nihilqne  praeterea, 
ex  parte  autem  ipsomm  dictum  esse  regi,  habitnros  eos  exer- 

citnm  8000  equitnm  cum  correspondenti  eqnitatu,^  qui,  etsi  non 

exprimebatnr,  indicabatur  tamen  fore  XXX  millium, 

item  habitnros  eos  alterum  exercitnm  10,000  in  inferiore  Germania, 
anxilinm  eos  idcirco  petere,  qnod  tertinm  exercitnm  contra 

regem  Bomanornm  alere  deberent, 

in  summa   eos  singulis  mensibus  40,000  florenornm  in    hoc 

bellum  insnmpturos, 

item  contractnm  factum  esse  inter  illnstriss.  electorem  et  ducis 

Saxoniae  liberos;  consensum  hnnc  esse  valde  multomm  principnm, 


a  Sicher  ein  Schreibfehler  statt:  'peditatn.* 
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Dec.  17  ita  at,  si  rex   hoo  negotium  promovisset,  commnni  Germanorum 
utilitati  consnluissc  videretar. 

Considerandam  est  prsaterea,  non  tantam  ab  eo  anzilinm  petitum 
fuisse,  sed  ab  aliis  regibus  et  principibas:  nam  eo  propensior  esse 
deberet,  si  ad  enm  solum  singulari  qnadam  benevolentia  principes 
/  respexisse  videret 

Seimas  etiam,  quum  aaxilinm  petitar,  non  ita  peti,  ut  ex  Obliga- 
tionen ut,  si  minus  detur  quam  sit  petitum,  id  non  acceptetur. 

Aliunde  etiam  seimus,  principes  cum  magna  gratiarum  actione 
tunc  dimidium  illius  quod  nunc  offertur  accepturos  fuisse. 

Hex  vero  terra  et  mari  se  bellum  contra  caesarem  gesturum 
promittit,  et  ita  gesturum,  ut  se  modis  omnibus  ad  utilitatem  prin- 
cipum  accommodare  velit. 

Quae  res  sola  illis  utilior  est,  quam  tota  ea  summa  quam 
petebant . 

Promittit  se  nunquam  facturum  pacem  nisi  de  eorum  consensu, 
quod,  quam  magni  sit  momenti,  facile  quivis  considerare  potest  in 
tam  multis  occasionibus  quae  se  offerre  possunt; 

dat  etiam  rex  obsides,  quod  nunquam  nisi  in  captivitate  regum 
aut  maximo  aliquo  negotio  a  Gallis  factum  est. 

Rex  Romanorum  satis  babet  negotii,  et  plus  etiam  babitums 
est,  quam  sustinere  possit,  ita  ut  ab  eo  nibil  sit  timendum.  * 

Si  ergo,  nuUa  habita  ratione  quod  principes  minus  praestent 
quam  obtulerunt,  rex  vero  longe  plus  quam  ab  eo  petitum  est,  eum 
ad  iniusta  et  impossibilia  cogere  volunt,  propterea  quod,  confidens 
verum  esse  quod  illi  dictum  erat:  futuros  in  armis  principes  prima 
Septembris,  caesari  bellum  indixit,  frustra  baec  tractatio  suscipitur: 

quod  si  ea  sit  eorum  voluntas,  ut  vindicare  in  libertatem  Ger- 
maniam  velint  et  principes  captivos  liberare,  atque  consequenter  per* 
petuo  sibi  regem  cbristianissimum  velint  adiungere,  moderataque  et 
rationabili  summa  content!  esse,  negotium  uno  verbo  concludemus; 

nam  ea  est  voluntas  regis  et  nibil  ego  magis  cupio,  quam  ut 
sincere  et  paucis  agamus. 

Hie  locus  me  admonet,  ut  de  infoelicitate  mea  conquerar  — 
non  scio  enim,  quo  alio  nomine  appellem  —  quod,  cum  ingenue 
aperte  et  fideliter  egerim,  unumquemque  principum,  ipsum  illustris. 
electorem  maxime,  semper  laudibus  extulerim,  et,  quod  a  multis  non 
fit,  Caput  meum  et  famam,  quae  mibi  vita  est  cbarior,  obsidem  regi 
obtulerim,  solus  contra  praecipuos  eins  consiliarios  haue  causam 
sustinuerim,  me  suspectum  esse  audiam,  quasi  leviter  scripserim  aut 
haec  negotia  non  promoverim. 
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Tantum  hoc  dicam :  nisi  mea  scripta  intervenissent,  seit  marchio  Dec.  17 
Albertos,  at  sine  aliqua  spe  haec  omnia  in  nihilam  redibant 

Sed  qnis  a  me  boneste  petere  potcst,  ut  me  praesente  dignitas 
regis  mei  imminuetur,  aut  ut  ipse  in  manifestam  ruinam,  plus  quam 
possit  praestando,  pertrabatur? 

Dens  novit  et  exitus  comprobabit,  quam  sit  adfectus  erga  prin- 
dpes  res  cbristianissimus  et  ipsi  —  si  is,  quem  optare  debent,  exitus 
sequatur  —  me  nibil  nisi  matnro  consilio  et  fideliter  in  hoc  nego- 
cio  fecisse. 

Non  dubito  illustriss.  eleotorem  pro  sua  prudentia  haec  duo 
expendere:  nunquam  conqoieturos  caesarem  et  Aastri.acos,  donec 
eum  perdiderint,  utique  eos  eadem  dissimulatione,  qua  erga  Saxoniae 
ducem  et  landgravium  multis  annis  usi  sunt;  solam  urbem  Magde- 
burgensem  futnram  causam  certaminis ;  tantam  ipsins  potentiam  ferre 
non  posse. 

Regem  christianiss.  contra  eum  cupere  quam  potentissin^nm 
et  quam  florentissimum  esse,  atque  modis  omnibus  adiuturum. 

Rem  —  sapplico  —  breviter  et  sine  tot  rhetoricis  disputatio- 
nibus  concludamus,  aut  mihi  abeundi  licentia  detur." 

Gop.  Gassei  Regieningsarchir  (Gorneüos.)  Indorsat  ron  S.BiogsHand:  „EtzUch 
persuasiones,  so  Fraxineus  gestell,  den  chur-  und  f.  zu  exhibirent  ist  aber 
underlassen  uf  mein  bedenken,    pres.  Thresden   17.  Decembris  anno  1551." 

1  Die  obigen  Ausftthrungen  des  Bischofs  von  Bayonne  wiederholen 
dasjenige,  was  der  Markgraf  Albrecht  am  Französischen  Hofe  hatte 
hören  massen.  Was  Fresse  über  seine  eignen  Verdienste  sagen  wollte, 
hatte  schwerlich  bei  den  Fürsten  Glauben  gefanden,  da  der  Markgraf 
Albrecht,  gestützt  anf  geheime  Mitlheilungen,  S.  301,  gerade  seine  Hart- 
n&ckigkeit  hervorgehoben  hatte.  Auch  in  Friedewalde  betonte  der 
Orator  seine  eigene  Thätigkeit  für  einen  günstigen  Verlauf.  Den  eigent- 
lichen Grund  aber,  weshalb  Bing  die  Heber  reichung  des  Aktenstückes 
widerrieth,  möchte  ich  in  der  fast  drohenden  Weise  sehen,  wie  der 
Kurfürst  Moritz  Yor  dem  Kaiser  und  dem  Hause  Oestreich  gewarnt  wurde, 
w&hrend  die  Hessen  wohl  wüssten,  dass  der  Kurfürst  sich  die  Wege  zur 
Wiederverständigung  mit  dem  Kaiser  noch  offen  gehalten  hatte.  Vgl. 
z.  B.  Nr.  804.  Vermnthlich  fürchtete  Bing,  dass  ein  schärferes  Ein- 
dringen auf  Moritz  eine  schlimme  Wirkung  haben  könne. 

'i  Die  obige  Aeussernng  stimmt  nicht  zu  der,  soviel  ich  sehe  zuerst 
von  Droysen  S.  357  ausgesprochenen,  von  Maurenbrecher  eifrig  ver- 
fochtenen  Ansicht,  dass  Ferdinand  den  verbündeten  Fürsten  gegenüber 
eine  wohlwollende  Haltung  eingenommen  habe.  Vgl.  meine  Darlegung 
in  Sybels  historischer  Zeitschrift  X  Vlll,  148 ;  dagegen  Maurenbrecher 
S.  169,  der  dann,  Studien  S.  196,  zu  dem  Ergebniss  gekommen  ist: 
'zu  den  geheimen  oder  den  halben  Alliirten  des  Aufstandes  dürfte  man 
sogar  König  Ferdinand  zählen.'  In  dem  Aufsatze :  'Beiträge  zur  Geschichte 
Maximilians  II.*,  Sybel  32,  245,  ist  jedoch  diese  Ansicht  wieder  modi- 
flcirt:  'Zweideutig  und  zweiseitig  ist  jedenfalls  die  Haltung  Ferdi- 
nands und  Maximilians  zu  nennen,  die  sie  während  der  Krisis  des  Jahres 
1552  beobachteten.  Sie  standen  äusserlich  auf  Seiten  des  Kai- 
sers. Aber  es  war  nicht  zu  verkennen  und  nicht  zu  verber- 
gen, dass  ihrer  Gesinnung  nach  sie  in  manchen  Stücken  den  Ten- 
denzen der  Aufständischen  sich  za neigten.' 
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Dec.  17  ^^^  Qaellen   entspricht  das   eine  so  wenig  als  das  andere.    Die 

Berichte  des  Barggrafen  von  Meissen.  Heinrich  Reuss  von  Planen  an 
König  Ferdinand  beweisen,  dass  Ferdinand  in  Böhmen  gegen  Morits 
rüsten  Hess,  allerdings  ebenso  verspätet,  wie  dies  bei  den  Rüstungen  seines 
Bmders  der  Fall  war.  Am  12.  Febr.  1&52  schrieb  Ferdinand  eigenhändig  dem 
KnrfQrsten  einen  warnenden  Brief.  Wenn  er  hier  henrorhebt:  *£.  L.  soll 
gedenken,  wie  hoch  wider  das  heilige  reich  were,  solche  handlang  ansa- 
fahen,  den(D)  aber  das,  das  solche  handlang  E.  L.  zellen  [seelen]  zelikait, 
auch  yer  eer  und  reputation  zu  hechsten  perierte,  wurde  auch  dem  heilich 
reich  und  Teutscher  nation,  E.  L.  faterland,  doraus  vil  schänden  und 
nachtail  erfolgen  in  Til  wege,  wie  das  klar,  ofenwar  und  nnlaichbar  ist, 
aber  dagegen  wurde  es  dem  Tarken  und  kanig  von  Frankreich  za 
gaetem  und  fertail  komen*,  so  traf  er  damit  allerdings  keine  verwandte 
Saite  in  Moritz  Brust  Ueber  Maximilians  Stellung  vgl.  Nr.  599,  I, 
S.  171,  und- Nr.  813.  Die  Behauptung  Maurenbrechers,  S.  242 
Anm.  8,  dass  ich  in  dem  letztgenannten  Aktenstficke  S.  808  die  Aens- 
serung  über  den  *archiduc*  auf  den  Erzherzog  Ferdinand  beziehe,  ist 
einfach  unwahr.  Ich  brauchte  vielmehr  absichtlich  den  unbestimmten 
Ausdruck:  'einem  ihrer  neffen'  weil  nach  meiner  Ansicht  Max  eben  so 
gut  als  Ferdinand  gemeint  sein  konnte.  Damit  traf  ich  das  Richtige. 
Denn  dass  wenigstens  KarlY.  undGranvella  den  fraslichen,  noch  unbe- 
kannten Brief  der  Königin  Marie  gerade  so  verstanden,  dürfte  aus  fol- 
gender Stelle  des  darauf  am  18.  November  erlassenen  Antwortschreibens 
klar  genug  hervorgehen:  „Quant  k  mes  nepveurs,  oultre  ce  qne  Yous 
spavez  tr^s  bien  les  respectz  qui  y  sont  et  dont  provient  la  diffidence, 
si  aulcune  en  y  a,  il  fault  d'avantaige  consid^rer ,  quo  le  roy  en  avra 
afaire  pour  l'assister,  et  mesmes  du  roy  de  Boheme  mon  filz.  Et  quant 
ä  mon  nepvenr  Fernande,  pour  dire  entre  nous  le  tout,  Yous  avez  assez 
peu  veoir  qu'il  n'a  ny  Tesprit  si  prompt  et  vif,  ny  le  jugement  tant 
asseur6  qu'il  conviendroit ,  ny  Pexp^rience  requise  pour  teile  Charge.*' 
Karl  an  Marie  Ogl.  von  des  Bischofs  von  Arras  Hand  im  Brüsseler 
Archiv.  Einseitig  und  falsch  ist  also  wohl  gerade  die  von  Maurenbrecher 
mit  grösster  Zuversicht  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  betreffende 
Aeusserung  sich  ausschliesslich  auf  Max  beziehe. 

Dec.  18      II.    Protokoll  der  Yerhandlnng  zwischen  Heideck 

und  Fresse.^ 

Streit  über  die  Leistung  Frankreichs.    Reifenbergs  Uebergriff. 
Des  Markgrafen  Albrecht  sichere  Rückkehr. 

„Frittags  den  18  Decembris,  des  morgens  umb  6  hör,  actum 
in  Threisa: 

Fresse:  Der  konig  thut  nach  erbitung  seiner  freuntschaft 
begeren,  das  man  fürderlich  in  diser  saeh  schlisse  und  strack  darzu 

« 

schreite.  Nun  hab  marggraf  Albrecht  verstanden,  mit  was  grossen 
costen  der  konig  itzo  beladen  sei,  derwegen  er  nit  so  ein  grosses, 
wi  sonstet,  geben  konte,  und  im  gieng  nit  wenig  zu  herzen,  wo  man 
das,  so  er  leisten  konte,  nit  anneme.  Der  konig  aber  werd  monat- 
lich geben  50,000  cronen  und  solchs  nf  8  monat  zu  Basel  im  an- 
fang  erlegen.  Darüber  wnrd  er  auch,  semel  pro  semper,  80,000  cronen 
darreichen  zu  yortbringnng  eines  sonders  volck  ufs  Kiderland.  Zur 
Locha  het  er  zu  bewilligen  gehapt  nit  mer  dan  30,000  er.  nnd  a£3 
Hiderland  20,000  er. 


9ib,  U.  16&1  819 

Hoideck:  Der  churf.  bedankt  sich's  zuentbiteos.  So  vil  aber  Deo. 
belangt  di  50,000  er.,  hab  man  zur  Lochan  iiDd  Boastet  alneg  nf 
100,000  bestanden,  qnia  cesar  potens.  Er,  Heideck,  bab  gleicbwol 
fnr  sieb  verstandeD,  das  der  konig  zu  einem  merereu,  dan  den 
60,000  er-,  soll  ze  bringen  sein.  Hab  er  nnn  wz  weilers,  dz  ers 
antzeige;  dan  dises  words  nit  mngen  erbeben.  So  kont  auch  der 
cbnrf.  sich  selbst  aders  krigsvolk  lenger  nit,  dan  bis  nf  primam 
Jannarii,  nfbalten  lassen. 

Fresse:  Er  bab  keinen  weitem  befelcb;  so  kont  anch  der 
konig  nit  mer  tbnn. 

Heideck:  Mit  dieser  snmma  sei's  nooivglich  za  Terrichteo, 
von  wegen  des  grossen  veinds.  Und  versieht,  P.  werde  frnntlicit 
vermerken ,  das  dannost  I.  Kf.  G.  die  renter  nnd  knecht  in  irem 
costen  so  lang  ofgebalten.  S.  Kf.  G.  wollen  gleicbwol  dises  den 
andern  f.  auch  erofnen,  nnd  dweil  sy  nmb  10,000  er.  von  irem 
begeren  abgefallen,  het  man  sich  verhoft,  der  konig  wurde  auch 
besser  herzu  gernckt  haben.  Und  S.  Kf.  G.  beten  fruntlicb,  im,  dem 
konig,  sein  willigen  dintt  zu  sagen. 

Fresse:  Wil  dem  konig  den  guten  willen,  nnd 
di  knecht  so  lang  ufgebaltea,  vermelden.  Gleichwol  i 
bedenken,  das  der  konig  nf  Reiffenb(ergs)  Werbung  dem 

Heideck:  Dwei!  sich  di  fursten  in  nnmuglicb  d 
konten,  so  betten  sj,  dz  dem  konig  zu  vermelden 
dz  Got  dz,  so  itzo  nit  sein  mocbt,  etno  uf  ein  ander 
So  vil  aber  Reiffenbergs  Werbung  betreffe,  hab  man  ii 
dare  inatmction  gegeben,  inmassen  man  Fressen  i 
Vere  er  weiter  gegangen,  so  het  ers  keinen  bevelc 
massen  dan  im  solchs  zur  Lochan  oacblengst  orofoeL 

Fresse:  Han  het  Reiffenberg  ufs  credenz  geglai 

Heideck:  dz  marggr.  Albrecht  mocht  sicher 
kommen. 

Fresse:  es  werd  dran  nit  mangeln;  wolt  seinenk 

Cum)  HtiicroBpu'eUT.  (Conicllai).  iBlarut  (tob  Btürti 
lang  IV  Treiiln,  nil  Fr*Ma  udI  dem  Bdng'BTfB  gel 
in  ngrgCBi  «ab  i  hgr,  ua  18  Dcegnbiii  ubo  lUl,^ 

1  Ans  Nr.    849   geht  hervor,    daSB   die   Dresdener 
anflUiglicti    einen   daTchaos    ongOiiBtigeD    Verlauf  D&hiaei 
Geiprftch,   welchem    die  obige  AufzeichDung  gewidmet  i 
Möglichkeit,  dau  sieb,  wie  Landgraf  Wilhelm  schreibt,  'd 
beinahe  'zencblageB.' 

a  ki^r. 
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III.    ,^Eiitlicher  beschlus  und  erolerunge 

dieser  verain."^ 

Die  Geldsumme,  gegenseitige  UnterstQtzang,  das  Heer  unter  Markgraf 
Albrecht  und  Scb&rtlin.    Kriegsplan.    Zeit  des  Aufbruchs. 

„Das  Hildebrant  nf  den  ersten  monat  hinaas  gebe  ein  hundert 

tansent  cronen,  und  darnach  uf  einen  iden  monat  achzig  tansent 

cronen,    und    sollen    alwege    drei    monat    nf    einmal    von    ime 
erlegt  werden.* 

Do  Hildebrant  bedrangt  wurde,  so  solt  im  dieser  teil  ane 
seumen  zuziehen;  wurde  aber  dieser  teil  benotiget,  so  verhoffen 
wir  uns,  er  werde  gleicher  gestalt  uns  zuziehen  oder  zuziehen 
lassen,  alles  one  einiche  auszng  oder  geverde,  und  uns  dessen  auch 
vergwissigen,  wie  uns  dessen  von  seinetwegen  vertrostunge  gescheen. 

Doch  wirdet  vleissig  gepeten  und  treulich  geraten,  das  Hilde- 
brant zu  merer  gewisheit  der  sache  wolte  auf  seinen  sonderen 
costen  Albrechten  von  Mandelsheim  und  Knebelbarten  —  wie  dan 
Kneblbart  schreibt,  das  Hildebrant  willig  seie  —  zugleich  wan  wir 
ausziehen,  auch  anziehen  lassen,  mit  einer  zimlichen  macht,  als 
zeheutausent  zu  fuss  und  etwo  zwei-  oder  dreitausent  zu  ross ;  der- 
gestalt, wan  uns  not  anginge,  das  wir,  die  zu  uns  zu  erfordern, 
macht  haben  selten,*  da(ss)  sie  auch  zu  uns  alsdan  unweigerlich 
kommen  und  sich  mit  uns  in  allen  dingen,  wie  die  gemeinem  handel 
dinstlich  und  Hildebranten  nutzlich  sein,  vergleichen  sollen. 

Were  nun  Ditrich  in  Oberlanden  oder  Erbteil,  ^  so  sollen  diese 
beide  hauffen  auf  inen  ziehen  und  inen  beringen. 

Das  Hildebrand  uns  hieruf,  und  auf  was  tag  man  gewislich  solt 
ausziehen,  zwuschen  hie  und  dem  20.  Januarii  entlich  zu-  oder 
abschreibe  oder  entpiete. 

Unser  bedenken  aber  were ,  das  der  anrit  und  anlanf  gewis* 
liehen  drei  tage  vor  dem  sontag  Estomihi  [Febn  27]  angehen  solt 
Dan,  dieweil   man  Verdachts  halben  die ^  knechte  nit  wol 


a  Dasselbe  Aktenstack  ist  noch  einmal  vorhanden,  6,  nur  heisst 
dort  der  erste  Absatz: 

„Das  Hildebrant  uf  die  zwen  ersten  monat  hinans  geben  sol  und 
wil  zweimalhundert  tausent  cronen,  und  darnach  uf  ein  iden  monat 
acbuigtausent  cronen/*  Indorsat:  „Entlich  mittel  von  chur  und  fursten. 
18.  Decemb.  vorgelauffen,  anno  1551.*' 

Ein  anderes  Goncept,  G,  ist  gleichlautend  mit  dem  abgedruckten 
Texte.  Es  hat  folgendes  Indorsat:  „Endlichs  mittel,  von  chur  und  fursten 
vorgeschlagen,  21  Decembris  anno  1551. 

NBt  hibei  hat  man  sich  einer  erclerung  verglichen  über  die  haupt* 
buntnos,  wirdet  m.  g.  h.  dz  original  hernach  pringen.  Dz  concept  aber 
ligt  bei  der  Fridwaldschen  handlung.** 

b  D.  h.  in  den  Niederlanden. 

c  Im  Text  ein  Zeichen,  welches:  'Magdeburg*  bedeutet. 
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lenger  dan  bis  auf  den  ersten  oder  5.  Jannarii  anfhalten  kont,  so 
mast  man  zu  aamlunge  nenes  Tolks  etzwas  zeit  haben-" 
Cap.  IT]  CiMcl  BeilerBBpu'eUT  CGsnelini^ 
1  Auf  du  obige  AkteastDck  Dlmmt  die  Antwort  Beeng,  welche  tob 
den  Fflraten  cn  Friedewalde  dem  Bischof  Ton  Bayonne  anf  leioe  Pro- 
position errheilt  wurde.  Cornelias  Politik  289.  Vgl  Nr.  850  Anm  1. 
Die  Forderung  Tom  18.  Dec,  wurde ,  wie  man  siebt,  einige  Tase  ip&ter 
bedeutend  erm&ssigt.  Das  lodoreat  auf  C  mficbte  man  am  liebsten  fOr 
eine  gleichzeitige  Notiz  Bings  lialten,  welcher  früher  abreiite,  als  Land- 
graf Wilhelm,  Nr.  806,  und  sie  anf  Nr.  T  beziehen.  Aber  die  Bemerkong 
Ober  die  Fried evaldische  Handlung  ickeint  dies  aostuichlieiien.  Vgl. 
Nr.  773  Anm.  1. 

IV.    Vorlage  des  Bischofs  von  Bayoane,* 

Die  den  FSrsten  abrerlangte  SrkUrnng:  Versieht  auf  Relfgioninrang, 
Zusicherung  Ober  ihre  eigne  religiöse  Hallnog;  die  Beranaiehnng  der 
andern  fieichsst&ude,  Bekämpfupg  der  Anhäoger  des  Kaisers.  Versieht 
attf  Absendung  einer  Französischen  Kriegsmacht  zu  ihrer  DntBratOttuag, 
den  NothfaU  aDSgeoommen,  Unabhängigkeit  ihres  Fussvolks,  Zulassung 
FrantOsitcber  Kriegsrjkthe,  die  Stellung  der  Oeisselo.  Verzicht  anf  Er- 
obernngen  zu  eignem  Nutzen.  Die  FraozCsischen  Leistungen:  ITeber- 
lassang  der  Contributionen  nnd  Brandschaiiungeo  an  die  Fürsten,  Geld- 
leistnng  des  Königs,  Sicherung  gegen  die  Niederlande,  eventuelle  direkte 
ünterstntzung  durch  besondere  Werbung.  ZahlunMtermiD,  Zeit  des  An- 
grifis,  des  Herzogs  August  Ratification ,  gegenseitiger  Schwur  auf  das 
Bündniss.  Des  Königs  gute  Gesinnung.  Bitte  um  Verabschiedung.  Grund 
der  geforderten  Erkl&rong. 

Die  Enr-  und  FdrateD  sollen  folgende  Erklftraog  abgeben: 

1.  i,Wlr  haben  nie  yerstanden,  das  jemants  zu  unserer  religion* 
gezwungen,  oder  von  derselbtgen  wegen  einicher  krieg  zugefugt 
werden  sol,  es  seie  dan  gongsame  ursach  nnd  anreizunge  vor* 
banden.  Aber  es  were  nit  allein  den  furaten,  welchen  Oot  das 
Volk  zh  regireo  bevolen  hat,  sondern  auch  einem  Iden  freien 
menschen  nnpillich,  das  er  nit  bekennete,  eine  rechte  nnd  war- 
baftlge  religion  zn  glenben  and  nmb  deren  willen,  do  es  von 
noten  were,  sein  lebeb  zu  lassen.  Wir  haben  allezeit  gesagt 
nnd  sagen  noch,  das  wir  in  der  warhafligen  catholiscben  nnd 
christlichen  religion  plelbeo  nnd  keine  verechter  noch  widder- 
Bpenstige  sein  wollen,  so  uns  ans  den  prophetischen  oder  apo- 
stolischen Schriften  änderst  als  wir  bekennen  angezeigt  wlrdet 

2.  Es  ist  alwege  nnser  gemnt  gew 
stende  des  hellgen  relchs,  so  1 
liebsten  gerne  zu  ong  ziehen  und 
aber  etzlicbe  weren,  sooderlich 
günstig  sein  wollen  und  sieb  g 
ncherten,  den*  oder  dieselben  koi 

Uiiutu  n.  Ulk  dM  IS.  Jth'rh.  UL 
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Qos  pleiben  lassen,  sonstet  wore  es  mit  ans  verloren  und  wurde 
unser  krieg  wenig  nutzen  und  fruoht  pringea. 

3.  Wir  haben  auch  nit  yerstanden  noch  gewoU,  dos  der  konig 
einen  sonderlichen  häufen  beneben  unserm  häufen  erhalten 
solle ;'  dan  mit  der  hnlf  Gottes  wollen  wir  mit  unserer  macht 
des  keisers  person  suchen,  und  dasjenige,  wie  es  die  gelegen- 
heit  geben  wirt,  volnziehen.  Aber  wir  haben  alzeit  verhoft,  wie 
dan  in  disem  articul  begriffen  ist:  do  es  die  notturft  erfordert, 
das  der  konig  sein  häufen  zu  dem  unsern  stossen  werde,  wo 
die  gelegenheit  sich  also  begebe.  Do  das  nit  beschee,  wurde 
uns  ein  ungluck  und  K.  W.  ein  schaden  daraus  ervolgen,  und 
mögen  ire  E.  W.«  das  uns  auch  gefeiig  ist,  nach  derselben 
wolgefallen  den  keiser  angreifen.  Die  anzal  des  fusayolks 
haben  wir  nit  aüstracklich  gemeldet,  wuchs  die  eigentschaft 
des  krigs  ist,  das  nach  gestalten  Sachen  einmal  yiel,  das  ander 
mal  wenig  krigsyelk  von  noten  sein  wil.  Dan  do  wir  uns 
mit  dem  yeint  in  rustunge  begeben,  und  uns  desselbigen  ercleret 
haben,  auch  uns  zum  furderlichsten  des  handeis  anmassen,  so 
seint  wir  nie  so  narrisch  gewesen,  und  noch  nit,  das  wir  nit 
so  vil  kriegsvolk,  als  von  noten  sein  wurd,  erhalten  wollen, 
haben  auch  nie  weniger  als  zwanzig  tausent  zu  fuss  zu  erhalten 
gemeinet 

4.  Wir  bewilligen  auch,  das  der-  oder  dieselbigen,  so  vom  konig 
geordnet  werden,  eine  stim  haben  sollen. 

5.  Es  seie  auch  weit  von  uns,  das  wir  sollen  gemeint  oder  gewolt 
haben,  das  die  geiseler  sollen  yerwarlich  gehalteu  werden. 
Wir  wollen  dieselbigen  gerne  bei  uns  halten,  irer  hnlffe  und 
rats  geprauchen ;  verhoffen,  solchs  den  unsern  vom  konig  auch 
zu  widerfareü. 

6.  Wir  haben  auch  nit  gemeint,  etzwas  unpillichs  umb  des  eigenen 
nutzens  willen  einzenemen,  sondern,  so  sich  die  notturft  des 
kriegs  also  begebe,  dasselbige,  so  lange  es  unsere  gelegenheit 
erfordert,  zu  behalten,  und  darnach  widerumb  zuzestellen  und 
einzureumen.  Es  seie  weit  von  uns,  das  wir  uns  damit  beladen, 
das  die  hauptsache  dardurch  gehindert  werde.  Dan  weme  wil 
sonsten  mer  als  uns  daran  gelegen  sein! 

7.  Erstlich,  so  lest  der  konig  den  fursten  allen  gewinst  und  nutzen 
des  krigs  ganz  frei,  es  seie  gleich  mit  aussonunge  der  veinde, 
brandschatzunge  oder  sonsten  andere  dergleichen  tractaten,  do 
der  konig  vermöge  S.  M.  erlegung  solchs  auch  teilhaftig  weer. 
Und  sol  irer  M.  erlegunge  alt  geringert  werden  i  es  seie  den 
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der  christlichst  konig  in  gegenwertigkeit  des  marggrafen  auch 
thun  wirt.  Do  aber  nit,  so  begert  der  christlich  konig  zam 
freuntlichsten,  das  sie  seines  guten  willen  eingedenk  sein  sollen, 
und  für  gewis  halten,  das  es  S.  M.  ser  bekommert,  das  sie  den 
fursten  in  grosserm  nit  behulflich  sein  kan. 

15.  So  inen  ein  grosse  not  vorhanden  stösse,  vermeinet  ire  Bf* 
eher  den  zepter  in  gefar  zu  setzen,  dan  die  fursten  zu  ver- 
lassen. Also  ist  ire  M.  zu  der  Teutschen  namen  und  den  ver- 
bundenen fursten  gesinnet  und  geneigt 

(16.)  Damit  bitte  ich  die  fursten  underteniglich,  mir  ein  gnedigen 
Urlaub  etc. 

17.  Das  der  konig  die  vorgesetzte  erclerunge  begert,  ist  die  ursach : 
Dieweil  alle  bundnussen  publicirt  und  ins  perlament  registrirt 
gelegt  und  im  schätz  der  ewigen  gedechtnus  gefunden  werden, 
so  wolt  derhalben  ire  M.  nit  gerne  etwas  wider  ire  dignitet 
und  alte  bundnus  der  Franzosen  mit  dem  heiligen  reich  handien. 

18.  Dise  erclerunge  der  articel  ist  nit  von  K  M.,  sondern  von  mir 
darumb  aufgezeichnet  etc.^* 

Gassei  RegiernngsarchiT  CGornelios.) 

1  Das  Aktenstück  fahrt  alle  die  Punkte  auf,  welche  bei  der  Yer- 
handluDg  Schwierigkeiten  hervorriefen.  Es  besteht  zwar  nicht  äosser- 
lich,  wohl  aber  seinem  Inhalte  nach  aus  zwei  wohl  zu  unterscheidenden 
Theilen.  Die  Erklärungen,  welche  Frankreich  von  den  FQrsten  verlangte, 
sind  nur  in  den  ersten  6  Nummern  aufgefflhrt,  während  im  Folgenden 
Erläuterungen  enthalten  sind,  die  der  Fransösische  Gesandte  Aber  ein- 
zelne Punkte  gab,  und  in  anderen  Stücken  nähere  Auskunft  erbeten  wird. 
Es  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  in  der  ersteren  Hälfte  der  Köniff 
von  Frankreich  'Kön.  Wirde',  nicht,  wie  im  Folgenden  stets,  'Majestär 
genannt  wird.  Es  kann  kaum  angenommen  werden,  dass  dies  von  Fresse 
ausgegangen  ist.  Ebensowenig  wird  es  Zufall  sein.  Vielleicht  könnte 
man  geneigt  sein,  das  ganze  Aktenstück  für  ein  von  einem  der  Hessen 
abgefasstes  Protokoll  über  eine  mündliche  Verhandlung  des  Bischofs 
Fresse  mit  den  Fürsten  zu  halten,  worin  die  den  Fürsten  abverlangte 
Erklärung  in  ausführlicher  Fassung  aufgenommen  wurde.  Eine  bestimmte 
Ansicht  wage  ich  nicht  aufzustellen.  In  Nr.  V  ist  stets  von  der  König- 
lichen Majestät  die  Rede. 

2  In  den  Dresdener  Februaryerhandlungen  und  ebenso  im  Mai  zu 
Torgau  war  der  Schutz  der  Augsburgischen  Confession  als  Zweck  des 
Bundes  bezeichnet  worden;  Nr.  586  und  Cornelius  Churfürst  Moritz 
S.  60,  (694).  Am  31.  Mai  wurde  das  Schreiben  Schärtlins  an  Bing  vom 
8.  Mai  präsentirt,  worin  betont  wird,  Frankreich  dürfe  'mit  dem  glauben 
nit  angefochten  werden.  Ir  werft  ine  sonst  aus  dem  wagen.  Es  hieb 
jeder  bei  glauben,  der  hat/  [Die  Deutung  dieser  Stelle  ist  nicht  ohne 
Bedenken.  Ist  es  nicht  möglich,  das  'Glauben'  in  der  Bedeutung  *Treue 
und  Glauben*  zu  fassen?]  Dieses  Schreiben  Schärtlins  war  überflüssig, 
wenn  es  bewirken  sollte,  dass  bei  der  Verhandlung  mit  Frankreich  der  Reli- 
gionspunkt Ton  den  Fürsten  nicht  erwähnt  werde;  denn  schon  das  Memorial 
für  Reifenberg  yom  25.  Mai  übergebt  diesen  Punkt.  Auch  bei  der  Ver- 
handlung zu  Lochau  verwarf  Kurfürst  Moritz  unter  Hinweis  auf  Frank- 
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reich  jede  ErwähnuDg  der  Religion,  wie  sie  der  Markgraf  Hans  Ton 
Bracdenburg  gewQnscbt  hätte.  Wenn  man  dem  Berichte  des  Letz- 
teren Glauben  darf,  entsprach  indessen  des  Karfttrsten  Behauptung 
hiseichtlich  Frankreichs  nicht  der  Wahrheit;  vielmehr  erkl&rte  der 
Bischof  ?on  Bayonne,  dass  sein  Herr  den  Artikel  der  Religion  nicht 
missbilligen  werde,  wofern  mau  denselben  nur  nicht  als  Zweck  der 
Offensive  hinstelle;  ja  der  Bischof  meinte,  sein  König  'sollte  wohl  dazu 
zu  vermögen  sein,  wan  ihrer  einer  der  religion  Aberzogen  würde,  dass 
er  sich  verpflichte ....  hülfe  zu  leisten.*  Dieses  Anerbieten  wurde  aber 
von  den  Verbündeten,  wie  es  scheint,  durchaus  nicht  aufgegriffen.  In 
dem  Lochauer  Vertrage  heisst  es:  'Encore  que  nous  voions  clairement 
les  ruses,  subtiles  pratiques  et  effets,  par  lequels  notre  ennemi  se  promet 
de  plus  en  plus  gagner  sur  notre  religion,  pour  icelle  k  la  fin  exstirper 
et  que  nous  la  tenons  pour  juste,  veritable,  chr6tienne  et  indubitable, 
en  Sorte  qu'il  ne  pourroit  Stre  trov6  d6raisonnable  ni  Strange,  si,  pour 
resister  k  une  teile  contrainte,  nous  mettions  en  hasard  tout  ce  que  nous 
avons  de  puissance  en  ce  monde:  toutesfois  nous  avons  avis6  que, 
puisque  cette  affaire  touche   principalement  l'honneur  de  Dieu,   il  y 

Sourvoira  plus  avant,    comme  il  a  fait  jusques  ici  par  sa 
ivine  bont^,  et  soumettons  le  tout  k  sa  volenti  et  k  ce 
qu'il  luy  plaira  en  ordonner;  qui  est  le  premier  point. 

Mais  pour  le  second,  qui  est  de  plus  grandecons6quenceetc.* 
Dnmont  IV  Appendix  8.  33.  [Wir  entbehren  übrigens  eines  Abdruckes 
des  Originalvertrags.] 

Indem  hieraus  deutlich  genug  hervorgeht,  wie  man  die  Religionsfrage 
geradezu  bei  Seite  «setzte,  wird  die  Frage  nach  dem  Grunde  dieses  Ver- 
haltens nicht  gelöst.  So  gut  man  es  versteht,  dass  nur  in  der  Einleitung 
zu  dem  späteren  Manifest  der  Eriegsfürsten  von  dem  Religionsdruck 
die  Rede  ist,  dagegen  dieser  Punkt  mit  Rücksicht  auf  Frankreich  nicht 
als  Kriegsursache  erscheint,  so  rftthselhaft  erschiene  das  Verhalten  der 
Fürsten,  die  nach  dem  von  Fresse  gradezu  angebotenen  Religionsschutze 
nicht  die  Hand  ausstreckten,  w&ren  nicht  bestimmte  Gründe  vorhanden 
gewesen,  die  dies  als  zweckmässig  erscheinen  Hessen.  War  es  Rücksicht 
auf  den  Kaiser,  mit  dem  man  durch  Eingehen  auf  die  Concilsgedanken 
sich  wieder  verständigen  konnte,  war  es  der  Wunsch,  die  Fürsten  aus- 
zuschliessen ,  welche  mehr  als  Moritz  Träger  der  protestantischen  Idee 
waren?  Oder  meinte  man  durch  Annahme  Französischen  Schutzes  sich 
der  Freiheit  zu  begeben,  die  religiöse  Frage  ganz  nach  eignem  Ermessen 
zu  behandeln  ?  Oder  glaubte  man  zu  wissen,  dass  erst  bei  näherem  Ein- 
gehen auf  Fresse's  Anerbieten  sich  die  Schwierigkeiten  zeigen  würden? 

Dass  auch  diese  letztgenannte  Möglichkeit  vorbanden  war,  zeigt  die 
obige  Forderung,  wie  ja  auch  der  Markgraf  Albrecht,  Nr.  819,  IV,  bereits 
geschrieben  hatte,  Frankreich  wünsche  die  Religionsfrage  bei  Seite  zu 
lassen.  Vielleicht  war  der  Umstand,  dass  inzwischen  das  Verhältniss 
Frankreichs  zu  der  Curie  sich  gebessert  hatte,  nicht  einflusslos  auf 
Frankreichs  Verhalten.  Die  Fürsten  sollten  nicht  bloss  auf  gewaltsame 
religiöse  Propaganda  verzichten,  sondern  auch,  allerdings  unter  Beifügung 
einer  Clause! ,  erklären,  sie  wollten  bei  der  wahrhaftigen,  katholischen 
und  christlichen  Religion  bleiben.  Die  Terminologie  war  damals  schon 
soweit  ausgebildet,  dass  kein  Mensch  glaubte,  damit  dasselbe  gesagt  zu 
haben,  als  mit  der  Verpflichtung  auf  die  Augsburger  Confession,  selbst 
wenn  die  Berufung  auf  die  prophetischen  und  apostolischen  Schriften 
beigefügt  war.  Trotzdem  gehen  die  Fürsten  auf  das  Verlangen  des 
Französischen  Gesandten  ein.  Es  wird  geboten  sein,  die  weitere  Ent- 
wicklung ihrer  Religionspolitik  im  Jahre  1552  aufmerksam  zu  prüfen. 
Auf  die  Gesichtspunkte,  welche  wahrscheinlich  Frankreich  zu  der  obigen 
Forderung  veranlassten,  hat  Cornelius  Politik  271  hingewiesen. 
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3  Wenn  man  die  Scbärtliuscben  MittheilungenKr.  819,  YI  fOr  einen 
genauen  Ausdruck  der  damaligen  Französischen  Anschauungen  halten 
darf,  so  bedeutet  die  obige  Forderung  des  Fresse  ein  Zurflckweichen 
Frankreichs  hinsiclitlich  seiner  militairischen Leistungen.  Doch  ist  i^ies 
?rohl  nicht  unbedingt  zulässig.,  wenigstens  erwähnte  des  Markgrafen 
Schilderung  von  den  Yerbandlungen  mit  dem  Connetable  nichts  aa?on, 
Nr.  819,  I,  und  wenn  die  Ftirsten  in  Nr.  111  sich  nnr  anf  Enebelbart 
beriefen,  so  ist  dies  wohl  ein  sicheres  Zeichen,  dass  Frankreich  keine 
Verpflichtungen  hinsichtlich  des  Vormarsches  nach  Deutschland  hinein 
tlbernommen  hatte.  Jetzt  forderte  Frankreich  ausdrflcklich  yolle  Freiheit 
der  Aktion;  die  weiter  unten  in  Aussicht  gestellte  Aufstellung  eines 
entweder  gegen  die  Niederlande  oder  zur  Unterstützung  der  Fürsten 
bestimmten  Haufens  bot  nur  theilweisen  Ersatz.  Vgl.  GorneliaB 
Politik  275. 

V.    Des  Enrfttrsten  Moritz  und  Genossen  Erklärung 

des  Lochaner  Vertrags.^ 

Verzicht  auf  Beligionszwang.  Versprechen  hinsichtlich  ihrer  eigenen 
religiösen  Haltung.  Freundliches  Verhalten  gegen  die  Reichsst&nde 
zugesagt  mit  Ausnahme  derer,  die  den  Feind  unterstützen.  Pro?isoritche  . 
Besetzung  von  Pässen  und  Festungen.  Des  Königs  Vormarsch  nach 
Deutschland  nicht  gefordert,  aber  erwünscht  behufs  gegenseitiger  Unter- 
stützung. Anderweitiger  Angriff  sehr  nützlich.  Die  Zahl  deS  FussTolks, 
Französische  Eriegsrälhe,  die  Stellung  der  Geissein. 

„Von  Geis  gnaden  wir  Mauritz  etc.  von  wegen  nnser,  auch 
nnsers  unmündigen  jungen  vettern  hern  Georgen  Friderichs  marg- 
graven  zu  Brandenburg,  wir  Johans  Albrecht  hertzog  etc.  und  wir 
Wilhelm  etc.  thnn  kunt  etc. 

Als  zwischen  Eo.  M.  zu  Frankreich  an  einem,  und  uus  anders- 
teils  ein  christliche  und  lobliche  bundnus  und  verein,  der  dat. 
stehet  am  fünften  tag  des  monats  Octobris  anno  Domini  1551,  auf- 
gerichtet und  beschlossen,  und  aber  für  notig  erachtet  worden, 
etlicher  pnnct  halbep,  so  darin  verleibt  sint,  erclerung  zu  thun. 

So  ercleren  wir  uns  derselben  puncten  halb  volgender  gestalt 
und  also: 

Das  unser  gemut  nie  gewesen,  auch  noch  nit  ist,  imandes  mit 
der  gewalt  zu  unser  religion  ze  zwingen,  oder  von  derselbigen 
wegen  imands  einichen  krieg  zuzefugen,  es  sei  dan  gnugsam  ursacb 
und  anreizung  vorhanden.  Dan  wir  uns  selbst  zu  bescheiden  haben, 
das  sich  die  gewissen  in  religionssachen  nit  wollen  lassen  zwingen. 
Sondern  wir  gedenken  bei  der  catholischen ,  waren , ,  christlichen 
religion  und  kirchen  ze  bleiben,  und  dawider,  noch  wider  die  pro- 
phetischen und  apostolischen  Schriften  keine  verechter  oder  wide^ 
spenstige  ze  sein. 

Wir  seint  auch  alzeit  geneigt  gewesen,  und  ist  noch  unser  wil, 
das  wir  die  Stent  des  heiligen  reichs  gern  zum  freuntlichsten  zu 
uns  ziehen   und  uns  hirin   zu  irer  selbst  und  gemeinen  wol&urt 
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anhengig  machen  wolten.  Wan  aber  etlich  weren,  sonderlich  die 
unsern  veinden  anhengig  und  gonstig  sein,  sich  wider  nns  setzen 
oder  ans  nit  gnngsam  Versicherung  thun  wollen,  den-  oder  dieselben 
müssen  wir  mitnemen  und  k(>nnens  ufm  ruck  nitligen  lassen.  Dan 
sonst  wer  es  mit  uns  verloren,  und  were  dem  werk  gar  nichts 
beholfen,  sonder  demselben  zum  höchsten  schedlich. 

Wir  wollen  auch  die  päss  oder  vestung,  die  wir  von  denjenen, 
die  sich  genugsam  gegen  uns  ercleren  und  uns  nit  entgegen  seind, 
zu  notturft  des  kriegs  einnemen  und  gebrauchen  werden,  lenger  nit 
einhaben  dan  bis  zu  endung  des  kriegs,  und  alsdan  solche  päss  und 
vestung  widerumb  an  gehörige  herschaft  volgen  lassen. 

Wir  haben  auch  nit  gewolt,  das  der  konig  beineben  unserm 
häufen  einen  sondern  häufen  in  dieser  nation  halten  solt  oder 
mnste.  Aber  aus  treflichen  Ursachen  haben  wir  für  nutz  und  gut 
angesehen,  biten  auch  nochmals  und  raten  mit  treuen,  das  ire  M. 
eigner  person  oder  sonst  mit  einem  zimlichen  häufen  herausser 
ziehe,  und  sich  unserm  häufen  also  genahe,  das  im  fal  der  notturft 
die  beide  häufen  unverhindert  zusamen  stossen  und  mit  sammet- 
liehen  kreften,  was  Got  haben  wil,  ausrichten  und  dem  fass  den 
boden  ausstossen  mugen.  Dan  zu  betrachten,  wo  wir  selten  einen 
schnap  nemen,  so  wurde  derselbig  one  S.  E.  M.  schaden  nit  sein. 
Und  mögen  S.  Eo.  M.,  welches  nns  gefeilig  und  ein  hohe  notturft 
ist,  iifin  veind  sonsten  an  andern  ortten  auch  angreifen,  auf  das 
er  sein  macht  teilen  müsse. 

Die  anzal  unsers  fussvolks  haben  wir  darurob  nie  ausdrücklich 
benent,  dieweil  die  gelegenheit  des  kriegs  gibt,  das  solche  anzal 
ein  zeit  gross,  die  ander  aber  ringer  sein  muss.  Dan  begeben  wir 
uns  einmal  ins  veld,  so  sind  wir  genzlich  entschlossen,  dermassen, 
wie  es  die  notturft  des  kriegs  erfordern  wirdet,  anzuziehen;  haben 
auch  nie  weniger  als  zweinzig  tausent  zu  fuss  ze  underhalten  vorgehabt. 

Ob  auch  die  Eo.  M.  uns  einen  kriegsrat  ins  velt  zuordnen 
wurde,  sol  derselbig  in  ratschlegen  eine  stim  von  wegen  S.  M.  haben. 

Die  geisler  wollen  wir  irem  stand  gemess  erlich  und  wol  halten, 
gedenken  die  gar  nit  verwarlich  einzesperren ,  sonder  sie  bei  uns 
ZO' haben  und  ires  rats  und  hilf  zu  geprauchen.  Derglichen  wir 
zu  irer  M.  uns  hinwider  versehen  und  getrösten,  das  sie  die  unsern 
auch  ftirstlich  halten  werden. 

Des  zu  einer  urkunt  haben  wir  unsere  sccret  hirauf  gedruckt. 
Geben  und  geschehen  am  21.  taig  des  monats  Decembris  anno  1551.*' 

(Gop.)  Gtfwl  BefieniBfsarelÜT  (Coraeliu), 

i  Auf  die  obige  Erklärung  ist  die  Stelle  in  dem  Concept  Nr.  850 
zu  beziehen,  welche  S.  870  Anm.  c  abgednickt  ist.  Aber  wenn  es  dort 
auch  heisst:  'haben  auch  solche  erclerung  gesiegelt*,  und  wenn  auch 
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du  Indonat  Kr.  III,  C  B>gt:  'wirket  m.  ga.  h.  &M  originil  herDBch 
briDgen',  so  scheint  ei  mir  doch  oicbt  über  allen  Zweifel  erhaben  la 
sein.  Am  du  AktenitDck  sofort  wirkliche  Oeltang  erlangte.  Dem  Fresse 
wurde  nach  "Sr.  850  Anm.  c  Dar  'eine  reine  copie'  mitgegeben  nnd  in 
der  Frtedewalder  Verhandlung,  Febr.  1&Ö2,  werden  manche  der  gestelltes 
Forderungen  aofa  Nene  erhoben.  Wie  kommt  es  ferner,  daas  auch  das 
Original  Ton  Nr.  650  in  dem  Caaseler  Archiv  verblieben  ist? 

Wenn  jedoch  in  Friedewalde  der  Orator  nur  aof  einige  der  Punkte 
inrQckkOmmt,  welche  er  in  Nr,  IV  betont  hatte,  so  ist  dadurch  doch 
wohl  wahrscheinlich  gemacht,  dasg  man  eich  fiber  die  andern  rertt&ndigt 
hatte.  Indem  er  damals  eben  'die  declaration,  die  tu  Treisa  gesigelt 
nnd  uuderschri«ben  ist',  forderte,  erklären  sich  die  oben  herror- 
gehobenen  Stellen. 


Berichtigangeii  and  Zasätze 
I.  Band. 

Nr.  19  bezieht  sich,  wie  E.  Böhmer,  Bibtiotheca  ^ 
bemerkt  hst,  aaf  die  DiasaogelegeDheit. 

Nr.  71  ht  nach  Lit.  Centralblatt  1871  S.  168  statt 
„Heel"  za  leaeo. 

Kr.  SO  Ist  Z.  9  Tielleicbt  „sobre"  statt  '«wlca*  ed  lei 
nach  Maorenbrecber  „serTido"  statt  'prorii 
^crediio"  statt  'redito'. 

Nr.  84  Die  VerbaDdlDneeo  Ober  die  Unterwerfung 
inzwischen  Ton  Hecker  io  der  Zeitschrift  f(l 
Nenburg  I,  258  fg.  publicirt  worden. 

Nr.  108  3.  70  Z.  8  ist  wohl  „mudar"  statt  'm«dar'  zd  Ii 

Nr.  113  ist  bei  Hortleder  II,  690  bereits  loIlBtandig 

Nr.  133  ist  nach  Haurenbrecher  8.  92  Z.  6  r.  ü.  „si 
Z.  Ö  „se  llego"  statt  'seOava  loego',  Z.  2  „binca 
S.  93  Z.  6  „eoDsejo"  stalt  'conseoeo',  Z  16  v.  1 
'surcar',  Z.  II  „paja"  statt  'Faacua'  in  lesen. 
S.  94  Z.  2  ist,  nach  Maare ehrecber,  durch  die 
y  guarnicionea"  zu  ergänzen,  und  Z.  7  „a  de 
ED  lesen. 

Nr.  143  Das  Datnm  HAri  15  wird  irrig  sein,  da 
Corresp.  IX,  5-10,  befindlicbes  Concept  das 
leigt.  Anm.  1  bleibt  in  Kraft,  die  Berichtigung 
hat  fbrtEu fallen. 

Nr.  144  Z.  7  liei:  ,ja  ai"  statt  'j  assi.' 

Nr.  157  Nach  Manrenbrecher  bei8;bel  32,  414 bei 
Text  erwähnte  'Sache',  welche  ich  in  der  A 
erklären  versuchte,  nicht  in  der  Erlangung  dei 
Legaten,  sondern  es  betiebt  sich  die  Wendui 
dispens  fOr  Mazimiliau  ron  BQhmen  nod  Maris 

Nr.  160  ist,  Dach  Maurenbrecher,  nicht  vom  22  ,  sonde 
nnd  Z.  8  ist  „eotramas"  statt  'mtranar'  sa 
Uebrigen  Nr.  203  Anm.  8. 

Nr.  162  letare  Zeile  ist,  nach  Haarenbrecher,  „P^gas 
EU  lesen. 

Nr.  174  ist  das  Datam  „Samstag  nach  Hargarethae" 
es  ist  der  14.  Juli. 

Nr.  188  Beilage  Z.  9  ist  der  Ausdruck:  'das  Interim*  i 
Gemeint  ist  nicht  der  Theil  der  kaiserlichea  Interii 
welcher  Bic))  auf  die  Glaubenslehre,  sondern  de 
Ober  die  Beform  der  Sitten  des  Klerns  baudelti 
nnd  Manrenbrecher  bei  Sjbel  32,  416. 
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Kr.  202  Zu  Anm.  2  ist  6.  Schmidt  Jahresbericht  des Pomgjmnasioins 
SU  Halberstadt  1873/4  S.  7  fg.  zu  vergleichen. 

Nr.  203  ist  schon  bei  Martine  YIII,  1180,  danach  bei  Le  Plat  gedruckt. 

Nr.  210  S.  155  Z.  4  ?.  ü.  ist  ?ermuthlich  „payzes"  statt  'rajzes*  zu  lesen. 

Nr.  250  8. 185  Z.  l  lies  „a  quitado^,  Z.  2  vielleicht  „no  se  con  esto  lo.^ 

Nr.  254  S.  186  Z.  2  ▼.  U.  ist  nach  Maurenbrecher  „o  u  l'aiant«'  statt 
'e  n  Payant*  zu  lesen. 

Nr.  257  Das  Datum  ist  'Jan.  6.* 

Nr.  298  Z.  9  v.  U.  lies  „craignast*'  statt  'craignant.* 

Nr.  300  Anm.  3  Z.  It.  ü.  ist  zuzusetzen:  'Der  Abdruck  unterblieb, 
?reil  der  bei  Bucholtz  VI,  235  mitgetheilte  Auszug  aus- 
reichend erscheint* 

Nr.  802  Anm.  1.  Im  Literar.  Centralblatt  1874  Nr.  6  ist  der  'Marqnard* 
sicherlich  mit  Recht  auf  den  kaiserlichen  Hofrath  Dr.  Johann 
Marquard  gedeutet.    Vgl.  Nr.  439. 

Nr.  322  Maurenbrecher  berichtet  in  Sybels  ZUchr.  82,  417,  als 
er  die  beiden  Ton  mir  im  Auszuge  mitgetheilten  Depeschen  im 
Wiener  Archiv  in  die  Hand  genommen,  habe  er  sofort  gesehen, 
dass  die  einzelnen  Blätter  in  falscher  Reihenfolge  lasen.  Indem 
er  die  richtige  Ordnung  herstellte,  zeigte  sich,  dass  an  der 
Stelle  S.  270,  no  ich  auf  die  Lückenhaftigkeit  des  Manuscripts 
hinge^riesen  hatte,  in  der  That  keine  LUcke  ist,  sondern  der 
betreffende  Satz  folgen  der  massen  lautet:  „^^^o,  que,  pues  sus 
nietos  y  V.  M«'  se  concertavan  en  matarle,  queria  morir:  ~- 
y  hizo  se  ^dar  de  cenar  al  sereno  para  este  efecto,  como  si 
fuessen  punaladas  y  otras  ninerias  desta  calidad.'*  Mauren- 
brecher deutet  dieses  folgendermassen:  'Die  Wuth  des  Papstes 
ging  so  weit,  dass  er  sagte,  Karl  wolle  ihn  tödten  und  um 
dies  wahr  zu  machen,  nahm  er  seine  Mahlzeit  im  Freien 
ein;  solche  kindische  Streiche  machte  er  damals.*  Damit  ist 
aber,  wie  man  sieht,  nicht  der  Wortlaut  wiedergegeben. 
Mendoza  will  wahrscheinlich  sagen:  Der  Papst  sprach  Tom 
Tod  und  —  speiste  zu  diesem  Zwecke  (yergnUgt)  im  Freien, 
als  ob  man  sich  so  Dolchstiche  und  derlei  kleine  Scherze  be- 
schaffte. Ob  die  abendliche  Mahlzeit  im  Freien  im  Monat 
Juli  für  einen  bejahrten  Herrn  damals  als  ein  kindischer 
Streich  erscheinen  konnte,  wird  nur  ein  genauer  Kenner  des 
Römischen  Klimas  entscheiden  können.  Von  den  Übrigen  Be- 
merkungen Maurecbrechers  hebe  ich  noch  Folgendes  henror: 
S.  269  Z.  3  ist  der  Satz :  'und  es  gibt  Leichtgläubige,  die  nicht 
des  Papstes  und  Farnese's  ünTerschämtheit  bedenken,*  unrichtig; 
statt  dessen  muss  es  heissen:  'Das  willOrsino  Yon  einer  Person 
aus  der  Umgebung  des  Kaisers  gehört  haben.  Hier  sind  sie  so 
leichtfertig,  dass  sie  es,  ohne  die  Ungereimtheit  dieser  Be- 
hauptung zu  berücksichtigen,  glauben;  der  Papst  und  Famese 
haben  sich  in  dieser  Weise  geäussert.*  [Die  Spitze  dieser 
Bemerkung  wendet  sich,  wie  ich  glaube,  nicht  gegen  die  Curie, 
sondern  gegen  diejenigen  Leute,  welche  in  der  Umgebung  des 
Kaisers  zur  Nachgiebigkeit  riethen  und  deren  Einfluss  Mendoza 
eben  durch  seine  Bemerkung  zu  brechen  gedachte.  Mauren- 
brecher fasst  dies  anders  auf.]  Zu  Z.  5  bemerkt  Maurenbrecher, 
dass  zwei  Tage  vor  Orsino's  Ankunft  nur  Depetehen  tod  ihm 
einliefen,  das  Gespräch  mit  Famese  aber  erst  den  Abend 
nachher  stattfand.  Nach  dem  oben  besprochenen  S. 270  Z.  12 
einzufügenden  Satze  erzählt  Mendoza,  nach  Maurenbrecher,  fol- 
gendes Urtheil  des  Cardinais  Farnese  ttber  den  Papst:  „Fernes 
me  ha?ia  dicho  en  la  platica  de  arriba,  qa%  faltaya  de  su  juieio 
entero  y  que  temia,  que  no  se  le«  muriesse.**    Nach  Mauren- 
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brecher  folgt  dann,  noch  inr  «ralen  Depesche  BebOrin .  S.  270 

Z.  21  —  S.  271  Z.  8,  ond  ei  ist  ausgelaBseQ :  'I 

theil  ober  dieganze  SltaatioQ,  «e)cb 

beobachtungen  zniammenfaset*,    der  E 

Scene  des  29.  Juni,  die  Ankunft  des  Card!) 

und  seine  Terhandluogen,  [rgl.  Nr.  325],  dann 

PoBtscripts,    «elchei  lon   FraneOsiBCben    Umti 

handelt;    dann  erst  folgt  das  ä.  271  Z.  i  fg.  a 

dmckte.    Die  iweite  Depesche  ers&blt  dann  di 

Alonso  Bios  am  16.  und  spricht  ober  die  Andieni 

18.  Juli;    nach   Haurenbrecber  ist  der  Aoszai 

Z.  15— 20  weit  entfernt,  ein  Bild  der  Discnssion  ; 

er  aber  als  besonders  drastisch  das  Wort  < 

TOrhebt   „lo  parescia  impertinente  apecialfflenl 

ei  la  restitncion  de  Plazencia,  T.  M^  le  pidii 

für  das  Wort  „impertinente"  die  UebersetznOf 

heit*  wAhlt,  so   dQrfte  doch  darauf  binzuweise 

Ansdrnck:  'nicht  am  Platz*  hier  der  Situation  be 

dürfte,  da  die  Farnesen  damals  gerade  anfs 

gl&ndignng  mit  dem  Kaiser  auf  der  Baais  dei 

der  Städte  an  des  Kaisers  Tochter  Hargaretbe  i 

Die   am    25.  Juli    ertheilte    schriftliche   Aniv« 

deren  Erwähnung  Maurenbreeher  in  meinem  i 

ist  wohl  keine  andere  als  die  von  mir  in  Nr.  S 

gebrachte ,  wo  lon  Parma  in   ganz  Ähnlicher 

ist.     Vgl.    auch    Cngnoni    6.   36.     Hendoza 

aber  erst  Ang.  8,  Kr.  325  S.  273  Z.  21.    Ob  i 

brecher   hervorgehobene    Wendung  Angesichts 

niasfl  besonders  bemerkenswertb  igt,  Oberlasae 

Anderer. 

Die  TOn  Maurenbrecher  zn  S.  269  Z.  18  <r 
Aenderung  des  'estava'  in  'estaria'  glaube  ic] 
nicht  entsprechend  eiostweileo  ablehnen  zn  dQ 

Nr.  325  S.  273  Z.  26  ist  „arroha?"  statt  'corbas'.  S.  : 
„podra"  statt  'podre',  Z.  15  „se"  statt  'so',  Z. 
S'  del',  Z.  7  „alumbre ;  le"  statt  'alombrese',  S 
„gabe'i  glatt  'aale'  zn  lesen. 

Nr.  343  S.  293  Z.  1  lies:  „qne  screvi".  Z.  5  „a  quic 
„quiere"  statt  'gniere'.  Nach  Maurenbrecher 
Z.  3  „di>  r  medio"  statt  'j  noche'  beitsen. 

Ni.  346  ist  falsch  dattrt.  Das  Datum  ist  Nov.  10. 

Nr.  349  Z.  4  ist  wohl  zn  lesen:  „ad  reprimendun  prft 
lium  i  m  p  e  t  u  m"  statt  'in  portnm.' 

Nr.  360  ist  bereits  gedruckt  bei  Laoz  IT,  639. 

Nr.  352  S.  306  Z.  4  t.  D.  lies:  „votoa  w  imperial";  S 
„cansado  enttö  de  luego  en  conclsTi";  Anm.  2  . 
statt  'Cerfino',   Anm.  4  Z.  1  „Cervino"  statt  'Ci 

Nr.  355  Z.  8  1.  wie  Maareobrecber  richtig  bemerkt:  „S 
quier  otro  de  la  parte  de  V.  M»*  y  de  Frerene 
havia  tenido  aeja  votos  entre  aquellos,  me  ai 
Z.  14  I.:  .,partida"  statt  'pardida\ 

Nr.  357  S.  14  v.  ü.  1.:  „diputadoB  para  tomar  los  coi 
para  la  parte  elc"  S.  319  Z.  2  „T.  S^i"  statt 

Nr.  361  S.  327  Z.  8  t.  D.  lies  „llflDo"  sUtt  'lleio',  Z. 
■probe  s'. 

Nr.  362  Z.  22  lies  „qoiten"  statt  'qoiren'. 

Nr;  367  8.  834  Z.  19  1.;  „capat"  statt  "capar.* 

Nr.  869  S.  336  Z.  2  T.  U.  1.:  „entranas"  statt  'entraneoi 
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Nr.  373  Z.  2  1.  statt  'des  Königs*  ?ielmehr  „der  Karfarsten«. 

Nr.  388  In  der  Aufschrift  Z.  4  ist  'Eimheck**  seihst  wenn  ?rirklich  richtig 
gelesen  ist,  wahrscheinlich  Schreibfehler,  und  muss  es  Bamberk 
heissen;  vgl.  S.  361. 

Nr.  390  Z.  10  1.:  „il  (che)  ci  pare." 

Nr.  398  Z.  6  l. :  „teuer  quenta",  S  375  Z.  7 1. :  „a  se",  Z.  18 :  „echa  de  yer." 

Nr.  402  S.  385  Z.  15  ?.  ü.  l.  „sento'<  statt  'siento*,  S.  386  Z.  13  l.  „des- 
acatos'S  S.  387  Z.  17  ?  U.  1.  „se  Tinio'<  statt  'se  onio%  dann 
„ha  tenido  diversas  platicas." 

Nr.  422  S.  401  Z    16  ▼.  U.  lies  „deshazer'^  statt  'de  hazer*. 

Nr.  430  S.  416  Z.  3  t.  U.  lies  „sehan  [=  sean]'<  statt  'se  hau*. 

Nr.  441  Z.  9  l.  „conseryatione"  statt  'conversatione*. 

Nr.  445  Das  Datum  ist  „gewen  zu  Prag  am  8  julii** ;  der  Brief  gehOrt 
also  nicht  ins  Jahr  1550,  sondern  wohl  in  1549. 

Nr.  469  Z.  3  muss  es  'des  Kurfürsten*  statt  'des  Kaisers*  heissen. 

Nr.  477  Die  Ausführung  Anm.  4  ist  entsprechend  der  ansfahrlicheren 
Darlegung  Weoks  in  Sybels  Ztsch.  32,  S.  140  zu  modificiren. 

Nr.  527  Z   7  1. :  'des  Garlowitz*  statt  des  'Cardinais''. 

Nr.  533  S.  538  Z.  8  1.  „trouyerai^  statt  'tournerai*. 

Nr.  566  üeber  die  Verhandlungen,  welche  Kurbrandenburg  mit  der 
Curie  wegen  Erlangung  des  Erzbisthums  Magdeburg  für  einen 
seiner  Prinzen  fahrte,  haben  wir  jetzt  interessante  Mittheilungen 
Ton  Opel  erhalten  ;  vgl.  Opel  Eine  Briefsammlung  des  Branden- 
burgischen Geheimen  Raths  und  Professors  Dr.  Christof  tou  der 
Strassen.    Halle  1875. 

Nr.  577  8.  573  Z.  2  y.  ü.  muss  es  heissen:  'Der  Römische  König  will 
am  ersten  Montag  der  Fasten  abreisen,  derselbe  sagte  es  den 
Gesandten  etc.* 

Nr.  598  Z.  11  l.,  nach  Maurenbrecher,  „hosara"  statt  *tocara\  Ausser- 
dem Z.  19  „aprisa*^  statt  'ayna*. 

Nr.  609  8.  602  Z.  2  ist  die  yon  mir  gelassene  Lflcke  nach  der  Voigt- 
sehen  Abschrift  durch  das  Wort  „entstehung^*  auszufallen. 

Nr.  613  S.  609  Z.  21  ist  an  der  zweifelhaften  Stelle  nach  Maurenbrecher 
„osado*'  zu  lesen ;  Z.  24  1.  „yeen*'  statt  'yien*,  Z.  33  „cumplido** 
statt  'amplido*. 

Nr.  614  Z.  10  l.  „muy'*  statt  'nuy*,  Z.  16  „desacato''  statt  «dejacato*. 

Nr.  629  Z.  10  l.  nach  Maurenbrecher  „escusar^*  statt  'el  ces^r*  und 
„despojo*'  statt  'despajo*,  8.  629  Z.  2  „creia**  statt  'creja'. 

Nr.  634  Z.  18  ist  hinter  'S.  8^4*  wohl  „(necessario)*'  zu  ergänzen. 

Nr.  638  ist  nach  Maurenbrecher  das  zweifelhafte  Wort  „entremMer" 
zu  lesen. 

Nr.  646  Z.  3  ist  zu  lesen  „pour  achapter  la  paix  tont  ce  que  faire 
se  pourra*S  Z.  5  „cela^*  d.  h.  le  d^gast,  statt  'eile*. 

Nr.  649  Z.  10  ist  hinter  'Franzosen*  zu  ergänzen  „an  Askanio",  Z.  25 
ist  'Et*  durch  „Mais  eile'S  za  ersetzen;  S.  647  Z.  4  muss  es 
heissen:  'abzuleiten,  hält  es  der  Kaiser,  da  seine  Reise  nach 
den  Niederlanden  bekannt  geworden  ist,  fOr  zweckmässig,  wenn 
man  sich  den  Anschein  gäbe,  als  setze  man  das  dortige  Cre- 
schütz  in  Stand.  Das  würde  einige  Besorgnisse  bei  den  Fran- 
zosen erwecken,  wenig  kosten,  und  im  Nothfall  wäre  man  auf 
Alles  besser  gefasst;  „ä  quoy,  s'il  plaitä  V.  Mt«,  eile  fera  pour- 
yeoir,  laquelle  je  ne  yeulx  d^laisser  d'adyertir,  que  je  n'ay 
failly  de  dire  que  aussi  doibt  Ton  craindre  d'attirer  les  humeurs 
aux  pays  d'Embas,  dont  je  supplie  k  V.  M*^  ne  faire  semblant." 
Man  sucht'  etc. 

Nr.  664  Z.  10  ist  statt  'pi^tons*  gewiss  „pionniers"  zu  lesen. 

^>.  750  S.742Z.26iststatt'Genois*sicher„Senoi8'*zulesen, Sienast« Genua! 

Nr.  761  Z.  10  ist  „ichwas**  zu  lesen. 
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Nr.  770  Anm.  1  Z.  2.  Za  dem  wichtigen  Schreiben  der  Königin  Marie 
?om  5.  Okt.  bei  Lanz  III,  78,  gebe  ich  nach  dem  eigenhändi- 
gen Goncept  und  einer  gleichzeitigen  Gopie  im  BrQsseler  Archiv 
folgende  Collation:  S.  78  Z.  6  y.  ü.  L:  „du  Consta  d'Ostrland 
[80  sUit  'Hanse'  beigefügt]  d'autre.  Je  prins'' ;  S.  79  Z.  3  1. : 
„8  6  sentans  estre*'  Z.  6  I.:  „pendent  Poreille",  Z.  36  l.: 
„deffendre;  en  qnoy  faisant  l'on  le  oblige'*;  S.  80  Z.  1  ist  be- 
stimmt „tourne"  zu  lesen,  Z.  10  „ambre"  statt  'timbre*;  S.  81 
Z.  22 1.  „0  u'S  nicht  a,  „notre  cousine" ;  S.  82  Z.  3  1. :  „fauldroit'< 
statt  'faaldra',  Z.  5  „enfongant"  statt 'enfantant*,  Z.  12  „employa'S 
Z.  16  1. :  „car  anssi  bien  en  ce  temps  n'est  ceste  pratique  ache- 
▼able^S  Z.  13  ?.  ü.  1.:  „da  maistre  plas  conyenir.  Qai  vonldroit 
dire  toates'S  Z.  3  1.:  „l'assiente  qae  Erasso  m'a  enyoy^,  Z.  1 
l:  „ayoient  confi^  lear  argenf 

Kr.  813  ist  nach  Maarenbrecher,  S.  805  Z.  1  y.  U.  „indolence^*  statt 
'insolence'  za  lesen. 

Kr.  847  Za  Anm.  4  ist  G.  Voigt  Die  Oeschichtschreibnng  des  Schmal- 
kaldischen  Krieges  S.  65  za  vergleichen ,  der  es  mit  vollem 
Recht  vermeidet,  aas  der  Datirang  „ex  cancellaria  Caesaris^' 
aaf  eine  amtliche  Stellang  des  Mameranas  za  schliessen.  Die 
Frage,  ob  Mameranas  aas  eignem  Antriebe,  oder  im  Auftrage 
geschrieben  habe,  wird  hierdurch  indessen  in  keiner  Weise 
entschieden. 

Kr.  848  Z.  9  1.  „häuf <  statt  'kauf. 

Band  III. 

Kr.  6  Von  Herrn  Professor  Varrentrapp  in  Marburg  erhielt  ich 
eine  Ck)llatioa  nach  einem  im  dortigen  Archiv  befindlichen 
Exemplare,  welches  folgende  Abweichungen  von  dem  mir  vor- 
liegenden Texte  aufweist: 

S.  1  Z.  1  v.  ü.  folgt  nach  'also*:  „Die  weil  aber  dar  aber  vor 
gut  angesehen  worden,  dass  sich  S.  F.  0.  zu  S.  Kai.  M.  ver- 
fQgen  sollten,  so  haben  sie  solchs  auf  S.  M.  schreiben  nnd  auch 
für  sich  selbst  den  Sachen  zum  besten  gethan.'^ 

S.  2  Die  nach  Schmidt  ergänzte  Stelle,  Anm.  a,  steht  im 
Marburger  Exemplar ;  Z.  6v.  U.  1.:  „stand  im  h.  reich  einigs 
gewalts  oder  vermeinten  rechtens.^^ 

S.  4  Z.  5  V.  U.  steht  statt  'was',  wie  in  Anm.  a  vor- 
geschlagen, 'nichts*.  S.  5  Z.  3  v.  ü.  l.  „der  religionssach*'  statt 
'denen  der  religion'.  S.  7  Z.  12  steht  „den  abschieden**  statt 
'dem  abschieden*,  Z.  17  steht  „die  Ordinarien  postores";  S.  8 
Z.  15  v.  U.  steht  „I.  M.  selbst  zwo  gehört**,  statt  'I.  M.  zuge- 
hört*; Z.  5  steht  „reformation**  statt  religion*.  S.  9  Z.  3  steht 
„ich**  statt  'item*,  Z.  4  „hin  geet**  statt  'hungert*;  Z.  2  v.  U. 
„mit**,  nicht  'nit*.  S.  10  Z  14  v.  ü.  steht  in  der  Marburger 
Hs.  „friede  und  ruhe**;  man  wird  aber  trotz  der  weiter  unten 
folgenden  Aeusserung  Oranvella's  an  'fried  und  recht*,  dem  stets 
wiederkehrenden  'pax  et  iustitia*  festhalten  darfen.  S.  12  nach 
Z.  1  ist  einzuschieben:  'Anwesenheit  der  fremden  Kationen 
bei  dem  Schluss  der  Kationalveräammlnng  sei  nicht  nöthig; 
th&ten  etc.  [Diese  Ergänzung  ipi  auch  naca  derMflnchner  Vor- 
lage erforderlich] ;  Z.  10  steht  deutlich  „wie  *,  nicht  'wo*,  Z.  19 
lies:  „wir  theten  aberniemants  derwegen  etwas,  todeten**, 
Z.  l  V.  ü.  1.:  „die  nationen*';  S.  13  Das  Marburger  Exemplar 
bezieht,  wahrscheinlich  richtiger,  die  Bemerkung  über  Kaves 
nur  auf^  die  Worte:  'Des  —  thun*;  Z.  26  1.:  „so  dunkel  nit**, 
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„sich  recht  anfthun'':  Z.  27  steht  „furderf'  statt  'erfordert', 
was  der  Lutberiscbeo  Kecbtfertigungslehre  wohl  mehr  entspricht. 
S.  15  Z.  29  ist  zweifelhaft,  ob  'diese',  oder  'dieser*,  d.  h. 
der  Landgraf  allein ,  gemeint  ist.  Z.  4—2  y.  U.  lautet  im  hie- 
siegen  Text  Tollständig:  So?il  aber  belangt,  das  die  gelerten 
wieder  nach  Regenspurg  solten  zu  beschreiben  sein,  hielten 
wirs  darfur,  wo  die  Kai.  M.  es  da  wider  haben  und  darnmb 
schreiben,  wurden  sie  sich  nit  [sie]  geburlicher  antwort  finden 
lassen ,  das  zu  frieden  ruhe  und  einigkeit  dienen  mOcht/^  Im 
Marburger  Exemplar  steht  statt  'nit'  unzweifelhaft  richtig  „mit'S 
der  Sinn  des  Satzes  ist  dadurch  in  das  Gegen theil  verändert 
Z.  5  1.,  auch  nach  der  Münchner  Hs.  „2,000,000''  stott  '200,000*; 
S.  16  Z.  26  liest  die  Marburger  Hs.  richtig:  „nit  wollen 
gesteben'';  S.  17  Z.  19  1.:  „Lier"  statt  'Hiernheim*. 

Nr.      6  8.  21  Z.  4  t.  U.  L:  „Franzose"  statt  Farnese. 

Nr.  159  III,  S.  52  Z.  5  v.  ü.  1.:  'S.  125  Z.  4  ▼.  ü.* 

Nr.  159  XI,  Anm.  3  Z.  4  1.:  'keine  genauen  Nachrichten  vorliegen'. 

Nr.  159  XIII  S.  106  am  Ende  ist  hinzuzufQgen :  Nach  Berichten  des 
Brüsseler  Archivs,  die  ich  inzwischen  durchgearbeitet  habe, 
kann  man  diese  unbestimmten  Yermuthungen  zum  Theil  durch 
zuverlässigere  Nachrichten  ersetzen.  Vigl ins  schreibt  an  Schere, 
Mai  15  aus  Augsburg:  „Confessor  ac  theologi  nostri  adhuc 
in  Interim  laborant,  cui  extremam  manum  imponere  vix 
queunt,  veriti,  si  quid  erratum  in  eo  fuerit,  multorum  se  ca- 
lumniamreprehensionemqueincursuros."  Eigenhändig,  Audience, 
liasse  39.  Yeltwyk  berichtet  Mai  22  der  Königin  Marie:  „L'on 
a  propos6  la  semaine  pass^e  cest  livre  que  Ton  appelle  Interim 
en  langaige  Almant" ;  «Juni  12:  „L'lnterim  est  imprim^,  aussi  le 
r6cäs  sMmprimera ;  et  eusse  envoy6  ä  Y.  M^^  l'lnterim  souvente- 
fois,  n'eust  le  respect  que  j'ay  pour  ce  que  l'on  y  a  corrigö  et 
emend6  et  adjoustö  beaucoop,  tant  que  me  a  sembl^  mieulx 
d'actendre,  iusques  ä  ce  que  Von  achöve  finalement  ce  que  Ton 
y  veult  besoigoer";  Juni  19:  „J'envoye  k  Y.  Mt*  l'lnterim  en 
Alemant,  selon  que  I'empereur  I'a  fait  imprimer;  le  Latin  est 
corrig6,  mais  I'on  ne  I'a  pas  encoires  ächev6  de  imprimer; 
Juni  26 :  „ J'envoye  k  Y.  Mt*  la  Reformation . .  •  Quant  k  l'Inte- 
rim  je  I'eusse  envoy6,  si  I'on  eust  achev6  de  imprimer ;  j'esp^re 
de  l'envoyer  demain."  Durch  diese  Stellen  wird  bereits  mit 
ziemlicher  Gewissheit  festgestellt,  dass  damals  von  katholischer 
.  Seite  noch  Yeränderungen  am  Interim  vorgenommen  wurden. 
Es  wird  dies  zur  Gewissheit  durch  eine  mir  inzwischen  bekannt 
gewordene  Aufzeichnung:  „Correctiones  libelli  Interim  per  Cae- 
sareos, priosquam  publicaretur"  [ist  die  Publikation  am  15.  Mai 
oder  im  Keichstagabschied  gemeint?],  auf  deren  Mittheilung  in 
diesem  Nachtrage  ich  verzichte,  weil  die  Entwicklung  des 
Interimstextes  im  Zusammenhange  untersucht  zu  werden  ver- 
dient, und  ich  deshalb  vereinzelte  Mittheilungen  vermeiden 
möchte.  Nach  den  obigen  Quellenstellen  wird  auch  die  Aus- 
fohrung  Nr.  159,  YII  Anm.  1  am  Schluss  zu  modificiren  sein. 

Nr.  159,  XY  S.  115  am  Ende  ist  zuzusetzen:  In  einem  Fascikel  des 
hiesigen  Reichsarchivs:  'Nördlinger  Kriegsakten  1547,  1548  und 
1551'  findet  sich  folgende  Aufzeichnung  über  des  Kaisers  An- 
wesenheit in  der  Stadt  im  Jahre  1550: 

'Der  Kaiser  kam  5.  Juli  an.  „Nachmalen  sontags  in 
die  kircben  zwen  gelerten  neben  den  alten  pfarrer  in  das  altar- 
gitter  hinein  verordnet  und  alle  Sachen  eigentlich  abhören  und 
erfaren  lassen."  Bevor  ihm  darüber  Bericht  erstattet,  wollte  der 
Kaiser  den  Rath  der  Stadt  nicht  empfangen.  Der  Rath  schenkte 
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ein  Silbergeschirr  mit  100  Goldgulden,  2  Wagen  mit  Wein, 
2  mit  Hafer  und  12  Schaff  Fische.  Der  Kaiser  Hess  durch 
"  Seid  antworten,  der  Kaiser  habe  Bericht  „das  wir  dem  Interim 
und  dem,  das  I.  M.  mit  gemainen  stendcn  fOr  die  rechte  christ- 
liche religion  erkant  und  angenommen,  mit  dem  wenigisten  noch 
nit  angriffen  betten,  sondern  dieselben  eben  allermassen  ange- 
rieht,  nie  wir's  vor  der  zeit  Teutsch  auch  gehalten  betten.  Sollte 
nun  ein  solches  Ton  uns  aus  Unverstand  geschehen  sein,  so 
selten  wir  billich  darinden  unsern  ordinarium  den  cardinal  von 
Augsburg  darunder  für  ein  gebilfen  gebraucht  haben,  solt  es 
aber  von  uns  aus  ungehorsam  geschehen  und  ir  M.  desselben 
wissen  entpfaben,  so  solten  wir  erfaren  das  I.  M.  gegen  uns 
mit  ernst  einsehen  thua  wird.^^  Er  ermahne  nochmals  väterlich 
zur  Annahme,  müsse  sonst  alle  Ungnade  androhen/  Gedruckt 
zum  Theil  bei  Dolp  N&rdlingen  S.  LVI. 

Nr.  159  XV  S.  127  Z.  3  v.  U.  1.:  'Anweaenheit*. 

Nr.  159  XYI  S.  147.  Vor  Z.  14  ist  einzufügen:  'lieber  das  Verhalten 
der  Grafen  von  Fürstenberg  gegenüber  dem  Interim  enthält 
das  Freiburger  Diöcesanarchiv  ausführliche  Mittheilungen.  Bd.  II, 
1—45  von  Roth  v.  Schreckenstein,  IV,  213—223  von 
W.  Frank. 

Nr.  159  XVII  S.  153  am  Ende  ist  zuzusetzen:  'Schelhorn  veröffent- 
lichte  in  den  Acta  Historico  -  ecclesiastica  die    den  Burgauer 
Predigern  vorgelegte  Abschwörungsformel.'   S.  157  Z.  1  v.  U.  1.: 
allsu*^  ~~~  also  statt  'allzu  * 

Nr.  599, *!.  S.  169  Z.  26  v.  U.  1.:  'wirklich  unter  Nr. 843  ein  Brief  des 
Max  an  einen  Fürsten.*  Der  Irrthum  Maurenbrechers  ist  übri- 
gens wohl  dadurch  hervorgerufen,  dass  Nr.  842  auf  derselben 
Seite  in  der  That  einen  Brief  des  Herzogs  August  von  Sach- 
sen enthält,  der  allerdings  nicht  an  König  Maximilian  von 
Böhmen,  sondern  an  den  Kurfürsten  Moritz  gerichtet  ist. 

S.  171  Z.  2  V.  U.  ist,  wie  ich  nach  Einsicht  des  Originals 
versichern  kann,  „le  laisser^*  statt  'la'  zu  lesen;  S.  172  Z.  2 
„fit'*  stett  'fait*,  wie  richtig  bei  Bänke  steht. 

Nr.  726,  III  S  220  Z.  6.  Die  Stelle  in  dem  Briefe  des  Bischofs  von 
Arras  vom  10.  Sept.,  welche  über  die  Ausweisung  der  Prediger 
handelt,  muss  vollständig  bekannt  werden,  weil  sie  einen  tiefen 
Einblick  in  die  kaiserliche  Religionspolitik  verstattet:  „V.  Mt^ 
par  mes  lettres  du  4.  avra  ja  entendu  plus  au  long,  comme  les 
prescheurs  d'icy  se  sont  chassez,  et  k  quelle  couleur ;  et  que  ce 
fut  [folgt  die  Stelle  bei  Gachard  —  de  sa  Mt^];  et  le  mesmes 
a  l'on  &ix  en  aulcunes  villes  qui  donnoient  le  moyen  pour  ce 
faire.  Mais  ce  n'est  chose  g6n6rale  et  se  garderoit  l'on  bien 
de  Pattenter  ä  ville  de  resistence  sans  le  port  de  la  mesme 
ville.  Et  par  ce  moyen  nous  assheurons  ung  bon  coing  de  pays 
icy  alentour,  et  certifie  ä  V.  Mt^  que  tont  y  est  paisible  et 
qu'il  n'y  a  ja  plus  mencion  des  prescheurs,  que  si  oncques  ilz 
ne  fussent  estd  au  monde.^*  Am  4.  Sept.  hatte  der  leitende 
Staatsmann  folgenden  Bericht  an  die  Königin  gesandt:  „II  a 
semble  k  sadite  Mt^,  d'estre  temps  de  deschasser  les  prescheurs 
Lttth6riens  de  ceste  ville,  ce  qu'elle  fist  la  septmaine  pass6e, 
avec  couleur  qu'ilz  se  soyent  parjurcz  et  qu'ilz  ayent  prescht 
choses  s^ditieuses  contre  sadite  Mt^,  eile  estant  icy.  Et  furent 
examinö  Pung  apr^s  Paultre  et  en  leurs  responces  trouvez  tous 
dix  qu'ilz  estoient  differens  d'opinions,  et  aulcuns  d'eulx  rebap- 
tisezy  seulement  k  ce  qu'ilz  disoient  par  curiositö  de  vouloir 
entendre  ce  qu'  estoit  d'icelle  secte,  combien  qu'ilz  ne  fussent 
plus  de  ceste  opinion.    Et  les  avons  trouvez  tant  ignorantz  et 
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idiots  eomme  cenlz  qnl  n'ont  ftnlenne  inititation  de  leetrea. 
Hz  Bont  bAoniz  de  Tempire  et  ontjore,  eo  priteace  du  principal 
rnngiitrit  de  ceste  Tille  qne  I'ou  ippelU  espreM^mant  i.  cest 
effect  pnr  devtat  le  conseil  de  aidite  MU  de  non  jamaU  entrer 
en  ladiie  Tille  aj  disirict  d'icelle  ny  tnicter  avec  leg  boar- 
geois  par  lectres  au  aultrement  de  choses  concernaDs  la  reli- 
sion,  en  bien  nj-  en  mal,  on  B^diciease.  Et  e'estant  trays 
jonn  aprfes  refer^  le  tout  an  grand  comeil  de  ceste  Tille  ea 
nombre  de  qnatrecenB,  tous  out  appreuT^  le  chastoj,  udb  qoe 
UDg  seal  ra;e  coniredit.  Tra;  est  qne  les  femmea  affectionn^ea 
ä  leur  doctrine  en  oat  faicl  quelque  grimaue,  mais  tont  cela 
eBt  dej&  BSBoppj  et  poor  mainieDant  l'oa  n'en  parle  plus." 
Beide  Schreiben  sind  eigenhändig. 
Nr.  819,  I.  S   283  Z.  13  T.  ü.  I.  nicht  'hant',  flondem  „kont". 


1552. 

865.    Verhandlung    des    Markgrafen    Albrecht   von(v.Jan.3) 
Brandenburg   am  Französischen   Hofe. 

I.  Gutachten  über  die  Verhandlungen  mit  Frankreich.^ 

1.  „^ol  zu  bedenken,  damit  dem  conetable  seine  practic,.  wie  er 
durch  die  grosse  fordemng  den  krieg  abstellen  mochte,  ge- 
brochen, und  der  alten  gutherzigen  herrn  furderung,  nemlich  des 
cardinals  von  Lotring  und  marsch(alks)  von  Arnbergs^  erhalten 
wurd,  das  solich  gutachten,  den  könig  in  die  sach  zu  bringen, 
nit  umbgestossen  werd ;  dan  sy  trösten,  das  yolgend  die  fnrge- 
schlagne  summe  wol  und  beharrlich  zu  erhalten  sei. 

2.  Die  Ursachen  zu  melden,  warumb  gut  wer,  das  m.  gn.  h.  Rein- 
graf, nachdem  der  könig  onedem  jemands  dabei  haben  mus, 
ain  anzal  reiter  und  knecht  zu  füren  angesprochen,  und  ime 
die  ehre  gegönnt  wurde,  aus  yil  Ursachen,  dan  sein  gnaden 
wurd  sich  mit  dem  kurfürsten  und  jungen  herrn  wol  yergleichen, 

ut  sors ;  weil  man^  on  das Ef.  G.  4  häufen  fieren  müst, 

so  wolt  er  den  yerlornen  häuf  füren. 

Graf  Hansen'  reuter  halb  sambt  allen  verjagten. 

Sovern  Reingraf  das  beharlich  begeren  nit  alsbald  erhalten 

kundt,   so achtbrief.    Wird  der  comissar  aus  no^ 

thun.    Schwendi^  zu  machen.^^ 

Ogl.  Dresden  Französische  YerbOndnisse  297. 

'  Ich  ordne  dieses  Gutachten  von  Arnolds  Hand  vor  Nr.  883  ein, 
wodurch  wir  von  der  Wendung  in  der  Haltung  des  Connetable  unter- 
richtet werden,  vor  deren  Bekanntwerden  es  geschrieben  sein  muss. 
Vielleicht  gehört  es  in  einen  früheren  Zeitraum,  da  an  einer,  freilich 
nur  lückenhaft  entzifferten  Stelle  noch  von  4  Haufen  die  Rede  ist, 
welche  ins  Feld  rücken  sollten.  An  einer  ebenfalls  unleserlichen  Stelle 
möchte  man  mit  Rücksicht  auf  das  Wort  'achtbrief  eine  Verbindung 
mit   dem  kaiserlichen   Mandat   gegen  den  Rheingrafen   und  Reckerode 


a  V.  d.  Marck. 

b  nun? 

c  'Seh wen  di  —  machen*  am  Rande. 

Regestea  a.  Urk.  des  1&  Jthrh.  HL  22 
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(t.  Jan.  3)  yom  19.  Dec.  1551  denken.  Za  der  gebeimni88?ollen  Bemerkang  ober 
Scbwendi  mag  darauf  bingewiesen  werden,  dass  Scbwendi  am  11.  Dec. 
scbrieb:  'suis  en  bazard  de  ma  ?ie,  car  le  dac  [Maaritz]  s^ait  bien  qae 
je  descouTre  et  oppagne  toates  ses  pratiques,  et  me  vouldroit  estre  ta6, 
poar  laqoelle  cbose  perfaire  il  employe  diligence.'    BrOssel  Hs. 

(Januar)       ||.    Eingabe  des  Markgrafen  Albrecbt  an  Frank- 
reich Namens  der  Bun  desfürsten.^ 

* 

Die  Forsten  bitten  den  König,  für  den  ersten  Monat  100,000, 
für  die  folgenden  Monate  je  80,000  Kronen  zu  geben,  allezeit  3 
Monate  praennmerando.  Ewige  Dankbarkeit  der  Fürsten  und  aller 
Ehrliebenden  in  der  Nation  wird  dafür  zugesichert.  „E.  Ko.  M. 
werden  auch  vergewissicht ,  für  und  an  bis  zu  recupcrirter  ver- 
lorner gerechtigkalt  vom  kaiser  und  den  seinen  abgenommener 
land  und  herschaft,  auch  aller  Nider- und  Erbland,  Bnrgundi,  Italien 
und  anders  mer,  alwegen  von  den  Teutschen  ain  häufen,  zu  fuss 
zwanzigtausent,  zu  ross  sibentausent,  sampt  der  verlag  zu  ainem 
notturftigen  geschutz  gehörig  mit  dieser  suma  gelts  zu  irem  besten 
uf  ir,  der  chur-  und  fürsten,  kosten  gehaben  soll.'^ 

Der  Vater  des  Königs  würde,  wenn  solche  Erbietungen  ge- 
macht worden  wären,  es  weder  an  dieser,  noch  an  einer  grösseren 
Summe  haben  fehlen  lassen. 

Die  Fürsten  wollen  dem  König  im  Falle  der  Bedrängniss  mit  aller 
Macht  zu  Hülfe  ziehen,  versehen  sich  ihrerseits  gleicher  Unterstützung. 

Sie  bitten  den  König,  zu  Anfang  des  Kriegs  einen  Haufen  ins 
Oberland  zu  schicken;  die  Gelegenheit  ist  gtit:  man  wird  unsäg- 
lichen Beifall  und  Oeffnnng  dort  finden.  Die  Fürsten  schlagen  vor, 
dass  hierzu  aus  dem  von  ihm  angebotenem  Haufen  etwas  stattliches 
an  Reitern  und  Knechten  angenommen  werden  möge.  [?] 

„Auch  begeren  insonderheit  di  chur-  und  fürsten,  das  E.  M. 
iren  obersten  Seb.  Schertlin  mit  seinem  regiment  zu  inen  schicken, 
dieweil  er  der  landen  vor  andern  wol  kundig,  er  auch  bei  den 
stetten  und  sunsten  gnten  willen  hat,  und  furnemlich  sein  person 
an  denselben  orten  wol  für  etlich  tausent  kriegspersonen  nutzbar 
sein  wurdet'*  Beide  Haufen  sollen  zusammengestossen  werden, 
zusammen  etwa  12000  z.  F.,  3000  z.  Ross^ 

„Damit  aber  E.  M.  nit  gedenken  mochten,  die  chur-  und 
fürsten  welton  von  E.  M.  auch  deroselbigen  regiment  zu  iren  heuffen 
begeren,  und  doch  E.  M.  sunderlich  her  Bastian  Schertlin  person 
nit  entratten  mochten,  so  sollen  E.  M.  der  chur-  und  fürsten  beger 
Scbertlins  person  halb  vorerzelter  massen  versteen,  das  sie  E.  M. 
andere  zwelf  fendlin,  von  den  häufen,  so  E.  M.  von  mir  begeren 
und  mit  mir  vergleichen  werden,  zuordnen  wollen,  demnoch  sie 
her  Sebastian  Schertlin  vil  nutzer  E.  M.  an  jenem  ort,  dan  bei 
derselben  zu  sein,  wol  wissen.'' 

Der  König  braucht  diese  Reiter  und  Knechte  nicht  fortwährend 
in  so  grosser  Anzahl  zu  erhalten;  es  ist  für  den  Anfang  noth- 
wendig,  um  -dem  Feinde  die  Reputation  und  das  Kriegsvolk  zu 
nehmen. 

Die  Fürsten   ))egehren  Erklärung   bis    zum    20.   des 
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Monats  Januar,  schlagen  den  Anlanf  f&r  den  3.  Tag  Tor  Estonuhi   (J&n-) 
[Febr.  28.]  oder  vor  Sonntag  Sexagesima  [Febr.  21.]  vor.    Er  bittet 
um  Autwort,  da  er  auf  20.  Jan.  zurückzukommen  beschieden  ist. 

Cop.  oder  GoBcept  Kaftel  Ref .-A*  (Corneliiis). 

^  Die  Ähnlichkeit  dieses  Aktenstücks  mit  Nr.  845,  III  ist  unver- 
kennbar, doch  wird  man  auch  wichtige  Verschiedenheiten  hervorheben 
können.  Das  obige  Aktenstück  ist  eine  fflr  den  Französitchen  Hof  be- 
stimmte Darlegung  des  Markgrafen  Albrecht.  Obgleich  in  Friedewalde  auf 
eine  solche  Bezog  gtnommen  wird,  Cornelius  S.  289:  'inmassen  auch 
solchs  dem  marggraven  nachgeschrieben',  steht  nicht  fest,  ob  diese 
Fassung  oder  eine  andere  gemeint  ist. 

*  Vgl.  hierzu  Cornelius  Politik  275. 

III.  Entwurf  zu  einerEiu  gäbe  des  Markgrafen  AI  brecht  (Jan.  Afg.) 
von  Brandenburg  an  den  König  von  Frankreich.^ 

Er  erinnert  daran,  dass  er  dem  König  die  endliche  Meinung  der 
Forsten  auf  die  Handlung  des  Französischen  Gesandten  in  Schriften 
übergeben,  und  darauf  in  des  Königs  Gregeuwart  den  Bescheid  erhalten 
hat:  der  König  werde  darüber  nachdenken  lassen,  er  solle  eine  kleine 
Zeit  Geduld  tragen,  da  der  Gesandte,  wie  der  Markgraf  angezeigt, 
binnen  Kurzem  ankommen,  und  dann  der  König  sich  erklären  werde. 
Diese  Erklärung  erwartet  er  bis  heute.  Gern  würde  er  länger 
warten,  aber  die  Fürsten  haben  ihn,  wie  der  König  aus  dem  Extrakt 
ihrer  Schrift  gesehen,  zu  sich  gefordert.  Der  König  liess  ihm  sagen, 
auf  des  Gesandten  Rückkehr  zu  warten ,  aber  der  bleibt  zu  lange ; 
derselbe  hat  vielleicht,  wie  verlauten  will,  neue  Aufträge  erhalten, 
während  die  Fürsten  die  Antwort  auf  seinen  Auftrag  erwarten. 
Des  Gesandten  Rückkunft  kann  nichts  ändern,  da  die  Fürsten  ihm 
ihre  schliessliche  Meinung  aufgetragen,  jener  könnte  höchstens  ein 
oder  ein  paar  tausend  Kronen  abgehandelt  haben,  „und  aber  doch 
E.  Ko.  M.,  als  der  principal  und  die  der  handel  in  dem  fall  allein 
antrifft,  selbst  vor  der  band  sein,  auch  bei  derselben  guten  willen 
und  gefallen  stehet,  wes  sie  hierinnen  iren  freunden  den  chur-  und 
fursten  gelt  geben  etc.*'  Sollte  der  König  vielleicht  dem  Markgrafen 
keinen  Glauben  schenken,  so  etc.  „Hetten  aber  etwo  leut,  sie  weren  gleich, 
wer  sie  wolten ,  solchs  E.  M.  eingebildet,  düe  werden  nicht  wissen, 
wie  mit  warhaftigen  chur-  und  fursten  im  reich  zu  handeln  ist. 
sich  auch  villeicht  dessen  wenig  oder  gar  nichts  geprancht  haben,* 
wollten  gern  Misstrauen  zwischen  dem  König  und  den  Fürsten  er- 
wecken. „Dariegen  will  ich  mich  anstat  ir,  der  cur-  und  fursten^ 
zu  E.  Ko.  M.  ganz  dienstlichen  vertrösten,  dieselbigen  werden  mich, 
vermöge  irer  petition,  demnach  das  Ja  und  Nein  numer  bei  E.  Ko. 
M.  und  nicht  dem  von  Baion  stehet,  one  lenger  ufziehen  abfertigen 
lassen,  und  auch  lenger  uf  des  von  Baion  Zukunft  nicht  ufziehen, 
nachdem  E.  Ko.  M.  ich  zu  dienstlichem  gefallen  so  lange  über 
meine  bestimpte  zeit  gewartet  habe.  Do  aber  E.  Ko.  M.  mer  uf 
seine,  des  gesandten,  bandlung,  so  er  zu  verzug  des  handeis  one 
frucht  furgenommen,  halten,  auch  mer  dan  der  chur-  und  fursten 
schreiben  glaubens  geben,  und  den  schlus  und  glauben  in  ine,  den 
von  Baion   alleine,   stellen  und  alle  sachen  bis  uf  seine  zukunft 
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(Jan.)  ufechlaheii  wollen,  habe  ich  anders  nicht  zn  suchen,  dan  solche 
E.  Ko.  Bf.  meinnng  in  Schriften,  inen,  den  chnr-  und  forsten,  zu 
übergeben/' 

Cop.  Gasfd  Ref:  Areh.  (Coraeliat). 

^  Das  obige  Aktenstück  fl&llt  in  die  Zeit  zwischen  Nr.  II  und  den 
Vertrag  za  Chambord. 

Jan.  15  902.    Vertrag  Ton  Chambord.^ 

Die  Religion,  des  Landgrafen  Haft,  die  Deutsche  LibertAt.  Verhalten  gegen 
die  Reiehsst&nde.  Ansschlnss  eines  SeparatAriedens,  Verhalten  im  Kriege, 
Geldzahlung,     Geissehtellnng,     die     Lothringischen     Bisthflmer,     das 

Kaiserthum. 

„Von  Oots  gnaden  wir  Mauritz,  herzog  zu  Sachsen,  des  hailigen 
Romischen  reichs  ertzmarschalk  und  churfflrst,  landgraye  in 
Dohringen  und  marggrave  zu  Meichsen,  von  wegen  unser,  audi 
unsers  nnmflndigen  jungen  vettern ,  hern  Georgen  Fridrichs  marg- 
graven  zu  Brandenburg  etc.,  und  von  denselben  gnaden  wir  Jobans 
Albrechty  herzog  zu  Meckelnburg  etc.,  und  wir  Wilhelm,  landgrave 
zn  Hessen,  grave  zu  Catzenelnpogon  etc.,  thun  hiran  kunt  und  offen- 
baren vor  uns,  unsere  erben  und  nachkommen:  wiewol  wir  für 
äugen  sehen  die  list,  geschwinde  practiken,  und  wurgliche  that, 
dardurch  unser  widdersacher  vermeinen,  je  lenger  je  mehr,  unsere 
religion,  die  wir  vor  recht,  walir  vnd  christlich  ungezweivelt  halten, 
inzuzeunen  und  znlezt  gar  auszutilgen,  derwegen  wir  nicht  möchten 
verdacht  werden,  ob  wir  gleich  zn  abwendung  solcher  bedrangnus 
unsers  höchsten  zeitlichen  vermugens  trachteten,  das  wir  doch  be- 
dacht, dieweil  dieselbe  sach  vornemlich  Gottes  eher  belangte,  so 
werde  er  die  auch  ferner,  nach  seinem  gottlichen  gefallen,  wie  bis- 
her, selbst  zu  richten  und  zu  fahren  wissen,  darumb  wirs  also  dem 
gottlichen  willen  und  gedeien  underwerfen;  vor  das  erste. 

Vor*  das  ander  aber,  und  als  für  das  höchste  in  zeitlichen 
Sachen,  haben  wir,  obbemelten  chur-  und  fursten  sampt  und  sonder- 
lich in  gemein,  angesehen  und  zu  gemuet  gefubret,  wie  und  was 
massen  die  Rom.  Kai.  M.  in  viel  wege  practicirt,  heimlich  und 
zum  theil  öffentlich  furo  und  furo  dahin  trachtet,  wie  sie  nit  allein 
die  chur-  und  fursten,  sondern  auch  die  graven,  hern,  vom  adel, 
erbare  stett,  und  gemeine  underthanen  unsers  hochgelibten  vatter- 
lands,  der  Teutschon  nation,  von  ircn  alten  liberteten  und  frei- 
heiten,  zu  einem  solchen  viehischen,  untreglichen  und  ewigen  Ser- 
vitut, wie  in  Hispania  und  sonsset  gesehen  wirdet,  dringen  möchten, 
inmassen  auch  seine  M.  darin  albereid  zimlicher  weise  jren  willen 


a  Von  'Vor  —  Amen*  ist  gedruckt  bei  Rommel  II,  653. 


_a,-^ 


902.  1563  841 

« 

erlangt,  nod,  do  dem  nicht  Torgekomen,  liderlich  ToUents  erlangen  J^n*  1^ 
konte,  wie  dan  anser  schweher,  yatter  und  frand^  der  landgraye 
zn  Hessen,  über  anfgerichte  capitolation,  auch  bescheener  snsage 
nnd  handlange  zuwidder,  mit  unpillicher  gefengnus  beschwerdt,  nnd 
darin  bis  ins  fünfte  jar,  nns  allen  zn  schimpf  und  spott  enthalten, 
anch  dabin  genottvengt  worden,  rechtliche  sachen  —  regalien,  land 
nnd  lente  betreifend  —  ex  carcere  zn  defendiren, 

Darüber  wir  Tentschen  dan  itzo  bei  aller  weit  Abel  hören 
müssen,  nnd  zweifelsfrei  —  do  wir  nnder  die  erden  gepracht,  nnd 
zuvor  darwider  nit  etzwas  statlichs  gethan  betten  —  Ton  unsem 
nachkommen  noch  schmelicher  ausgegangen  würden, 

So  haben  wir  bei  uns  erwogen,  bedacht,  und  endlich  dahin 
geschlossen,  das  wir  lieber  noth  und  tod  gewarten  wollen,  dan 
einer  solchen  Infamien  lenger  underwürffig  ^u  sein,  und  zn  fnrt- 
setzunge  desselben  unsers  willens  uns  vertreulich  in  einen  yerstand 
und  einung,  wie  hernach  volgt,  mit  dem  christlichsten  konig  hem 
Hainrichen  dem  andern,  konig  zu  ^Frankreich,  unserm  besonder 
lieben  hem  und  frunde,  —  als  des  yoreltern  je  und  alwege  yiel 
guts  bei  der  Teutschen  nation  gethan  —  eingelassen,  also  das  wir 
wollen  wurglich ,  so  vil  Oott  gnad  verleihet ,  mit  herescraft,  und 
gewaltiger  band ,  das  beschwerlich  joch  des  vorgestelten  vihischen 
Servituts  von  nns  werfen,  und  die  alte  libertet  und  freiheit  unsers 
geübten  Vaterlands  der  Teutschen  nation  acerrime  vindiciren  und 
erretten,  auch  gleichergestalt  die  widererledignng  bemelts  land- 
graven  Philipsen  —  der  widder  aller  Völker  recht,  trau  und 
glauben  geferet  und  gefangen  worden  —  Sachen,  und  wurglich 
vermittelst  gottlicher  Verleihung  erlangen,  darin  uns  Gk>tt  von 
Himmel,  durch  seinen  gelipten  söhn,  und  den  wahren  tröster,  den 
Heiligen  Geist,  gnad,  gluck,  und  heil  verleihen  wölt,  Amen! 

Welche  stende  des  heiligen  reichs  nun  uns  hiriQ  beipflichten, 
ire  hulfliche  band,  ires  vermugens,  uns  darzu  bieten,  und  uns  dessen 
vergewissigen  werden,  die  wollen  wir  fruntlich,  gonstig,  und 
gnediglich  aufnemen,  und  hinwider  unser  höchst  vermugen  bei  inen 
aufsetzen. 

Diejenigen  aber,  so  sich  hirin  uns  entgegen  setzen,  sich  be- 
rurter  massen  gegen  uns  nit  gnugsam  orderen  und  inlassen  wurden, 
oder  zu  hinderung  unsers  loplichen  ehrlichen  Vorhabens  mit  rath, 
that,  geld,  geschutz,  leutten,  pass,  oder  sonst  heimlich  oder't)ffent- 
lich  der  Kai.  M«  oder  iren  anhengem  hülf,  Vorschub,  oder  anhang 
thuen^  es  seien  geistliche  oder  weltliche,  wollen  wir  mit  schwort, 
bluet  und  feur  also  heimsuchen,  das  sie  vor  solche  untreu,  dem 
gemeinen  Vaterland  Teutscher  nation  erzeigt,  ob  Oott  will,  rechten 
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Jan.  15  lohn  entpfahen  sollen,  inmassen  wir  ans  dessen  eines  öffentlichen 
ansschreihens  verglichen.* 

Mit  dem  widertheil  wollen  wir  one  guten  willen  and  wissen 
des  konigs  von  Frankreich  keinen  frieden  oder  anstand  eingehen« 
dergleichen  soll  and  will  der  konig  za  Frankreich  aach  keinen 
frieden  oder  anstand  mit  dem  kejser  oder  seinen  erben  oder  an- 
hengern  annemen,  es  beschee  dan  aach  mit  anser  allen  gnten 
wissen  and  willen. 

Es  soll  aach  anser  keiner,  one  der  andern  bewilligen  and  zu- 
lassen,  sich  in  einichen  friden,  aassöne  oder  vertrag  particulariter 
begeben,  sondern  wir  alle  wollen  vor  einen  man,  and  bei  einander 
stehen,  so  lange  bis  aasgericht  and  erlangt  ist  dasjenig,  darumb 
dieser  krieg  angefangen,  and  wilcher  theil,  mit  der  andern  aller 
wissen  and  gateo  willen,  also  frideo  oder  anstand  mit  den  veinden 
macht,  der  sols  änderst  nit  tban,  dan  das  die  andern  alle,  mit  iren 
landen  and  leathen,  anderthanen,  aach  mit  allem  kriegsvolk,  es 
seien  hem,  graven,  ritter,  vom  adel,  diener,  reatter,  oder  gemeine 
knecht,  anstracklich  anch  darin  mit  begriffen  bedacht  and  ansge- 
sönet  seie. 

Ob's  vor  notwendig  erachtet,  so  wollen  wir  mit  anserm  hänfen 
za  dem  konig  von  Frankreich  stossen,  wie  wir  ans  in  dergleichen 
fal  za  seiner  Eon.  M.  hin  wider,  das  sie  za  ans  stossen  werden, 
frnntlich  versehen. 

Mit  anserm  kriegsvolk,  so  wir  fahren,  wollen  wir  im  ersten 
anfang  anderstehen,  der  lente,  oder  nachbaaren,  — die  ans  an 
diessem  werk  vornemlich  hindern  and  dem  gegentheil  grossen  vor- 
schab than  konten  —  gewiss  and  mechtig  za  werden. 

Fflrtter  wollen  wir  rucken  nach  des  keisers  person ,  do  der 
noch  im  Oberland  oder  widder  ins  Nidderiand  were,  oder  wollen 
ziehen  an  andere  ort,  wie  solchs  den  konig  wirdet  vor  guet  ansehen, 
und  wir  vor  muglich  und  dinstlich  erachten  mugen,  dem  veind 
abzuprechen. 

Und  zu  underhaltung  dieses  kriegsvolks  will  und  soll  die  Kon. 
M.  zu  Frankreich  —  inmassen  sie  gegen  uns  frnntlich  bewilligt  — 
uns  guetwiUig  ingesampt  und  zugleich  allen  monat  reichen  und 
erlegen    siebenzig    tansent*^    goldcronen ,    und   will    zum    anfang 


a  Im  Französischen  Texte:  'ainsi  qne  nous  nous  sommes  accordez 
de  le  pablier  par  ang  c  o  m  m  n  n  escrit,  comme  nous  nous  aviseroDB,  qu'il 
sera  ä  faire.* 

b  Diese  Ziffern  und  die  Zeitbestimmungen  sind  alle  tod  der  Hand 
des  Dollmetschers  in  eine  dazu  offen  gelassene  Lücke  eingefügt. 
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solch  geld  auf  drei  ganzer  monat  nf  den  fünf  nnd  zwenzigsten  des  J^n-  1& 
monats  Februarij  schirstkunfftig  paruber  gein  Basel*  zwei  mal 
hundert  tausent  und  vierzig  tausent  goldkronen,  als  für  jeden 
monat  acbzig  tausent  goldkronen^  liffern  und  erlegen,  da  wirs 
eutpfaen,  und  furtter  zu  unsern  sichern  banden  und  gewalt  prin- 
gen  sollen. 

Zu  ross  wollen  wir  mit  uns  nehmen  bis  in  siebentausent 
pferd,  die  wir,  sovil  muglich  aller,  oder  je  den  merer  theil,  ausser- 
halb unserer  land  aufpringen  wollen,  damit  dem  keiser  die  frembten 
reuter  abgeschnitten  wQrden. 

Unsere  -  eigene  landreuter  sOUen  im  land  pleiben,  auf  das  ein 
land  aufs  ander  sehe,  und  dem  andern,  do  es  unter  der  offension 
vergewaltigt  werden  wolt,  mit  seinem  besten  vermugen  zu  errettung 
zu  ross  und  fuss  zuziehen  muge,  darin  auch  kein  geverde  ge- 
praucht  werden  soll. 

Weiter  wollen  wir  ein  nottflrfftigs  kriegsvolk  zu  fuss,  und  ein 
notturfftigs  grob-  und  veldgeschutz,  mit  uns  nehmen  und  under- 
halten,  also  das  wir  dem  yeinde  —  wie  der  kommet '^  —  ver- 
mittelst gottlicher  Verleihung  stark  gnug  under  äugen  kommen,  und 
auf  einen  tag,  ob  Gott  will,  schlagens  gnug  geben  wollen. 

Insonderheit  haben  wir  uns  auch  dessen  verglichen,  do  herzog 
Johan  Fridrichs  des  eitern  zu  Saxen  söhne  nit®  mit  zu  diesem 
gemeinen  werk  ze  pringen  weren,  das  wir  doch  von  inen  zu  grund 
ein  erclerung  und  vergewissigung  haben  und  erlangen  wollen,  die 
sie  verbriefen,  versieglen,  durch  ire  landschaft  bestetten,  und  dessen 
auch  geisel  geben  sollen,  das  siQ  ganz  und  gar  widder  uns  sampt- 
lich  oder  sonderlich  nicht  sein,  handien  oder  thun  wollen,  in  keiner- 
lei weise,  es  geriett  gleich  die  sach  uf  wilchen  weg  sie  wölte,  und 
im  fahl  da  sie  das  nit  thun  weiten  oder  wurden,  gnugsam  ver- 
sichern und  vergwissigen ,  so  wollen  wir  sie  auch  vor  veind  er- 
kennen, achten  und  halten,  und  wider  sie  veindlich  handien. 

Weiter,  do  wir  auch  zum  hauptwerk  in  den  offensiven  krieg 
kemen,  nnd  sich  die  bemelte  junge  hern  gegen  uns  berOrter  roassen 
gnugsam  erclert  und  versichert  betten,  und  nach  irem  vermugen 
darzu  helfen,  so  wollen  wir  auch  alsdan  zu  ires  gefangenen  hern 
vaters  widererledigung  trachten,  doch  also,  do  wir  sein  liebte  er- 


a  'Basel  —  80,000  goltkronen*  steht  am  Rande  und  ist  hieher  ver- 
wiesen durch  ein  Verweisungszeichen,  welches  in  einer  eine  halbe  Zeile 
grossen  LUcke  steht. 

b  Statt  'wie  der  kommet*  im  Fraüzösischen  Text:  'quel  qu'il  seit, 
et  en  quelque  Equipage  qu'il  se  tronve*. 

c  Dies  Wort  fehlt  im  Französischen  Druck. 
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JaD.  15  ledigten  von  des  keisers  banden,  das  dan  S.  L.  nit  ledig  gelassen, 
oder  zu  regirung  verstattet  werde,  sie  habe  sieb  dan  gegen  uqs, 
den  obbemelten  cbur-  nnd  fursten,  gnugsamlicb  obligirt,  wie  das 
nnser  aller  nottnrft  erfordern  wirdet. 

Wir,  landgrave  Wilbelm,  wollen  vor  unserm  aoszieben  die 
capitalation  dem  keyser  auch  aufschreiben,  gleicbergestalt  soll  unser 
berr  vatter,  wan  der  erledigt,  thun;  und  darneben  sich  gegen  uas 
andern  cbur-  und  fursten  also  obligiren,  wie  das  unser  notturf 
erfordert,  und  herzog  Johan  Fridricb  der  elter,  uf  den  fahl  seiner 
erledigung,  thun  wirdet. 

Wir,  der  cburfQrst,  wollen  zu  rechter  zeit,  vor  dem  auszug, 
dem  keiser  unsern  dinst  aufschreiben. 

Und  dieweil  befunden,  was  grosser  Unrichtigkeit  es  geperet,  wo 
man  mehr  dan  ein  baupt,  das  kriegsvolk,  reuter,  knecbt,  und 
artalarei,  regiret,  im  felde  bat:  so  soll  birzu  nit  mehr  dan  ein  obrister 
veldbauptman  geordnet  werden  über  den  ganzen  hellen  häufen, 
und  ist  birzu  der  churfdrst  zu  Sachsen  vor  bequemlicb  erachtet, 
und  durch  uns  andere  vor  einen  general  obristen  erweblet  worden, 
und  derselbe  soll  auch,  wan  man  im  felde  oder  sonstet  wider  den 
veind  bandlet,  alles  dasjenig,  was  uns  allerseits  zum  besten  wol- 
fart  und  gutem  gereichen  mag ,  furtzusetzen  macht  haben ,  nach 
seinem  besten  verstand  und  vermngen.  Wo  aber  S.  L.  es  begeren, 
oder  man 's  sonstet  vor  nötig  erachten  wfirde,  so  mag  man  vierver- 
stendige  kriegsman  aus  dem  kriegsvolk  seiner  übten  zuordnen, 
mit  dero  rath  im  felde  zu  handien. 

Was  aber  aussOnung  der  veinde,  brandschatzung,*  vertrege  oder 
was  dem  gleich  ist,  vorzunemen  belangt,  solches  soll  mit  unser  aller- 
seits oder  der  unsern  darzu  geordneten  wissen  und  willen  bescheen. 

Wfirde  aber  darüber  unser  einer,  er  were  obrister  oder  wer 
erwölte,  sich  understeben,  mit  den  veinden  heimliche  practicirunge, 
als  mit  vertregen,  aussönungen,  brandschatzungen,  oder  dergleichen, 
zu  suchen  oder  vorzunemen,  und  dessen  überwiesen  werden,  der 
oder  dieselben,  die  solchs  an  fürwissen  der  andern,  oder  deren  von 
inen  darzu  geordneten,  thun  oder  bandlen  wurden,  sollen  alspald 
für  den  ganzen  hellen  bauffen  gestelt,  beclagt  und  überwiesen,  und 
als  meineidig  one  einlebe  gnad  in  irer  aller  gegenwart  gestraft 
werden;  und  soll  solch  kriegsvolk  solche  straf  an  den  verwirkten 
zu  exequiren  verbunden  sein. 


a  Im  Französischen  Texte  steht  noch:  'ou  ran^onnemens  de  villes*, 
die  Uebersetzung  des  Wortes  Brandschatzung. 
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Solte  sich  aber  dis  werk  in  die  lenge  erstrecken,  und  jmants  ^^^-  ^^ 
under  uns  durch  darreichen  seiner  hulf  also  herschepft  und  ver- 
armet werden,  das  er  sein  darlegen  nit  mehr  leisten  konte,  und 
es  aber  hernachmaln  fiber  lang  oder  kurz  zum  vertrag  kerne,  so 
soll  gleichwol  nichts  desto  minder  der  unvermugend  darumb  nit 
ausgeschlossen,  sondern,  eben  so  woU  als  wir  andern,  alles  des- 
jenigen genissen,  des  unser  einer  geneust,  und  von  solchem  vertrag 
nicht  abgesondert  sein,  one  einiche  geverde. 

Und  was  in  solchen  fflrfallenden  geschefften  —  anlangende :  aus- 
sOnung  der  veind,  brandschatzung,  vertrege  oder  was  demselben 
gleich  oder  daraus  fleust  —  ze  thun  oder  vorzunemen  durch  den 
meren  theil  der  unsem  vors  beste  beschlossen,  dem  allem  sollen 
die  andern  beizupflichten  und  solchs  zu  vervolgen  schuldig  sein. 

Und  des  zu  merer  richtigkeit  haben  wir  under  uns  volgende 
stymen  gemacht:  nemlich  wir,  der  churfArst  zu  Sachsen,  sollen  von 
wegen  unser  und  nnsers  jungen  vettern  marggrave  Jörgen  Fridrichs 
zwo  Stirn,  wir,  herzog  Johans  Albrecht  eine,  und  wir  landgrave 
Wilhelm  auch  eine  haben. 

Kernen  mer  forsten  oder  andere  stende  zu  uns,  so  soll  den- 
selben auch  ir  sonder  statt  und  stim  gelassen  werden. 

Was  wir  von  reutern  und  knechten  annemen,  die  sollen  uns 
allen  zugleich  meren  [sie]  und  schweren. 

Do  auch  nach  aufrichtung  dieser  verein ,  es  were  fflr  oder  in 
dem  anzug,  oder  auch  im  abzug,  etzwas  gewonnen  wurde,  durch 
einen  allein  oder  uns  samptlich,  so  soll  in  teilung  desselben  pilliche 
gleicheit,  nach  einer  iden  chur-  und  fursten  anschlag  der  hülf,  so 
bewilligt  und  geleistet,  gehalten  werden. 

Alle  brandschatzung  soll  auch  gleich  under  uns,  nach  anzal 
einer  iden  hfilf  geteilet  werden  und  komen,  darzu  dan  ein  sonder- 
licher brand-  oder  dingmeister,  der  uns  allen  zu  gleichem  teil  ge- 
schworen sei)  verordnet  werden  soll. 

Als  auch,  umb  merer  ansehens  willen,  bedacht  worden,  auf 
beider  seits  geisel  von  fQrstliehen  personen  zu  geben,  damit  zu 
sehen,  was  ein  theil  dem  andern  zusagt,  das  demselben  gelebt 
werden  solt,  so  wollen  wir  dem  konig  zu  geisel  geben  die  hoch- 
geporne  fursten,  hern  Christophern  oder  hem  Carlen,  herzöge  zu 
Meckelnburg,  und  hern  Ludwigen  oder  hern  Philipssen,  den  jungern 
landgraven  zu  Hessen  etc.;  die  wollen  wir  gein  Basel*  inwendig 
des  fünf  und  zwenzigsten  Februarij  kflnftig  schicken,  auf  den  tag, 


a  'Basel  —  künftig*  Znsatz  von  anderer  Haod,  wie  a. 
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Jan.  15  wilchen  ans  der  konig  benennen  wirdet;  dargegen  soll  nnd  will 
alspald  der  konig  nns  seiner  BL  geisel  daselbst,  nemlichen  den 
hern  von  Oaimes,  nnd  hern  Philipssen  Wild-  nnd  BeingraTon,  so 
des  konigs  ordens  sein,  oder  andere  Ton  gleicher  dignitet,  nnd  das 
geld  anff  die*  erste  drei  monat,  nemlich  die*^  yorgeschreibne  zwei- 
mal hundert  tansent  krönen  nnd  vierzig  taosent  gold  krönen  gold 
cronen[s]  liffem,  wuchs  geld  nnd  geisel  man  daselbst  entpfangen, 
nnd  furtter   bis  gein  Ziegenhain  in  beste  verwamng  pringen  soll. 

Damit's  anch  ein  gewisse  masse  habe,  wie  lange  die  g3isel  anf 
beiden  Seiten  gehalten  werden  sollen,  so  ist  dis  entlich  abgeredt: 
sopald  mit  dem  gegentheil  fried  gemacht,  nnd  unser  kriegsvolk 
aus  dem  veld  wider  abgezogen  ist,  so  sollen  auch  die  geisel  wider 
absein,  und  ein  jder  an  sein  sicher  gewarsam  wider  geantwortet 
werden. 

Es  wirdet  vor  guet  erachtet,  das  die  Kon.  M.  zu  Frankreich 
ufs  aller  förderlichst  die  stett,  so  zum  reich  von  alters  gehöret, 
und  nit  Teutscher  sprach  sein,  als  nemlich  Chamerich,  Toll  in 
Lottringen,  Metz,  Verdun,  und  was  derselben  mehr  weren,  ane  Ver- 
zug inneme,  und  die  als  ein  vicarius  des  heiligen  reichs  —  zu' 
wilchem  titel  wir  sein  Kon«  M.  zukflnftig  zu  befördern  gneigt  sein 
—  inhabe  und  behalte;  doch  fOrbehalten  dem  heiligen  reich  sein 
gerechtigkeit,  so  es  anf  denselben  stetten  hat,  damit  die  also  wider 
aus  des  gegentheils  banden  gepracht. 

Desgleichen,  das  1.  M«  ein  sonder  feur  in  den  Niderlanden 
anzünde  9  uf  das  der  veind  an  vielen  ortten  leschen  und  sein 
macht  theilen  müsse.  Was  dan  wir  zu  demselben  bei  etlichen 
stetten  und  forsten,  die  hoffentlich  zu  uns  kommen  werden,  be- 
fordern können,  das  wollen  wir  mit  treuen  thun,  und  ginge  solchs 
auch  desto  gewaltiger  an,  do  der  konig  zu  demselben  ein  sonder 
geld  ordnete* 

Ob  auch  wir  etzwas,  das  uns  im  wege  lege  —  es  belangte, 
wen  es  wolle,  der  dem  gegentheil  forderlich,  dem  christlichsten 
konig  und  nns  oder  diesem  unserm  werk  schedlich  oder  sorglich 
sein  niöcht  —  aus*  dem  weg  raumetten  und  zu  unsern  banden  er- 
langten, das  soll  hinwider  dem  christlichsten  konig  nit  zngegen, 
noch  Widder  diese  verein  etzwas  gehandlet  sein. 

Und  dieweil  der  christlichst  konig  bei  uns  Teutschen  nit  allein 
wie  ein  frund,  sondern  wie  ein  treuer  vater  in  diesem  werk  mit 


a  'die  —  drei'  wie  a. 

b  'die  —  goldkronen*  wie  a. 
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hnlf  und  beistand  handlet,  so  wollen  wir  hlnwider  die  tag  nnsers  Jan.  15 
lebens  dessen  gegen  seiner  Kon.  M.  ingedenk  sein,  und  —  do  Gott, 
als  wir  hoffen,  gnad  und  glflgk  anf  unser  Seiten  Tcrliehe  —  so 
wollen  wir  unsers  yermugens  binwidder  sein  M.  zu  erlangung  irer 
entwehrten  erblichen  possession  treulich  befordern,  auch  in  er- 
wöhiung  eines  zukünftigen  keisers  und  christlichen  haupts  die 
masse  halten,  die  seiner  M.  woll  gefellet,  und  keinen  wehten,  der 
nit  seiner  M.  guter  frund  sei,  ir  gute  nachpurschafft  halte,  und  sich 
zu  dem  gnugsam  obligir  und  verbinde.  Da  auch  seiner  M.  gelegen- 
heit  sein  wolt,  ein  solche  bürden  und  dignitet  selbst  auf  sich  zu 
nemen  und  zu  tragen,  so  möchten*  wir  ir  die  woll  gönnen. 

Sopald's  auch  die  gelegenheit  gibt  und  bescheen  mag,  so  .wollen 
wir  uns  mit  seiner  M.  einer  weitern  nottOrftigen  grOndtlichen  ver- 
stendnus  vergleichen,  also  das  wir  zu  irer  M.  uns  ewiger  beschützung 
unserer  land  und  leute,  so  wir  itzo  haben  oder  künftig  gewinnen 
möchten,  auch  erbaltung  und  mebrung  unser  freiheiten  entlich  zu 
getrosten  haben,  und  das  hinwider  dargegen  sein  M.  von  uns,  aller 
waren  treu,  guter  beforderung  und  anderer  notturfft,  passe,  Vor- 
schub und  Öffnung  in  unsem  landen  sich  zu  versehen,  haben 
mugen,  wie  wir  auch  itzo  alspald  sein  Eon.  M.  alles  unsers  ver- 
mugens  zu  kriegsvolk  zu  befordernn  uns  erpieten. 

Der  christlichst  konig  und  wir  sollen  und  wollen  auchnunhin- 
furtter  einander  mit  waren  treuen  meinen,  ehren  und  befordernn,  so 
weit  und  viel  sich  eines  iden  vermugen  erstreckt. 

und  dieweil  der  offen  gewalt,  den  der  herr  von  Pres  von  wegen 
des  konigs  uns  presentiret,  nit  allein  uf  uns,  sondern  auch  auf 
marggrave  Hansen  —  der  sich  aber  Über  unser  Zuversicht  hirin 
noch  zur  zeit  von  uns  abgesondert  —  hiltet,  so  soll  diese  verein 
aller  dinge  crefftig  und  bündig  sein,  wan  der  christlichst  konig  die 
auch  underschrieben,  besiglct,  auch  geschwom  hat,  und  zu  erfüllung 
derselben  das  bestimpt  geld  uns  zalen  und  schicken  wirdet. 

Des  alles  zu  warer  und  stetter  vester  haltung,  haben  wir  diese 
verein  mit  unsem  eigen  banden  underschrieben,  unser  secrett  daruf 
getruckt,  auch  die  mit  handgebenden  treuen,  und  einem  leiplicben 
eide  becreftigt  Gegeben  am  fünften  tag  des  monats  Octobns  anno 
dominj  fünffzehenhundert  und  ein  und  fünfzigsten. 

Und  nachdem  wir  Heinrich,  von  Gotts  gnaden  konig  zu  Frank- 
reich etc.,  verructer  weil  in  Teutschland  unsem  oratorem,  rath 
und  lieben  getreuen  Johannem  Fraxineum,    bischoven  zu  Bayon 


a  Statt  dessen  bei  Dumont:  'nous  l'aimerons  mienx  qn'un  autre/ 
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Jan.  15  geschickt,  mit  obbemelten  chur-  und  forsten,  und  iren  mitverwanten. 
ein  freuntliche  verein  von  unserntwegen  aufzurichten,  so  haben  wir 
den  inhalt  dieser  pundnus  yerstanden,  uns  denselben  woll  gefoUen 
lassen,  und  wollen  daruf  alles  dasjenig,  so  hirin  begriffen  ist,  —  es 
gehe  gleich  an  das  geld,  so  wir  monatlich  oder  uf  einmal  erlegen 
sollen,  gebung  der  geisel,  anstand  oder  friden  mit  den  veinden 
ze  machen,  angriff  auf  den  keiser  ze  thun,  oder  wie  solchs  namen 
hat,  und  hierin  bemeltet  ist  —  ratificirt,  beliebt,  und  ^ngenomen 
haben,  auch  solchs,  so  vil  uns  belangt,  alles  konniglich  halten  und 
erfüllen,  wie  wir  dan  des  zu  zeugnus  unser  konniglich  secret  auch 
hiruff  getruckt,  uns  mit  eigener  band  underschrieben ,  und  damf 
einen  leiplichen  aid,  in  beisein  des  hochgepornnen  fursten  unsers 
lieben  oheims  hern  Albrechts  marggrayen  zu  Brandenburg  etc.  ge- 
schworen haben. 

Gescheenn  zu  Chambourg^  am  funfzehnsten*  tag  des  monata 

Januarij*    Anno  Christi  ut  supra,  regni  nostri  quinto. 

Henry 

m.  M.  Churfurst  Wilhelm  L. 

etc.  zu  Hessen. 

[Siegel  Heinrichs  IL]  L.  S.« 
[Siegel  Moritzens]  L.  S. 

Dieser^   meiner  Handschreifft  bin  ich  Baptista  yraillon  kg.  M. 
in  Frankreich  dolmetsch,    von  irer  M.  wegen  gestendlg  anno  ut 


supra" 


Urkunde  des  K.  HaaptstaatttrchiTS  m  Dresdeo.    No.  11448- 


^  Von  dem  Vertrage  zu  Chambord  wurde  bisher  der  Französische 
Text  bei  Dumont  Corps  diplomatique  IV,  Hl,  31,  benutzt,  welcher 
einige  Abweichungen  darbietet:  die  wichtigste  betrifft  die  Geldsumme, 
welche  auf  70,000  Kronen  monatlich  festgesetzt  worden  ist.  Meine  Vor- 
lage .  im  Dresdener  Archiv  ist  das  Original ;  es  wäre  in  Paris  nachzu- 
forschen, ob  dort  ein  Französisches  Original  vorhanden  ist,  jedenfalls 
stammt  der  Text  bei  Dumont  nicht  Ton  demselben  ab,  denn  dass  der 
Markgraf  wirklich  10,000  Kronen  monatlich  aufgegeben  hatte,  ist  aus 
Cornelius  Politik  S.  289  zu  ersehen;  durchweg  waren  nicht  80,000 
sondern  70,000  monatlich  bewilligt  worden;  allerdings  für  die  ersten 
drei  Monate  80,000  Kronen  versprochen,  die  zusammen  gezahlt  werden 
sollten,  so  dass  doch  sachlich  das  Ziel  erreicht  war,  welches  in  dem 
Schreiben  des  Mecklenburgers  und  des  Hessen  Nr.  853,  bezeichnet 
worden  war:  240,000  Kronen  für  die  ersten  drei  Monate. 

Da«  Zustandekommen  der  Urkunde  denke  ich  mir  in  folgender 
Weise:  Markgraf  Albrecht  nahm  dieselbe  mit  den  Unterschriften  des  Moritz 
und  Wilhelm  versehen  mit,  als  die  von  anderer  Hand  ausgefüllten 
Lücken  noch  offen  waren    König  Heinrich  gab  nach  Anhörung  des  aus 


a  wie  a. 

b  'Dieser  —  supra*  von  derselben  Hand  wie  die  obigen  Zus&tse. 
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Deotscbland  zanickgekehrten  Fresse  seine  Zustimmang  zu  dem  Ver-  Jan.  15 
trage  unter  der  Bedingung,  dass  die  Lücken  so  ausgefollt  werden  sollten, 
wie  die  es  in  der  Urkunde  uns  jetzt  yorliegt 

Es  konnte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  diese  Ausfüllung  sofort 
in  Chambord,  oder  erst  später  in  Friedewalde  erfolgte.  leb  glaube  das 
erstere  annebmen  zu  müssen,  obgleich  es  seltsam  ist,  dass  in  die  Ur- 
kunde am  Französischen  Hofe  grade  ein  Dollmetscber  die  entscheidenden, 
Frankreichs  Geldopfer  bestimmenden  Worte  eingetragen  haben  sollte. 
Die  Verhandlungen  zu  Friedewalde  scheinen  aber  das  Vorhandensein 
eines  rechtsverbindlichen  Aktenstückes  vorauszusetzen.  Moritz  spricht 
davon,  dass  der  Markgraf  10,000  Kronen  habe  fallen  lassen ;  die  Art  wie  er 
das  Verspäten  der  Geissein  entschuldigt,  setzt  voraus,  dass  die  Ab- 
machung erfolgt  war. 

Fresse  erwähnt  S.  295,  dass  der  Markgraf  für  die  Annahme  der  ange- 
botenen Summe  sich  entschieden  habe.  Bedenklich  könnte  man  aller- 
dings wieder  dadurch  werden,  dass  Fresse 'sagt:  „Was  belangt  die  be- 
zalung  uf  drei  monat :  wo  wir  weiten  nach  der  subtilitct  die  sacben 
disputiren,  so  beschicht  derwegen  in  der  buntnus  kein  meidung  etc'S 
wänrend  doch  für  die  ersten  3  Monate  dies  in  dem  Vertrage  ausdrücklich 
vorgesehen  ist.  Indessen  wird  dies  dabin  zu  verstehen  sein,  dass  Moritz 
auch  für  die  folgende  Zeit  die  Zahlung  in  Dreimonatsraten  erstrebte, 
und  die  Einwendungen  von  Fresse  nur  dieses  beanstanden  wollten. 

Die  Verhandlungen  zu  Friedewalde  drehten  sich  vielfach  um  den 
Inhalt  der  eben  zu  Stande  gekommenen  Vertragsurkunde.  Moritz  be- 
hauptete, Markgraf  Albrecht  habe  seine  Instruktion,  die  doch  Fresse  gekannt 
habe,  überschritten.  Fresse  erwiderte,  die  Instruktion  binde  den  Künig  nicht, 
die  Fürsten  würden  den  Abmachungen,  welche  der  Markgraf  eingegangen, 
sich  nicht  entziehen  wollen.  Moritz  sprach  über  die  ganze  Angelegen- 
heit in  einer  Weise,  als  ob  er  eigentlich  Lust  habe,  die  Verbindlichkeit 
der  von  dem  Markgrafen  getroffenen  Vereinbarung  zu  bestreiten ;  er  konnte 
dies,  weil  er  zu  der  in  dem  Briefe  Nr.  852  von  seinen  Bundesgenossen 
erlaubten  Ermässigung  nicht  hatte  zustimmen  wollen,  vielmehr  in  Nr.  887 
die  Anfrage  des  Landgrafen  dahin  erwidert  hatte,  dass  er  auf  80,000  Kronen 
bestehe.  Fresse  besorgte,  man  möge  von  der  Abmachung  zurücktreten 
trotz  der  Urkunde,  er  griff  nach  allen  möglichen  Mitteln  um  zu  be- 
weisen, dass  sein  Herr  an  ein  Herabstimmen  der  fürstlichen  Forderungen 
habe  glauben  müssen,  verwendete  hiebei  den  Umstand,  dass  man,  ob- 
gleich er  mit  den  äussersten  Bedingungen  nach  Frankreich  zurückge- 
'  schickt  worden  sei,  an  ihm  vorbei  einen  andern  Boten  an  den  Markgrafen 
geschickt  habe';  „Es  kont  nimants  änderst  argwonen  dan  das  dem  marg- 
graven  was  änderst  bevolen  were.'* 

Die  Verhandlungen  zu  Friedewalde  müssen  das  Ergebniss  gehabt 
haben ,  dass  Fresse  auf  die  Duplik  [nicht  Replik]  der  Fürsten ,  bei 
Cornelius  S.  302 ,  auch  für  die  folgenden  Monate  Vorausbezahlung 
von  je  drei  Monaten  zusagte;  wenigstens  behauptet  Moritz  dies  in  dem 
Briefe  Nr.  1548.  Der  24.  Mai  war  der  Termin  für  die  zweite  Zahlung; 
dieser  Umstand  spielte,  wie  ich  vermuthen  möchte,  eine  erhebliche  Rolle 
bei  der  Festsetzung  des  Termins  für  die  Passauer  Verhandlung.  Der 
26.  Mai  war  dem  Kurfürsten  recht,  er  mochte  vielleicht  hoffen,  am  24.  noch 
210,000  Kronen  in  Empfang  nehmen  zu  können.  Indem  dies  nicht  ge- 
schah, die  Franzosen  mit  Geld  kargten,  wie  sich  dies  nach  der  ganzen 
Verhandlung  hatte  voraussehen  lassen,  ergriff  Moritz  die  Gelegenheit, 
sich  über  die  Bestimmungen  der  Urkunde  von  Chambord  hinwegzusetzen, 
und  damit  den  Schritt  zu  thun,  zu  dessen  Vorbereitung  alle  die  Be- 
mäkelungen, welche  vorhergegangen,  gedient  hatten.  Vielleicht  hatte 
Moritz  schon  im  Hinblick  auf  diese  Entwicklung  sich  ausgeschlossen  bei 
dem  Schreiben  Nr.  853. 

*  Nur  die  Siegel  König  Heinrichs  und  des  Kurfürsten  Moritz  sind  wirklich 
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Jan.  15  aaBgedrflckt,  fflr  die  beiden  andern  ist  zwar  das  Siegellack  vorhanden 
und  sind  die  Schnflre  untergelegt,  aber  keine  Spur  von  einer  Siegelung 
selbst  vorhanden.  Die  Urkunde  besteht  aus  vier  beschriebenen,  einem 
unbeschriebenen  Foliobogen  von  Papier,  dessen  Wasserzeichen  ein  ein- 
kOpfiger  Adler  ist.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass,  im  Widerspruch  mit 
dem  Wortlaut  der  Urkunde,  wonach  der  KOuig  „einen  leiblichen  eid*^  ge« 
schworen  hat,  wie  die  Vita  Schertlins  S.  82  sagt,  „mit  ufgehepter 
band",  die  Fürsten,  als  Fresse  nach  „einem  leiblichen  eid*'  verlangte, 
den  auch  sie  schwören  sollten,  mit  der  Behauptung  erwidern  „das  die 
Ko.  W.  die  buotnus  mit  einer  handgebenden  treu,  bei  irer  königlichen 
wirde,  so  war  sie  ein  konig  zu  Krankreich  sei,  stet  und  unverpruchlich 
zu  halten  gelobt  habe.^'  Fresse  bemerkt  dann  in  seiner  Replik  bei- 
läufig, der  Markgraf  habe  „ein  aid  vom  kouig  ervordert*'.  Die  Sache 
ist  nicht  klar  zu  stellen,  nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  die  Vita  Schertlins 
mit  ihren  Bemerkungen,  wie  z.  B.^Qber  das  Pettschaft  des  Königs  nar 
vorsichtig  benutzt  werden  darf. 

Febr.  14  987*     Abschied  zu  Friedewalde. 

Bestimmangen  über  Reiter  und  Knechte,  Masterplätze ,  „In 
allen  fenlein  sollen  stehen  weisse  Französische  creuz.^*  Bestim- 
mungen über  Greschütz,  den  Druck  der  Ausschreiben.  „Salvagardeii 
soll  Hessen  lassen  drucken  2000  mit  Französischem  wappen  und 
darüber  diso  wort:  Vindex  libertatis  Germaniae  et  principum  cap- 
tivorum.'^  Bestimmungen  über  Laufgeld,  Musterung,  Einmahnuog. 
„Braunschweig,  die  stat:  sol  Hessen  Steinbergen  oder  Prenssen 
fordern  und  mit  denen  bandeln.^  Nit  den  andern  Sechsischen 
stetteu  wil  der  churfürst  handien. 

Trier:  sol  Reiffenberg  Stauden  oder  sonst  einen  vertrauten  erfor- 
dern, im  sagen,  es  mocht  was  umb  Ostern  angehen,  nu  hoft  er  inen  die 
weg  zu  zeigen,  dardurch  sie  vil  gefar  entkommen,  auch  daraus 
ruhe,  ehr  und  nutz  erlangen  mochten,  wer  nun  inen  was  umb  die 
sach,  das  sie's  anzeigten;  wo  er  dan  vernimbt,  das  inen  ernst  sei, 
80  sol  er  sie  weisen  an  den  churf(ar8ten). 

Frankfurt:  mit  inen  zu  haudien,  das  sie  kein  besatzung  vom 
gegenteil  einnemen;  wolten  sie  sich  aber  mit  uns  einlassen,  so  sei 
inen  platz  darzu,  und  man  werd  leib  und  gut  bei  sie  setzen,  auch 
desselben  halben  freuntlich  einung  mit  inen  treffen.'* 

Gop.  Reg.  Archiv  Canel  (GonieUos). 

^  Es  wird  hier  ein  nicht  für  den  Druck  bestimmter  Aaszug  abge- 
druckt, weil  sich  die  Vorlage  noch  nicht  vorgefunden  hat  Vielleicht 
dass  ich  einen  genauen  Abdruck  am  Schlüsse  des  Bandes  nachliefern 
kann. 

(M&rz  1)  1039.   Landtag  zn  Torgau. 

Proposition:  „Wir  haben  each  aus  furfallenden  bedenken, 
nrsachen,  die  auch  zum  tail,  wie  ir  hernach  vernemen  werdet,  keinen 
Verzug  leiden  konden,  auf  diese  ungelegne  zeit  erfordern  müssen, 
and  reichet  uns  eur  guetwilligs  und  gehorsambs  erscheinen  zu  guetem 
und  gnedigem  gefallen. 

Und  stellen  anfenklich  in  kaiuen  zweifei,  euch  sei  wisslicb, 
welcher  gestalt  wir  uns  zum  oftermal  gegen  euch  erklert  unserer 
christlichen  religion  halben,  darbei  wir  vermittelst  götlicher  gnaden 
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neben  euch  beleiben  und  ench  davon  nicht  dringen ,  sonder  vilmer  (März  1) 
mit  Gottes  hilf  gnedigst  darbei  schätzen  and  handhaben  wellen. 

Und  ob  wir  vol  vermerkt,  das  wir  von  etlichen,  zum  teil  anch 
von  den  nnsern,  in  verdacht  gezogen,  als  ob  wir  hierinnen  anders 
gesinnt  sein  sollen^  so  geschieht  ans  doch  daran  unrecht  nnd  selten 
damit  billich  verschont  bleiben,  wie  dann  das  werk  ausweist,  das 
in  unsern  landen  Gottes  .wort  gelert,  nnd  christliche  cermonien  ge- 
halten werden. 

Nachdem  dann  auf  vilen  reichstagen  davon  statlich  geratschlagt 
und  gehandelt,  wie  die  zwispalt  in  der  religion  zu  christlicher  ver- 
gleichung  gebracht  werden  mOcht,  und  alweg  durch  die  stend  des 
h*  reichs  bedacht  worden,  das  das  ordenlich  mittl  darzu  sei:  nemlich 
ein  frei  christlich  und  algemain  concili,  darauf  sich  auch  die  stend 
der  A.  G.  berufen  haben ,  in  zeit,  da  dieselb  confession  zu  Augs- 
burg abergeben,  auch  hemachmals  zum  oftermal  darauf  beharrt 

Demnach  ist  von  ainem  solchen  concili  mermals,  entlich  auch 
zu  Augsburg  auf  jungstlich  baiden  gehaltnen  reichstegen  geredt  und 
gehandlet  und  durch  uns  und  die  andern  stend  der  A.  C.  ki  ein 
allgemein  frei  christlich  concili,  welches  in  Teutscher  nation  zu  Trient 
gehalten  werden  sol(t),  gewilliget,  und  solches  diser  gestalt  und  so- 
fern das  in  solchem  concili  alle  christliche  nationen  versamlet,  und 
also  algemein  sei,  und  das  dieselben  stend  der  A.  C.  genugsarolich 
gesichert  und  gehört,  auch  all  ding  nach  Gottes  wort,  der  leer  Christi 
unsers  heilands  und  der  heiligen  apostel  und  propheten  schrift  christ- 
lich und  gottseliglich  gehandlet,  erörtert  und  geschlossen,  auch  christ- 
liche reformation  durchaus,  in  heubten  sowol  als  in  gliedern,  furge- 
wandt  werden  selten. 

Das  sich  auch  der  bapst  dem  concilio  underwQrfe  und  die  per- 
sonen  des  concili,  erzbischof,  bischof  und  prelaten,  irer  aid  und 
pflichten ,  damit  sie  im  verhefft,  so  vil  das  coucilium  und  sachen, 
die  darin  gehandlet  werden,  betreffend,  ledig  zelle,  damit  sie  frei 
und  unverpunden  die  warheit,  ires  pösten  Verstands,  nach  der  h. 
Schrift  und  Gottes  wort,  reden,  ratten  und  schliessen  mugen. 

Und  nachdem  etlit  h  articl  und  decret  hiebcvor  zu  Trient  aus- 
gangen, durch  den  wenigem  teil  und  den  stenden  der  A.  C.  unge- 
hört ,  das  dieselben  reassumirt  und  mit  den  unsern  von  neuem  ge- 
handlet und  disputirt  werden  sollte,  iumassen  wie  solches  unsere 
stimme,  die  wir  auf  erroelten  beiden  reichstagen  gegeben  und  geben 
haben  lassen,  auch  die  protestationes,  die  wir  durch  die  nnsern,  als 
wir  überstimbt  worden,  derhalben  haben  zu  Augsburg  im  gemeinem 
reichsrat  mOntlich  und  schriftlich  furwenden  lassen,  allenthalben 
ferner  mit  sich  bringen  und  ainstails  in  guter  anzai  eures  mitls 
dieselben  haben  beratschlagen  helfen  und  deren  wissen  tragen. 

Und  seind  auch  demnach  zwischen  der  Kai.  M.  und  uns  etliche 
Schriften  ergangen,  des  concili  halben,  die  wir  euch,  zu  verlesen, 
wollen  zustellen  lassen. 

Demnach  haben  wir  zwei  unserer  rät  gegen  Trient  auf  das 
condlium  geschickt,  denselben  Instruction  und  bevelch  geben,  die 
wir  euch  auch  furlegen  und  verlesen  lassen  wellen. 

Dieselben  haben  auch  irer  Instruktion  mit  treuem  gutem  vleiss 
also  nachgesetzt  und  das  antragen  an  der  Kai.  M.  commissarien  die 
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(M&rz  1)  ir  M.  gen  Trient  verordnet,  und  dann  auch  an  das  conciliam  in 
geroainer  congregation  gethon,  wie  ir  dasselbig  ir  antragen  biebei 
auch  findet. 

Wir  haben  anch  nit  nnderlassen,  unsere  theologos  auf  den  weg 
zu  schicken,  denen  wir  jetzo  auch  einen  hinnach  zu  fertigen  be- 
dacht, die  sich  unterwegens  enthalten  und  jetzt  bis  gegen  Augsburg 
verrücken  und  daselbs  ferners  bescheids  gewarten  sollen.  Die  haben 
uns  auch  herein  geschrieben,  das  sie  urbitig  sein,  weil  sie  das  geleit, 
das  ir  auch  hiebei  findet,  bekommen  haben,  das  sie,  do  wir*s  ihnen 
bevelen  werden,  im  namen  Gottes  verraisen  und  irer  leer  bekant- 
nus  thun  und  grund  aus  der  h.  schrift  geben  wollen. 

Dieweil  ir  dann  aus  unserer  rät  relation  und  obgemelten 
Schriften  vernemen  werdet,  was  unsere  rät  erhalten  und  wie  weit 
sie  es  bringen  haben  konden,  und  wie  es  umb  die  reassumption 
der  obgemelten  Trientischen  decreten,  auch  umb  underwerfung  des 
babsts  dem  concilio,  und  umb  loszelung  der  pflicht,  auch  umb  das 
geleit  gelegen,  so  begeren  wir,  ir  wollet  uns  hierzu  eurn  treuen  rat 
mitteilen  9  sonderlich  ob  unsere  theologen  gegen  Trient  verrücken 
sollen,  und  euch  auf  diesen  artikl  zum  furderlichsten  entschliessen, 
in  erwegung  das  der  artikl  der  vorhabenden  session,  darbei  unserer 
theologen  gegen  Wertigkeit  zum  höchsten  notwendig  sein  wollt,  kurz 
angesetzt  ist,  nemlich  auf  den  sonabend  nach  Reminiscere.^' 

[Es  folgt  Absatz  2,  gedruckt  beiG.  A.Arndt  De  variis  principum 
Saxoniae  controversiis  S.  3,  Absatz  3  bei  Hortleder  V,  l.J 

4.  Da  kflnftigen  Sommer  vom  Tflrken ,  der  seit  einiger  Zeit 
stete  Fortschritte  gemacht  hat,  ein  gewaltiger  Angriff  gegen  das 
Königreich  Ungarn  und  die  Qbrige  Christenheit  bevorsteht,  hat  der 
Kaiser  ihn  und  seine  Unterthanen  zur  Erlegung  des  gemeinen  Pfennigs 
gleich  den  andern  Reichsständen  und  Unterthanen  ermahnt;  5  sollen 
von  jedem  Tausend  gegeben  werden. 

„Dieweil  aber  gleichwol  die  notturft  in  allweg  erfordert,  in  diesen 
gefärlichen  Zeiten  uns  nach  unserm  vermögen  zum  widerstand  ge- 
fasst  zu  machen,  und  mit  euch  zu  vergleichen,  welcher  gestalt  unsere 
festungen  im  fall  der  notturft,  auch  allen  feilen  die  uns  und  unsem 
landen  zu  beschwerung  weiten  geraichen,  sollen  besetzt  werden, 
auch  wie  wir  uns  zu  beschütz  unserer  lande  in  das  feld  sollten  ge- 
fasst  machen,  begeren  derbalben,  ir  wellet  euch  des  gegen  uns  er- 
kleren. 

Und  stellen  in  kein  zweifei,  ir  werdet  erwegen,  das  eure  weiber, 
kinder,  eur  aigen  leib  und  euer  hab  und  gueter  nicht  weniger  dann 
die  unsern  würden  in  gefar  gesetzt  werden ,  da  wir  uns  nicht  zeit- 
lich gefasst  machten. 

Zudem  wisst  ir  des  TOrkischen  feinds  tirannei,  das  er  nit  allein 
die  land  verheert  und  erbermlicb  verderbet,  sondern  weih  und  kind 
sambt  den  mannspersonen  gefenklich  und  erbermlicb  wegfüret  und 
zu  ewigen  dienstparkeiten  wie  das  vich  verkaufen  lest,  one  under- 
schied  ainiger  person;  wie  beschwerlich  nun  einem  jeden  fallen 
wQrde  von  seiner  narung  in  armuet,  von  seiner  freiheit  in  ewige 
dienstparkeit  verkauft  zu  werden  y  das  hat  ein  jeder  leichtlich  zu 
bedenken. 

Also  anch  auf  die  andern  feil,  do  unser  land  von  jemand  anders 
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sollen   bekriegt  und   weiter  verderbt  werden,  derhalben  werdet  ir  (Mftrz  1) 
mit   eurem  pesten  fleis  die  ding  bewegen  und  euch  also  gegen  uns 
vernemen  lassen,   das  wir  euren  treuen  willen,  wie  wir  dann  kein 
zweifl  haben,  vermerken;   das  geraicht  euch  selbst  zum  pesten  und 
uns  zu  besouderm  gnedigen  gefallen. 

Wir  begern  auch  gnediglich,  ir  wellet  ainen  sonderlichen  aus- 
schnss  machen,  dem  wollen  wir  lassen  anzaigen,  wie  es  umb  die 
verkauften  geistlichen  gttter  ein  gelegenheit  habe,  damit  ir  uns  im 
fall  der  notturft,  ob  ir  ainige  Unrichtigkeit  findet,  meget  erinnern/* 

Herzog  AugnstslAntrag  auf  desEurfftrstenProposition: 

Er  hat  nicht  gerne  vernommen,  dass  Landgraf  Philipps  Gefangen- 
schaft sich  so  lange  verzogen  hat  Er  wirkte  gern  zu  der  Befreiung 
auf  anderm  Weg  mit,  ist  aber  auch  bereit,  falls  der  Kurfflrst,  wo 
Gott  vor  sei,  eingemahnt  wird  und  einreiten  muss,  das  Land  in 
Befehl  zu  halten. 

Er  ist  der  Meinung,  sich  gegen  den  Kaiser  unterthänig  und 
sonst  ganz  friedlich  zu  verhalten,  keine  Aufwiegelung  zu  dulden. 

Hofft,  falls  Schutz  des  Landes  erforderlich  wird,  man  werde 
ihm  gehorsamen.    Darflber  mOgen  sich  die  Stände  äussern. 

Der  Städte  Bedenken: 

1.  Die  Theologen  nach  Trient  ziehen  zu  lassen,  ohne  sich  dadurch 
beirren  zu  lassen,   dass  der  Papst  sich  nicht  unterworfen  und  die      ' 
Prälaten  der  Pflicht  nicht  erledigt  sind. 

Sonst  wird,  da  das  Geleit  genQgend,  es  ihnen  zu  grossem  Un- 
glimpf  gereichen:  als  getraute  man  nicht  die  Lehre  mit  Orund  der 
Schrift  zu  erhalten;  es  wird  die  A.  C*  gewiss  verdammt  und  für 
unrecht  erklärt  werden.  Die  andern  Stände  der  A.  C.  haben  sich 
nach  dem  Kurfärsten  gerichtet,  hätten  sich  gewiss  anders  verhalten, 
hätten  dieselben  nicht  Beschickung  durch  den  Kurfarsten  erwartet 
Unverantwortlich,  wenn  durch  ihre  Veranlassung  die  ganze  Religion 
gefährdet  werden  sollte. 

Der  Kurfflrst  möge  nichts  vorzunehmen  gestatten,  was  die  Theo- 
logen gefthrde  und  das  christliche  Werk  hindere.  „Do  es  aber  die 
meinung  haben  solde,  das  im  h.  reiche  eine  entpörung,  wie  man 
davon  redet,  vorhanden  sein,  und  herr  Philippus  und  andere  gesandte 
Prediger  des  wort  Gottes  in  fare  gesatzt  werden  sollten,  so  wer 
kaineswegs  zu  raten,  das  sie  kegen  Trient  geschickt  und,  wie  zu 
besorgen,  zu  marterern  gemacht  werden.  Gleichwol  aber  musten  sie 
uf  den  fall  ire  confession  und  lere  in  das  concilium  schicken,  mit 
anzeig  der  Ursache  des  nichterscheinens,  nemlich  der  eingefallenen 
krigsleifte.'' 

3.  Es  ist  richtig,  sie  haben  wie  redliche  Menschen  dem  Kur- 
fflrsten  gerathen,  bei  dem  Kaiser  als  der  von  Gott  geordneten  Obrig- 
keit zu  stehen.  Nochmals  ist  durch  Herzog  August  freundliche 
Handlung  zu  versuchen. 

3.  Der  Fall  mit  dem  Landgrafen  ist  so  neu  und  ungewöhnlich, 
dass  sie  hierin  der  Ritterschaft  und  den  Herren  die  Antwort  flber- 
lassen. 

RegMtea  u.  Urk.  des  16.  Jahrh.  ir.  23 
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(Min  1)        Dem  Herzog  Aogust  ist  Dank  zu  sagen,  dass  derselbe  sidi  ge- 
horsam gegen  den  Kaiser  verhalten  wolle. 

Bezüglich  derTQrkengefahr,  Besetzung  der  Festungen  sind  die 
Kosten  zn  bedenken,  das  nnchristliche  Treiben  des  KriegSTolk, 
welches  Freunde  den  Feinden  gleich  behandelt.  Die  Landsassen  können 
die  Festungen  vertheidigen ,  sind  zuverlässiger.  Denen  kann  man 
eine  Zahl  von  redlichen  Knechten,  so  viel  dass  die  Landsassen  der- 
selben mächtig,  zufflgen.  „Dann  frembdlinge  mit  geld  hineinzukeafen 
und  getraue  landsessen  heraus  zu  lassen,  die  mit  den  landen  leiden 
mttssen,  das  weret  so  lange,  als  geld  genug  vorhanden/* 

Der  gemeine  Pfennig  ist  bisher  nie  angelegt  worden,  die  Landes- 
fdrsten  haben  dies  in  anderer  Weise  abgewendet  Man  möge  keine 
Neuerung  machen.  Die  Lande  sind  schon  mit  Ezequirung  d^ 
Sächsischen  und  Magdeburgischen  Acht  genQgend  belastet  gewesen, 
sie  haben  Moritz  zum  üngarnzuge  Gkld  gegeben. 

Die  Ritterschaft  war  hiemit  ad  3.  nicht  zufrieden,  verlangte, 
die  Städte  sollten  das  heisse  Eisen  auch  helfen  angreifen. 

Darauf  erklärten  dann  die  Städte: 

Der  Kurfarst  ist  zu  bitten,  die  Einmahnungsbriefe  vorzulegen. 

Derselbe  mOge  mit  dem  KurfQrsten  von  Brandenburg,  der  ja 
gleiche  Verpflichtung  hat,  im  Einverständhiss  handeln. 

Die  Landschaft  will  bei  dem  jungen  Landgrafen  um  Aufschub 
der  Einmahnung  anhalten.  Da  des  Landgrafen  Befreiung  in  der 
Gate  erreichbar  sein    soll,  wollen  sie  an  Kaiser  und  König  schicken. 

4,Und  ob  sich  die  landschaft  zu  Hessen,  wie  man  sagt,  wider 
die  Kai.  M.  bewegen  hett  lassen ,  vielleicht  zu  understehen ,  Iren 
herrn  in  andere  wege  ledig  zu  machen,  so  solte  unser  gnedigster 
herr  undertenigst  zu  bitten  sein,  sich  dorein  nicht  zu  mengen,  noch 
wider  ir  obrigkeit  gebrauchen  zu  lassen,  und  hierin  bedenken  Gottes 
ordennng,  die  vorwantnus,  damit  J.  Kf.  G.  als  ein  belebender  knr- 
fQrst  der  Kei.  M.  zugetan,  auch  J.  Kf.  G.  selbst  und  ir  getraue 
landschaft,  und  aller  der  ezempel,  wie  soliche  sacken  zn  mermala 
hinaus  gangen.'* 

[Die  Antwort  der  Grafen  und  Ritterschaft  lautete  ähnlich :  Ent- 
schiedene Warnung  vor  einem  Kriege.] 

Dretdoi  LaBdlagfikt.  Tf U  Ht rtleder  M9. 

(März  2)       Der  LandstAnde  Bedenken  an  Kurfarst  Moritz. 

Torgau  Sie  wissen  nach   des  KurfQrsten  Erklärungen  und  dessen  In- 

struktion fflr  die  Räthe,  dass,  mögen*  Andere  wohl  Verdacht  hegen, 
der  Kurfflrst  mit  ihnen  bei  der  christlichen  Religion  zu  bleiben  ge- 
denkt 

Sie  halten  das  Geleit  fDr  genflgend,  und  sehen  nicht,  weshalb 
die  Theologen  nicht  nach  Trient  gehen  sollten.  BezOglich  der  in 
dem  (Geleite  nicht  erlangten  Artikel  kann  der  Kurfttrst  die  Räthe 
mit  Protesten  versehen  lassen.  Fordert  der  Kurfürst  die  Theologen 
zurflck ,  wird  gewiss  die  Verdammung  der  A.  G.  die  Folge  sein ; 
das  würde  nicht  bloss  von  dem  Gegentheil,  auch  von  den  Religions- 
verwandten Schimpf  eintragen. 

Der  Kurfttrst  ersieht  aus  der  Räthe  Schreiben ,  dass  p^* 
ringe  Hoffnung  auf  Vergleichung  ist,  wenn  die  Theologen  ' 
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QDd  yydas  diejenigen  zn  unserer  religion  treten  nnd  sich  derselbigen  (Mftn  8) 
anhengig  machen  mochten,  des  sie,  sich  also  merken  zn  lassen,  nicht 
nrsach  haben  können/*  Die  andern  A*  C.  Stände  haben  in  Hinblick 
anf  den  Kurf&rsten  Gesandte  geschickt  unverantwortlich,  durch 
Kichtbeschicknng  die  ganze  Religion  in  Gefahr  zn  setzen!  Das 
christliche  Werk  darf  nicht  gehindert  werden. 

BezOglich  des  2.  Artikels,  die  jungen  Forsten  zu  Weimar  be- 
langend, ist  es  richtig,  dass  sie,  wie  es  Ehrl|ebenden  gebohrt,  dem 
EnrfOrsten  gerathen  haben,  bei  der  von  Gott  geordneten  Obrigkeit, 
dem  Kaiser,  zu  bleiben.  Sie  hoffen,  die  von  Herzog  August  angefan- 
gene, bis  jetzt  von  den  jungen  Forsten  abgelehnte  Unterhandlung 
werde  doch  noch  zu  glOcklichem  Ziele  fOhren. 

Warnen  vor  dem  Versuch  einer  gewaltsamen  Befreiung;  Gott 
straft  die  gegen  die  Obrigkeit  sich  erhebenden  ünterthanen* 

Gel&nge  das  Unternehmen,  es  wOrde  der  christlichen  Religion 
schaden,  den  TOrken  nOtzen,  alle  Ordnung  im  Reich  zerrOtten. 

Der  Kaiser  hat  des  Landgrafen  Befreiung  nicht  abgeschlagen, 
man  mOge  an  denselben  senden,  um  die  Erledigung  ansuchen. 

Durch  Leute,  die  in  des  Kaisers  Acht,  mOge  der  KurfOrst  sich 
nicht  bestimmen  lassen;  die  suchen  den  Kurfürsten  in  einen  Bund 
mit  fremden  Potentaten  zu  bringen,  die,  wie  frOher,  stets  nur  den 
eignen  Vortheil  bedenken  werden.  Der  KurfOrst  von  Brandenburg 
ist  verpflichtet,  die  BOrde  mitzutragen,  der  ist  herbeizuziehec. 

Gott  wolle  die  Acht  des  KurfOrsten  verboten,  die  daraus  er- 
folgende Beschwerung I  W&re  der  Kaiser  vertrieben,  so  worden 
die  obsiegenden  Polentaten  alles  an  Errichtung  einer  Monarchie, 
UnterdrOckung  der  Libertat,  Vertilgung  von  Gottes  Wort  setzen; 
man  weiss,  dass  der  König  von  Frankreich  die  christlidie  Religion 
mehr  als  der  Kaiser  verfolgt 

Der  KurfOrst  hat  sich  verpflichtet,  ohne  der  Landschaft  Vor- 
wissen keinen  Krieg  zu  fahren;  sie  hoffen,  derselbe  werde  sich  da- 
nach Wten. 

Der  KurfOrst  mOge  sich  durch  Niemanden  zn  thfttlicher  Hand- 
lung wider  den  Kaiser  bewegen  lassen.  Anders  zu  rathen^  kOnnen 
sie  gegen  Gott  und  die  Welt  nicht  verantworten. 

Gop.    Dresden,  Trieit  5>  f.,  aaeh  in  Wien.   Vgl.  ff  eine  IV,  28l 

Abschied:  Mftrz  9 

Er  k(^nnte  nach  der  Stände  Bedenken  wohl  leiden,  dass  die 
Theologen  nach  Trient  gingen ;  da  aber  März  19  die  letzte  Session 
seinsoU,  Reassumtion,  Unterwerfung  des  Papstes  schwer  zu  erhalten 
sein  wird,  da  die  Wirtemberger  schon  heimgekehrt  sind,  in  den 
bevorstehenden  Läufen  das  Coucil  leicht  gestört  werden  kann,  so  sind 
die  Theologen  nicht  in  Gefahr  zu  bringen,  doch  sollen  dieselbe  ihre 
Confession  „mit  begrOndnng  der  h.  schrift,  in  massen  wie  dieselbige 
mit  vieler  hofflicher  ein-  und  auslendischer  theologen  rath  alberait 
gestellt  ist''  dem  Concil  einschicken,    ihre  ROckkehr  entschuldigen. 

BezOglich  der  Vettern  hat  er  bereits  geantwortet,  lässt  €s  dabei. 

In  des  Landgrafen  Sache  versteht  er,  dass  die  Stände  wegen 
der  KriegsrOstung  seine  Einstellung  bedenklich  finden,  aber  er  muss 

23» 
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(Mftrz  9)  seine  Ehre  bedcDken;  das  Einstellen  ist  ihm  Tom  Kaiser  nicht 
stracks  verboten. 

Denkt,  dass  ancfa  der  KnrfOrst  von  Brandenburg  so,  wie  er, 
die  Verpflichtung  beachtet. 

Will  vorsatzlich  nicht  die  Schnld  verletzter  Majestät  auf  sich 
laden,  verlangt  nur,  die  Ehre  zu  bewahren,  des  Landgrafen  Befreiung. 

Er  will  Aufschub  der  Einstellung  zu  erlangen  versuchen.  Ist 
einverstanden,  dass  die  Landschaft  bei  dem  Kaiser  ansucht. 

Will  die  Entschuldigung  wegen  des  gemeinen  Pfennigs  zu  Ulm 
vorbringen.  Wie  aber  die  Bewilligung  auf  dem  Landtag  1548  ge- 
schehen, zeigen  die  Akten  des  Landtags. 

Bezfiglich  der  Befestigungen  möge  die  Landschaft  die  Sicherheit, 
welche  man  durch  Besetzung  schaffen  wOrde,  bedenken;  er  er- 
wartet, dass  sie  sich  gebührlich  verhalt. 

Verharrt  aber  die  Landschaft  bei  der  früheren  Meinung  beztlg- 
lich  der  Festungen,  so  ist  derselben  hiemit  die  Heimkehr  erlaubt 

Aber  er  verlangt  pQnktliche  Eriegung  der  Tranksteuer  von  4 
zu  4  Wochen. 

Jeder  muss  in  Bereitschaft  sein  zu  Ross  und  Fuss,  auf  seinen 
Dienst  warten.    Gute  Pferde  nöthig. 

In  der  Zeit  seiner  Abwesenheit  wtlnscht  er  Grehorsam  gegen  den 
Bruder,  sonst  muss  er  die  Wege  vornehmen,  wie  sich  in  solchen 
Sachen  eignet  und  gebohrt^ 

Cop.   Dretde«  Landtafnkten. 

^  Melanchthon  beschäftigt  sich  in  mehreren  Briefen  mit  dem  Torgauer 
Tage,  auf  welchen  er  damals  vorgekommene  wunderbare  Dinge  deutete. 
Nr.  5063:  Ergo  prodigia  Argeliae  conspecta  denunciarunt  et  confentom 
et  ea  quae  secutnra  sunt,  quibus  in  rebus,  ut  instas  poenas  leniat  ge- 
mentibns  ecclesiiSf  filiam  Dei  oramus.  Nr.  5073:  Acta  conventus  Argeliaoi 
ezistimo  ad  vos  perscripta  esse.  Nach  München  wie  nach  Wien  ge- 
langten Abschriften  Über  die  Verhandlungen  des  Landtages.  Die  diplo- 
matischen Beitr&ge  zur  S&chsischen  Geschichts-  und  Staatsknnde  von 
Christian  Ernst  Weisse  sind  mir  nicht  zugänglich.  J.  Falcke  spricht 
in  der  Zeitschrift  für  Staatswissenschaft  1875,  Bd.  31,  8.  116  Aber  des 
Torgauer  Landtag. 

1085.    Tagebuch  Sibottendorfs. 

März  10.  Der  Reiter  Monat  angangen. 

15.  Zu  Torgau  aufgewesen  und  nach  lioipzig  gezogen.  G  Meilen. 

16.  Zu  Leipzig  stille  gelegen,  „alda  Graf  Alb.  von  Manafelt 

gewesen.'^ 

17.  3  Dhr  nach  Mittag  aufgewesen  bis  Weissenfeis,  das  Hof- 

gesind  nach  Naumburg.  „Der  burggraf  von  Meissen 
ist  des  tags  zu  m.  gn.  h.  ankomen,  von  wegen  der  Rd. 
Ko.  M.  gesaut  Dem  grafen  von  Altenburg  geschriben 
wurden,  das  er  mit  seinem  regiment  nicht  kommen 
durfte." 

18.  Bis  Weimar. 

19.  Meiningen. 

20.  Meirichstadt    Dort  die  Reiter  angetroffen. 
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März  21.  Mörstedt  [MOooerstadt] 

22.  Bischofsbeim.    Dort  den  juDgen  Landgrafen  erwartet,  der 

folgenden  Tags  kam. 
28.  Mörstedt  mit  dem  Landgrafen. 

24.  Schweinfnrt 

25.  Jb.  Musterung  der  Reiter;  diese  mit  den  Knech- 
ten, 19  Fftbnlein,  nach  Schwarzach  geschickt,  der  Kur- 
fürst wieder  in  Schweinfnrt 

26.  Schweinfurt,  mit  Markgraf  Albrecht 

27.  Kitzingen.    Paul  Spiegel  nach  Innsbruck  abgefertigt. 

28.  Rottenburg  a.  T.    Dort  des  Markgrafen  Albrecht  Reiter 

getroffen. 

29.  DinkelsbQhl.    Ist  der  Markgraf  mit  8.  F.  0.  Schatzen- 

und  Rennfahne,  auch  10  Fahnlein  Knechten  mit  dem 
KurfQrsten  auf  Dinkelsbtlhl  gerQckt  Dm  Kloster  Mönch- 
roda  das  erste  Lager. 

30.  Zwischen  Nortingen  [NOrdlingen]    und   Walterstein    das 

Lager.  Wallerstein  gehOrt  dem  veijagten  Friedrich  von 
Oettingen. 

31.  Donauwörth.    Die  Knechte  lagern  Vs  Meil   weit  jenseits. 

April  1.  Vor  Augsburg.    Die  Knechte  vor  Oberhausen,  die  Reiter 
drin. 
2.  Oberbauseu.    Mit  den  Augsburgern  Sprach  gehalten. 

4.  Ebenda.  5  Uhr  Abends  Hessen  die  Augsburger  ihre  3 
Fähnlein  ab-,  die  Forsten  mit  eben  so  vielen  einziehen. 

6.  Augsburg.  Botschaft  der  Rheinischen  Kurfürsten  und  von 
Wirzburg,  um  mit  Markgraf  Albrecht  zu  handeln. 

6.  Der  neue  Rath  eingesetzt 

7.  ,j8t  m.  g.  h.  zu  H.  Albrecht  zu  Baiern  in  das  kloster 

bei  Brück  ankörnen,  4  meilen  von  Augsburg. ^^ 

8.  Friedberg  bei  Augsburg  Aber  Nacht 

9.  Augsburg.     Abends   kam   J.   Albrecht   zu   Mecklenburg. 

10.  Heidecks  6  Fähnlein  folgten   dem  Lager,  kein  Fähnlein 

blieb  in  Augsburg.  „Ist  der  KurfQrst  mit  dem  heuffen 
▼ormgt  gen  Tanhausen.*^ 

11.  Weissenhom. 

12.  Vor  Ulm   in  Seflingen.    Beim    Vorgehn  gegen   die  Stadt 

Schtlsse,  die  Stadt  theilweise  verbrannt 

13.  Beschiessnng.      Das   Dorf   bei  Seflingen   in  Brand,    20 

Häuser. 

14.  Gespräch;   Markgraf  Albrecht,   Heideck,   Bing  ritten  an 

die  Wachen.    Kurfttrst  nach  Donauwörth. 

15.  Kurfürst  bis  Vohbnrg.   „Die  gesandten  von  Augsburg  an- 

kommen, in  willens  in  die  Stadt  Ulm  zn  zihen/* 

16.  Bis  Straubing;  von  Regensburg  ab  mit  Plauen. 

17.  Bis  Passau.     Hier  von   Herzog  Albrecht    und    Bischof 

Passau  empfangen. 

18.  „Vor  Ulm  gelegen,  haben  die  von  Augsburg  abermals  mit 

Ulm  gehandelt,  aber  re  infecta  wider  heini  gezogen. 
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Zu  Linz  ist  m.  gn.  h.  za  der  Kon.  IL  komen,  alda 
konig  Max  und  erzherzog  Ferdinand  m.  gn.  h.  an- 
stadt  angenomen* 
April  19.  Zu  Ulm  aufgezogen,  alda  marggraf  Albrecht  in  der  von 
Ulm  land  bliben,  sie  gebrand  nnd  gebrantschatzt;  aber 
der  lantgraf  ist  gerügt  in  das  closter  Obermergtal 
[Obermarchthal]  4  meilen  von  Egingen,  ist  konigiscb, 
Äliheim  halben  weg  vorttber;  haben  die  Thona  lassen  nf 
der  linken  band  ligen«  nnd  bei  dem  closter  darüber  ge- 
zogen. Ich  aber  bin  nach  Biberach  geritten,  za  Eingen 
abgeschlagen  und  über  die  Thona  dabei  gezogen.'* 

20.  Vor  Mengen   ,,qaamen  Schweizerische  boten   von  den  5 

orten  znvorkomen,  das  man  in  Schweiz  nicht  zage.  Sie 
weiten  das  gelt  hinaas  vorschaffen. 

21.  Über  den  walt  nach  Stocka.  8  meiln,  gezogen  nf  Vollen' 

dorf,  2  meilen  diesseit  Stocka.  VoUendorf  [Pfullendorf] 
ist  ein  reichsstedtlein,  sind  vornber  and  nicht  hinein 
gezogen.  Alda  hat  der  Frazinens,  Franzosischer  orator, 
den  aroptmann  nnd  bnrgermeister  zu  Stocka  in  das 
profosenlosament  bestegken  lassen,  derwegen  das  vor 
14  tagen  einer  aldo  gerichtet,  der  dem  Schertlin  zu  gut 
wartgelt  ausgeben. 

22.  Nach  dem  gelde  beschigt  gen  Schafhausen ,  der  hqf  zu 

Stocka  still  gelegen.  Der  amptmann  und  bnrgermeister 
von  Stocka  wider  irer  bestrigkung  entlediget. 

23.  Seint  die  Franzosischen   geissei  und  das  gelt  von  Schaf- 

hansen, 8  meiln  von  Stocka,  daselbst  zu  Stocka  an- 
komen;  und  haben  die  Cellischen*  knechte,  B  fenl^n, 
sich  in  einem  holz  verstagt,  uf  das  gelt  gewartet,  aber, 
als  wir  sterker  dan  sie  gewesen,  abgezogen. 

Und  haben  Überwegs  Gelle  und  Costnitz  grosse  kunt- 
schaften  uCb  gelt  geleget 

24.  Zu  Stocka  aufgebrochen,  2  meilen  in  das  closter  Salumens- 

weiler,  Cisterdenserordens,  ist  ein  schon  herlich  closter, 
reich  und  gros  weinwachs,  speist  alle  wochen  bis  in 
8000  arme  leute,  ist  gastfrei;  zuvor,  ehe  wir  hinein  komen, 
geplQndert  worden. 

26*  Zu  Salumonsweiler  stille  gelegen,  ist  graf  Fridrich  von 
FQrstenberg  mit  dem  von  Heideck  vortragen,  haben  die 
knecht  das  schloss,  der  Heüsberg^  genannt,  %  meil  vom 
closter,  stürmen  wollen,  davor  4  tod  hüben,  1  ein  arm 
abgeschossen,  haben  2  porten  geöffnet,  aber  der  von 
Heideck  hat  die  abgetriben. 

Item  die  von  Überlingen  haben  wegen  des  abts  zu 
Salmonsweiler  gehandelt  der  brantschatzung  halber. 

26.  Nenenhaus«,  2  meilen,  gehört  denen  von  Ravensburg. 


a  Radolphzell? 
b  Heiligenberg, 
c  Neuhaus. 
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April  27.  Vor  jBavensbarg  voniber  kegen  Weiogart  Uodecweges 
5  reater  in  stifel  ood  sporn  gehenkt  ond  6  lantsknecht 
Haben  kiniher  beraubt 

28.  Zu  Omendorf  %  3  meilen,  von  Weingarten  ankörnen.    Die- 

sen abent  ist  einem  edelman  dabei  das  haus  geplündert, 
2  knechte  darüber  ergriffen  worden. 

29.  Laupheim.    Gehet  der  erst  hofgesinde  monat  aus. 

30.  Leippe>»,  8  meiln  von  Laupheim.   Haben  Ulm  lassen  eine 

grosse  halbe  meil  uf  die  linken  band  ligen  und  Kirch- 
berg, herrn  Anthoni  Fuckers  schloss  uf  die  rechte  band, 
überm  wasser.  Den  von  Ulm  2  dörfer  abgebrant 
Mai  1.  Bei  Gundelfingen  das  legergcschlagen,  2meiln  vonLeippe; 
daselbst  über  die  Thona  gezogen,  zum  teil  aber  auf 
Gunzburg,  1  meil  von  Leippe. 
2.  Stille  gelegen* 

8.  Ist  H.  Hans  Alb.  y.  Meckelnburg,  herr  Joachim  von  Mal- 

zan  und  Georg  von  Tannenberg  gegen  Augsburg  mit 
Heinrich  Lersnern,  landgrefischem  ranzler,  gegen  Augs- 
burg [s.]  geriten  zu  den  erforderten  reicfasstedten. 

Item  Pnsdihausen  nach  Dresden  geritten,  die  post  zu 
besichtigen. 

4.  Die  knechte  zu  Gundelfingen  gemustert,  nemlich  Heidecks, 

Tirfsiäiters  und  Reifenbergs  regiment. 

5.  Stille  gelegen. 

6.  Ist  D.  Zasius,  der  RO.  KOn.  M.  rat,  in  des  lantgrafen  zeit 

gewesen  und  nach  dem  Rein  postirt,  zu  den  kurfttrsten 
von  wegen  der  gutlichen  handlung. 

9.  Die  reuter  zu  Lauingen  gemustert  worden. 

11.  Die  reuter  gezalt  zu  Gundelfingen  uf  den  andern  monat 
9  Aprilis  anfafaend.  Und  cronen  angefangen  auszu- 
geben zu  25  pazen. 

12*  Aufgebrochen. 

18.  Von  lohenhausen  aufgezogen,  2  meiln  gegen  Babenhausen. 

14.  Mindelheim. 

15.  Kaufbeuren. 

16.  Beriholshofen^  2  meiln  von  Kaufbenren.   Alda  m.  gn.  herr 

Ordnung  gemacht,  wen  S.  Kf.  G.  speisen  wolte. 

17.  Magister  Franz  hochzeit.    Rosshaupten. 

18.  Stille  gelegen.  Seint  3  kaiserische  knecht  gefangen  worden. 

24.  Seint  der  Spanier  guter  zu  Isprug  under  des  kurfarsten 

zu  Sachsen  und  landgrafen  zu  Hessen  hofisesinde  sampt 
Reifenberger ,  Tiefstettern ,  wachmeistern«,  Bobdn  und 
ire  leitnant  gebeutet  worden. 

25.  Ist  m.  gn.  herr  zu  Isprug  nach  Passa  verrugt,  Herzog  Gteorg 

zu  Meckelburg  mit  S.  Kf.  G.  Die  2  regimenter  Tief- 
stedter  und  Reifenberg  sampt  wachmeisters  reutern 
aufgebrochen  von  Isprug  gegen  Zschirle,  2  meilen. 


a  Ummendorf. 
b  Leipbeim. 
c  Altensee. 
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Mai    28.  TiefBtedter  und  Reifeoberg  zu  Lermos. 

29.  Heidecks    regimeot,    so   vor   der  claasen    bliben,    und 

Reifeobergs  ood  Tiefstedtera,  so  mit  zn  Isprog  gewesen, 
bei  Faessen  aokomen  sampt  Oeorg  wachmeisters  Cahn. 
Gehet  der  ander  hofgesiod  mooät  aos,  ist  bezalt 

30.  hofgesinde   3  monat  yordint;  za  RossateD  [Rosshaopten]. 

Das  leger,  so  mit  vor  Isprag  gewesen,  wider  zasammen 
gestossen. 

31.  Ledern. 

Jnni     1.  Stille  gelegen;  bin  ich  nach  Aagsbarg  goriten. 

2.  Ertingen*  3  meilen  von  Ledern. 

3.  DQberbach  [Biberbach?] 

5.  Donnewerda. 

6.  Seint   wir  zn  Dentingen  [Daitingl  ist    pfalzgrefisch    an- 

körnen, iVs  meiln  von  Tonewerda.  Des  morgens  haben 
Tiefstedters  und  Heidecks  regiment  ein  henker  and 
Steckenknecht  todgeschlagen,  die  gefangnen  entledigt. 

7.  Ebel  [Egweil]  bei  Nassenfeis,  8  meilen. 
Jnli    11.  Geht  der  5.  knechtmonat  ahn. 

28.  Gehet  der  vierde  hofgesindemonat  aus,  ist  bezalt. 
Aug.     8.  Seint  wir  von  Frankfurt  aufgebrochen. 

9.  Gehet  der  sechste  reuter  monat  an  ist  nnbezalt  und  ge- 
het der  5.  knechte  monat  an  seind  bezalt 
20.  Ist  m.  gn.  h.  von  Tonnewerda  nach  Dresden  geriten. 

22.  Zu  Tonnewerda  reuter  und  knecht  ufgebrochen,  die  knecht 

uf  der  Seiten  do  Ingelstadt  ligt  zn  nacht  ausgeschifft, 
die  renter  gegen  WeUringen^  Ingolstadt  aber  gelegen. 

23.  Zu  VöbrUten^  gelegen,  ist  Beyrisch.    Ist  der  landtag  za 

Dresden  angesetzt. 
24*  Ist  die  hoffahn  zu  Safle '  und  die  andern  renter  zu  Abach, 

ist  ein  wiltpad  aldo,  2  meilen  über  Regensburg. 
26.  Seind  die  reuter  zo  Federn  %  3  meilen  ander  Regensbnrg, 

ankomen,  die  knechte  fortgeschifft  1  meil  ander  Straa- 

hingen. 

26.  Zu  Federn  stille  gelegen« 

27.  Gehet  der  6.  hofgesinde  monat  aas,  ist  unbezalt 

Sept    8.  Gehet  der  7  renter  monat  an  und  der  knecht  6  monat 
an,  den  haben  sie  vordint  und  bezalt  bekommen. 
Ist  die  erste  post  von  Wien  nach  Dresden  geschigt. 
9.  Do  gehet  der  7.  monat  der  knechte  an,  denen  sie  nf  die 
band  bekommen,  und  ist  der  1.  monat  uf  die  wieder  4 
naue  geschworne  monat 
George  Scholle  zu  Wien  of  der  post  ankörnen.*^ 
12.  2.  Post  nach  Dresden,  die  1.  aus  Dresden. 


a  Wertingeo 
b  Weichering, 
c  Vohburg? 
d  Saal? 
e  Pfatter. 
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14.  Post  aus  Dresden. 

15.  ,  Jst  das  kriegsvolk  zu  ross  and  fas  bei  Bressburg  ankomeo, 

nemlich  nnser  11  fenlein  und  2000  pferde. 

17.  Ist  m.gn.  h,  zu  Bressburg  ankomeo,  die  oacbt  aldobliben, 

und  desselben  tages  von  Wien  bis  dabin  gereisU 

18.  Ist  m^   gn.  h.   uf  Kotzscbau  gefarn  zu  besuchnng  ezlicbe 

Türkischer  henser  mit  dem  Peti., 

19.  Bei  Bresburg  stille  gelegen. 

21.  Ist  eine  post  frue  von  Dresden  komen  in  das  lager  bei 
Bresbnrg,  ist  dos  ausschreiben  der  Steuer  mitgeschigt. 

23.  Post  abgefertigt  zu  Wien  gegen  Dresden. 

24.  Sendt  2  landgrefische  diner,  als  der  Freusse  durchaus  ^uf 
der  post  nach  Dresden  geriten. 

26.  Gehet  der  6.  hofgesinde  monat  aus. 
28.  Saint*  wir  under  Pressburg  über  die  Donau  gezogen  und 
die  14  fendlein  auch  alda  zu  uns  gestossen  und  ge- 
lagert." 
Sept  29.  Wieder  zurück;  bei  Pressburg  wieder  über  die  Donau; 
dort  gelagert. 
30.  Stille;  die  Oestreiohischen  Heiter  stiessen  dazu. 
Okt    8.  „Gehet  der  8.  reuter  monat  an  und  der  7.  knecht  monat 
aus* 
26.  Gehet  det  7.  hofgesinde  monat  aus.*^ 
Nov.    1.  Der  Kurflkrst  reitet  zum  Romischen  EOnig  vom  Lager  bei 
Raba  ab,  seinen  Abschied  zu  nehmen. 
7.  „Gehet  der  8.  reuter   monat    aus   und   der   8.    knecht 
monat  an. 

25.  Gehet  der  8.  hofgesinde  monat  aus. 

Dec.     6.  Diesen  tag  ist  m.  gn.  h.  gegen  Rädeberg  ankomen." 

Dresden.  KriegSMchen  164/10,  39#.  Ondel  sich  ein  ron  derselben  Hand  ge- 
machtes Veneiehniss  von  den  gerflstelen  Pferden  des  Hofgesindes,  2S5  an 
der  Zahl. 

^  Vgl.  die  Bemerkungen  bei  SchOnherr  Einfall  S.  136. 

1160.    Ernestinische  Gutachten. 

1.  Gutachten^  (Eberhard  v.  d.  Tanns?). 

Der  bevorstehende  Krieg;  Grande  fQr  und  gegen  die  Betheiligung. 

Anfischrift:  ,,Ein  ungeverlich  vorzeichnus  oder  bedenken  des  itzigen 

fflrstehenden  kriegs  halben*^  ob  J.  Fr.  d.  M.   sich   einlassen  soll. 

Spätere  Aufschr.  v.  Jenitz:  „durch  Eberhart  von  der  Tann  gestellt 

und  in  meinem  bericht  verzeichnet  mit  M.'^ 

„Und  erstlich,  so  werd  ich  bericht,  J.  F.  G.  hab  angelangt,  die- 
selbigen  solten  sich  in  dieses  gemeine  werk  einlassen,  dabneben 
sollen  J.  F.  G.  allerlei  menschliche  Vertröstung  haben  empfangen, 
das  durch  diesen  krieg  christliche  religion,  Deutscher  nation  freiheit 


a  Dieser  Absatz  von  anderer  Hand. 
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• 

8ol  erhalten,  derselbigen  fr.  lieber  herr  yater  erlediget,  and  sie  Ton 
allen  teilen  ires  Schadens  wideromb  ergenzt  werden« 

Zum  andern,  so  werde  ich  dagegen  auch  bericht,  das  dersel- 
bigen fr.  her  vater  habe  be?olen,  J.  F.  0.  sollen  sich  in  nichts  ein- 
lassen, sondern  von  landen  and  leaten  an  einen  warsamen  and 
sichern  ort  begeben  nnd  diesen  krieg  anvormarkt  voraber  lassen/' 

Cr  glaubt,  obschon  er  nicht  bei  dem  Rathschlag  gewesen  ist, 
dass  der  Krieg  wirklich  obigen  Zweck  hat  Ist  dies  richtig,  so 
wQnscht  er  dem  Unternehmen  alles  Glflck. 

„Dan,  meines  erachtens,  so  wird  dieser  krieg  nicht  allein  ans 
menschlicher  vernanft  oder  affecten  hingenommen,  sondern  ist  in 
fatis  von  Gott  also  vorsehen  and  zuvor  durch  das  geeicht  von 
Schmalkalden  1526  and  durch  Andreas  Leiteisen  1372  geweissagt 
worden.  • 

Hieher  gehört  auch  des  erwirdigen  and  gotgelarten  hem 
Dr.  Martinas  Lathers  gotseliger  gedechtnas  ratschlag  bei  seinem 
leben  wider  den  beerwolf  geschriben,  dan  wer  nicht  glaubt  das  er 
itziger  zeit  gegenwertig  und  vorhanden,  der  kennet  in  nicht,  wird 
CS  aber  mit  seinem  schaden  und,  wne  es  Gott  nicht  furkompt  nnd 
wendet,  sambt  dem  Untergang  ganzer  Deutscher  nation  nach  endnng 
des  concilii  zu  Trient  erfaren/' 

Für  den  Herzog  ist  erforderlich,  bei  der  Frage,  ob  er  sich  ein- 
lassen solle,  vor  allem  die  Theologen  und  gelehrten  Käthe  zu  hören, 
1.  den  Gehorsam  gegen  den  Vater,  2.  die  Pflicht  gegen  den  Kaiser  3. 
die  Interessen  des  Landes  zu  bedenken. 

Obgleich  er  nicht  des  Herzogs  Bath  ist,  erklärt  er,  dass  vorher 
der  Herzog  sich  nicht  einlassen  kann;  noch  weniger  aber  darf  der- 
selbe das  Werk  hindern,  sich  dem  Oegentheil  anhängig  machen; 
aus  folgenden  Granden: 

Obwohl  die  beiden  Kurftlrsten  Brandenburg  [siel]  und  Sachsen  und 
Andere  aus  rechtmässigen  Ursachen  den  Krieg  unternehmen,  so  sieht 
er  nicht,  wie  bei  dem  geringen  Vermögen  der  Herzog  das  christliche 
Werk  fördern  könnte.  Wäre  der  Herzog  im  Stande,  Religion  and 
Freiheit,  des  Vaters  Erledigung  zu  befördern,  dann  wäre  es  Pflicht 

Da  dies  nicht  der  Fall,  da  ftlr  J.  Friedrich  hoch  besonders  in 
Betracht  kommt,  dass  von  des  Kaisers  Seite  die  Gapitulation  nicht 
verletzt  worden  ist,  so  kann  Niemand  verlangen,  dass  der  Herzog 
sich  öffentlich  betheilige. 

Zumal  nicht,  da  Moritz,  der  alles  Ungläck  Ober  J.  Friedrich 
gebracht  hat,  oberster  Feldherr  sein  soll. 

Da  aber  früher  der  Herzog  des  Moritz  Erbieten,  fflr  J.  Friedrichs 
Befreiung  wirken  zu  wollen,  angenommen  hat,  so  möge  der  Herzog 
sich  wegen  der  Nichtbetheiligung  mit  RQcksicht  auf  das  Unvermögen 
entschuldigen:  er  werde  ftlr  den  Erfolg  des  Werks  beten  und  es 
nach  Kräften  fördern. 

Gleichzeitig  sich  zu  einem  Böndniss  bereit  erklären,  falls  der 
Vater  befreit,  Land  und  Leute  znrQckgestellt  wären. 

Der  Einwand,  der  Kaiser  werde  bei  unparteiischer  Haltung  eher 
die  Religion  zugeben,  den  Vater  los  lassen,  hält  nicht  Sti(£,  der 
Kaiser  hat  Durchführung  des  Concils,  Knechtung  der  Nation  beschlossen, 
wird  J.  Friedrich  nicht  losgeben  Ms,  derselbe  nicht  in  das  papisti- 
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sehe  Coocil  willigt  Siegt  der  Kaiser  ob,  so  wird  derselbe  ihoea 
allen  mit  gleichem  Masse  messen.  Dasselbe  hatte  der  Kaiser  bei 
vorigem  Kriege  versprochen 

Ofl.    Drefdeo  Kr|f.  161/62,  158. 

'  Dies  Aktenstaok  macht  mancherlei  Schwierigkeiten.  Mit  dem 
Sekret&r  des  KurfOrsten  Ausost,  Jenits,  Eberhard  ? .  d.  Tann  als  Verfasser 
anannehmen,  trage  ich  Bedenken,  da  der  Verfasser  behauptet,  er  sei 
nicht  bei  den  geheimen  Berathungen  gewesen,  nicht  des  Herzogs  Rath, 
was  in  dem  Munde  des  Amtmanns  auf  der  Wartburg  kaum  denkbar  ist. 
Auch  der  Wunsch,  man  möge  die  Theologen  und  gelehrten  R&the  hOren, 
dann  die  Erinnerung  an  Luther,  an  das  Qesicht  zu  Schmalkalden  möchte 
es  rechtfertigen,  wenn  man  an  einen  ferner  stehenden  Theologen  dachte. 
Ueber  Eberhard  v.  d.  Tann  s.  0.  Schmidt,  Programm  des  Eisenacher 
Realgymnasiums  1878,  wo  hauptsächlich  jedoch  das  Jahr  1554/55  be- 
handelt ist  Die  Zeit  der  Abfassung  dflrfte  der  März  1552  sein,  Tor  der 
Absendung  Burkhards  und  t.  d.  Tanns. 

*  Damals  umlaufende  Prophezeiungen  hat  Johann  Ketzmann  von 
Nnrnberg  zu  Speier  aufgezeichnet  im  C.  germ.  Mon.  980,  die  angebliche 
Prophezeiung  Leiteisens  ans  Erfurt  steht  ^1.  227.  Dieselbe  galt  eigentlich 
dem  Jahre  1528  „dann  zu  dieser  zeit  wird  ein  kindischer  keiser  sein 
und  ein  leichtfertige  obrigkeit  ?on  geistlichen  und  weltlichen.  Aber  ?on 
wegen  den  geistlichen  in  diesen  landen:  werden  sie  sein  wider  diesen 
gewalt,  aber  derselbig  gewalt  darf  wol  den  kaiser  umh  sein  kaiserthumb 
bringen  und  einer  einschleichen,  der  faret  ein  cron  in  seinem  scbild^ 
Qott  weiss,  wer  er  ist.^  J.  Voigt  bei  Räumer  Taschenbuch  IX,  485 
hat  dasselbe  im  Auge. 


II*     Gutachten  (Drucks)    Ober    die   einzuschlagende 

Politik.* 

Anschrift:  „Sonder  zweifei  des  alten  Dr.  Brnck  bedenken,  ob  des 
alten  herm  erledigang  dergestalt,  wie  kurfflrst  Moriz  im  werk  ftlrhab 
ond  deshalbcn  an  den  jangen  herrn  umb  beistand  angclanget,  fur- 

zanemen  and  zo  befordern  sein  wolle.^' 

Willig  geschworene  Eide  mnss  man  hoch  halten. 

J.  Friedrich  d.  A.  ist  zu  der  Gapitalation  gezwongen  worden; 
um  dies  zn  erreichen,  hat  der  Oegentheil  selbst  geschworene  Eide 
verletzt 

Der  Kalsef  den  Krieg  gegen  die  Schmalkaldner  hat  mit  Spani* 
Sehern  nnd  Italienischem  Volk  gefQhrt,  weil  diese  sich  znm  Schatze 
der  Religion  in  Defension  begeben  hatten* 

„Dan  das  das  jegenteil  sonderlich  wider  a.  gn.  herm  sonst 
keine  Ursache  gehabt,  beweisen  die  vertrege  mit  J.  F.  Gn.  zu  Speier 
nf  dem  letztem  reichstage  gemacht  und  nfgericht  genugsam  nnd 
dar  ns,  do  J.  F.  G.  alle  sachen,  und  weiter,  dan  sie  schuldig  ge- 
west,  dem  gegenteil  zn  ehren  haben  vertragen  lassen,  daselbst  auch 
ein  heiratshandlnng  ist  beredt  nnd  ufgericht  worden;  welchs  gewis- 
lieh  nicht  gescheen  were,  wo  ainiche  mehr,  zufnrderst  weltliche 
Sachen ,  wider  J.  F.  G.  vorhanden  gewest  weren.  Derhalben  be- 
rflrter  krieg  nmb  keiner  andern  Ursachen  willen  dnrch  den  wider- 
teil ist  forgenommen  und  gedachter  n.  gn.  herr  gefangen  und  in  eid 
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and   pflfcht   gedrungen  worden,  dann  allain  und  blos  der  religion 
halben." 

Der  Kaiser  will  die  Macht  haben,  den  Gefangenen  ins  AasUad 
zu  bringen,  des  Reichs  Freiheit  zuwider.  Der  Kaiser  durfte  kein 
fremdes  Kriegsvolk  brauchen. 

Die  Lehrer  der  h.  Schrift  sagen,  dass  wenn  der  CUsgentheil  den 
Eid  bricht,  man  auch  seinerseits  ledig  ist. 

Obgleich  die  Capitulation  nicht  von  der  Religion  redet,  hat 
man  durch  Arras  alles  thun  lassen,  J.  Fr.  zu  bewegen,  die  wahre 
Religion  der  Entscheidung  eines  päbstlichen  Concils  zu  fUierlassen, 
was  dieser  aber  abschlug.  Der  Capitulation  und  der  daneben  ge- 
pflogenen Handlung  zuwider,  entbehrt  J.  Fr.  die  Predigt  und  das 
h.  Sakrament. 

Die  Capitulation  wird  unwidersprechlich  nicht  gehalten. 

Obschon  nach  derselben  Capitulation  das  Geftngniss  nicht  lan- 
ger dauern  kann,  als  so  lange  der  Gegentheil  lebt,  so  hat  derselbe 
„wie  ein  ehrlicher  graf  bericht,*^  dem  Papste  sich  verschrieben,  den 
selben  sein  Lebtage  gefangen  zu  halten.  Auch  hier  also  wurde, 
nicht  Wort  gehalten. 

Der  Herzog  hat  nie  so  gehandelt,  dass  derselbe  zu  ewiger  Haft 
verpflichtet  werden  durfte.  Die  Eide  sind  kraftlos,  unser  Herr 
darf  die  gebotenen  Mittel  zu  des  Vaters  Befreiung  nicht  weigern« 
Es  hiesse  Gott  versuchen,  in  der  Kirche  um  J.  Friedrichs  Be- 
freiung bitten,  aber  die  von  Gott  gesandten  Mittel  ablehnen. 

Dem  jetzigen  Kurfürsten  gegenüber  darf  man  nicht  von  der  Ge- 
rechtigkeit oder  Ungerechtigkeit  des  vorigen  Kriegs  reden,  da  daraas 
folgt,  dass  der  Kurfürst  die  abgedrungenen  Lande  nicht  mit  Recht 
besitzt.  Debrigens  wäre  zu  hoffen,  dass,  wenn  Frankreich  um  Be- 
förderung u.  gn.  Herrn  ersucht  würde,  und  man  dem  Könige  das 
Unrecht,  das  u.  gn.  Herrn  geschehen,  hinlänglich  erklärte  und  aaf- 
mutzte,  der  König  auch  bezüglich  der  Restitution  das  kgL  Amt  be- 
weisen würde. 

Denn  Erstattung  mit  andern  als  den  genommenen  Landen  würde 
weitläufige  Handlung  orfordern.  Erreichte  man  die  Gesammtlehn- 
Schaft,  so  hätte  man  wieder  jus  ad  rem.  Gott  wird  es  weiter 
schicken,  die  jetzigen  Inhaber  haben  keine  männlichen  Leibeserben. 

Vor  Allem  ist  auf  J.  Friedrichs  Befreiung  zu  sehen  und  dass 
derselbe  wieder  zum  Sakrament  komme. 

Der  Herzog  hat  aber  recht  gethan,  dass  er  nicht  auf  Kurfürst 
Moritz  erstes  Schreiben  einwilligte ;  „dieweil  man,  wie  droben  berflrt, 
eids  und  eidliche  Verpflichtung  vor  Gott  und  der  weit  hoch  achten 
soll,  auch  zur  zeit  desselben  Schreibens  auch  diese  kriegssachen  noch 
ein  weitleufigs  ansehen  gehabt,  ob  trost  und  hofnung  darauf  za 
stellen,  oder  nit.** 

Jetzt  aber  ist  gutes  Volk  zusammen,  der  Anschluss  kann  sogar 
als  ex  justissimo  motu  factum  entschuldigt  werden. 

Obgleich  jetzt  nicht  mehr,  wie  in  dem  ersten  Schreiben  des 
Herzog  Moritz  geschehen  war,  eine  Drohung  beigefügt  ist;')  „nemlich 
das  er  verursacht  wurde  werden,  uf  wege  zu  gedenken,  wie  er 
richtige  erklerung  von  u.  gn.  herrn  mochte  bekommen  und  dargegen, 
was  sich  disfals  geburte,  furnemen,'*  so  ist  doch  zu  besorgen,  „wo 
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die  graven  und  herreo,  die  u.  go.  herrn  auch  trenlich  und  wol  meinen, 
vermerken  solten,  als  theten  J.  F.  6.  iren  gn.  herrn  die  Kö.  M.  zu 
Frankreich  verachten  und  weiten  I.  M.  wolmeinung  gar  ausschlagen, 
da  es  doch  J.  F.  6n.  mit  ehren  und  gewissen  wol  thnn  konten,  es 
wurde  bemelter  drauung,  das  Gott  wende,  nachgesetzt  werden,  und 
villeicht  eine  beschwerliche  bedrenknus  letzlich  hernach  folgen/* 

Er  versteht  es  jetzt  dahin,  dass  man  jetzt  nicht  mehr  Zuzug 
verlangt,  sondern  für  den  Herzog  verhandeln  will. 

Niemand  kann  dem  Sohne  verdenken»  wenn  derselbe  darauf 
eingeht,  da  sich  auch  König  Ferdinand  und  Andere  in  allerlei  Hand* 
lung  eingelassen,  noch  ehe  das  Kriegsvolk  im  Anzüge  war. 

Obgleich  Moritz  so  schreibt,  als  sei  die  Gelegenheit  jetzt  vor- 
über, aus  Eb.  V.  d.  Tanns  Mitteilung  an  u.  gn.  Herrn  sieht  man,  dass 
es  diese  Meinung  nicht  hat  Des  ehrlichen  Grafen  Andeutung  geht 
dahin;  Herzog  Moritz  will  sich  nicht  anfdrftngen.  Dem  Grafen  ist 
zu  glauben,  dass  der  Kaiser  sich  gegen  den  Papst  verpflichtet  hat. 

Obgleich  in  v.  d.  Tanns  Schreiben  mehrere  Punkte  der  Erklärung 
noch  bedürften,  möge  man  dieselben,  da  v.  d.  Tann  sich  selbst  zu 
weiterem  Bericht  bereit  erklärt,  nicht  erst  hervorheben,  da  dies  ^Is 
Misstrauen  gedeutet  werden  könnte. 

Tann  ist  nur  zu  befragen,  ob  derselbe  vom  Kurfitrsten^  Bischof 
Bayonne  und  Rheingraf  vielleicht  etwas  über  etwaige  Conditionen, 
die  gestellt  werden  sollten,  wisse;  wenn  nicht,  desto  besser. 

Im  Uebrigen  möge  man,  um  beschwerliche  Bedingungen  abzu- 
wenden, danken  lassen,  dass  der  König  und  Herzog  Moritz,  ehe  man 
noch  von  diesem  Rettungskrieg  gewusst,  „in  irem  ausschreiben  u.  gn. 
herrn  gefenknus  und  beschwerung  so  trostlich  .  .  gedacht*\ 

Der  Herzog  wird  sich  wohl  nur  verpflichten  müssen,  nicht  wider 
die  Liga  »zu  handeln. 

Ogl.?    DretdeA  Krgf.  16J^  158. 
^  Vgl.  Wenck  S.  81,  der  das  Ontocbten  c.  Mai  4  datirt. 

1163.    Capitolation  mit  Wirzburg. 

I.    Capitulationsentwnrf  für  das  Bisthiim  Wirzburg. 

„Artikel ,  darauf  die  erolerung  von  dem  bischof  capitel  und  sten- 
den  des  Stifts  Wurtzburg  sol  gericht  werden. 

1)  Erstlich  sollen  sie  sich  verpflichten,  das  sie  sich  dises  des 
landgrafen  zu  Hessen  und  seiner  F.  G.  buntsverwandtcn  vor- 
habenden krieg,  desselben  zeugen  oder  werken  keinsweges  ent- 
gensetzen,  dem  verhinderlich  sein^  oder  derselben  veinden 
oder  iren  anhengem  einige  hülfe,  gewarsam,  beforderung  oder 
Vorschub,  mit  geld,  geschutz,  pulver,  lot,  leuten  zu  ros  oder 
fus,  eingebunge  der  passe,  ofnunge  in  stetten  oder  schlossern, 
zufnrung  der  profiant,  weder  heimlich  noch  öffentlich,  thun 
solten  oder  wolten,  alles  treulich  und  ohne  geverde. 
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2)  Das  sie  dargegen  aber  dem  landgrafen  nnd  S.  F.  O.  buits- 
verwanten  gute  beferdenuig,  mit  gebaog  passes,  ofnunge  irer 
schlossern  stetten  and  flecken,  keines  ansgenomen,  dan  aUeln 
das  sdilos  Aber  Wirtzbnrg,  der  Franenberg  genant,  znfertigiug 
der  profiant  nmb  leidliche  gebnrliche  betxalnng,  and  sonst  gut- 
willige beferdemng  sn  anderer  nottorft  thon,  erseigen  und 
beweisen  weiten. 

3)  Das  sie  anch,  ob  man's  begerte,  aller  diser  bantsrerwanten 
posten  in  ihren  gebieten  ligen  lissen,  beste  beforderong  der- 
selbigen  theten. 

4)  Item,  das  sie  anch  sich  mit  gebnng  kundschaften  wider  dise 
einnng  nicht  brauchen  lassen. 

5)  und  zn  disem  gemeinen  werk,  dieweil  solchs  sn  gemeiiier 
wolfart  Dentzsches  landes  fnrgenomen,  ein  stadtliche  snniiiia 
geldes,  nemlich  sechtzig  taosent  fl.,  vorsetzen  weiten,  welcfas 
gelt  ihnen,  wan  der  veitzag  wider  za  mhe  gewerckt,  vergnogt 
and  disfals  mit  ihnen  billiger  weise  ein  abfindnng  getroffen 
werden  solte. 

6)  Desgleichen  anch,  ob's  von  noten  wnrde  thon,  das  sie  eine 
zimliche  versetzang  von  geschntz,  pnlver,  kngeln  nnd  blei  disen 
einnngsverwandten  theten,  anch  mit  sdianzgrebem  nnd  wagen 
derselben  herzag  befarderlich  sein  weiten,  welchs  begem  dises 
pnncten  halber  nicht  bescheen  wirt,  dan  nf  den  val  der  eosaer- 
sten  nottnrft. 

7)  Und  anf  das  man  diser  pnncten  allen  gewis  nnd  yersichert 
sein  mag,  sollen  der  bischof,  auch  etzliche  fnmcmbste  von  dem 
capitel  nnd  der  ritterschaft  nnd  stettea  durch  ire  briefe  ond 
Siegel,  solchs  vhestiglich  zu  halten,  verschreiben.  Do  anch 
soldis  volntzogen  nnd  gehalten,  wollen  S.  F.  0.  und  deren 
vorwanten  doran  sonders  ernst  sein,  das  der  bischof  und  das 
Stift  Wirtzbnrg,  sampt  iren  undertanen  in  irem  durchzihen, 
mit  planderung  verhemng  und  sonst,  nit  beschedigt,  sonder, 
so  viel  muglich  und  menschlich  ist,  (wie)  ire  eigene  underthanen 
verschont  trerden.  Signatum  Schweinfurt  den  xxnn  Harcii 
Anno  LU.^ 

G«pie  Drefdciu    Kriegf-S.   Fol  164  or.  16.    Bl.  2S^2&. 

s  Wir  haben  hier  bereits  die  gemilderte  Fassang  Tor  uns,  welche 
durch  die  in  Nr.  11  erwähnte  ünterredang  und  durch  die  in  Nr.  ni 
aufceseichneten  weiteren  AbindemogsTorschlige  su  Stande  kam.  Erst 
M&rs  26  erfolgte  der  wirkliche  Abschlass  der  Gapitolation.  indem  die 
in  Nr.  IV  erwähnte  Abänderung  noch  eiogefttgt  wurde.  Obschon  das 
Original  nicht  voriiegt,  ist  dies  ansonehmen. 
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IL    „üngeferliche  nnderredeV^ 

9,1.  artikel  mocht  passiren,  doch  das  di  wort  *leibs  vod  guts  vor- 

liruDg',  weil  es  schimpflich,  mochten  aasbleiben. 

Vi  das  menschen  sin  erdencken  mocht'  sei  geferlich. 
2)  *alle'  wart  bedenklich  sein,  das   man  wurde  in   allea  thaen 

müssen. 

*ofnang'  weit  beschwerlich  sein  Wirzbnrgs  halben; 

*zufarung  der  proviant' :  umb  zimliche  darlegnng  und  bezalung, 

und  das  maus  erreichen  kont  uf  ezlich  meilen,  'aller  anderer 

nothurft  des  kriegs*  auszulassen. 
8)  passirt. 

4)  passirt  'gebrauchen  lissen'  pro  'vordechtig  machen^ 
6)  summa  furzuschlahen. 

6)  haben  kein  pulver  noch  geschuz. 

7)  mith  dem  eide  und  geisein  zu  vorschonen  und  es  bei  briflicher 
Versicherung  lassen  bleiben, 

gegenvorsicherung, 

landgraf  und  ire  buntsvorwanten ;  marggraf.'* 

ConeapU    DresdeB  Kriegs-S.  1  164.  ar.  16.  Bl.  25a 

^  Die  obigen  protokollartigen  Aofkeicbnongen  beziehen  sich  auf 
die  Fassung,  welche  in  den  an  erster  Stelle  abgedruckten  Artikeln  be- 
reits geändert  ist  nach  den  hier  getroffenen  Abmachuogen. 

*  Aus  diesem  Worte  ist  zu  ersehen,  dass  bei,  der  Verhandlung  von 
dem  Markgrafen  Albrecbt  auch  einen  Auaenblick  die  Rede  war,  gewiss 
in  der  Absicht,  dessen  Einbegreifen  in  die  damalige  Vertragshandlung  zu- 
gesichert zu  erhalten.  Indessen  geschah  dies  nicht,  Wirzbnrg  musste 
sich  später  in  einen  noch  viel  drOckenderen  Vertrag  mit  dem  Mark- 
grafen einlassen.    Vgl.  J.  Voigt  Albrecbt  A.  I,  302. 

III.    Zweite  Verhandlung  aber  die  Redaktion  der 

Capitulation. 

„Artikel,  dorauf  die  erclerung  von  dem  bischof  und  stenden*  des 

Stifts  Wirzbnrg  soll  gericht  werden. 

1)  Erstlich  sollen  si  sich  verpflichten,  das  si  sich  dises  des  land- 
grafen  zu  Hessen,  und  S.  F.  0.  buntsvorwanten  vorhabenden  krigs,b 
desselben  zugen  oder  werck  keinswegs  entgegen  sezen,  den  vor- 
hinderlich sein  etc.  nsque  ibi:  Vi  solchs  alles'  etc.;  et  ponatur: 
^alles  treulich  und  on  gefer'. 


a  'steoden  des  stifks*  Correktnr  st.  *8tifts*. 

b  'und  —  buntsvorwanten'  am  Rande  zugesetzt 
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2)  Das  si  dogegen  dem  landgrafen  and  S.  F«  0.  bantsvorwanten 
gute  befurderang  mit  gebung  passes,  ofnung  in  iren  schlössen!, 
steten  und  flecken,  keins  ausgenomen  dan  das  schlos  aber 
Wirzburg,  Frauenberg  genant,  zufertigung  der  profiant  nmb 
leidliche  geburliche  bezalung,  und  sonst  gutwillig  erzeigen  und 
beweisen  wolten. 

3)  bleibt 

4)  idem. 

5)  bleibt,  und  sol  die  summa  uf  60  thusent  gülden  gesezt  werden. 

6)  bleibt* 

7)  Und  auf  das  man  diser  puncten  aller  gewiss  und  vorsichert 
sein  mag,  selten  der  bischove  und  capitel,  auch  ezliche  vor- 
nembsten  von  der  ritterschaft  und  steten  durch  ir  brif  und 
sigel  obbemelte  artikel  festiglich  zu  halten  vorschreiben. 

Do  auch  solchs  volzogen»  wollen  S.  F.  6.  und  deren  vorwante 
den  bischof  und  das  stift  Wirzbnrg  sampt  iren  underthanen  mit 
Plünderung,  verhörung  oder  sonst  nicht  beschedigen,  sonder  fridlich 
durcbzihen. 

Cedula: 

Wo  m.  g.  herr,  der  bischof  zu  Wirzbnrg,  mit  bewilligung  des 
capitels  uf  den  fal  das  di  keiserlichen  urthel  in  der  Cazenelbogischen 
sach,  sonderlichen  dasamptDarmbstadt  belangende,  in  wirden  bleiben 
selten,  dasselb  ampt  von  iren  „eignem  geldt  dem  von  Nassau  ab- 
loseten,  und  den  iungen  landgrafen  alsbalt  donit  belehneten,  so  sol 
fleis  angewant  werden,  ob  an  der  geforderten  geltsumma  ein  stat- 
liche  nachlassung  mocht  erhalten  werden." 

Goooept  Dresdeo,  Kriegs- S-  f.  164  nr.  16.  BL  226.  f. 

IV.    Eingabe  der  Wirzbnrgischen  Gesandten. 
Bitte,  die  ausdrückliche  Erw&hnung  Frankreichs  zu  unterlassen. 

„Nachdem  die  gesandten  wissen,  das  an  iren  gn.  hem  von 
dem  potentaten,  davon  inen  letzt  anzaig  geschehe,  noch  zu  der  zeit 
nichts  gelangt,  und  ire  F.  0.  verhoffeu,  das  noch  durch  mittel  der 
chur-  und  fursten  diser  Sachen  halben  handlung  mochte  furge- 
nomen  werden,  so  piten  sie  uf  das  undertenigst  den  churfursten 
zu  Sachsen,  iren  gnedigsten  herren,  wolten  die  gnedige  handlang 
thon,  das  ir  gn.  herr  von  Wirzbnrg  mit  austmckung  desselben 
namens  noch  zu  der  zeit  verschonet  werden  mochte;  und  wiewol 
es  die   gesandten  darfur  achten,   das  durch  die  gmeine  werten,  so 


a  Znsatz  statt  1)  'ausgelassen*,  2)  'seien.* 
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im  ersten  artikel  gesetzt,  derselb  anch  begriffen^  so  achten  sie  doch, 
es  werde  bei  irem  gn.  herren  zn  erbalten  sein,  das  za  denen  wer- 
ten im  ersten  artikel,  do  steth:  'des  landgrafen  zn  Hessen  nnd 
seiner  F.  6.  pundtsverwaudten',  gesezt  worden  nachvolgende  wort, 
nemblich:  *wer  auch  die  von  cristlichen  potentaten  weren',  doch 
das  es  binwider  anch  den  verstand  het,  das  ir  gn.  herr  von  Wirz- 
purg  nnd  derselben  stift  und  nnderthanen  von  obbemelten  poten- 
taten inhalt  des  Vertrags  gesichret  nnd  verschont  wurden/* 

Copie.    Dresden.    Kricffs-S.    Pol  164,  tC,  Bl   322. 

V.    Zusatzartikel  zur  Gapitulation.^ 
Einlösung  Darmstadts. 

„Zu  wissen:  Nochdem  ausserhalb  der  notel  der  Obligation,  so 
wir,  di  hirunder  beuanten  gesanthen  u.  gn.  herrn,  des  bischofs  zu 
Wirzburg  etc.,  izundt  underschriben,  zwen  pnncten  anch  abgehandelt, 
nemblich  zum  ersten,  das  hochgedachter  n.  g.  h.  von  Wirzburg  ans 
fruntlichem  guten  willen  bewilligt,  u.  g.  herrn,  den  landgrafen  zu  Hessen, 
das  ampt  Darmbstadt,  so  Wirzburgisch  lohen  ist,  von  S.  F.  6. 
eigenem  gelde  von  dem  von  Nassau  —  nf  den  fal,  das  di  keiser- 
liehen  nrtel  dis  ampt  belangende  sblten  in  wirdrn  bleiben  —  umb 
zehentausend  gülden  einzulösen  und  alsdan  dasselb  hochgedachtem 
landgrafen  wider  einzureumen  und  S.  F.  6.  domit  zn  belehnen, 
auch  des  tumbcapitels  zu  Wirzburg  bewilligung  dorzu  zn  erlangen, 
doch  das  die  alten  mit  laudgraf  Wilhelm  etc.  seligen  aufgericbte 
vortrege  in  wesen  und  kreften  bleiben,  und  das  n.  gn.  herr  von 
Wirzburg  fiber  die  zehen  tausent  gülden  nicht  verbunden  werde, 
das  Interesse,  so  gedachter  graf  von  Nassau  derhalben  fordert,  von 
hochgedachtem  landgrafen  neben  stathalter  nnd  rethen  vorsichert 
Wirt,  das  S.  F.  6.  gegen  Nassau  schadlos  gehalten  werde. 

und  dan,  zum  andern,  das  n.  g.  herr  von  Wirzburg  für  die 
anderhalbhundert  centner  pulver,  so  von  S.  F.  6.  begert,  alsbalt 
funfzehcnhundert  taler  entrichten  und  bezalen  sol,  und  aber  solche 
beide  artikel  dismals  lücht  haben  entlich  volzogen  können  werden, 
als  haben  wir,  Daniel  Stiber,  tumbher  und  probst,  Carl  von  Rebitz 
und  Mathes  von  Rotenhan,  als  die  gesante,  zugesagt,  wi  wir  dan 
hirmit  nnd  in  kraft  diser  schrift  zusagen,  das  wir  hochgedachten 
u.g  h.  laudgraf  Wilhelm  von  Hessen  obbemelte  bewilligung  u.  g.  h.  von 
Wirzburg  das  ampt  Darmbstadt  belangende,  under  8.  F.  G.  insigel 
nnd  handzeichen  und  di  fnmzehenhundert  gülden  -  groschen  für 
das  pulver  innerhalb  acht  tagen,  von  dato  an  zu  rechnen,  gegen 

Regesten  u.  Urk.  dea  16  Jahrb.  lU.  24 
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■  Yorschaffen  wollen,  alles  treulich  and  nngeferlch.   Des  za 

nrkond  haben  wir  nos  mit  eigner  haod  anderschriben,  and  nnser 
angeborne  betschaft  himnder  aofgedrackt  Oeschehen  nnd  gebea 
zu  Schweinfart  den  27.  Martii  Ao.  etc.  LH/* 

Coieepl  T.  HorddteB.   Dretdei.    Kriegf-S.    Fol  164,  16  Ml  223. 

^  Obschon  KarfOrst  Moritx  in  den  Tagen,  wo  Ober  diese  Capitn- 
lation  Terbandelt  wurde,  in  Schweinfart  anwesend  war,  obschon  er  selbst 
sicherlich  die  ganse  Unterhandlung  beeinflusste,  wie  sich  dies  aus  der 
Aufbewahrung  der  Goncepte  im  Dresdener  Archi?,  ans  der  an  ihn  in 
Nr.  IV  gerichteten  Bitte  und  ans  dem  Umstände,  dass  .Mordeisen  mit 
eigener  Band  den  Zosatxartikel  anfsetste,  schliessen  lässt,  trat  er  selbst 
nirgends  dabei  herror  und  Qberliess  es  dem  Landgrafen,  die  Verhand- 
Inng  XU  fahren.  Auch  das  Schreiben  vom  2.  M&rs  an  den  Bischof  Wirs- 
bürg,  Dresden  Kriegss.  164/10, 441,  bat  nur  Wilhelm  unterseichnet.  Moriti 
sog  es  Tor,  im  Hintergrande  su  stehea;  so  konnte  er  die  Rolle  spielen, 
an  welcher  er  festhielt,  dass  er  selbst  den  Frieden  wOnsche,  sich  nur 
geswungen  dem  Landgrafen  angeschlossen  habe.  Möglicherweise  hatte 
er  aber  auch  schon  damals  den  Gedanken,  Frankreich  auf  die  Seite  au 
schieben,  in  dessen  Namen  Landgraf  Wilhelm  verhandelte.  Nor  wenn 
noch  weiteres  Material  aber  die  Haltung  des  Bischofs  Fresse  geaeoaber 
dieser  Verhandlung  aos  Licht  kommt,  wird  deren  Bedeutung  klar  su 
stellen  sein.  Es  bleiben  bis  jetst  mancherlei  Fragen  unbeantwortet. 
Erfolgte  die  erst  im  Laufe  der  Verhandlung  stattfindende  Heransiehung 
des  Fransosen  auf  dessen  Verlangen,  oder  sollte  dadurch  nur  die  Ver- 
antwortung diesem  xugeschoben  werden  ?  Wie  Terstftndigte  man  sich  aber 
die  Capitulation,  nachdem  frOher  Frankreich  sich  gegen  die  Bedr&ngung 
der  Geistlichen  erkl&rt  hatte? 


1237.    Ausschreiben  der  Kriegs-  Kar-  nnd  Fürsten, 
Flugschriften  nnd  Antworten  daranl 

I.   Das  Französische  Ausschreiben. 

„Libertas  ^)  ||  [Es  folgt  der  Hat  zwischen  zwei  Dolchen]  ||  6enb^ 
fd^rifften  ber  |l  ftöntglid^en  SRateftat  ju  gfrand«  |!  retd^  ic.  fbx  bie 
S§ur«  bitnb  gfflrften  Stenbe  bnnb  ||  Stebt  bed  Eiligen  Wömifd^ 
ate^  I  Zefifd^er  9hition  |  barin  f^  ftd^  jrer  ||  ie^tgen  firiegSrafihtng 
^altot  I  bp  Iflr^eft  erdlert.  ||  Henricos  secundos ,  rex  ||  Franconun, 
vindex  libertatis  Genua-  ||  niae  et  principum  ||  captivorum.  ||  Anno 
MDUL"  II  2  Bogen  4^  auf  dem  letzten  Blatte  ist  das  Französische 
Wappen  gedruckt.  Bibl.  Mon.  Eur.  837/47,  4^.  Die  Unterschrift 
steht  ia  Einer  Zeile  und  lautet:  „(enr^  be  Saubefpine." 

Die  Titelvignette  ist  ein  zwischen  zwei  Dolchen  befindlicher 
Pileu»,  Ober  dessen  Geschichte  Wolfgang  Heibig  in  den  Sitzungs- 
berichten noserer  Akademie  1880  eioen  Aufsatz  veröffeotlicht  hat. 
Per  zuversichtlichen  Behauptung  S.  549 :  'Seit  dem  16.  JahrhaDdert 
erscheint  der  antike  liegrifif  des  Pilens  Libertatis  den  Gebildeten 

a  Lacke. 
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durch  die  humanistischen  Studien  vollständig  geläufig'  würde  ich 
allerdings  wflnschen ,  dass  sie  von  Heibig  einigermassen  begründet 
worden  wäre.  Bei  den  Verhandlungen  über  die  Wahl  der  Abzeichen 
in  den  Fahnen  hatte  Fresse  auch  hier  die  Anbringung  des  Uutes 
und  der  Dolche  empfohlen;  dafür  schlugen  die  Fürsten  weisse  Kreuze 
vor  „dan  der  hut  und  die  dolche  wurden  den  Deutschen,  die  umb 
die  alte  geschichte  kein  Wissens  tragen,  ein  zu  viel  subteil  zeichen 
und  wol  etwa  zu  einem  befremdlichen  nachdenken  sein.  Aus  welchen 
Ursachen  wir  auch  nit  für  gut  ansehen,  dasselbig  auf  unser  münz 
zu  schlagen.  Doch  geben  wir  der  Ko.  M. ,  so  viel  die  muntz  be- 
trifft, ires  teils  hierin  kein  mass,  dweil  die  leute  des  orts  von  sub- 
tilem ingeniis  sein.^*  Fresse  erwiderte:  „Es  war  nit  von  noten  in 
diesem  einer  grossen  subtilitet,  das  die  bauren  decbten,  es  were 
der  hut  ein  dopf  oder  gefess;  das  wort  'freiheit'  zeigt  genugsam 
an,  was  darmit  bedeutet  wurde.  Es  were  herlicher  gestanden,  das 
des  kouigs  und  der  fursten  fendlein  weren  gleich  gewesen." 

Diese  Stellen  ergeben,  dass  dieses  Abzeichen  doch  nicht  so 
allgemein  verstanden  würde,  dass  man  nicht  mehr  nach  weiteren 
Erkläruugsgründen  zu  suchen  brauchte.  Einstweilen  ist  dies  noch 
aufgeklärt.  Sleidan  gibt  an:  „Hoc  symbolum  nonnuUi  repertum 
in  vetustis  numismatis,  et  a  percussoribus  C.  Gaesaris  usurpatum 
fuisse  dicunt'';  Sleidan  III,  350. 

Die  Form  des  Pileus,  welche  man  verwandte,  ist  die  längliche; 
nach  Heibig  kömmt  diese  auf  Denaren  vor,  die  wahrscheinlich  nach 
Nero's  Tod  geschlagen  worden,  während  Münzen  aus  der  Zeit  der 
Republik  nur  die  runde  Form  aufweisen. 

Dass  das  Ausschreiben  nicht  bereits  am  8.  Februar  in  die 
Welt  geschickt,  sondern  in  Friedewalde  von  Fresse  erst  der  Ent- 
wurf vorgelegt  wurde,  hat  Cornelius  S.  273  hervorgehoben.  Es 
wurde  auf  Veranlassung  der  Fürsten  die  Stelle:  „Doch  wolle  ein 
jeder  ermessen  —  des  cammergerichts  allein  ein  ursach  alles  Un- 
glücks etc."  eingeschoben;  Cornelius  S.  291.  Der  Landgraf 
Wilhelm  versprach  dem  Kurfürsten  Moritz,  März  7,  noch  hundert 
Exemplare  zu  senden;  Nr.  1072. 

Dasselbe  war  in  Innsbruck  am  20.  März  bekannt,  Schön herr 
S.  48.  Die  kaiserliche  Instruktion  für  Rye,  Lanz  III,  142,  geht 
auf  den  Inhalt  ein;  sie  ist  in  ihrem  ersten  Theile  jedenfalls  am 
20.  März  vcrfasst,  als  das  Ergebniss  der  statt  der  anberaumten 
Trienter  Sitzung  am  19.  März  abgehaltenen  Congregation  noch  nicht 
bekannt  war  (S.  187,  Z.  1).  Landgraf  Wilhelm  wollte  das  Manifest 
März  21  dem  Kurfürsten  Moritz  zusenden;  Nr.  1850. 

Lacretelle  Histoire  de  France  pendant  les  guerres  de  reli- 
gion  I,  118  —  danach  Henne  IX,  180  —  sagt,  der  König  Hein- 
rich habe  sich  in  seinem  Manifeste  mit  Flaminius  [Flamininus]  ver- 
glichen, der  zur  Befreiung  Griechenlands  ausgezogen  sei.  Flamininus 
als  Vorbild  hinzustellen,  war  nicht  so  ungereimt,  wie  Lacretelle  an- 
nimmt, in  demselben  lebten  wirklich  lebhafte  Sympathien  für  die 
Hellenen.  In  den  mir  vorliegenden  Ausgaben  des  Ausschreibens  findißt 
sich  dieser  Hinweis  auf  Flamininus  nicht;  ebenso  sehe  ich  nicht, 
woher  Lacretelle  weiss,  dass  Darbois,  der  Hauptsekretär  des  Conne- 
table  wahrscheinlich  der  Verfasser  des  Manifests  gewesen  sei.| 
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Das  Manifest  'Liberias'  war  nicht  die  einzige  Flugschrift,  darch 
welche  damals  von  der  Französischen  Regierung  die  öffentliche 
Meinung  bearbeitet  wurde ,  deren  Richtung  selbst  in  Frankreich 
hie  nnd  da  eine  ganz  andere  war,  als  der  Regierung  erwünscht  sein 
musste»  wie  wir  denn  ans  einem  Briefe  der  Catharina  von  Medicis 
an  den  Cardinal  von  Bourbon  sehen,  dass  iu  der  Notre-Dame  nod 
in  S.  Paul  zu  Paris  Mönche  sich  in  nicht  missznverstehender  Weise 
gegen  die  eingeschlagene  Politik  ausgesprochen  hatten.  Der  Car- 
dinal verhaftete  die  Schuldigen  nicht,  sondern  begnOgte  sich  mit 
dem  Widerruf;  Vemprisonnement  aurait  ete  nne  manvaise  voie.' 
La  Ferri^re  Lettres  de  Catherine  de  Medicis  50. 

Am  L  April  tibersandte  aus  Basel  Loys  de  Porte  [Ludwig  von 
ThorJ  dem  Herzog  Christof  von  Wirt^mberg  ausser  Nachrichten  Aber 
das  Eintreffen  der  Französischen  Oeisselo  und  Ober  dte  Weiterreise 
der  Deutschen  Geissein  nach  Frankreich  kürzlich  in  Basel  ge- 
druckte Apologien;  Ogl.  Stuttgart  Frankreich  A  14a. 

Nach  dem  Titel  möchte  man  vermuthen,  dass  hiermit  die  beides 
Apologien  gemeint  sind,  welche,  die  erste  die  kaiserliche  Beschol- 
digung,  dass  Frankreich  den  TOrken  anreize,  die  andere  den  Vor- 
wurf wegen  des  den  Farnesen  gewährten  Schutzes  zurflckweisen 
sollten.  Die  Schrift  Ober  die  TQrkeufrage  sandte  König  Heinrich  II. 
im  December  an  Boucber  zur  Verbreitung;  es  gibt  von  derselben 
eine  Lateinische  und  eine  Französische  Pariser  amtliche  Aasgabe, 
bei  Charles  £stienne  gedruckt,  ferner  einen  Französischen  Ljoner 
Druck,  welchem  ein  von  Tignac  am  14.  Januar  1551  d.  h.  1552 
ausgefertigter  Druckbefehl  vorgesetzt  ist  Letzterer  führt  eines 
ktirzeren  Titel :  ^Apologie  ||  pour  le  Roy  con- 1|  tre  les  calomnies  des  || 
Imperiaulx';  die  Titel  der  Pariser  Ausgaben  bei  Cugnoni  Prose 
inedite  dcl  comendatore  Annibal  Caro  S.  7;  eine  Deutsche  Ausgabe 
ohne  Druckort  anno  1552  mit  Französischem  Wappen  kenne  ich 
nach  der  hiesigen  Bibliothek  Biogr.  9,2^ 

Von  der  zweiten  Apologie  kenne  ich  nur  Pariser  Drucko;  ob 
eine  Italienische  üebersetzung  gedruckt  worden  ist,  und  die,  von 
Cugnoni  vielleicht  nicht  mit  völlig  ausreichendem  Grunde  Caro  zu- 
geschriebene Üebersetzung  zu  praktischer  Vcrwertbung  gekommen 
ist,  mag  zweifelhaft  seiu,  mit  RQcksi  ht  auf  die  friedlichere  Ge- 
staltung der  Beziehungen  zwischen  Frankreich  und  Julius  III,  auf 
welchen  in  der  Schrift  sehr  scharfe  Ausf&lle  gemacht  waren. 

Die  Flugschrift:  «uff  bcrßc^fcri*  ||  fc^en  fd^mc^e*  ||  fc^rie  j  fft  5)ei^ 
S^rifttid^en  ffönigd  ||  an^  StandCreid^  %xU  \\  tooxt  unb  Dertei»  |  bigung. 
4«.  S.  1.  et  a.  Bibl.  Mon.  Eur.  346  Nr.  38,  —  eine  ßatcinifc^ 
VudQobe :  Adversus  im-  jj  pudentissima  Caesaria-  ||  aorum  mendacia 
pro  Henrico  Se-  ||  cundo  Bege  Francorum  ||  Christianissimo  ||  casta 
defensio.  |i  1552  ||  S.  1.  4^  Gall.  g.  290,  Nr.  15  ist  wohl  bestimmt 
gewesen  auf  Deutschland  zu  wirken  und  die  Schrift  zu  widerlegen, 
welche  den  Titel  fahrt :  SBa^r^afftiget  betid^t  ||  au^  mad  Drfac^en  t>nb 
medic^er  ||  geftatt  ftc^  ^|ige  uorfie^enbe  ft riegle  jl  ^anblung  ber  Statt 
^arma  ||  falben  sugetragen.  |  mt  ftaiferiid^er  aRaieftat  gre^^ait,  || 
nit  nac^utnidCen,  Derboten.  |   ®etrudCt  }u  t(ug9))urg  bun^  ||  ^^i(ipp 
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Btl^art.  BibL  Mon.  4<>  Eur.  400,  Nr.  5.  drei  Bogen,  das  letzte  Blatt 
frei.  Unzweifelhaft  wurde  dieser  Druck  noch  im  Jahre  1551  fertig 
gestellt. 

Jene  Erwiderungsschrift  gibt  sich  als  eine  auf  Befehl  ange- 
fertigte Arbeit:  ,,Mir  zwar  het  man  kein  schwerer  last  auflegen 
können,  denn  das  mir  diese  antwort  zu  thnn  befohlen /'  indessen 
ist  sehr  schwer  Ober  den  Verfasser  ins  Klare  zu  kommen.  Zu 
beachten  ist  die  Art,  wie  von  denjenigen  Deutschen  Forsten  ge- 
sprochen wird,  welche  im  Schmalkaldischen  Kriege  den  Kaiser 
unterstfltzt  hatten:  9,do  irgent  einer  gewesen,  der  villeicht  der 
grentznng  halben  aus  geschefftem  has  etwas  thetlichs  wider  seinen 
nachbar  fflrzunemen  bedacht,  bei  dem  haben  sie  so  lange  angehalten, 
bis  sie  ihn  verhetzt  und  zu  ihrer  gesellschaft  des  grossen  kriegs 
gebracht,  do  si  etliche  zur  verenderung  und  neuerung  geneigt  und 
doch  furchtsam  und  schon  vermerket,  das  etwa  fOrgewandt,  solche 
grosse  kriegsrttstang  were  zu  ausreuttung  der  religion  fOrgenoromen, 
haben  sie  auch  bald  ertzney  erdacht,  wie  allen,  nachdem  ein  jeder 
krank  lege,  zu  helfen.  Do  etliche  waren,  wie  der  fOrwar  viel  ge- 
wesen, die,  ob  sie  wol  den  namen  der  religion  und  freiheit  gross 
achteten,  und  ihn  doch  an  dem,  wie  sie  reich  werden  möchten^ 
mehr  gelegen  war,  dieselben  haben  sie  mit  gelt  in  ir  netz,  gleich- 
wie man  den  waldvögelein  mit  körnung  zu  thun  pfl^et,  gezogen/^ 

Ich  halte  es  für  unmöglich^  dass  derlei  im  Kreise  der  von  Moritz 
beeinfiussten  Fürsten  geschrieben  werden  konnte.  Eben  so  wenig 
folgende  Verherrlichung  der  frommen  und  streitbaren  Bürger  der 
Stadt  Magdeburg,  über  welche  gesagt  ist:  „Die  keyserischen  haben 
sich  auch  hören  lassen  in  einer  ehrlichen  Versammlung  vieler  lenten^ 
es  soll  sich  der  keyser  nicht  eher  an  ihrer  und  aller  anderer  re- 
bellen  skfiffen  settigen  lassen,  es  weren  denn  zuvor  ihr  entheiligte 
tempel  mit  todten  cörper  erfüllet  und  fliesse  so  viel  bluts  In  gassen, 
das  darinnen  ire  prediger  untergehen  und  ersaufen  köndten.  Das 
waren  Dinge,  die  begreiflicherweise  im  Ausschreiben  des  Kurfürsten 
nur  kurz  berührt  wurden:  'uns  selbst  gegen  einander  verhetzt  und 
hierzu  einem  die  religion,  dem  andern  aber  etwas  anders  eingebildet,' 
Die  Aeusserungen  über  die  Religionsfrage  sind  auch  sehr  merk- 
würdig: erstlich  wird  behauptet,  in  dem  Streben,  Deutschland  leib- 
eigen zu  machen,  hätten  die  Kaiserlichen  die  innere  Uneinigkeit 
benutzt,  wohl  wissend,  dass  eine  Uneinigkeit,  „die  ans  der  religion 
trennung^\  am  schwersten  beizulegen  sei;  dem  Kaiser  wird  ferner 
der  Bruch  des  Versprechens  vorgeworfen:  „er  wolte  in  sachen  der 
religion  belangend  nichts  mit  gewalt  endern/'  Als  der  Kaiser  aus 
listigem  Rath  vorgegeben,  er  wolle  etlichen  in  sachen  der  religion 
etwas  nachgeben  „da  sahen  alle  Christen  auf  den  obersten  bischof 
zu  Rom  von  des  concilii  wegen.  Man  hörte  allenthalben  vieler 
gott furchtigen  rede,  so  den  herrn  und  heiland  Jesum  Christum  an- 
rufteu,  er  wolt  sich  doch  endlich  seiner  Christenheit  erbarmen  und 
seine  scheflein  in  einen  schafstal  bringen."  Am  Schlüsse  wird  dem 
Könige  von  Frankreich  die  Absicht  zugeschrieben,  die  christ- 
liche Religion  auszubreiten,  was  kaum  anders,  als  im  prote- 
stantischen Sinne  verstanden  werden  konnte.    Dabei  ist  die  Sprache 
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sowohl  gegen  Papst  Paul  als  gegen  Julius  ziemlich  rOcksichtsvoll. 
Der  Verfasser  dieser  Fingschrift  verräth  genaue  Kenntniss  der 
politischen  Lage.  Besonders  der  Hinweis  auf  die  Stellung  des 
Kaisers  zu  England  kann  nur  aus  einer  wohlunterrii  hteten  Feder 
geflossen  sein,  die  vielleicht  dem  Kreise  des  Cardinais  du  BcUay 
nahestand. 

'  Ausser  dieser  Ausgabe  gibt  es  noch  eine  andere,  Eur.  337/46  n.  48, 
in  welcher  das  Wappen  fehlt  und  die  Unterschrift  lautet;  ^Heoriciis 
propria  manu  subscripsit^'  Auf  dem  Titel  steht  das  Wort  libertas  aaf 
einem  geschlungenen  Bande  unter  dem  Hute,  wie  dies  auch  Ton  Fresse^ 
bei  Cornelius  287,  empfohlen  wird.  Dass  diese  Ausgabe  auch  in 
Exemplaren  vorhanden  ist,  welche  auf  dem  Titelblatt  mit  dem  Fran- 
zösischen Wappen  bedruckt  wurden,  darf  man  wohl  aus  der  Ketzmann^schen 
Abschrift  C.  g.  Mon.  980,  f.  329  schliessen,  Eine  Ausgabe  in  weitläufigerem 
Druck  ohne  die  Abzeichen  und  die  Aufschrift  Libertas,  sowie  ohne  die 
Untei:zeichnung  ,,Henrico8  etc^*  Eur.  337  Nr.  45.  Abweichungen  sonstiger 
Art  bieten  die  Ausgaben  nur  bezüglich  des  Dialektes,  statt  diewjr  liest 
die  zweite  *dieweir  und  Ähnlich,  in  dem  viertletzten  Absatz  beisst  es: 
'Es  were  dann  ein  verrOckter  mensch'  statt  'verruchter  mensch.' 

Alle  diese  Ausgaben  werden  in  Basel  gedruckt  sein.  Eine  Lateinische 
Ausgabe,  die,  nach  Nr.  1050  zu  schliessen,  wahrscheinlich  angefertigt 
wurde,  kenne  ich  nicht. 

IL    Ausschreiben  der  Kriegsffirsten. 

,,«(u9f(l^rei6en  et(i(^  ||  er  S^urfarften,  Sflrften  Dnnb  ®tenbe,  M 
^e^Iigen  Kömifc^en  ||  Stei^l^,  Sarinn  angejetgt  fein,  ||  bie  tirfoc^B, 
bertoegen  fte,  Dnnb  anbete  ||  S^riftttd^e  ftönige,  Potentaten,  Sflrs^  ||  ilen, 
Siebt  Dnnb  Stenbe,  ju  ge«  ||  gemertigem  SSelbjag  Dnnb  ftriegdrfifbtng 
gebrun»  ||  gen  morben.  ||  Anno  1552''  ||  S.  I.  4^  Bibl.  Mon.  J.  pnbl. 
G.  1286  Nr.  26. 

Derselbe  Druck  mit  kleinen  typographischen  und  dialektischen 
Abweichungen  ib.  Eur.  337,  Nr.  39  und  Nr.  40  auch  J.  publ. 
Germ.  1232  Nr.  26. 

Als  Beilage  zu  dem  Briefe  Nr.  1213  liegt  jetzt  in  dem  Wiener 
Archiv  eine  Uebersetzung  des  Ausschreibens  'Justification  d'aucnns 
electeurs  princes  etc.  Nous  duc  Maurice  de  Saxen  eta'  Viglins 
bat  vor  'electeurs'  eingeschoben  *roys'  dann  vor  *duc'  *Nou8  Henry 
roy  de  France';  diese  Beilage  ist  augenscheinlich  erst  spftter  zo 
dem  Briefe  gerathen ,  die  Indorsato  darauf  *Nr.  82,  Nr.  619\  die 
Jahreszahl  *1547'  deuten  darauf  bin^  dass  das  Sttick  vielfach  im 
Archiv  herumgefahren  ist  Möglich  aber  ist,  dassViglius  zu  seinen 
Zusätzen  dadurch  veranlasst  wurde,  weil  er  ein  Exemplar  des  ur- 
sprflnglich  beabsichtigten  Manifestes  kannte,  in  welchem  noch  nicht 
die  Anffahrung  Frankreichs  beseitigt,  der  Ausblick  auch  auf  Eng- 
land, Dänemark  u.  s.  w.  offen  gehalten  war.  Eine  Beziehung  auf 
diese  letzteren  wird  man  noch  in  den  'christlichen  Königen,  Poten- 
taten' des  Ausschreibens,  und  darin  finden >  dass  auch  die  Fran-^ 
zösische  Antwort  wegen  Parma  von  'etlicher  Königen  und  Fürsten 
gutem  Willen  spricht ;  Fol.  A  2.  Aus  dem  Umstände,  dass  Planen  in 
Nr.  1201,  indem  er  von  dem  Ausschreiben  spricht,  dem  Bedauern 
Ober   den  Markgrafen  Georg  Friedrich  Ausdruck   gibt,  der  sicher 
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anscholdig  in  diese  Dinge  Terwickelt  worden  sei ,  darf  man  anch 
vielleicht  folgern,  dass  Plauen  eine  Fassnng  des  Ansschreibeos  flber- 
mittelt  worden  war«  in  welcher  jener  in  des  Moritz  Vormundschaft 
stehende  Fflrst  anch  aufgeführt  war,  wie  im  Vertrage  vom  Cham- 
bord.  Es  ist  dies  leicht  möglich,  da  Plauen  die  betreffenden  Copien 
durch  besondere  Vermittlung  erhalten  hatte.  Freilich  spricht  auch 
Enstach  von  Schlieben,  der  Brandenburgische  (Gesandte  zum  Linzer 
Tage  seine  Verwunderung  aus  Ober  die  angebliche  Betheiligung  des 
Markgrafen  Qeorg  Friedrich,  unten  S.  400. 

Das  Aktenstflck  scheint  nur  in  der  obigen,  der  amtlichen  For- 
malitftten,  Datum,  Unterschrift,  Siegel,  entbehrenden  Form  ver* 
öffentlicht  worden  zu  sein.  Daher  konnte  der  Frankfurter  Rath 
in  seiner,  leider  von  Kirchner  ohne  Datum  veröffentlichen  Antwort 
anf  den  kaiserlichen  Erlass  vom  28.  Februar  bei  Einsendung  des 
obigen  Schriftstflckes  bemerken :  'weil  sie  sonst  keine  abschrift  oder 
abdruck  gesehen,  wOssten  sie  nichts  grfindlichs  davon,  sondern 
wollten  von  denen,  die  darin  genannt,  das  beste  hoffen.'  A.  Kirchner 
II,  166.  In  Nr.  1447,  II  wird  auch  betont,  dass  die  Ausschreiben 
der  aufständischen  Forsten  keine  ^Unterschrift  trOgen.  Wenn  der 
Kaiser,  Lanz  III,  142,  schreibt:  'nous  ne  voyons,  que  les  escrip- 
tures  puissions  envoyer  quant  aux  ligues  et  confid^racions  que  lo 
dnc  Manris  peult  avoir  faict  avec  France  •  •  •  •  puisque ,  comme  il 
peult  bien  penser,  nons  n'en  avons  aucunes  copies,  sinon  seuUe* 
ment  nne  lectre,  que  le  roy  de  France  escript'  so  scheint  es,  als 
ob  er  damals  noch  keine  Kenntniss  von  dem  Ausschreiben  der 
Forsten  gehabt  hätte;  vgl.  Kirchner  Geschichte  von  Frankfurt 
n,  170.  Dem  Herzog  Christof  von  Wirtemberg  wurde  es  mit  dem 
Briefe  Nr.  1205  zugeschickt. 

Ueber  das  Zustandekommen  des  Ausschreibens  gibt  die  Friede- 
walder  Verhandlung  einigen  Aufschluss;  vgl.  Cornelius  Politik 
S.  273  fg.  Fresse  stellte  die  Forderung,  die  Geistlichen  sollten 
versichert  und  in  dem  Ausschreiben  viele  Fürsten  als  Theinehmer 
des  Bundes  genannt  worden;  S.  284.  Die  Forsten  erwidern,  ihr 
Ausschreiben  sei  frOher  dem  Orator  gezeigt  worden,  dieser  habe 
Zusätze  und  Abstriche  vorgenommen,  man  wolle  ihm  eine  Copie 
zustellen,  ff  nur  die  dem  Bunde  wirklich  angehörenden  Forsten 
könnten  aufgefohrt  werden;  Cornelius  S.  291.  Die  Entgegnung  des 
Fresse,  S.  298  ist  sehr  gereizt:  'Der  orator  hat  kein  solch  ge- 
dechtnus  ,  das  er  alles ,  so  er  damals  gelesen ,  in  gedechtnns  habe. 
Er  stelt  frei,  ob  er  sehe  oder  ob  er  blint  seie.  Man  sol  aber  vleis 
anwenden,  das  in  beiden  Schriften  eine  solche  meinung  befunden 
werde.  Man  bäte  damals,  das  im  ausschreiben  der  fursten  auch 
des  konigs  namen  stunde.  Wan  aber  das,  so  mer  thnt,  numals  nit 
gefeilig  ist,  so  schreibe  man  für  etzwas  besser,  dem  wollen  wir 
volgen.'  Diese  Sätze  verstehe  ich  dahin,  dass  der  Orator  behauptet, 
die  Forsten  hätten  frOher  gebeten,  dass  des  Königs  Namen  dem 
Ausschreiben  eingefOgt  werde,  wenn  sie  jetzt  das,  was  sie  (frOher) 
gethan,  nicht  mehr  wollten,  so  solle  etwas  anderes  vorgeschlagen 
werden.  Darauf  erfolgte,  S.  803,  nur  eine  kurze  Antwort:  'Unser 
ausschreiben  wollen  wir  ine  abermals  verlesen  lassen',  während  dem 
König  die  Weglassnng  der  den  Schutz  der  Geistlichen  versprechenden 
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Stelle  zngemalhet  wird.  Vgl.  die  Ausftthrnng  vonCoroelias  S.  184« 
Fflr  den  Druck  des  Aasschreibens  sorgte  Hessen,  wie  ans  Nr.  991 
tiervorgeht  Der  erste  Bogen  wurde  nach  Moritzschen  Abftnderangs* 
vorschlagen  dann  noch  nmgedruckt,  Nr.  1150;  wir  kennen  aber 
no:*h  nicht  die  damals  vorgenommenen  Veränderungen.  In  Forsten- 
feld,  Apr.  8,  greift  Moritz  sofort  wieder  auf  den  SftcnlarisationsplaD 
zurOck.  Markgraf  Hans  hfttte  eine  andere  Fassung  des  AusschreibeDs 
gewflnsiht;  Nr.  1142. 


III  MS)e9  Surd^Ieud^  II  tigen  ^od^gebornen  Surften  Dnnb 
$errn,  $errn  ||  Vlbrec^ten,  äRarggraffen  ju  ||  Sranbett:^ 
bürg,  bei^  iflngern,  iu||@tetin,  Römern,  ber  Saguben 
Dnb  IBen«||ben  inn  ^reugen,  Vuc^  in  Sd^Ieften  )u|| 
Oppeln  unb  9iatibarn  ^ertjogen,  Surg^  |  grafn  ju 
9lürnberg  bnbSfürft  ju  SiugenK.  gemein  Qudfd^reiben  (j 
bnb  bcfad^en  bief  er  für«  II  genommen   (£{::  ||  pebitioti.  || 

«nno  1652."   S.  L 

Ein  zweiter  Druck  s.  a.  Gedruckt  zu  Augspurg,  Durch  ||  Hans 
Zimmermann  ß.  Mon.  Eur.  346,  Nr.  39  und  J.  publ.  Germ.  1132 
Nr.  20.  Derjenige,  welcher  keinen  Druckort  aufweist,  wird  der 
ältere  sein;  es  steht  fest,  dass,  bevor  Mar'cgraf  Albrecht  in  Augs- 
burg einrückte,  sein  Ausschreiben  vorhanden  war;  ein  Augsburger 
Drucker  aber  wflrde  sich  wohl  gehOtet  haben,  ehe  die  Stadt  in  den 
Händen  der  VerbQndeten  war,  seinen  Namen  auf  das  Aktenstück 
zu  setzen. 

Dass  das  Ausschreiben  mit  Kath  des  Kurfürsten  Moritz  abge- 
fasst  wurde,  ergibt  sich  aus  Nr.  1151,  Anm.  2.  Gewiss  mit  Absicht 
wurde,  wie  in  dem  Ausschreiben  der  Kriegsfärsten ,  die  amtliche 
Fassung,  die  Beifügung  dc^  Wappens  und  der  Datirung  unterlassen. 

Wahrscheinlich  wurde  das  Ausschreiben  gleichzeitig  mit  der 
Nr.  1151  Anm.  3  erwähnten  Aufforderung  versandt  am  22.  März; 
dieser  Termin  wird  in  der  kaiserlichen  Gegenschrift  angegeben. 
Plauen  erhielt  dasselbe  vor  (Apr.  8),  Nr.  1236;  König  Ferdinand 
bespricht  es  Apr.  13  Lanz  III,  168,  und  hebt  hervor,  dass  in  dem- 
selben der  Säkularisationsgedanken  deutlich  ausgesprochen  sei:  Der 
Markgraf  wandte  sich  nur  an  die  weltlichen  Stände,  während 
des  Ausschreiben  der  KriegsfQrsten  alle  Reichsstände   anspricht 


IV.   „eopeillmiei    lanbgrabe    8Bi(]§eIm  ||  ju   Reffen    fic^ 
gegen  ber  ||  fteiferlid^en  SRaieftal  ||  bermaret  |j . 

anno  MDUI."     ^ 

Drnek  mit  Wappeo.    J.  pnbl.  Germ.  i333,'27. 

<  Ein  Exemplar  Germ.  g.  205  statt  'wie'  liest  'was'.    Ein  in  sprach- 
lichen Dingen  abweichender  Druck  ohne  Wappen  Eur.  887/43. 


k 
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•*V.    Citation  der  Fürsten||an  die  Statt." 

Ausgabe  4'*  ßibl.  Mon.  Ear.  337  Nr.  41  ,  Copie  io  Wien 
Kriegsakten,  mit  der  üeberscbrift :  'Wie  die  kriegsverwanten  ire 
ausschreiben  flberscbicken/  Ein  Druck  in  Folio,  Plakatformat,  im 
Bairischeu  Staatsarchiv  159/3,  309.  Die  beiden  letzteren  zeigen 
an  der  Stelle,  'nämHch  ongefärlich,  wie  das  für  gut  wirdet  erachctet, 
ainen  des  königsN',  statt  *des  königs  N'  die  Worte:  'des  Romzugs', 
denen  eine  Lttcke  vorhergeht.  Dies  ist  die  einzig  vernflnftige 
Lesart. 

Exemplare,  in  denen  die  Lacken  ausgefällt  gewesen  wären, 
liegen  mir  nicht  vor:  ich  halte  es  nicht  fdr  unmöglich,  dass  man 
sie  unausgefQllt  in  die  Welt  schickte,  weil  man  die  genauere  Fest- 
stellung der  Forderungen  späterer  persönlicher  Verhandlung  vor- 
behalten wollte.  Als  die  Zeit,  wo  sie  erlassen  wurden,  darf  man 
wohl  die  zweite  Aprilwoche  annehmen,  am  8.  April  wurde  Regens- 
burg aufgefordert,  Cop.  in  Wien  Reichstagsakten  fasc.  26,  am 
11.  April  Ulm. 

Der  Pfalzgraf  Ottheinrich,  welcher  in  dem  Aktenstack  erwähnt 
wird,  tritt  auch  in  Nr.  1428  und  in  dem  Erlass  über  die  Religions- 
verhältnisse  zu  Augsburg  hervor;  Juni  11  (oder  7)  bei  Hortled  er 

V,  Cap.  12.  An  letzterer  Stelle  wird  demselben  zugeschrieben, 
dass  er  bei  dem  Erlass  des  christlichen  offnen  Ausschreibens 
[Nr.  llj  betheiligt  gewesen  sei,  was  nicht  der  Fall  war. 

VI.  „®rütttbU(^er  itxu\\^i  oulJ  ^eiliger  f*rifft,  »ie 
ferne  ||  man  ben  Dber^errn  a^^otfom  ||  [(j^ulbig,  au^ 
»er,  toit,  ünnb  in  ||  toetc^erle^  fetten  man  ben  t^er^ 
berb^l^^^^^^  I^ronnen  möge  h)i^  !|  berftanb  t^nn.  (| 
aiten  C^rtpen,  fonberliij^  ben  ||  ftriegj^tcnten  nfi|Ii(j^ 
önnbjl  tröftlid^  Sn  »if f cn.  ||  SRit  einer  fd^önen  «orrebc, 
barin  berUfprnc^  SKott^ei  am  ffinfften,  i^rUfoIt  bem 

^bel  ni4t  luiber*  |||lrcbcn  reij^t  erfte^  jirct  toirb.  11 
Anno  1552."  ||  Bibl.  Mon.  4«  Mor.  51.  3  Bogen. 

Diese  Flugschrift  gehört  gewiss  ebenfalls  zu  den  Schriften, 
welche  die  öffentliche  Meinung  zu  Gunsten  der  Kriegsfürsteu  beein- 
flussen sollten.  Die  Vorrede  sagt:  '£s  hat  eine  hohe  forstliche 
person,  welche  im  geist  gleich  zuvor  gesehen,  was  könftig  in  diesen 
letzten  gefehrlichen  zeiten  sich  zutragen  möchte,  diesen  hernach 
geschriebenen  unterriebt  gestellet,  insonderheit  für  diejenigen,  welche 
von  ampts  und  Gottes  befehls  wegen,  sich,  ihre  unterthanen  und 
verwandten  fOr  den  Verfolgern  göttliches  worts  zu  schätzen,  zur 
notwehr  kriegsrastung  famehmen  mOsten.'  Dann  folgt  die  Aus- 
führung, dass  die  Obrigkeit  die  Frommen  schützen,  die  Bösen  strafen 
müsse,  und  das^  Eriegsvolk  deshalb  nicht,  in  falschem  Verstände 
der  Bibelstelle:  'ihr  sollt  dem  übl  nicht  widerstreben',  untliätiff  sein 
dürfe,  weil  es  damit  verrätherisch  und  eidbrüchig  handele,  denn 
sie    sind   durch  den  beruf  des  kriegsherrn    und  ihre  eidespfiicht 
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glieder  des  kriegsherrn  worden,  und  mit  ihm  auch  aas  dem  geroeinen 
gebot:  *Da  solt  nicht  tödten'  gezogen.'  Nur  wenn  der  Kriegsherr 
eine  böse  Sache  vertrete  'als  da  man  itzt  krieget,  den  antichrist 
und  alle  seine  greael  zn  schützen  und  wieder  einzasetzen,  dargegen 
die  reine  lehre  des  evangelions  mit  menschlichen  zusetzen  zo  ver- 
derben oder  gar  auszutilgen'  worden  die  Kriegslente  bei  etwaigem 
Tode  mit  Leib  und  Seele  sicherlich  dem  Teufel  verfallen  'denn  sie 
handeln  nicht  nach  Gottes  befelh,  sondern  darwidder,  schützen  die 
bösen  und  verderben  die  fromen,  sind  nicht  Gottes  sondern  des 
teufeis  diener,  und  sind  derhalben  von  Gott  aus  dem  gemeinen 
gebot:  *Du  solt  nicht  tödten'  noch  nie  ausgezogen,  sondern  dem- 
selben noch  allerding  bei  verlast  ihrer  Seelen  Seligkeit  unterworfen.' 
Die  Theologen,  welche  den  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  so  sehr 
betonten,  verständen  die  Schrift  nicht,  oder  wagten,  indem  nur 
wenige  Herren  in  der  Welt  so  gut  regierten,  dass  sie  die  Mahnung 
an  die  Pflicht  nicht  mit  Entsetzen  erfQlle,  aus  Furcht  die  Wahrheit 
nicht  zu  sagen;  Gott,  der  Gerechte,  wolle  gewiss  nicht,  dass  ein 
Tyrann  die  Macht  haben  solle,  anverhindert  von  den  Unterthanen, 
Gottes  Wort  auszutilgen,  Teufelslage  und  Abgötterei  an  die  Stelle 
zu  setzen.  Es  sei  zu  unterscheiden  zwischen  der  Obrigkeit  und 
dem  Oberherrn.  Des  Regenten  Person  sei  zwar  ein  Oberherr,  aber 
nicht  die  Obrigkeit  selbst,  and  mOsse  die  Obrigkeit  erst  von  Gott 
empfangen,  Pilatus  habe  seine  Macht  nicht  vom  Kaiser  sondern 
von  Gott  gehabt.  Ein  Christ  ist  dem  Oberherrn  keine  Unterthänig- 
keit  schuldig,  'denn  nur  so  ferne  Gott  dem  oberherrn  befehl  und 
macht  hat  geben.  Der  gegeben  befehl  aber  und  macht,  den  Gott 
dem  oberherrn  hat  gegeben,  erstreckt  sich  Aber  die  massen  weit, 
alleine  nicht  wider  Gtott,  noch  za  verderbang  leibes  and  seelen  der 
unterthanen.'  Verlange  der  Oberherr  etwas,  wozu  derselbe  von 
Gott  keine  Macht  empfangen,  so  muss  man  Gott  mehr  gehorchen, 
als  den  Menschen.  In  diesem  Falle  haben  alle  Stände  der  Unter- 
thanen, jeder  nach  seinem  Beruf,  Widerstand  zu  leisten,  'nemlich 
die  rethe  mit  widerrathen,  die  prcdiger  mit  Gottes  wort,  die  belebt- 
veter  mit  versagung  der  absolution  und  des  h.  sacraments,  die 
unterthanen  mit  bitten  und  flehen ,  die  kirche  mit  gebete  nnd  so 
fortan'.  Zweifelhaft  sei  nar,  ob  ein  ünterthan,  'der  das  schwort 
auch  von  Gott  empfangen  hat,  zu  schützen  die  frommen  and  zu 
strafen  die  bösen'  gewaltsamen  Widerstand  leisten  möge  oder  nicht. 
Starke  Gründe  sprechen  dafür«  Auch  Kaiser  und  König  widerstrebt 
der  Obrigkeit,  d.  h.  Gottes  Wort,  durch  Böses  thun. 

*Hinwider  haben  etliche  diese  einrede,  es  könne  kein  fürst  des 
reiche  mit  gutem  gewissen  wider  den  keyser  kriegen,  dieweil  er 
das  Schwert  vom  keyser  hab  empfangen.  Dazu  sage  ich:  nein,  alle 
Obrigkeit  ist  von  Gott  und  keine  vom  keiser,  auch  sein  selbe  Obrig- 
keit nicht,  wie  Christus  zu  Pilato  sagt:  Du  bettest  keine  macht 
über  mich,  wenn  sie  dir  nicht  von  oben  herab  were  gegeben.  Hat 
na  Pilatus  sein  obrigkeit  nicht  vom  keiser  Tiberio,  sondern  von 
Gott,  wiewol  in  der  keiser  zum  landpfleger  gesetzt  hatte,  so  werden 
gewislich  die  andern  fürsten  ire  obrigkeit  auch  von  Gott  haben, 
obffleich  der  keiser  der  Werkzeug  darzu  gewest  ist,  durch  den  ihnen 
Gott  das  Schwert  hat  geben. 
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Und  wenn  es  schon  war  were»  das  sie  das  schwert  vom  keiser 
hetten  ,  so  kOnte  man  dennoch  nichts  daraus  scbliessen ,  denn  im 
selben  fal  empfing  der  keiser  seine  obrigkeit  nnd  das  schwert  gleich 
so  vol  von  den  chnrfQrsten,  als  sie  darnach  von  im;  wie  nn  der 
keiser  wider  die  chnrfArsten  das  schwert  braucht,  wenn  sie  es  ver- 
schuldeten, unangesehen,  dass  er's  erstlich  von  inen  empfangen, 
also  möchten  sie  das  schwert  wider  ihn  auch  brauchen,  wenn  er's 
verschuldete,  ob  sie  es  gleich  von  ime  empfangen  hetten.' 

Nur  bei  schwerer  Verschuldung  darf  man  aber  bewaffneten 
Widerstand  gegen  den  Oberherrn  anwenden ;  bei  weltlichem  oder 
geistlichem  drohendem  Verderben  aber  thut  jeder  daran  recht, 
welcher  Obrigkeit  und  Schwert  von  Gott  empfangen  hat.^ 

^  Anhaltspunkte  zur  Feststellung  des  Verfassers  wtksste  ich  nicht 
anzugeben,  wenn  man  nicht  die  Betonung  der  kurfflrstlicben  Stellung 
hervorheben  und  auf  eine  Beeinfleissung  der  Schrift  durch  Moritz  rathen 
wollte. 

YU.    Entwurf*    zu    einer   Gegenschrift    auf  das   Aus- 
schreiben des  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg. 

1)  „Negotium  religionis  profecto  cuivis  magistratui  cordi  esse  debere, 
nt  non  in  diversas  sententias  trahatur,  sed  ut  unanimiter  ealesia 
Christi  fidelium  teneat  de  religione  certas  sententias  doctrinac 
prophetarum  Christi  et  apostolorum  consentientes/^  Die  Stände 
können  selbst  die  Uebelstände  des  Zwiespalts,  die  vor  Augen 
sind,  ermessen.  Hält  man  das  Concil  zuTrient  ftlr  ungeeignet, 
so  möge  man  einen  andern  Weg  bezeichnen.  „Interea  quilibet 
ferat  ex  mandato  divino  infirmitates  alterius  et  sciat  cum  qui 
judicio  suo  a  via  aberraverit  benevolentia  et  saniori  consilio 
invitandum,  non  aperta  vi  aut  amarnlenter  sine  ulla  ioformatione 
aut  praemonitione  invadendum.  Modo  hoc  conciliandi  dissidii 
a  statibus  intellecto,  domum  Austriae  pro  ingenito  erga  patriam 
amore  omni  sano  et  recto  judicio  acquieturam  et  omni  diligentia 
rem  ad  maturam  atque  prosperam  exitum  perducturam." 

2)  Der  Reichstag  ist  am  besten  geeignet,  die  Reichssachen  zu  be- 
raten; die  Privathändel,  Sessionsstreitigkeiten  ziehen  denselben 
in  die  Länge. 

Bei  Abstimmungen  ist  die  goldene  Bulle  zu  beachten. 
Eb.  Mainz   hat  das  Reichssiegel.    Man  möge  nachweisen,  dass 
dessen  Uebertragung  an  einen  Andern  Nachtheil  gebracht  habe. 

5)  Unbillig,  das  Vaterland  fOr  Sold  verlassen;  besser,  dasselbe 
schätzen.    Dies  bezwecken  die  Mandate. 

6)  Wichtige  Sachen  darf  mau  nicht  flbereilen,  oft  ergeben  sich 
Hindernisse  in  der  Ausfährung. 

7)  Wenig  wichti|^,  wenn  das  Geld  vollwichtig.  Mögen  die  Stände 
sich  darfiber  verständigen. 

S)  Magisträte  sorgfältig  auszuwählen,  nur  die  geeignetsten. 

9)  Die  Soldaten  waren   nöthig,  um   Unruhen  hintanzuhalten.    Ist 

Deutschland  ruhig,  dann  ist  gewiss  am  besten,  sie  gegen   die 

TOrken  zu  verwenden, 

Wien.  Brandeaborf . 
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*  Das  Aktenstück  ist  flOcbtif;  hingeworfen  von  einer  mir  nicht  be- 
kannten Hand.  Ob  dieses  oder  ein  anderes  Manifest  wirklich  zum  Druck 
gelangt  ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Die  Königin  Maria  empfahl  am 
12.  März  in  einem  zu  veröffentlichenden  Erlass  auf  die  BegOnstigung 
der  Türken  durch  die  Empörer  hinzuweisen;  Concept  in  Wien,  die 
Stelle  ist  bei  Lanz  III,  125  fortgelassen.  Am  80;  M&rz  mahnt  Plauen 
mit  der  Antwort  auf  das  Französische  Ausschreiben  nicht  zu  sftamen. 
Rye  überbrachte  dem  König  Ferdinand  sp&ter  eine  zum  Drock  bestimmte 
Deutoche  Schrift;  Lanz  III,  210. 

Im  Brüsseler  Archiv,  Nr.  L.  restitu^  par  l'Autriche  1862  findet  sich 
unter  dem  Titel: 

Brevis  commemoratio  aliquarum  propositionom  quas  operae  pretium  est 
nunc  tempore  huius  belli,  quod  concitatGallus  adversus  catholicam  eccle- 
siam  et  protectorem  eiusCarolum  imperatorem  nostrnm  incnlcare  popalu 
per  pastores,  concionatores  et  alios  rectores  plebis  ecclesiasticae  et  secularis'" 

ein  Entwurf,  in  welchem  in  52  Punkten  dieGrundzflge  für  eine  Unter- 
weisung des  Volks  im  kaiserlichen  Sinne  aufgezeichnet  sind.  Den  Ver- 
fasser kenne  ich  nicht;  jedenfalls  erfolgte  die  Abfassung  in  den  Nieder- 
landen. Hier  ist  im  cap.  18  die  Aehnlichkeit  zwischen  Manichäus  [sie  IJ 
und  Luther  erörtert,  der  sich  gegen  den  Tflrkenkrieg  ausgesprochen 
habe,  und  so  in  etwas  anderer  Form  dem  Gedanken  der  Königin  Maria 
Ausdruck  verliehen. 

VIII.  Vertheidigungsschrift  wegen  des  Eriegszags.^ 

Verdienste  des  Hauses   Sachsen  um  den  Kaiser.    Die  Verleihung  der 
Kur  und  Brandenburg.   Die  Ansprüche  auf  Jülich  und  Berg.    Frieslaod« 
Abtretung.    Des  Moritz  Korwfirde,  Anfeindungen.   ' 

9,Ein  beriebt  und  warnungsschrift  wegen  der  angleichen  reden, 
so  diser  zeit  des  knrfflrsten  zu  Sachsen  hertzog  Moritzen  etc.  far- 
genomene  notgedrengten  cHstenlichen  zugs  halber  an  etlichen  ortem 
vorlaufen : 

Wann  ich  solt  —  wie  diser  louft  die  notwendigkeit  erforderte  — 
▼on  keiser  Sigmunds  zelten  löblicher  gedechtnus,  welohem  kaiser 
Friderich  der  drit,  und  folgende  sein  sone  Maximilian  in  der  re- 
girung  nachgefolgt,  bis  auf  den  itzigen  Carolo,  und  Ferdinandum, 
anher  erzelen,  was  getreuer  underteniger  dienstbarkeiten,  wolthaten^ 
und  guets  die  chur-  und  forsten  zu  Sachsen  etc.  loblich  zu  ge- 
denken, und  sonderlich  in  wenig  vorschinen  iaren  hertzog  Moritz 
churfnrst  etc.  Iren  maiestaten,  dcro  baiden  heusem  Osterreich  und 
Burgundien,  auch  dem  balligen  Römischen  reich,  mit  farlicher  dar- 
streckung  irs  leibs  guets  und  alles  vormogens  erzaigt,  bewiesen, 
und  gethan  und  sie  zu  itzigcr  irer  hocheit  befurdert  haben,  das 
wolte  lange  ausfurung  und  erstreckung  gepercn.  Nue,  dieselb  zu 
Tormeiden,  und  sich  der  kurzerung  zu  gebrauchen,  so  mocht  ich 
herzlichs  vorlangens  gern  hören,  was  von  hochstgedachten  M^^*  Iren 
chur-  und  fürstlichen  gnaden  umb  solch  ir  vielfeldig  gutthaten 
doch  dagegen  gefolgt  und  beschehn  wer;  wolte  dann  einer  sagen, 
es  hotte  keiser  Sigmund  marggraf  Friderichen  zuMeissen  erstlichen 
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mit  dem  herzogtbumb  und  cburfurstenthamb  Sachsen,  nacbgeheods 
kaiser  Fridericb  herzog  Ernsten  und  Albrecbten  gebrodere  mit 
dem  anfal  Gulch  und  Berge  etc.,  uochmalen  Maximilianos  inen, 
herzog  Albrechten,  mit  Frieslaud,  und  vor  unviel  jaren  hocbge- 
dachten  hertzog  Moritzen  auch  mit  churfurstlicber  hochait  begnadet 
und  was  der  fnrwurf  mer  sein  konten : 

Hiranf  ist  ze  antworten:  dessen  stehe  niemandsin  vornainung, 
man  mns  aber  hinwider  billich  erwegen  und  ermessen,  was  grossen 
merklichen  krieg  der  Hnssiten  und  Behmischer  aufrurer  halber 
dazumal  ermelter  marggraf  Fridericb,  keiser  Sigmunden  und  ge- 
roainer  Christenheit  zu  gutem  und  wolfart,  mit  vielem  flbermessigem 
uncosten  bat  fuhren,  und  dieselben  ungehorsamen  dempfen  und 
Oberwinden  helfen  müssen,  daraus  angeregte  begnadigung  zu  einer 
ergoezung  erfolgt;  was  eintrag  und  hinderung  wegen  berflrter  chur 
durch  das  Brandenbnrgisch  haus,  welche  Ober  die  eine  zuvor  er- 
langte chur,  dise  andere  auch  gern  gehabt,  dazumal  furgefallen 
und  solche  endlich  nit  mit  geringem  darlegen  erhalten,  ist  zweifelson 
aus  den  alten  Schriften  zu  erkundigen. 

Den  anfal  an  Gulch  und  Berge  betreffend,  der  hat  sich  bei 
Zeiten  keyser  Maximilian  vorledigt,  aber  über  die  darttber  ausge- 
gegangeneu  kay&erliche  und  königliche  bestetiguugsbriefen  haben 
chur-  und  fürsten  zu  Sachsen  etc.,  irem  ofteru  undertenigisteu  an- 
suechen  nach,  das  noch  innerhalb  etlicb  dreissig  jaren  beschehn, 
die  wurkliehe  execution  und  einweisnng  nie  erheben  noch  erlangen 
mögen. 

Von  wegen  Friesland,  dahin  herzog  Albrecht  gegen  abtretung 
fast  der  besten  Brabandischen  ambt  und  Schlosser,  die  sein  h\  G. 
umb  ein  merklichen  furgestreckten  pfandschilling  eingegeben,  vor- 
wiesen worden,  hat  er  gleichwol  als  ein  rebei  und  ungehorsam 
lande  mit  dem  schwert  erobern,  für  solchen  pfandschilling  annemen 
und  letzlich  sein  sone  herzog  Georg  mit  aufwendung  merklichs 
uncostens  erstreiten  und  endlich  vor  funfunddreissig  jaren  in  prinz 
Karls,  des  itzigen  kaisers,  banden,  als  schier  umb  nichts  widderumb 
komen  lassen  müssen. 

Die  Zustellung  der  itzigen  chur  herzog  Moritzen  belangende, 
liat  sein  Kf.  G.  für  sich  selbst  darnach  nie  gestrebt,  were  auch 
dei  selben,  do  es  aue  Kai.  Mai.  emsigs  anhalten  und  guetscheiuends 
fnrgeben  gewesen,  gern  ttbrig  gestanden y  und  hat  derselben  nutz 
hieher  viel  mehr  schaden  weder  aiuichen  nutz  gehabt,  was  auch 
dagegen  widder  eingereumbt  und  seinen  Kf.  G.  sambt  Iren  landen 
und  leuteu  für  schaden  und  nachtail  erwachsen,  das  alles  last  sieh 
bas  bedenken  weder  alhie  erwehnen  etc. 
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Und  dieweil  roeniglich  anvorporgen,  welcher  gestalt  hochge- 
dacliter  charfurst  herzog  Moriz  von  anfang  seiner  K.  G.  einge- 
tretenen regimeuts  sich  gegen  beiden  maiestftten«  dem  keiser  nod 
konig,  auch  dem  hailigen  Römischen  reich  Aber  schuldige  pflicht, 
höchsten  Vermögens  aller  willigisten  undertenigkeit  beflissen,  das 
ist  iren  M*^  nnd  meniglicb  wissenlich,  und  do  ire  baide  M*^  zn 
erkentnus  solcher  wolthat  schreiten  und  in  sich  selbst  schlahen 
wolten,  solte  solchs  billich  von  inen  bedacht  and  trenlich  Torgoltea 
werden,  so  kann  ich  doch  bei  mir  nit  befinden,  das  S.  Kurf.  Darchl. 
sich  ainicher  sonderer  empfangnor  gnade  beraemen,  wol  mocht  das 
widderspiel  —  bevorab  das  viel  genedig  Vertröstungen  and  zusagen 
mnndlich  nnd  brieflich,  farnemlich  des  landgrafen  erledigong  halber, 
antzanher  beschehn,  aber  denen  wenig  nachgesezt  were  —  oowidder- 
sprechlich  dargethan  werden. 

Dieweil  dann  an  dem  ort  die  weg  als  ferlich,  schlipfrig  und 
vorschrenkt  sein,  das,  wann  gleich  iehzeit  vorwilligt  und  zugesagt, 
man  gar  bald  zurück  keren,  und  sich  widderumb  daraus  wickeln, 
den  Sachen  ander  färb  anstreichen  und  deuttung  geben  und  zo 
keiner  billigkeit  komen  kau. 

Daneben  auch  keiser,  konig   und  die  iren  sich  zu   mermallen 
dem  haus  zu  Sachsen,  welchem  sie  ein  zimlichen  stos  gegeben,  zu 
nachtailiger  beschwerd,  und,  do  dawider  nit  getracht,  zu  endlichem 
underdrucken   allerlei   vornemen  lassen ;  auch  zu  Vollendung   des- 
selben, irem  pfleglichem  gebrauch  nach,  haimliche  praetiken    ge- 
macht sein  —  so   ist  der   hochloblich   churfurst  herzog  Moritz    zu 
Sachsen  etc.   fuglich  nit  zu  vordenken,  das  er  die  von  6ot  zules- 
liche  wege  an  die  bände  genomen,  disem   allem  und  zuvoran  dem 
Spanischen  joch   und   erblicher  dienstbarkait ,  und   der   pabisterey 
zu  empflihen,  und  seine  blutsfreunde  und   aigne   person  vor  dem 
pasalistischen  greulichen  gesiebt,    vormittelst  gotlicher  gnad   und 
hulf  zu  erretten,   und  sein   seligmachend   wort' zu  erhalden  helfen, 
wie  denn  wegen  solch  cristenlichen  furgenommen  zugs  sich  beinahe 
ganz  Teutzschlande  zum  höchsten   erfreuen  und   unzweiflig  hoffen 
thut,  S.  Kf.  G.   werde  dasselbe  in  ihrer  itzigen  höchsten  eussersten 
not  und  drangsal  entschutten ,  inen  zu  Steuer  und   statten  komen, 
dessen  libertet  und  freiheit  erhalten,  und   ime  damit  einen  ewigen 
unsterblichen  namen  machen. 

Gleichwohl  hat  man  sich  nit  wenig  zu  vorwundern,  das  etliche 
leute  ab  solchem  seiner  Kf.  G.  christenlichen  werk,  misfallen  tragen, 
und  dero  eins  teils  ^  nngeacht  irer  vorwantnusy  mehr  und  besser 
keiserisch  und  konigisch,  weder  churfurstisch,  welche,  wie  offenbar, 
arme  gesellen,  ja  etliche  damnder  stalbuben ,  auch  sonst  geringer 
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anknoft  gewest  and  ^arch  S.  Kf.  0.  neben  irer  selbst  schicksame 
behendigkeit  reich  und  zu  grossen  herren  gemacht  sind,  die  dann 
fast  schimpflich  und  Obel  von  den  Sachen,  nnd  zeforderst  von  S.  Kf.  6. 
unvorschencht  reden,  und  trösten  irem  affect  nnd  nngenaigten  herzen 
nach  so  ganz  widderwertig ,  das  einem  goetherzigen  und  seinem 
herren  wolmafnenden  menschen  nit  wenig  zu  gemuet  geet.  Und 
dieweil  solche  angezogne  leut  als  gute  keiserisch  nnd  konigisch 
sind,  werd  es  dafür  geacht,  das  sie  Tielleicht  auch  gern  dasicne 
erfaren,  welchs  den  reichstedten ,  Behaimen,  Schlesiern  und  andern 
begegent  ist,  dafür  Oot,  der  almechtige,  dis  herlich  land  gnedigüch 
behueten  wolt  etc. 

Darumb  hochnottig  nnd  bilHch  wer,  disen  lestermenlern  und 
undankbaren,  gotlosen  leulen  ze  weren  nnd  sie  in  gepurlich  strafe 
ze  nemen,  das  sie  fnroan  dergleichen  nit  mer  Obten,  wais  auch  nit, 
was  treue  und  guets  sich  zu  ihnen  zu  vorsehen,  nnd  solte  wol 
weger  und  nutzliaher  sein,  sie  weren  weit  von  daunen,  angesehen 
das  sie  allerlei  practidrung,  nnd  unruchtigkeiten  stiften  und  ze 
wegen  bringen  mochten  etc. 

So  sie  aber  auf  irer  mainung  und  ungeschickte  reden  behar- 
Uch  beruhen,  und  dieselben  nit  abstellen  noch  messigen,  hat  ein 
jeder  unparteischer  nit  schweer  zu  ermessen,  das  die  mit  inen  bis- 
her gehabte  gedult  letzlich  ausbrechen  und,  aus  erforderung  der 
billichen  pflicht,  dasselb  an  churfursten  zu  Sachsen  etc.  gelangt 
werden  mflste  eto. 

Nne  mocht  sich  jemands  verwundern,  das  ich  unerfarner  von 
alten  keisern  und  solchen  hendeln,  dahin  bei  weit  sich  mein  ge- 
dechUius  nit  erstreckte,  schribe;  demselben  ze  antworten,  ist  war: 
obbestimbtc  zwo  gaben,  als  die  erste:  chure  und  anfal  am  herzog- 
tumb  Gulich  und  Berge,  sind  vor  vielen,  diser  zeit  nimauds  gedenk- 
lichen  jaren,  aber  folgends  die  Zustellung,  nnd  nachmallen  widder- 
abtrettunge  Frieslands,  meins  lebens  und  Wissens  beschehn,  so  bin 
ich  auf  etlichen  weiland  kaiser  Maximilians  etc.  gehaltenen  reichs- 
tagen  gewesen,  die  zeit  chur-  und  forsten  zu  Sachsen  umb  wurk- 
liche  execution,  berurts  Gulchischen  anfals  zum  oftern  mundtlichs 
und  schrifftlichs  vleissigs  anregen  gethan,  aber  dieselb  nit  erheben 
mögen.  Darumb  ich  als  gar  hochlich  nit  zu  vordenken,  ob  ich 
schon  von  solchen  lang  verlaufnen  sai  hen,  zum  allerkorzten  meidung 
gethan ,  darzu  mich  furnemlich  der  keyserischen  partey  obcrwehnt 
unschieksame  reden ,  und  das  sye  stettigs  von  grossen  gnaden, 
welche  sych  gleichwol  noch  untz  anher  wenig  ereugt  geruembt, 
vertröstet  and  geschrien,  bewegt  haben;  das  wolle  menigklich  von 
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mir    im    besten   vennerckeiL      Geben    Montags    in   Pfingstfeires. 
Anno  etc.  1552.^ 


Op.?   Drefdea  '  AeU  EalsckaJfifvaf  mmi  ▼erftepffaif  im  saget,  m  i 
rarst  M«riU  UMieker  yJettitilw  Im«  l&ft2  wMer  Uiser  Carolni   for- 
feaoMAca  etc     L*e.  f  1S&. 
Ual^  dietm   AdMtild  keia4M   lieh  Mcfc  faiffia    tm  Knftnt  A^wl'* 
HjuU  k«Tilu-eB4e  GrabfehriA : 

«.AUifr  leytt  kcfrakaaa' 
Der  key  alleaa  lefM«  tacea 
Mielitei  nttea  hat!  aüfencku 
Efcerkird  rom  itr  Taa  der  Mt 


'  Dms  Eberhard  too  der  Taon  dieses  AktensiQck  Terfasst  haben 
sollte,  wie  man  nach  der  Anfschrift  des  Hersogs  Angnst  Tennuthen 
mochte,  halte  ich  fflr  unmöglich.  Distel,  der  in  seinem  Aufsatse  Der 
Flacianismus  8.  34  die  Aufschrift  abgedruckt  hat,  scheint  dies  freilich 
ansuiiehmen,  aber  ein  Memoire  T.d.Tann's,  welches  sich  fttr  in  Moritssche« 
Interesse  geschrieben  ausgibt,  konnte  nur  ironisch  gemeint  sein;  das 
scheint  mir  bei  dem  obigen  aber  unmöglich.  Wer  der  Verfasser  war, 
weiss  ich  nicht. 

Nur  wenn  man  die  Verhandlungen  Ober  die  Sächsischen  Ansprttche 
aus  JQlich-Berg  genauer  kennen  wQrde,  wäre  es  Tielleicbt  mOglich  eine 
Vermuthnng  su  äussern.  Die  Arbeit  Ton  Morits  Ritter  'Sachsen  nii4 
der  .lolicher  Erbfolgesfrr^it  (1488  1610)',  Abhandlungen  der  MOnchner 
Ak.  XI 1,  behandelt  das  16.  Jahrhundert  nur  einleitungsweise. 

IX.    ,,8on  anrid^tung   be9||netDen  Suangelt],    onb  ber 
alten   ||  Sibertet    ober    gre^^eit   Zeutf^er  |j  Katton. 

«n  bte  Stdmif^  II  Saufet.  SRaieflat  |j  gef  ^rieben. 
S)ur^    9licoIaum    SRammerannm  |    bon    Sulenburg.  || 
Proyerbiorum  XXIII.  ||  Sun  fürchte  (Bott  bnb  ben  ftönig, 
bnb||menge  bi^  ni^t  bnber  bie  auffrürifc^en,  bann  || 
jr  fa((  tnirbt  ba(b  entftej^en.  ||  SRit  »dmifc^er  Sta^  Watf. 

gre^^eit,  II  nit  na^  iutruden."  || 
Bibl.  Mon.  H.  Bef.  542,  4^    Am  Ende:    „(Sttxudt  jn  S5(n, 
bur^  $enrtcum  I  äRameranum;   X^fograpl^um  Solo^ü 

nienfem.  Hnno  Somini  1552.  ||" 

„Es  hat  sich  neulich  erhebt  ain  seltzamer  unversehner  zog  aus 
Sachsen,  etliche  mit  weissen  binden,  damit  anzuzeigen,  dass  sie 
seien  von  des  Franzosen  bOndnus,  wellicher  mit  dem  grimmigen 
bluetgOrigen  unversönlichen  feind  der  Christen,  dem  TOrken,  sein 
verainigong  hat  und  freundschaft,  zu  mercklichem  schaden  und 
nachtail  der  edlen  und  loblichen  Teutschen  nation. 

Sollichcs  kriegs  redelnfürer  sein  zuvor  vor  Magdeburg  gelegen, 
allda  mit  der  Kai.  M.  und  des  ganzen  h.  Romischen  reichs  feinden, 
guet  kundschaft,  frenntschaft  und  pact  gemacht  wider  den  frummen 
kaiser.''  Unter  dem  Scheine,  das  Evangelium  anzurichten,  wird  Noth 
und  Angst  verbreitet.  Man  will  nicht  zufrieden  sein  mit  dem  viele 
Jahrhunderte  gepredigten  Evangelium,  wird  aber  nichts  ausrichten, 
die  höllischen  Pforten  werden  die  Kirche  nie  ht  bezwingen. 

„0  du  edels  vatterland,  thue  die  äugen  auf  und  sihe,  mit  was 
geschwinder  practic  derFranzos  mit  sambt  seinen  bundsverwandten 
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dich  beger  zu  bringen  in  angst  and  not  leibs  and  seel.  Sie  dringen 
dir  aaf  ein  sollichs  aufrflrisch  evangeliam,  das  doch  der  Franzos 
in  seinem  land  verfolgt  and  straft  mit  blot  and  feaer.  Aber  er 
waist  wol,  das  yil*  Teotschen  za  sollichem  neuen  evangelio  ganz  ge- 
neigt, darnmb  will  der  listig  kOnig  mit  seinen  bandsgenossen  dem 
armen  gemainen  man  ain  sfls  gift  geben  und  ein  specklin  auf  die 
fallen  legen,  damit  er  sie  fang,  fessel,  and  bring  die  hochloblich 
Teutsch  natioii  von  dem  süssen  joch  des  frummen'^  kaisers  ander 
sein  bittere  dienstparkeit  and  ewige  Französische  Servitut/ * 

In  welche  Noth  kam  das  Königreich  Böhmen  durch  die  Zwi- 
tracht  der  Hussiten !  Deutschland  wird  der  Tflrke  knechten,  wahrend 
es  Aber  die  Libertät  zankt;  die  Römische  Macht  sank  und  wurde 
schliesslich  vernichtet,  während  Pompejus  und  Julius  sich  wegen 
der  Libert&t  einander  aberzogen.  Griechenland  weiss,  wie  Eon- 
stantinopel  durch  Uneinigkeit  unter  die  TQrken  kam.  i,Was  der 
pact  und  verainigung  des  TQrken  mit  den  Franzosen,  in  dess  ver- 
bttntnus  ir  auch  verknüpft  und  verpflicht,  mitbring,  lass  ich  jeder- 
man  urtailen.  Were  es  nun  nit  besser,  hailsamer,  ntttzlicher  and 
erlicher,  bei  dem  alten  bewerten  glauben  zue  blibcn  der  aus  fried 
und  ainigkeit  fleusst  undkombt,  dann  denselben  leichtfertiglich  ver- 
lassen und  verdammliche  neuheit  erdichten?" 

Man  muss  festhalten  an  der  alten  Kirche;  hättet  Ihr  das  ge- 
thauy  so  wäre  das  Bttndniss  mit  dem  Türkischen  Franzosen  unter- 
blieben. 

,^Ä.ber  es  ist  ditz  neu  blutig  evangelinm  aus  Sachsen  krochen, 
daher  dann  kombt  alles  arge  und  flbl,  Hierem.  1;  von  mittnacht 
sagt  Esaias  14  kumbt  der  bös  rauch,  und  ein  grausamer  wind 
Ezech.  1,  auch  kommen  die  rauber  von  mittnacht  sagt  Hieremias 
51  cap. 

Ditz  neu  aufrflr!s(!h  blutig  evangelium  ist  von  Wittenberg  in 
die  ganz  Teutsch  nation  geflogen  und  hat  zerstört  alle  gute  christen- 
liche  Ordnung  und  bürgerliche  pollicei,  alle  forcht  Gottes,  alle  lieb 
und  treu  ausgelöscht»  alle  freihält  des  fleisches  erlaubt,  verderbung 
land  und  leut  angericht.  Die  Schlacht  der  armen  bauern,  welliche 
euer  evangelium  verfürt,  die  Schmalkaldisch  embörung,  wellich  euer 
evangelium  verblendet,  und  der  jezigen  Franzosen  krieg,  welliche 
der  aigennutz  hocbfart  und  neid  gar  entzindet,  bezugen  das/'  Seit 
das  neue  Evangelium  besteht,  was  war  da  für  Glück  und  Heil  in 
Deutschland?  Ihr  wollt  die  Leute  mit  grausamer  Kriegsrüstung 
zu  eurem  Evangelium  nöthigen,  anders  machten  es  die  Apostel,  die 
ersten  Christen  rottirten  nicht  auch  gegen  eine  tyrannische  Obrig- 
keit Die  Pflicht  gegen  den  Kaiser  wird  meineidig  verletzt,  die 
That  straft  das  Vorgeben,  mau  handle  nicht  gegen  den  Kaiser^ 
Lügen.  Ulm  wurde,  weil  kaiserlich,  belagert,  die  Dörfer  gebrand- 
schatzt. Ucberall  wird  gesengt  und  gebrannt,  die  gute  Ordnung 
in  den  Reichsstädten,  die  der  Kaiser  kraft  der  von  Gott  erhaltenen 
Machtvollkommenheit  aufgerichtet,  verkehrt. 


a  Der  Druck  bat  'die'  statt  'vil*. 

b  Der  Druck  hat  'friedsamen,  gütigen'  statt  'frummen'. 
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Nichts  verdriesst  Each  mehr«  als  dass  Papst  und  Kaiser  &m 
frei  christlich  Goncil  aogefaogeD  haben,  zn  dem  Ihr  berufen  säd. 
Indem  Ihr  es  hasset,  zeigt  Ihr,  welcher  Geist  Euch  regiert.  Der 
Tenfel  mag  keinen  Frieden.  Fälschlich  wird  das  Wort  angerufen : 
Man  soll  Gott  mehr  gehorchen,  als  den  Menschen.  Die  Apostel 
Hessen  sich  zu  Jerusalem  mit  Ruthen  streichen,  machten  aber 
keinen  Aufruhr«  Wer  der  Obrigkeit  widerstrebt,  kommt  in  die 
Yerdammniss,  sagt  Paulus  Rom.  13. 

„^ann  nun  die  aufrfiherer  wider  glQbd  und  aid,  wider  ehr 
und  pflicht  gehandlet,  den  armen  mann  in  angst  und  not  gefflrt 
und  Terderbnng  land  und  lent  angericht,  das  auch  die  kinder  im 
mutterleib  möchten  bluet  wainen,  so  kombt  dann  die  Judasreu, 
und  schreien,  wie  der  Egyptisch  könig  Pharao,  nach  gnad,  dieweil 
wir  unsern  frftvel  und  mutwillen  nit  könden  vollnziehen  noch  ans- 
ffleren.  So  hat  man  dann  die  sach  nach  grausamer  terderbung 
wol  ousgericht,  aber  die  fOchsisch  demfltignng  dichtet  dannocht  und 
trachtet  tag  und  nacht,  wie  sie  sich  wider  möchte  erholen,  wie  der 
bluetgirig  grausam  tyrann  Attila,  und  trnz  bieten  der  hohen  Obrig- 
keit, wie  dann  der  heutig  tag  das  bezeuget. 

Und  dieweil  sy  zu  schwach ,  machen  sy  bflndnus  und  pact  mit 
frembden  nationen,  henken  an  sich  die  umb  iren  frävel  und  tmtz* 
liehen  ungehorsam  seind  in  acht  und  aberacht,  gesellen  sich  zn 
denen,  so  tätlich  feind  sein  Kai.  M. ,  unserer  von  Gott  gegebnen 
hohen  oberkait,  erwecken  und  fflren  ein  frembdes  volk*  in  Teutsch- 
land, welliche  one  alles  mitleiden  verderben  und  verbergen'^  land 
und  leut;  bedecken  ir  greuliche  und  verdamllche  anfrur  mit  einem 
schönen  dockmentelin,  den  gemeinen  mann  zu  erhitzigen,  nennen 
den  Franzosen  und  sich  'Vindices  Germaniae  libertatis',  erhalter 
der  freiheit  Teutscher  nation.  So  man  aber  das  deckmentelin 
hinweg  thut,  so  sibt  man  darunder  berfar  gacken  libidinem  domi- 
nandi,  die  begierd  zu  hörschen.  Dann  der  Franzos  wollte  gern 
kaiser  sein  und  etliche  verdorbne  berren  wolten  gern  under  dem 
schein  der  Teutscben  freiheit  reich  werden.*'  Nachdem  der  Kaiser 
die,  welche  alles  verwirkt  hatten,  milde  behandelt,  die  ihm  treu 
geblieben,  hoch  begnadet  hatte,  erhebt  sich  diese  Empörung  plötz- 
lich.- Das  der  Dank  fflr  den  Kaiser,  der  in  Wahrheit  ein  Beschirmer 
Deutscher  Nation,  auch  selbst  ein  geborner  Deutscher  ist,  fQr  Frieden 
und  Einigkeit  Gut  undLeben  nicht  schonte.  „Wie  aber  sich  etliche, 
so  sich  rflhmen  erhalter  Teutscher  nation  freiheit,  mit  geschwinder 
praktik  sollicbs  furnemen  gehindert,  sich  auch,  fried  und  ainigkeit 
unsers  üben  Vaterlands  zu  verwirren,  höchlich  bemOhet,  ist  öffent- 
lich am  tag:  die  Schmalkaldisch  empörung  bezeugt  das,  in  der  sy 
den  frommen  kaiser  on  alle  Ursachen  Aberzogen;  aber  Gott  hat 
den  frommen  kaiser  vor  irem  unbillichen  wieten  und  grimmen  ge- 
waltiglich  erhalten,  wirt  in  auch  noch  erbalten  und  beschirmen  vor 
den  vermainten  erhaltern  der  freihält  Teutscher  nation." 


a  Der  Druck  bat  'Sachsenvolk'. 
b  80  der  Druck;  die  Hs.  'verhören'. 
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Wer  die  Hand,  welche  Treoe  geschworen  aod  die  Regalien 
empfangen  hat,  wider  den  Gesalbten  des  Herrn  erhoben  hat,  dem 
Kaiser,  dem  Hanpt  der  ganzen  Christenheit,  sich  widersetzt,  wird 
zum  Gespött  werden,  die  Nachwelt  diesen  sträflichen  Mathwillen 
verdammen.  Von  Jadas  Ischariot,  nicht  von  Matthäus  und  Paulus 
stammt  das  grimmige  aufrQhrerische  Evangelium,  welches  allen 
Muthwillen  und  Freiheit  des  Fleisches  erlaubt.  Lutherei  und  Zwing- 
lerei  erinnert  an  Jeroboams  zwei  Kälber.  Aber  Gott  lässt  die 
Schmach  seines  Schwertträgers  nicht  ungerochen,  wie  die  Geschichte 
zeigt: 

Rudolf  von  Schwaben,  der  Heinrich  IV*  bekämpft,  wurde  zuMerse* 
bürg  die  Hand  abgehauen.  Ezech.  17  wird  in  Erfflllung  gehen  an 
den  Empörern :  So  wahr  ich  leb,  will  ich  den  Eid,  den  er  veracht, 
und  den  Bund,  den  er  übergangen  hat,  auf  seinen  Kopf  bringen. 

Man  klagt  ttber  die  Spanier,  will  scblechthiij  keinen  schwarzen 
Kopf  in  Deutschland;  wären  die  AufrQhrer  gehorsam,  brauchte  der 
Kaiser  keine  Spanier,  aber  wegen  der  heimlichen  Praktiken,  da 
man  ihm  nach  dem  Scepter  griff,  musste  derselbe  Spanier  zum 
Schutz  berufen,  deren  Redlichkeit  und  Treu  erprobt  war. 

„Es  haben  die  aufrflrer  ein  bösen  frevenlichen  arkwon,  ids 
sollte  der  fromm  kaiser  schwechern  der  Teutschen  freiheit;  haist 
aber  das  die  libertät  der  Teutschen  schmelern,  so  er  straft,  dieS.M. 
trutzlich  verachten  und  schmehen,  der  auch  ganz  willig  und  bereit 
ist,  dem  grimmigen  blutdorstigen  erbfeind,  dem  TQrken,  der  da 
begert  sonderlich  die  loblich  Teutsch  nation  zu  bringen  in  ewige 
Servitut,  ja  auch  sein  hend  in  Ghristenblut  zu  weschen,  widerstand 
ze  thun,  wa  die  aufrOhrischen  evangelischen  das  uit  verhindert,  ja 
auch  iren  bund  und  pact  haben  nit  den  cristenlichsten ,  die  sich 
des  Tflrken  brQder  und  freund  rflemen  und  schreiben. 

Aber  die  aufrOrer  wollen  das  nit  gesteen,  das  in  der  warheit 
der  fromm  kaiser  in  einem  ausschreiben  wider  den  Franzosen  sie 
beschuldigt,  und  sie  auch  aus  gezeugnus  ires  aigens  gewissens  das 
bekennen  müssen,  das  sich  die  aufrürer  mit  den  Franzosen  ver- 
bunden haben,  wellicher  dann  ist  in  verbflndnus  mit  dem  bluthund, 
dem  Türken." 

Die,  welchen  der  Kaiser  am  meisten  Gutes  gethan,  erdichten, 
der  Kaiser  wolle  die  Libertät  dämpfen. 

„Nun  hörent  zue,  ich  hab  mit  euch  aufrürischen  zu  reden: 
Ir  gebt  aus,  Ir  rOmbt  euch,  Ir  lasst*s  auf  brief  schreiben  und  malen, 
Ir  überredet  den  gemeinen  mann,  ja  die  ehrliche  reichstett,  dass  Ir 
seiet  mit  den  Franzosen  vindices  libertatis  Germaniae,  erhalter  der 
Teutschen  freihält;  mit  dem  schafsbalg  bekleidet  Ir  euren  raub, 
schetzung,  brennung  und  verderbung  der  armen  Teutschen.  0  du 
liebs  vatterland,  merkest  du  nit  das  tirannisch  furnemen :  der  Fran- 
zösisch-Türkische könig  mit  sambt  seinen  buntsverwanten  wollte 
geren  die  edel  Teutsche  nation  bringen  in  die  libertet  oder  freiheit, 
in  der  auch  sein  die  undertanen  in  Frankreich.  Nun  frag  einen 
bürger  in  Frankreich,  wess  sein  haus  und  hof,  sein  gut  und  hab, 
sein  Silbergeschirr  und  gelt  seie,  so  wirt  er  nit  sagen :  'es  ist  mein\ 
sonder:  'es  ist  des  königs  und  mein'.  Die  undertanen  in  Frank- 
reich werden  gedruckt  und  schwer  geladen  als  die  esel,  noch  darf 
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kuner  marmeln.  Wann  dise  vindices  Germaniae  libertatis  sollten 
in  Frankreich  die  freihält  fürgeben,  der  könig  wflrd  sie  gar  bald, 
ja  ganz  geschwind  mit  blut  und  fener  bezalen.  Darnmb  begeren 
die  mit  den  weissen  binden,  suechen  auch  kein  andere  libertet  oder 
freihält  in  Teutschen  landen  anzurichten,  dann  terderbung  der 
edlen  Teutschen  nation,  das  bewert  ir  grausams  brennen,  schetsen 
und  pldndem. 

£s  seind  warlich  die  schön  geferbte  Egiptische  henschrecken, 
welliche  unser  edles  land  in  boden  abeszen  und  verderben. 

0,  wol  ain  aigen nützige  red:  erhalter  der  Teutschen  freihält  1 
Ist  das  den  Teutschen  ir  freihält  widerbringen,  das  ganz 
Teutschland  mit  grossem  Tolk  durchziehen  und  ainem  frommen 
bidermann  das  sein  frftvenlich  nemen  wider  eher  und  recht,  darzn 
den  armen  mann  ganz  unbarmherziglich  gransamlich  verbrennen 
und  verderben  9  die  stett,  so  Kai.  M.  verpflicht,  ganz  trutzlich  auf- 
fordern, die  burgerschaft  setzen  in  gefar  leibs  und  lebens,  wie  dann 
ir  gethan  zu  DinkelsbQhel,  Nördlingen,  Thonawerd,  Augsburg  etc.?« 
Und  ir  auch  gern  gethan  bettet  mit  der  loblichen  reichstadt  Ulm, 
aber  sie  handln,  wie  ehrliche  fmmme  biderlent,  die  ingedenk  seind 
pflicht  und  aid,  so  sie  Kai.  M.  geschworen.  Das  aber  die  lobliche 
stat  Augsburg,  wellicher  Kai.  M.  zuvor  alles  gueta  vertrauet,  sich 
den  Französischen  aufgeben,  ist  mit  geschwinder  praktik  angericht 
worden,  wie  dann  sich  etlich  von  eurem  kriegsvolk  haben  lassen 
hören,  die  zu  etlichen  bürgern  und  bflrgerin  gesagt:  *Ir  habt  uns 
kein  ruew  gelassen,  uns  ein  brief  über  den  andern  zugeschickt,  das 
wir  sollten,  eilend  für  Augsburg,  ir  wolltn  die  Sachen  sollicher 
massen  mit  der  gemain  anrichten  und  practicirenj  dass  die  stat 
uns  mfleste  aufgethan  werden  nach  unserm  willen,  haben  deshalben 
müssen  tag  und  nach  ziehen  und  eilen'.  Aber  wie  die  arbeit,  also 
Wirt  auch  sein  der  Ion,  des  bis  gewiss,  es  stand  lang  oder  kurz; 
dann  untreu  wirt  gern  mit  untreu  bezalt  und  mit  was  mass  einer 
misset,  würdet  ime  wider  sein  gemessen/''^ 

Statt  der  verheissenen  Ijibertftt,  welche  die  Aufrührer  mit  den 
weissen  Binden  verheissen,  dem  Teufel  nachahmend,  welcher  sprach: 
*Ihr  werdet  sein  wie  die  Götter',  werden  die  Deutschen  in  die  Un- 
gnade Gottes  und  der  hohen  Obrigkeit,  in  ewige  Servitut  gerathen. 
„Das  halst  dann  die  libertet  der  Teutschen  erbalten,  wann  si  den 
armen  mann  bringen  umb  leib,  ehr  und  gut. 

Was  bringt  aber  ir  für  freihält  mit<^  euch,  oder  was  richtet 
ir  für  ein  evangelium  an  in  Teutschen  landen  ?  Man  frag  den  armen 
mann  darumb,  der  waist  darvon  zu  sagen.  Brennen,  rauben,  morden, 
steelen ,  mit  gewalt  den  gaistlichen  und  weltlichen  das  ir  nemen, 
dem  armen  baursmann  das  sein  unbarmherziglich  rauben,  diedörfer 
und  Schlösser  sauber  plündern  und  verbrennen,  ja  die  junge  saugende 
kindlin  aus  den  wiegen  werfen  und  die  windel  hinwegnemen,   die 


a  Im  Drucke  ausserdem  'Nfirnberg*. 
b  Der  Druck  hat  'gemessen  werden*, 
c  'mit  euch*  fehlt  im  Druck. 
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gar  klaine  Under  nacket  ausziehen,  den  weibern  die  klaider*  aufge- 
scbnitteo  und  gelt  gesocht,  die  männer  allenthalben  besacht  >  die 
bett  aufgeschnitten,  die  federn  ausgeschflttet,  den  schwangern  frauen 
das  messer  an  das  herz  gesetzt,  frumme  ehefrauen  notzwungen,  den 
jungen  kindem  das  brot  ans  den  henden  gerissen, 'sich  toI  wein 
gesoffen  mit  grausamer  Oots  lesterung  und  darnach  den  fftssern 
die  böden  ansgestossen ,  den  wein  muetwilliglieh  ausgesehfltt,  das 
kom  oder  getraid  ganz  uncristenlich  auf  die  mflst  ausgesehfltt,'^ 
fenster^  Ofen,  tisch,  stfll,  benk  etc.  zerschlagen,  zerhauen,  die  bfleher 
in  der  priester  heuser  zerschnitten,  zerzerret,  verwüstet,  verbrennet 
Der  lOffel  an  der  wand  ist  nit  sicher  gewesen.  Das  kind  im  mntter- 
leib  muss  hunger  angst  und  not  leiden.^ 


a  Druck  'brflstlin*. 

b  Im  Druck  folgt  noch:  'vil  tausent  malter  oder  schaff  körn  und 
mel;  davon  vil  armer  leut  hotten  mögen  gespeist  werden,  verbrennt, 
verwfist  Der  Tflrck  ^köndt  kam  grausamer  handeln,  als  diese  mit  den 
weissen  binden  gethan  und  noch  thun/ 

c  Im  Drucke  folgt:  'Wie  aber  diso  vindices  Qermaniae  libertatis 
sieb  in  der  clausen  gebalten,  ist  grausam  su  hören.  Ueber  das,  das  sie 
mit  gewerter  band  und  heereskraft  gezogen,  die  clausen  mit  geschwinder, 
listiger  pratik  eingenommen,  grossen  erb&rmlichen  mord  begangen,  dem 
firommen  kaiser  nachgeeilt  und  den  gesucht,  im  sein  kaiserliche  krön 
und  scepter,  so  er  tregt  von  Gottes  wegen  als  ein  Schwertträger  und 
diener  Gottes,  unterstanden  zu  nemen  und  zu  zucken  wider  ihr  pflibht 
gelobd  und  aid,  wider  Gott  und  alle  recht:  so  haben  sie  auch  als  grau- 
samblich gehandelt,  dass  auch  dem  Tflrken  zu  vil  wer  gewesen. 

Die  todten  seind  nit  frei  oder  sicher  vor  ihnen  gewesen;  sie  haben 
auch  müssen  der  Teutschen  freiheit,  so  dise  aufrflrer  angericht,  tail- 
hafUg  werden.  Dann  in  der  grafschaft  Tirol  in  einem  kloster  in  dem 
die  herren  von  Oesterreich  haben  ire  begrebnuss,  Stambs  genannt,  haben 
dise  neue  freiheiter  oder  neue  evangelischen  der  alten  forsten  begreb- 
nuss zerrissen,  aufgethanund  aufgegraben,  auch  herzog  Moritzen  bruders 
grab  daselbst  serschlagen  und  aufgegraben,  bei  ihnen  gelt  und  kleinoter 
gesucht  Haben  den  todten  cörpern,  welche  balsamirt  gewesen,  die 
gflldin  ring  von  den  fingern  und  die  gflldin  ketten  von  den  belsen  ge- 
rissen, die  todten  cörper  aller  ihrer  kleinoter  beraubt,  also  das  die  todten 
seind  nit  sicher  gewesen  vor  den  aufrfirischen  ft'eiheitmachern,  sie  haben 
sie  under  der  erden  plündert  und  beraubt,  welches  erschröcklich  ist  zu 
hören. 

Sie  baben  auch  in  dem  jetzgenannten  kloster  Stambs  die  sacramenta 
ansgeschQtt  und  mit  grausamer  gottslesterung  und  schm&hung  gesagt: 
Ho,  bistu  so  ein  schöner  Got,  dass  ich  dich  mflss  ledig  machen  und 
ans  der  gef&ngnoss  erlösen.  In  dem  selbigen  kloster  baben  sie  mehr 
dann  für  sechs  tausend  guldin  kleinoter  geraubt  und  geplündert 

Im  kloster  Ettal  haben  sie  sich  ganz  Türkisch  gehalten,  die  kircben 
geraubt,  die  heilige  Sakrament  auf  die  erden  ausgeschütt  und  grausame 
unehr  bewisen. 

Diese  neue  evangelische  seind  mit  bflndnuss  verpflicht  und  ver- 
bunden dem  genannten  christlichen  könig  aus  Frankreich,  welcher  bat 
des  Türken  armada  beiNeapolis  alle  monat  geben  hundert  tausend  und 
dreissig  tausend  cronen.  Auch  gibt  diser  genannter  christlicher  könig 
den  halben  uncosten,  so  der  Tflrk  hat  in  Ungern  zu  verderbung  der 
armen  Christenheit. 
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ist  der  eraageliseh?*   Ich  tdit  flir  hmbend  eor  eTingeliasi  us 


Et  kaon  Aber  des  TQrken  grimmifkeit  and  graiuaiiilieit  nieiiiaiid 
betebreiben ,  wie  er  so  jliBerlich  mit  dem  christenblot  amgeht.  Solebe 
tjrftBBei  desTOrken  m  fllrdero  and  za  Sterken,  gibt  der  genmont  chriit- 
lieb  köoif  TOD  Fnuikreicb  dem  TQrken  ein  sehr  grosse  samma  geltt. 
Es  sind  den  Tflrken  geflohen  sa  R6m.  Kön.  Mij.  bei  dritthaib  Uosend 
fraoen,  haben  ire  kiod  am  arm  getragen  and  an  binden  gefabrt  mit 
grossem  jammer,  weinen  und  heulen.  Za  solcher  tjranne*  hilft  der  ge- 
nannt christenlich  könig  ans  Frankreich. 

Welche  tjrannei  nach  gelernt  haben  die  neae  erhalter  der  Teatschen 
freibeit ,  dann  sie  haben  om  Ulm  mehr  dann  dreissig  dörfer  ohn  alle 
erbarmnass  oder  mitleiden  der  armen  wittwen  and  waisen  Terbrennt. 

Bei  and  am  Nflmberg  das  herrlich  schloss  Lichtenau  sersprengt 
and  mehr  dann  hondert  dörffer  ganx  rerbrennt,  ril  armer  elender  lent 
geoiaeht. 

Aber  höret  ein  recht  grausam  tyrannisch  bösslin  Ton  den  erhaltem 
der  freibeit  Tentscber  nation,  welches  sie  Tom  TQrken  gelernt.  Sie 
haben  stett,  markt,  dörfer,  schlösser  etc.  xam  ersten  gebrantscb&tst,  dar- 
nach geplQndert,  am  letzten  auch  ganz  jämmerlich  Terbrennt,  aoch 
etliche  banem,  so  haben  wollen  ihre  arme  hänslin  löschen  und  erretten, 
erhenkt  und  jämmerlich  umbracht.  Das  ist  ir  treu  und  glaub,  so  sie 
gebalten  und  getbon  den  armen  leuteo. 

Wie  tjrannisch  und  wQthig  sie  zu  Speyer ,  Wurmbs ,  Maioa  und 
Frankfurt  und  jetzand  la  Trier  etc.  gehandelt  ist  difentlicb  am  tag. 
Sie  haben  den  thambstift  zu  Speyer,  der  mit  plei  gedeckt,  abgedeckt, 
das  plei  binweggenommen,  die  gesaogbQcher  mitten  in  der  thumbkirchen 
Terbrennt,  die  orgel  zerschossen  und  alles  TOrwQst,  geraubt  mehr  dann 
fQr  hundertmal  tausend  gnidin  kleinoter. 

Za  Mainz  haben  sie  ganz  TQrkisch  und  graasamlich  gehandelt,  das 
Stift  zum  heiligen  kreuz  mit  allen  priester  hänser,  den  stift  za  sankt 
Viktor  mit  allen  priester  häuser,  mit  grosser  schmach  uud  unehr  der 
heiligen  sacrament,  die  carthauss,  das  churfQrstlich  schloss  zu  Mainz  etc. 
alles  Terbrennt  und  zersprengt  Das  grausamlich  rauben,  plQndem 
stehlen,  brennen  etc.,  so  sie  am  Beinstrom  und  andern  orten  geüian, 
will  ich  jetznnd  geschweigen. 

Hat  nu  Christus,  mit  einer  geisel  Ton  stricken  gemacht  die  unehr 
des  tempels,  die  ochsen  tauben  sebaf  etc.  verkauften,  mit  grossem 
grimmen  und  zorn  aus  dem  tempel  geschlagen  und  zu  ihnen  gesagt: 
mein  haus  ist  ein  bethaus,  ir  aber  habt  ein  mördergruben  daraus  ge- 
macht, was  wird  aber  der  zukQnftig  ricbter  denen  fQr  ein  Ion  geben, 
mit  was  geisel  wird  er  sie  schlagen,  so  die  tempel,  die  zom  gebet  und 
gottsdienst  gebaut  und  geweiht,  zerreissen,  piQndern  und  jämmerlich 
Torbrennen. 

Wo  habt  ir  armen  blinden  aufrOrische  gelesen  oder  gehört,  dass 
dem  sei  wol  gangen  an  leib  oder  seel,  der  die  tempel  oder  häuser 
Oottes.  die  Christos  nennt:  sein  haus,  habe  verwQst  oder  geplaudert: 
ich  will  jetznnd  nit  allein  der  heiligen  geschrift  und  der  heiligen  alt- 
Täter  sprQch,  sondern  auch  der  baidischen  scribenten  geschweigen,  so 
da  schreiben  von  der  grausamen  straf  Oottes,  die  erfahren,  so  die  tempel 
beraubt  oder  geschändt  haben. 

Damm  wird  augenscheinlich  der  grausam  zorn  Gottes  kommen  Qber 
diese  kirchenbrenner  und  sakramentschender,  das  bis  gewiss.  Daran 
wird  sieh  Gott  beklagen  am  jQngsten  tag  des  frevels  und  mutwiUens 
dieser  tempelsTorwQster  zu  irer  ewige  sohand,   wo  sie  nit  buss  würken. 


12S7,  IX.  1662  391 

des  Tfirken  Alcoran  gelernt.'^  Dann  das  evängeliam  Christi  lernet : 
Ir  sollt  niemant  da^  sein  nemen,  niemand  scbmehen ,  niemand  nn- 
recht  thnn.  Der  das  schwert  nimbt  on  der  hohen  obrigkait  befel, 
soll  mit  dem  schwert  ambkommen  etc. 

Ich  will  jetzund  nichts  sagen  von  Tflrkischer  nnzncht,  so  die 
eueren  beweisen,  in  den  gotteshensern ,  mit  zflchten,  gebrnnzet  auf 
die  erhebte  grabstein,  und  gemummelt,  als  weiten  sie  betten  und 
den  weichbronnen  sprenzen.  Den  priestern,  so  am  altar  gestanden, 
mit  wunden  und  Sakramenten  ganz  erschröclich  geflucht.  Es  ist 
eben  das  wesen,  wie  die  Circumcelliones  undDonatisten  theten  den 
catholischen  Christen,  sie  schotten  inen  kalk  in  die  äugen  und  essig, 
plflnderten  sie  und  namen  in,  was  sie  betten,  yerbrennten  die 
heuser  etc.,  wie  dies  Augustinus  beschreibt:  ep.  68  de  immanitate 
Circumcellionum." 

Trotz  des  Vorgehens  in  dem  Ausschreiben:  'sie  begehrten 
Niemand  Leid  zu  thun^  wurde  etlichen  Städten,  die^  den  Eid  dem 
Kaiser  brechend,  kapitulirt  hatten,  nachher  grausamer  Schaden  zu- 
gefügt. 

Aber  die  Rache  wird  nicht  ausbleiben!  „Der  das  schwert  nimbt 
aus  aignem  frävel,  soll  mit  dem  schwert  umkommen"  Wittwen  und 
Waisen,  ja  die  Kinder  im  Mutterleib  schreien  zum  Himmel.  Fürchtet 
euch,  ihr  armen  Aufruhrer,  die  Prophezeiung  über  Judas  Ischariot, 
Psalm  108,  wird  sich  erfüllen.  „Ir  betten  gueten  friden  under  den 
flügeln  des  milden  friedsaroen  süessen  adlers  gehabt,  der  euch  als 
seine  liebste  kinder  mit  grossem  eheren  erhöht  hat  und  alles  guets 
vertrauet,  aber  die  Undankbarkeit  ist  offenbar  worden,  wellichs  der 


Ich  kann  nit  umgehn  die  gransame  tyrannei,  so  diese  erhalter  der 
Teutschen  freibeit  zu  Insbruck  gehandelt.  Nachdem  diese,  so  sich  zu- 
vor haben  lassen  hören,  sie  begehren  dem  kaiser  nichts  zu  thnn,  gen 
Insbruck  kommen,  haben  sie  die  herren  von  der  regierung  dahin  ge- 
zwungen und  getruDgen,  dass  sie  nu  geschwind  und  bald  die  guter  so 
Kai.  Maj.  und  ires  hofgesinds,  auch  deren  so  dem  hof  nachfolgen,  an- 
zeigten und  heraas  geben.  Wo  nit,  so  wollten  sie  die  Stadt  Insbruck 
preisgeben.  Haben  dennoch  diese  aufrürer  aus  Insbruck  bei  hundert 
mal  tausend  gülden  wert  geraubt  und  geplündert.  Sie  haben  der  Rom. 
Kön.  Maj.  bei  26  stück  bücbsen  auf  redern  geraubt  Dem  cardinal  von 
Augsburg  haben  sie  vil  stück  bücbsen  zu  Füssen  geraubt,  seine  dörfer 
jämmerlich  geplündert  und  etliche  verbrennt. 

Zu  Insbruck  haben  sie  den  fremden  kaufleuten  oder  krämern,  so 
mit  irem  kram  Kay.  Maj.  hof  nachfolgten,  alles  geraubt  und  genommen, 
was  sie  gehabt,  etlichen  tausend  gülden,  etlichen  zehen  tausend  gülden  etc. 
Sie  haben  einem  kramer  geraubt  unn  genommen  mehr  dann  zwanzig 
tausend  gülden,  also  das  etlich  von  den  kramern  vor  grosser  traurigkeit 
verzweifelt,  sich  selbst  erheokt  und  entleibt.' 

a  Im  Druck  folgt:  *Ist  das  christenlicb ?  Ist  das  der  Teutschen 
freihält  r 

b  Im  Druck  folgt:  'welcher  lert  blutTergiessen  angst  und  not  an- 
richten, land  und  leut  verderben,  morden,  rauben,  brennen,  Stelen,  ja 
auch  erlaubt  allen  mutwillen.  Rhümbt  ir  euch  so  gar  eins  blutigen 
feuerigen  mörderischen  evangeliums,  ir  habt  warlich  nit  vil  gelerent  im 
evangelio  Jesu  Christi.'  « 
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gaetige  kaiser  sich  nit  Tersehen  bette.    ,^Ihr  werdet  in  die  Andern 
gegrabene  Orube  fallen.    „Ibr   babt  ain  frommen  gütigen  kaiser 
gehabt,   der  sich  gegen  seinen  feinden  ganz  wnnderbarlich  sanft- 
mütig erzeigt  and  bewisen  bat,  wellichs  der  gefangen  cbnrfOrst  und 
der   landgraf  selbst  bekennen,    Ire  sOne  auch  durch   brief  ganz 
Tätterlich  gebeten,  das  sie  sich  nit  sollen  wider  Kai.  M.  erregen. 
Ich  acht  aber,  es  sei  den  frOschen  zu  wol  mit  irem  block,  ir  rueft 
und  schreiet  nach  einem  storekhen,  er  möcht  warlich  euch  werden. 
Der  storekh  ist  schon  vorhanden;  darumb  lernet  doch  ainmal  ge- 
horsam, ir  armen  anfrOrer,  aus  vergangnem  grausamen  schaden  nnd 
verderpnns   aller,    so  sich  der  hohen   oberkait   widersetzt   haben, 
damit  euch   wol  seie   im  frieden,  das  auch  der  arm  gmain  mann 
sein  brot,  das  er  mit  herter  saurer  arbeit  gewinnt,  niessen  und 
essen  mög.^*     Ist  man  einig,  so  wird  man  gegen  den  Türken  stark 
genug  sein. 

„Wo  aber  solliche  trutzliche,  verdamliche,  anversehene  em- 
pörnng  herkummen,  und  was  doch  die  ursach  diser  geschwinden 
aufrur,  ist  wol  zu  bedenken : 

Es  seind  die  Untertan  schuldig  daran  und  die  oberkait,  es 
gibt  die  oberkait  der  gmain  die  schuld,  die  gmain  gibt  aber  der 
oberkait  die  schuld,  und  haben  bald  war. 

Es  sagt  die  gschrift:  (jott  last  regieren  einen  heuchler  umb 
der  sttnd  willen  des  volks;  Job  34.  Und  ich  hab  in  geben  ein 
könig  in  meinem  zorn  und  grimmen;  Oseae  13.  Und  der  zorn  des 
herrn  ergrimmet  abermal  wider  Israel  nnd  gab  David  ein  under 
inen,  das  er  sprach  zu  Joab:  Gee  hin,  zehle  Israel  und  Juda  etc. 
nnd  es  starben  von  dann  bis  gen  Berseba  70,000  mann ;  2.  reg.  24. 
Aus  dem  text  erscheint:  wann  Oott  will  strafen  das  volk,  so  ver- 
beugt er  blindheit  und  sflnd  über  die  oberkait. 

Also  ist  der  gemain  mann  dieser  eropömng  ein  ursach,  damit 
er  gestraft  werde.  Dann  der  gmain  mann  ist  gar  verbittert  gehen 
der  oberkait,  steckt  vol  neid,  has,  truz  und  frävel.  Es  ist  ime 
wol  gewesen ,  hat  ein  freud  und  frolockung  gehabt  in  schmehung 
und  Verachtung  der  balligen  sacrament,  in  trutzlicher  Verspottung 
aller  heiligen  Ordnung  der  kirchen,  er  ist  unwillig  zu  allem  Gots- 
dienst  und  zue  christenlicher  gehorsam,  er  ist  geizig,  vol  betrug, 
eigennützig,  all  sein  sinn  und  gemüt  ist  auf  hoffart  und  betriegerei ; 
er  trügt  ein  unvertraglichen  neid  gegen  seinen  nechsten,  er  bleibt 
und  steet  trutzig  und  frä venlich  auf  seinem  fürnemen;  wann  crime 
etwas  fflrnimt,  dawider  hilft  kein  bitt  noch  rath  noch  Warnung  noch 
straf;  in  allem  seinem  liandel  und  gewerb  snecht  er  gar  unzim- 
liehen  gwin,  fragt  nach  keiner  billicheit  noch  gerecbtigk<eit ;  wann 
es  im  wol  geet,  fragt  er  nit,  sein  nächster  verderb  oder  gnöse,  und 
wa  er  kann  sein  nechsten  umb  ain  haller  betriegen ,  so  hat  er  ein 
freud  daran;  er  ist  früvenlich  gegen  seiner  ordenlichen  oberkait, 
verschmecht  und  veracht  sie,  gotslesterung,  fuUerei,  Wucherei,  hoch- 
fart,  eebrecherei,  unbarmherzigkeit  etc.  acht  er  für  kain  sünd. 

Die  pauren  auf  dem  land  haben  auch  die  kaufmannische  possen 
gelerit,  könden  die  leut  ganz  hoflich  betriegen  in  kaufen  und  ver- 
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kaufen,  helfen  thenernng  machen,  wie  die  kanfleat  in  waaren,*  also 
sie  in  frncht,  getraid,  holz  etc.  Sy  könden  ein  ding  nit  teuer  gnueg 
bieten.    Es  ist  kein  gotsforcht  mer  in  inen. 

Die  sectiscbe  aufrflrische  leher  hat  inen  auch  wol  geschmeckt 
and  derselben  weit  nachgelaufen.  Darumb  verbeugt  dann  Oott 
solliche  empörung,  darinnen  der  Untertan  gestraft  und  geplagt  wirt 
von  den  feinden,  wie  dann  vor  äugen. 

Die  oberkait  ist  auch  schuldig  in  der  sach.  Sy  könden  gar 
künstlich  auf  beiden  achseln  tragen,  wellen  neu-  und  altgleubig 
sein,  vermeinen  dardurch  der  sach  hilf  ze  thuen  und  durch  sollichen 
weg  die  verwirrten  verainigen.  Die  oberkaiten  sein  under  inen 
selbs  zertrennet^  doch  wollen  sie  ainander  nit  erzOrnen:  hilf  du 
mir,  so  hilf  ich  dir.  Es  ist  kein  gottesfurcht  oder  reiner  eifer  under 
inen.  Sy  verbeugen  der^  gmain  allen  mutwillen,  ob  sy  sdion  sehen, 
das  wider  Kai.  M.  dedaration  offenlich  und  trutzlich  gehandelt  wird, 
sein  sy  zu  zeiten  die  fordersten,  die  mit  den  irrigen  layhen  und 
inen  zue  gefallen  auch  helfen  die  mess  fliehen ,  kirchenbreuch  ver- 
achten, meinens  vielleicht  nit  bos,  aber  der  einfeltig  gmain  mann 
sibet  das  von  seiner  oberkait,  wirt  also  in  seinem  irrigen  fQrnemen 
gesterkt  und  heftig  geergert  Wann  nun  darnach  der  aufrOrisch 
unstandhaftig  pöfel  sagt:  Vir  wellen  das  neu  evangelium  wider 
anrichten',  vermaint  der  gmain  mann,  es  seie  recht,  mess  oder  ander 
gotsdienst  verachten,  die  weil  sy  das  zuvor  von  irer  oberkait  gesehen. 

Die  oberkait  sagt:  'man  mnes  den  gemainen  mann  nit  erzflmen, 
sonder  guet  wort  geben,  ime  freuntlich  zuesprechen,  in  der  straf 
senft  und  milde  sein^  wann  sy  schon  zue  aufruer  und  Verachtung 
der  oberkait  gerat,  so  macht  dann  ein  freuntlicbe  gemain,  die  sich 
vor  der  oberkait  bflcket  und  den  huet  abzeichet. 

Wann  es  aber  die  not  erfordert,  dass  die  gmain  soll  ir  stim 
sagen,  so  gebens  inen  den  Ion,  so  helfen  sie  darzu,  dass  die  obersten 
die  untersten  und  die  understen  die  obersten  werden;  und  dann 
hat  der  gemain  mann  ein  freud  im  herzen,  wann  es  seltzam  zuegeet, 
wann  die  oberkait,  die  inen  zu  leis  und  zu  gütig  gewesen,  zu 
schänden  werden. 

Dann  die  gschrift  sagt:  wann  ein  knecht  zärtlich  gehalten  wirt, 
so  wirt  er  darnach  frech  und  frävel  sein;  Pro.  29.  Darumb  werden 
witziger  mit  eurem  schaden.  Halte  sich  ein  jeder  in  seinem  stand, 
dass  er  vor  Oott  und  der  hohen  oberkait  verantworten  könd,  zu 
seiner  wolfart  leibs  und  seel.^'^ 


a  Der  Druck  'gwar*. 

b  Im  Druck  folgt:  'einer  will  weiss,  der  ander  schwarz,  einer  ist 
catholisch  der  ander  zwenglisch*. 

c  Druck  'der  nnstandhaftigeo*. 

d  Der  Druck  f&hrt  fort :  'Er  helfe  auch  mit  allem  seinem  vermögen, 
dass  frid  und  einigkeit  werde,  sonderlich  in  unser  armen  betrübten 
verwirrten  Teutschen  nation.  Er  bitte  auch  Oott  aus  herzen,  dass  er 
zn  unsern  zeiten  gebe  frid  und  Wahrheit,  seinem  allerheiligsten  namen 
zvL  ehren  und  zu  unser  seel  hail.  Der  reich  Oott  von  himmel  wird  euer 
gehorsam  und  demfltigkeit  nit  unbelont  lassen,  nach  seiner  barmherzig- 
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1322.    Verhandluiig  zu  Linz. 

I.  Bairischer  Bericht  Aber  die  vorlftufige  Verhandlhiag 

zu    FQrstenfeldbruck  zwischen  Herzog  Albrecht  von 

Baiern,  Knrfflrst  Moritz  und  Markgraf  Albrecht^ 

Die  YerhandluDg  abhängig  tod  der  Zustimmung  der  Verbflndeten. 

Forderungen  derselben. 

Herzog  Albrecht  begann  die  Rede,  führte  die  Ursachen  der 
Zasammenknnft  an»  die  er  im  Interesse  des  Friedens  gern  sehe  ; 
die  dem  Kursächsischen  Kanzler  gegebene  Antwort  anf  dessen 
Werbungzu  Ingolstadt  werde  der  Kurfürst  erhalten  haben,  er  wOnsche 
von  den  Knr-  und  Forsten  zu  hören,  was  ferner  im  Interesse  des 
Friedens  vorzunehmen.  Beide  Kur-  und  Fürsten  antworteten,  der 
Herzog  möge  Aber  ihre  Person  verfügen,  aber  bei  gütlicher  Hand- 
lung kämen  auch  ihre  Bundesverwandten  in  Betracht  Darauf  hat 
der  Herzog  eine  genauere  Antwort  verlangt,  und  anf  die  von 
ihm  früher  geschehenen  Erbietqngen  zur  Unterhandlung  hingewiesen, 
und  wie  auch  der  Kaiser  zu  unterhandeln  geneigt  sei* 

Die  Kur-  und  Fürsten  erklärten,  ohne  die  Verwandten  nichts 
thun  zu  können,  insbesondere  nicht  ohne  den  König  von  Frankreich 
der  sich  ihnen  gegenüber  ebenso  verschrieben  habe.  Wolle  der 
Kaiser  ihre  und  Frankreichs  Beschwerden  abstellen,  so  wollten  sie 
dies  hören  und  daranf  weiter  unterhandeln  lassen.  Indessen  müssten 
sie  den  König  von  Frankreich  um  schriftliche  Abfassung  der  Be- 
schwerden ersuchen,  nnd  wollten  diese  und  die  ihrigen  dann  dem 
Herzog  übersenden,  dessen  fernere  Mitunterhandlung  ihnen  ge- 
nehm sei. 

Ihre  Beschwerden  seien  in  den  Ausschreiben  angeführt,  de 
wollten  dieselben  in  Kürze  aufführen: 

1)  „Erstlich  sollt  yederman  im  heiligen  reich  frei  sein,  frembden 
potentatn  ausser  des  reichs  wider  meniglich  zu  dienen  und  zu- 
zeziehen,  auch  wider  den  Römischen  kaiser  oder  kunig,  irer 
M.  er  blonder  haV)  ausser  des  reichs,  also  sollt  auch  dem  Fran- 
zosen und  andern  potentaten,  sich  nmb  Teutsch  kriegsvolck 
obgesetzter  massen  zu  bewerben  und  zu  bestellen,  unverwert, 
sonder  erlaubt  sein. 


keit  und  goaden,   wie  er   dann   auch  die  ungehorsame  und  hoffart  nit 
will  ungestraft  lassen  nach  seiner  gerechtigkeit  und  zorn. 

Ich  beger  auch  aus  ganzem  herzen  von  einem  jeden,  dass  er  frag 
nach  den  alten  wegen,  so  unsere  lieben  v&ter  nach  der  regel  des  gött- 
lichen Worts  in  aller  gedult  gewandelt,  er  hüte  sich  Tor  den  neuen 
wegen;  er  gange  nach  den  fussstapfen  Jesu  Christi,  unsers  heilands,  er 
folge  auch  dem  heiligen  leben  der  lieben  altv&tern,  bei  denen  Gott  mit 
seinen  gnaden  und  gaben  gewesen,  die  auch  in  aller  j^ehorsam ,  seligem 
frieden  und   tngenden   gelebt,  so  wird   er  ^  "«d  erquickung 

seiner  seel  durch  die  tröstung  des  heilige^  jener  weit 

das  ewig  leben.* 
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2)  Zum  aDdern  begern  sie,  die  baide  gefangene,  den  gwesten  chnr- 
-  forsten  zn  Sachsen  nnd  landgrafen  zn  Hessen,  widernmb  za  er- 
ledigen,  dammb   sich   dann,   und   sonst  kainer  andern  ursach, 
yU  irer  mitverwanten  in  disen  pond  nnd  ristong  begeben. 

8)  Zorn  dritten  sollen  die  frembden  nationen  aas  dem  reich  ge- 
triben  nnd  hinfuran  nit  meer  herein  gfaert,  auch  die  Teutsch 
nation  nit  darch  aoslender,  die  frembder  sprach,  sonder  durch 
die  Tentschen,  damit  iederman  reden  ktlnd,  regiert  werden. 

4)  Zum  vierten  kfinden  si  das  kaiserlich  chamergericht  und  die 
nenordnnng  dergestalt  nit  erleiden,  dann  Kay.  und  Eon.  M^° 
setzen  zu  chnr-  und  forsten  vermainte  anfordernng  und  sprOch, 
zOgen  die  vor  dem  chammergericht  umb,  nnd  brechten  si  in 
merklichen  uncosten  nnd  schaden. 

Item,  die  chur^  und  fursten  gewennen  gar  selten  ainich  urti 
am  cammergericht. 

Item,  den  artikl  der  Ordnung  zu  ändern,  das  die  sachen  umb 
fOrstenthumb  und  grafschaften  nit  vor  dem  chammergericht, 
sonder  am  kaiserlichen  hof  sollten  gerechtfertigt  werden  etc., 
daraus  ervolgt,  das  die  Kai.  M.  ainen  umb  Unschuld  mecht 
Verstössen  und  sein  fOrstenthumb  ainem  auslender  geben,  wie 
dann  mit  der  jungen  Pfalz  beschehen. 

In  suma,  es  sollt  mit  dem  chammergericht  nit  also  verzickt, 
sonder  wie  von  alter  gehalten  werden. 

5)  Zum  fOnften,  weren  der  geistlichen  fursten  sovil  in  dem  reichs- 
rath,  das  si  allmal  gegen  den  weltlichen  zwo  stimen  gegen  ainen 
betten;  und  dieweil  si  dem  kaiser  und  kunig  anhengig,  machten 
sy  es  auf  den  reiohstegen,  wie  si  wollten;  darzubat  das  haus 
Oestreich  und  Burgnnd  auch  ir  stim  und  session  im  rat,  und 
weren  doch  sonst  aller  ding  exempt  und  frei;  vor  denen  derfft 
niemand  im  rat  frei  oder  sicher  die  nottnrft  reden,  sei  auch 
von  stund  an  verraten,  daraus  jedermann  ungnad  und  schwere 
droungen  ervolgen. 

6)  Zum  sechsten,  undtersteen  sich  Kays.  undKön.  M^,  das  kaiser- 
thumb  erblich  ze  machen»  ain  frembde  nation  mit  gewallt,  wider 
der  churfOrsten  willen  herz  und  gemuet,  einzedringen,  da  doch 
die  wal  ganz  frei  sein  soll. 

7)  Zum  sibenden,  so  were  ein  vermaint  concili  zu  Triendt  ange- 
fangen, darauf  allein  die  pfaffen  und  geistlichen  erschinen.  Wo 
das  nit  zertrennt,  betten  sie  one  zweifi  ir  iurisdiction  und  gwallt 
dermassen  erstreckt,  das  den  weltlichen  wenig  gebliben. 

Darzu  geburet  den  geistlichen  die  weltlidi  oberkait  und  iuris- 
diction mit  nichten,  weren  auch  Vorhabens,  inen  die  ze  nemen,  und 
si  sonst  in  irem  schütz  und  schirm  zu  erhalten  bis  auf  ain  frei 
cristliche  versamlung  und  vergleichung.* 

Wo  nun  die  Kai.  M.  in  obvermellten  und  andern  mer  artiklen 
Wendung  und  fursehung  thet,  mecht  die  sache  dahin  gericht,  das 
dise  ir  macht  und  kriegsvolk  wider  den  Türken  gebraucht  wOrd, 


a  Diese  Forderung  tritt  in  dem  Ausschreiben  nicht  hervor  wegen 
Einsprache  Frankreichs];  vgl.  Cornelius  S.  274. 
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darzu  sich  der  kunig  von  Frankraich,  da  ime  Beine  mengel  auch 
abgestelt,  6000  pferd,  so  lang  der  zag  werd,  zu  anderhiüten  be- 
willigt, si  wolteu  aach  mit  dem  Franzosen  handeln,  das  er  sich  in 
der  guete  weisen  and  an  erbarn  and  billichen  mittlen  sollte  begntlgen 
lassen. 

Obgemelte  and  andere  ir  selbs  and  des  kanigs  Yon  Frankreich 
beschwernassen  wollten  si  in  Schriften  verfassen,  and  meinem  gn. 
herrn  forderlich  zukomen  lassen,  mechten  aach  S.  0«,  neben  der 
Eon.  M.,  andern  chur-  and  forsten,  oder  aach  fflr  sich  selbs,  zu 
anderhandler  wol  leiden. 

Aber  mittlerweil  solcher  gaetlicher  anderhandlang  konden  oder 
wollten  si  kainsweges  stillhalten,  wie  dann  die  Kau  M.  gegen  dem 
Franzosen  aach  etlich  vil  mal  gethan  hett 

Die  assecnration ,  wo  etwas  verglichen  and  abgeredt ,  begerten 
si  dermassen,  das  sich  alle  chnr-  and  forsten,  aach  andere  stend 
mit  ainander  sich  selbs  bei  Iren  alten  freihalten 9  rechten  and  her- 
kommen, aach  bei  der  abred  and  capitalation  wider  meniglich 
handzehaben  and  ainander  getrenlich  beizesteen,  verainigtn  and 
verpanden;  in  welchen  band  der  Franzos  aach  mit  eingezogen 
and  begriffen  sein  sollt,  dieweil  der  mit  dem  reich  sonst  nichts  ze 
than,  and  da  er  sich  amb  das  kaiserthamb  annäme,  wollten  si  mit 
aller  yrer  macht  verwören,  maessten  ain  gwaltigen  im  bandt  haben, 
damit  si,  im  fall,  da  inen  nit  gehalten,  sich  gewalts  desto  statlicher 
erwOren  kflnden." 

Gop.  Mflncheo.  B^t.-A.  15^10,  105.  Indoraat  r.  Hund:  „Der  kriegs-  elivr- 
uBd  fOrften  ron  Sacbfen  and  Brandenburg  besehwemnaa-artikel  meineM 
g»  H.  SU  FOrstenveld  nflntUch  angezeigt  7.  Apr.  1552.  Mein  g.  H.  hat 
der  KOb.  M.  diae  achriffi  ond  artilü  angesaigt  und  die  artikel  heran 
Bdireiben  und  irer  M.  flb ergeben  lasaea;  actum  Lins  1  May  52.** 

'  Nach  der  Aafecbrift  Hand's  hat  am  ersten  Mai  Herzog  Albrecht  dem 
Könige  Ferdinand  die  Artikel  abergeben  lassen,  also  erst  nach  Beendi- 
gang  des  Linzer  Tages.  Ist  dieses  richtig,  so  darf  man  wohl  dahinter 
die  Absicht  suchen,  eine  Erörterung  derselben  zu  Linz  sa  vermeiden. 
Es  entsteht  die  Frage,  ob  dieses  Hintanhalten  gegenüber  dem  König 
Ferdinand  nar  dem  Herzog  von  Baiern,  oder  ob  es  auch  dem  Sachsen - 
forsten  sazoscbreiben  ist.  Ich  glaabe  das  letztere.  Korfürst  Monis 
vermied  za  Lins  Jedes  Eingehen  in  Einzelfragen ,  verschob  es  auf  die 
neu  anzaberaamende  Tagfahrt  Dieser  Politik  entsprach  es  aach,  wenn 
er  das  za  Brück  dem  Herzog  Albrecht  gegebene  Versprechen,  seine 
Klagepnnkte  schriftlich  zo  übersenden,  am  folgenden  Tage  aufschob  und 
dann  ganz  unterliess,  wie  man  aus  der  Existenz  des  folgenden  Akten- 
stückes, das  durch  die  Erfttllung  jenes  Versprechens  überflüssig  geworden 
wäre,  schliessen  darf.  Jedenfalls  darf  aus  dem  von  Baiern  wfthrend 
einiger  Zeit  gegenüber  dem  König  Ferdinand  beobachteten  Schweigen 
ein  gewisses  Eingehen  auf  die  Politik  des  Kurfürsten  von  Sachsen  ge- 
folgert werden. 


II.    Protokoll  des  W.  Hand  vom  Tage  za  Linz. 

Der  König  hat  zu  Bathe  gezogen: 

König  Maximilian 
Erzherzog  Ferdinand 
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Fflrst  Planen 

Hans  Hoffinann 

Marschall  v.  Trautson 

Dr.  Oienger 

Dr.  Jonas; 
dann  die  kaiserlichen  Räte: 

V.  Rye 

L.  Schwendi; 
Brandenburgische  (Gesandte  waren: 

Graf  Albrecht  Schlick 

Enstach  y.  Schlieben 

Adam  Trott 

M.  Schilling 

Dr.  Christof  Strassen 

Dr.  Lambert  Distelmaier, 
die  anfänglich  mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  zu  Bedacht  gegangen, 
dann  aber,  wie  aus  Nr.  IV  zu  ersehen,  selbstst&ndig  mit  dem  Könige 
gehandelt  haben,  bis  zuletzt  geblieben  sind. 
Kurfürst  Yon  Sachsen: 

Christof  Carlowitz 

Kanzler  Mordeisen. 
Von  der  Landschaft  und  Herzog  August  wegen: 

Abraham  v.  Einsiedel 

Melchior  y.  Kreutzen 

Heinrich  v.  Ebeleben 

N.  von  Oermern  Lantcomthur 
welche  nicht  zugezogen,  unbewusst,  was  ihre  Handlung  war. 

Vicekanzler  Jonas  erkl&rte  dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  dass 
der  König  zu  der  Erledigung  des  Landgrafen  von  Hessen  ermäch- 
tigt sei,  der  Kurfflrst  werde  sich  an  die  froheren  hierauf  bezüglichen 
Handlungen  erinnern.  Der  König  nehme  das  Erscheinen  des  Knr- 
fflrsten  zu  gnädigem  Gefallen  an,  auch  das  Erscheinen  der  Branden- 
burgischen Bäthe,  da  der  Kurfflrst  ehhaft  verhindert;  als  kaiserliche 
Räthe  seien  der  Herr  v*  Rye  und  L.  Schwendi  gekommen.  Der 
König  wdnsche  zuhören,  was  Moritz  und  der  Kurfflrst  von  Branden- 
burg bezflglich  der  Erledigung  des  Landgrafen  und  sonst  wflnschten. 
Nachdem  der  Kaiser  auch  den  Herzog  Albrecht  von  Baiern 
beschrieben,  um  seinen  Rath  und  seine  Mitwirkung  zu  leihen,  so 
habe  der  König  dessen  Erscheinen  gleichfalls  wohlgefällig  ange- 
nommen. 

Darauf  trat  der  Kurfflrst  ab  mit  den  Brandenburgischen,  Hess 
sich  durch  den  Kanzler  Mordeisen  wegen  des  langsamen  Erscheinens 
aus  etlichen  fflrgewandten  Ursachen  entschuldigen,  den  Vortrag  aber 
summarie  nur  repetiren,  unter  Hinweisung  auf  alle  die  vergeblichen 
Versuche,  den  Landgrafen  zu  befreien;  es  wurde  dargelegt,  wie  sie 
sich  verschrieben,  jetzt  beide  die  Einstellung  nicht  mehr  hätten 
vermeiden  können,  wie  darauf  der  junge  Landgraf  bei  Kur-  und 
Fflrsten  Hilfe  gesucht  und  in  diese  Rflstung  sich  begeben  habe^ 
auch  sammt  seinen  Zugewandten,  was  gleichwohl  dem  Kurfflrsten 
nicht  lieb,  wider  seinen  Willen  sich  mit  fremden  Potentaten  habe 
einlassen  mttssen,  —  wodurch  die  jetzige  Lage  herbeigefflhrt  sei*  Er 
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habe  nie  etwas  anderes,  als  Frieden  erstrebt,  seinp  Absicht  sei 
nicht,  den  Kaiser  oder  König  zn  beleidigen;  die  ganze  Handlang 
sei  nur  nnternommen  ,  am  seine  Ehre  za  retten ,  gleichwohl  hätten 
seine  Mitverwandten  aasser  der  Erledigang  des  Landgrafen  noch 
einige  Beschwerden,  die  jetzt  gleichzeitig  abgelegt  werden  mftssten. 
Er  bitte  den  König,  ihm  and  dem  KnrfQrsten  von  ßrandenborg  aas 
der  Beschwerang  za  helfen« 

Daraaf  erklärte  Eastach  von  Schlieben,^  dass  sein  Herr  ver- 
hindert sei,  derselbe  bitte  am  des  Landgrafen  Erledigong.  Da  sie 
ans  dem  Sächsischen  Vortrag  vernommen,  dass  einige  Beschwerden 
die  Erledigang  noch  verhinderten,  so  bitte  er,  der  König  möge 
Wege  vornehmen,  die  Abhttlfe  gewährten. 

Der  König  verlangte,  nach  knrzer  Rflckspracbe  mit  den  beiden 
Söhnen  Maximilian  and  Ferdinand,  den  kaiserlichen  Gresandtea« 
dem  Barggrafen  zu  Meissen,  dem  Marschall  Hoffmann  and  Vice- 
kanzler  Oienger,  des  KnrfQrsten  Vortrag  schriftlich,  ebenso  wie  die 
andern  Beschwerden  des  KnrfQrsten  and  der  VerbOndeten,  dann 
ein  schriftliches  Verzeichniss  der  dem  KarfOrsten  in-  dieser  Sache 
Zugewandten  and  des  KarfOrsten  Oatbedanken,  wie  den  Beschwerden 
abzuhelfen. 

Der  Karforst  trat  mit  den  Brandenburgischen  aufs  Nene  ab, 
liess  antworten,  er  halte  nicht  fOr  gut,  wenn  man  zur  Verzögerang 
der  Sache  schriftlich  eine  Darlegung  abfasste.  Die  Beschwerden 
schriftlich  aufzusetzen  sei  freilich  erforderlich ,  und  obgleich  einigt 
nicht  sowohl  den  KurfOrsten  und  die  Zugewandten  als  gemeinet 
Reich  beträfen,  so  habe  er  auch  etliche  Artikl  schriftlich  abfassen 
lassen,  sammt  Angabe,  wie  die  Abstellung  zu  erreichen  seL* 

Die  Mitverwandten  werde  der  König  schon  kennen,  der  Knr- 
fOrst  könne  zudem  nicht  wissen ,  wer  von  Potentaten  und  Ständen 
sich  ihnen  noch  täglich  anschliessen  könne.  Fremde  Potentaten, 
der  König  von  Frankreich,  seien  betheiligt,  „welche  S.  Kf.  O.  vil 
lieber  ambgangen,  und  deren,  wo  muglich,  gern  uberig  gewesen 
war^* ;  er  könne  mit  seinem  Rath  nicht  dem  erleuchteten  Verstände 
des  Königs  vorgreifen. 

Der  König  liess  Erwägung  der  Schrift  versprechen,  er  erwarte 
aber,  der  Kurfürst  werde  die  Meinung  sagen,  sprach  selbst  mOnd^ 
lieh:  Der  Kurfürst  werde  länger  darüber  nachgedacht  haben  und 
besser  abzahelfen  wissen. 

Vor  Mittag  ist  man  darauf  abgeschieden  und  zum  Amt  ge* 
gangen. 

Nach  dem  Essen  am  Osterdienstag  b^rieth  der  König  ungefähr 
bis  5  Uhr  mit  seinen  Söhnen,  den  kaiserlichen  und  andern  Räthen 
zusammen,  erforderte  darauf  Herzog  Albrecht  von  Baiern  und  be- 
fragte den  um  die  Meinung,  liess  dann  den  KurfOrsten  und  die 
Brandenburgischen  Räthe  kommen. 

Der  König  erklärte: 

1)  Des  Landgrafen  Erledigung  hänge  nur  an  der  Versicherung  der 
Capitulation.  Der  den  Kindern  des  Landgrafen  während  der 
Haft  zugefügte  Schaden  sei  ihm  unbekannt,  müsse  specificirt 
werden.  Weiteres  Aufschieben  der  Katzenellenbogener  Exe* 
kution   sei  genehm,   ebenso  gütliche  Unterhandlung  durch  die 
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RheiDischen  KurfdrsteD  auch    Sachsen   und  Brandenburg,   falls 
diese  der  Handlung  nicht  zu  nahe  verwandt,  erwünscht 

2)  Ueber  die  kaiserlichen  Mandate  bezOglich  der  Religion  sei  er 
wenig  unterrichtet,  wflnscbe  Specification  und  des  KurfQrsten 
GutbedOnken; 

3)  Anzeigung  der  Beschwerungen  durch  das  Hofregiment.  Darauf 
wolle  er  sich  gnädig  resolviren,  auch  bei  dem  Kaiser  die  Mittel 
zur  Billigkeit  befördern. 

4)  Begehre  er  des  Kurfürsten  Ansicht,  wie  mit  den  fremden  Poten- 
taten zu  verhandeln  sei. 

5)  Sei  Specification  der  fOr  die  Aechterl  begehrten  Restitution  er- 
forderlich. 

Anril  20  um  10  Uhr  flbergab  der  KurfOrst  die  Deklarations- 
schrift ^,  dankte  fflr  das  £rbieten  bezOglich  des  Landgrafen, 
er  sei  ifvegen  der  begehrten  Deklaration  der  Artikel  bekümmert 
gewesen.  Er  selbst  stellte  am  liebsten  an  den  Kaiser  und  König  gar 
keine  Anforderungen,  aber  er  sei  seiner  selbst  nicht  machtig,  würde 
selbst  am  liebsten  dem  Könige  gehorsamen,  indessen  müsse  er  nach 
anderer  Leute  Gefallen  handeln,  könne  keine  weitere  Declaration 
geben,  als,  so  vieler  sie  von  Andern  vermerkt,  er  habe  jedoch 
dieselbe  in  mildere  Worten  fassen  lassen.  Hiebei  möge  man  ihn 
belassen ,  da  es  geschehe  um  Andere  zu  stillen ,  der  König  möge 
auf  Mittel  sinnen,  auch  schriftliche  Antwort  ertheilen. 

Der  König  Hess  erklären,  er  verstehe  jetzt  „mit  was  mass  und 
beschaidenheit^'  der  Kurfürst  seine  schriftliche  Deklaration  gegeben 
babe,  er  werde  seine  Resolution  eröffnen. 

Der  König  erforderte  den  Kurfürsten  um  5  Uhr  Abends  zu 
sich;  was  da  verhandelt,  ist  verborgen. 

April  21  Donnerstag  sind  die  kaiserlichen  Räthe,  später  auch 
die  königlichen  lange  im  Gemache  des  Kurfürsten  gewesen;  die 
Verhandlung  noch  nicht  bekannt 

Am  Tage  zuvor  ist  vom  Kaiser  Walther  von  Hirnheim  ange- 
kommen. 

Lazarus  Schwendi  ist  darauf  wegen  der  Resolution  zum  Kaiser 
vorritten,  inzwischen  die  Handlung  eingestellt  worden.  Am  27.  April 
hat  der  König  eine  Schrift  übergeben. 

Darauf  wurde  schriftlich  und^mündlich  procedirt. 

Am  1.  Mai  ist  der  Abschied  gemacht,  der  Kurfürst  sofort  mit 
Hirnheim  abgereist,  der  König  Hess  denselben  mit  etHchen  Land- 
herren an  die  Grenze  geleiten. 

MflncbeB  B*  StaatM.  Cop.  158/10.  11— IS,  eigenhiadifet  Coacept  f.  17  ff. 

'  Im  Wiener  Archiv,  Brandenburgiscbe  Sachen,  findet  sich  die 
Werbung  des  kurfürstlich  Brandeuburgischen  Gesandten  in  Copie  in 
folgender  Fassung: 

Krankheit  h&lt  den  Kurfürsten  ab. 

Vor  des  Königs  Aufforderung  hat  er  schon  lu  Torgau  den  Kur- 
fürsten Moritz  zur  Reise  zum  Könige  zu  bewegen  gesucht;  dieser  aber 
schob  Alles  auf  die  Landgrafen  von  Hessen,  versprach  nur,  ihm  mitzu- 
theilen,  was  er  bei  diesen  erreichen  könne. 

Darauf  wartete  er  vergeblich  9  Tage  zu  Halle. 
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Der  König  möge  des  Landgrafen  Befreiang  darchzaseUen  Sachen. 

Die  Aosschreibeo  bedrohen  alle  Gehorsamen,  auch  er  wird  dadoreli 
gefährdet,  hofft  in  diesem  Falle  anf  des  Kaisers  Beistand. 

Begreift  nicht,  wie  des  Markgrafen  Qeorg  Friedrich  nnmflndige 
Kinder  bei  der  Empörung  betheiligt  sein  sollen. 

Hieraas  geht  deutlicher,  als  aus  obigem  Protokoll  herfor,  dasa  der 
Kurfürst  von  Brandenburg  damals  sich  ziemlich  entschieden  gegen  die 
Kriegsfarsten  aussprach,  üeber  die  Torgauer  Verhandlung  hat  Ranke 
V,  185  eine  archivalischa  Notiz.  Die  dem  Gesandten  ertheilte  Antwort 
kenne  ich  nicht,  man  kann  deren  Inhalt  indessen  aus  Nr.  VIII  einiger- 
massen  folgern. 

•  S.  Nr.  III. 

•  S.  Nr.  IV 

April  19 
Linz  III*    ^es  KarfQrsten  Moritz  ?on  Sachsen  Artikel. 

1)  ErledigQDg  des  Landgrafen  zu  Hessen  ohne  Verzag  wird  erbeten. 
Aufhebung  der  Beschwerden,  die  demselben  inzwischen  zugefügt. 
Einhalten  mit  der  Eatzenellenbogenschen  Exekution.^ 

2)  Den  Angsburger  Confessionsverwandten  würde  im  Widerspruch 
mit  der  Confession  und  ihrer  christlichen  Religion  durch  emsige 
Mandate  und  Schriften  Allerlei  auferlegt,  wodurch  ein  Misstraueo 
Zwischen  Herren  und  Unterthanen  entstanden  ist,  besoDden 
bei  denen,  die  im  Jahre  46  den  Unterthanen  versichert  hatten, 
dass  der  Kaiser  sie  nicht  von  ihrer  Religion  drängen  wolle ; 
CS  ist  Vorsorge  zu  treffen,  dass  Besorgnisse  vor  Vergewaltigung 
wegen  der  Religion  verschwinden. 

3)  Mancherlei  M&ngel  im  Hofregiment  des  Kaisers  kamen  von  der 
Behandlung  der  Sachen  durdi  ausländische  Räthe.  Diese  Be- 
schwerden berührten  theils  alle  Stände,  theils  die  Kurfürsten  be- 
sonders, als  die  vornehmsten  Glieder,  beeinträchtigten  die  herge- 
brachte Freiheit  Deutscher  Nation,  welche  man  aufrechthalten 
möge. 

4)  Da  auch  andere  Potentaten  zu  Hülfe  gezogen  werden  mussten, 
80  ist  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  allgemeinen  Frieden  zu 
richten,  damit  man  die  Macht  gegen  die  Türken  richten  könne. 

5)  Wer  sich  an  dem  Kriege  betheiligt  hat,  muss  ausser  Sorgen  ge- 
lassen werden,  die  gegen  etliche  wegen  des  vergangenen  Krieges 
erlassene  Acht  aufgehoben  werden. 

MOnehca  Pf.  SUttfarclÜT.  K.  105  Um.  2  A  f  86.  Cop. 


April  20  IV.    Des  Kurfürsten  Moritz  zweite  Erklärung  auf  den 
vom  König  über  die  gestern  überreichten  Artikel 

ertheilten  Bescheid. 

1)  Er  freut  sich,  dass  der  Kaiser  die  Erledigung  des  Landgrafen 
von  Hessen  zugibt,  wünscht  aber  nähere  Erläuterung  über  die 
Zeit,  damit  man  sehe,  dass  keine  Verzögerung  gesucht  wurde. 
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Er  hofft,  dem  EalBor  werde  die  zu  Anfang  der  AnssOhDangs-  Apr.  20 
handlnog  gemachte  VersicheruDg  der  Landschaft  des  Landgrafen, 
der  beiden  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg,  sowie  des 
Pfalzgrafen  Wolfgang  genügen;  sollte  dies  nicht  der  Fall  sein, 
so  will  er  des  Kaisers  Forderungen  hören,  sie  nach  Möglichkeit 
befriedigen. 

Die  Beschwerden  des  Landgrafen  während  derCustodie  kennt 
er  nicht  alle,  weiss  nur  von  den  Irrungen  mit  Mainz,  von  dem 
beschwerlichen  Vertrag  mit  dem  Deutschmeister,  Solms  u.  A., 
von  Einziehung  zu  Hessen  gehöriger  Lebnschaften  und  Oerech- 
tigkeiten«  Bei  fernerer  Handlung  swird  der  junge  Landgraf  sie 
anzugeben  wissen.  Er  dankt  für  Königs  Anerbieten,  bezüglich 
Katzcnellenbogens  von  Exekution  des  gesprochenen  Urtheils 
abzusehen  und  gütliche  Handlung  vorzunehmen,  und  dass,  falls 
diese  scheitere,  die  Revision  und  andere  rechtliche  Nothdurft  in 
Beisein  der  unbetheiligten Kurfürsten  und  6  landerer  unparteiischer 
Fürsten  vorgenommen  werden  solle. 

2)  „Den  artikel  der  religion  betreffent,  weil  darinen  verener  erderung 
begert:  werden  S.  Kf.  6.  bericht,  dass  die  oftmals  vemeuten 
und  reiterirten  mandata  des  Interims  halben  von  denverwanten 
der  Augsburgischen  confession  ganz  beschwerlich  angezogen,  son- 
derlich auch,  weil  es  an  etzlichen  orten  nit  allein  bei  solchen 
mandata  blieben,  sonder  auch  die  prädicanten  und  kirchendiener, 
so  sich  denselben  nit  haben  gemäss  verbalten  wollen,  abge- 
schafft, und  zum  teil  gar  aus  dem  reich  verbannt  worden,  dardnrch 
dann  nit  geringer  unwil  bei  den  unterthanen  gegen  der  oberkeit, 
auch  die  besorgnuss  entstanden,  wie  es  an  etzlichen  orten  an- 
gefangen, das  man  es  an  andern  gleicher  gestalt  möchte  furnemen ; 
darmit  auch  solichs  misstrauen  aufgebebt  und  der  leut  gemüter 
wieder  gestillt,  so  wfirt  uudertenigist  gebeten,  derwegen  gebfir- 
liche  und  solche  fflrsehung  zu  thun,  das  sich  der  religion  halber 
kein  staut  des  reichs  einiger  gefar  oder  Überzugs  zu  befaren, 
wie  dan  solichs  hiebevor  auf  etzlichen  reichstegen,  sonderlich 
aber  zu  Speir  im  44.  jar  mit  gemeiner  stend  bewilligen  auch 
beschlossen.  V7elcher  gestalt  dan  die  Versicherung  des  puncts 
halber  zu  machen,  des  kundt  man  sich,  wo  es  zu  weiterer  hand- 
lung  kombt,  auch  weiter  unterreden  und  vergleichen,  und  da- 
neben auch  darauf  bedacht  sein,  ob  solche  zwispalt  der  religion 
durch  ein  nationalconcilium  oder  colloquium  vermittl  göttlidier 
gnaden  möchte  verglichen  werden.^^ 

3)  Die  Beschwerden  über  die  kaiserliche  Regierung  lassen  sich 
nicht  sofort  specificiren,  bei  weiterer  Handlung  wird  es  geschehen. 

4)  Oestern  berichtete  er,  dass  von  fremden  Potentaten  vorzüglich 
Frankreich  betheiligt  sei,  ohne  welches  die  Stände  zu  endlicher 
Bescblussuahme  nicht  mit  Ehren  schreiten  könnten,  wenn  nicht 
auch  Handlung  mit  diesem  eingeräumt  werde.  Die  Mittel  wird 
der  König  am  besten  zu  ergreifen  wissen,  doch  meint  er,  dass  den 
Kurfürsten  als  den  vornehmeten  Gliedern  des  Reichs  am  besten 
gezieme,  die  Verhandlung,  zugleich  mit  Königl.  M.  und  mit  König 
Max,  zu  führen ,  damit  die  Christenheit  zur  Ruhe  komme ,  ihre 
Kraft  gegen  den  Türken  verwendbar  werde. 

Regesten  u  Urk.  d«i  16.  Jalirh*  IIL  26 
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Apr.  20  5)  Nähere  Specification  Ober  die  Namen  der  bei  der  Kriegshand- 
Betheiligten  ist  nicht  möglich,  da  er  die  Namen  nicht  alle  wissen 
kann;  des  Kaisers  Räthe  wissen,  wer  in  der  Acht  sei;  bei  diesen 
Ständen  sind  Heideck  Reifenberg  und  etliche  Andere,  besonders 
wäre  auch  zn  sorgen,  dass  die  Brannschweigischen  Junker  wieder 
zu  Gnaden  kämen,  die  wenn  auch  nicht  in  der  Acht,  doch  lange 
Zeit  des  ihrigen  entbehren  mussten.  Werden  diese  und  andere 
Geächteten  und  in  Ungnade  Befindlichen  zu  Gnaden  aufgenommen, 
so  befördert  dies  Frieden  und  Ruhe. 

MOnchen.  ReichsUgflikteo  158/10,  25—28,  Aufzeicbniiiig  meist  rODHniidsHaad. 


Apr.  25  V'    Herzogs  Albrechts  Vorschläge. 

1)  Falls  der  KurfOrst  die  kaiserliche  Resolution  nicht  erwarten 
wolle  oder  könne,  ist  mit  demselben  ein  Anstand  zn  verabreden. 

2)  Möge  man  sich  einer  andern,  baldig  zu  besuchenden  Malstatt 
YergleicheU)  auf  der  sich  auch  noch  einige  andere  unparteiische 
Kur-  und  Fürsten  einfinden  könnten. 

3)  Der  KurfOrst  ist  insgeheim  und  vertraulich  anzusprechen,  wessen 
man  sich,  falls  die  Bundsverwandten  sich  nicht  in  Mittel  ein- 
lassen wollten,  von  ihm  fflr  seine  Person  zu  versehen  habe, 
wenn  seinen  Beschwerden  GenQge  geschehen. 

4)  Falls  ein  Vertrag  zn  Stande  komme,  ist  bei  dem  Knrfflrsten 
dahin  zu  wirken,  dass  das  Kriegsvolk  gegen  die  Türken  ver- 
wendet werde,  was  am  besten  geschähe,  wenn  der  KurfOrst  sich 
zum  Dienst  gegen  den  König  verpflichte,  dieser  dann  das  Kriegs- 
volk zu  unterhalten  Obernähme. 

Coneept  MOnchen.  B.  SI.-A.  158/10,  29.  Aabehrift :  „RÜiehe  Artikel ,  welch« 
mein  gnftd.  Herr  der  kön.  M.  angezeigt,  mit  dem  korfOrften  so  Sachsen, 
ehe  dann  Kai.  M.  retolotion  kommen ,  abzahandeln  fei.  25.  April  1832. 
Itt  aber  nichts  darauf  gehandelt,  sondern  die  resolntion  erwartet  worden.** 

Apr.  28        VI.    König   Ferdinands  Resolutionsschrifi    nach 

Schwendis  ROckkehr* 

Obgleich  der  König  die  vom  KnrfOrsten  Obergebenen  Artikel 
dahin  gerichtet  findet,  dass  wegen  derselben  noch  nähere  Erklärung 
von  Seiten  der  Kriegsforsten  erfolgen  mOsste,  damit  von  fernerer 
Unterhandlung  dieRede  sein  könne,  so  hält  er  nicht  fOr  wOnschens- 
werth,  dass  sie  beide  jetzt  nnverrichteter  Sache  sich  trennen,  ohne 
etwas  Anderes  gehandelt  zu  haben,  als  einen  andern  Tag  fOr  weitere, 
gOtliche  Unterhandlung  festzusetzen ,  wenn  nicht  in  des  KnrfOrsten 
Macht  gelegen  wäre,  zu  bewilligen,  dass  des  KnrfOrsten  und  der 
Mitverwandten  Kriegsvolk  sich  sofort  ohne  weitere  thätliche  Hand- 
lung trenne  9  oder  doch  bis  zur  weitern  Unterhandlung  still  liege 
und  Niemanden  beschwere,  da  der  KurfOrst  selbst  ermessen  könne, 
dass  es  dem  Kaiser  und  Kurforsten  und  Ständen  beso.haAKlii«h  sei, 
auf  gOtliche  Handlung   zu  warten  und  die  Kriege  ^^en 

zu  lassen. 
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Sollte  der  Knrfflrst  die  EiDstellnDg  der  KriegsQbnDg  nicht  be-  April  28 
willigen  wollen,  so  ist  nicht  gut,  wenn  sie  beide  jetzt,  ohne  Ober 
alle  Artikel  Vergleichung  getroffen  zu  haben,  sich  trennen,  da  diese 
erfolglose  Zusammenkunft  für  sie  beide ,  besonders  aber  fttr  den, 
an  welchem  die  Handlung  aus  nngenOgenden  GrOnden  scheitere, 
nur  verkleinerlich  sein  würde.  Er  hat  genttgt^nde  Vollmacht  von 
dem  Kaiser,  um  sich  mit  dem  Kurfürsten  über  alle  Sachen  freund- 
lich zu  vergleichen,  und  erwartet,  dass  auch  der  Kurfürst  hinreichen- 
den Bericht  über  die  Forderungen  seiner  Mitverwandten  habe,  und, 
falls  er  noch  im  Einzelnen  grösserer  Gewalt  bedürfe,  sich  dieselbe 
schriftlich  oder  durch  Gesandte  hole ,  um  hier  mit  dem  Könige  de- 
finitiv zu  schliessen ,  da  sonst  der  Schein  nicht  vermieden  werde, 
als  ob  des  Kurfürsten  und  der  Mitverwandten  Begehren  nur  nach 
Krieg  stehe ,  und  als  ob  derselbe  nur  zum  Schein  sich  in  Unter- 
handlung eingelassen  habe.  Das  brächte  schwere  Verantwortung 
vor  Gott,  dem  Vaterlande  grossen  Nachtheil. 

Damit  der  Kurfürst  sehe,  wie  der  Kaiser  die  Herstellung  der 
Ruhe  im  Reiche  Deutscher  Nation  erstrebe,  gibt  der  König  fojgende 
Resolution : 

1)  Um  die  Befreiung  des  Landgrafen  von  Hessen  zu  erreichen, 
wollte  der  Kurfürst  zu  dem  Kaiser  reisen ,  der  sich  auf  seine 
[des  Königs]  und  Anderer  geschehene  Fürbitte  entschlossen 
hatte,  mit  dem  Kurfürst  selbst  darüber  zu  verhandeln;  aus  plötz- 
lich eintretenden  Gründen  aber  kehrte  der  Kurfürst  um.  Der 
Kaiser  hatte  die  entschiedene  Absicht,  welche  derselbe  auch  in 
dem  Schreiben  an  den  Kurfürsten  ausgesprochen,  gegen  billige 
Versicherung  den  Landgrafen  zu  befreien;  wenn  der  Kurfürst 
gekommen  wäre,  hätte  er  denselben  damit  verehren  wollen,  über- 
dies räumte  derselbe  noch  ihm  gütliche  Unterhandlung  ein. 

Obgleich  er  weiss,  dass  die  beiden  Kurfürsten  über  die  Capi- 
tulation  hinausgehende  Versicherungen  angeboten  haben,  der 
Landgraf  Philipp  mit  eigener  Hand  am  27.  Febr.'  dem  Kaiser 
sich  zu  Erlegung  einer  ansehnlichen  Summe,  zu  Uebergabe  von 
Geissein  und  Festungen  und  sich  in  des  Kaisers  Hand  zu  stellen 
erbot,  so  will  der  König  doch,  zum  Beweise,  dass  der  Kaiser 
nicht  den  eigenen  Nutzen,  sondern  nur  des  Reiches  Wohl  im 
Auge  habe,  diese  weiteren  freiwilligen  Erbietungen  fallen  lassen 
und  den  beiden  Kurfürsten  bewilligen,  dass,  falls  der  Kurfürst 
und  dessen  Genossen  vom  Kriege  abstehen,  das  Kriegsvolk  Ur- 
lauben, so  dass  es  nicht  dem  Könige  von  Frankreich  zuziehe, 
nnd  nicht  weiter  verbunden  sei,  das  Bündniss  aufgeben  und 
wieder  sich  zu  des  Reichs  Gehorsam  begeben,  und  alle  dem 
Kaiser  gehorsamen  Stände  und  Städte,  die  sie  in  ihre  Gewalt 
gebracht,  der  Pflicht  erlassen,  überhaupt  vom  Brandschatzen 
und  Plündern  ablassen,  14  Tage  später  der  Kaiser  den  Land- 
grafen zu  Köln  auf  freien  Fnss  stellen  wolle,  falls  derselbe  sich 
vorher  urkundlich  verpflichte,  die  Hallesche  Capitulation  treu  zu 
halten  und  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Gleiche  von  seinen  Söhnen 
und  der  Landschaft  geschehe.  Die  Verschreibnng  der  Söhne 
indessen,  der  Landschaft  wie  auch  des  Kurfürsten  Moritz,  des 
Kurfürsten  von  Brandenburg  und  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  muss 

26* 
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Apr.  28  vor  der  Erledigang  erneut  werden ;  es  ist  zu  erwarten,  dass  dieselben 
die  Milderung,  welche  hierin  gegenüber  den  früheren  freiwilligen 
Anerbietungen  liegt,  dankbar  annehmen.  Der  Kaiser  erwarte, 
dass  der  Kurfürst  und  die  Söhne  Landgraf  Philipps,  falls  es 
erforderlich  sei,  dem  Versprechen,  ansehnlichen  Reiterdienst  zu 
leisten,  nachkommen. 

Etwaige  sonstige  Beschwerden  will  der  Kaiser  nach  des  Land- 
grafen  Erledigung    hören   und   bezüglich    des   Kurfürsten    Ton 
Mainz   und  Herzogs  von  Braunschweig   sich  alle  Mühe    geben, 
einen  gütlichen  Vertrag  zu  erzielen.    Die  Exekution  derKatzen- 
ellenbogener  Sache  solle  eingestellt,  durch  die  nicht  betheiligten 
Kurfürsten  am  Rhein   und   noch  4 — 6  Fürsten  die  Gravamina 
geprüft  und  nach  Recht  entschieden  werden.    Damit  über  die 
Erledigung  des  Landgrafen  kein  Zweifel  obwalte,  ist  der  König 
bereit,  dem  Kurfürsten  und  Kurfürst  von  Brandenburg  genügende 
Sicherheit  in  bester  Form  zu  geben. 
2)   „Zum   andern,   belangend  die  beschwerung,   so   durch   etliche 
kaiserliche   mandat  und  Schriften  den   verwandten   der   Augs- 
bürgischen  confession  zugefügt  sein  sollen,  gibt  die  Kun.M.  von 
wegen  hochgedachter  Rom.  Kais.  M.  diso  antwurt  und  resolution : 
das  J.  Kai.  M.  sich  nit  zu  erinnern  wisse ,  das  sie  der  religion 
halben   jemanden  ichts  mandiert  oder  sonst  schriftlich  befolen 
habe,    dann  was  J.  Kai.  M.  auch  der  Kurfürsten  Fürsteu   nnd 
stend  des   h.  reichs  beschlossne  und  aufgerichte  reichsabschied 
jeder   zait  mitbracht  und  vermocht,  wie  dann  auch  J.  Kai.  M. 
des  Trientischen    concili  halb  kainer  andern  mainung  gewesen, 
dan  das  zu  genugthuung  und  volziehung  der  angeregten  reichs- 
abschied in  solchem  concilio  die  schedlich  Spaltung,  so  sich  in 
unser    heiligen    cristlichen    religion    beschwerlich    zuegetragen, 
guetlich  und  cristenlich  mochte  verglichen  und  vereinigt  werden, 
dem  almechtigen  Gott  zu  lob  und  eer  und  allen  cristenmenschen 
zu  irer  seelen  hail  und  seligkait,  wie  dann  J.  Kai.  M.  in  solchen 
Sachen  vil  jar  her  nichts  anders  gehandelt,  dann  was. die  reichs- 
abschiede,  als  obsieet,  mitgebracht,  und  sonst  mit  gewalt  oder 
der  that   von   wefi^n  der  religion  gar  niemands  überzogen  und 
vergewaltiget.         - 

Dieweil  aber  J.  Kai.  M.  befindet,  das  das  angestellt Trientisch 
concilium  bei  vilen  stenden  des  h.  reichs  die  verhofft  fruchtnit 
wflrket,  so  will  J.  Ku.  M.,  anstatt  und  in  namen  J.  Kai.  M. 
hiemit  auch  bewilligt  haben,  das  J.  Kai.  M.  auch  hinfuro  der 
religion-  und  glaubenssacben  halben  mit  der  that  keinen  stand 
des  h.  reichs  beschweren  noch  dringen,  sondern  schirist  ainen 
gemeinen  reichstag  halten  und  darinnen  sich  mit  kurfürsten 
Fürsten  und  stenden  des  h.  reichs  verner  freundlich  und  gnedig- 
lich  vergleichen,  durch  was  cristenliche  und  freuntliche  mittel 
und  weg,  es  sei  nochmals  durch  den  weg  des  concilii  oder  ainer 
gemeinen  reichs versamlung,  die  spaltig  religion  und  glaubens- 
sacben furgenommen,  verglichen  und  erörtert  werden  sollen, 
und  bei  derselben  vergleichung,  wie  die  alsdann  durch  J.Kai.  M. 
und  gemaine  stende  für  nutz  und  gut  bedacht  und  geschlossen 
Wirt,   menigelich  mit  gnaden   bleiben    lassen   und    handhaben. 
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Doch  sollen  mitlerweilen  der  jetzigen  kriegsttbnng  yerwandte  Apr.  28 
die  andern  des  b.  reichs  stende ,  geistliche  nnd  weltliche ,  irer 
religion,  auch  irer  renten,  zins,  galten,  gflter  nnd  gerechtigkaiten 
halber  unbeschwert  nnd  unbetrObt  bleiben  nnd  sie  derselben 
friedlich  nnd  rneblich  gebrauchen  nnd  geniessen  lassen,  auch  in 
unguetem  und  mit  der  tat  gegen  denselbigen  nichts  fumemen, 
sonder  in  albeeg,  nach  laut  und  ausweisung  des  h.  reichs  rechten, 
Ordnungen ,  abschiede  und  aufgerichtem  landfrieden ,  ain  jeder 
sich  gegen  den  andern  an  gehörendem  ordenlichem  rechten  be- 
gnttgen  und  settigen  lassen/' 

3)  Namens  des  Kaisers  erklärt  er,  dass,  wenn  etwaige  Beschwer- 
ungen gegen  Leute  hohen  oder  niedern  Standes  vorgekommen, 
dies  ohne  Absicht  nnd  gegen  des  Kaisers  Willen  geschehen  sei; 
der  Kaiser  hat  zu  den  Reichstagen  stes  einen  Deutschen  Rath 
gesetzt,  dazu  die  Kurfürsten  und  sonstigen  Reichsfflrsten  ge- 
braucht Weil  der  Kurfürst  nun  um  Beibehaltung  der  Freiheit 
Deutscher  Nation  gebeten,  jedoch   die   Beschwerden    nicht   in 

'  kurzer  Zeit  anzeigen  zu  können  erklärt,  so  sollen  dieselben  auf 
nächstem  Reichstag  angehört  und  mit  den  Kurfürsten  berath- 
schlagt  werden,  besonders  der  Hofrath,  welcher  die  Reichssachen 
berathen  und  erledigen  soll,  mit  Deutschen  Räthen  besetzt 
werden. 

4)  Auf  das  Verlangen,  dass  man  auch  dem  Französischen  König 
gütliche  Handlung  einräume,  erklärt  er,  dass  der  Kaiser  stets 
friedliebend  gewesen  ist,  wie  dessen  Handlungen  von  Beginn  der 
Regierung  an  bezeugen.  Deshalb  hat  er  den  Frieden  mit  dem 
Französischen  Könige  unverbrüchlich  gehalten  und  wegen  aller 
von  demselben  ihm  zugefügten  Beschwerungen  dissimulirt,  bis 
er  plötzlich  angegriffen  worden  ist  und  grossen  Schaden  erlitten 
hat.  Obgleich  durchaus  berechtigt,  jede  friedliche  Handlung 
abzulehnen,  gibt  er  seine  Zustimmung,  dass  der  Kurfürst  die 
Bedingungen,  auf  welche  hin  der  Französische  König  eine  Ver- 
mittlung erreichen  zu  können  glaubt,  dem  Kaiser  oder  Könige 
überreiche,  die  kaiserliche  Resolution  darauf  in  Empfang  nehme. 
Der  Kaiser  wird  nur  auf  Frieden  denken,  seinen  eignen  Nutzen 
hintansetzen. 

Der  König  will  die  Befreiung  des  Hans  Heideck  und  des  - 
Reifenberg  bewilligen  und  zugeben,  dass,  wenn  noch  andere 
namhaft  gemacht  werden ,  die  der  Kriegshandlung  verwandt^ 
diese  ausser  Sorgen  gelassen  werden,  falls  sie  schwören,  fortan 
nicht  gegen  Kaiser,  König  und  Reich  dienen  zu  wollen.  Die 
Braunschweigischen  Junker  will  der  Kaiser  zu  Gnaden  auf- 
nehmen und  mit  dem  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  zu 
vermitteln  suchen. 

Nachdem  diese  Artikel  so  bewilligt,  sollen  der  Kurfürst  und 
alle  dessen  Verwandte  ans  aller  Sorge  gelassen  werden  und  zu 
Onaden  aufgenommen  sein,  aber  der  Kurfürst  und  dessen  Ver- 
wandte dürfen  auch  ihren  eignen  oder  fremden  Unterthanen 
nicht  entgelten  lassen,  wenn  dieselben  zu  der  jetzigen  Kriegs- 
Übung  nicht  haben  helfen  woUen. 
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Apr.  28  Diese  Artikel  sollen  in  gebührender  Form  vom  Kaiser,  vom 

EarfOrsten  nnd  dessen  Verwandten  aufgerichtet  werden. 

MflBCheB  Pf  StaitfardÜT.  K.  105  ftc.  2.  A.  Fol.  93-302. 

'  Das  Datum  nach  der  Copie  in  dem  Bairischen  Archife,  Reichs- 
Ugsakfen  158/10,  31-~40. 

*  Dieses  Schreiben  ist  noch  unbekannt  Es  wird  dasselbe  sein  mit 
dem  bei  Lanz  III,  138  besprochenen,  welches  dem  König  Ferdinand 
durch  Rye  abermittelt  werden  sollte. 


Apr.  28  vu.    Des  Eurffirsten  Moritz  Erklärung. 

Lids 

Er  wflnschte  auch,  endgQltig  hier  abschliessen  zn  können,  wflrde 
dies  thun,  wenn  nicht  Andere  in  Betracht  kämen.  Da  er  aber  die 
hier  in  Aussicht  stehenden  Erbietungen  nicht  kannte ,  vermochte 
er  vom  jungen  Landgrafen  keine  Vollmacht  zu  erlangen.  Liesse 
er  sich  dennoch  ein,  so  wflrde  ihm  dies  nur  Misstrauen  einbringen, 
spätere  Verhandlung  erschweren.  Der  König  wird  wissen,  Trott 
kann  es  bezeugen,  wie  schwer  er  die  Erlaubniss,  hieher  zu  kommen, 
erlangt  hat.  Er  wird  bei  seinen  Verwandten  möglichst  den  Frieden 
betreiben,  flberreicht  anbei  Artikel,  durch  deren  Bewilligung  seine 
Freunde  um  so  leichter  sich  einlassen  werden. 

Des  Landgrafen  Heraufbringen  an  des  Königs  Hof  wflrde  sehr 
förderlich  hierzu  sein. 

Da  der  Kaiser  die  Zuziehung  der  Kurfflrsten  bewilligt,  so 
wird  auch  die  anderer  Fflrsten  nicht  zuwider  sein,  damit  beständiger 
Friede  gemacht  werden  könne.  Malstatt  und  Zeit  zu  bestimmen. 
Linz  28.  April. 

Folgende  Artikel  können  bei  dem  jungen  Landgrafen 
und  andern  Verwandten  Anstoss  erregen: 

VTenn  bei  Zertrennung  des  Kriegsvolks  Einzelne  zum  König 
von  Frankreich  liefen,  so  könnte  dies  des  Landgrafen  längere 
Haft  veranlassen;  „darumb  wird  dieses  artikels  halber  fernere  und 
solche  erclernng  gebeten,  das  allain  der  fursatz  und  die  geferde 
darinnen  ausgeschlossen.^' 

Der  Termin  von  14  Tagen  wird  vom  Landgrafen  fflr  zu  lang 
erachtet  werden;  man  möge  den  Landgrafen  an  den  Hof  bringen 
und  an  dem  Tage  der  Beurlaubung  des  Kriegsvolks  befreien.  Dann 
wird  derselbe  die  Söhne  um  so  eher  bestimmen,  sich  zu  vergleichen. 
Er  wird  fflr  Versicherung  bei  dem  Heraufbringen  sorgen. 

Die  Erneuerung  der  Capitulation  wird  der  alte  Landgraf  wohl 
bewilligen;  aber  in  einigen  Punkten,  wie  der  jetzt  vorgenommenen 
Befestigung  von  Kassel,  ist  nachzugeben;  er  ist  dafflr  zur  Er- 
neuerung der  Versicherung  bereit,  wie  dies  auch  der  Kurfflrst  von 
Brandenburg  und  Pfalzgraf  Wolfgang  sein  werden.  Es  möge  bei 
dem  Vertrag,  der  mit  Herzog  Heinrich  vor  dessen  Befreiung  ge- 
schlossen und  den  dieser  beschworen  hat,  belassen  werden. 
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Die  während    der  Haft  des  Landgrafen   ergangenen  Urtheile  Apr.  28 
in  der  Eatzenellenbogener  Sache   mögen   snspendirt,   die  Sache  so 
gestellt  werden,  wie  sie  vorher  gewesen. 

Wegen  des  Reiterdienstes  wird  er  die  Landgrafen  anlangen ;  die- 
selben sind  aber  durch  den  Krieg  erschöpft,  wenig  zu  leisten  im  Stande. 

„In  dem  articul  die  religion  belangend,  weil  derhalben  an  vilen 
orten  des  Teutschen  landes  treffliche  irrungen  furfallen ,  und  nicht 
wol  fride,  rahe  und  ainigkeit  im  reich  zu  hoffen  oder  creftig  zu 
erhalten,  es  sei  dann  derhalben  genügsame  versehung  geschehen, 
so  bitten  8.  Kf.  6.,  derwegen  umb  so  vil  desto  statlichere  er- 
clerung  zu  thun,  damit  der  lente  gemOter  mochten  gestilt  und  ain 
recht  vertrauen  gepflanzt  werden.  Und  weil^  gleich  wol  die  stende 
der  Augsburgischen  confession,  wie  S.  Kf.  O.  änderst  nichts  wissen, 
mit  dem  abschied,  so  der  religion  halben  im  44.  jare  zu  Speir  auf- 
gericht,  zufrieden  gewest,  so  verhoffen  S.  Kf.  6.  der  Kai.  M.  werde 
auch  nochmals  nicht  entgegen*  sein,  dises  puncten  halben  genüg- 
same ued  clare  versehung  zu  thun,  daran  die  stende  der  A.  C.  der 
pillichait  nach  mögen  begnuegt  sein.  Und  befinden  S.  Kf.  0.  das 
nit  die  geringste  beschwerung  der  stende  der  A.  G.  ist,  wann  die 
vergleichung  sollicher  zwispalt  in  der  religion  auf  ainen  reichstag 
oder  gemaine  stende  des  reicbs  verschoben  wird,  das  dieselben 
stende  von  den  andern  durch  das  merer  jederzeit  ttberstimt  würden, 
dardurch  dann  protestationen  und  andere  Unrichtigkeiten  erfolgt 

Dieweil'  sich  dann  auch  J.  Kf.  O.  befaren,  wo  die  beschwar- 
ungen  und  mengel,  so  zuwider  der  alten  loblichen  Teutscher  nation 
hergebrachter  freiheit  in  vi!  wege  angezogen  werden^  allerst  auf  ain 
reichttag  selten  verschoben  werden  ^  das  solliches  bei  den  stenden, 
so  jetzt  beisamen  sein ,  etwas  vorzüglich  möchte  angesehen  werden 
und  allerlei  nachdenken  machen,  so  bedachten  J.  Kf«  0.  undertenig- 
liehen,  zuforderst  weil  J.  Kf.  6.  auch  endlich  jetznnd  zu  sliessen 
der  andern  halben  nit  gewalt  haben,  das  es  am  bequembsten  und 
pössten  sein  solte,  das  alspald  jetznnd  etzliche  chur-  und  ftlrsten 
des  reichs  benannt,  desgleichen  auch  ain  tag  und  malstatt  nach 
derKo.  M.  gnedigistem  gefallen  angesetzt  wurde,  auf  welchen  solche 
chur-  und  fQrsten  neben  der  Ko.  M.  und  derselben  geliebten  son 
konig  Maximilian  zusammen  kemen,  und  alsdann»  nach  anhörung 
sollicher  beschwärung ,  welche  dann  ein  jeder  stand  auf  dieselbe 
zeit  seiner  notturft  nach  anzuzeigen  wird  wissen,  aller  dieser  articul 
halben  ain  gewisse  bestendige  und  freuntliche  vergleichung  machten. 
So  weiten  mitlerzeit  S.  Kf.  6.  diese  ding  mit  pösstem  vleis  an  den 
jungen  landgrafen  zu  Hessen  und  seine  mitverwandte  bringen,  und 
daran  sein,  dass  sich  dieselben  auf  obbestimpte  zeit  aller  irer 
mengel  und  gebrechen  endlich  gepflrlich  und  schidlich  selten  er- 
oleren und  durch  Ire  Ko.  M.  und  die  gegenwurtigen  chur-  und 
forsten  behandlen  lassen;  J.  Kf.  0.  wollten  auch,  umb  meer  befur- 
drnng  willen  der  Sachen,  sich  auf  dieselb  zeit  eigner  person  an 
das  bestimpt  ort  begeben,  und  die  ding  zu  endlicher  vergleichung 
bestes  vleiss  befurdern  helfen;  bitten  hierauf  untertenigst,  dieKo.M. 
weiten  sich  hierinnen  solcher  tagsatzung  halben  auch  gnädigst  ercleren.^* 

a  bei  Ranke  'entgangen*. 
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Apr.  28  Yom  Konig  tod  FrankriBich  will  er  möglichst  vor  diesem  Tage 

Bescheid  erwirken;  was  beschliesst  der  Kaiser  fflr  den  Fall,  dass 
sich  der  König  auf  diese  Handlang  der  KnrfQrsten  und  anderen 
Beichsst&Dde  erbietet? 

Auch  Schftrtlin,  der  Rheingraf,  Reckerode,  Oraf  Albrecht,  Mans- 
feld  nnd  die  Anderen,  weiche  wegen  des  vergangenen  Kriegs  noch 
in  Ungnade,  sfhd  zu  begnadigen.  Von  einem  Eide  möge  man  ans 
OrOnden,.  die  er  mOndlich  dem  Könige  sagen  will,  absehen;  die- 
selben werden  sicher  der  kaiserlichen  Onade   stets  eingedenk  sein. 

Die  Braunschweigischen  Janker  sind  za  restituiren,  dem  Herzog 
Heinrich  könnten  die  Ansprache  gegen  dieselben  vorbehalten  bleiben. 
Bis  zu  dem  nächsten  Tage  könnten  diese  Dinge  wohl  bei  Herzog 
Heinrich  richtig  gemacht  werden. 

In  den  übrigen  Artikeln  wird  er  bei  dem  jangea  Landgrafen 
und  den  Verwandten  den  Frieden  nach  Möglichkeit  befördern,  hofft, 
„das  sich  Kf.  O.  freande  auf  diese  der  Kon.  M.  gnedigiste  reso- 
lution  also  werden  vernemen  lassen,  das  dise  ding  durch  göttliche 
verleihang  auf  sollichem  andern  tag  zu  endlicher  vergleichung  mögen 
pracht  werden." 

^  Benützt  bei  Ranke  V,  ia5. 
*  Benutzt  bei  Ranke  Y,  187. 


Apr.  28  TiiL   Der  Kurfürstlich  Brandenburgischen  Gesandten 
mündlicher,   auf  des  Königs  Wunsch  schriftlich   ab- 

gefasster  Vortrag. 

Der  Kurfürst  ist  zur  Erneuerung  der  vom  Kaiser  gemilderten 
Versicherung  bereit,  wird  sich  stets  als  gehorsamer  Reichsfürst  ver- 
halten. 

Den  Gesandten  ist  übrigens  unbekannt,  dass  der  Kurfürst  von 
einem  Erbieten  zum  Reiterdienst  Kenntniss  habe,  sie  werden  dem 
Kurfürsten  dies  indessen  mittheilen.  Sie  merken,  dass  mit  der  Er- 
ledigang des  Landgrafen,  um  derentwillen  sie  hergeschickt  sind, 
sich  Weiterungen  in  Zusammenhang  mit  andern  Sachen  und  Personen, 
deren  Gelegenheit  ihnen  unbekannt,  ergeben,  wissen  dem  Kurfürsten 
darüber  keine  bestimmte  Versicherung  zu  ertheilen.  Bitten  den 
König  dringend,  dem  Kurfürsten  aus  der  ehrenrührigen  Einmahnung 
zu  helfen,  damit  er  nicht  als  unschuldiger  Kurfürst  wegen  fremder 
Handlung  leiden  müsse;  der  König  möge  vorläufig  den  Landgrafen 
wenigstens  an  den  kaiserlichen  oder  den  eigenen  Hof  bringen 
lassen,  die  Haft  erleichtern.  Der  Landgraf  könne  und  werde,  „als 
ein  betagter,  verständiger  fürst,  der  nunmehr  glück  und  unglück 
versucht^'  und  der  vor  Allem  Befreiung  wünsche,  bei  den  Söhnen 
wie  den  übrigen  Verwandten   auf  Beilegung  des  Streits  hinwirken« 

Es  sind  Wege  vorhanden,  den  Landgrafen  sicher  an  des  Königs 
Hof  zu  bringen,  worüber  näherer  Bericht  erfolgen  kann. 

Mflneheii.  B.  St.-A.  158^10,  40. 
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IX.  König  FerdiDands  zweite  Resolution  an  Knrfflrst  ^F*  ^ 

Moritz.  ^^°« 

Aus  seiner  vorigen  Resolntiosscbrift  geht  deutlich  hervor,  wie 
nothwendig  es  ist,  dass  sie  beide  schon  jetzt  zu  Beschluss  handeln, 
Gewalt  und  Vollmacht  möge  der  Kurfttrst  sich  durch  Botschaft 
oder  schriftlich  holen.  Sollte  jedoch  der  Knrfflrst  den  endlichen 
Beschluss  nicht  abwarten,  sondern  die  Bewilligung  zu  den  Mitver* 
wandten  bringen  wollen  und  sich  Ober  eine  andere  Zusammenkunft 
vergleichen,  so  ist  billig,  dass  der  Kurfürst  und  dessen  Verwandte 
inzwischen  alle  feindliche  Handlung  einstellen,  um  so  mehr,  da  der 
Kurfürst  selbst  vorschlägt,  schon  jetzt  Kur-  und  Fürsten  zu  benennen 
und  Malstatt  zu  bestimmen,  und  derselbe  sich  wohl  denken  kann, 
wie  kein  Fflrst,  falls  der  Krieg  fortdauert,  gern  Land  und  Leute 
verlassen  wird,  so  dass  unmöglich  eine  Malstatt  fflr  einen  kflnftigen 
Tag  ohne  Aufrichtung  eines  Waffenstillstands  bestimmt  werden 
kann,  der  bis  zur  Rflckkehr  der  Kur-  und  Fflrsten  von  der  Mal- 
statt  in  ihre  Residenzen  dauern  mflsste. 

Darauf  hin  ist  er  bereit,  mit  dem  Kurfürsten  einen  andern 
Tag  zu  bestimmen,  den  er  selbst  zu  besuchen  gedenkt  zur  Beruhig- 
ung der  Deutschen  Nation.  Falls  diese  innerliche  Kriegsempörung 
nicht  gestillt  wird,  an  einem  andern  Orte  der  König  von  Frank- 
reich die  Reichsstädte  einnimmt  und  befestigt»  am  dritten  Orte 
dem  Türken  kein  Widerstand  geleistet  wird,  so  wird  das  Verderben 
dem  Einen  nicht  viel  langsamer  als  dem  Andern  ins  Haus  kommen. 
Das  zu  verhüten,  will  der  König  alle  Artikeln  in  dieser  wie  in  der 
vorigen  Resolutionsschrift  nachgeben ,  wesshalb  sich  der  Kurfürst 
nicht  weigern  möge.  Ueber  die  andern  Artikel  wird  er  sich,  da 
der  Kurfürst  jetzt  ohne  Vollmacht  ist,  zu  Anfang  des  künftigen 
Tages  deutlich  erklären«  Damit  er  sich  über  die  Ueberführung  des 
Landgrafen  von  Hessen  an  den  Hof  erklären  könne,  möge,  weil  die 
Sicherheit  hiebei  Bedenken  erregt,  der  Kurfürst  mittheilen,  welche 
Versicherung  derselbe  zu  thun  sich  erbiete. 

Die  Vergewaltigung,  welche  der  Französische  König  übt,  die 
angefangene  Befestigung  mehrerer  Reichsstädte,  macht  es  wünschens- 
werth  im  Interesse  des  Reichs,  dass  der  Kurfürst  und  dessen  Ver- 
wandte denselben  bewegen ,  inzwischen  von  feindlicher  Handlung 
abzustehen. 

Mönch  eo.  Pf.  StaatsarchiT.  105/2  A*  113.  B.  St-A.  156/10,  55. 

X.  Des  Kurfürsten  Moritz    von  Sachsen  Antwort  auf 

des  Römischen  Königs  zweite  Resolution« 

Aus  zuerst  mündlich,  dann  schriftlich  ausgesprochenen  Gründen 
kann  er  jetzt  noch  nicht  endgültig  verhandeln,  bittet  den  König, 
davon  abzusehen,  und  es  dennoch  zu  gütlicher  Handlung  kommen 
zu  lassen. 

Den  mit  vielen  Gründen  als  wünschenschenswerth  hingestellten 
Waffenstillstand  wünscht  er  gleichfalls  gar  sehr  und  wenn  er  die 
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Macht  hätte,  dies  zu  bewilligen,  wttrde  er  zeigen,  wie  sehr  er  des 
Vaterlandes  Ruhe  wfinsche,  aber  es  ist  dies  ihm  eben  so  unmöglich 
wie  endgültige  Beschlussfassang ;  abgesehen  davon,  dass  er  nicht 
vermerkt»  dass  anch  der  Kaiser  die  Rastangen  einstellen  will,  hat 
er  vielmehr  dem  jungen  Landgrafen  und  seinen  Mitverwandten  aus- 
dracklich  versprechen  müssen,  in  keinen  Stillstand  zu  willigen,  so 
dass,  wenn  er  dies  wagte,  es  ihm  zu  Schimpf  gereichen  und  der 
Erfolg  mangeln  wflrde;  ja  jene  würden  denselben  desto  weniger 
ratificiren,  wenn  es  auch  sonst  vielleicht  zu  erlangen  gewesen  wäre. 
Damit  aber  der  König  im  Werk  finde,  wie  er  nach  Kräften  AUes 
befördere,  will  er  im  Namen  seiner  Mitverwandten  den  zum  künftigea 
Tage  reisenden  Fürsten  schriftliches,  auf  Verlangen  auch  lebendiges 
Geleit  be?nlllgen.  Auch  sonst  will  er  auf  jegliche  Weise  sich 
bemühen,  bei  seinen  Mitrerwandten  den  Stillstand  zu  erreichen, 
besonders,  wenn  er  Mittbeilung  erhält,  ob  der  Kaiser  auch  in  den 
Stillstand  willige.  Hofft  dies  um  so  eher  zu  erreichen ,  wenn  der 
König  auf  die  andern  Artikel  hin  sich  erklären  wollte.  In  11  oder 
12  Tagen,  vom  letzten  April  an  gerechnet,  hofft  er  dem  Könige 
über  die  Annahme  des  Stillstandes  berichten  zu  können.  Bittet, 
der  König  möge  sich  erklären  über  die  zuzuziehenden  Fürsten  und 
die  Malstatt.  Er  hat  auf  Mittel  gedacht,  welche  anbei  verzeichnet, 
wie  der  alte  Landgraf  sicher  heraufgebracht  werden  könne,  erwartet 
sehr  Vieles  von  einer  Unterredung  des  Landgrafen  mit  den  Söhnen, 
die  dann  nicht  dessen  Erledigung  aufhalten  werden ;  dessbalb  möge 
nur  eine  Unterredung  ermöglicht  werden. 

Will  bei  dem  König  von  Frankreich  sich  Mühe  geben,  damit 
ein  Stillstand  erreicht  werde ;  der  König  wird  um  so  eher  darauf 
eingehn,  wenn  demselben  gestattet  wird,  Gesandte  zu  schicken. 


Vorschläge  über  die  Herauffflhrnng  des  Landgrafen: 

Der  Kaiser  kann  mit  dem  Landgrafen  Alles  selbst  richtig 
machen,  eine  Capitulation  aufrichten,  denselben  schwören  lassen, 
ohne  Aufenthalt  den  nächsten  Weg  zum  kaiserlichen  Hofe,  oder 
wohin  der  Kaiser  sonst  wolle,  einzuschlagen,  sich  daselbst  wieder  in 
des  Kaisers  Haft  zu  stellen  und  daraus  nicht  eher  trachten  zu  wollen, 
bis  die  Capitulation  aufs  Neue  ratificirt  und  die  Obligation  durch 
die  beiden  Kurfürsten  und  Herzog  Wolfgang,  durch  die  Söhne  und 
Landschaft  erneut,  die  Kriegsrüstung  abgestellt  sei.  Der  Kaiser 
möge  Reiter  zum  Geleit  geben,  oder  der  Kurfürst  wolle  etliche 
hundert  Reiter  stellen,  denen  ein  kaiserlicher  Obrister  zuzuordnen« 
Die  jungen  Landgrafen  etc.  sollen  sich  verpflichten,  die  Heraufführung 
nicht  zu  hindern.  Falls  dies  nicht  genüge,  will  er  und  Kurfürst 
von  Brandenburg  weitere  Caution  leisten,  dass  der  Landgraf  sich 
wieder  stelle,  unterwegs  sich  nicht  aufhalte,  mit  Niemanden  ohne 
Erlaubniss  rede. 

Gop.  Bt.-A.  lö^lO,  61. 
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XL  König  Perdinand's  dritte  Erklärung.  ^P'*  ^ 

In  der  Erwartung,  dass  der  KurfQrst  sich  zu  Erreichung  eines 
Waffenstillstands  alle  Mähe  geben  werde,  willigt  er  in  fernere  Tag- 
satzung; falls  der  Kurfürst  für  sich,  auch  Markgraf  von  Branden- 
burg, Herzog  Hans  von  Mecklenburg,  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen 
und  andere  Mitverwandte  und  deren  Kriegsvolk,  den  zum  Tage 
reisenden  Kur-  und  Ftirsten  willige  Sicherheit  iu  bester  Form  zu- 
stelle und  verspreche,  dass  deren  Landschaften  und  ünterthanen 
sich  keines  Schadens  zu  versehen  haben,  so  soll  der  Tag  29.  Mai 
in  Passau  zur  Vergleichuog  bestimmt  werden,  wenn  binnen  10  oder 
11  Tagen  nach  dem  letzten  April  der  Waffenstillstand  bewilligt 
und  zugeschrieben  ist 

Auch  der  Kaiser  wird  von  dem  Tage  an,  wo  ihm  die  Nachricht 
davon  gen  Innsbruck  zukommt,  den  Stillstand  bewilligen,  den  Kur- 
fürsten  und  die  Mitverwandten  und  deren  Ünterthanen  weder  be- 
schädigen noch  überziehen,  bis  nach  Endung  des  gt)tlicben  Tags  und 
bis  die  beschriebenen  Kur-  und  Forsten  alle  wieder  in  Sicherheit 
sein  werden;  zur  schnellen  Ueberbringnng  der  Nachricht  soll  der 
kaiserliche  Rath  Walter  von  Hirnheim  auf  des  Kurfürsten  und  der 
Alliirten  Antwort  warten,  diese  dann  dem  Kaiser  übermitteln  und 
sofort  dem  Kurfürsten  Bescheid  bringen.  Er  schlägt  vor,  er  wolle 
die  4  Kurfürsten  bei  Rhein,  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  Erz- 
bischof von  Salzburg,  die  Bischöfe  von  Wirzburg,  Eichstädt,  Passau, 
Herzog  Albrecht  von  Baiern,  Markgraf  Hans  von  Brandenburg, 
Herzog  Heinrich  von  Braunschweig,  Herzog  Wilhelm  von  Jülich^ 
Herzog  Christof  von  Wirtemberg,  Herzog  Philipp  von  Pommern 
berufen. 

üeber  des  Landgrafen  Heranfführung  will  er,  da  der  Kurfürst 
zu  endlichem  Handeln  keine  Vollmacht  hat,  auf  diesem  gütlichen 
Tage  handeln. 

Inzwischen  will  er,  kraft  kaiserlicher  Vollmacht  gestatten,  dass 
jeder,  der  vom  Kaiser  einen  Brief  an  Königin  Marie  hat,  den  Land- 
grafen sprechen  könne,  damit  den  jungen  Landgrafen  und  der  Land- 
schaft der  Verkehr  ermöglicht  sei,  und  sie  Gesandte  zu  demselben 
nach  Mecheln  schicken  können. 

Der  Kaiser  wird^  wie  er  nicht  zweifelt,  Friedensvorschläge  des 
Französischen  Königs  durch  Vermittlung  des  Kurfürsten  kaiserlich 
und  gebürlich  aufnehmen. 

Gop.  St-A.  158/10,  68.  Indorstt:  „1552  April  29  ad  nocten  Torgelefen  ;  den  30 
mundirt  flbergeben.** 


Ui.    Kurfürst  Moritz  an  König  Ferdinand.  Apr.  80 

Er  wiederholt  das  Versprechen,  auf  Stillstand  hinzuwirken; 
sicheres  Geleit  für  die  zum  Tage  reisenden  Fürsten  und  Räthe 
mit  Dienern  und  einer  gewöhnlichen  Anzahl  von  Pferden,  doch 
dass  sich  dieselben  auch  geleitlich  halten,  verspricht  er  nicht  allein 
für  sich  und  den  jungen  Landgrafen,  sondern  auch  für  Markgraf 
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Apr.  30  Albreoht,  Herzog  tod  Mecklenburg  nnd  alle  Mitverwindten  und 
deren  KringBTOlk.  Da  er  nicht  weiss,  wo  das  Heer  Btebt,  ksno  er 
aber  Schonung  der  Landschaften  nnd  ünterthaoen  nichts  endliches 
beschliessen ,  hofft  dies  bei  den  Alliirten  durchzusetzen,  wird  seiner- 
Ecita  daran  sein,  dass  dieselben  wahrend  der  gdtlichea  Handlung 
verschont  bleiben  mOcbtea.  Wtlascbt,  dass  der  22.  Mai  als  Zeit 
der  Tersammlung  zu  Passau  featgesetzt  werde.  Was  die  aoge- 
bSnffte  Bedingung  betrifft,  wonach  der  anberaumte  Tag  erst  dann 
io  Kraft  treten  soll,  wenn  der  begehrte  Aastand  in  11-12  Tagen 
bewilligt  wird,  so  hat  er  dargelegt,  wie  weit  er  bierin  za  gehen 
Gewalt  hat.  Er  will,  was  bei  dem  Landgrafen  zu  erreichen,  in 
12  Tagen,  von  heute  angerechnet,  melden,  das  Erbieten  desKfloigs, 
wie  weit  dieser  Namens  des  Kaisers  Anstand  bewillige,  melden,  die 
Antwort  darauf  dem  Kaiser  durch  Hirnheim  zugehen  lassen. 

Qlanbt  nicht,  dass  der  junge  Landgraf  auf  einen  Stillstand, 
der  keine  feste  Qrenze  hat,  eingehen  werde,  schlägt  vor,  dass  man 
denselben  auf  14  Tage,  lElngstens  3  Wochen  ausdehne.  Man  kann 
dann  später  Verlängerung  eintreten  lassen.  Das  Geleit  soll  unter 
allen  Umst&Dden  gehalten  werden.  Der  Anstand  kann  jedoch  nicht 
die  UoterlaBEung  der  Veränderung  des  Lagers  und  der  Verprorian- 
tirung,  sondern  nur  Enthaltung  Tom  Plündern  aussprechen.  Sollte 
er  nicht  den  Stillstand  gegen  Alle  durchsetzen  können,  sondern 
nur  die  Bewilligung  der  Versohonnng  der  Unterthanen  der  be- 
schriebenen FDrsten,  so  hofft,  er,  dass  dies  die  Unterhandlung  nicht 
rückgängig  macben  wird.  Die  bezeichneten  Forsten  beanstandet  er 
nicht,  indessen  sind  einige  sehr  weit  entfern!.  Vielleicht  will  der 
KOnig  hierin  einige  Aenderung  vornehmen,  und  anstatt  eines  der 
geistlichen  Forsten  den  Cardinal  von  Trient  bestimmen;  weoo 
einzelne  Forsten  nicht  erscheinen  sollten,  so  möge  desehalb  die 
Handlung  keinen  Aufschab  erleiden.  Er  hat  ungern  gehört,  dass 
der  KOnig  Ober  die  Berauffohrung  des  Landgrafen  erst  auf  dem 
gOtlichen  Tage  des  Kaisers  Meinung  eröffnen  will,  das  hitzige  Ge- 
math  des  jungen  Landgrafen  nnd  der  Mityerwandten  wOrde  grade 
durch  des  Vaters  Anwesenheit  beruhigt  werden,  dieser  kann  durch* 
setzen,  was  vielleicht  kein  Anderer  vermöchte.  Er  bittet  nochmals, 
man  mOge  denselben  an  des  Kaisers  oder  EOnigs  Hof  bringen. 
Bittet,  dass  ein  freier  Verkehr  ihm,  dem  Kurfürsten  von  Branden* 
bürg,  den  SOhneo  und  der  Landschaft  gestattet  werde,  ohne  Beisein 
Anderer. 

Will  etwaige  Französische  Mtttheiinngen  dem  KOnig  ttbermitteln. 


Uli.    Mttndlicbe  Verhandlnog'  zwischen  KOnig 
Ferdinand  und  EurfOrst  Moritz. 

Der  EurfOrst  Hess  9  Uhr  erklären,  er  behellige  den  König 
gern  mit  weitern  Schriften,  da  er  so  schon  mehrere  Tage  auf- 
ten  worden,  in  beifolgender  Schrift  sei  zusammengefasst ,  was 
a  den  Hitverwandten  noch  zu  erhallen  hoffe.    Sei  mehr  mOg- 
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lieb,  so  werde  er  sich  alle  Mflhe  geben«    Der  König  Hess  vor  Tiscb 
erklären,  er  wolle  aber  einige  Artikel  mfindlich  verhandeln  lassen: 

1)  Er  wOnscht  für  die  Kur-  und  Forsten  von  demEorfÜrsten  kein 
'Geleit',  sondern  nnr  eine  'Versichernng*,  da  ersteres  zn  er- 
theilen^  allein  dem  Kaiser  zusteht 

2)  Er  nimmt  des  Knrftrsten  Erbieten  bezOglich  des  Anstands  an. 

8)  Nor  in  Bezng  auf  das  Geleit  ist  in  des  KnrfOrsten  Schrift  von 
dem  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenborg  die  Rede,  weiter 
aber  nicht;  der  König  versteht  dies  dahin,  dass  der  Markgraf 
fiberall  mitgemeint  sei.    Wfinscht  desshalb  nähere  Erklärung. 

4)  Ffir  'geleitlich  halten'  möge  man  aas  allerlei  Ursachen'  setzen 
*dass  sie  in  solchem  gelait  ond  versicherong  gegen  den  kur- 
ffirsten  und  seinen  mitverwanten  nichts  tetlichs  ffirnemen  oder 
handeln  sollen'. 

5)  Die  Zahl  derer,  die  mit  zo  dem  Tage  gebracht  werden  dOrfen, 
soll  ffir  Jeden  aof  100 — 150  Pferde  bestimmt  werden. 

6)  Das  kaiserliche  Geleit,  dessen  sie  bedfirfen,  soll  ihnen  gegeben 
werden. 

7)?  Da  ohne  Versicherong  von  Land  undLenten  nur  wenige  Ffirsten 
kommen  wfirden,  möge  der  Korffirst  dies  befördern. 

8)  Der  Termin  kann  wegen  der  Entlegenheit  mancher  Kur-  und 
Ffirsten  nicht  kfirzer  gestellt  werden,  obgleich  der  König  am 
liebsten  gleich  morgen  anfinge. 

9)  Den  Ort,  wohin  die  Versicherung  den  Kur-  und  Forsten  zu 
schicken,  stellt  der  König  dem  Kurffirsten  anheim,  die  Sache 
ist  dahin  zu  richten,  dass  die  Kur-  und  Ffirsten  desto  mehr 
Ursache  haben,  persönlich  zn  erscheinen. 

10)  Der  König  hält  eine  Fixirung  des  Waffenstillstandes  ffir  billig: 
1  Monat;  14  Tage  wären  zu  kurz. 

11)  Der  Anstand  soll  nicht  Veränderung  des  Lagers,  wohl  aber 
Brandschatzung,  Belagerung  und  Vergewaltigung  ausschliessen. 

12)  Der  Kurffirst  möge  sich  bemfihen,  einen  allgemeinen  Anstand 
im  Reich  zu  Stande  zu  bringen,  damit  die  Verhandlung  desto 
fruchtbarer  sei.^ 

18)  Der  König  wird  die  Heraufbringung  des  Landgrafen  an  den 
Hof  beim  Kaiser  befördern. 

14)  Er  will  bewirken,  dass  die  Kurffirsten  von  Sachsen  und  Bran- 
denburg, ebenso  Hessen  mit  dem  Landgrafen  allein  verhandeln 
können ;  hofft  dies  zu  erreichen. 

15)  Genehmigt  den  Cardinal  von  Trient  an  Stelle  Eichstädts. 

16)  Das  Fortbleiben  Einzelner  soll  den  Tag  nicht  aufhalten. 

Kurffirst  Moritz  erklärt: 

1)  mit  dem  „Geleit**  wolle  er  weder  Kaiser  und  König  noch  auch 
den  Kurffirsten  gegenfiber  eingreifen ;  er  hatte  nur  nach  gemeinem 
Brauch  den  Gegensatz  von  schriftlicher  Versicherung  und  leben- 
digem Geleit  im  Auge;  er  erbietet  sich 

2)  aufs  Neue  zu  Beförderung  des  Anstands, 
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Apr.  30     3)  der  Markgraf*  soll  mit  einbegriffen  sein,  era  will  sich  bemühen, 

dass  um  dessentwillen  kein  Mangel  erscheine. 

4)  Artikel  4  billigt  er. 

5)  Obgleich  er  selbst  za  dem  Tage  nicht  aber  100  Pferde  mit- 
bringen wird,  wfinscht  er  den  fibrigen  kein  Mass  vorzuschreiben ; 
versieht  sich,  dass  Verdacht  vermieden  bleibt. 

6)  Er  wOnscht  fOr  sich  und  seine  Consorten  kaiserliches  und  könig- 
liches Geleit, 

7)  wird  die  Versicherung  des  Lands  und  der  Leute  der  zum 
Tage  berufenen  Forsten  bei  seinen  Verwandten  dringend  be- 
fördern. 

8)  Wünscht  als  Termin,  wenn  Mai  22  unmöglich,  doch  den  26.  Mai, 
stellt  dies  jedoch  dem  König  anheim. 

9)  Wünscht  zu  wissen,  ob  die  Versicherung  f&r  die  Kur-  ond 
Fürsten  nur  in  seinem  oder  auch  der  Verwandten  Namen  er- 
folgen soll,  will  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  von  Branden- 
burg und  dem  Herzog  von  Baiern  dieselben  zur  üebermitüong 
an  die  Andern  zustellen  lassen. 

10)  Wünscht  selbst  einen  Anstand  auf  einen  Monat ;  wenn  er  den- 
selben aber  nicht  erreiche,  so  möge  man  bedenken,  dass  er 
mit  jungen,  hitzigen  Leuten  zu  thnn  habe  und  dass  eine  Ver- 
längerung eher  zu  erzielen  sei,  als  jetzige  Festsetzung  eines 
langen  Termins. 

11)  Hält  das  unterbleiben  der  Brandschatzung  etc.  auch  für  billig, 
will  das  befördern,  die  Fütterung  ist  indess  nicht  zu  entbehren, 
er  kann  die  Art  des  Kriegsvolks  hiebei  nicht  bestimmen« 

12)  Will,  so  viel  möglich,  für  den  allgemeinen  Anstand  sorgen. 

13)  Befürwortet  dringend  die  Heraufführung  des  Landgrafen. 

14)  Bittet,  die  Königin  Maria  sofort  von  der  dem  Landgrafen  ge- 
gebenen Erlaubniss  des  Verkehrs  in  Kenntniss  zu  setzen. 

15)  Stellt  die  Berufung  Trients*  an  Stelle  vonEichstädt  dem  Könige 
anheim,  erwartet,  dass  die  Nichterwähnung  König  Maximilians 
bedeutet,  dass  König  Ferdinand  denselben  mitbringe. 

16)  Gibt  dem  Könige  zu  bedenken,  ob  nicht  die  Gewährung  leben- 
digen Geleits  oder  Salvaguardia  in  der  Nähe  des  Lagers 
zahlreicheres  Erscheinen  der  Kur-  und  Fürsten  bewirken  werde. 
Der  Vicekanzler  fertigte  auf  diese  Erklärung  des  Kurfürsten 

hin  den  Abschied,  worüber  noch  allerlei  disputirt  wurde: 

„Sonderlich,  das  im^eingang  zu  setzen  'das  diser  tag  auf  der 

Kon.  M.  ansinnen  ervolgt',  wie  dan  an  im  selbs  war,  und  damit  der 

kurfürst  bei  seinen  mitverwanten  dester  weniger  verdacht  wurt. 
Zum  andern,  dass  der  kurfürst  den  künftigen  tag  für  sich  und 

seine  mitverwandte  bewilligt  etc.,  von  denen  er  doch  hierinnen  kein 

gewalt;  ob  auch  dieselben  mit  namen  in  abschied  zu  setzen,  doch 

stellt  er's  zu  Kon.  M.  gnedigstem  gefallen. 

Zum  dritten,  von  wegen  des  anstands,   wann  der  angehn  soll, 

nemlich  vom  11.  tag  dis  monats,  besorgt  der  kurfürst,  werd  am 


a  Diese  Stelle   ist  unterstrichen ,   wohl  um  anzudeuten ,    dass  hier 
Raum  für  Zweifel  ist. 
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anfang    bei    seiDen    mitverwanten   beschwerlicher   erlangt  werden,  ^P^*  ^ 
dann  auf  ain  korze  zeit;  begert  in  demselben,  'das  der  karfflrst 
solches   bewilligt'  zu  endem,  dieweil  es  alles  anf  die  ratifikation 
gestellt. 

Zum  vierten,  bei  der  knr-  and  fflrsten  personen  hinzu  ze 
setzen :  *quod  si  non  omnes  etc«' 

Hierauf  haben  sich  die  Eon.  M.  mit  dem  kurfflrsten  des  ab- 
schieds  ganz  gnediglich  und  freuntlich  verglichen;  hat  die  Eon.  M« 
den  kurfarsten  gnediglich  und  freuntlich  lassen  bitten,  er  wollt  ge- 
legenhait  diser  sachen  wol  bedenken,  sonderlich,  was  dem  h.  reich 
und  ganzer  Deutscher  nation  daran  gelegen ,  mit  bestem  fleiss  sich 
dahin  bearbeiten,  damit  man  widerumb  zu  fried  und  ainikait  kommen 
mecht,  J.  M.  well  der  kunigin  Maria  curier  wiederumb  abfertigen, 
begert,  ine  zu  verglaitn,  und  da  der  kurfflrst  jemand  zum  land- 
grafen  mitschicken  wolt,  stiend  ime  bevor.  J.  M.  well  auch  ainen 
vom  adl  zu  den  kurfflrsten  am  Rein  und  dem  herzog  von  Gilch 
alsbald  abfertigen,  begert  gleichsfalls  gelait. 

Der  kurfurst  nempt  der  Eon.  M.  erpieten  unterteniglich  und 
dankparlich  an,  entschuldigt  sich,  da  er  in  dieser  sachen  etwas 
sorgfeltiger,  dann  die  notturft  erfordert,  gewesen,  hab  er  von  seiner 
mitverwanten  (wegen)  thon  miessen.  Well  die  handlung  zu  fried 
und  ruhe  zum  besten  befirdern,  dann  ime  auf  erden  nichts  mer, 
dann  diese  sachen  angelegen,  well's  mit  dem  werk  mer  dann  mit 
Worten  erzeigen,  begert  noch  des  landgrafen  halben,  der  sachen  zu 
guot,  wie  oftmals  gepeten ;  derselb  wfird  die  handlung  mer  treiben, 
dann  ime  als  ainem  gefangenen  gepfiren  well.  Erpeut  sich  der 
gepetnen  gelait  und  bevilcht  sich  der  Eon.  M.  ganz  unterteniglich/* 

Aafxalchnoof  tOd  Hond.   Hlnchen  B.  St^A..  158/10,  7a 

^  Im  Berliner  Archiv  X,  16,  A  findet  sich  ein  undatirtes  Protokoll 
tlber  diese  YerhandlaDg  mit  einigen  leichten  Abweichungen.  Danach 
hatte  Sachsen  verlangt,  dass  mflndlich  verhandelt  werden  solle. 

*  Im  Berliner  Protokoll  wird  ferner  hervorgehoben,  dass  die  zum 
Passaner  Tage  Reisenden  Gebiete  Anderer  berOhren  müssten,  denen  es 
anch  nnleidlich  sein  werde,  wenn  man  Geleit  durch  ihr  Land  ertheilen 
wolle. 

*  Im  Berliner  Protokoll  wird  bemerkt,  dass  man  das  Geleit  nicht 
fflr  gebrochen  halten  dflrfe,  wenn  kleine  Unordnungen  vork&men,  z.  B. 
ein  Knecht  den  andern  schlage. 

^  Die  von  J.  Voigt  I,  2§4  gemachten  Mittheilungen  Aber  die  Vor- 
schläge für  Markgraf  Albrecht  sind  durchaus  entsprechend.  Zu  be- 
merken istnnr,  dass  das  Ogl.  im  Dresdener  Archiv,  Kriegssachen  164/11, 178 
nicht  vom  Römischen  König  selbst,  sondern  nur  von  Jonas  unterzeichnet 
worden  war.  So  wurde  es  doch  cinigermassen  abgeschw&cht,  dass  man 
den  wilden  Markgrafen  um  Frieden  bitten  musste. 

*  Dieser  Absatz  ist  im  Berliner  Protokoll  klarer :  „Knn.  M.  achten 
noth  zu  sein,  das  der  anstand  wegen  allermenniglich  gewilligt,  contra  id 
quod  obtulit:  dass  es  allein  wegen  den  chnr-  und  fflrsten ,  so  gefordert, 
geschehen  solltet* 

*  Um  diese  Forderung  zu  erklären,  genflgt  die  Verweisung  auf  die 
mehrfach  zu  Tage  tretenden  Beziehungen  des  Kurfürsten  Moritz  zu 
Madruzzo  kaum.  Ich  halte  es  nicht  fflr  unmöglich,  dass  der  Kurfflrst 
hierdurch  die  Tiroler  Vertheidigungsmassregeln  lähmen,  den  Cardinal 
in  Sicherheit  einwiegen  wollte. 
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1434.    Yerhandlang  zu  Oberwesel. 

^pr-  20]    I.    Instruktion  Earfflrst  Friedrichs  von  dor  Pfalz 
Heidelbg.  ^um  Tage  von  Oberwesel.^ 

Es  ist  Acht  zu  geben,  ob,  wie  zo  Bingen,  Trier  und  Köln  auch 
jetzt  dafür  stimmen,  dem  Kaiser  f&r  das  Schreiben  zn  danken,  and 
ob  dieselben  zufrieden  sind  mit  des  Kaisers  Erklärang,^  sie,  die 
KurfOrsten,  za  verschonen  mit  Gegenbericht  auf  die  dem  POEÜzer  Ge- 
sandten ertheilte  Hessische  Antwort  und  auf  das  Französische  Ans- 
schreiben.  Wenn  ja,  sollen  die  Räthe  des  Kurfürsten  Zustimmung 
in  Aussicht  stellen,  doch  so,  dass  man  dem  Kaiser  auch  für  die 
Bewilligung  ihrer  Unterhandlung  danke.  Wenn  aber  ein  Kurfürst 
weitere  Resolution  vom  Kaiser  zu  erbitten  vorschlägt,  so  ist  dem 
eifrig  beizustimmen,  der  Kaiser  um  Gegenbericht  zu  ersuchen,  der 
zur  Unterhandlung  nöthig  sei ,  damit  nicht  bloss  des  Gegners  Aas- 
sehreiben vorliege.  Schweigen  die  drei  Kurfürsten  aber  still,  so 
sollen  auch  die  Rathe  sich  nichts  merken  lassen. 

Bespricht  man,  dass  des  Kaisers  Schreiben  Ober  des  Land- 
grafen Haft  sich  verbreitet,  aber  darauf  hinweist,  dass  von  der 
Deutschen  Libert&t  ihn  nie  etwas  angelangt,  so  ist  zu  bemerken, 
der  Kurfürst  hätte  Beendigung  der  landgräflichen  Angelegenheit 
gewünscht,  „so  wüsten  wir,  was  der  libertet  halb  gemeint  wurde, 
uns  sonders  nit  zu  berichten,  dann  das  man  allerhand  in  dem  ge- 
druckten ausschreiben,  so  die  kriegs-  chur-  und  forsten  sampt  and 
sonder  thetten,  verneme,  davon  aber  dis  orts  sie  nit  zu  reden  oder 
zu  handien  betten,  noch  weiten.  Und  sollen  auch  bei  diesem  pnncten 
der  libertet  halb  unsere  gesanten  vor  allen  dingen  die  gaistlichen 
wol  vermerken,  und  dieweil  vermutlich  sie  disfalls  enge  und  fur- 
sichtiglich  geen  und  handien  werden,  auch  unsers  teils  nit  zu  weit 
sich  einlassen.  ^^ 

Wenn  der  Kaiser  sich  auf  die  mündliche  Anzeige  an  Mainz 
und  Köln  bezieht,^  so  haben  in  dieser  Beziehung  die  Chssandten 
auf  die  Andern  zu  achten,  mehrere  Umfragen  vorüber  zu  lassen, 
schliesslich  zu  eröffnen:  er  meine,  man  möge  dem  Kaiser  für  die 
ihnen  eingeräumte  Unterhandlung  danken,  Theilnahme  an  der  Ver- 
handlung des  Römischen  Königs  ablehnen,  da  der  4.  April  längst 
vorbei  sei,  sie  weit  entfernt  etc.  Dem  Kaiser  sei  zu  berichten, 
warum  sie  nicht  zum  Römischen  König  geschickt,  und  derselbe  zu 
bitten,  „dieweil  sich  nunmehr  von  dag  zn  dag  die  zeitungen  vom 
konig  zu  Frankreich  also  beschwerlich  heuften  ,  das  ir  M.,  ob  sie 
zu  bemeltem  konig  zu  schicken  und  underhandlung  zu  versuchen, 
gnediglichen  geruhen  wollte,  sich  ferners  erklert  hette.*^*  Dem 
Kaiser  einen  Rath  zn  ertheilen,  sei  der  Kurfürst  zn  gering,  wolle 


a  'bette'  ist  im  Cono.  Correktur  statt:  'damit  je  one  J.M.  furwissen 
und  gnedig  bewilligen  nicht  gesucht  oder  furgenomm«"«  ^^*  ^olgeods 
irer  M.,  dem  h.  reich  und  meniglich  zu  höchsten  Ik  be- 

trübung  gemainen  fridens  gelangen  möchte. 
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aber  der  Anderu  Meiüuog  höi  eo,  sie,  die  Gesandten,  würden  darüber  ^P^'  ^ 
Bescheid  einholen. 

„Desgleichen  sollen  auch  die  unsern  uf  den  puncten  —  da  an- 
geregt, das,  im  fall  die  gute  unverfenglich ,  es  nit  allein  umb  die 
erledig^ng  des  landgrafen  und  der  Teutschen  nation  libertet,  sonder 
ein  mereres  zu  thun  etc.  —  sich  mit  nichten  heraus  lassen,  sonder 
nach  angehorten  andern  suffragiis  und  stimmen,  es  also  stilschweigend 
umbgeen  und  furüber  faren  lassen,  dan  wir  uns,  wes  der  kriegs- 
chur-  und  forsten  weilers  suchen,  als  Ire  ausschreiben  mitpringon, 
nit  zu  berichten  wissen. 

Aber  des  letzten  anhangs  halben,  das  wir  und  andere  gehorsame 
stende  uns  zusamen  thun  und  zur  rettung  schicken  ^  soln  unsere 
geschickten,  wie  vor  mehrmal  gemelt,  die  geistlichen  wol  anhören, 
die  umfrag  zu  etlichen  malen  umbgeen  lassen,  und,  da  sie  spüren 
wurden  von  dem  hievor  zu  Bingen  gemachten  ratschlag  und  der 
gute  abgefallen,  also  das  further  die  gegenrüstung,  diesem  kaiser- 
lichen schreiben  noch,  an  d^hand  zu  nemen  sein  wolt,  sich  alsdan 
vernemen  lassen,  das  hievor  zu  beiden  tagen,  Wesel  und  Bingen, 
Je  und  allwegen  am  furtreglichsten  geachtet,  die  gute  zu  behalten, 
in  ansehen  man  in  solcher  furgestandener  eil  und  noch  sich  füglich 
und  statlich,  auch  one  treffenliche  gefar  zur  gegenrüstung  nit  wol 
begeben  möcht.^*  Darauf  hin  habe  der  Kurfürst,  der  noch  derselben 
Meinung  sei,  sie  abgefertigt. 

Wenn  die  Andern  über  Geld,  Proviant  und  sonstige  Erforder- 
nisse für  die  Gegenrüstung  handeln,  sollen  dieRäthe  zuhören,  „und 
daneben  dannocbt  zu  bedenken  geben,  das  von  der  Kai.  M.  irer 
rettung  halb  kein  gewisse  mass  oder  zeit  gegeben,  sondern  den 
churfursten  baimbgeschoben  worden,  und  also  von  der  gegenrüstung 
zu  handeln  desto  beschwerlicher  fallen  wurde." 

Ulm  ist  dem  Allmächtigen  zu  befehlen ,  Versuch  der  Rettung 
ihnen  unmöglich;  kann  man  den  Ulmern  schreiben,  so  inöge  man 
dieselben  auf  des  Römischen  Königs  und  ihre  Unterhandlung  ver- 
trösten. 

Von  den  Ausschreiben  und  Antworten  von  Sachsen,  Branden- 
burg und  Hessen  wünscht  er,  dass  man  den  Kaiser  verständige 
durch  Briefe  zu  dessen  Händen.  Falls  die  Andern  wesentlich 
anderer  Meinung,  so  ist  an  ihn  erst  zu  berichten.  Anzuregen,  dass 
hierin  dem  1.  Punkt  des  Bingenschen  Abschieds  genügt  werde. 

Im  2.  Punkt  ist  an  Zeit  und  Malstatt  und  an  den  zu  berufen- 
den Fürsten  festzuhalten. 

An  Frankreich  ist  ohne  kaiserliche  Erlaubniss  nicht  zu  schicken, 
ausser  in  höchster  Noth. 

Der  4.  Punkt ,  Versammlung^  der  Räthe  zu  Worms  ist  erledigt 
durch  veränderte  Sachlage;  ebenso  was  S.Goar  betrifft,^  falls  nicht 
etwas  neues  erfolgt  ist. 

Schliesslich  des  Bischof  von  Bamberg  Schreiben  vorzutragen. 

Ogl  v.  Gonc.  Pf.  St.  A.  105/2,  G.  f.  135,  f.  l¥k 

*  üeber  den  Tag  zu  Oberwesel,  wo  bereits  die  klägliche  Politik  der 
Rheinischen  Kurfürsten  klar  wurde,  liegt  in  den  Akten  auch  ein  aus- 
führliches Protokoll.  Statt  dessen  theile  ich  unten  lieber  die  Aufzeichnung 
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aber  den  Bericht  mit,  welchen  die  Pfälzischen  Abgesandten  in  Heidel* 
berg  darflber  erstatteten.  Daraus  and  aus  der  obigen  Instroktion  des 
Eurfarsten  Friedrich  wird  der  Verlauf  der  Oberweseler  Yerhandlangen 
hinlänglich  beleuchtet 

Schon  vorher  hatten  mehrfach  Versuche  stattgefunden,  eine  einheit- 
liche Haltung  der  Rheinischen  Kurfürsten  in  den  befQrchteten  Verwick- 
lungen zu  Stande  zu  bringen : 

Kurfürst  Friedrich  schrieb  Febr.  8,  Cop.«  A  f.  164,  dem  Kaiser  in 
Beantwortung  zweier  Schreiben  vom  17.  und  18.  Jan.,  praes.  Jan.  28 
und  Febr.  1,  worin  ein  Gutachten  Ober  die  obwaltenden  Gefahren  er- 
beten wurde,  folgendermassen :  „Ihrer  Berathung  zu  Oberwesel,  welche 
die  Mainzer  RAthe  mit  Rücksicht  auf  das  Magdeburger  Kriegsvolk  ver- 
anlasst, und  sie,  die  Kurfürsten,  darauf  hin  vorgenommen  hatten,  wurde 
nicht  nachgesetzt  wegen  des  kaiserlichen  Beruhigungsschreibens  an  die 
geistlichen  Kurfürsten  zu  Trient.  Die  Deutsche  Nation  bedarf  innerer 
Kühe,  „das  sie  sich  etwas  in  vermögen  erholen  und  wider  wenig  federn 
gewinden  möchte.  Dan  one  not,  £.  Kai.  M.,  so  des  zuvor  gnedig  Wissens 
haben,  zu  erindern,  zu  was  verderben  unser  Teutsch  Vaterland  jetst 
etlich  jar  hero  durch  Spaltung  und  krieg  erwachsen,  darunder  viel  hohe 
und  niedere  personen  in  trefflichen  schaden  gerathen,  daneben  die  Unter- 
tanen in  viel  orten,  mit  durchziehen,  lögern  und  sonsten,  merklich  be- 
schwert, verderbt,  etlich  an  weih  und  hindern  schmach  gelitten  oder 
gar  an  bettelstabe  gericht  worden,  zudem  man  sie  mit  viel  geltauflegen 
deren  je  eine  uf  die  ander  gefolgt,  nit  wenie  belestigt,  dardurch  aller- 
hand onwillen  erscheinet,  welchs  alles,  da  die  innerlichen  krieg  fQrbaa 
nfhöreten  und  denen  —  was  gleich  vor  Ursachen,  denen  sonst  in  andere 
weg  zu  helfen  und  zu  begegnen  fürfallen  möchte  —  kein  räum  mer  ge- 
geben würdet,  wol  wider  vergessen  und  der  gehorsam  also  merer  aas 
rechter  liebe,  dann  von  forchte  erlangt  wurdt,  so  das  dermassen,  wie 
ich  in  hofnung  bin,  würklich  folgen  und  E.  Kai.  M.  sich  gegen  den 
Teutschen  fürsten  in  irem  anliegen  und  ansuchen,  so  vil  billich,  milt  und 
gnedig  erzaigen,  daraus  sie  kaiserlichen  gnedigen  willen,  schutzs,  auch 
bei  £.  M.  reten  furderliche  billiche  expedition  der  gebüre  jederzeit  be- 
finden mögen,  also  ires  herkommens  in  alten  loblichen  fürstlichen  heusern 
keine  verklainerung  noch  Verachtung  zu  versteen  haben,  wie  E.  Kai.  M . 
and  dero  furaltern  bochloblicher  dechtnus  ich  des  alles  je  und  je  ge- 
naigt  erkent,  auch  nit  zu  ungutem  geraicht  —  so  stel  ich's  gar  in  kain 
zweifl,  E.  Kai.  M.  mochten  dardurch  nit  allain  guten  richtigen  gehorsam, 
geneigten  willen  und  liebe  bei  hohen  und  niedern  persooen  des  h.  reich« 
stenden  und  gliedern  Teutschen  folks  leichtlich  erhalten,  sonder  so  vil 
mehr   einbrunstiglichen   geliebet  werden ,   dardurch   die   auslendischen 

graktiken  verhindern  und  viel  einfallenden  beschwerungen  wole  ver- 
üten.  Da  aber  jemand  im  h.  reich  herüber  noch  unruge  erwecken 
wolt,  hotten  £.  Kai.  M.  dem  wole  zu  begegnen,  auch  uf  des  reich« 
deswegen  erlegten  furrate,  der  uf  solche  feil  zusammen  verordnet  ist, 
darunder  zu  gedenken.  Damit  möchte  £.  Kai.  M.  und  des  h.  reicha 
reputation  wolfart  und  gute  correspondeoz  nit  wenig  gepflanzt  augmen- 
tirt  und  erhalten  werden ....  Datum  Heidelberg  montags  den  8.  Februarii.** 

Dass  die  Antwort  so  spät  erfolgte,  musste  den  Kaiser  bedenklich 
machen ;  im  Wiener  Archiv,  P.  A.  75,  liegt  ein  Concept  zu  einem  Mahn- 
schreiben vom  26   Januar,  welches  vielleicht  nicht  abgieng. 

Im  MArz  fand  dann  eine  Versammlung  zu  nftheror  Berathung  statt. 
Der  am  9.  M&rz  verfertigte  Abschied  der  Rftthe  der  4  Rheinischen  Kur- 
fürsten zu  Bingen,  C,  224,  bestimmte,  dass  der  Kurfürst  von  der  Pfalz 
und  die  Statthalter  und  Räthe  der  andern  Kurfürsten  sich  zu  Boss  und 
Foss  gefasst  machen  sollten  zum  gegenseitigen  Schutz  dem  kaiserlichen 
Landfrieden  gemftss ,  falls  einer  der  Kurfürsten  beschwert  würde.  Ein 
Schreiben  an  den  Kaiser  sollte  Namens  der  Kurfürsten  abgesandt  werden. 
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Man  be8cblos8,  an  EurfDrst  Morits,  Landgraf  Wilhelm,  Markgraf  Albrecbt 
Gesandte,  jeder  Knrfarst  einen  Rath,  zu  schicken,  die  sich  i^.  Mftrx  in 
Frankfurt  treffen  sollten,  fQr  dieselben  aber  vorher  Geleit  zu  erbitten. 
Des  KurfQrsten  Ton  der  Pfalz  persönliche  Betheilignng  wagten  die  Ge- 
sandten aber  nicht  zu  yersprechen.  Ein  Kreistag  des  Rheinischen 
Kreises  sollte  berufen  werden.  Wirzbnrgs  an  Pfalz  gestellte  Bitte,  zu 
erkundigen,  wessen  das  Stift  sich  vom  Markgrafen  Albrecht  zu  versehen, 
sollte  durch  Pfalz  allein  erfoUt  werden,  die  Rathe  indessen  auch  bei 
Markgraf  Albrecht  die  Sache  erwähnen.  Die  Instruktion  vom  12.  Mftrz. 
A  f.  8.  Der  Gesandte  Philipp  Berlepsch  traf  den  Markgrafen  in  Krails- 
beim,  erhielt  den  Bescheid,  er  könne  nichts  ohne  die  Kriegsverwandten, 
habe  dem  Bischof  von  Wirzburg  nicht  abgesagt  u.  s.  w.  Der  Eindruck, 
welchen  der  Markgraf  aus  der  Werbung  empfing,  war,  wie  er  dem  Kur- 
forsten  Moritz  nach  Dresden  meldete,  der,  dass  er  eine  gute  Summe 
Geldes  bekommen  könne,  falls  er  sich  auf  Unterhandlung  einlasse.  Dresden 
Kriegssachen  164/10,  562. 

Es  folgte  eine  Versammlung  zu  Bingen  am  siebenten  April.    Es  er- 
schienen folgende  R&the  [Pf.  St.-A.  105^,  A,  160]: 
von  Kurmainz: 
Arnold  v.  Bucholtz  Domkustos  zu  Mainz,  Archidiakon  za  Ltlttich, 
Christof  Mathias,  Lic»,  Kanzler, 

von  Kartrier: 
Bartimes  v«  d.  Laien,  Domscholaster, 
Felix  Hornung,  Dr.,  Kanzler, 

von  Kurköln: 
Antonius  Hausmann  von  Namadei,  Ritter  und  Doktor, 
Heinrich  Salzburg,  Dr.  und  Rath, 

von  Kurpfalz: 
Christof  Prob  von  Altzei,  Dr.,  Kanzler, 
Johann  v.  Dienheim,  Amtmann  zu  Kreoznach, 
Philipp  Halles,  Dr., 
Der  Abschied  lautete: 

Der  Heidelberger  Abschied  [Nr.  11831  bestimmte,  dass  sie  Ober  die 
Antwort  des  KurfQrsten  von  Sachsen  und  Landgrafen  von  Hessen  auf 
ihre  Werbung  berathen  sollten.  Da  diese  noch  nicht  eingetroffen,  ist 
die  Berathung  (kber  diesen  Artikel  auszusetzen. 

Den 2.  Artikel,.Berufung etlicher  Forsten  betreffend,  sosollen  KurfOrst 
Joachim,  Bischof  von  Wirzburg,  Herzog  Albrecht  von  Baiern  und  Wilhelm 
von  JQlich  auf  Mai  1  berufen  werden  nach  Worms.  Berathung  Ober 
Sendung  nach  Frankreich  aufzuschieben;  wenn  man  sie  unternimuit,  so 
doch  nicht  ohne  des  Kaisers  Einwilligung.  Schreiben  wegen  der  zu 
S.  Guar  Festgehaltenen  an  KurfOrst  Moritz,  Landgraf  Wilhelm,  den 
Hessischen  Statthalter  und  die  Gesandten  an  die  KuriOrsten  wurden  ab- 
gefertigt, auch  an  den  Rom.  König,  um  anzufragen,  was  derselbe  mit 
KurfOrst  Moritz  gehandelt  habe. 

Ferner  Schreiben  an  die  Gesandten  mit  ferneren  Befehlen  und  der 
Nachricht  von  der  beabsichtigten  Zusammenkunft  zu  Worms  abgefertigt 
Die  versammelten  ftfithe  sollen  Apr.  22  zu  Worms  wieder  zusammen 
kommen.    „Datum  Bingen  Donnerstags  nach  Palmarum  1552.** 

Die  AnnAherung  der  Franzosen  brachte  diesen  Plan  zu  Fall.  Kur- 
fOrst Sebastian  von  Mains  schrieb,  Apr  15  Martinsburg,  Pf.  St-A«  105^, 
C,  117,  dem  KurfOrsten  Friedrich:  Er  hat  das  verschlossen  ihm 
Obersandte  kaiserliche  Schreiben  geöffnet,  sendet  Copie.  Heute  Morgen 
hat  sein  neben  andern  Abgesandten  der  Rheinischen  Mitkurfürsten  zu 
den  Kriegs-  Kur-  u.  Forsten  geschickter  Rath  geschrieben,  mit  Uebersen- 
dung  der  erhaltenen  Antworten.  Da  danach  auf  gOtliohe  Unterhand- 
lung wenig  Hoffnung,  empfiehlt  er  persönliche  Zusammenkunft  der 
4  KurfOrsten  zur  Berathung.   Ihre  zu  Bingen  versammelten  Räthe  schlagen 
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Mai  1  vor,  es  mass  frOher  geschehen.    Der  EarfOrst  möge  Apr.  24  sa 
Worms  einkommen. 

Postsc.  Seine  von  Bingen  EnrQckkehrenden  Bäthe  melden  dass 
KurfQrst  von  Brandenburg  zu  Mai  1  geladen  werden  solle,  persönlichen 
Zusammenkommen  Apr.  24  einigen  Kurfarsten  ungelegen  sein  werde. 
Er  empfiehlt  zur  Berathung  Ober  den  Bericht  seines  Amtmanns  zu  Lahn« 
stein  über  des  Kurfürsten  Moritz  und  Landgrafen  Wilhelm  Antwort  and 
über  das  kaiserliche  Schreiben  die  zu  Bingen  beschlossene  auf  Apr.  22 
anberaumte  Verhandlung  der  RAthe  zu  Worms  schon  auf  Apr.  20  zu 
setzen. 

Folgenden  Tags,  Apr.  16,  schrieb  dann  Kurfürst  Sebastian,  f.  185, 
den  Wormser  Tag  ab,  wegen  der  sich  in  dieser  Richtung  bewegenden 
Französischen  Truppen,  und  schlug  nach  Kölns  Wunsch  anticipirte  Zu- 
sammenkunft in  Oberwesel  vor;  Kurfürst  Friedrich  von  der  Pfalz  stimmte 
ungern  zu,  Apr.  18,  verschob  die  Entscheidung  über  die  Frage,  ob  man 
wie  Trier  und  Köln  meinten,  den  Wormser  Tag  für  jetzt  ganz  aufgeben 
und  erst  spftter  berufen  solle,  auf  die  Beschlussfassung  zu  Oberwesel. 
Natürlich  ist  das  Datum  Apr.  27  bei  Ku  gier  Wflrttemb.  Jahrbücher  186d, 
S.  307,  Z.  9  in  '21.  April*  umzuändern. 

*  Das  Schreiben ,  auf  welches  hier  Bezug  genommen,  ist  Nr.  1203. 
Schwierigkeit  bereitet  der  von  Lanz  III,  155  nach  Brüsseler  Copie  ab- 
gedruckte, angeblich  gleichfalls  April  2  datirte  Erlass  an  den  Kuihfürsten 
von  Trier.  Nach  Nr.  1213  begutachtet  König  Ferdinand  am  5.  April 
ein  vom  Kaiser  ihm  am  1.  April  eingesandtes  Schreiben  des  Kurfürsten 
von  Trier,  welches  den  Wunsch  nach  Neutralität  enthalten  und  auch 
Johann  Friedrichs  Befreiung  als  Zweck  der  Erhebung  bezeichnet  hatte. 
Das  von  Lanz  mitgetheilte  Aktenstück  berührt  den  ersten,  übergeht  den 
zweiten  Punkt;  weil  in  demselben  ferner  gesagt  ist,  dass  ^kurtzver- 
schiner  tage  sy  etliche  unschuldige  unser  und  des  h.  reichs  stette  und 
undertanen  one  alles  gegebne  ursach  mit  höreskraft  und  kriegsgewalt 
überfallen,  eingenommen  zum  höchsten  geschätzt  und  vergewaltigt  haben, 
und  des  noch  in  täglicher  Übung  stehen,**  so  möchte  ich  annehmen,  daaa 
der  Brief  bei  Lanz  etwas  später  zu  setzen  ist,  vielleicht  April  7,  zumal 
weil  darin  auf  Nr.  1203  Bezug  genommen  ist :  ^wirdet  D.  L.  auch  unser 
antwort  auf  D.  L.,  gedachts  Pfalzgrafs  Friderichs  und  Statthalters  von 
Mainz  jüngstes  schreiben  nunmer  sonder  zweifl  auch  vernomen  haben.^ 
In  Nr.  1311  S.  410  entschuldigt  sich  der  Kaiser,  weil  er  des -Bruders 
ergangene  nicht  abgewartet  habe.  Ueber  das  andere,  schon  früher 
Gutachten  kaiserliche  Schreiben,  welches  vorher  ervrähnt  wird,  vgL 
Nr.  1257  Anm.  1. 

*  In  Nr.  1203  hatte  der  Kaiser  sich  darauf  berufen,  die  beiden 
Kurfürsten  würden  wohl  gemeldet  haben,  wie  erwünscht  ihm  Unterhand- 
lung durch  die  Kurfürsten  sei. 

^  Auf  ein  Schreiben  der  4  Rheinischen  Kurfürsten  an  den  Statt- 
halter und  die  Räthe  an  der  Lahn,  worin  über  die  Verhaftung  kaiser- 
licher Unterthanen  bei  S.  Goar  Klage  erhoben  war,  antworteten  Statt- 
halter und  Räthe  zu  Kassel,  sie  wüssten  von  Nichts,  wenn  etwas  ge- 
schehen sei,  so  sei  es  ohne  ihren  Befehl  und  wider  ihren  Willen  erfolgt, 
da  die  von  ihnen  regierten  Lande  nichts  in  Ungutem  mit  dem  Kaiser 
zu  schaffen  hätten,  der  Krieg  vom  Landgrafen  Wilhelm  auf  eigne  Hand 
geführt  werde;  sie  wollten  sich  erkundigen,  zutreffenden  Falls,  so  viel 
sie  angehe,  Befreiung  der  Gefangenen  anordnen.  F.  104.  Das  nehmen 
in  einem  Antwortschreiben  Oberwesel  Apr.  23  die  4  Kurfürsten  gern 
zur  Kenntniss,  sprechen  ihre  Freude  aus,  dass  man  sich  ihre  Vermitt- 
lung gefallen  lasse,  versichern,  dass  sie  unter  Zuziehung  noch  anderer 
Fürsten  sich  die  Herstellung  der  Einigkeit  angelegen  sein  lassen  würden. 
Ib.  f.  81. 


\ 
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II.    Bericht  der  Pfälzischen  Räthe   ttber  den  Tag  zu  Apr.  27 

OberweseL 

Frankreich,  Schreiben  an  den  Kaiser,  Schickung  zu  Frankreich,  den 

Kriegsfarsten ;  Bamberg,  Ulm. 

1)  Weren  die  3  chnrfarsten  personlich  zu  Oberwesel  erschienen. 
Die  woren  nf  ein  halb  stund  allein  in  der  rathstuben  gewesen, 
hernach  P.  rethe  hinein  erfordern  lassen ;  da  Trier  angezaigt,  das 
der  conestabel  zu  Frankreich  an  ine  geschrieben^  auch  mfind- 
liche  Werbung  thun  lassen ,  dahin  lautend,  dass  sich  der  konig 
mit  etlichen  fttrsten  in  bundtnuss  thon,  und  wiewol  S.  M.  je 
und  allwegen  mit  dem  reich  wol  gehalten,  so  decht  er  doch 
einen  zug  durch  Teutschland,  der  demselben  zu  erhaltung  seiner 
libertet  furgenommen  were,  zu  unternemen,  darumb  pass  und 
proviant  begert,  auch  in  Schriften  antwort  begert.  Dann  sollt 
ihm  solches  verweigert  werden,  mast  er  ein  anders  furnemen, 
des  er  lieber  überpllben  sein  wollt. 

Darauf  Trier  gesagt,  das  er  sich  zu  erindern ,  die  krön 
Frankreich  nit  allein  mit  dem  reich  sondern  auch  dem  stift 
ferhunden^^  aber  das  der  konig  einen  zug  durch  Teutschland 
nemen  wolt,  das  wiste  er  nit  Jedoch  so  der  konig  wollt  den 
furnemen,  auch  den  durchzog  suchen  und  den  profiant  und  pass 
nemen,  müst  er's  beschehen  lassen,  het  ein  offen  land^  kundt 
es  nit  wehren ,  bath  doch,  inen  bei  zeit  dessen  zu  verstendigen, 
damit  bei  den  armen  leuten  Verordnung  beschehen  möcht  und 
derselben,  so  vil  möglich,  verschont  wurde. 

Das  wolt  Trier  also  allain  den  2  churfursteu  und  Pfälzischen 
rethen  anzaigt  haben;  hat  aber  kain  rat  begert«  Sonst  was 
beratschlagt  und  verabschiedet  worden,  mocht  im  abschied  ver- 
lassen  werden. 

Also  bei  einem  jeden  punkten  weiters  anzeigt : 
1.  Des  tags  zu  Worms  etc.,  da  het  Trier  wol  bedenken  gehapt, 
ob  er  künde  auf  dem  tag  erscheinen,  dieweil  er  besorgt,  dass 
der  zug  uf  den  stift  gehet,  also  er  persönlich  nit  kommen,  doch 
wolt  er  seine  rethe  schicken.  Coln  hat,  aus  Ursachen  eines  land- 
tags,  so  er  ausgeschrieben,  auch  gesagt ^  er  wollte  seine  rethe 
schicken  und  dann  hernach  kommen.  Mentz  will  in  eigner 
person  kommen,  obschon  er  allain  da  sein  werde. 

2)  Uf  den  puncten,  nach  erledigung  obgesetzts  artikels,  da  ist  das 
schreiben  an  kaiser  schon  ausgangen  ,^  aber  der  kriegs-  chur- 
und  forsten  antworten,  darinnen  die  Ursachen  belli  angezogen 
sein,  verschoben  bis  zum  tag  gen  Wormbs. 
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Apn  27  8)   Ueber  den  3  pancten  'daneben  aber  eto.'  pleibt  dabei. 

4)  Nachdem  auch  ein  schreiben  etc.,  die  antwort  der  stat  Ulm  m 
geben,  hab  den  geistlichen  nit  gefallen  wollen,  sondern  es  bis 
auf  den  tag  gen  Worms  verschoben.* 

5)  Ferner  auf  der  R.  Kon.  M.  etc.»  da  were  das  schreiben  an  den 
konig*  verfertigt,  würde  auch  aosgheen. 

6)  Der  Schickung  halb  zu  Frankreich  etc.,  die  ist  nunmehr  einge- 
stellt bis  ghen  Wormbs,  das  aber  ein  concept  gestellt,'  wie  der 
konig  disser  Schickung  zu  verstendigen  etc. »  da  ist  dasselb 
schreiben  noch  nit  ausgangen.  Dann  es  hab  P«  darin  nit 
willigen  wollen  ,  darumb  es  auch  also  eingestellt  worden ;  und 
zaigt  D.  Ph(i]ipp  Heiles)  an,  das  Mentz  und  Trier  fQr  ratsam 
angesehen  hab,  die  Schickung  furderlichst  furzenemen,  aber  Coln 
hat  nit  .daran  gewölt,  sondern  gesagt,  dass  er  es  nit  willigen 
kundte  one  vorwissen  des  capitels  und  landstende.  So  sagt  aber 
Mentz y  das,  wo  es  die  notturft  also  erfordere,  so  were  es  je 
besser,  dass  man  etwas  thete,  dann  man  mit  schaden  darzu 
zwungen  wQrde,  zudem  auch  dass  Trier  gesagt  bette,  es  mocht 
Coln  nachteilig  sein,  wo  es  nit  mit  den  andern  3  churfursten 
schicken  wurde;  aber  F.  rethe  betten  die  Schickung  uf  hinder 
sich  pringen  gehandlet 

7)  Des  Schreibens  etc.  an  landgrafen  Wilhelmen  ausgangen  i®  das 
het  sein  weg;  gleich wol  sol  der  hauptmann  zu  S.  Gewehr  gesagt 
haben,  das  derselb  von  seinem  gn.  herrn  landgrafen  Wilhelm 
bevelch  hab,  wol  sich  zudem  die  Statthalter  und  rethe  bierin 

nit  haissen  lassen. 

8)  Bambergischen*  Schreibens  halb  an  P.,  betten  sie  beruf  ge- 
schrieben, das  ist  auch  furderlich  also  verfertigt. 

9)  So  betten  sie,  die  P.  rethe ,  das  schreiben ^^^  darinnen  inen 
etliche  puncto  zugeschrieben  worden,  die  churfursten  nach  ain- 
ander  lesen  lassen,  so  were  es  auch  am  Montag  [Apr.  25]  im 
rath  verlesen  worden,  und  daruf  were  geantwort  worden: 

a)  so  betten  sie  die  entschuldigung  meines  gnedigsten  herrn  etc. 
angenommen. 

b)  des  Französischen  conestable's  Werbung  halb  etc.,  were 
allerhand  bedenken  furgeloffen:  Mentz  und  Trier:  sie 
weiten  P.  nit  änderst  rathen,  dann  wie  sie  selbst  zu  thun 
geneigt  weren,  gleichwol  Cöln  wollen,  das  solches  auch 
solt  verschoben  werden  gen  Wormbs  etc.,  doch  Meintz 
gesagt,  das  nit  ain  jeder  Martin  von  Rossem  bei  ime 
sitzen  hette.  Dieweil  man  dann  sich  des  kaisers  nit  zu 
vertrösten  wiste,  sondern,  wie  Trier  8a£t.  der   in  Italia 
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^  Bein  sollte^  so  achteten  sie  baide  chorfarsten ,  Meintz  und  Apr.  27 

Trier,  P.  solt  dem  konig  pass  und  profiant  nit  waigem, 
damit  man  die  armen   lent  vor  schaden  verhflten  mocht. 
Meintz  hat  anch  ad  partem  solchs  D.  Philipsen  angezaigt 
Coln  aber  hat  gar  nit  wollen  dahin  willigen,   dann  des 
knnigs  von  Frankraich  farnemen  were  dem  kaiser  zuwider; 
solt  man  nnn  dem  kunig  etwas  einrenmen,  so  werde  sich's 
nit  verantworten  lassen;   er  wolt  sich  ehe  als  ein  armer 
pfaff  verderben  lassen.    Mentz  hat  gesagt,   er  wist  auch, 
wie  er  dem  kaiser  und  dem  reich  ze  thun ,  wie  anch  der 
kaiser  ime  and  andern  des  reichs  zngethan.  Darnmb  wolt 
er  handeln,   das  er  vor  6ot  und  der  weit  künde  verant- 
antworten.    Wolt  sein    armen  leut  nit  verderben,  noch 
sich  von  landen  verdreiben  lassen,  dann  wist  nit,  wann  er 
wieder  dazn  kommen  mocht;   Trier  het  gesagt,   es  wolde 
die  not  den  weg  machen,  wolt  auch  für  sich  als  ein  ehr- 
licher mann  handien;  Coln  were  hernach  za  den  rethen 
kämmen,  gesagt,  er  wist  nit  ärgemisa  za  geben,  oder  der- 
massen  za  handien,  dass  es  ime  za  verweis  langte,  sonst 
het  er  sich  vil  ?•  za  gatem  erbotten. 
Der  gegenwehr  halben,  da  gedachten  Trier  and  Mainz  sich  nit 
za  wehren,  and  betten  gesagt,  wann  es  der  kaiser  inen  geschrieben, 
so  weiten  sie  ime  wider  antworten,  dass  es  nnmoglicben,  anch  alle 
circamstantias  der  nnmoglicbait  anzazaigen,  mit  dem  anbang,  dass 
man  sich  nit  versehe,  dass  der  kaiser  solchs  za  angaetem  aafnemen ; 
doch  were  dieser  punct  verschoben  bis  zum  tag  gen  Wormbs. 

Des  Hessischen  Schreibens  halb,  pliebs  bei  dem  letzten  panct 
des  abschieds.  Coln  were  den  tag  hinweg  zogen,  aber  die  andern 
bis  an  den  andern  tag  erwartet. 

Da  were  der  Ulmisch  bot  kommen,  het  die  schreiben  flberant- 
wortet;  and  darauf  bedacht,  der  stat  aus  mitleiden  ein  antwort  zu 
geben,  dahin,  das  man  die  Sachen  wolt  schiristen  zu  Wormbs  be- 
wegen, inen,  wo  es  not  were,  antwort  geben,  wflrd  der  verzag  un- 
beschwerlich  oder  annachteilig  sein;  also  auch  beschehen. 

Darauf  wer  man  abgeschieden  und  allenthalb  reoommandationes 
than.  Sonst  uf  dem  weg  weren  inen  zeitungcn  einkommen,  das  der 
Franzos  ufsElsass  zog,  das  sie  also  Meintz  zugeschrieben  hetten/*^^ 

„mtwoehs  nacli  Qoasimodo  27.  Aprilif  1551.    PraeBentibof  mtrschtlk,  kansler, 

Affeostein     OriginalprotokoU,  Pf.  A.  105/2  G-  f.  3.  « 

^  Der  Coonetable  schrieb  in  ziemlich  Qbereiostimmender  Weise  an 
die  Terschiedenen  St&nde;  vgl.  Nr.  1333  und  den  Abdruck  des  Briefes 
an  Strassburg  bei  Kentzinger  I,  45. 
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*  Vgl.  die  Beartheilang  des  Erzbiscbofb  in  dem  Briefe  des  Kaisers. 
Weiss  III,  636. 

*  F.  88  findet  sich  Copie  eines  Schreibens  der  vier  Rheinischen 
KnrfQrsten  an  den  Kaiser,  Oberwesel  Apr.  23:  Sie  danken  dafür,  dass 
der  Kaiser  das  von  Trier  und  Pfalz  und  von  des  Mainzers  Statthaher 
gestellte  Anerbieten,  neben  dem  Rom.  König  Yerhandlnng  zwischen 
dem  Kaiser  und  Kurfürsten  von  Sachsen,  Markgrafen  Albrecht  und  Land- 
grafen Wilhelm  zu  pflegen,  annehme,  und  zugleich  für  die  Zusicherungen 
bezüglich  der  Befreiung  des  Landgrafen  Philipp  und  der  Deutschen 
Libert&t.  Sie  haben  darauf  hin  Gesandte  geschickt,  um  die  Aussichten 
einer  Vermittlung  festzustellen,  welche  Kurfürst  Moritz  und  Landgraf 
Wilhelm  in  verschiedener  Weise,  A  und  B,  beantwortet  haben,  während 
Markgraf  Albrecht  bloss  auf  die  Ausschreiben,  G  und  D,  verwies.  „Ana 
dem  allem  werden  E.  Kai.  M.  sonder  zweifei  erkennen,  was  der  ge- 
dachten chur-  und  fursten  furbaben,  und  waruf  die  Sachen  in  der  güt- 
lichen underhandluuff  beruhen  wollen.^'  Sie  haben  zum  I.Mai  den  Kur- 
fürsten von  Brandenburg,  Bischof  von  Wirzburg,  Herzog  Albrecht  von 
Baiern,  Herzog  Wilhelm  von  Jülich,  Herzog  Christof  von  Wirtemherg 
zusammen  berufen,  wollen  dort  über  weitere  Schickung  neben  oder  mit 
dem  Rom.  Könige  berathen.  konnten  dies  nicht  früher  ansetzen,  da  ihre 
Gesandten  erst  am  21.  wiederkommen,  manche  Fürsten  weit  entfernt 
sind.  Der  Kaiser  möge  sie  verständigen,  was  derselbe  auf  die  Aas- 
schreiben und  Antworten  bin  über  des  Landgrafen  Philipp  Erledigung 
zugeben  wolle.  [Obgleich  nur  die  Namen  der  3  geistlichen  Kurfürsten 
unterzeichnet  sind,  ist  das  Schreiben  auch  im  Namen  von  Pfalz  gestellt; 
die  Vermuthung,  welche  ich  Nr.  1341  äusserte,  dass  das  Schreiben  an 
den  Kaiser  nicht  abgegangen,  ist  hinfällig.] 

Zu  beachten  ist,  dass  die  Kurfürsten  schon  seit  April  15  über  die 
Antworten  der  Kriegsfürsten  im  Klaren  waren ,  mochten  auch  die  Ge- 
sandten erst  am  21.  in  Person  eintreffen.  Die  Gesandten  waren,  nach 
Sibottendorf,  schon  Apr.  5  bei  den  Kriegsfürsten  angekommen.  Die  Ant- 
wort des  Kurfürsten  Moritz  erfolgte  Apr.  6,  Nr.  1225,  die  des' Land- 
grafen Wilhelm  Apr.  7,  Nr.  1229. 

^  Ich  möchte  vermuthen,  dass  dieser  Punkt  sich  auf  vorzunehmende 
Rüstungen  bezog,  welche  man  am  8.  März,  s.  I  Anm.  1,  noch  geplant 
hatte,  später  aber  ganz  fallen  Hess. 

'  Ulm  hatte  Apr.  11  sich  an  den  Kurfürsten  von  Mainz  in  einem 
für  die  vier  Kurfürsten  bestimmten  Schreiben  gewandt,  Gopie  des  Aus- 
schreibens und  des  Briefes  der  3  Kriegsfürsten  vom  8.  April  übersandt, 
schliesslich  noch  die  Mahnung  aus  Thannhausen  April  11  beigelegt.  Ein 
zweites  Schreiben  sandte  die  bedrängte  Stadt  April  20.  Die  Antwort 
der  Kurfürsten  von  Mainz  und  Trier  und  der  Pfalzgräfischen  Rätbe  anf 
das  Ulmer  Schreiben  vom  20.  April  ist  Oberwesel  25.  April  datirt  und 
vertröstet  auf  den  Wormser  Tag.  Ib.  f.  15.  Gop.  Der  Kurfürst  von  der 
Pfalz,  der  das  Ulmer  Schreiben  Apr.  23  von  Heidelberg  aus  weiter  nach 
Oberwesel  schickte,  meinte,  man  möge  bedauernd  antworten  „darzu  wir 
auch  diesmals  weiters  nicht,  dann  das  sie  die  dieng  dem  Almechtigen 
befeien  und  bis  zu  anderer  gelegenheiten  heimsetzen  wolten.'^  Er  em- 
pfahl das  Schreiben  so  abzufassen ,  „uf  dass  ab  niederlegung  des  poten, 
so  es  sich  zudruige,  wir,  auch  unsere  mitchurfürsten ,  sorgen  enthoben 
sein  mochten."  Mai  1  schrieb  Ulm  aufs  Neue  über  des  Markgrafen 
Albrecht  Vorgehen  gegen  Helfenstein  und  die  Auffor*'«»«»«  welche 
Fresse  ihnen  vorgestern    von  Biberach   aus  zugeschicl'  '»neu 

verleibt,  dass  wir  uns  gegen  der  krön  Frankreich  un  en 

wie  andere  stett  des  reichs  erkleren  sollten^' ;   Gop.  ^* 

werteten  die  Kurfürsten  mit  dem  Hinweis  auf  di(  ^ 

Unterhandlung. 


L 
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*  Die  Schreiben  an  den  EOnig  Ferdinand  Tom24.Mftrz  and  12.  April, 
den  Brief  Ferdinands  April  9  hat  B.  Kugler,  Urkunden  e.  Geschichte 
des  Wormser  Fflrsteniags,  abgedrnckt  Am  23.  April  beantworten  die 
4  Kurfflrsten  des  Königs  Brief  vom  0.,  indem  sie  demselben  ziemlich 
das  Gleiche,  wie  dem  Kaiser  schreiben.  Nr.  1841  Anm.  Dass  König 
Ferdinand  seine  Antwort  erst  dem  Kaiser  vorlegte,  ergibt  sich  aus 
Nr.  1238. 

*  Zu  Oberwesel  wnrde  ein  Kredenz  und  folgende  Instruktion, 
Apr.  24,  zu  einer  Sendung  Seitens  der  4  Kurfflrsten  an  den  König  von 
Frankreich  entworfen:  Sie  erfahren,  dass  der  König  in  das  Reich  ziehen 
wolle,  wie  denn  an  etliche  von  ihnen  desshalb  Anfragen  gestellt  wurden. 
Sie  sehen  nicht  die  Ursache,  wiesen  nicht,  wem  der  Heerzag 
gilt,  wo  derselbe  wenden  soll.  Sie  selbst  haben  dem  König  keine 
Ursache  zu  einigem  Unwillen  gegeben,  sind  seit  unvordenklicher  Zeit 
in  guter  Nachbarschaft  mit  der  Krone  Frankreich,  erwarten  vom  König 
Fortsetzung  dieses  Verhältnisses,  Schonung  ihrer  Unferthanen.  „Und 
dweil  wir  unsers  Wissens  S.  Ko.  W:  zu  solcher  kriegsrQstung  kein 
ursach  gegeben,  so  verhoffen  wir,  versehen  uns  auch  ongezweifelt 
und  genzlich,  es  solt  dieser  S.  Ko.  W.  forgenomner  zug  uns,  unsere  land 
und  leut,  auch  andere  stende  des  reicbs  nit  belangen  oder  uns  zu  ent- 
gegen furgeoommen  sein.  Da  nun  S.  Ko.  W.  nit  höreskraft  furzuziehen 
gedecht,  und  sein  reise  in  fernere  lande  angestellt  werde,  so  lang  an 
S.  Ko.  W.  unser  freundlich  und  hochfleissig  bitt,  sie  wollten  die  Sachen 
dahin  richten,  sich  so  nachpaurlich,  gunstiglich  und  freuntlich  erzaigen, 
solche  fursebung  thun  und  Ordnung  geben ,  das  wir,  unsere  Untertanen, 
angebörigen  und  verwandten  nit  beschedigt  und  vernachtailt  wurden. 
Dagegen,  wo  wir  wüsten  S.'Ko.  W.  ahgenemen  willen,  eer  und  freunt- 
Schaft  unsers  Vermögens  zu  beweisen,  wollten  wir  uns  dermassen  er* 
zaigen,  das  S.  Ko.  W.  gute  nachparschaft ,  fruntschaft  und  allen  ange- 
nemen  willen  spüren  und  befinden  sollen ;  und,  da  S.  Ko.  W.  vonjemants 
etwas  widerv?ertigs  begegnet,  dardurch  sie  sich  in  diese 
rflstong  zu  begeben  verursacht,  —  wo  dan  wir  desselbigen  verstendigt, 
wie  wir  auch  solchs  uns  zu  eröffnen  und  zu  entdecken  gebeten  haben 
wollen  —  das  wir  fr.  guter  wolmainung  urpfltig,  allen  möglichen  fleis 
anzuwenden,  alles  das  zu  befurdern  und  furzunemen  helfen,  dardurch 
S.  Ko.  W.  dasjenig,  was  sich  gezimen  und  gebflren  wil,  erlangen  und 
zufrieden  gestellt  werden,  in  allweg  die  beschwerliche  kriegsrüstung  ab- 
zuwenden, ruhe  und  einigkeit  in  der  christenhait  zu  erhalten.*'  Der 
Köniff  möge  ihr  Anlangen  in  Gutem  verstehen,  sie  sind  dem  König  gute 
Nachbarschaft  und  Freundschaft  zu  erzeigen  erbötig.- 

HierOber  wurde  Apr.  29  zu  Heidelberg  berathen,  Marschall,  Kanzler 
Affenstein  und  Heuring  waren  zugegen. 

Man  fand ,  dass  Aenderung  nöthig  sei :  Die  Schreiben  des  Königs 
eingehend  zu  beantworten,  würden  etliche  Kurfürsten  sich  in  Person 
zum  Könige  verfügen ;  „also  mocht  der  König  desto  eher  der  armen  ver- 
schonen und  hofnung  tragen ,  es  werden  vielleicht  die  churfürsten  sich 
etwas  guts  uf  sein  schreiben  bedenken  und  hernach  zu  wissen  machen.*' 
Ausserdem  wurden  die  durchschossen  gedruckten  Stellen  beanstandet: 
„warum  der  zug  furgenommen  mit  angeheften  clausulis  ist  unnot  so  weit- 
lenftig  auszofüren;  es  gibts  des  konigs  ausschreiben  warnmb  es  be- 
schicht. 

Zu  einichem  Unwillen  etc.,  dis  ist  gar  nit  zu  melden.  Dann  was 
zu  Speier  anno  44  gehandelt,  ist  offenbare. 

Kein  ursach  geben  etc.,  must  ausgelassen  werden,  nam  contrarium 
verum  est.  Und  da  S.  Ko.  W.  etc.,  man  find  aus  des  konigs  ausschreiben, 
wer  dem  konig  widerwertig  sei  und  ursach  zu  dieser  rüstung  geben. 
Darumb  zu  bedenken,  ob's  also  weiter  anzuregen.  Mocht  vielleicht  nit 
schaden,  solchs  pleiben  zu  lassen.*' 
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*  Vgl.  Nr.  Ii  Anm.  4  and  Nr.  1800.  AuBserdem  wurde  an  Landgrtf 
Wilhelm  als  Antwort  auf  Nr.  1300  geschrieben:  Sie  traten  ein  für  die 
Freiheit  des  Rheinstroms,  die  im  Interesse  auch  der  Hessischen  OefUle 
ist.  „So  wollen  wir  auch  £.  L.  freuntlicher  wolmeinnng  nit  anerinnert 
lassen,  dass  wir  dermassen  auf  dem  Reinstrom  herkommen,  was  wir  Tor 
Ordnungen  furnemen,  dass  auch  andere  am  Reinstrome  sich  derselbigen 
zu  befurderung  gemeines  nutas  gemess  erzaigt  haben,  daran  ans,  ansem 
furfaren  und  Torftltern  von  frembden  oder  eingesessenen  kein  eintrag  oder 
hinderuog  hievor  ;beschehen.*^  Der  Landgraf  möge  die  Sache  erwägen, 
freien  Pass  bei  St  Goar  einem  Jeden  gewähren.  Datum  Oberwesel  den 
24.  Apnlis.    F.  58. 

Ged:  „Nachdem  auch  K  L.  in  aingelegtem  settel  yer melden,  dass 
unser  schreiben  nit  mer  dan  mit  zweien  siglen  yersecretirt  gewesen, 
darauf  wollen  wir  £.  L.  fr.  meinung  unangezeigt  nit  lassen,  dass  Ton 
alter  under  uns  also  herkommen ,  wo  die  churfursten  etwas  in  gemein 
versiglen  oder  versecretirn,  das  solchs  gewondlich  durch  Meintss  and 
Pfaltzs  Yon  wegen  irer  und  der  andern  mitchurfursten  verfertigt  werdet.* 

•  Der-Biacbof  von  Bamberg  hatte  Apr.  12  Bamberg,  praes.  16,  an 
Kurfürst  Friedrich  geschrieben:  Nachdem  in  vergangener  Woche  etliche 
Kur-  und  Fttrsten  Erklärung  verlangt,  wessen  sie  sich  von  ihm  zu  ver- 
sehen,  wies  er  auf  sein  Alter,  sein  offenes  Stift  hin.  Niemand  habe 
etwas  Schlimmes  von  ihm  zu  erwarten.  Dabei  lässt  man  ihn  nicht, 
Landgraf  Wilhelm  verlangt,  wie  anbei  Gopie,  weitere  Yerschreibang. 
Der  Kurfürst  möge  sich  für  ihn  bei  Kurfürst  Moritz  und  Landgraf 
Wilhelm  verwenden.  F.  107.  Darauf  hatte  der  Kurfürst  ^desselben 
Tages,  „Osterabend"  geantwortet,  er  wolle  das  Schreiben  der  am  22.  Apr. 
zu  Worms  stattfindenden  Versammlung  der  Räthe  der  Rheinischen  Kar- 
fürsten vorlegen  lassen,  selbst  bei  der  demnächstigen  persönlichen  Za- 
sammenkunfl  mit  den  Kriegsfürsten  des  Bischofs  gedenken.  Apr.  26 
schrieb  der  Kurfürst  dann,  dass  die  in  Oberwesel  statt  in  Bingen  zu- 
sammengekommenen  3  Kurfürsten  seinen  Räthen  keinen  andern  Vor- 
schlag für  den  Bischof  mitgeben  konnten,  als:  die  Kriegsfürsten  mit 
einer  Botschaft  zu  beschicken,  sich  nach  dem  Markte  zu  richten  and 
ein  Uebriges  nicht  anzusehen.  Seine  Zusammenkunft  mit  den  Kriegs- 
fürsten sei  unterblieben.  Wenn  der  Bischof  seine  schriftliche  Vermitt- 
lung wünsche,  so  sei  er  auf  Verlangen  dazu  bereit:  f.  114. 

*•  Vgl.  Nr.  1333. 

'^  Maurenbrecher  hat  in  seinem  Buche  Karl  V  and  die  deatschen 
Protestanten  S.  301 ,  gestützt  auf  ein  angeblich  im  Archiv  zu  Simaneas 
befindliches  Schreiben,  behauptet,  dass  eine  grosse  Mittelpartei  durch 
das  Vorgehen  der  Franzosen  auf  die  Seite  des  Kaisers  getrieben  worden 
sei,  und  darauf  hin  „der  Französische  König  es  für  angemessen  gehalten 
habOi  sich  nicht  einen  ernstlichen  Krieg  der  deutschen  Nation  zuzu- 
ziehen." Dem  hatte  ich  widersprochen.  Vgl.  Sybels  Zeitschrift  XVIII,  152. 
Darauf  hat  Kugler  die  einschläglichen  Aktenstücke  durchforscht,  es  war 
für  ihn,  wie  er  sagt,  ,,sehr  erfreulich,  einen  Beitrag  zu  besserem  Ver- 
ständniss  dieser  Bestrebungen'*  in  seiner  Geschichte  des  Herzogs  Christof 
liefern  zu  können.  Die  Wormser  Akten  hat  er  dann  in  den  Württem- 
bergischen Jahrbüchern  1870  herausgegeben.  Er  meinte  daraus  als 
Ergebniss  zu  gewinnen,  dass  „die  Bitten  und  Vorstellungen,  mit  denen 
sich  diese  Neutralen,  um  für  den  Frieden  zu  wirken,  an  die  Häupter 
der  kriegführenden  Parteien  wandten,  .  .  schliesslich  solchen  Erfolg 
hatten,  dass  wir  ihnen  zu  gutem  Theil  den  Rückzug  der  Franzosen  aus 
den  Rheinlanden  and  das  endliche  Zustandekommen  des  Passauer  Ver- 
trags zuschreiben  dürfen.^  Ich  bleibe  bei  der  Ansicht,  dass  die  kopf- 
and  muthlose  Haltung  der  Rheinischen  Kurfürsten  sich  gerade  aus  deren 
ewigen  Berathungen,  welche  nie  zu  einem  entschiedenen  Auftreten  führten, 
erkennen  lässt. 
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1436.  Verhandlung  mitJohann  Friedrich  dem  A  eiteren 

von  Sachsen. 

I.  Johann  Friedrichs  d.  Aelteren  Ton  SachsenEr- 

klärnng  an  Kaiser  Earl.^ 

Er  hat  vom  Bischof  von  Arras,  dem  Borggrafen  zn  Meissen, 
Hans  Hofmann  nnd  Obernburger  gebort,  dass  der  Kaiser  entschlossen 
ist,  falls  der  Tag  zu  Passau  unfruchtbar  verläuft,  den  Herzog 
Moritz  als  aufrflhrischen  Fürsten  zu  ächten,  die  Kur  ihm  wieder 
zu  fibertragen,  auch  das  Land  der  Kur,  das  Landgrafenthum 
Tbfiringen,  Markgrafenthnm  Meissen,  Burggrafenthnm  Magdeburg 
zu  verleihen,  und  die  Briefe  zu  vollziehen,  falls  er  sich  bereit  er- 
klären würde,  die  Exekution  vorzunebmen. 

Er  ist,  falls  der  Kaiser  will,  bereit,  diesen  Krieg  zu  flbernehmen. 

Der  Kaiser  möge  ihm  nur  Geld  und  Munition  und  Oeschfitze 
vorstrecken. 

2000  Pferde  10000  Knechte  will  er  aufbringen. 

Conc*  nit  J.  Friedriel»  eigenhindigea  Gorrektarea.  Dr.  Krie^  161/63,  280. 
Aaftclirirt:  ,J)iefe  Noiel  ist  Terlegt,  dem  Obembirger  ■fladliek  geantwortet 
worden.** 

t  In  dem  beiLani  Staatsp.  499  abgedruckten  Aktenstflck  wird  auf 
eine  devaot  qoelque  temps  erfolgte  Anfrage  des  Kaisers  Rücksicht  ge- 
Dommen ,  welche  man  yielleicbt  für  diejenige  halten  darf,  auf  welche 
oben  geantwortet  wird.  Auffallend  ist  freilich,  dass  oben  mit  peinlicher 
Genauigkeit  sowohl  die  Gewährsmänner  als  die  Zusicherungen,  welche 
diese  gemacht  hatten,  aufgezählt  werden,  während  bei  Laos  ganz  oben- 
hin von  der  Anfrage  des  Kaisers  die  Rede  ist  Dies  wird  aber  durch 
den  Umstand  zu  erklären  sein,  dass  das  AkteostQck  bei  Lans  eine  von 
einem  kaiserlichen  Rath  gemachte  Aufzeichoung  Ober  die  Verhandlung 
mit  Joh.  Friedrich  ist ,  wo  es  nicht  darauf  ankam ,  die  kaiserlichen  Er- 
öffnungen besonders  zu  betonen.  Ist  das  Aktenstück  bei  Lanz  der  Be- 
richt Ober  die  Obernburger  gemachten  mflndlichen  Eröffnungen,  aufweiche 
in  dem  Indorsat  verwiesen  ist,  so  ergibt  sich  ein  bedeutendes  Erkalten 
der  Lust  zum  Kriege  gegenüber  dem  Augenblicke,  wo  Job.  Friedrich 
obige  Aufzeichnungen  machte. 

Die  Abfassungszeit  ist  schwer  genau  festzustellen.  A  bei  Lans  kann 
annähernd  datirt  werden  mit  Rücksicht  auf  Nr.  1693  nnd  1536,  wo  die 
Eröffnungen  J.  Friedrichs  besprochen  sind. 


11.  Anfragen  des  Kaisers  an  Johann  Friedrich  den 

Aelteren  von  Sachsen. 

„Was  S.  F.  6.  für  sich  selbs,  auch  mit  hilf  irer  sün  nnd  freund, 
verhoff  für  kriegsvolk  zu  ross  und  fuss  aufzupringen  ? 

Was  sie  für  verstand  nnd  anhangs  gedenk  zu  haben  bei  herzog 
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Moritzen  nndertonen ,  8o  der  char  oder  auch  den  alten  herzog 
Moritzen  landen  angehörig? 

Ob  und  was  hofnnng  sei  zn  haben ,  die  bevestignngen  herzog 
Moritzen  zu  banden,  zn  pringen,  und  anf  was  weg,  ftlrnembiieh 
dieweil  man  berichtet,  das  dieselben  allein  mit  landlenten,  die 
herzog  Moritzen  nit  sonders  geneigt,  besetzt  sein  sollen? 

Ob  nnd  was  gestalt  herzog  Angnstns  von  seinem  bmder  ab- 
znsondern? 

Und  im  fal,  da  derselb  nit  zn  bewegen,  ob  nnd  was  alsdan 
gegen  ime  gleicher  gestalt  furznnemen,  one  gefar,  so  man  seines 
schwehers  halben,  des  königs  von  Dennemarck,  haben  möcht? 

Anf  was  mass  man  die  cron  Behaim,  auch  chor-  nnd  f&rsten 
zu  Brandenburg,  Braunschweigk,  Pomern,  Jülich,  Anhalt,  Harzgrafen, 
erzstift  Magdeburg,  stift  Halberstat,  Mtlnster  und  andere  dergleichen 
zu  dieser  hilf  möcht  ziehen?  und  damit  sie  dest  williger,  was  man 
inen  zum  teil  für  Vertröstung  möcht  tun,  sie  mit  der  jetzigen  wider- 
wertigen,  als  herzog  Moritz,  markgraf  Albrechten,  Hessischen  und 
Meckelburgischen,  auch  anderer  irer  anhenger  gutern,  sosiejetzund 
innehaben,  contentiern  ? 

Wie  man  dem  jetzigen  widerwertigen  häufen  etwa  durch  fug- 
liche mittel  die  besten  ritmeister,  obersten  und  bevelchslent  sampt 
irem  untergebnen  kriegsvolk,  so  vil  möglich,  könt  abpractidrn  ? 

Auch  sonst  im  gemein,  was  S.  F.  6.  einfallen  und  dahin  dienen 
möcht,  wie  mit  S.  F.  6.  anheut  mflntlich  nach  lengs  gehandlet 
worden  ? 

Wo  auch  S.  F.  6.  vermeinet  diser  zeit  irer  person  halben 
sichere  aufenthaltung  zu  haben,  und  was  gestalt  sie  daselbshin 
sicher  zu  kommen  verhoffet  ?'^ 

Drefdea  Kriegf-Stehen  161/62  Bl.  277.  Indonat:  „Veneiehniu  etsUohw  artik«! 
und  ponetea,  so  Kti.  M.  an  henog  Jobtn  Fridericheii  den  eitern  gebunfen 
Usien,  chnifiirfteB  Moritzen  tehts  exeeadoa  belangend.'*  DIeg  ron  Seldf 
Hand  gesehrieben. 

^  In  Nr.  lY  werden  die  obigen  Anfragen  beantwortet  Indessen 
möchte  ich  nicht  behaupten,  dass  die  beiden  StQcke  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  stehen.  Schon  in  Nr.  III  erklärt  J.  Friedrich,  er 
wolle  die  Mittel  'wiQ  Trennung  unter  den  Feinden  zu  machen'  nicht 
der  Feder  vertrauen,  sei  bereit,  dem  Kaiser  oder  König  davon  Bericht 
SU  tbun.  Ist  es  denkbar,  dass  darauf  bin  später  doch  Seid  die  obige 
Anfrage  stellte?  Zudem  war  Seid  von  den  letzten  Tagen  des  Mai  an 
nicht  mehr  am  kaiserlichen  Hofe ;  vgl.  Nr.  1459.  Somit  dürfte  das  Stack 
der  Zeit  vor  dem  23.  Mai  angehören.  Die  in  Nr.  1534  erwähnte  Schrift 
dürfte  hiermit  nicht  in  Zusammenhang  stehen. 
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HL    Johann  Friedrichs  d.  Aeltern  Erklärung.^ 

Die  dem  Kaiser  fibergebenen  Artikel.  Seine  Freilassung.  Vorschlag 
eines  Manifestes:  Zusicherangen  bezflglich  der  Religion,  Restitution 
Hermanns  von  Wied ;  Herzog  Albrecht  yon  Preussen,  Mecklenburg.  Art 

der  Kriegfflhrang. 

fürstlich,  das  S«  F.  6.  far  nenn  tagen  etlich  artikel^  abergeben, 
aber  bisher  keinen  bescheid  daranf  empfangen  habe. 

Das  dan  S.  F.  0.  der  gnardien  gnediglich  erlassen  nnd  in  der 
Kai.  M.  gelubd  genomen,  von  hofe  nit  zn  weichen ,  bis  die  condi- 
tiones  volnzogen  weren :  des  sei  S.  F.  6.  wol  zufrieden,  nnd  wolle 
dem  also  treulich  nachkomen. 

Was  dan  die  conditiones  beruerte,  sei  von  nnnoten,  mit  der 
sach  zu  eilen,  dan  ir  Kai.  M«  sei  mit  andern  wichtigern  geschefteu 
beladen,  so  wolle  sich  S.  F.  6.  dermassen  erzaigen  und  mit  der 
tat  beweisen,  das  sie  nit  vil  briefe  nnd  sigel  durffe  von  sich  geben. 

Und  wiewol  S.  F.  0.  wüste,  wie  in  den  vorigen  artikeln  auch 
angezaigt,  das  es  S.  F.  6.  mer  für  ein  vermessenheit,  dan  weissheit 
mocht  zugemessen  werden ,  irer  Kai.  M.  in  solchen  hochwichtigen 
Sachen  allein  zu  raten« 

zudem,  das  S.  F.  6.  nit  wisse,  was  ir  M.  für  Ursachen  hab, 
oder  wer  ir  M.  geraten,  das  sie  mit  der  sach  so  lang  verzögen, 
und  sich  nit  zeitlicher  in  die  gegenwer  gestellt,  und  S.  F.  0.  woi 
leiden  mochte,  das  diejenigen,  so  irer  M.  geraten  haben,  so  lang 
zu  vorziehen,  irerM.  jetzo  aus  dem  last  hülfen,  jedoch  untertenigster 
treuer  meinung  wolte  S.  F.  0.  der  Kai.  M.  nit  anders  raten,  den 
wen  es  S.  F.  6.  selbs  sach  were,  wolte  auch  darüber  zu  irer  Kai« 
M.  S«  F.  6.  leib  setzen  —  das  gnet  sei  nit  mer  vorhanden. 

Und  wiewol  S.  F.  6*  nit  zweiflete,  ir  Kai.  M.  werden  statlichs 
rats  in  der  sach  gepfieget  haben,  wie  ir  M.  mit  verleiung  des  al- 
mechtigen  aus  diesem  last  komen  mochten,  sofern  dan  S.  F.  6. 
dieselben  ratschlege  und  bedenken  sehen  mochte,  so  were  si  unter- 
teniglich  geneigt,  ir  bedenken ,  so  vil  6ot  der  almechtig  S-  F.  6. 
gnad  geben,  auch  darzu  zu  sagen. 

Dieweil  aber  S.  F.  6.  solcher  ratschlege  nie  keinen  gesehen, 
so  wolte  sy  dannocht  irer  Kai.  M.  ir  untertenig  bedenken  treuer 
meinung  anzuzeigen  nit  umbgeen,  mit  untertenigster  pitte,  irKai.M. 
wolten  solches  allergnedigst  aufnehmen. 

Und  wiewol  pillich  were,  dieweil  die  sach  so  hoch  nnd  wichtig, 
anzuzaigen,  in  was  gefar  ir  Kai.  und  Rom.  Kon.  M.  stünden,  auch 
in  ferrer  beschwerde  komen  mochten,  wo  nit  zeitliche  fursehung 


430  1562  1436,  m. 

verschaft  werden  solle,  so  wolte  doch  S.  F.  6«  in  undertenigkeit  irer 
M.  verschonen,  auch  niemands  gern  beleidigen,  der  zu  dem  yerzag 
nrsach  mochte  gegeben  haben. 

Dan  S.  F.  Q.  zweifleten  gar  nit,  Ire  Kai.  und  Eon.  H.  ver- 
stflnden  die  sach  am  pesten,  und  sehen  die  gefarlicheit,  darin  sy 
stünden,  sonder  S.  F.  F.  untertenig  gemuet  und  meinung  stflnde 
allein  dahin  —  Ire  M^*'  weren  gleich  in  dise  beschwerung  komen 
wie  sy  wollen  —  wie  sy  widernmb  heraus  komen  möchten,  und 
ob  S.  F«  6.  in  untertenigkeit  darzu  helfen  und  raten  konte. 

Nun  zweifleten  S.  F«  6.  gar  nit,  Ire  M^^  und  meniglicb ,  so 
disen  handel  sehen,  die  spQreten  und  befflnden,  das  solches  ein 
tun,  welches  one  Schickung  des  almechtigen  nit  könne  oder  möge 
geschehen  und  ergehn,  und  were  one  zweifei  ein  straf  umb  unser 
aller  sund  willen. 

Von  wes  sunden  willen  aber  solches  beschehen,  mochte  ein 
ieder  in  sein  selbs  gewissen  geen,  das  wurde  ime  one  zweifei  an- 
zeigen, womit  er  Got  erzürnet  bette. 

S.  F.  6.  zweifelt  aber  nit,  wo  der  almechtig  gOtig  Qot  umb 
verzeiung  angerueffen,  und  geglaubt  wurde,  das  er  umb  seines  sones 
Christi  willen,  die  sunde  vergeben  wolle,  wo  nun  solches  geschehe, 
so  wurde  die  sund  vergeben  und  die  straf  auch  aufhören ,  dan  er 
spricht:  'ich  wil  nit  den  tod  des  sunders,  sonder  vilmer  das  er 
sich  bekere  und  lebe.' 

Aber  wie  man  die  sach  angreifen  und  derselben  helfen  solle, 
der  were  S.  F.  6.  anfenglich  dises  untertenigen  bedenkens: 

Nachdem  der  konig  von  Frankreich,  herzog  Moritz,  der  land- 
graf  und  Meckelburg  und  marggrave  Albrecht  von  Brandenburg 
ein  öffentlich  schreiben  wider  ire  M.  ausgeen  lassen,  das,  alsbald 
die  handlung  zu  Passau  ire  entschaft  erreichen  und  nichts  frucht- 
bars  daselbst  ausgericht  wurde,  das  ir  Kai.  M.  oder  in  derselben 
namen  ein  ander ,  irer  M.  darzu  gefeilig ,  ein  gegenausschreiben 
ausgeen  Hessen ,  auf  das  man  sehe ,  das  die  sach  nit  an  irer  M., 
sonder  an  dem  gegenteil  erwunde,  und  in  dem  punclen  das  wort 
Gottes  belangend,  welches  der  gegenteil  zu  vorfechten  furwendet, 
do  doch  das  gegenspil  vor  äugen  were,  welches  leichtlich  dargetan 
und  meniglicb  möge  zu  erkennen  gegeben  werden.  Darzu  dan 
S.  F.  G.  derselben  untertenig  bedenken  —  wo  es  irer  M.  gefeilig, 
das  man  die  sach  furnemen  solle  —  anzuzaigen  in  untertenigkeit 
urputig, 

Zum  andern,  so  bedeckte  S.  F.  G.  underteniglich,  da  man  sehe, 
der  Kai.  M.  gemuet  nit  sein,  des  predigen  gotlichs  worts^zn  ver- 
hindern, sonder  das  ir  M.  dasselb  gnedigüc^  iniiiAn  mochten,  das 
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ir  M.  gestatten  und  nachgeben  den  predicanten  in  iren  legem  za 
predigen,  wie  dan  S.  F«  0.  bericht»  das  margraf  Jobansen  in  nechst- 
vergangnem  krigszog  ancb  gestattet  worden  sein  solle, 

derbalben  pitte  S.  F.  6.  nnterteniglicb,  das  ir  Kai.  M.  S.  F.  6. 
gnediglicb  gestatten  wolte,  der  sacben  ein  anfang  zu  macben,  also 
das  sy  in  irer  berberg  das  wort  Gottes  predigen  lassen  mocbte,  wie 
dan  S.  F.  G.  albereit  mit  einem  prediger  gefast  were. 

Ferrer  bedecbte  S.  F.  G.  nnterteniglicb ,  das  ir  Kai.  M.  alles 
dasjenig  het  fnrgenomen  nnd  in  das  werk  gestellt,  dardnrcb  irKai. 
M.  bei  der  Tentscben  nation  gaeten  geneigten  willen  erhalten 
mecbten,  nnd  das  man  daraas  spnerete  nnd  befände,  das  irer  M. 
gemuet  nit  were,  der  Tentscben  Nation  libertet  zu  sebwecben  oder 
za  krenken,  wie  man  irer  M.  mit  nngmnd  auflegte,  sonder  das 
berzog  Maaritz  nnd  sein  anbang  die  weren,  so  solcbes  trieben  nnd 
anstifteten. 

Zu  solcbem  bedecbte  S.  F.  G.  in  nntertenigkeit,  nacbdem  der 
alt  cbnrfnrst  ?on  Goln  biscbof  Herman  seiner  chnrfarstlicben  eren 
nnd  wirden  one  erkantnns  cbnrfnrsten,  fursten  und  stende  des  reicbs 
vermöge  der  golden  bul  nnd  der  artikel,  die  ir  Kai.  M«  in  anfang 
irer  kaiserlicben  regiernng  cbnrfnrsten,  forsten  nnd  stenden  des 
rcichs  zugesagt  nnd  verbrieft  betten,  seines  bistams,  gleicbwol  nit 
von  irer  Kai.  M.,  sonder  durch  tyrannei  des  bischofs  von  Rom 
were  entsetzt  worden,  das  ir  Kai.  M.  ine«  als  ein  alten  leblicben 
churforsten,  widemmb  in  sein  vorig  er  nnd  wirde  setzen  teten  — 
wiewol  S.  F.  G.  darfur  achten,  er  wurde  es  beschwerlich  wideram 
annemen  —  und  das  der  jetzig  biscbof  sein  coadjator  pliebe,  wie 
zuvor;  so  were  dem  jetzigen  biscbof  viUeicbt  ein  jar  oder  zwei  zu 
warten,  darnach  bette  er  sein  cburfurstlicb  er,  wie  jetzund,  und 
glaubte  S.  F.  G.  der  pillicheit  nach ,  der  jetzig  biscbof  solte  sich 
dessen  nit  beschwern. 

Für  das  ander,  so  acht  S.  F.  G.  nützlich  und  gaet  sein,  das 
diejenigen,  so  in  irer  M.  ungnad  standen,  es  were  der  religion  oder 
aufgelegten  rebellion  halben ,  durch  ire  M.  auf  pillicbe  mittel ,  zu 
erhaltung  irerM.  reputation,  auf  ir  untertenigist  ansnechen  und  pitte 
widerum  begnadet  und  zu  iren  gnetern  komen  mochten  und  das  ir 
M.  solcbes  durch  niemants  andern,  dan  durch  J.  F.  G.  handien 
Hesse,  so  verhofte  S.  F.  G.,  solches  wurde  der  sacben  hoch  nutzlich 
und  dienlich  sein. 

Und  unter  denen  allen  acht  S.  F.  G.  an  keinem  mer  gelegen 
sein,  dan  an  marggraf  Albrecbten,  dem  eitern,  marggrafen  zu  Bran- 
denburg, herzogen  in  Preussen;  dan  wu  der  von  irerM.  versichert, 
das  er  sich  keiner  Überzugs  von  irerM.  von  wegen  des  meistertums 
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in  Prenssen  auf  ansuchen  des  Tentschen  meisters  zu  versehen 
hette,  und  das  irM.  ine  bei  dem  vertrag,  so  ermitPoin  anfgericfat, 
gnedigist  weiten  pleiben  lassen,  so  were  S.  F.  6.  der  nnterthenigisten 
zuversiebt,  ine  dahin  zu  vermögen,  das  er  nit  allein  von  der  gegen- 
partei  solte  abgewendt  werden,  sonder  irer  M.  oder  S.  F.  G.  ein 
unterthenigist  oder  freuntliche  hulf  tun  wurde. 

Und  nachdem  der  herzog  von  Meckelburg,  so  herzog  Mauritzen 
anhengig,  S.  F«  0.  naher  freunt  ist,  und  des  herzogen  in  Preussen  tochter 
zu  seiner  elichen  gemael  haben  solle,  so  konteS.F.O.  nit  gedenken, 
was  er  für  ursach  haben  mochte,  sich  in  disen  krig  zu  begeben, 
es  were  dan,  das  er  es  dem  von  Preussen  zu  gefallen  tete,  damit 
derselb  desto  ruebiger  sitzen  und  sich  irer  Kai.  M.  gewalts  nmb 
sovil  destowen  iger  zu  befarn  bette. 

So  nun  ir  Kai.  M.  zu  disem  artikel  geneigt,  weren  S.  F.  6. 
der  untertenigen  Zuversicht,  disen  artikel  in  8  monaten  zum  lengsten 
zu  verrichten,  das  ir  M.  bescheid  haben  mechte,  wes  sy  sich  zu 
dem  von  Preussen  zu  versehen  hette. 

Zudem  wollte  sich  S.  F.  0«  genzlich  versehen,  wan  sie  dem 
herzog  von  Meckelburg  irerM.  brief  und  sigel  derhalben  zuschicken 
mechte  ,  er  solte ,  ehe  dan  herzog  Manritz  von  dem  tag  zu  Passan 
ankeme,  wiederum  abziehen  und  des  kriegs  muessig  steen,  auch 
irer  M.  ein  untertenigist  abbitten  tun. 

Sovil  aber  die  hauptsach  ditz  kriegs  belangt,  so  bedecht  8.  F.  O. 
das  die  Kai«  M.  disen  krieg  nit  weitleuftig  furnemen  sollten,  auch 
die  Teutsche  nation  mit  Italianischem  und  Spanischem  kriegsvolk 
nit  flberfuern,  sonder  weiten  sie,  die  Teutschen,  solchs  mit  Gottes 
hilf;  irer  M«  zu  gutem,  selbs  ausrichten. 

Zum  andern,  das  ir  M.  mit  confiscirung  der  gueter  derjenigen 
fursten,  so  jetziger  zeit  wider  ir  M.  weren,  dieselben  gueter  nit 
zerreissen,  sonder  den  fürstlichen  heusern,  denen  sie  gehörig,  pleiben 
lassen  wolte,  und  das  der  krieg,  wan  die  acht  ergangen  were,  erst- 
lich gegen  den  konig  von  Frankreich  und  herzog  Mauritzen  fnrzu- 
nemen,  und  nit  gegen  iren  landen  und  leuten  zu  trachten,  man 
hette  sie  denn  zuvor  aus  dem  feld  gep rächt,  also  das  ir  M.  der 
herr  und  kaiser  im  feld  were;  alsdan  were  den  andern  sacken  leicht- 
lich  rat  zu  finden. 

Und  das  ir  M.  furderlich  reuter  und  knecht  in  Teutscher  nation, 
als  vil  man  derselblgen  bekomen  konte,  statlich  annemen  liesse  und 
zum  lauf  und  anritte  solcher  reuter  und  knechte  kein  gelt  spam 
und  manglen  liesse;  und  auf  das  solches  desto  schleuniger  in  das 
werk  gestellt  wurde,  so  were  S.  F.  6.  begern,  nit  mer  von  irer  M. 
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den   das  sie  S.  F.  0.   einhundert  taasent  cronen  weiten  znstellen^ 
lassen,  so  wolte  S.  F.  0.  irer  M.   zu  untertenigkeit  —  wiewol  es 
S.  F.  6.   ein  schwere  muhe  und   arheit  sein  wurde  —  sieh  unter- 
steen,    vier  hauptartikel  auf  sich  zu  nemen: 

1)  der  erst,  das  S.  F.  0«  so  vil  reuter,  als  sie  bekomen  konte,  auf 
zwen  musterpletze,  die  ir  M.  8.  6.  wurden  ernennen  lassen,  in 
zweien  oder  dreien  monaten  zum  lengisten  pringen,  wo  nit 
eher,  soferr  S.  F.  6.  in  der  Sachen  gefurdert  wurde;  allein 
das  ir  M«  S.  F.  G.  bestelbriefe ,  auf  mass  und  wege ,  wie  ir  M. 
andere  reuter  anzunemen  pflegt,  zustellen  Hessen,  und  wen  die 
reuter  auf  den  musterplatz  gepracht,  das  alsdan  das  gelt  und 
musterherren  vorhanden  weren,  die  von  stund  an  die  musterung 
und  bezalung  teten  und  irerM.  die  reuter  zufuereten.  Wo  dan 
ir  M.  haben  wollten,  das  S.  F.  G.  bei  der  ersten  musterung 
selbs  sein  solte,  der  reuter  die  sie  bestelt,  wie  dan  8«  F.  G.  nit 
für  undienlich  ansehe ,  so  solte  sie  es  unterteniglich  und  willig 
lieh  tun. 

2)  Zum  andern,  wolte  8.  F.  G.  von  gemeltem  gelt  auf  die  be- 
stimpten  musterpletze  ein  lauf  von  knechten  machen  lassen,  drei 
regiment  knechte  mit  gotlicher  hilf  aufzurichten,  doch  das  die 
Kai.  M.  8.  F.  G«  gnedigist  nachlassen  wolte,  das  sie  die  obristen 
und  hohe  empter  selbs  zu  setzen  und  zu  entsetzen  bette,  die 
doch  irer  M.  und  nit  S.  F.  G.  selten  geschwom  sein. 

3)  Zum  dritten,  so  wolte  sich  S.  F.  G.  mit  gotlicher  hilf  nnter- 
steen,  trennung  unter  den  feinden  zu  machen,  wie  sie  dan  mittel 
darzu  wisste,  die  von  unnoten  in  die  feder  zu  pringen;  doch 
were  S.  F.  G.  urputig,  der  Kai.  M.  selbs  oder  der  Rom.  Eon.  M. 
bericht  davon  zu  tun. 

4)  Zum  vierten,  wolte  sich  S«  F.  G.  untersteen,  von  gemeltem  gelt 
so  lang  dasselbig  werete,  kuntschaft  unter  den  feinden  zu  halten, 
und  von  solchem  hunderttausent  cronen  auf  sich  nemen,  selbs 
irer  M.  recbenschaft  zu  tun,  und  dise  muhe  und  arbeit,  deren 
sich  S.  F.  G.  auf  sich  zu  nemen  erpiete,  solte  kein  ander  her 
auf  erden  S.  F.  G.  umb  einichs  guets  oder  gelts  wegen  ver- 
mögen, wan  si  es  nit  irer  M.  zu  untertenigstem  gefallen  tete, 
und  in  betrachtung  irer  M.  und  Teutscher  nation  obligender  not« 

Es  begerte  auch  S.  F.  G.  derhalben  von  irer  M.  gar  kein  he- 
soldung',  sonder  wolte  irer  M.  zu  untertenigster  wilfarung,  so  vil 
S.F.G.  person  betreffe,  zu  disem  zug  one  alle  besoldung  auf  S.F.G. 
eigen  costen  dienen,  und  were  der  untertenigsten  hofnung,  irer  M« 
zu  ietziger  zeit  ein  solchen  dienst  zu  tun  und  zu  leisten,   der  irer 
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^Eai.  M«  in  zeit  derselben  regiernng  von  keinem  irer  H.  diener,  der 
sei  genent,  wie  er  wolle«  gescheen  were. 

und  solte  ir  M.  nit  plosse  wort,  sonder  die  werk  bei  iren  F.  G., 
die  sie  knrzlich  beweisen  weite,  befinden« 

Ir  Kai.  M.  bette  aber,  als  ein  hochverstendiger  kaiser  und  der 
des  kriegs  erfarn  were,  gnedigst  zu  bedenken,  das  man  keinen  krieg 
ohne  ordnnng  nnd  regiment  haben  noch  fneren  möge. 

Derhalben  S.  F.  0.  undertenig  and  trealich  bedechte,  das  ir  M. 
fnrderlich  darzu  getan  and  ein  obristen  veldhauptman  als  irer  M. 
leutenant  and  kriegsrftte  verordnet  bette,  die  mit  irer  M.  vorwissen 
and  bewilligang  diesen  krieg  regiern  and  fuern  mochten ,  doch  das 
one  irer  M.  entlichen  beschlnss  and  bevel  nichts  solte  gegen  den 
veinden  noch  sonst  gehandlet,  sonder  alles  was  notwendig,  irer  M. 
zavor  fargetragen  werden. 

Za  solchem  bedechte  S.  F.  0.  in  nntertenigkeit,  wo  ir  Kai.  M. 
konten  oder  mochten  irer  M.  bruedern,  die  Rom.  Kon.  M. ,  darzn 
vermögen,  das  solches  das  best  und  bequemest  sein  solte. 

Soferr  aber  irKai.  M.  dasselb  bei  irem  brueder,  der  Kon.  IL, 
nit  erhalten  konte,  so  wurden  ir  Kai.  M.  gnedigst  zu  bedenken 
wissen  y  wen  sie  darzu  verordnen  weiten.  Wen  auch  ir  M.  darzn 
verordnen  wurde,  djem  wolte  S.  F.  6.  von  irer  M.  wegen  untertenig 
gehorsam  sein,  was  er  S.  F.  G.  bevelen  wurde,  nit  weniger,  dan 
irer  M.  person  selbs.  Dan  ausserhalb  eines  solchen  verordneten 
regiments,  obristen  und  kriegsräte  konte  S.  F.  G.  nit  gedenken, 
das  man  einich  regiment  und  Ordnung  halten,  oder  ir  Kai.  M.  zn 
der  gegenwer  wurden  komen  mögen.  Und  wiewol  S.  F.  G.  irer 
Kai.  M.  über  die  Rom.  Kon.  M.  ungern  jemants  andern  furschlagen 
wolte,  den  irKai.  M.  zu  obristen  veldhauptman  verordnen  mechten, 
so  konte  doch  S.  F.  G.  in  nntertenigkeit  nit  umbgeen,  irer  M. 
S.  F.  G.  bedenken  auch  zu  eröfnen: 

Und  were  derhalben  der  untertenigen  meinung,  soferr  die  Rom. 
Kon.  M.  solchen  last  des  obristenleutenantampt  auf  sich  zu  nemen 
beschwerung  tragen  wurde,  oder  durch  Verhinderung  irer  M.  veind, 
des  Türken,  nit  konten  darzu  komen,  das  ir  M.  iren  sone  und 
tochterman  konig  Maximilian  zu  sich  erfordert,  und  in  solchen 
grossen  hochwichtigen  Sachen  als  irerM.  obristenleutenant  gepraacht 
hetten. 

Solches  alles  irer  M.,  sovil  disen  krieg  belangte,  wil  S.  F.  6. 
für  derselben  untertenig  bedenken  zu  disem  mal  untertenigster 
treuer  wolmeinung  angezeigt  haben;  doch  das  daneben  ir  M.  durch 
ire  verordnete  hauptleute  und  obristen  über  reuter  und  knecht,  die 
ir  M.  albereit  im  werk  hetten,  leute  anzunemen  und  zu  versambien, 
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nicht  destoweniger  farfaro,  und,  sovil  sie  renter  und  koecht  bekomen 
mochten,  zum  farderlichsten  annemen  und  irer  M.  zufnern  lassen. 
Damit  aber  dieselbigen  S.  F.  G.  an  werbang  reuter  and  knechte, 
und  S.  F.  6.  sie  gleicherroassen  auch  nit  verhindern,  das  in  disera 
fall,  was  für  obristen  ober  renter  und  knechte  noch  zur  zeit  nit 
abgefertigt  sein,  mit  S.  F.  G.  zu  handien  beschaiden  wurden,  der- 
gleichen S.  F«  G.  auch  tun  wolle,  auf  das  keiner  den  andern  ver- 
hinderte, sonder  mit  wissen  des  andern  handlete,  damit  einhellig- 
keit  gebalten  und  ein  jeder  dem  andern  gueten  willen  beweise. 

Ferrer  achten  S.  F.  G.  treffenlich  und  vil  daran  gelegen  sein, 
das  auf  solche  wege  bedacht,  dardurch  die  stat  Augspurg  widerumb 
zu  irer  M.  banden  gepracht  werde. 

Darzu  solte  diser  weg  sein :  das  ir  Kai.  M. ,  auch  die  Rom.  Kon. 
M.  den  burgermeister  Herbrot  in  Augspurg,  mit  allen  seinen  hab 
und  guetern,  die  er  bette,  S.  F.  G.  gnediglich  zustellen  und  geben, 
so  wolle  S.  F.  G.  gestraks  darauf  handlung  mit  ime  furnemen,  der 
gestalt:  so  ferr  er  irer  Kai.  M.  oder  S.  F.  G.  von  irer  M.  wegen 
die  stat  Augspurg  einantworten  —  wie  sie  dau  irer  F.  G.  erachtens 
vast  in  seinen  banden  stuende  —  so  wolte  S.  F.  F.  alles  jenig,  so 
ir  M.  S.  F.  G.  an  solchen  guetern  zugestelt  und  gegeben  hette,  ime, 
Herbrot,  pleiben  lassen  und  kein  pfening  derbalben  von  ime  nemen 
oder  begern,  sonder  das  er  genzlich  bei  irer  M.  ausgesont,  ein 
gnedigsten  kaiser  haben  und  sich  aller  untertenigsten  gehorsams 
halten  solte. 

Wo  er  aber  solches  nit  tun  wurde,  das  alsdan  er  und  seine 
kinder  solcher  seiner  gueter  in  ewigkeit  solten  verlustig  sein. 

Das  auch  ir  M.  gnediglich  bewilligen  und  nachlassen  wolten, 
so  er  derbalben  mit  niemants  andern,  dan  S.  F.  G.  eignen  person 
handien  wolte,  das  ine  die  Kai.  M.  darzu  allergnedigist  vergleiten 
wolte,  sicher  und  frei  zu-  und  abzuziehen  und  solche  handlung  mit 
S.  F.  G.  furzunemen  und  auszurichten. 

Darüber  bedechte  S.  F.  G.  noch  weiter,  das  ir  M.  den  erb- 
marschalk  Wolfen  von  Bappenheim  furderlich  betten  beschreiben 
und  beschaiden  lassen,  zu  irer  M.  zu  komen,  und  sein  untermar- 
schalkambt  eines  churfursten  zu  Sachsen  zu  verwalten. 

Neben  dem  pete  8.  F.  G.  weiter  in  untertenigkeit,  so  S.  F.  6. 
irer  Kai.  M.  zu  disem  werk  dienen  solte  —  wie  sie  dan  zu  tun 
ünterteniglich  geneigt  were  —  das  ir  M.  gnediglich  verordnen 
wolte,  das  dise  nachvolgende  personen  auf  S.  F.  G.  warten  mögen, 
die  sie  auch  mit  wissen  irer  M.  furderlich  zu  sich  erfordern  und 
von  den  einhur'  ^  cronen  obgemelt ,  so  lang  die  wereten, 
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unterhalten  wolle;  als  nemblich:  hern  Conrad  von  Bemelberg,  litter, 
Georgen  Zorn  von  Bulach,  ritter,  Adam  Trotten,  des  churfiirsten 
zu  Brandenbarg  marschalk,  and  den  alten  Jörgen  von  Salzbarg 
and  das  daneben  ir  Kai.  H.  za  sich  in  das  veld  erfordern  wolte 
mit  iren  rentern  and  knechten  Garten  von  Hanstain  and  Albrechten 
von  Bosenberg. 

Aach  bedechte  S.  F.  G.  in  antertenigkeit,  ir  M.  wolte  sich 
in  dem  aberwinden  and  gnedigst  erzaigen  and  den  gefangnen  lant- 
grafen  am  leib  nber  die  jetzig  gefenknns  nit  weiter  beschweren 
lassen.  Und  wo  Got  der  almechtig  den  sig  in  disem  krieR  gebe 
and  verliebe  —  wie  S.  F.  G.  gar  keinen  zweifei  liette  —  das  ir 
M.  sich  so  gnedigst  erzaigen  wolte,  wan  S.F.G.  sehen  worden  and 
ire  M.  anterteniglich  erindem,  das  die  recht  zeit  sein  wurde,  den 
lantgrafen  ledig  za  lassen,  das  alsdan  ir  M.  —  doch  aaf  genneg- 
same  nberflnsslge  Versicherung,  dan  anderer  gestalt  wüste  es  S.  F.  6. 
auch  nit  zuraten  —  ine,  den  lantgrafen,  gnedigst  geruechen  wolte 
ledig  zu  lassen. 

Sovil  aber  den  punoten  belangt:  wie  herzog  Mauritzen  lande 
und  farstentumbe  widerumb  erobert  werden,  und  welchermassen  die 
trennung  zwischen  den  bruedern  fnrgenomen  werden  mochte,  darauf 
were  S.  F.  G.  des  untertenigsten  bedenkens,  wolte  auch  diemutig- 
lich  gepeten  haben,  wu  die  acht  erginge  und  herzog  Mauritz  seiner 
eren  wirden  und  stants  entsetzt  wurde,  das  ir  M.  dieselben  farsten- 
tumbe und  lande  S.  F.  G.  und  derselben  bruedern  und  erben,  als 
den  rechten  stamberben,  soferr  herzog  Aagustus  sich  der  acht 
auch  teilhaftig  machen  wurde,  und  sonst  niemants  andern,  volgen 
lassen  weiten. 

Das  auch  sonst  niemants  mit  herzogen  Augusten  und  seiner 
lantschaft  handien  mechte,  noch  von  irer  M.  wegen  zu  handien 
bevel  empfinge,  sie  auf  irer  M.  selten  zu  komen  zu  bewegen,  sonder 
das  solches  allein  durch  S.  F.  G.  bescheen  mochte. 

So  were  S.  F.  G.  des  uotertenigsten  willens ,  da  ire,  die  Kai. 
und  Bom.  Kon.,  M.  auf  S.  F.  G.  treuen  nnd  glauben,  auch  auf  die 
lande,  so  S.  F.  G.  söne  noch  inhetten,  zweimalhunderttausent  cronen 
leihen  und  furstrecken  weiten,  das  S.  F.  G.,  nachdem  herzog  Manrits 
aus  dem  feld  veijagt  wurde  —  wie  S.  F.  G.  zu  Got  verhofte,  in 
kurtze  geschehen  solte  —  das  alsdan  den  krieg  zu  eroberung  der- 
selbigen  lande  und  furstentumbe  und  zu  ezequirung  der  Kai.  H« 
acht  auf  S.  F.  G.  und  derselben  brudern  eignen  costen,  auch  mit 
hülfe  anderer  irer  hern  und  freunde,  wie  im  ArtttAii  Artikel  darvon 
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meldang  geschehen,  auf  sich  nemen  und  mit  gotlicher  hilf  zu  glück- 
lichem eud  pringen  woUe/^ 

Dreid«!!  Kriegt-Sacben  161/62.    Bl  183—194.    „Yerieiebnnf  der  paneten  nnd 

artikel,  so  der  dorcbleaebtigtt  boch|;eboni  forft   and  her  herzog  Jobtns 

Friedrich  za  SAehsen  dem  tecreUrio  Obemborger  in  die  feder  angeben  bat.** 

IndorMt    1):    „Yerzelehnns   welche  mein  gnedigster   her  doreh  secreiarium 

Obembnrger  am  23.  Maii  zu  Branneeli  stellen  lassen.*^ 

11):    ,3ertzogen  Johans  Frideriebs  Tortehlege  nnd  ritlieh  bedenken, 

so  S.  F   G.   kaiser  Karin  abergeben  lassen,  welebermassen  der 

krieg  wider  cburforst  Moritzen  forzunehmen.  1552.** 

'  Nor  das  erste  Indorsat  giht  den  Inhalt  richtig  wieder:  Johann 
Friedrich  Hess  den  kaiserlichen  Sekretair  den  Inhalt  eines  Gespräches 
aufzeichnen,  machte  aber  selbst  keine  Eingabe,  aasser  derjenigen,  von 
welcher  Bischof  Arras  in  Nr.  1495  sagt,  dass  sie  kurz,  und  schon  früher 
an  Ferdinand  flbersandt  worden  sei.  Damit  ist,  wie  ich  vermuthe,  die 
uns  unbekannte  Eingabe  Yom  14.  Mai  gemeint,  auf  welche  zu  antworten, 
man  nach  Nr.  1515,  noch  länger  gezögert  hat.  Leider  ist  das  Schreiben 
König  Ferdinands  an  Arras  vom  d.  Juni  noch  nicht  bekannt  Lanz 
Staatspapiere  510  gibt  von  diesem  Aktenstück  eine  Französische  üeber- 
Setzung,  welche  indessen  nicht  bloss  im  Abdruck  lückenhaft  ist,  sondern 
Buch  an  sich  Mängel  hat. 

*  Ich  yerstehe  die  obigen  Sätze  nicht  mit  Wenck  S.  87  dahin,  dass 
das  Schreiben  vom  14.  Mai  einen  Entwurf  zu  einer  Versicherung  ent- 
halten haben  müsse,  möchte  vielmehr  die  A  r  t  i  k  e  1  und  dieConditiones 
auseinander  halten.  Am  14.  Mai  hatte  J.  Friedrich  Artikel  übergeben, 
worauf  kein  Bescheid  erfolgt  war.  Dann  war  dem  Herzog  das  Gelübde 
abgenommen  worden,  bis  zu  Vollziehung  der  Conditiones  am  Hofe  zu 
bleiben.  Die  Conditiones  wünscht  J.  Friedrich  zu  verschieben,  hält  sie 
für  ziemlich  überflüssig.  Die  Artikel  aber  enthalten  Rathschläge,  um 
derentwillen  er  sich  entschuldigen  zu  müssen  glaubte,  weil  es  scheinen 
konnte,  dass  er  sie  ungefragt  dem  Kaiser  aufdränge. 


Y.  JohannFriedrichs  des  Aelteren  Gutachten  für  den 
Fall  der  Aechtung  des  Kurfürsten  Moritz.^ 

Heranziehung  verschiedener  Reichsstände.  Verhandlung  mit  Herzog  Angust. 

yyWan  die  acht  aber  Kurfürst  Moriz  ergehen  würdet,  was  wir 
zu  handein  und  zu  bevelen  bedacht  sein." 

Der  junge  Dr.  Brück  soll  von  Johann  Friedrich  d.  M.  an 
Herzog  August  geschickt,  dieser  um  eine  Znsammenscbickung  von 
Rftthen  gebeten  werden,  der  beide  Fürsten  nahe  bleiben  müssten, 
um  erforderlichen  Falls  selbst  sich  zu  unterreden.  Nur  wenn  dies 
sonst  nicht  zu  erreichen,  möge  Brück  dem  Herzog  Angust  geheim 
mittheilen,  dass  es  sich  hei  der  Zusammenkunft  um  den  jetzigen 
Krieg  handeln  solle. 

Bewilligt  es  Herzog  August,  so  ist  auf  x.  August  die  Malstadt 
zu  bewirken,  vielleicht  zu  Gera,  6  und  6  Räthe,  Geleit  cregenseitig 
zu  ertheilen.  Von  ihrer  Seite  sind  aufzustellen:  Graf  Ernst  von 
Gleichen,  Bernhard  von  Mila,  Veit  Marschall  zu  Papponheim, 
Georg  von  Denst&d,  Dr.  Erasmus  von  Minkwitz  Ganzler,  der  junge 
Dr.  Brück. 
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Bewilligt  Herzog  Aagast  dies,  so  ist  Folgendes  za  handeln : 

In  Jfllich  und  Pommern  ist  zu  werben.  Hier  dnrch  Fritz  von 
Ponikaa  mit  4000  Kronen  zu  werben,  anch  sein  Sohn  Johann  Wil- 
helm herzubringen. 

Franz  Burkhart,  der  zu  JQlich  mit  Georg  von  Herstall  werben 
soll,  soll  England  um  Oeldhfllfe  ersuchen.  Auch  Credenz  an  seiner 
Gemahlin  Schwester  mitzugeben. 

Herzogthum  Lflneburg  und  etliche  Sächsische  Städte  auch  zu 
ersuchen. 

Herzog  von  Pommern  muss  mit  besonderem  Befehl  an  den 
Herzog  von  Preussen  reiten. 

An  Dänemark  zu  senden,  besonders,  wenn  mit  Herzog  August 
schleunig  gehandelt  wird. 

Markgraf  Hans,  Herzog  Barnim  zu  Pommern  zu  ersuchen. 
„Nota'  zu  herzog  Philipsen  von  Mecklenburg  mus  Schickung  ge- 
schehn.     Sol  auch  fertrostct  werden.'^ 

Zu  Herzog  von  Wirtemberg,  Strassburg  und  Ulm  „nota  Augs- 
burg'^ soll  Etzdorf  gescbicktwerden,  gut  wenn  man  demselben  noch 
Jemanden  beigeben  könnte. 

„So  mochte  man  den  bischof  von  Salzburg  und  herzog  Albrecht 
von  Baiern  auch  ersuchen.*^ 

Ebenso  Trier  und  Pfalz« 

Auch  bei  Anhalt,  bei  dem  Rath  zu  Magdeburg  anzufragen, 
wessen  man  sich  zu  versehen. 

Die  Harz-  und  ThQringiscben  Grafen. 

Gut,  wenn  der  Kaiser  Graf  Günther  den  Jflngern  von  Scbwari- 
burg  selbst  zu  den  Grafen  schickte. 

Auch  zu  seinem  Bruder  Johann  Ernst  und  Grafen  Wilhelm 
von  Henneberg  ist  zu  schicken.  Zu  verhandeln,  wie  die  Feste  Coburg 
zu  bestellen.    Minkwitz  möge  Georg  von  Kreiz  zu  bestellen  suchen. 

Wo  die  Musterplätze?  Der  Lauf  in  des  Königs  Namen,  um 
gegen  die  TQrken  zu  ziehen,  anzustellen. 

Der  Kaiser  möge  ihn  zum  Anfang  mit  1000  Pferden ,  einem 
Begiment  von  5000  Knechten  unterstützen,  da  er  sonst  nicht  wohl 
ins  Feld  kommen  könnte.^ 

Erobert  er  das  Land,  mQsste  aber  die  Festungen  belagern,  so 
kostet  das  viel  Geld.     200,000  Kronen  sind  bald  verthan. 

Unterstfltzt  ihn  aber  der  Kaiser,  wie  oben  erwähnt,  so  könnte 
er  wohl  noch  vor  Winter  wenigstens  eine  Festung  erobern. 

Kömmt  man  mit  Herzog  August  zum  Vertrag,  so  wird  man  mit 
den  Meissnern  auch  bald  leicht  handein  können. 

Kömmt  die  Versammlung  der  Käthe  zu  Stande,  so  haben  diese 
besonders  auf  Folgendes  zu  denken : 

Da  Herzog  August  stets  freundlichen  Gemüths  gewesen ,  wäre 
man  gern  mit  demselben  vertragen. 

Unser  Sohn  sei  bereit,  das  zu  Anfang  dos  Krieges  Versprochene 
zu  halten. 


a  'Nota  —  werden'  eigenh.  Zusatz  am  Rande. 
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Die  von  demselben  aaf  Herzog  Moritz  Wnnsch  angeordnete 
Sendung  an  König  von  Frankreich  und  dann  nach  Passau  sei  auf 
(ies  Vaters  Befehl  unterblieben. 

Der  Kaiser  sei^  nai*h  der  unfruchtbaren  Passauer  Verhandlung 
zum  Kriege  bereit,  stark  gerflstet  mitSpauiern,  Italienern,  Ungern, 
Hassern,  Neapolitanern;  es  möchte  die  Deutsche  Nation  dadurch 
beschwert  werden. 

Der  Kaiser  stehe  im  Begriff,  Moritz  zu  ächten,  alle  Nachbarn 
wflrden  die  Gelegenheit  benutzen,  daraus  Vorrtheil  zu  ziehen,  Bran- 
denbarg, Böhmen,  Magdeburg. 

Der  Kaiser  habe  seinem  Vater  die  Exekution  angeboten,  die 
Länder  des  Moritz  versprochen,  „doch  das  denen,  welche  zu  solcher 
execution  helfen  wurden ,  von  herzog  Morizen  landen  ir  anteil 
auch  bleiben  und  vulgen  mochte/' 

Sein  Vater  habe  sich  noch  nicht  hierauf  einlassen  wollen. 

Wider  Willen  aber  wfirde  er  es  wohl  thun  mOssen,  da  sonst 
Andere  die  Sächsischen  StamrogQter  erlangen  „und  diselbige  mit- 
sambt  der  chur  zu  Sachsen  auf  dais  haus  Osterreich  oder  Burguudien 
wenden  und  bringen  mochten.^' 

Der  Kaiser  sei  gewaltig  gerflstet,  der  Prinz  aus  Hispanien 
komme  mit  einem  Heere ,  werde  selbst  Kurfflrst  zu  werden  und  so 
R.  Kaiser  zu  werden  suchen,  brauche  dann  Niemand  mehr  darum 
zu  begrüsscn.  *  Will  sie  bei  der  Religion  lassen. 

Obgleich  er  [J.  F.  d.  M.]  nicht  des  Vaters  EntSchliessungen 
kenne,  wollte  er  mit  Herzog  August  über  Mittel  reden,  dies  zu 
hindern. 

Er  konnte  diese  nicht  specialisiren,  weil  er  des  Herzogs  August 
EntSchliessung  nicht  kannte. 

Will  Herzog  August  und  die  Landschaft  Moritz  anhängen,  so 
die  Acht  sich  zuziehen,  dann  wäre  alle  Verhandlung  unnfltz. 

Will  der  Herzog  und  die  Landschaft,  nachdem  Moritz  den 
Aufruhr  gegen  deren  Willen  auf  Rath  der  Ausländer  unternommen 
hat ,  in  des  Kaisers  Gehorsam  bleiben ,  da  der  Kaiser  dem  Herzog 
August,  soviel  derselbe  vom  Vater  ererbt,  lassen  will,  und  sein 
Sohn  merkte  darauf  des  Herzogs  Gemttth,  so  kann  weiter  verhandelt 
werden. 

Lässt  Herzog  August  sich  ein,  so  ist  zu  bemerken,  man  hoffe 
beim  Vater  folgende  Artikel  zu  erreichen: 

1)  Rückgabe  der  Kur  an  den  Vater  sammt  Allem,  was  derselbe 
vor  dem  Kriege  besessen. 

2)  Dass  alles,  was  Herzog  Moritz  davon  verpfändet  hat,  kraftlos 
sei,  von  Herzog  August  zu  ersetzen. 

3)  Wittemberg,  die  Festung  mit  Munition  etc.  zu  restituiren. 

4)  Aller  Schaden  des  vorigen  Kriegs,  die  entgangene  fOnfjährige 
Nutzung  zu  ersetzen. 

5)  Dass  Herzog  August  ihm  die  Aemter  Leipzig,  Mfllberg,  Weissen- 
fels,  Freiburg,  Eckersberg  gebe.  Auch  die  Festung  Leipzig  mit 
Munition. 

*      Bergwerke  beiden  gemeinsam. 

Das  Andere  soll  Herzog  August  behalten,  die  Erbverbrflderung 
in  Kraft  bleiben. 


440  1562  1436,  IV. 

Herzog  Augost  mtteste  sich  verpflichten,  zeitlebens  Herzog  Moritz 
nicht  mit  Rath  noch  That  za  stfltzen. 

Dresden  zn  schleifen ,  nicht  aofzubauen ,  das  Geschfltz  dem 
alten  EnrfOrsten  za  geben. 

Auf  die  Stadt  Magdebarg  wird  weiter  za  gedenken  sein,  da 
dieses  nicht  in  Angnst  Hand  steht. 

„Es*  solle  aach  allen  grafen  herm  and  vom  adel,  so  in  obge- 
meltem  landen  Sachsen  Dorgau  und  Meissen  gesessen  sein,  -  -  -  - 

von   dem  alten   carfarsten  geschriben  werden   und  bei 

ihren  eiden  und  pflichten  und  ferlust  irer  lehengOter - 


Förmliche  Verschreibung  des  Herzog  August  und  der  Land- 
schaft, nicht  den  Herzog  Moritz  zu  stotzen,  falls  Moritz  Ins  Land 
käme,  den  alten  KurfQrsten  zn  stotzen. 

Mögen  diese  Bedingungen  hart  scheinen,  sie  sind  Herzog  Angnst 
wohl  annehmlich  nach  Lage  der  Dinge. 

Herzog  August  ist  Leipzig  nicht  zu  lassen,  das  machte  den- 
selben zn  mächtig. 

Wer  Leipzig  hat ,  hat  Meissen ;  auf  diesem  Artikel  ist  fest  za 
beharren. 

Bei  dieser  guten  Gelegenheit  muss  man  sich  nicht  in  liederliche 
Verträge  einlassen.  Sind  Herzog  August  die  Federn  nicht  be- 
schnitten, so  wird  nicht  Friede. 

Praktiken  unter  den  Käthen  zu  machen,  besonders  auch  denen 
die  bei  Herzog  August  und  Morlz  am  Brett  sind,  Anton  von  Schön- 
berg, Ernst  von  Miltiz,  Andres  Pflug,  Hans  von  Schleiniz,  Berner 
Comerstadt,  „wyl^  bedenken  auch,  wan  doctor  Osse  gestocken  wurde, 
er  werde  fyl  in  der  Sachen  besunders  bei  den  Leipsern  thun  mögen. 

So  ist  er  ein  practicus - - 

-  •  -  -  darkegen  auch  ausgericht  was  man  von  ime  begert  und  er 
za  thun  nf  sich  genommen. 

Nota.  Mit  Ott  von  Diskau  sol  mau  auch  practicirn.** 

Dresden  Kriegis.  161/62,  330—47;  ib.  ZU  eigenh.  Entwflrfe  J.  Fr.  flr  den  Fall 
der  AeehtuDf  des  Morits,  die  sich  in  demselben  Gedankenfanfe   bewegea. 

Indorsat:  „HandluDg,  so  mit.h. Anglisten  durch  h.JohanFridriehen  d.M.  wegen h. 
Morixens  kt  achtserklemng  und  derselben  ezecution  uff  berel  h.  J*  Frl- 
deriehs  d.  K.  hat  sollen  gepflogen  werden  in  entstehnng  des  gütlichen 
Passanisehen  rertrags.**    Sigenhftndige  Correkturen  J.  Friedrichs  passim. 

>  Das  obige  Aktenstflck  geht  erheblich  weiter,  als  das  Gutachten 
Nr.  III.  Es  ist  oben  die  Bewilligung  der  200,000  Kronen  vorausgesetzt, 
welche  dort  nur  am  Schlüsse  des  Qutacbtens  vorgeschlagen  wird.  Da 
die  Zusammenkunft  mit  den  Käthen  des  Herzog  August  |fQr  den  Monat 
August  ins  Auge  gefasst  wird,  welter  unten  dann  von  der  Erobemog 
einer  Festung  vor  Winter  die  Rede  ist,  so  wird  man  die  Abfassung 
wohl  in  den  Monat  Juni  oder  die  letzten  Tage  des  Mai  zn  setzen  haben. 
Aus  Nr.  1534  ist  su  ersehen,  dass  König  Ferdinand  sich  am  8.  Juni, 
in  einem  bis  jetzt  unbekannten  Briefe  aber  eine  Eingabe  Johann  Frie- 


a  Eigenhändiger  Zusatz  161/62,  343.    Sehr  unleserlich. 
b  Von  hier  ab  ganz  eigenhändig. 
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drichs,  freilieb  nnr  nnter  Hinweis  auf  Seid,  ansgesprocben  hat.    Etzdorf 
gelangte  nach  Passao  vor  Jani  11;  ?gl.  Nr.  1533. 

*  In  dem  Aktenstack  Yom  23.  Mai  wird  eine  ünterstQtzung   darch 
kaiserliches  EriegSTolk  durchaus  nicht  empfohlen,  eher  abgelehnt. 


V.   „Bedenken  karfnrst  Moriz  achterklernng^  and 

m.  gn.  h.  widerbelehnung/^ 

1)  Der  Kaiser  mOge  die  Acht  mit  Zostimmang  der  Enrfflrsten, 
Forsten,  Stände,  die  zuPassaa  erschienen,  vollziehen,  damit  der 
Wahlkapitalation  genOgt  werde. 

2)  Dass  er  sofort  mit  dem  EurfOrstenthum  belehnt  nnd  in  die  Ge- 
wehre gesetzt  werde,  zugleich  möge  Herzog  J.  Ernst,  Herzog 
Angust  und  dessen  Erben,  sowie  die  jungen  Landgrafen  Ge- 
saramtlehnschaft  erhalten. 

Bevor  die  Acht  ausgefohrt  werde,  mOge  der  Eaiser  anter  freiem 
Himmel  za  Gericht  sitzen,  Herzog  Moritz  citiren  lassen. 

Dise  Citation  kann  demselben  zugestellt  werden,  wenn  man 
sieht,  dass  Unterhandlang  vergeblich. 

Doch  ist  durch  den  Landfrieden  Moritz  eigentlich  schon  in  die 
Acht  verfallen.  Vor  dem  kaiserlichen  Palast^  mflssen  die  Trompeten 
nur  die  Citation  ausblasen,  dann  möge  der  Eaiser  mit  Erone  und 
Scepter  angethan  das  Urtheil  verkOnden,  Moritzens  Bild  und  Wappen 
zerrissen  werden. 

Dann  soll  Herzog  J.  Friedrich  vor  dem  Eaiser  einen  Fussfall 
than. 

Der  Eaiser  möge  denselben  als  EurfOrsten  wieder  belehnen, 
und  mit  dem  Eurkleide,  falls  es  schon  vorhanden  sein  könnte,  um- 
kleiden; zuerst  mit  einer  Fahne  belehnen  dann  möge  man  ihn  an 
das  Schwert  greifen  lassen,  wie  solches  gebräuchlich  ist. 

Dresden  Kriegss.  161/62,  283. 

'  Den  Verfasser  muss  man  in  der  Umgebung  Johann  Friedrichs  des 
Aeltern  suchen.    Vielleicht  Erasmus  von  Minkwitz? 

*  Man  wird  hieraus  wohl  schwerlich  folgern  dürfen,  dass  der  Auf- 
satz in  einer  Stadt  abgefasst  wurde,  wo  ein  kaiserlicher  Pallast  vor- 
handen war,  also  noch  in  Innsbruck.  Eher  könnte  man  daraus  eine 
Folgerung  ziehen,  dass  später  vorausgesetzt  wird,  das  Enrkleid  würde 
vielleicht  noch  nicht  fertig  sein. 

Die  Bemühungen  des  Minkwitz  in  Venedig  um  Anschaffung  von 
Seide  und  Sammt  werden  nicht  hieher  gezogen  werden  können,  da  bei 
Beschaffung  des  Eurkleides  Rücksicht  auf  den  Preis  schwerlich  Platz 
greifen  konnte.     Vgl.  Nr.  1527. 

VL    Entwarf  zu  einem  Erlass  Eaises  Earls  für 
Johann  Friedrich  dem  Aeltern  von  Sachsen.^ 

Gegenüber  dem  Texte  bei  Weichselfelder  Johann  Friedrich 
d«  Grossmüthige  845  finden  sich  folgende  Abweichungen : 

S.  846.  statt  Z.  3  'von  wegen'  —  Z.  8  'darneben  aber  8.  L. 
in  gemelter'  heisst  es : 
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„widerumb  za  gnadeo  genomen  and  S.  L.  nf  daselbst  abgeredte 
und  beschlossene  capitulation  and  vergangene  handlang  ans  anser 
kaiserlichen  acht,  darein  S.  L.  von  ans  bevor  erkleret  gewest,  dorch 
die  Substanz  derselben  capitulation  gethan  and  darvon  im  grnnd 
und  effect  absolviret  und  zu  seinem  stände  and  allen  seinen  rechten  etc. 
wiederumb  restitnirt.    Dieweil  aberS.  L.  volgende  straf/' 

Z.  8.  V.U.  fehlt  „obwol  verschiener  zeit  etliche**;  stattdessen: 

„Nachdem  unsere  feinde  und  widerwertigen  und  rebellen,  and 
besonders  Moriz,  gewesener  kurfOrst  und  herzog  zu  Sachsen  etc., 
welchen  wir  aus  rechtmessigen  Ursachen  seiner  wirden  und  Standes 
entsetzet  und  in  unsere  kaiserliche  acht  und  aberacht  gethan  haben.'* 

S.  489  Statt  Z.  11  —  16  'soviel  —  gelassen  worden^ : 

„Und  geben  im  auch  darüber  alle  die  lande,  so  gemelter 
ächter  Moriz  gehabt  und  von  seinem  vater  ererbet  hat,  darvon 
nichts  ausgeschlossen,  dann  allein  was  herzog  Augnstus,  des  echters 
bruder,  in  der  erbtailnng*  Zukommen,  soferne  er  sich  unsers  ge- 
horsams  helt  und  von  seinem  bruder,  dem  achter,  absondern  wirdet. 
Doch  das  er  solches  alles  nf  seinen  und  seiner  hefren  und  freande 
schaden  und  kosten  einnehme,  dann  weiterer  hülfe  wollen  wir  ime 
derhalben  zu  thun  nicht  verpflicht  sein. 

Wir  haben  auch  S.  L.  in  gegenwertigkeit  der  kurfflrsten, 
ftlrsten  und  stende  des  reirhs  und  derselben  botschaften'  darmit 
öffentlich  belehnet,  und  belehnen  S.  L.  hiemit  in  der  besten  form 
und  mase,  wie  solches  beschehen  kan  und  mag,  mit  dem  kurfSrsten- 
tum  und  herzogtum  Sachsen,  landgrafentum  Duringen,  markgrafen- 
thum  Meissen,  burggrafenthnm  zu  Magdeburg,  auch  mit  dem  grafen- 
geting  zu  Halle/' 

Bei  dem  Artikel  über  Gesammtlehnschaft  (wird  Moritz  aasge- 
schlossen. 

S.  361  statt  Z.  16  —  Schluss: 

„Dargegen  hat  uns  genanter  anser  Ohme  zugesagt  and  vor- 
sprechen, so  vil  S.  L.,  ihres  bruders  und  sOne  leib  und  gut  anlangt, 
hinfürder  sich  gegen  uns,  als  ihren  ainigen  kaiser  und  herrn,  und 
an  unsern  bruder,  den  Rom.  König,  als  ire  von 'Gott  geordnete 
Obrigkeit  und  sonst  niemands  zu  halten,  ans  getreue  gehorsam  und 
gewertigzn  sein,  unsern  schaden  zu  wernen,  nnser  bestes  zu  furdem 
and  in  dem  rat  nicht  zu  sein,  darinnen  etwas  furgenommen  und 
gehandelt  wurde  wider  unsere  kaiserliche  ehre  etc.  als  treaer 
lehensmann  etc. 

Dieweil  aach  menniglich  unverborgen,  was  vor  irungen  und 
zwispalt  bisher  im  heiligen  reich  Deutscher  nation  der  streitigen 
religion  und  christlichen  glanbens  halben  gewesen,  und  wir  dan 
befunden,  das  dieselben  bisher,  aber  allen  unsern  angewanten  vater- 
lichen und  genedigen  vleis,  zu  keiner  ainhelligen  christlichen  vor- 
gleichong  haben  gebracht  werden  können,  zudem  das  das  angestalte 
und  nechst  gehaltene  concilium  bei  vieln  stenden  des  heiligen  reichs 
die  vorhofte  frucht  nicht  gewirket,  dorum  wir  dan  bedacht  und 
entschlossen ,  binfarder  der  religion-  und  glaubenssachen  halben 
mit  der  tat  keinen  stand  des  heiligen  xeichs  za  dringen  oder  za 
beschweren,  so  haben  wir  zwischen  uns  und  gemeltem  herzog 
Johans  Friederichem,   seinem  brueder  and  sönen,  auch   derselben 
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andertaoeo «  desgleichen  zwischen  ans  nnd  andern  churfursteD, 
fursten  und  reichsstenden,  his  zu  entlicher  vorgleichung  der  spaltigen 
religio a  einen  bestendigen  friedestant  angestellet,  aufgerichtet  und 
gemachet,  den  wir  dan  hiemit  nnd  in  kraft  dieses  brieves  wirklich 
und  volstcndiglich  anstellen,  aufrichten  und  machen,  auch  jedem, 
so  solches  begeren  wirdet,  derhalben  briefliche  Urkunden  zu  geben 
genediglich  genaigt  sein.  Dergestalt,  das  wir,  auch  unser  freunt- 
licher  lieber  brueder,  der  Rom.  konig,  hinfurder  niemanden  der 
Augsburgischeu  confessiou  vorwant  mit  der  tat  gewaltiger  weise 
oder  io  andere  wego  wieder  ire  conscienz  und  willen  von  irer 
religion  und  glauben  dringen  oder  derhalben  überziehen,  beschedigen, 
durch  mandata  oder  in  einiger  andern  gestalt  beschweren  oder  vor- 
ächten, sondern  sie  bei  irer  religion  nnd  glauben  ruiglich  und  fried- 
lich bleiben  lassen,  und  die  streitige  religion  nicht  anders,  dan  mit 
götlicher  hülfe  durch  freuntliche,  friedliche  mittel  und  wege  zu  ein- 
helligem christlichem  vorstand  und  vorgleichung  bringen  wollen. 
So  sol  auch  alles  das,  so  diesem  ufgerichten  friedestant  zuwieder 
sein  oder  vorstanden  werden  möchte,  demselben  nichts  benemen, 
derogiren  noch  abbrechen  ,  sondern  von  uns  und  gemcltem  unserm 
lieben  bruder  stets  vest  und  unvorbrnchenlich  gehalten,  und  keines- 
weges  dorwieder,  in  was  schein  das  geschehen  konte.  weder  haim- 
lich  noch  öffentlich  getan,  oder  von  imandes,  wer  der  were,  zu  ge- 
schehen vorstatet  werden  solle.  Wie  wir  dan  auch  um  dest  besserer 
und  gcburlicher  nachsezung  bemoltes  gegenwertiscn  ufgerichten 
friedestandes  unserm  kaiserlichen  camergericht  und  desselben  bei- 
sitzern  schreiben  und  inen  solchen  friedestant  zu  erkennen  geben 
wollen,  mit  bevel,  sich  demselben  friedestant  gemess  zu  halten  und 
zu  erzeigen,  auch  bei  iren  aiden  nnd  pflichten  dorwieder  nicht  zu  tun 
noch  zu  handeln,  und  das  sie  menniglich,  er  sei  der  bebstischen  re- 
ligion oder  der  Augsburgischen  confession  vorwant,  geburliche  nnd 
notturftige  hülfe  des  rechten  mittailen  sollen,  wie  den  auch  sonder- 
lich die  form  des  aides  den  Augsburgischen  confession  vorwanten 
oder  den  iren  zu  Got  und  das  heilige  evangelium  an  unserm  keiser- 
lichen  cammergericht  zu  schweren,  denen,  so  schweren  sollen,  hinfnrder 
auch  frei  gelassen  werden  sol.  Dormit  auch  die  Spaltung  der  religion 
zu  einem  gleichmessigen  christlichem  vorstand  und  ainikeit  mnge 
gebracht  werden,  so  wollen  wir  nochmals  an  unserm  väterlichen 
und  gnedigen  vleiss  nichts  erwinden  lassen  ,  sondern  mit  hülfe  nnd 
rat  unser  nnd  des  heiligen  reichs  churfursten,  fursten  und  stende 
entweder  durch  den  weg  eines  general  oder  national  concilii ,  oder 
eines  colloquii,  gemeiner  reiches-  oder  anderer  vorsamlungen,  alles 
das  tan  und  furnemen,  so  berurter  gestalt  zu  friedlicher  und  christ- 
licher vorgleichung  der  spaltigen  religion-  und  glaubenssarhen  muge 
fnrderlicb  und  dinstlich  sein.  Bei  welcher  vorgleichung  wir  beider 
tail  vorwante  in  gleicher  anzal  und  stimmen  gebranchen  wollen, 
und  was  also  eintrechtig  vor  nutze  und  gut  bedacht  und  beschlossen 
wirdet,  dorbei  sol  menniglich  mit  gnaden  bleiben.  So  aber  die 
vorgleichung  auch  durch  berurter  wege  einen  nicht  wurde  erfolgen, 
so  sol  nichts  desterweniger  gogenwertiger  friedestant  bei  seinen 
kreften  bestehen  und  bleiben,  und  weder  durch  uns  und  unsern 
lieben  bruder,  den  Rom.  konig,  noch  an  unserm  keiserlichen  cammer- 
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gericht,  wie  oben  berurt,  Diemandes  seiner  reügion  nnd  glanbens 
halben  ganz  keine  beschwerangen  weder  darch  mandata  oder  sonst 
zQgefaget  noch  begegenet,  dergleichen  in  prophansachen  nnpar- 
teisch  recht  mitgetailet  werden ;  alles  ans  kraft  dieses  nnsers  friede- 
stants  und  obberurtes  nnsers  dem  cammergericht  nnd  desselben 
beisitzern  bei  iren  aiden  und  pflichten  gegebenen  bevels» 

Solches  alles  haben  gemeltem  unserm  Ohmen,  dem  chnrfOrsten 
zu  Sachsen  und  andern  stenden  genediglich  gewilliget  und  zugesagt, 
und  tun  solches  hiemit  nnd  in  craft  dieses  brives,  wollen  auch  dem 
allen  für  uns  und  unsern  brnder  den  Romischen  konig  getreulich 
nachkommen,  one  alle  argolist  find  geferde/' 

Dresden  KriegN.  1 61/93, 308. 

1  Das  oh\fie  Aktenstack  ist  eine  ursprQDglichere  Form  der  vom 
Kaiser  Aug.  27  zu  Augsburg  ausgefertigten  goldenen  Bulle.  Die  Ab- 
fassung erfolgte  gewiss  nicht  in  der  kaiserlichen  Kanzlei,  sondern  ?on 
J.  Friedrich  dem  Aeltern  und  seinen  Käthen.  Mehrere  Absätze  des 
Aktenstocks  beschäftigen  sich  mit  den  allgemeinen  Forderungen ,  welche 
in  dem  Passauer  Vertrage  bewilligt  worden  sind.  Sehr  wesentlich  ist 
dass  nach  dem  obigen  Entwurf  der  Kaiser  selbst  bezüglich  der  Religion  etc, 
VerpOichtungen  gegenüber  den  einzelnen  Fürsten  übernehmen  sollte, 
welche  er  später  ablehnte  und  für  deren  Beobachtung  Ferdinand  Namens 
des  Kaisers  eintrat.  Indem  der  Passauer  Vertrag  abgeschlossen  war, 
blieben  diese  Zusicherungen  am  27.  August  fort. 

*  Ob  hier  di6  Erbtbeilung  ?om  6.  Mai  1544  gemeint  ist?  Der  nach- 
folgende Satz,  in  welchem  Torausgesetzt  ist,  dass  es  Mühe  kosten  werde, 
„solches  alles**  eineunehmen ,  scheint  vorauszusetzen ,  dass  hier  Qebiett- 
tbeile  in  Betracht  kamen,  welche  August  noch  nicht  besass.  Der  obige 
Plan  beschränkte  den  Herzog  August  noch  erheblich  mehr,  als  in  Nr.  IV 
geplant  worden  war.    Vgl.  Wen  ck  im  Archiv  für  Sachs.  Oesch.  IX,  388. 

*  Dies  wird  man  wohl  nur  dahin  verstehen  können,  dass  die  Be- 
lehnung erfolgen  sollte,  wenn  der  Kaiser  auf  dem  Passauer  Tage  er- 
scheinen konnte. 

1447.    Verhandlung  zu  Passau. 

I.    Die  von  EOnig  Ferdinand  an  den  Kaiser  aber- 
sandten  Beschwerden^  nebst  Antwort. 


Fremder  Kriegsdienst,  Befreiung  des  Sachsen  und  Hessen,  die  Herrschaft 
der  Fremden,  Kammergericht,  das  Vorwiegen  der  Geistlichkeit,  Erblicb- 
machung    des    Reichs,   Goncil  von   Trient,   weltliche  Jurisdiktion    der 

Geistlichen. 


1.  „Seroit  libre  k  ung  chacnn 
an  sainct  empire  de  servir  hors 
dMcellny  potentatz  estrangiers 
contre  tons,  voire  anssi  contre 
les  M^'  Imp.  et  Royalle,  leurs 
pays  h6r£ditaires  hors  Tempire« 
Tont  ainsi  seroit  aussi  permis  an 


9,Le  Premier  point,  de  vonloir 
servir  contre  lenr  seignenr  est  si 
desraisonnable  et  taut  contre  la 
loyanltö  que  se  doibt  par  le 
vassal  k  son  seignenr,  qne  Ton 
s'esbeyt  comme  ilz  n'ont  honte 
d*oser  proposer  teile  chose,    et 
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roy  de  France  et  antres  poten- 
tatz d'y  lever  et  rassembler  gens 
de  gnerre  ä  sa  vonlente. 


2.  Demandent  anssi  la  d61i- 
yrance  da  jadis  electeur  de  Saxen 
et  landgraf  de  Hessen,  ponr  la- 
qnelle  occasion,  et  point  poar 
anltre«  grande  partie  de  ladite 
conföderation  s'est  mis  en  ceste 
ligne  et  gnerre. 

3.  Ponr  le  3®"*  seroient  les 
nations  estrangi^res  dechassees 
de  l'eropire,  sans  plns  les  y  mener, 
aussi  la  Grermanie  regi6  non  par 
estrangiers,  ains  par  AUemans, 
afin  qne  ung  chacnn  pnist  parier 
aveo  enlx. 

4.  Ponr  le  4«"«  ne  penllent 
ilz  endnrer  en  teile  sorte  le 
camergericht  et  la  nonvelle  or- 
donnance. Car  lenrs  M^'  Imp. 
etR.  s'attachent  aux  pretendnes 
actions  des  princes  ölectenrs  et 
antres  princes  et  les  trainent  au 
camergericht,  les  menans  par  ce 
en  notable  despence  et  dommaige. 

5.  Anssi  gagnent  lesdits  äec- 
tenrs  et  princes  pen  souvent  qnel- 


se  rejecte  absolnement  -comme 
chose  nnllement  accordable.  Et 
quant  ä  ce  qu'ilz  se  pourroient 
plaindre  qu'il  ne  lenr  est  permis 
d'aller  au  Service  de  princes  estran- 
giers,  encoires  qne  ce  ne  soit 
contre  lenrs  M**",  c*est  par  com- 
mung  aocord  des  estatz,  ponr  le 
b^nefice  publicqne  de  la  Germanie, 
et  voit  Ton  bien  les  inconv^niens 
qui  adviendroient  k  la  Chr^tiente, 
si  Ton  permectoit  au  roy  de  France  • 
de  lever  gens  en  la  Germanie,  et 
tant  plns  favoriser,  comme  il  fait 
le  Tnrcq,  et  Tattirant  contre  la 
Chretieute« 

2.  Le  roy  SQait  ce  que  passe  sur 
les  deux  poinctz,  et  n'est  besoing 
donner  sur  iceulx  plus  d'infor- 
macion  que  celle  que  luy  a  donn6. 


3.  A  ce  point  ä  est6  respondu 
de  la  main  de  sa  M.  sur  ung 
escript  que  le  roy  envoia  ä  In- 
pruch  de  semblables  plainctes. 


4.  C^est  cliose  ainsi  accordee  par 
les  commungs  estatz  et  sans  la 
participation  diceulx  ne  s'y  peult 
faire  changement;  et  sont  les 
ordonnances  telles  que  nul  les 
peult  trouver  maulvaises,  que 
soit  amateur  de  justice. 


5.C'est  chose  ordinaire,  que  ceulx 
qui  perdent  procte  se  plaignent, 
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qne  sentence  eo  la  chambre  im- 
p^rialle. 


6.  Item  Tarticle  de  changer 
TordoDDance:  *qne  les  causes, 
quant  aux  principaultez  et  coDtez 
ne  debTFoient  estre  döcideez  en 
la  dite  chambre,  ains  en  la  conrt 
imperialle^  dont  s'ensuyt  que  sa 
M.  Irop.  ponr  innoceDce  pourroit 
qnelcQDg  rejecter  et  ballier  le 
pays  ä  oDg  estraogier. 

7.  Id  somma,  Ton  se  tiendroit 
quant  an  camergericht  comme 
d'ancienneti. 


8.  Pour  le  5*°*%  se  trouvoient 
an  conseil  d'empire  trop  d'eccl6- 
siasticques,  de  sorte  qu'llz  avoient 
tousjoars  deux  voiz  cfontre  une 
s^culierre;  et,  se  faisans  adherens 
de  leurs  M*®*  Imp.  et  R.,  Hz  en 
faisoient  §s  diettes  imp6rialles, 
commMlz  Yonloient.  Et  avec  ce 
avoient  la  maison  d'Austrice  et 
Bourgongae  leur  voix  et  leur 
Session  an  conseil,  estans  hors- 
cela  exemptz  et  libres  de  toutes 
choses.  £t  n'cn  osoit  qnelcnng 
au  conseil  dire  ou  parier  la  Terit6, 
sans  estre  incontinent  trahy,  dont 


soit  ä  tort  on  k  droit,  de  la 
justice,  et  n^est  cest  argnment 
souffisant  ponr  demonstrer  que 
Ton  leur  fage  tort,  mais  bien 
pour  croire  que  cenlx  qui  sont 
condamnez  de  si  notable  assemblöe 
ayent  soustenu  maulvaise  cause. 
6.  Ce  n*est  chose  nouvelle,  mais 
observ^epartousles  pröd^cesseurs 
empereurs  et  ne  doibt  en  riens 
estre  moindre  Tautorite  de  saM. 
que  des  autres. 


7.  II  s^entretient  comme  d'an- 
ciennete,  sinonenceque  lesestatz 
pour  plus  bönöfice  et  droicturi^re 
administration  de  justice,  y  ont 
faict  changement;  et  observe  sa 
M.  de  son  constel  precisement 
les  ordonnances,  sans  y  contre- 
venir,  et,  comme  dessuz  est  dit, 
ne  s'y  peult  faire  changement 
sans  laparticipation  des  commungs 
estatz. 

8.  II  ne  convient  ädeux  on  trois 
princes  de  Tempire  de  faire  chan- 
gement ä  la  premi^re  Constitution 
et  establissement  d^icelluy.  Et 
en  chose  de  ceste  qualite  fault 
ouyr  les  parties  et  l'advis  des 
estatz.  Et  ne  se  doibt  legiere- 
ment  attempter  nouvelletez  en 
chose  de  teile  importance. 
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nng  chascnn  s'en  tronvoit  en  In- 
dignation et  en  tr^s  griefves 
menasses. 

9.  Pour  le  6*"«,  se  ing^rent 
lenrs  M***  Imp.  et  R.  de  faire 
Tempire  h^röditable,  et  par  force, 
contre  le  grey,  cueur  et  Tonlente 
des  princes  electenrs  et  aultres 
princes,  introduyre  nne  nation 
estrangiöre,  ou  toatesfoisl'älection 
debvroit  estre  libre. 

10.  Ponr  le  7*,  Ton  avoit  com- 
manc6  ung  pr^tendn  concille  ä 
Trente,  oü  estoient  seallement 
comparoz  les  presbtres  et  ecde- 
siasticques.  Et  s'il  ne  fat  este 
separe,  ilz  j  eussent  tellement 
dilat^  leor  Jurisdiction  et  puis- 
sance^  que  pea  ei^  fut  demenr^ 
aux  s6cnliers. 

11.  Ayec  cc  n*appartient  en 
riens  anx  ecclesiasticqaes  la  Juris- 
diction temporelle,  estoyent  aussi 
dMntencion  la  leur  prendre  et 
antrement  les  garder  en  lenr 
protection  et  saulvegarde,  jnsqnes 
ä  nne  libreassembl^e  et  appoincte- 
ment." 


9.  Gela  est  faulx  et  en  a  le  roy 
bien  bonne  informaclon,  et  y  est 
jk  souvent  respondu  par  aultres 
escriptz. 


10.  Le  concille  avoit  estecom. 
mence  ä  Tinstance  des  estatz  du 
Saint  empire  et  s'est  empescb6 
le  progr^s  par  la  Suspension 
fondee  en  ce  que  ung  cbascung 
s^ait. 


11.  L*apostille  mise  sur  le  8.  ar- 
ticle  sext  ä  cestuy-icy,  et  ne  con- 
Tient  de  commancer  par  Texe- 
cution,  comme  l'on  pretend  par 
ceste  querelle.'^ 


Wien  Coplar.^III,  27. 

^  Die  Artikel,  auf  welche  hier  die  kaiserliche  Regierung  Antwort 
ertheilt,  sind  diejenigen,  welche  dem  Herzog  Albrecht  zu  Fürstenfeld 
vorgetragen  worden  waren.  König  Ferdinand  hat  sie  nach  der  Linzer 
Versammlung  dem  Kaiser  Übermittelt,  der  an  den  Rand  seine  Antworten 
notirte  oder  notiren  Hess. 


U.    Anfragen    des    EOnigs   Ferdinand    bezOglich    der 
bevorstehenden  Passauer  Verhandlung.^ 


1.  „Puisque  la  future  amyable 
nögociation  est  dressee  non  seule- 
ment  sur  le   roy   des  Romains, 


„Si  Ton  vient  k  negociation 
Se  treuvant  le  roy  k  Passan 
Selon  le  depart,  et  aussi  le  duc 
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mais  aussi  snr  la  vocatioo  des 
princes  electeurs  et  anltres  princes, 
fai«t  k  considerer,  si  sa  M^  par 
raison  ne  doibt  attirer  lesdicts 
princes  electenrs  et  anltres  princes 
en  tons  consanlx  de  son  constel 
et  nögocier  avec  enlx  joinctement 

2.  Item,  si,  ponr^viterplnsieurs 
cayillations  et  snspicions  n'apper- 
tiendroit  de  point  prendre  les 
conseillers  et  commissaires  de  la 
M.  Imp.  comme  partie  anx  con- 
sanlx commnngs,  mais  negocier 
ä  part  avec  enlx. 


3.  Item,  comme  le  roy  des 
Bomains  se  debvra  tenir  et  de- 
monstrer  envers  le  dno  de  Wirtem- 
berg,  s'il  yient  ä  Passau. 


4.  Item;  hs  articles  de  Linz 
sa  M.  R.  s*est  en  verta  de  son 
ponvoir  diclairö  qnant  ä  la  d6- 
liyrance  dn  landgraf,  la  religion, 
griefz  contre  le  conseil  de  sa 
M.Imp.9  roy  de  France  et  pardon 
des  banniz  et  anltres  rebelies; 
snr  qnoi  de  la  part  des  princes 
motenrs  se  pourroit  en  la  pro- 
chaine  diette  bien  faire  plus 
ample  motion. 


Manns,  Ton  ne  voit  comme  eile 
se  puisse  mectre  en  pratique, 
si  non  comme  cest  article  contient, 
puisque  et  le  roy  et  les  anltres 
y  entendent  comme  moyennenrs, 
en  qnoy  Hz  devront  nögocier 
conjointement^ 

2.  Aussi  sncc^de  dn  premier  point 
ce  second,  et  traictant  apr^s  k 
part  avec  la  constance  qne  con- 
vient,  et  se  doibt  attendre  da 
roy  et  des  siens  avec  cenlx  de 
sa  Mu  pour  plus  öviter  snspicion 
et  confondre  les  adversaires, 
semble  qne  cestuy  est  le  meillenr 
chemin. 

8.  Pnisque  le  dac  est  d^pnt^  avec 
les  anltres  princes  entremis  en 
ceste  affaircy  Ton  ne  voit,  comment 
le  roy  se  puisse  desmesler  de 
traicter  avec  luy  comme  avec  les 
aaltres,  avec  protestes  secrötes 
et  aultres  cantelles  reqnises,  ponr 
non  prejadider  ou  droict  qne  sa 
M.  R.  pretend.  Et  si  par  le  moyen 
da  dno  de  Bavi^re  la  querelle 
se  poavoit  appoincter,  ce  seroit 
ce  qne  plus  convtendroit  poor 
les  raisons  soavent  alleghnees* 

4.  Surtous  les  poinctz  contenas 
en  cest  article,  sa  M.  s*est  de- 
clairee  par  ses  Instructions  et 
lectres  fort  clerement,  et  jusqaes 
Ton  Iny  meuve  aultre  chose,  ne 
voit  qu'il  y  aye  ä  fiure  antre 
changement  sinon  snyvre  le 
mesme;  et  ton  verra  ä  qnoy 
plus  avant  en  iceulx  ilz  vouldront 
pretendre. 
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5.  Item,  CD  cas  qn*ilz  n'eussent 
plns  de  difficult^  en  Taffaire  de 
la  religioD,  oa  qaMlz  vonlsissent 
expressöment  qne  le  landgraf  fat 
avaot  tOQtes  choses  remis  libre- 
ment  en  la  court  de  leurs  M. 
Imp.  et  Ro.,  oa  aillears,  fauldra 
qae  sa  M.  Imp.  se  rfeoolde  sar 
ce  de  son  voaloir  et  inteotion. 

6.  Item ,  paisqae  Ton  serche 
anssi  bien  la  delivrance  du  jadis 
älecteur  de  Sazen  qae  celle  da 
landgraf,  sa  M.  Imp.  en  döclai- 
rera  aussi  son  bon  plaisir. 

7.  Aossi,  Bi  les  priDces  moteurs 
voDlsissent  entremesler  les  affaires 
de  France  et  sans  accorder  iceulx 
n^entrer  en  aulcnne  nögociation, 
comme  en  ce  cas  Ton  se  debvra 
condayre. 


8.  Anssi,  paisqae  Ton  mect  en 
avant  aulcnns  aaltres  griefz  et 
scandaleuz  articles  conformes  an 
billet  cy-joint,  il  en  faut  avoir 
consid^ration  et  entendre  le  bon 
plaisir  de  sa  M.  Imp.,  pour,  si 
en  la  fntnre  diette  de  Passau, 
on  les  mectoit  en  avant,  comme 
Ton  s'y  debvra  condayre. 

Regeitao  n  Urk.  des  IS.  Jahrb.  HL 


5.  Sar  ces  poinctz  Ton  ha  ja 
satisfaiet,  et  n'y  a  qae  dire  d'ad- 
vantaige. 


6.  Cecy  est  ja  resola,  comme 
ledit  8r  roy  sgait 


7.  Sa  M**  ba  ja  döclairee'  reso- 
laement,  qu'elle  ne  peult,  poar 
les  raisoDS  cousiderees  sisoavent, 
soaffrir  l'accord  par  lenr  moyen; 
et  est  d^  ad  vis  qae  l'on  s*arreste 
pr^cisement  k  ce  qu^en  a  este 
respondu,  puisque  c*est  si  jastifi- 
eement;  et  si  le  roy  de  France 
respond,  Ton  verra  quelle  sera 
la  responce,  poar  adviser  plus 
avant  sur  icelle  ce  qae  Ton  voul- 
dra  faire,  actenda  qae  les  dep- 
putez  des  princes  qu'entrevien- 
dront  en  ceste  negociation,  ny 
moings  ceulz  qui  personnellement 
s'y  trouveront  presens,  poarront 
tronver  estrange  qae  ce  point 
que  touche  le  particulier  de  sa 
M.  luy  soit  consult^. 

8.  II  se  repond  sur  le  mesme 
billet. 
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9.  Oultre  cc  que  par  les  es- 
criptz  publiez  par  le  roy  de 
France  et  les  princes  motenrs  [s], 
se  trenvent  de  tootes  sortes  preten- 
dues  qnerelles  et  griefz  contre 
sa  M.  Imp* 


10.  Assavoir  que  saM*^  tascbe 
pour  eile  et  la  maison  d^Austrice 
ä  la  longue  practiquee  monarchie. 


9.  Plasienrs  escriptz  se  sont  dres- 
sez  par  la  Germaoie,  poor  soob- 
stenir  les  pretensions  da  roy  de 
France  et  des  princes  matins  qoe 
sont  Sans  Signatare,  dont  11  ne 
semble  estre  besoing  commanie- 
qaer  en  particalier  en  la  n^o- 
ciation,  bien  de  remonstrer  Tim- 
padence  dont  en  oe  comme  ao 
sarplos  ilz  ont  nsß,  et  s*arrester 
aa  sarplas  aox  pointz  qae  le 
dac  Maaris  a  propos^,  paisqne 
c'est  le  fondement  de  la  nego- 
ciation.  Et  pour  austant  qo'il 
pourroit  dire  que  ce  qa'il  voul- 
dra  pretendre  d'advantaige  estoit 
comprins  soubz  ces  termes:  *et 
aoltres  griefz  qae  se  d6claireront', 
11  falt  ä  pr^snpposer  qae  ce 
seront  ceolx  quMlz  ont  pr^teo- 
dues  anz  lectres  signees  de  lear 
maln,  qu*ilz  peullent  avolr  escript 
k  aulcanes  villes  et  aultres  estatz, 
ausquelz  S.  M.  Imp.  respondit 
de  sa  main  an  roy,  avant  que  Ton 
negocia  k  Linz.  Et  quant  an 
contena  ös  escriptz  du  roy  de 
France,  le  roy  a  veu  comme  k 
iceulx,  et  encoires  ä  plusleors 
poinctz  que  les  princes  s^ment, 
11  y  est  respondu  par  escript 
qu'ä  faulte  d'accord  se  publiera. 
Et  s*en  pourra  servir  poar  respon- 
dre  en  la  mesme  conformit<S. 

10.  A  ceparticulier  baTon  sou- 
vent  satisfait,  comme  ledit  Sr  roy 
s^ait,  et  mesmes  en  une  lettre 
escripte  avant  Tenvoy  du  S**  de 
Eye  la  preml^re  fols  et  par  les 
Instructions,  et  y  donnent  plo^ 
soaffisante  response  ce  qu'est 
notoire  des  actions  de  sa  H*'* 
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11.  Item,  qne  Anstrice  et  Bonr- 
googoe  ont  estat  et  Toix  en 
l'empire,  mala  qnUlz  en  veallent 
estre  exemptz. 


12.  Item,  qae  les  AUemans  oot 
perdo  le  $6ml  de  Tempire. 


13.  Item,  quMlz  sont  ezhaustz 
et  tazes  de  excessive  et  tr^s 
griefye  taxe. 


14.    Se  resenteDt  aassi  de  la 
tardance  des  expeditions. 


ir.  A  ce  d'Austrice  le  roy  y  s^aora 
tr§8  bieo  respondre.  Quant  ä 
la  maison  de  Boorgongue,  onltre 
Tancien  droit  ^  c^est  par  traicte 
fait  Tan  48  avec  les  estatz,  que 
couste  chier  aox  pays  ayans  ja 
fourni  tant  poar  les  fortifications 
des  fronti^res  d'Hongrie  que  pour 
le  vorrath  et  aaltres  charges  plus 
de  60000  fl* 

12.  Le  sfeol  de  Tempire  est 
entre  les  mains  de  Tarchevesque  de 
Mayance,  qaant  11  se  trenve  vers 
sa  M^^,  oa  de  celloy  qoi  le  tient 
de  Iny  et  en  son  nom.  Et  en 
nse  Ton  tousjoars  en  ceste  sorte 
que,  tontes  les  fois  qu*il  vient, 
Ton  le  luy  va  präsenter,  comme 
ledit  seigneur  le  pourra  tes- 
moinguer  luy  mesmes. 

13.  Quant  älataxe,  le  taxatenr 
de  la  chancellerie  la  faict  pr^d- 
sement,  suyvant  Tancienne  cou- 
stume  observee  par  les  eropereurs 
predecesseurs  de  sa  M^,  sans 
l'exc6der;  voireetadvient  souvent 
que,  mectant  sur  les  depesches 
ladite  tauxe  ancienne  ordinaire, 
pour  non  perdre  les  droictz  ac- 
coustumes,  et  que  les  success^urs 
ne  se  puissent  plaindre  que  Ton 
leur  eust  duraut  la  präsente  ad- 
ministratiou  faict  prejudice  pour 
la  paye,  pour  g»'atifier  aux  parties 
Ton  leur  modere  souveut  de  la 
moitiä  et  de  plus. 

14.  Pour  lesiiidispositioos  de  sa 
M^^  et  occupatiou  eu  plubieurs 
affaires,  les  depesches  se  sont  cy- 
devant  aulcunes  fois  entretenuz; 
mais  doiz  pr§s  de  deux  ans  sa 
M^  a  commaudä  que  auxchoses 
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Item,  qn^on  defend  auz  princes 
imprimer  lenrs  imaiges  snr  les 
monnoyes. 


15.  Item,  que  Too  demect  ^s 
yilles  les  conseillers  et  en  mect 
on  des  aaltres  en  lenr  liea. 


16.  Aussi  que  les  povres  gens, 
tant  §s  yilles  que  sur  le  plat 
pays,  sont  en  temps  de  paiz 
fouillez,  oppressez,  destruictz  avec 
tonte  incivilite  de  gens  estran- 
giers. 


ordinaires  et  de  justice,  qne  passent 
par  le  conseil,  Ton  nse  dn  cachet, 
comme  il  s^est  faict,  et  ne  se 
penvent  k  bonne  cause  plaindre 
de  la  dilation,  sinon  qnand  ilz 
d^mandent  choses  ezhorbitantes 
et  quMlzporfient,  quelqne  responoe 
qne  Ton  lenr  donne,  sMlz  ne  pe^ 
yiengnent  ä  ce  qnHlz  desirent. 

Ilz  n'ont  ponrqnoy  se  plaindre 
de  sa  M^  en  ce,  ponr  estre  ni- 
godation  traictie  par  1^  estats 
et  diputez  par  iceulx  ponr  les 
canses  et  raisons  proposees  par 
iceulx,  et  auz  idictz  publik  qnant 
ä  la  monnoye  Ton  a  saify  pri- 
cisöment  le  concept  des  d^pntex 
et  riete  qu'ilz  ont  faict,  sans 
l'ezcöder  en  nng  seul  mot 

15.  Ge  cbangement  des  gonveroe- 
ments  s*est  faict  ponr  le  propre 
bien  des  villes  et  ponr  iyiter 
qne  les  bons  et  principanlx  ne 
soient  ezposez  ä  la  furenr  da 
penple;  et  ne  le  penvent  avec 
raison  contredire  cenlx  qu'eo 
nsent  ni  antres,  sinon  cenlx  qui 
se  veuUent  servir  de  ladite  foreor 
popnlaire,  ponr  moyennant  icelle 
soubstenir  lenr  ambition  an  grand 
prijudice  dn  repoz  pnblicque. 

16.  Ceste  plaincte  cesse,  et  se 
pourroit  justifier  le  passe  avec  bon 
fondement,  comme  ledit  S'  roy 
le  s^ait  mieulx ;  et  pnisque  la 
canse  de  ceste  plaincte  cesse, 
vanlt  mieulx  s'en  desmesler  par 
r^vidence  de  ce  qne  Ton  voit 
qn*il  vlj  a  estrangier,  que  de 
rememorer  les  canses,  ponrquoy 
sa  W*  l'a  pen  et  dehn  &ire. 
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17.  Ed  cas  anssi  qne  les  prin- 
ces  motoars  refnsassent  la  resti- 
tntion  des  chasteaalz,  villes  et 
places  spoli^es,  comme  en  ce  cas 
Ton  ne  debyra  reserver  aaz 
adommalgez,  ponr  raysoo  de  lenr 
loyaoltä,  lear  droit,  injores,  op- 
pressions  et  dommaiges. 


18.  Item,  si  le  jeune  landgraf, 
coDforme  k  ce  qu'est  passö  ä 
Linz,  vonlsist  demaoder  qoelque 
recompense  ponr  les  fraiz  de  la 
goerre  oa  aaltremeot,  comment 
et  en  quelle  sorte  l'on  y  debvra 
obvier. 


17.  L^on  feroittort  manifeste  anx 
estatz  obeissans  de  prötendre  les 
onltraiges  ponr  les  rebelles  et 
soabstenir  ce  qae  yiolentement 
ilz  ont  faict  en  leai'  prejadice 
etconyient  qae,  s'il  est  possible, 
da  moiugs  lears  actions  leur 
soyent  resery^es«  Car  Ton  ne 
pealt  demearer  en  paiz,  si  chas- 
cnn  ne  retoarne  aa  sien. 

18.  Lejeasne  landgraf  se  deb^roit 
bien  contenter  qne  l*on  traiote 
avec  lay  conforme  anx  Instructions 
precödentes.  Et  est  evident  que, 
yeant  le  roy  de  France  s^esloigner, 
et  ce  que  son  pöre  luy  escript,  il 
se  rengera  ä  la  raison  avec  plus 
dures  condicions,  quMl  n'eust 
accept^  en  la  demi^re  Communi- 
cations et  sa  propre  ruyne  ayant 
destrulct  son  pays  [s].  Et  de- 
meurant  encoires  son  p&re  pri- 
sonnier,  cela  luy  ouvrira  le  chemin 
qu'l  debvra  suyvre  plus  ä  l*ad- 
yantaige  et  riputacion  de  saM^. 

19.  SaM^  ajugemieulxdonner 
cest  esclaircissement  audit  S'  roy 
et  k  ses  d<iputez,  puisque  Taffaire 
est  comung,  et  desirant  d^entendre 
son  advis  &s  poinctz  oü  il  luy 
semblera  aultre  chose/* 


19.  Sur  les  poinctz  susdits  et 
autres  semblables  sa  M^  Imp. 
se  pourra  risoldre  envers  saM^ 
Roy.,  on  en  donner  dtelaration 
auz  commissaires  de  sadite  M^ 
Imp." 

Wien  Gopitr.  m,  24. 

*■  Nr.  1459  ist  das  Begleitschreiben,  mit  welchem  des  Kaisers  Ent- 
schliessung  auf  die  vor  der  Abreise  von  König  Ferdinand  gestellten 
Anfragen  Rye  zugesandt  wurde. 

*  Dieser  erste  Punkt  wurde  nicht  festgehalten,  auch  der  Kaiser  er- 
klärte sich  mit  der  Nachgiebigkeit  Ferdinands  einverstanden;  Lanz 
III,  238. 

•  Vgl.  Lanz  III,  185. 

III.    Entwurf  für  die  Passauer  Verhandlung. 

„Erstlich,  auf  gemeinen  friden  der  religion  halben  und  sunst. 
Damach,  uf  denen  Sachen,  die  irrig  sein  zwischen  Kai.  M.  und 
Frankreich. 
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« 

Zu  dem  dritten,  nf  denen  Sachen,  die  m.  gnedigsten  herrn  selbst 
belangen. 

Wan  nun  ein  friedbnnd  zwischen  dem  bapst,  keiser,  konige, 
konige  zn  Frankreich  nnd  dem  reich  konte  in  gemein  aufgerichtet 
werden,  das  wer  der  benptpnnct. 

und  weil  izo  alle  artikel  in  der  eile,  weil  das  kriegsvolk  bei 
einander,  nicht  wol  können  abgehandelt  werden,  konte  man  sich 
vergleichen,  das  der  band  zwischen  den  parteien  solte  zn  gotte  und 
recht  richter  sein,  es  belanget  was  es  weite,  nnd  das  daranf  die 
kriegsrOstang  abgestellt  wQrde. 

Darein  kont  man  ziehen  die  religion,  das  kain  teil  das  andere 
solte  derhalben  bekriegen,  auch  nicht  der  gaistlichen  gfiter  halben, 
sondern  das  man  durch  freuntlich  gesprecbe,  nationalversammlang 
oder  ein  algemein  concilium  yon  vergleichnng,  so  fil  möglich,  solte 
handeln,  und  ein  teil  mit  dem  andern  bis  zu  einer  entlichen  ver- 
gleichnng  gedult  tragen. 

Wolten  nun  England,  Schottland,  Dennemarq  und  Polen  auch 
in  diesen  band,  so  were  es  so  fil  desto  besser. 

Man  konte  auch  sihliessen:  was  der  bund  erkennet,  das  solt 
er   dem   gewinnenden   teil  helfen  exequiren. 

Item,  man  konte  sich  halt  einer  bulf  wider  den  Tflrken  ver- 
gleichen. 

£s  konte  auch  der  Deuzschen  nacion  halben  allerlei  abreden 
daneben  geschehen. 

Item,  landgrafen  erledigung. 

Item,  das  die  sachen  zwischen  den  jungen  herrn  und  E.  Kf.  G. 
in  einer  zeit  zu  ende  niQsten  gefürt  werden. 

Item ,  dass  die  stift  Magdeburg  und  üalberstadt  m.  gn.  herrn 
mflsteu  bezalen. 

Item,  dass  die  sache  mit  dem  ampt  Schwarzenberg  bei  dem 
ersten  vorschlage  bliebe.  Das  der  neu  zcol  in  Beheim  abgeschaft 
wOrde. 

Item,  dass  die  von  Mülhausen  ire  brief  und  sigel  mflsten  halten.^ 

Cone  von  Sibotteadorf    Dresden  164/16,  343. 

'  Indorsat:  „Extraet  aus  D.  K.  brief/* 

▼un  Jenitz  zuflreaetzt:  ,,dein  herro  kanzler  snsustellen.'' 
Ein  von  Jenitz  beschriebener  Zettel,  der  an  dieses  Blatt  angeklebt 
war,  lautet: 

1.  „Landgraf  ante  omnia. 

2.  Roi. 

S.    Concilium  et  Interim. 
4     Geistliche  guter. 
5.    Libertet. 

a.  Achtserklerung  sine  consensu,  ut 
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b.  Nit  fromb  krieg8Tolk 

c.  Obligation  su  toUiren  gegen  hensern  and  Burgandi, 

d.  Regiment  siegl. 

c.     Gammergericbt  anpart 
f.    Manz  und  andere  bescbwerden. 
6.    Die  versicberung,  darüber  zu  balten  und  nit  za  temporisiren  ; 
Auss^Qung  aller  kriegsverwanten/' 
In  einer  Ecke  des  ersten  Bogens  steht:  «^Weissenhorn  V/^y  Qenzburgl, 
Tillingen  3  k.,  Rain  IVi,  Neubarg  3  meilen/' 


IV.    W.  Hnnd's  Protokoll  vom  Tage  zu  Passan. 

Mein  gnädiger  Herr  Herzog  Albrecht  von  Baiern  ist  am  28* 
spät  angekommen  und  hat  den  Knrfflrsten  von  Sachsen,  Herzog 
Jörg  Yon  Mecklenbnrg,  Bischof  von  Eichstädt,  die  Wirzbnrgischen 
and  Korbrandenbnrgischen  Gesandten  dort  getroffen.  Der  König 
ist  mit  dem  Erzbischof  von  Salzburg  am  29.,  Sonntag,  spät  auf  dem 
Inn  auch  gekommen,  am  30.  wartete  man  auf  die  Gesandten  der 
Rheinischen  Kurfftrsten,  die  von  Wirtemberg,  Jtllich  und  Andern. 
Der  König  hat  durch  Gienger,  Mai  81,  eröffnen  lassen,  wie  er  in 
Anschlnss  an  die  Linzer  Handlang  gern  jetzt  schon  den  Anfang 
machen  würde,  da  er  aber  Bericht  habe,  dass  der  Rheinischen 
Kurfürsten  und  Anderer  Gesandten  unterwegs  seien  und  heate  oder 
morgen  eintreffen  würden,  halte  er  für  rathsam,  auf  diese  zu  warten, 
was  er  jedoch  ohne  der  Kur-  und  Fürsten  Vorwissen  nicht  thun 
wollte.  Zugleich  entschuldige  sich  der  König  wegen  des  langsamen 
Ankommens,  welches  die  vorgefallenen  Läufe  veranlasst. 

Christof  Strassen  erklärt  sich  einverstanden,  der  dann  auch 
berufene  Kurfürst  Moritz  gleichfalls,  wünschte  aber  möglichste  Be- 
förderung der  Sache. 

Nachdem  die  Gesandten  von  Mainz,  Pfalz,  Köln,  Jülich,  Wirtem- 
berg Mai  31  eingetroffen,  erklärte  der  König  Juni  1,  um  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen  nicht  unnöthig  aufzuhalten,  obschou  Trier, 
Brandenburg  und  Brannschweig  noch  nicht  erschienen ,  zur  Ver- 
handlung schreiten  za  wollen,  und  schlug  vor,  zuerst  des  Kurfürsten 
Antwort  auf  seine  zu  Linz  übergebene  Resolutionsschrift,  die  der- 
selbe an  die  Kriegsverwandten  zu  bringen  übernommen  hatte,  zu 
fordern ,  damit  die  Gesandten  darauf  hin  weiter  beratben  könnten. 

Der  Kurfürst  wurde  erfordert:  Gern  werde  er  dem  Linzischen 
Abschied  nachkommen;  der  König  möge  sich  erinnern,  wie  er  in 
diese  schwierige  Lage  mit  dem  Landgrafen  gerathen  sei,  nie  etwas 
wider  des  Kaisers  oder  Königs  Reputation  gethan  habe,  er  habe 
bei  sich  die  vielfachen  Fürbitten  um  des  Landgrafen  Befreiung, 
auch,  wie  er  eingemahnt  worden  sei,  wünsche  sehnlichst  aus  seiner 
Stellung  herauszukommen,  Herstellung  des  Friedens.  Zu  Linz  habe 
er  keine  Vollmacht  gehabt,  dann  von  dem  Landgrafen  und  anderen 
Bundesgenossen  den  Anstand  erlangt.  Seine  Bundesverwandten 
verlangten  nichts  dringender,  als  des  Landgrafen  Befreiung,  und  er 
hätte  erwartet,  der  Landgraf  wäre  nach  seinem  Begehren  an  den  Hof 
des  Kaisers  oder  Königs  heraufgebracht  worden,  das  wäre  der  gütlichen 
Handlang  nützlich  gewesen ,   er   habe  dem   alten   Landgrafen   wie 
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Jani  1    dessen  Kindern  und  der  Landschaft  die  Linzische  Resolution  ?or- 
getragen  nnd  darauf  folgenden  Bescheid  erhalten. 

Der  Eursächsische  Kanzler  trug  darauf  die  Meinung  des  Ear- 
fflrsten  und  der  Mityerwandten  Ober  alle  Artikel  der  Linzischeo 
Abrede  vor. 

Der  König  besprach  sich  mit  den  kur-und  forstlichen  Oesandten, 
wünschte  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  schriftliche  Abfassung  der 
Artikel  wie  der  erwähnten  Reichsbeschwerden.  Dies  geschah  Juni  1. 
[Nr.  1  u.  2.] 

Der  König  proponirte  darauf  Feststellung  der  Art  der  Verhand- 
lung, ob  „sammt  und  neben  Ir.  Mt.^\  oder  abgesondert,  so  dass  das 
Resultat  derBerathung  der  kurfflrstlichen  Gesandten,  der  erscheinen- 
den Fttrsten  und  Botschafter  nachher  dem  Könige  mitgetheilt  und 
verglichen  werde. 

Darauf  ist  lange  berathschlagt,  dann  von  der  Mehrzahl,  in  Er- 
wägung, dass  etliche  Beschwerden  nicht  nur  den  Kaiser  sondern 
auch  den  König  beträfen,  fflr  abgesonderte  Verhandlung  entschieden 
worden;  dieser  Grund  wurde  indessen  dem  Könige  nicht  mitgetheilt, 
sondern  gesagt,  dies  sei  der  schleunigere  und  gebräuchliche  Weg, 
auch  auf  den  Reichstagen  werde  es  so  gehalten. 

Man  ersuchte  den  König,  der  sich  in  Linz  erboten  habe.  Ober 
einige  Artikel  die  kaiserliche  Resolution  einzuholen,  obgleich  er 
zu  Erledigung  des  Landgrafen  ermächtigt  gewesen  war,  auf  des 
Kurfürsten  Obergebene  Deklaration  und  Begehren  hin  und  auch 
Ober  die  zu  Linz  unerledigt  gebliebenen  Artikel  des  Kaisers  Reso- 
lution mitzutheilen. 

Der  König  bemerkte,  das  sei  ein  Missverständniss.  In  Linz 
habe  er  freilich  Vollmacht  gehabt,  allein  das  sei  jetzt  nicht  mehr 
der  Fall,  da  kaiserliche  Gesandte  mit  VolUnacht  da  seien,  er  sei 
nicht  Partei,  sondern  bloss  Unterhändler,  und  bereit,  abgesondert 
oder  zusammen  mit  den  Ständen  zu  verhandeln,  so  dass,  was 
zwischen  ihnen  verglichen  sei,  alsdann  dem  KurfOrsten  oder  den 
Commissaren  mitgetheilt,  und  deren  Meinung  dann  vernommen 
werde. 

Man  entschuldigte  dies  Begehren  mit  dem  Linzer  Process,  da 
der  König  dort  ericlärt  habe  ,  Gewalt  zu  des  Landgrafen  Befreiung 
zu  haben,  beharrte  auf  dem  Wege  abgesonderter  Verhandlung. 
[Getilgt:  Die  Handlung  ist  bis  zu  Seld's  Ankunft  verschoben.] 

Hiermit  verbrachte  man  1.  und  2.  Juni;  am  2.  Juni  Hess 
Landgraf  Wilhelm  durch  Gesandte  eine  Werbung  und  Instruktion 
übergeben,  |Nr.  3,  s.  Nr.  1446]  welche  der  König  den  Ständen  zur 
Berathung  neben  des  Kurfürsten  Schrift  und  zu  nachheriger  Mit- 
theilung ihres  Gutdünkens  Obergab.  Da  die  Werbung  indess  der 
Hanpthandlung  anhängig,  ist  die  Berathung  bis  zu  deren  Erledigung 
ausgesetzt  worden. 

Man  berieth,  ob  dem  Französischen  Orator,  der  um  eine  Audienz 
gebeten,  zu  willfahren  sei,  sprach  deshalb  dreimal  mit  dem  Könige, 
den  man  um  Bewilligung  bat.  Dieser  lehnte  dies  ab,  da  der 
Franzose  nicht  erfordert  sei,  mit  der  Handlung  nichts  zu  schaffen 
habe;  da  in  den  Linzer  Abschied  desswegen  ein  besonderer  Artikel 
gesetzt  wurde,  solle  man  demgemäss    handeln*  otAlite  es   endlich 
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den  Ständen  anheim,  er  erwarte,  falls  man  den  Gesandten  anhören    Jnni  2 
wolle,  gebflrliches  Verbalten  gegen  den  Kaiser  nnd  gegen  ihn. 

Daranf  bat  man  den  Gesandten  aus  allerlei  Gründen  za  bOren 
beschlossen  —  weil  den  Legaten  nacb  Völkerrecht  nicht  leicht  Audienz 
abgeschlagen  werden  könne,  da  der  Franzose y  der  doch  sehr  be- 
theiligt, die  Ablehnung  sehr  Qbel  vermerken,  nnd  dies  den  Ständen, 
bei  denen  derselbe  liege,  und  dem  ganzen  Reich  zu  grossem  Nach- 
theil gereichen  würde,  ja  die  ganze  Unterhandlung  verhindern  könnte^ 
wie  der  Kurfürst  sich  vernehmen  Hess,  der  sehr  für  die  Bewilligung 
der  Audienz  eintrat 

Als  man  nach  Anhörung  des  Gesandten,  da  derselbe  kein 
Kredenz  hatte,  lateinisch  schriftliche  Ueberantwortnng  der  Instruk- 
tion verlangte,  erklärt  der  Orator,  er  habe  kein  Kredenz,  aber  sonst 
einen  glaubwürdigen  Schein,  mit  des  Königs  Sekret,  diesen  wolle 
er  vorlegen»  die  Werbung  schriftlich  übergeben.  [Nr.  4.] 

Ein  chiffrirtcs  Schreiben  mit  königlichem  Siegel  wurde  etlichen 
vorgelegt,  der  Gesandte  bezog  sich  dafür,  dass  er  Vollmacht  habe, 
auf  den  Kurfürsten  als  Zeugen,  der  dies  auch  bestätigte. 
Seid  kam  Juni  3  an. 

Man  legte  die  Werbung  dem  König  vor,  erbot  sich,  ohne  Vor-    ^^^^  4 
wissen  des  Königs  keine  Antwort  zu  ertheilen,  noch  mit  Fresse  zu 
handeln;  jener  war  damit  sehr  zufrieden. 

Die  kaiserlichen  Commissare  übergaben  die  Resolution*  [Nr.  5*] 
5.  Juni  (Pfingsten)  Morgens  5  Uhr   berieth  man   über  die  Er- 
ledigung des  Landgrafen  als  den  Hauptgegenstand,  verständigte  sich 
zu  einhelligem  Beschluss.    [Nr.  6.] 

Darauf  hin  verhandelte  der  König  mit  allem  Fleiss  mit  den 
kaiserlichen  Commissaren,  diese  aber  hatten  in  Bezug  auf  die 
14  Tage  ausdrücklichen  Befehl,  nichts  zuzugestehen,  und  ebensowenig 
wurde  erreicht,  dass  der  Landgraf  in  eines  andern  Fürsten  Hand 
gestellt  werde,  weshalb  der  König  sich  gegen  den  Kurfürsten  zu 
einer  Assekuration  seinet-  und  seiner  Söhne  wegen ,  und  Namens 
der  herbeschriebenen  Kur-  und  Fürsten  angemasst  und  erboten 
hat 9  worin  sich  die  Gesandten  wegen  mangelnden  Befehls,  und* 
allerlei  anderm  Bedenken  nicht  haben  einlassen  wollen;  obgleich 
mit  dem  Könige  sich  die  gegenwärtigen  geistlichen  Fürsten  bereit 
erklärten  und  auch  an  dem  Herzog  von  Baiern  es  nicht  mangelte, 
kam  es  nicht  in  dieser  stückweisen  Form  zu  Stande. 

Der  König   versuchte  aufs  Neue   eine  Versicherung  von  J.  Mt    Juni  6 
und  der  Söhne  wegen  durchzusetzen,  auch  ohne  Versicherung  der 
Stände,   und  daneben  einen   andern   durch    den  Kurfürsten   selbst 
angezeigten  Weg,  nämlich  den  Landgrafen  in  eines  Unpartheiischen 
Hand  zu  stellen.    [N.  7.] 

Die  Stände  übergaben  ihre  Bedenken  über  den  Artikel  Religion. 
[Nr.  8.] 

Des  Kurfürsten  von  Sachsen  Replik  über  des  Landgrafen  Er    Juni  7 
ledigung.    [Nr.  9.] 

Die  Stände  übergaben  dem  König  ein  Bedenken  über  die  8 
andern  Artikel;   [Nr.  10.]  Beschwerden,   Franzosen  und  Rebellen. 


a  'und  ~  bedenken'  Zusatz  am    Rande. 
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Juni  7  pgj,  K5nfg  machte   mfiDdlich  geltend,   dass,  da  die  Reicbsbe- 

schwerden  Dicht  alle  den  Kaiser,  sondern  auch  das  Kammergericht 
und  andere  Privatsachen  beträfen,  der  Kaiser  von  der  Beschluss- 
fassung  als  des  Reichs  Oberhaupt  nicht  einfach  auszuschliessen  sei, 
weshalb  es  besser,  dass,  falls  gfltliche  Unterhandlung  nicht  gelinge, 
diese  Erörterung  auf  Kaiser,  Kur-  und  Forsten  gestellt  wflrde. 

Ueber  den  Franzosen  ist  auch  ein  Bedenken  vorgefallen,  wie 
das  in  der  folgenden  Schrift  gemeidet  wird. 

Der  5.  Artikel,  die  Aussöhnung,  soll  bewilligt  werden,  trotz 
mancher  Bedenken  wegen  derer,  die  in  des  Königs  von  Frankreich 
Dienst  und  ausserhalb  des  Reichs  sind,  jedoch  nicht  ohne  dass 
dieselbe  sich  verpflichten,  gegen  Kaiser,  König  und  Reich  nicht 
mehr  zu  dienen. 

In  dem  Artikel  Ober  die  „Restitution  der  liegenden  Gflter'^  soll 
man  den  Zusatz  machen:  „Geschütz  und  Munition". 

Der  Artikel  wegen  Recnperation  der  Güter  ist  weitschweifig, 
es  wäre  restitutio  plenaria  billig  „doch  jedem  sein  recht  und  sprflch 
furgesetzt/' 

Ersatz  der  Beschädigungen  der  Mobilien  soll  auf  künftigen 
Reichstag  eingerichtet  werden. 

Der  König  ist  nicht  dafür,  dass  den  Commissaren  befohlen  werde, 
mit  den  Braunschweigischen  Juiikern  und  der  Sequestration  vor- 
zugehen,  wünscht,  dass  zuvor  darüber  erkannt  werde,  dass  man  sich 
über  die  Form  der  Gommission  und  die  Person  der  Commissare 
vergleiche. 

Weil  König  und  Kurfürst  sich  in  Bezug  auf  des  Landgrafen 
Erledigung  scharf  gegenüberstanden,  in  des  Kurfürsten  Replik 
auch  neue  Beschwerungen  des  Landgrafen  zur  Sprache  gebracht 
wurden,  so  unterhandelten  Herzog  von  Baiern  und  Bischof  Ton 
Passau  über  Ausdehnung  des  Anstandes  mit  dem  Kurfürsten,  gaben  sich 
ad  partem  alle  Mühe  indem  Artikel  den  Landgrafen  betreffend.  Moritz 
versprach  Unterhandlung  mit  den  Mitverwandten,  sicherte  zu,  ex  hoffe 
zu  erlangen,  dass*  falls  der  Kaiser  die  14  Tage  fallen  liesse,  und 
die  Beuilaubung  des  Kriegsvolks  und  die  Befreiung  des  Landgrafen 
an  einem  Tage  geschehe,  vom  12.  Juni  ab  ein  Anstand  auf  3  Wochen 
bewilligt  werde,  bei  dessen  Ende,  nach  Abhandlung  aller  Sachen, 
die  Beurlaubung  und  Befreiung  erfolgen  könne,  damit  man  der 
14  Tage  und  alles  Verdachtes  ledig  sei,  auch  man  keinem  andern 
Fürsten  Mühe  auflade,  indem  keiner  den  Landgrafen  gerne  auf- 
nehmen würde.  Der  Kurfürst  wolle  die  Hessischen  Anwälte  an- 
weisen, ihre  Partikular-Besch werden  mit  den  übrigen  gemeinen  über- 
gebenen  Reichsbescb werden  auf  den  Reichstag  zu  verschieben. 

Dies  haben  die  beiden  Fürsten  dem  König  mitgetheilt  und  zu- 
gefügt, derselbe  möge  das  Misstrauen  wegen  Zertrennung  des 
Kriegsvolks  ablegen  und,  wie  zu  Linz  vermeldet,  mit  dem  Kurfürsten 
und  Landgrafen,  so  auch  mit  dem  Kriegsvolk  wegen  eines  Reiter- 
dienstes in  Ungern  handeln ;  es  sei  zu  erwarten ,  dass  sie  so  viel 
Verstand  hätten,  sich  dazu,  besonders  wenn  das  Volk  in  königlichen 
oder  kaiserlichen  Dienst  und  Besoldung  genommen  würde,  zu 
verstehein;  es  gebe  kein  besseres  Mittel,  das  Kriegsvolk  ohne  Schaden 
zu  zertrennen. 
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Der  König   Hess  sich  nicht  darauf  ein ,  wollte  nicht  darflber    Juni  7 
handeln  lassen:  er  sowohl  wie  auch  die  Commissare  h&tten  Befehl, 
von  den  14  Tagen    nicht   abzustehen,  man  habe  gesehen,   wie   es 
yor  Magdeburg  gegangen. 

Juni  8  wurde  darflber  imRath  yerhandelt,  dann  dieses  mOndliche 
Anbringen  schriftlich  verfasst.    [Nr.  11] 

Der  König*  erklärte,  er  persönlich  wolle  nach  Kräften  die 
Erledigung  des  Landgrafen  befördern  und  obgleich  der  Landgraf 
sich  in  Bezug  darauf  früher  mit  eigner  Hand  zu  einigen  weiteren 
Artikeln  erboten,  habe  er  den  Kaiser  von  Linz  aus  davon  abge- 
bracht und  deswegen  sein  Königreich  trotz  der  Tflrkengefahr  ver- 
lassen und  mit  Eifer  auf  Herstellung  des  Friedens  hingearbeitet; 
die  Stände  könnten  glauben,  er  werde,  falls  es  in  seiner  Macht,  sich 
bald  mit  ihnen  vergleichen;  obgleich  er  zu  Linz  Gewalt  gehabt, 
worauf  hin  dann  der  Kaiser  die  ermähnte  Zuschrift  an  die  Kur- 
fürsten geschickt  haben  mag,  so  habe  er  jetzt  keinen  andern  Befehl. 
Es  sei  des  Kaisers  Meinung  nur,  dass  die  Beurlaubung  ohne  Schaden 
erfolge  und  es  nicht  gebe,  wie  zu  Magdeburg.  Obgleich  er  gern 
den  Ständen  willfahrte,  um  Schaden  zu  meiden,  könne  er  sich 
hierin  nichts  anmassen.  Der  Kaiser  habe  nicht  gedacht,  dass  hierin 
Anstoss  genommen  wQrde.  Um  die  Handlung  indessen  nicht  zu 
hindern,  schlage  er  vor,  sich  in  allen  Artikeln  noihmals  zu  ver- 
gleichen und  dann  alles  dem  Kaiser  zu  Qbersenden,  damit  derselbe 
sich  erkläre,  und  dass  zu  diesem  Behufe  der  Anstand  um  7  Tage 
verlanget  t  werde*  Er  selbst  wolle  daneben  schreiben  und  die  Sache 
fördern.    Inzwischen  mö(?e  man  in  den  andern  Artikeln  fortfahren. 

Der  Kurfürst  bewilligt  7  Tage  vom  9.  Juni  an,  5  simpliciter 
die  zwei  aber  unter  Vorbehalt  wegen  des  jungen  Landgrafen ,  zu 
welchem  sofort  eine  Post  abgefertigt  wurde. 

Dem  Kurfflrsten  wurde  von  König  und  Ständen  über  die  Religion 
eine  Schrift  überfreben,  [Nr.  12j  auf  die  derselbe  Abends  ant- 
wortete.   [Nr.  13] 

Juni  9  fibergaben  die  Stände  dem  Könicr  ihr  zweites  Bedenken  Ober 
die  3  letzten  Artikel  [Nr.  14],  worauf  der  König  mündlich  antwortete : 

Er  wünsche  die  Worte  der  Stände  dahin  geändert,  dass  alle 
Beschwerden,  mögen  sie  den  Kaiser  betreffen  oder  nicht,  durch  die 
Reichsversammlung  erörtert  werden,  doch,  so  viel  den  Kaiser  be- 
trilTt,  ohne  dessen  Gegenwart. 

Im  5.  Artikel,  Verpflichtung  der  Ausgesöhnten,  wünsche  er  den 
Zusatz   der  Verpflichtung  nicht  gegen  Kaiser  und  Reich  zu  dienen. 

Dass  bei  dem  Artikel  der  „Recuperation^*  nicht  bloss  die  Worte 
'darüber  nit  vertreg  oder  anderes  aufgerichtet'  gesetzt  werden, 
sondern  der  Artikel  auch  nicht  gültig  sei  in  Bezug  auf  die  Güter, 
die  dun  h  die  Kai.  M.  confls  irt,  verkauft  oder  verschenkt  worden  seien. 

In  Bezug  auf  die  Restitution  der  zugefügten  Beschädigungen 
und  entwendeten  Mobilien,  die  Sequestration,  die  Brannschweigiscben 
Junker  sei  der  König  der  vorigen  Meinung,  bitte,  man  möge  sich 
ihm  anschliessen. 


a  Von  hier  ab  bis  Anfang  Juni  10  nicht  von  Hunds  Hand. 
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Juni  9  Die  Stände   erwftgen  dagegen  [Nr.  15],  dass    die  ErOrterang: 

der  Beschwerden,  welche  Kaiser  nnd  König  betreffen,  auf  einer 
partikularen  Versammlung  erfolgen  mflsse,  wegen  Burgunds  Oester- 
reichs  und  anderen  Niederländischer  Stände,  zu  Beförderung  der 
Sache  und  dass  man  einen  gewissen  Richter  habe,  wie  derKurfOrst 
Moritz  zu  Linz  begehrt  hat,  ^^wird  dannocht  nichtsweniger  aio 
gleichheit  gehalten,  das  alle  beschwerden  durch  die  particularver- 
Sammlung  erörtert,  allein  di  Kai*  und  Kun.  M.,  so  vil  si  belangt, 
ausgeschlossen  werdeh/' 

Des  Königs  Meinung  wegen  der  Ausgesöhnten  gefällt  deo 
Ständen. 

Bezflglich  der  Recuperation  wird  der  Zusatz  des  Königs  schwer 
zu  erhalten  sein,  besonders  in  Bezug  auf  Reichslehen;  man  möge 
es  auf  Privatgtlter  beschränken. 

„Der  beschedigung  und  mobilien  halb  achten  die  stend  noch 
darfflr,  das  davon  kein  lautere  meidung  beschech,  sonder  umbgangen 
und  jedem  seine  sprüch  unbenommen  werden.*' 

Sequestration  betreffend,  stimmen  sie  bei. 

Einige  regten  an,  die  Aussöhnung  wegen  des  Kriegs  möge  man 
nicht  bloss  auf  den  Kaiser,  sondern  auch  auf  den  König  stellen,  man 
will  dies  aber  nur  fttrbittweise  geltend  machen  und  nur  auf  die 
dem  Reich  und  den  Reichsständen,  nicht  auf  die  dem  Haus  Oestreich 
Unterworfenen  beziehen.  Mdndlich  angebracht  neben  Uebergabe 
des  8.  Bedenkens.    [Nr.  15.] 

Abends  spät  erklärte  sich  der  König  in  diesen  8  Artikeln  mit 
den  Ständen  einverstanden,  begehrte  nur  die  Namhaftmachung  der 
Stände,  die  das  ihrige  wiederum  recuperirt  hätten,  und  ebenso 
namentliche  Angabe  derer,  die  sich  in  seiner  Ungnade  befänden, 
da  er  sich  an  keinen  zu  erinnern  wisse,  der  dem  Reich  zugethan 
und  ihm  nicht  unterworfen  sei. 

In  dem  Artikel  der  Beschädigung  verlangte  der  König  noch- 
mals, dass  man  den  Unschuldigen  ihre  Anspräche  ausdrflcklich  vor- 
behalte. 

Die  Stände  nannten  ad  1)  Herzog  Ottheinrich  Pfalzgrafen,  baten 
fflr  denselben  unter  Uebergabe  von  dessen  Supplikation  [Nr.  16]; 
da  der  Kurftlrst  diesen  Punkt  in  der  Replik  sehr  betone,  möge  der 
König  bei  demselben  nähere  Erläuterung  suchen. 

ad  2)  wussten  die  Stände  von  Herzog  Christof  von  Wirtemberg, 
dass  er  in  königlicher  Ungnade  sei;  es  wurde  berathen,  ob  davon 
zu  reden,  aber,  nachdem  der  König  mit  dem  Herzog  aber  auch  in 
gfltlicher  Unterhandlung  stehe,  und  da  Wirtemberg  Oesterr  eichisches 
Afterlehn,  beschloss  man,  dieses  Begehren  nur  so  allgemein  stehen 
zu  lassen. 

Der  König  wünschte,  dass  mit  dem  Kurfürsten  alle  Punkte  be- 
rathen würden,  dann  die  Post  zum  Kaiser  abgefertigt  werde,  damit 
derselbe  sich  erklären  könne,  wünschte  Erledigung  des  Artikels  der 
Religion.  10.  Juni  5  Uhr  Morgens  kam  man  zusammen,  beschloss, 
wie  in  der  Schrift  Nr.  17. 

Nachmittags  Hess  der  König  durch  seine  Räthe  sagen,  er  sei 
mit  dem.  Bedenken  zufrieden ,   aber  dieser  Versammlung  komme  es 
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nicht  zu,  die  Vergleicbang  der  Stimmen  durch  eicen  gleichen  Aus-  Joni  11 
schuss  beider  Religionen   festzusetzen   und   so  den  aodern  Reicbs- 
stftnden  vorzugreifen;  dies  mflsse  man  auf  eine  Reichsversammluug 
verscbieben.     Dann   wflnschte   derselbe,   dass  der   Begriff  Caution 
näher  erl&utert  werde. 

Im  ersten  Punkt  haben  sich  die  Stände  mit  dem  Könige  zu  ver- 
gleichen, doch  soll  dem  Kurfflrsten  versprochen  werden,  auf  ktlnftigem 
Reichstag  werde  man  befördern,  dass  die  Sache  unter  Vermeidung 
aller  Parteilichkeit  und  des  Ueberstimmens  ungefähr  auf  diesen 
Weg  gerichtet  werde* 

Ad  2)  erklärte  der  König  sich  bereit,  selbst  den  Kurfürsten  zu 
befragen,  ob  die  Caution,  die  man  dem  Vertrag  einverleiben  wird, 
gentige,  oder  ob  derselbe  eine  besondere  wflnscht 

Der  König  stellte  den  Ständen  eine  Uebersicht  aller  Artikel 
zur  Förderung  der  Sache  zu,  damit  dieselbe  nach  geschehener  Ver- 
gleichung  dem  Kurfürsten  zugestellt  werde;  tlber  diese  hat  man 
viel  disputirt,  besonders  aber  einige  Artikel  die  Erledigung  des 
Landgrafen  betreffend,  die  in  des  KurfOrsten  Replik  augefochten 
worden,  aber  noch  nicht  verglichen  waren. 

Endlich  verglichen  sich  die  Stände  mit  dem  Könige. 

Dem  Kurfürsten  wurden  diese  Schriften  überantwortet  Sonntag  Juni  12 
12.  Juni. 

Montag  Abend  gab  derselbe  Antwort,  signo  A  besonders  bei  jedem  Juni  13 
Artikel  verzeichnet,   über  die  „Aussöhnung"^  aber  überreichte  der- 
selbe eine  neue  Schrift,  ebenso  Ober  die  Braunschweigischen  Junker. 
[Nr.  23,  24.] 

Des  Erzbischofs  von  Mainz  Supplikation  ist  an  diesem  Tage 
berathen  und  ein  Bedenken  darüber  dem  Könige  zugestellt  worden 
[Nr.  a,  ß^  /].  Tags  darauf  zeigten  die  Stände  ihr  Bedenken  an.^ 
[Nr.  26] 

Des  Königs  Verordnete  stimmten  bei,  ausgenommen  einige 
Punkte  :• 

L  l)  Die  Klausel  über  das  Aufhören  des  Französischen  Bünd- 
nisses bei  des  Landgrafen  Erledigung  ist  beizubehalten, 
oder  es  müssen  andere  Mittel,  den  Kaiser  sicher  zu  stellen, 
gefunden  werden. 

2)  Vergleichung  über  des   Landgrafen  Capitulation  soll  jetzt 
stattfinden. 

3)  Die  Worte  „soviel   mit  Recht^'  in  der  Nassanischen  Exe- 
kutionsfrage sollen  bleiben,  da  die  Sache  nicht  den  Kaise 
betrifft,  Niemand  wider  Recht  thun  soll. 

II.  1)  „Den  andern  hauptartikl,  die  religion  betreffend,  helt  J.  M. 
zur  Verhütung  allerlai  strits^  und  disputation,  das  die  an- 
gezogene abschied  de  anno  41,  44  gar  umbgangen  und  die 
restitution  simpliciter  gestellt  werd/^ 
2)  Da  das  Kammergericbt  besetzt,  und  da  das  Verlangen,  die 
Beisitzer  bei  ihrer  Religion   zu  lassen,  sich  nur   auf  die 


a  Diese  Aufzählung  von  anderer  Hand, 
a  Die  H.  'frids.* 
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Jani  17  gei  der  charfttrst  fdr  solch  begeren  zu  pitten.  Die  andern  haben 
yermaint,  das  solche  execution  dem  knrf&rsten  yon  Sachsen  nit 
zu  bevelchen,  mocht  weiter  gelangen.  Herzog  Heinrich  werde  sich 
der  billichait  auch  weniger  verwidom,  da  die  execntion  dermassen 
auf  Kai.  und  Eo.  M.  auch  die  stend  gestellt;  wnrd  sich  sonst  ain 
oder  zwen  nit  erschrecken  noch  bewegen  lassen,  daraus  abermalen 
allerlei  nnrube  im  reich  zu  gewarten.  Soll  der  Ko.  M.  referirt 
werden;  es  ist  letzlich  der  execution  halb,  von  mangels  wegen  der 
gesanten  gewaU,  bedacht  worden,  das  dieselb  on  alles  mittel  auf  des 
h.  reichs  und  cammergerichts  Ordnung  zu  stellen;  kindteu  die  ge- 
santen, dieweil  ir  herren  des  one  das  schuldig,  nit  waigern.  Hat 
der  churfurst  an  die  Junkern  zu  pringen  angenommen. 

Samstags  18  Junii  frue  send  des  kurfttrsten  baide  Freitags 
flbergebne  Schriften  und  enderungen  /  die  assecnration  und  Braun- 
schweigische  Junkern  betreffend,  welter  beratschlagt  worden,  und 
erstlich  bei  der  Versicherung  allerlai  bedacht,  sonderlich  das  zwischen 
allen  tailen  in  der  Obligation  gleichheit  gehalten,  des  charfQrsten 
Obligation  mit  meren  werten  angezogen,  auch  etlich  neu  articl  darin 
gesetzt  werden  sollen,  wie  dann  bei  derselben  schrift  verzaichnet 
signo  Dpdd'  von  mir  bezeichnet]. 

Unter*  diesem  ratschlag  hat  die  Eo.  M.  sampt  Baiem  sieh 
auch  etlicher  unerledigte**  nunkt  halb  in  dem  5.  hanptartikel  der 
*aussonung'  verglichen ,  wie  bei  der  schrift  Nr.  23  in  margine  ver- 
zaichnet und  angehenkt  signo  C.  [von  mir  'cc'  bezeichnet] 

Ist  gleichwol  der  thom^  capitl  halb  auch  angeregt,  nachdem  die 
gesanten  kainen  bevelch,  das  sie  sich  dessen,  mitlerzeit  Kai.  M. 
resolution  kompt,  erholen  sollen. 

Item''  zu  den  werten  'vermOg  gemaines  landfriedens  und  des 
reichsordnung'  sollen  diese  wort  hinzugesetzt  werden  'und  dieses 
Vertrags',  qpia  derselb  etwas  generaliter,  dann  der  landfrieden  be- 
greif auch  die  gemainen  spolia  etc.;  hat  der  churfurst  nit  ge- 
stritten* 

Es  ist  daneben  der  wort  halb:  das  sich  die  chur-  und  forsten 
sampt  und  sonder  zu  der  execution  verschreiben  sollen,  zweifei 
furgefallen,  aus  [mainung,  es  mOcht  etwan  ainer  oder  mer  on  die 
andern  stend  zu  hilf  oder  execution  erfordert  werden ,  welchs  nn- 
leidenlich.  Ist  aber  bedacht,  da  die  wort  *und  sonder'  ausgelassen 
würden,  dass  es  nimmermer  zu  kainer  execution  keme,  dann  jeder- 
zeit sich  ainer  oder  mer  ungehorsamlich  halden  möchten ;  so  werden 
diese  wort  durch  den  anhang  VermOg  gemaines  lantfriedens'  de- 
clarirt 

Item,  es  ist  davon  geredt  worden,  das  die  obligationes  aller 
tail  in  ain  concept  gebracht  selten  werden.  Item,  ob  in  fine  die 
erlassung  der  pflicht  durch  andere  wort  zu  miltern,  das  die  stend 
ihrer  pflicht  unverhindert  etc.,  damit  der  Eai.  M.  damit  nit  zu 
allerlai  verdacht  ursach  gegeben  wOrdt.  Ist  doch  bedacht,  das  es 
bei  der  enderung  pleiben  soll. 


a  Dieser  Absatz  am  Bande. 
b  'Item  —  declarirt*  am  Bande. 
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Des  chorfOrsten  additioDes  zu  derschrift  dieBrannschweigischen  ^Qt" 
janker  betreffend,  ist  bedacht: 

1)  die  baide  stett  Braonschweig  und  Goslar,  dieweil  irenthalb 
nie  nix  gehandelt,  and  man  nit  wais,  ob's  inen  gelegen  etc.,  die- 
selben zu  ambgeen;  sovern  sie  aber  zn  vermelden,  dassolchs 
allein  auf  gnetliche  Unterhandlung  und  weiter  nit  gestellt  wflrd. 

2)  Der  schulden  halb,  auch  pQrgschaft  etc.,  sei  vor  auch  nie  firkommen, 
ain  sondere  anforderung  der  restitution  iure  nicht  anbengig, 
mögen  derhalben  noch  allerlai  exceptionen  und  defensionen 
einkommen,  welche  herzog  Heinrichen  mit  nichten  abze- 
schneiden.  Darumb  es  bei  vorigem  begriff  soll  pleiben.  Wo 
nit,  alsdann  allain  auf  bekantlich^,  öffentliche,  unwidersprech- 
liehe  schulden  zn  versteen  und  zu  declariren. 

3)  Das  die  Kai.  M.  herzog  Hainrichen  von  wegen  der  kriegs- 
rflstung  mandiren  soll  etc.,  sei  Kai.  M.  zu  pitten,  vermOg  des 
reichs  Ordnung  hierin  die  gepQr  zu  handeln  und  nit  allein 
ime,  sondern  auch  beiden  stetten  gleichergestalt  zu  mandiren. 

In  summa,  diser  des  churfttrsten  oder  der  Junkern  addition 
halb  soll  man  bei  vorigem  concept  und  also  in  terminis  der  resti- 
tution bleiben,  und  weiter  zu  andern  Sprüchen  oder  handlungen  nit 
geen;  wo  es  aber  je  beschech,  soll  es  obvermelter  massen  erklert 
werden. 

Dis  ist  dem  churfflrsten  und  duroh  denselben  den  Junkern  fir- 
gehalten  worden;  die  haben  sich  auf  dasletster  mitKo.  M.  durchaus 
verglichen  und  die  Schriften  geendert,  wie  dabei  verzeichnet  signo 
E  [Nr.  28].  Bitten  daneben,  das  dieKo.  M.  auch  hieige  stende  herzog 
Hainrichen  neben  Kai.  M.  mandat  auch  schreiben  und  ernstlich  er- 
manen  wellen,  -  solchem  mandat  zn  pariren,  und  das  solch  mandat 
de  non  offendendo  vermög  des  h.  reichs  landfriden  und  dises  Ver- 
trags gestellt  werde,  bis  zu  gütlicher  Unterhandlung. 

Begeren  auch  weiter  dises  artikels,  so  viel  sie  belangt,  glaub- 
wirdige  urkund;  ist  inen  bewilligt,  von  Ko.  M.  oder  dem  chur- 
fürsten,  do  Kai.  M.  diesen  vertrag  annimpt,  ze  geben.  Und  also 
dieser  artikl  der  Junkern  halb  allenthalben  verglichen. 

In  der  andern  schrift  der  Versicherung  halb  bat  der  churfürst 
an  der  stend  addition  und  enderung  etliche  mengel  gehabt,  als 
nemlich,  da  der  bantnus  und  Verstands  meidung  bescbicht,  gepeten, 
dieselben  wort  auszulassen.  Ist  beschehen,  doch  andere  gemaine 
wort  darfflr  gesetzt,  welche  er  auch  nit  leiden  wellen;  derhalben 
abermalen  geendert  und  diser  artikl  mit  dem  churfürsten  durchaus 
verglichen  worden,  wie  bei  derselben  schrift  in  margine  allenthalben 
verzaichnet  signo  F  [Nr.  29]. 

Es  haben  sich  gleichwol  die  gesanten  mangl  gewalts,  so  vil  die 
execntion  anlangt,  beklagt,  sich  erpoten,  an  ire  herren  ze  pringen, 
der  Zuversicht,  werd  nit  mangl  haben,  bevorah  neben  andern  stenden 
des  h.  reichs.  Ist  also  darbei  und  dem  concept  pliben^  dieweil 
chur-  und  fürsten  disen  vertrag  selbst  verfertigen  und  besiglen 
sollen ;  werd  an  diesen  nit  manglen.'^  . 

Sonntags  hatte  mein  gnädiger  Herr  Morgens  die  Kur-  und  Fürsten 
auch  die  Gesandten  zu  Gast,  Abends  die  Braunschweigischen  Junker. 
Viel  gezecht,  „qnaterno  [nicht  paterno]  more."' 

Regetlen  o.  Vrk.  de«  16.  Jthrh.  TU-  gQ 
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Jan!  22  Eiue  Schicknng  auch  der  Stände  direkt  an  den  Kaiser,  welche 

angeregt  wurde,  wurde  mit  RQcksicbt  auf  den  König  unterlassen. 
Der  König  und  die  kaiserlichen  Gommissare  richteten  die  Sendung 
an  den  Kaiser  ein* 

20.  und  21.  Juni  wurde  nichts  gehandelt,  der  König  verglich 
sich  nur  mit  dem  Kurfürsten  über  einige  Punkte. 

Der  König  verkOndete  durch  seine  Räthe  den  Ständen,  dass 
er  mit  dem  Kurfürsten  verglichen  sei,  wie  die  übergebenen  Schriften 
ausweisen.  [Nr.  30 — 38j. 

Der  König  wies  auf  die  Nothwendigkeit  hin ,  den  Anstand  bis 
nach  der  kaiserlichen  Resolution  und  für  den  Fall  der  Annahme 
bis  zu  endlicher  Vollziehung,  also  bis  zum  18.  Juli  auszudehnen. 
Den  dieserbalb  gestellten  Artikel  gab  der  Kurfürst  zu,  obgleich  be- 
schwert, wegen  mangelnden  Vorwissens  der  Mitverwandten,  jedoch 
mit  einem  Zusätze,  dass  die  ganze  Handlung  nicht  allein  auf  des 
Kaisers,  sondern  auch  auf  der  Mitverwandten  Bewilligung  und 
.  Ratifikation  gestellt  sein  solle.  Dies  ist  nach  des  Königs  Ansicht 
der  bisher  gepflogenen  Handlung  ganz  zuwider,  da  der  Kurfürst 
oft  versichert,  wie  er  frei  abhandeln  solle,  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  Markgrafen  Albrechi,  dem  der  Beitritt  vorbehalten,  wesshalb 
der  König  annahm,  es  solle  beschlossene  Sache  sein;  der  KurfQrst 
habe  auch  geäussert,  er  wolle  abreisen  um  die  Zustimmung  der 
Verwandten  zu  holen  und  in  10  Tagen  Antwort  zu  geben;  der 
König,  zeigt  diese  ihm  beschwerliche  Sache  den  Ständen  an,  damit 
sie  bedächten,  wie  die  Post  zum  Kaiser  abgefertigt  und  wegen  des 
Anstands  Jedermann  gesichert  sein  möchte. 

„Oleichwol  het  sich  der  kurfürt  des  vernemen  lassen,  das  er 
sich  vor  der  Kai.  M.  seiner  mitverwanten  gemüts  halben  erkleren 
und  also  ir  M.   hierin   ir   autoritet  und  reputation  deferiren  weit 

Hierauf  haben  die  stend  ratgeschlagt  und  die  Sachen  in  diesem 
ganzen  traktat  des  churfürsten  teils  halben  änderst  nit,  dan  schliess- 
lich verstanden,  wie  dasselbig  aus  aller  handlung  und  Schriften  wol 
abzunemen;  gleichwol  hat  mein  gnediger  herr  von  Passau  anzaigt, 
das  sich  der  churfurst  durch  seinen  canzler  vor  Kun.  M.  und  herzog 
Albrechten  kurzverschinen  in  der  privatunterhandlung  eben  der- 
gleichen meinung  lauter  vernemen  lassen,  das  er  von  dem  landgrafen 
kainen  volkomnen  befel,  sondern  die  Sachen  erst  an  ine  pringen 
müss.  Wie  dem,  ist  beschlossen  und  Ko.  M.  angezaigt,  den  chur- 
fürsten des  alles  nacbparlich  zu  erinnern  und  von  seinem  vorhaben 
abzuweisen,  dieweil  solchs  Kai.  M.  allerlei  nachgedenken  machen 
und  vielleicht  den  vertrag  verhindern  mocht.' 

Do  es  aber  je  nit  zu  erhalten,  weer  hoch  nit  zu  streiten  oder 
sich  zu  bekümmern,  dieweil  die  sacken  sein,  des  kurfürsten  halb, 
bewilligt  und  beschlossen  und  er  sich  seiner  mitverwanten  halb  vor 
Kai.  M.  declariren  wolt,  darauf  dann  Kai.  M.  resolution  hinterhalten 
möcht  werden,  und  J.  M.  also  damit  nichts  begeben.  Doch  das 
der  anstand  mitlerweil  weret  und  die  post  in  ainem  weg  als  dem 
andern  unverzug  abgfertig  werd. 

Demnach  ist  dieses  tags  abermalen  mit  dem  churfürsten  ghandelt 
und  dises  halb  auch  verglichen  worden,  wie  in  beiliegender  schrift 
[Nr.  39].    Darauf  die  post  abgefertigt. 
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28.  JaDi  wurden  die  verglichenen  Schriften  alle  abgeschrieben,  j^^^ 

In  der  Frflhe  reiste  der  Kurfürst  ab,  diesen  und  die  nach- 
folgenden drei  Tage  wurde  nichts  gehandelt,  mehrere  Gesandten 
reisten  ab,  die  andern  schrieben  um  Bescheid  nach  Hanse. 

Der  König  verhandelte  mit  meinem  g.  Herrn  über  dieWirtem- 
bergische  und  Salzburger  Irrung. 

Man  erforderte  die  Stände  zur  Berathung  über  die  dem  Fran-  Juni  27 
zosen  zu  gebende  Antwort,  um  die  der  Kurfürst  uod  dessen  Räthe 
vielfach  ansuchten;  der  Mainzische  Kanzler  hatte  ein  Concept  ge- 
stellt, über  das  man  sich  verglich  [Nr.  40];  dasselbe  wurde  zur 
Kenntnissnahme  dem  R.  Könige  und  dann  dem  Sächsischen  Kanzler 
zugestellt,  der  es  dem  Orator  ins  Lager  überschickte. 

Abends    kam  Schreiben    des  Moritz    sammt   etlichen   Artikeln     Juü  i 
Frankreichs,   Erbiet nngen    zur  Verhandlung   zwischen   Kaiser   und 
Frankreich.  [Nr.  41,  42.J 

Bei  der  Berathung  der  Stände  über  des  Orators  Erbietungen,  Juli  2 
fand  man  dieselben  nicht  unziemlich,  falls  derselbe  genügende  Voll- 
macht habe.  Darüber  werde  bei  weiterer  Verhandlung  zu  reden 
sein.  „Derhalben  sei  dasselb,  vermög  des  kurfürsten  begeren,  an 
Ko.  M.  gelangen  zu  lassen,  und  ir  M.  te  pitten,  die  Sachen  an 
Kai.  M.  zu  pringen  und  dahin  zu  befurdern,  damit  J.  Kai.  M.,  ge- 
mainem  frieden  zu  gutem,  auch  zu  wolfart,  nitallaiuTeutscher  nation 
sondern  ganzer  Christenheit,  sich  auch  in  dergleichen  gütlichen 
tractat  wolle  einlassen  und  dise  occasion  der  Französischen  hilf 
gegen  den  Türken  nit  versäumen,  wie  sich  dann  beid  ire  M^**  auf 
vilen  reichstegen  bei  den  andern  christlichen  potentaten  umb  hilf 
zu  bewerben  erboten,  mit  angehenkter  erbietung,  was  die  stend 
darin  kunten  guots  schaffen,  das  an  inen  nichts  solt  erwinden  etc., 
wie  dann  dises  Ko.  M.  zu  abend  furgetragen  und  hernach  in  ain 
Schrift  verfasst  worden  [Nr.  43].  Disen  abent  ist  der  churfurät 
wieder  ankommen.^' 

Es  kam  Morgens  7  Uhr  die  kaiserliche  Resolution.  Juli  3 

Um  1  Uhr  wurden  die  Stände  zum  König  berufen. 

Der  Kurfürst  zeigte  durch  den  Kanzler  an,  der  König  und  die 
Stände  würden  hoffentlich  mit  der  Antwort,  die  er  möglichst  be- 
schleunigt habe,  um  rechtzeitig  zurück  zu  sein,  zufrieden  sein,  und 
wenn  der  König  die  inzwischen  auch  eingetroffene  kaiserliche  Reso- 
lution alsbald  zu  eröffnen  bereit  sei,  wolle  er  dies  jetzt  auch 
thun;  bat  um  Beschleunigung,  da  er  nicht  lange  bleiben  könne. 
Der  König  wies  auf  die  Abrede  hin,  „das  er  sich  seiner  mitver- 
wanten  mainung  erstens  soll  vernemen  lassen^S  er  habe  die  kaiser- 
liche Resolution  noch  nicht  durchgegangen,  wolle  dies  mit  den 
kaiserlichen  Commissaren  indessen  ohne  Verzug  thun,  sie  den  Ständen 
dann  vorhalten  und  dem  Kurfürsten  anzeigen.  „Liess  der  churfurst 
antworten,  wüsste  sich  des  jüngsten  abschieds  wol  zu  erinnern, 
hette  den  änderst  nit  verstanden  ,  dann  das  auf  sein  anzaigen  Kai. 
M.  resolution  auch  alsbald  eröffnet  werden  soll;  aber  aus  erzelten 
Ursachen,  wiewol  mit  beschwernus,  damit  nit  gedacht  wurd,  er 
wolte  die  sachen  aufhalten,  wolt  er  seiner  mitverwanten  meiuung 
lassen  anzeigen,  mit  beger,  wo  muglich,  ine  Kai.  M.  gemüt  auch 
noch  hentigs  tags  zu  eröffnen ;  Hess  darauf  reden,  wie  Nr.  44.   Also 
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Juli  4  sein  die  stand  abtreten,  hat  die  Eo.  M.  die  kaiserlichen  commissarien 
ervordert  and  mit  denselben  nachmals  bis  nmb  siebene  ob  beeder 
tail  resolation  gesessen/^ 

Der  König  Hess  den  Ständen  anzeigen,  dass  wider  sein  Er- 
warten der  Kaiser  die  Abrede  nicht  annehme,  indem  derselbe  an 
vielen' Pnnkten  Anstoss  nehme;  so  sei  zu  erwarten,  dass  weitere 
Verhandlung  ohne  Frucht  sein  wflrde;  er  schlage  vor,  er  wolle, 
objgleich  dies  wegen  der  langen  Abwesenheit  von  den  Erblanden 
sehr  beschwerlich,  zum  Kaiser  reisen,  in  8  Tagen  zurück  sein, 
er  hoffe,  der  Verzug  werde  auch  beim  Kurfürsten,  dem  er  dies 
ebenfalls  anzuzeigen  gedenke,  kein  Bedenken  haben,  „dieweil  es 
one  sondern  nachteil  und  schaden,  dann  sie  ires  tails  selbs  auf  den 
23.  Juli  erstreckung  begert;  mechte  mitlerweil  nichtsweniger  mit 
aufrichtung  der  Obligation  fnrgefaren  werden/'  Das  kafserliche 
Schreiben  an  die  Stände  wurde  übergeben.  [Nr.  45.] 

Die  Stände  nahmen  nach  Berathung  des  Königs  Erbieten  dank- 
bfir  an  ,  baten,  den  Kurfürsten  in  Kenntniss  zu  setzen,  von  dem- 
selben längeren  Anstand  zu  erwirken,  auch  in  Erfahrung  zu  bringen, 
wie  es  mit  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg  stehe;  ferner  Er- 
klärung zu  begehren  über  die  Worte  in  der  Resolution  'den  Be- 
schluss  nicht  ohne  des  König  Frankreichs  Vorwissen  zu  thun',  ob 
des  Kurfürsten  Verwandte  ohne  den  König  sich  nicht  verpflichten, 
oder  bloss  nachher  dem  Könige  Mittheilungen  machen,  und  nichts- 
destoweniger endgültig  beschliessen  wollten. 

Von  einer  Begleitung  des  Königs  durch  eine  Gesandtschaft  der 
Stände  nahm  man  wegen  des  Scheins  des  Misstranens,  wegen 
mangelnder  Instruktion  Abstand. 

Die  Resolutionsschrift,  auf  die  das  kaiserliche  Schreiben  Bezug 
nahm,  zu  begehren,  wurde  von  etlichen  vorgeschlagen,  aber  nnter- 
lassen,  weitere  Schwierigkeit  zu  meiden. 

Dem  Könige  wurde  dies  gemeldet,  der  Kurfürst  von  demselben 
erfordert  und  mit  Moritz  in  Gegenwart  Herzog  Albrechts,  später 
auf  des  Königs  Befehl  von  diesem  allein  dahin  gehandelt,  den  Anstand 
bis  zu  des  Königs  Rückkehr  ausdehnen  und  dahin ,  er  möge  die 
8  Tage  hier  bleiben,  bei  seiner  and  der  Mitverwandten  Bewilligung 
stehen  bleiben. 

Der  Kurfürst  Hess  anzeigen,  sein  Streben  nach  Frieden  sei 
offenkundig,  und  er  dadurch  bei  seinen  Mitverwandten  in  Verdacht 
gcrathen,  auf  den  er  aber  nicht  geachtet  habe;  dass  jetzt  nun  der 
König  aus  Mangel  an  Gewall  nichts  beschliessen  könne,  bedauere 
er,  weil  die  gemeine  Wohlfahrt,  des  Türken  Anzug,  seine  treuen 
Dienste  so  wenig  bedacht  würden,  man  sehe,  wie  er  es  gemeint, 
er  wolle  es  jetzt  Gott  befehlen.  Er  habe  nichts  gegen  des  Königs 
Reise,  könne  aber  keinen  Anstand  zusichern,  auch  nicht,  dass  seine 
Verwandten  bei  dem  Bewilligten  stehen  bleiben  würden ;  wieder  her 
zu  kommen ,  sei  ihm  beschwerlich ,  etwaige  Anerbietungen  mögen 
schriftlich  geschehen.  Er  weise  alle  Verantwortung  der  Folgen  von 
sich.  Bei  so  weit  aussehender  Handlung  sei  nähere  Erklärnng 
über  den  Markgrafen  ebenso  überflüssig,  als  nähere  Erörterung  der 
Resolution  seiner  Mitverwandten ;  er  wolle  aber  dahin  streben,  dass 
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derselbe  sich  einlasse.    Schlimme  Folgen  möge  man  nicht  ihm  zu- 
schreiben. 

«yWiewol  nun  Ko.  M.  auf  des  Eurfflrsten  obgemelte  abschlegige 
antwnrt  erstlich  ir  vorhaben,  zu  Kai.  M.  zu  reiten,  gcendert,  haben 
sie  doch  uf  des  knrfflrsten  erbieten,  das  er  mit  seinen  verwanten 
bestes  fleis  nochmalen  dahin  handele,  im  fall  Kai.  M.  die  abge- 
redten  mittl  simpliciter  et  praecise  bewilligen  wflrd,  das  sie  gleichs- 
fals  in  irer  bewilligung  pleiben  und  den  vertrag  annemen  sollten, 
sich  widernmb  entschlossen  zn  reisen/* 

Der  König  blieb  bei  seinem  Entschlns&e  zu  reisen  nur  stehen, 
als  der  Kurfürst  erklärte ,  streben  zu  wollen ,  dass  seine  Mitver- 
wandten bei  dem  Bewilligten  blieben ,  falls  der  Kaiser  simpliciter 
zustimme. 

Die  Stände  baten  den  König,  auch  an  den  Kaiser  um  die  Zu- 
stimmung schreiben  zu  dttrfen,  und  ersuchten  des  Franzosen  Schrift 
und  ihr  mtkndliches  Begehren  gleichfalls  zu  ttberantworten,  was  der 
König  zusagte,  falls  das  letztere  schriftlich  erfolge. 

Der  Kurfürst  verlangte  Audienz  vor  den  Ständen,  sprach  vor 
denselben  durch  den  Kanzler  in  gleichem  Sinne  wie  beim  König. 
Bei  längerem  Anstand  werde  das  Oeld  verschwendet,  alle  gute  Be- 
quemlichkeit versäumt,  dem  Gegentheil  Gelegenheit  gegeben,  sich 
zn  stärken.  Er  hoffe,  kein  Stand  werde  sich  gegen  ihn  bewegen 
lassen ,  da  ihm  das  Scheitern  des  Vertrags  nicht  werde  zuzu- 
schreiben sein. 

Die  Stände  antworteten,  dass  sie  in  der  ganzen  Handlung  des 
Kurfürsten  wohlmeinendes  Gemflth  vermerkt  hätten,  demselben  für 
die  bei  den  Mitverwandten  aufgewandte  Mühe  dankten ;  sie  erboten 
sich  zu  erneuten  Bemühungen  bei  Kaiser  und  König,  der  Kurfürst 
möge  dafür  bei  der  gemachten  Bewilligung  stehen  bleiben  und  auch 
die  Verwandten  dazu  bestimmen ,  in  Erwägung  der  Gefährdung 
Deutschlands,  der  Türkengefahr.  Wenn  der  Kaiser  nicht  sofort 
zustimme,  so  sei  demselben  als  dem  Oberhaupte  hierin  nachzusehen, 
und  weiter  anzuhalten  und  zu  bitten. 

Sie  selbst  wollten  auch  zu  den  Kriegsfürsten  Gesandte  schicken, 
um  zu  erreichen,  dass  dieselben  bei  geschehener  Bewilligung  und 
bei  dem  Anstand  stehen  bleiben. 

Diese  Verhandlung  wurde  auch  dem  Könige  mitgetheilt. 

Der  Kurfürst  reiste  in  der  Frühe    ab ,   die  Stände  beschlossen    juU  5 
ein  Schreiben  an  den  Kaiser,  das  der  Mainzische  Kanzler  verfasste, 
und  übergaben  ihre  frühere  mündliche  Werbung   bezüglich  Frank- 
reichs schriftlich  [Nr.  46]. 

Der  König  reiste  3  Uhr  Nachts  nach  Linz,  der  Herzog  Albrecht    Juli  6 
gleichzeitig  nach  München. 

Die  Gesandten  in  das  Lager  gingen  ab:  1)  kurfürstliche: 
Philipp  von  Winneberg,  [von  Trier]  Hans  von  Dienheim  [von  Pfalz]. 
2)  fürstliche :  Sebast.  Nothafft,  Bairischer  Marschall,  Jakob  v.  Zitzewitz, 
Pommerscher  Kanzler,  neben  denen  des  R.  Königs  Dr.  Zasius  und 
Jörgen  Marschalk. 

Spät  Abends  kam  der  König  wieder.  juH  13 

3  Uhr  Nachmittag  wurden  die  Stände  erfordert,  denselben  an-    Juli  14 
gezeigt : 
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Juli  14  Er  sei  vom  8. — 10.  beim  Kaiser,  der  frisch  und  gesund,  gewesen, 

wolle  schriftlich  flbergeben  ,  was  er  ausgerichtet ;  trotz  seiner  Be- 
mübang  stimmt  der  Kaiser  9,hoher  Verletzung  wegen'*  nicht  praecise 
zu,  hat  aber  die  bisherigen  Bedenken  fallen  lassen  bis  auf  2  Punkte. 
Diese  sind  die  Religion  und  die  gemeinen  Beschwerden.  Die  Ur- 
sache sei,  dass  dem  Kaiser  nicht  gebühre  in  dergleichen  Partikular- 
privat-konvent  und  traktat  den  immerwährenden  Friedstand  zu  be- 
willigen ,  weil  es  das  gemeine  Reich  betrifft  und  auf  eine  Reichs- 
Versammlung  gehört. 

Trotz  vollen  Vertrauens  kann  Karl  demKOnige  und  Ständen  die 
Abstellung  der  Beschwerden  nicht  überlassen,  weil  das  auch  alle 
Nachfolger  betrifft,  denen  durch  einige  Stände  nicht  präjudicirt 
werden  darf;  man  möge  auch  dies  auf  eine  Reichsversammlucg 
verschieben.  Der  König  übergab  erstlich  ein  Kredenz  [Nr.  47j 
dann  die  befden  Artikel  Religion  und  Gravamina  [48,  49]  und  liess 
schliesslich  eine  Form  kaiserlicher  Ratifikation  stellen  und  über- 
geben [Nr.  50],  woraus  hervorgeht,  dass  der  Kaiser  zum  Frieden 
geneigt  sei,  und  liess  auch  den  Eingang  und  Schlnss  des  Vertrags 
abfassen  [Nr.  51];  ferner  die  kaiserliche  Antwort  auf  der  Stände 
Schreiben  [Nr.  52]. 

Aus  Allem  werde  des  Kaisers  väterliches  Gemflth  hervorgehen, 
so  dass  der  Gegentheil  keinen  billigen  Grund  habe,  den  Frieden 
zu  weigern.  „Wie  nun  das  an  den  churfürsten  zu  bringen,  bedenken 
J.  M. ,  da  er  alher  wiederumben  erfordert ,  dass  viel  zeit  darüber 
gehen  würd;  deshalben  am  besten  sein,  das  J.  M.  und  die  stende 
zum  furderlichsten  ire  gesanten  in  das  leger  abfertigen  und  werben, 
das  sie's  bei  voriger  abred  und  itziger  deklaration  wollen  bleiben 
lassen.  Daneben  zeigt  die  Kön«  M.  auch  mündlich  an,  das  Kai.  M. 
will  und  mainung  wer,  was  auf  künftigem  reichstag  der  religion 
und  beschwernus  halben  gehandelt  und  beschlossen,  one  mittl  dabei 
zu  pleiben.  Aber  also  particulariter  welle  irer  M.  nit  gebüren» 
sei  auch  im  reich  nie  gebreuchig  gewesen,  sich  einzulassen,  J.  M. 
künde  solches  nit  verantworten. 

Hierauf  haben  die  stende  bedacht,  die  schrift  abschreiben  za 
lassen  und  die  beratschlagung  auf  morgen  einzustellen. 

Den  15.  Julii  sein  die  Schriften  verlesen,  beratschlagt  and 
darüber  bedacht  worden :  das  man  Kai.  M.  mainung  nit  wol  ändern 
künd,  muess  darbei  lassen  pleiben;  sei  doch  zu  besorgen,  der  gegen- 
tait  werd's  nit  gern  annemen  und  darin  etlich  puncten  difficultim: 

1)  das  der  friedstand  allein  bis  auf  künftigen  reichstag  gestellt; 
mechte  beiden  teilen  der  ewig  friedstand  zu  hinlegung  alles  mis- 
trauens  besser,  die  catolici  als  die  schwecheren  dessen  notturfiiger 
sein  als  die  andern.  Dann  sich  über  nacht  dergleichen  anfrder 
widerumben  mechten  zutragen,  das  sie  überzogen,  aber  langsam, 
wie  dann  jetzo  beschehen,  geredt  und  beschützt  wurden.  Darauf 
ist  beschlossen,  die  Ko«  M. ,  ob  sie  noch  ain  merem  nebenbevelch 
betten,  anzulangen,  oder  dass  doch  diese  nachvolgende  clausel,  wie 
in  voriger  abred,  hinzugesetzt  würd :  ^das  die  strittig  religion  allein 
durch  gütliche  mittl  ausgetragen  werden  sollt*,  damit  der  gegentail 
dester  eher  zum  frieden  bewegt,  oder  aber,  das  die  Kön.  M.  iren 
verordneten   merem   bevelch   geben  wollt,  sich   auf  der  gegentail 
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difficnltiren  und  disputiren  Ober  jetziger  Kai.  M.  resolntion  weiter  Juli  15 
einzulassen  und  mit  inen  zu  vergleichen.  Des  andern  artikls  halben 
mechton  sie  anch  allerlai  bedenken  haben :  erstlich,  das  die  Kai.  M. 
bei  erledigung  der  beschwernas  auch  sein  weile;  zum  andern,  das 
dise  wort  'voriger  abred  und  was  noch  ferner  beschwerung  furzu- 
bringen'  ausgelassen  seien ;  zum  dritten ,  das  hinein  gesetzt  'was 
die  stend  selbst  under  ainander  betten  etc/  welches  allerlai  nachge- 
denkens  machen  werd.  Daneben  ist  auch  von  den  gesanten  geredt 
worden,  etlich  herzog  Albreohten  von  Bairn  furgenommen;  darzu 
bedacht,  dass  Pfalz  und  Wirtenberg  als  der  orten  da  das  leger  jetzt 
ist  gesessen,  durch  Schriften  zu  ersuchen  und  zu  bitten,  dass  sie 
sich  neben  herzog  Albrechten  aigner  person  zu  den  kriegs-  chur- 
und  farsten  thuen  und  sie  zu  annemung  dieses  Vertrags  bewegen 
wollten*  Es  ist  auch  davon  geredt,  wo  es  bei  Kai.  M.  resolntion 
pleiben  soll,  wie  sich  dann  die  Eon.  M.  vernemen  lassen,  das  sie 
nach  allem  möglichen  fleiss  bei  Kai.  M.  merers  nit  erhalden  kflnden, 
das  die  stende  dem  gegenteil  solche  Vertröstung  thun  sollten:  'auf 
künftigem  reichstag  alle  Sachen  zu  gutem  frid,  ruhe  und  ainigkeit, 
auch  hinlegung  aller  beschwerden  zu  befördern'.  Daneben  ist  be- 
schlossen, die  Kön.  M.  anzulangen,  die  ganz  abred  in  ein  form  zu 
stellen  und  ingrossieren,  auch,  wo  von  nöten,  von  J.  M.  und  den 
hieigen  stenden  versecretiren  ze  lassen,  damit  die  gegentail  dester 
merern  vleis  und  ernst  zum  vertrag  spiren  und  sich  einlassen 
mechten.  Das  auch  darauf  von  der  Kön.  M.  erlaubnus  zu  bitten, 
dann  da  die  abred  also  angenommen ,  kflnde  sie  den  stenden  gar 
zu  verfertigen  flberschickt  werden ,  wo  aber  nit ,  werden  die  ver- 
ordneten auf  mittl  und  weg  gedenken,  wie  der  Sachen  weiter  zu 
thun  —  also  das  in  allweg  unvonnöten,  lenger  alhie  zu  verharren, 
welches  alles  an  die  Kö.  M.  gebracht. 

Darauf  J.  M.  selbs  aigner  person  geantwort,  das  sie  keinen 
weitern  bevelch,  auch  die  Kai.  M.  weiter  nit  bringen  mögen.  Da- 
rumben  kflnd  J.  M.  in  der  flbergebnen  resolution  keinen  puchstaben 
ändern,  noch  den  gesandten  miltern  bevelch  geben.  Aber  von  der 
Kai.  M.  hett  er  so  vil  verstand,  das  J.  M.  weder  von  der  religion 
noch  keiner  anderen  ursach  wegen  kainen  krieg  im  reich  anfaben, 
oder  ainicben  stand  mit  gewalt  von  seiner  religion  dringeo  wollt. 
So  wflrde  es,  wo  noch  mehrere  beschwerungen  vorhanden,  bei  Kai.  M. 
keine  mflhe  haben.  Und  betten  die  wort  'was  die  stend  selbs  gegen 
ainander'  den  verstand  gar  nit,.  das  der  stend  sondere  sprQch  und 
forderungen  änderst  dann  durch  ordenlicbe  weg  sollten  ausgetragen 
werden ,  oder  das  die  in  diesem  krieg  zugefügte  beschedigunge 
dabei  verstanden,  sonder,  wie  derselben  clausl  angehengt,  auf  die 
form  und  mass  gemainer  beratschlagung  und  dergleichen  sachen 
gestellt  wer.  Die  Verordnung  der  gesanten  betreffend,  ist  ir  M. 
der  Brandenburgisch  marscbalch  und  Gülcbisch  hofmeister,  der  man 
sich  mit  der  merern  stimmen  verglichen  gehabt,  anzaigt  worden; 
hat  ir  M.  vermelt,  das  sie  irestails  den  burggraven  von  Meichsen 
darzu  furnemen  und  schon  im  werk  wer,  die  ganz  abred  in  ain 
concept  zu  stellen  und  den  stenden  aufs  ehist  furhalten  zu  lassen. 
Es  sollte  auch  an  J.  M.  versecretirung  nit  mangeln. 
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Juli  16  i^  jq]||  qiqI)  5  Qj.  morgens  hat  die  EO.  M.  das  ganz  concept 

flberscbickt,  welches  nach  lengs  verlesen,  darflber  etliche  bedenkaoi 
an  die  EO.  M  zu  bringen,  fOrgefallen:  1)  das  im  eingang  bei  des 
landgraven  erledigong  noch  mer  Ursachen  dieses  kriegs,  fürnemlich 
der  Teutschen  nation  libertet  sollte  angezogen  werden;  2)  bei  dem 
articl  der  aussönung  zu  anfang  in  diesen  worten  'belanget  diejenigen, 
so  verscbienes  kriegs  halben  in  derEai.M.  acht  und  ungnad  kernen 
und  diser  jetzigen  kriegsrflstung  verwont',  die  copulativam  ^und'  ia 
ain  alternativam  zu  verändern,  damit  die,  so  sich  diesem  krieg  nit 
anhengig  gemacht,  auch  begriffen  und  nit  weniger,  dann  die  sich 
beeder  krieg  theühaftig  gemacht,  mit  gnaden  bedacht  werden,  3)  bei 
den  beschwernussen  nochmalen  hinzuzusetzen:  'und  was  noch  weiter 
bescbwernus  furzubringen'';  4)  das  dises  Vertrags  drei  copien  aufzu- 
richten, deren  aine  hinter  die  Mentzische  canzlei  gelegt  werd; 
5)  soll  die  Eon.  M.,  was  sie  bei  der  Eai.  M.  von  des  Franzosen 
wegen  ausgericbt,  auch  angesucht,  und  darauf,  welches  negsten  tags 
verhüben,  bei  J.  M.  umb  Urlaub  gepeten  werden.  Es  soll  auch 
J.M.  angezeigt  werden,  die  stend  wolten  dem  churfursten  zuschreiben 
und  mit  bestem  vleis  zu  annemung  dises  Vertrags  persuadiren,  darin 
auch  des  kurfursten  von  Brandenburg,  ime  aus  dieser  sachen  zu 
verhelfen,  eingedenk  sein,  üieneben  ist  auf  des  Pfälzischeq  ge- 
santen  anhalten  in  dem  articl,  herzog  Ottheinrich  betreffent,  ge- 
bandelt worden ,  das  etliche  wort  voriger  abred  jetzt  ausgelassen, 
nemlich  das  derselb  laut  seiner  flbergebnen  supplication  mit  gnaden 
sollt  bedacht  werden,  und  gepeten,  dieselben  wieder  hinein  zn 
setzen. 

Als  nun  obgemelte  puncten,  ausserhalb  des  Franzosen ,  der 
stillschweigend  umbgangen  ,  an  die  Eon.  M.  gelangt,  hat  J.  M. 
nachvolgenden  beschaid  geben: 

1)  das  im  eingang  unter  den  worten  'und  anderer  anhengigen 
Sachen  halben  etc.' all  andere  Ursachen  gnugsam  begriffen,  die  freihaiteo, 
beschwerungen  und  dergleichen,  was  mer  hitz  und  hass  machten, 
mit  vleis  umbgangen  wer.  2)  Bei  dem  artikei  der  aussönung  wollt 
sich  J.  M.  der  enderung  anmechtigen,  dann  sie  in  iren  protocoUen 
befänden,  das  die  alteriiative  'oder  anfenklichs  gestanden;  auf  wes 
anhalten  dasselbig  geendert,  betten  J.  M.  kein  wissen. 

3)  wurd  es,  da  noch  merer  beschwernussen  vorhanden»  nit 
mOhe  haben ;  möge  J.  M.  leiden  das  die  wort  hinzugesetzt  'und 
anderer';  der  dreien  copien  halber  desgleichen  des  Schreibens  an 
den  churfttrsten  wer  J.  M.  mit  den'stenden  zufrieden;  aber  so  vil 
herzog  Ottheinrich  betraf,  weren  die  wort  darumb  ausgelassen,  die- 
weil  vorige  abred  allain  furpitsweis  bei  Kai.  M*,  aber  jetzund  nach 
erlangter  bewilligung  dispositive  gestellt,  zudem  die  angezogen 
supplication  nit  allain  das  fflrstentumb,  sondern  auch  abtrag  der 
scheden  und  anderes  begriff,  die  Kai.  M.  merers  nit  bewilliget.  Es 
mechte  aber  herzog  Ottbeinrich  seine  weitere  bescbwernus  nach 
ervolgtem  vertrag  an  die  Eai.  M.  bringen,  darin  wollt  J.  Eon.  M., 
so  vil  an  ir,  gnedige  befurderung  thun*  Des  begerten  Urlaubs  halben, 
were  J.  M.  hohe  und  grosse  notturft  eben  so  wol,  und  mer  dan 
der  stend,  sich  zu  iren  erblanden  und  kunigreichen ,  sonderlich  bei 
dieser  grossen  gefar  des  Türkens,  ze  thun,  aber  J.  M.  bedechten 
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von  gemaiDes  natzs  nnd  wolfart  wegen  des  h.  reichs,  alhie  bis  zu  Joli  1^ 
der  gesanten  widerkunft  zu  verharren ;  versehe  sich ,  das  sollt  in 
6  oder  7  tagen  znm  lengsten  beschehen;  dann,  sover  der  vertrag 
angenommen ,  hett  J.  M.  des  gemainen  pfenings  halben  mit  den 
darzn  verordenten  nnd  andern  stenden  allerlei  zu  reden,  ^ollt 
sich  dann  derselb  zerstossen ,  so  wOrd  die  hohe  nottnrft  ervordern, 
sich  abermalen  zu  unterreden  nnd  zu  besohliessen,  wes  sich  hierinnen 
weiter  zu  halten.  Derhalben  J.  M.  gnedig  begern,  die  stend  wollten 
bei  ir  M.  also  die  dain  zeit  verharren. 

Bei  diser  EO.  M.  antwort  ist  es  gepliben,  und  noch  vor  mittag 
ein  schreiben  an  den  chuifOrsten  abgehört,  darin:  Mas'  letstlich 
der  churfurst  nnd  seine  mitverwante  mit  verpindlicher  zusagung 
und  vergwissung  vertrest  werden ,  das  dise  stend  auf  künftigem 
reichstag  des  immerwerenden  fridstands  halben  kainer  andern  mainung 
dann  alhie  sein,  sonder  bei  derselben  endlich  beharren  nnd  pleibea 
wollten' 9  aus  etlichen  furgewendten  Ursachen  auf  ain  gemain  Ver- 
tröstung Vas  zu  bestendigem  beharrlichem  fried  und  ainigkeit 
dienstlich,  nit  weniger  dann  alhie  beschehen,  auf  künftigem  reichstag 
mit  bestem  vleis  zu  befurdern'  gemiltert  worden.  Dann  dieweil 
Kai.  M.  solchen  ewigen  fridstand  nit  bewilligeo,  sonder  auf  ge- 
mainer  stend  versamlung  ratschlag  und  beschlns  sampt  irer  M. 
ordentlichem  zuthun  etc.  eingestellt,  well  sich  nit  gepOreo,  in  dieser 
particularversamlung  ausser  ir  M.  uod  der  andern  stend  in  diesem 
hochwichtigen  punkten  zu  entschliessen,  nnd  sich  gegen  dem  andern 
teil,  das  auf  künftigem  reichstag  erst  beratschlagt  und  gehandelt 
werden  sollt ,  verpflndlich  einzulassen,  sei  im  reich  also  nit  her- 
kommen, bei  Kai.  M.  und  den  andern  stenden  nit  zu  verantworten, 
sonder  sollen  alle  stende  mit  freiem  fues  und  ungepunden  die  reichs- 
tag besuechen ,  wiewol  sie  kainer  andern  meiuung ,  dan ,  was  sie 
alhie  von  gmaines  frids  wegen  geraten  und  gehandelt,  auf  künftigem 
reichstag  nit  weniger  ze  thun;  das  auch  zwischen  dem  hieigen 
tractat  und  dem  kanftigen  reichstag  grosse  unterschaid  ,^  dann  die 
hieigen  furschlege  allain  ratsweis  zu  abstellung  dieser  vorsteenden 
beharrlichen  empörung,  auch  änderst  nit,  dann  auf  Kai.  M.  ratifi- 
cation  gestellt,  aber  künftige  reicbshandlung  mit  merer  bedecht- 
lichait  und  bestendiger  decision  und  constitutionsweis  sambt  und 
neben  Kai.  M.  auch  allen  andern  des  h.  reichs  stenden,  darunter 
etlich,  als  die  prelaten  grafen  und  stet  gar  nit  vorhanden,  mOsse 
verriebt  werden.  Und  lautet  das  schreiben,  wie  hiebei  Nn  53; 
sunst  ist  den  gesanten  bevolchen,  sich  derKö.M.  gegebnen  instmc- 
tion  durchaus  zu  gebrauchen  [Nr.  54];  darzn  die  hievor  ins  leger 
abgefertigte  reth  darzn  zu  ziehen,  wie  an  dieselben  auch  in  sonder- 
hait  geschriben  worden,  Nr.  55. 


a  Am  Rande  die  Bemerkung  Hunds:  „lata  fiierunt  practicata  per 
aliquos  ad  movendum  electorem.^* 

b  Am  Rande  bemerkt  Hund:  „Es  soll  auch  diese  hieige  gutliche 
unterbandluDg  dem  h.  reich  und  abwesenden  stenden  in  ander  weg  mit 
nicbten  prejudictren  und  ist  also  mit  dem  merern  beschlossen,  guote 
Vertröstung  ze  thon,  doch  nit  Obligatorien* 
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Joli  17  17.  Juiii  bat  die  Ko.  M.  dem  Menzischen  canzler  der  Rö.  Eal  M. 

antwurt,  den  Franzosen  betreffend,  ad  partem  in  Schriften  Obergeben 
lassen,  welcbes  abgeschrieben,  aber  weiter  nichts  darauf  gehandelt 
worden,  Nr.  66. 

Disen  tag  ist  der  burggraf  auf  der  post  verritten ,  aber  der 
stend  zwen  gesanten  am  Samstag  davor.  Hat  die  Ko.  M.  am  Montag 
den  18.  Julii  die  handlung  von  wegen  des  gemainen  pfennings  an- 
gefangen, wie  in  ainem  sondern  protocoll  hiebei  verzaichnet. 

Am  Samstag  den  6.  Angnsti  hat  die  Ko.  M.  die  stend  lassen 
erforden,  inen  anzaigen,  wie  Dr.  Zasins,  irM.  rat,  umb  4urzmorgens 
aus  dem  leger  ankommen,  ir  M.  relation  than,  was  der  burggraf 
bei  den  kriegs-  chnr-  und  forsten  ansgericht,  nemlich  :  das  sie  den 
vertrag  annemen.  Darauf  mit  dem  churforsten  weiter  gehandelt 
worden,  das  er  sich  mit  seinem  kriegsvolk  alsbald  wold  herauf 
thon ,  auf  den  12.  dises  ungeferlicb  zu  Tonauwerdt  ankommen, 
mustern,  zalen,  alsdan  solch  kriegsvolk  Kon.  M.  schweren  lassen 
und  mit  demselben  alsbald  hinab  gen  Ungern  ziehen;  item,  das  mit 
dem  marggrafen  noch  solt  gehandelt  werden,  wie  dann  der  stend 
gesanten  inen,  den  stenden,  selbs  auch  aus  dem  lager  geschriebeD, 
welches  schreiben  J.  M.  den  stenden  zugeschickt  [Nr.  57];  begert 
darauf,  die  stend  weiten  bis  auf  gemeltes  burggrafen  ankunft  bei 
J.  M.  alhie  verwarten,  daneben  den  abschied  des  gemainen  pfennings 
halb  sampt  dem  schreiben  an  die  krais  verfertigen,  damit  kain 
manglf  darin  erschine,  dannJ.M.  zu  erster  bezalung  solches  kriegs- 
volks  gelt  notturftig  sein  wurd. 

Das  haben  die  stend  J.  Kon.  M.  bewilligt ,  darauf  abgeschiden 
und  gemelts  der  gesanten  schreiben  verlesen." 

Mflnchen.  B.  St  A.  158/10,  370. 

^  Man  beschloss  durch  derlei  wenig  wichtige  Dinge  die  Haupthand- 
lung nicht  aufhalten  lu  lassen. 


V.    Wirtembergisches  Protokoll  vom  Tage  zu  Passan. 

Am  letzten  Mai  Abends  mit  Pfalz  und  JOlich  angekommeni 
erfuhren  sie  durch  den  Mainzer  Kanzler,  welcher  aus  unten  an- 
gegebener Ursache  in  ihre  Herberge  gekommen,  dass  der  KOnig 
sowie  die  berufenen  Forsten  oder  deren  Gesandte  angekommen, 
ausgenommen  Trier,  Braunschweig  und  Pommern.  KnrfOrst  Moritz 
war  auf  desKönigs  Anfrage  damit  einverstanden  gewesen,  dass  man 
auf  die  Ankunft  der  Ausbleibenden  warte.  Sie  erlaubten  dem  Mainzer 
Kanzler  auf  dessen  Anfrage  die  Mittheilung  des  bei  dem  König 
von  Frankreich  angebrachten  Vortrags  an  den  Dr.  Strassen,  falls 
Mainz  und  Pfalz  ebenfalls  zustimmten,  wie  dies  dieJOlichschen  ge- 
than;  jedoch  dOrfe  dieser  es  ausschliesslich  seinem  Herrn  mit- 
theilen. 

Die  Pfälzer  antworteten  ihrem  Wunsche  ^  sich  mit  denselben 
gemeinsam  anzusagen,  dass  sie  sich  allein  angesagt  und  bereits 
vom  Könige  vorbeschieden   seien,  wie  denn   der  Mainzer  Kanzler 
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ihnen  erOffiaet  hatte,  dass  er,  wie  aach  die  Anderen  gethan,  sich 
bei  dem  Könige  selbst  angezeigt  habe. 

Sie  entschlossen  sich  darauf  bei  Herzog  Albrecht  sich  anzu- 
zeigen und  diesem  ihr  Bedenken  wegen  des  Anzeigens  vorzutragen, 
nämlich,  dass  sie  sich  bei  Dr.  Gienger  anzeigen  und  erbieten 
wollten,  sich  auch  bei  dem  R.  König,  falls  sie  vorbeschieden ,  zu 
prftsentiren,  sie  baten  Stockhammer,  ihnen  sofort  zum  Herzog  Albrecht 
zu   verhelfen,   damit   sie  diesen  um  Rath  bitten  könnten. 

Stockhammer  meldete,  dass  sein  Herr  beim  Bischof  von  Passau 
zu  Gast  sei,  er  aber  morgen  die  Audienz,  wo  möglich  vermitteln 
wolle. 

Dr.  Stockhammer   beschied  sie  vor  6,  fragte',   ob  sie  vor  den    Juni  1 
Herzog  allein  begehrten,  oder  nicht.    Sie  stellten  dies  dem  Herzog 
anheim. 

Darauf  hörte  der  Herzog  sie  allein ;  sie  übergaben  des  Herzogs 
verschlossenes  Schreiben.^  Sie  fragten,  wie  der  Herzog  rathe,  sich 
in  der  königlichen  Sache  und  bezOglich  Giengers  zu  verhalten* 
„Darüber  J.  F.  G.  mit  gemeinem  eingang  selbst  gereth,  und  uf  die 
puncten  angezaigt,  das  auf  unsers  gnedigen  herrn  des  19  huius 
getan  schreiben  seins  behalts  geantwurt  worden,  wie  er  dan  gleich 
darüber  suchen  und  fragen  lassen,  das  dem  also,  und  die  angeregt 
antwort  u.  gn.  herrn  uberschickt  sei.*^ 

Der  Herzog  bedauerte  wegen  der  königlichen  Ungnade  des 
Herzog  Christof  Ausbleiben ,  bemerkte ,  jetzt  sei  grade  'die  rechte 
Zeit,  da,  wenn  jetzt  nicht  dem  Herzog  geholfen  und  besonders 
wegen  der  Kriegsläufe  Yergleichung  geschehe,  das  frühere  Verhältniss 
bleibe*  Zum  Herzog  Cristof  selbst  zu  kommen,  um  persönlich  zu 
verhandeln,  habe  er  nicht  bewerkstelligen  können. 

Sie  betonten  des  Herzogs  Unvermöglichkeit ,  baten  um  Rath 
und  Verwendung.  „Darüber  er  wider  geantwurt,  wollt  nachdenkens 
haben,  hernach  mit  uns  femer  darvon  reden  etc.  Aber  des  an- 
sagens  halber,  were  J.  F.  G.  rat,  das  wir  uns  bei  Dr.  Gienger  laut 
unsers  Vorhabens  anzaigt  und  gar  nicht  geachtet  betten,  das  die 
Kö.  M.  u.  gn.  herrn  nit  geschriben." 

Sie  zeigten  Gienger  an,  dass  ihr  Herr  beschrieben  sei,  sie  ab- 
gefertigt habe;  sie  baten,  vor  den  König  zu  kommen,  um  dies  selbst 
anzeigen  zu  können. 

Nachdem  sie  auf  Giengers  Frage,  ob  sie  sonst  keine  Werbung 
hätten,  verneinend  geantwortet,  versprach  derselbe  Antwort  in 
Vt  Stunde.  Eben  in  ihre  Herberge  zurückgekehrt,  wurden  sie  dann 
sofort  zum  Könige  beschieden  neben  den  andern  Gesandten.  Der 
König  gab  auch  ihnen  die  Hand. 

Der  König  schlug  Berufung  des  Kurfürsten  Moritz  vor,  indem 
dieser  sich  zu  Linz  nicht  resolvirt,  sondern  begehrt  habe,  es  an 
die  Kriegsfürsten  zu  berichten;  ging  dann  seitwärts,  Hess  ihnen 
Zeit  zur  Unterredung;  der  Mainzer  Kanzler  fragte  Namens  der 
Kurfürstlichen,  ob  abgesondert  oder  vereint  verhandelt  werden  solle, 
beantragte  für  diesmal  sich  mit  einander  zu  unterreden,  was  sich 
die  Fürsten  und  Gesandten  gefallen  Hessen. 

Des  Königs  Vorschlag  wurde  gebilligt 
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Der  Eurflint  erschien  ,,aDd  in  8.  Kf.  G.  erscheinen  ir  Kd.  M. 
in  das  Yorgemach  entgegen  gingen,  hinein  gefnert  mit  frenndlich^ 
reden  nnd  lachen.^ 

Anf  Giengers  Vortrag  hin  trat  der  Enrfdrst  mit  Carlowitz  and 
dem  Kanzler  ab,  kam  bald  wieder  und  Hess  dnrch  letzteren  die 
9 Punkte:  L  Erledigang  des  Undgrafen.  2.  Religion.  3.  Fried  and 
Recht.  4.  Trientisch  Goncii.  5.  Libertftt  6.  König  von  Frank- 
reich. 7.  Der  Unansgesönten  Acht  8.  Brannschweigische  Jnnker. 
9.  Alle  diesem  Krieg  Beipflichtenden,  vortragen. 

Der  König  besprach  sich  mit  den  Forsten  und  Gesandten,  ver- 
ständigte sich  dahin,  dass  man  die  schriftliche  Abfassaog  verlangen 
möge.  Der  Knrfftrst  willigte  ein,  warde  vom  König  vor  das  Gemach 
geleitet  Der  König  sagte  dem  einen  PfUzer,  die  Schrift  solle, 
wenn  sie  einlaufe,  bei  dem  Mainzer  Kanzler  von  allen  Sekretairen 
abgeschrieben  werden  können.  Wegen  der  Angelegenheit  der  könig- 
lichen Ungnade  beschlossen  sie  anf  Selds  Ankanft  zu  warten. 

Juni  2  Vor  7   Uhr   wnrden  sie  beschieden.     Gieuger  meldete,     dass 

gestern  erst  zwischen  8  und  9  die  Schrift  flberreicht  worden  seL 
Der  KöDig  habe  wegen  des  kurzen  Anstands  nnd  Wichtigkeit  der 
Sache  dem  Mainzer  Kanzler  die  Schrift  zum  Abschreiben  Obergeben 
lassen  und  bitte  um  Anzeige  des  Bedenkens  von  ihnen  allen  ,  wie 
die  Verhandlung  vorzunehmen  sei.  Beschlossen,  der  König  möge, 
wie  zu  Linz,  den  Forsten  und  Gesandten  die  im  Namen  des  Kaisers 
darauf  zu  ertheilende  Resolution  Qberantworten ,  damit  diese  die 
beiden  dann  vergleichen  können ,  und  so  der  Friede  befördert 
werde.  Obgleich  Viele  Prorogation  des  Anstands  gewOnscht,  be- 
schloss  man,  davon  fOr  jetzt  abznsehn,  damit  der  KurfOrst  kein 
Bedenken  habe  und  zuvor  die  Verhandlung  abzuwarten. 

Der  Markgraf  Albrecht  soll  durch  eiue  Botschaft  um  Annahme 
des  Anstandes  ersucht  werden. 

Dann  las  der  Mainzer  Kanzler  ein  lateinisches  Schreiben  des 
Bischof  von  Bayonne  vor,  das  er  gestern  Abend  erhalten,  worin 
dieser  Audienz  begehrt  Nach  langer  Disputation,  besonders  Ober 
die  Frage,  ob  die  kaiserlichen  Commissare  und  der  König  auch 
zugegen  sein  sollten,  hat  man  „letzlichs  dahin  geschlossen,  das  der 
bemelt  Französich  bischof  von  den  stenden  laut  seines  bittens  ^- 
hört,  und  dann  solchs  alles  neben  den  hievor  vermelten  puncten 
der  Eon.  M.  auch  eröffnet  und  angezeigt  werden  sollt" 

Man  zeigte  dies  dem  König  an.  „Und  die  Kö.  M.,  da  der 
Hentzisch  caniler,  des  Französischen  bischofs  verhör  halb,  der 
forsten  nnd  gesandten  bedenken  angeregt,  auf  baid  seit  den  köpf 
umbgewandt,  dermassen  ernstlich  geberdet,  als  ob  sie  nit  gefallens 
darob.** 

Der  König  schob  nach  kurzer  Berathang  mit  seinen  drei 
Rithen  die  Verhandlung  bis  Nachmittag  3  Ohr  auf. 

Der  König  Hess  darauf  hinweisen,  wie  hinsichtlich  der  Ober 
des  Kurfürsten  von  dem  Kaiser  begehrten  Brkl&mng  ein  Missver- 
stand obwalte ,  indem  er  jetzt  vom  Kaiser  keine  Vollmacht  habe, 
der  Kaiser  habe  selbst  Commissare,  er,  der  König,  sei  neben  den 
andern  Kur*  und  Forsten  nor  Unterh&ndler. 
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„FOr's  ander,  den  proces  dieser  tractation  belaDgend,  wie  der  Jaoi  2 
vorsteenden  leaf  halber  zu  befOrderung  viier  eingelegter  capitel 
gericht  werden  möcht  etc.,  wereirKön.  M.  gut  ansehen  und  mainong, 
das  die  churfttrsten  samentlich,  desgleichen  die  forsten  auch  ein 
Stirn  irer  mainnng  geben,  und  albie  irer  M.  selbst  weiter  gcredt, 
das  von  jedes  herrn  gesanten,  aas  uns  allen  ainer  sitzen  und  also 
neben  J.  Eon.  M.  beratschlagt  und  geschlossen  werden,  darauf 
alsdann  yergleichung  beschehen  sollt,  ob  solch  resolutiones  der 
Kai.  M.  oder  dem  kurfOrsten  zu  Sachsen  zu  flberraichen.'* 

Der  König   billigte  Sendung   an   den  Markgrafen.     Aber   der 

Französische  Botsctfäfter  möge  angewiesen  werden,  dem  Kurfürsten 

von  Sachsen  sein  Anbringen  zu  flbergeben,  wie  zu  Linz  in  Aussicht 
genommen  worden  sei. 

Der  König  rieth  Verlängerung  des  Anstands  zu  erstreben,  da 
die  Schriften  lang,  der  Anstand  kurz  sei. 

Man  antwortete: 

Den  König  wolle  man  durch  die  Art  der  Verhandlung  nicht 
als  vornehmen  Unterhändler  ausschliessen ,  nur  ihre  Meinung  ein- 
hellig dem  König  vortragen,  sich  dann  mit  dem  Könige  einigen. 

Dies  ist  zuletzt  einstimmig  beschlosseua. 

Man  bestand  darauf,  den  Franzosen  zu  hören,  ein  gleicher 
Fall  habe  sich  zu  Worms  zugetragen.  Der  Gesandte  bestehe  ,  auf 
seiner  Freiheit  als  Legat  nach  jus  gentium.  Ablehnende  Antwort 
könne  die  ganze  Handlung  stören,  der  Bund  der  Forsten  mit 
Frankreich  rechtfertige  die  Besorgniss,  dass  ohne  dessen  Zulassung 
kein  Vergleich  möglich  sein  werde.  Man  werde  sich  der  GebOhr 
verhalten,  dem  Könige  auch  Mittheilung  machen. 

Man  erklärte  sich  einverstanden,  an  Markgraf  Albrecht  zu 
schicken,  wolle  mit  dem  König  die  Abfertigung  gemeinsam  vor- 
nehmen. Die  Frage  der  Prorogation  des  Anstands  aber  empfahl 
man  zu  verschieben,  „damit  der  churfurst  nicht  gedenken  möcht, 
als  wölt  man  mit  gefar  ine  ufziehen/^ 

Der  König  liess  antworten: 

Das  Bedenken  Ober  die  Art  der  Verhandlung  gefalle  ihm;  ob 
aber  er  allein  oder  zusammen  mit  den  Ständen  des  KurfOrsten 
Schriften  den  kaiserlichen  Commissaren  Oberreichen  solle,  welche  dann 
des  Kaisers  Antwort  Obergeben,  worauf  die  beiderseitigen  Schriften 
von  den  Ständen  nochmals  zur  Hand  genommen  werden  sollen  und 
dann,  wie  oben  bemerkt,  zu  procediren  sei? 

Zu  Markgraf  Albrecht  habe  er  bereits  geschickt;  und  femer 
selbst  geredt:  „Ich  hab  allein  darumb  geschickt,  das  er  verbrant 
und  beschedigt,  so  Böhemisch  leben  und  mir  zugehörig,  sonst  gar 
nit  anderer  handlung  halben.^^  Doch  wolle  er  befehlen,  dass  seine 
Gesandten  neben  denen  der  Stände  handeln. 


a  Am  Rande  notirtBär:  „Es  ist  durchs  mer  und  letstlichs  mit  ein- 
belligem  bescbluBS  fQr  ratsam  gebalten,  das  wir  in  abwesen  der  Kön.  M« 
die  beratschlaguDg  theteo,  und  also  die  Kön.BL  nit  darbe!  sess,  snherte 
und  Tota  colligicrte.^* 
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Jani  2  Bezflglicb   der  Aadieoz   des  Französischen  Gesandten   lasse   er 

es  bei  seinem  Bedenken  and  dem  Linzer  Abschied.  Indess  wolle 
er  den  Ständen  nichts  Yorschreiben,  sich  der  Gebflhr  yerhalten« 

Das  Bedenken  wegen  der  Prorogation  des  Anstands  lasse  er 
sich  gefallen. 

Der  König  trug  femer  vor ,  dass  Landgraf  Wilhelm  Gresandte 
geschickt  mit  einer  Werbung;^  er  habe  sie  entgegen  genommen, 
den  Gesandten,  mitgetheilt,  dass  er  nicht  allein  Unterhändler  sei, 
den  Kar-  und  Forsten  Mittheinng  machen  werde. 

Mainz,  Pfalz  nnd  Baiern  wurden  bestimmt,  bis  morgen  die  In- 
stmktion  an  den  Markgrafen  zu  entwerfen. 

lyUnd  darneben  allein  der  Französischen  verhör  halb  dieKö.M. 
widemmb  mit  nsgefOrten  Ursachen  untertenigst  gebeten  worden, 
iren  dieselbe  gnedigst  zu  bewilligen,  oder  ir  die  gefallen  lassen, 
und  darbei  angehenkt,  das  sie,  forsten  und  gesanten  im  namen 
irer  gnedigsten  und  gnedigen  hern,  gegen  baiden  der  Kai.  und 
Kön.  M.  gehorsamlich  und  untertenigst  erzaigen  wollten.  Aber 
J.  Kö.  M.  ist  nochmals  uf  irero  fOrnemen  verharret,  mit  anhang, 
sie  wollt  kein  Verhinderung  tbun,  sie  die  forsten  und  gesanten 
worden  sich  aber  der  gebOr  wol  wissen  zu  halten.  Darbei  es  dis 
tags  abents  zu  7  urn  pliben.*' 
Juni  3  Morgens  8  Uhr  wurde  die  Jnstruktion  entworfen.    Der  König 

verlangte  Auslassung  etlicher  auf  den  König  von  Frankreich  ge- 
stellten Worte;  nemblich:  'dieweil  man  doch  mit  des  königs  von 
Frankreichs  und  landgraf  Wilhelm  potschaften,  so  albie  auch  su 
handeln'.  Man  beschloss,  dass  der  Kur-  und  Forsten  Gesandte  dies 
ad  partem  erwähnen  sollten«  Herzog  Albrecht  undKurbrandenbnrg 
wurde  die  Sendung  Oberlassen ;  Beider  Marschälle  sollen  geschickt 
werden  neben  dem  Gesandten  des  Römischen  Königs.  Daneben 
wurde  beschlossen ^  den  Kurfürsten  Moritz  zu  bitten,  auchlin  den 
Markgrafen  zu  schreiben. 

Wegen  der  Kürze  des  Anstandes,  da  die  Gesandten  kaum  yor- 
her  ins  Lager  kommen  könnten,  und  eine  kaiserliche  Antwort  noch 
nicht  ertheilt  sei,  auch  der  Franzose  noch  nicht  gehört  worden, 
beschloss  man,  neben  der  Kgl.  M.  Baiern  und  Passau  zu  beauf- 
tragen, bei  Kurfürst  Moritz  um  Prorogation  anzuhalten. 

Ohne  ferneres  Anbringen  an  die  kaiserliche  Gommissare  oder 
an  den  König  beschloss  man,  den  Legaten  Abends  d  Uhr  im 
Capitclhaus  zu  hören. 

Den  heute  angekommenen  Dr.  Seid  baten  sie  um  Audienz,  der- 
selbe lehnte  Geschäfte  halber  ab,  ersuchte  um  Wiederanfrage  gegen 
Abend. 

Auf  die  bei  Hund  angebrachte  Bitte,  dass  der  Herzog  ihrer 
gedenken,  sie  gelegentlich  bescheiden  möge,  zeigte  dieser  an,  „das 
sein  gn.  b.  zu  antwort  geben,  wie  S.  F.  G.  mit  gelegenhait  gegen 
oder  bei  derKö.  M.  zuvor  handien  und  anbringen  und  uns  bernadi 
berichten,  sonderlich  aber  onserm  gn.  berrn  deshalben  schreiben 
würde,  mit  fernerem  anhang,  das  J.  F.  G.  unsers  gn.  herrn  halb 
für  sich  selbst  sollicitus  seie. 

Es  hat  nach  solcher  audienz  hocbgedachter  herzog  Albredit 
uns  zugesprochen,  und  indem  S.  F.  G.  wir  also  im  gesprech  nnter- 
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teniglich  bericht,  was  uns  D.  Gienger  im  namen  der  Eö.  M.,  wie  Joni  3 
obvermelt,  uf  unser  ansagen  für  antwart  geben,  hat«J.  F.  6.  dise 
wort  geredt :  £y,  die  Eö.  M.  ist  vil  anders,  dan  vor,  nnd  icb  wollte, 
(wollte)  Gott,  mein  yetter  were  selbst  alhie,  wie  ich  ime  geschrieben 
bab.  Daraf  wir  in  gn.  herrn  unvermuglicbait  filrgewendt  und  wie 
vor  gebetten." 

Abends  nach  drei  Uhr  kam  der  Französische  Orator  vor,  setzte 
sich  der  obersten  Enrfftrstenbank  gegenüber,  hielt  den  Vortrag 
Lateinisch  und  trat  ab. 

Instruction  und  Credenz  wurden  schriftlich  erbeten,  „welchs 
auch  dem  orator  fOrgehalten,  der  darauf  geantwort,  wie  die  Rom. 
Eon.  M.  mit  dem  churfttrsten  Mauritio  und  sonst  verhandlet  und 
solches  an  die  Eö.  W.  zu  Frankreich  gelangt,  irer  beschwer  halber 
zu  mittein,  alhie  angesetzten  tags  f&rzukommen  und  zu  hören,  wie 
er  auch  hierauf  mit  Mauritio  elector  alher  kommen  nnd  von  seinem 
Eönige  also  abgefertigt;  deshalben  keiner  credenz  von  nötcn  geacht, 
aber  seines  fftrtrags  halber  wollt  er  den  in  Schriften  unterzaichnet 
tibergeben.  Item ,  es  ist  auf  sein ,  legaten ,  weiter  begehr  der 
Mentzisch  canzler  und  Pfalzgrevisch  in  sein  herberg  geschickt  worden, 
die  Schriften  zu  holen  und  derEö.  W.  secret  insiegel  seines,  legaten, 
hierin  empfangenen  bevelchs  halber  zu  sehen;  die  nun  die  Schriften 
des  orators  ffirtrags  also  erholt  und  die  besiegelung  gesehen/^  Be- 
schlossen, Copie  des  Vortrags  dem  R.  Eönige  zu  flbergoben. 

Herzog  Albrecht  und  Bischof  Wolfgang  von  Passau  berichteten, 
wie  sie  vergeblich  mit  EurfQrst  Moritz  tlber  Verlängerung  des  An- 
stands  verhandelt  hätten. 

Man  bcrietb,  ob,  wie  der  EurfQrst  andeutete,  Frankreich  darum 
anzusuchen  sei,  ohne  zu  einer  einhelligen  Meinung  zu  gelangen. 

Die  Brandenburger  erklärten  ihnen,  Auftrag  zu  haben,  des 
Herzogs  Christofs  Angelegenheiten  zu  fördern. 

Vor  '  Essen   wurde  beschlossen,    die  Resolution   der   kaiser-    Juni  4 
liehen  Commissare  auf  des  Eurftlrsten  von  Sachsen  Schriften  zu  be- 
gehren und  zu  hören. 

Des  Fl  anzösischeu  Orators  Vortrag  beschloss  man  dem  Eönige 
ohne  jeglichen  Zusatz  simpliciter  zuzustellen ,  obschon  man  davon 
geredet  hatte,  dass  der  Eurftlrst  von  Sachsen  besonders  wegen  des 
Btlndnisses  befragt  werden  sollte;  aber  dies  wtlrde  bei  EurfQrst 
und  Eönig  Verbitterung  erregen,  wie  aus  des  letzteren  beharrlich 
gegebener  Antwort  zu  ersehen  sei. 

Nachmittags  theilte  der  Mainzer  Eanzler  die  vom  Eönige  Qber- 
gebene  Resolution  der  kaiserlichen  Commissare  mit.  Die  Beschluss- 
nahme  hierauf  verschoben. 

Morgens  ^  5  Uhr  beschloss  man ,   nach  allerlei  hin  und  wider    Juni  5 
erfolgter  Erwägung,  ob  man  die  kaiserlichen  Commissare  erst  Qber 
ihre  Vollmacht  befragen    oder    gleich    zur    Hauptsache    Qbergehen 
solle,  dies  letztere,  nahm   die  Angelegenheit  des  Landgrafen  vor 


a  Von  hier  ab  eigenhändig . 

b  Von  hier  ab  nicht  mehr  eigenhändig. 
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Juni  5     and  yerfasste  ein  aaf  des  KOnigs  Wunsch   schriftlich  Obergebenes 
Bedenken.     ^ 

Der  König  nahm  Anstoss  an  den  14  Tagen  nnd  ürlaabong 
des  Kriegsvolks,  da  weder  er  noch  die  kaiserlichen  Rftthe  Voll- 
macht hätten,  bierin  nachzugeben,  erbot  sich  aber  nebst  König 
Max  nnd  den  zu  diesem  Tage  beschriebenen  Fürsten  Assekn- 
ration  zu  tbun.  Einstimmig  beschlossen ,  den  König  aufs  Nene 
um  Zustimmung  zu  dem  froheren  Bedenken  zu  bitten:  zur  Asse- 
kuration  hätten  die  Oesandten  kein  Mandat.  Man  betonte,  wie 
die  Erledigung,  dieses  Artikels  eher  zur  Erlangung  der  Prorogation 
des  Waffenstillstands  führen  werde,  und  dass  dieser  erste  Punkt 
nur  iu  dem  Falle  gelten  solle,  wenn  auch  die  übrigen  yerglichen 
wären. 

Der  Mainzer  Kanzler  las  ein  Schreiben  des  Landgrafen  Wil- 
helm an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  vor,  das  über  Plünderung  auf 
Hessischem  Gebiete  von  Seite  der  um  Oscbenburg  gemusterten 
Truppen  klagt  und  räth,  keinen  weitern  Stillstand  abzuschliesseo 
mit  Zufflgung  der  Worte :  *in  summa,  E.  L.  schreib  sing  oder  sag, 
was  sie  wolle,  würd  ich  doch  weiters  mich  nit  einlassen  noch  ver- 
ziehen'. Die  Mainzer  entschuldigten  ihren  Kurfürsten,  der,  trotz 
des  Nachtheils  seiner  Dnterthanen ,  Werbungen  um  Oschenburg 
nicht  hindern  könne. 

Beschlossen,  um  baldige  Resolution  der  kaiserlichen  Käthe  und 
König  Ferdinands  Bedenken  zu  bitten. 

Juni  6  „Ist    man   für  die  Kön.  M.  fürkommen,   abdretten  und   wider 

fürkommen,  den  puncten  des  landgrafen  erledigung  und  ersuchter 
assekuration  halb  hin  und  her  gewelcket,  und  letstlichs  dieKön.  M. 
die  begert  der  fursten  und  gesandten  assecuration  fallen,  darbei 
anzeigen  lassen,  wie  sie  dieselbige  für  sich  selbs  und  ihre  geliepte 
sön  gegen  dem  kurfürsten  anbieten,  darneben  noch  einmal  ver- 
suchen wollen,  ob  der  streitigen  erledigung  von  wegen  der  14  tag 
und  kriegsvolks  vorgeender  verlaufung  der  kurfürst  zu  Sachsen 
von  Kai.  M.  reputation  wegen  nochmals  dahin  zu  bewegen;  da  er 
es  aber  nit  thon,  woltirKön.M.  neben  den  kaiserlichen  räthen  auf 
sich  nemen,  das  der  landgraf  iu  eins  fürsten  band  gestelt,  darauf 
des  kriegsvolk  geurlaubt  und  hernach  in  14  tagen  der  landgraf  ledig 
sein  oder  gelassen  werden  solt'' 

Die  beiderseitige  Vergleichung  wurden  dem  Kurfürsten  über- 
geben, vom  Könige  mit  dem  Kurfürsten  ad  partem  verhandelt,  der 
sich  Bedenken  bis  zum  andern  Morgen  nahm. 

Der  König  schlug  vor,  inzwischen  zu  den  andern  Punkten 
überzugehen,  „des  nun  beschehen,  und  also  der  punct  religionis, 
mit  anhangendem  friden  und  rechten,  gegen  einander  verlesen  nnd 
nmbgefragt  worden;  und  wiewol  in  diesem  puncten  anf  vil  weg 
durch  die  fürsten  und  gesandten  votirt,  darbei  der  fridstand  nnd 
assecuration  der  religion,  dass  sich  kein  stand  von  dem  andern  zu 
befaren,  hoch  angezogen,  ist  es  doch  mit  dem  dahin  gefallen,  das 
es  aller  ding  bei  des  Rom.  königs  erbietten  zu  Linz  bleiben  ,  alle 
der  religion  puncten  anf  ein  reichstag  zu  verschieben,  daselbst 
darvon  in  sdiliessen,  wie  sich's  gebürt,  mit  allen  stenden. 
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Deshalben,  und  da  es  auf  die  ander  frag  kommen,  hoben  wir   Joni  6 
der  beiden  kar-  und  forstlichen  Brandenbnrgischen  gat  bedonken, 
mit  dem  gewissen    beharlicben  fridstand   nnd  rechtens  der  religion 
und  nationalversambinng,  neben  Gfllch  nndPomern  nach  lengs  and 
doch  sammarie  ansgefOrt. 

Und  des  fridstands  oder  assecuration  halber,  wie  des  nngevar- 
lieh  von  dem  chnrfflrsten  zu  Sachsen  fOrgeschlagen,  nnd  zuvor  zum 
theil  in  dem  Speieriscben  reichsabschied  anno  44  versehen,  und  die 
Branden burgischen  angeregt  etc.,  argumentis  confirmirt,  damit  den 
frembden  nationen  ir  begir  und  Vertilgung  gegen  uns  abgewendt, 
und  die  Teutschen  mit  wachsing  und  guter  sterkung,  auch  Sicher- 
heit wider  menniglich  in  gutem  frid  nnd  ainigkeit  sitzen  m&chten; 
und  von  wegen  der  streitigen  religion,  ob  die  geschicklicher  durch 
ein  general  concilium  oder  gemein  reicbs-  oder  eio  nationalversamb- 
inng hinzulegen,  oder  zu  vergleichen  sei,  nnd  von  wegen  des  general 
concilii  und  reichsversamlung  mit  argumentis  und  vorgeenden  be- 
wisten  exemplis  oder  casibus  der  conciliorum  und  reichstäg,  da 
vilerlei  und  die  menge  zusaroen  kemmen,  ausgefuert,  das  dieselbige 
beide  weg  disem  beschwerlichen  last,  mistrauen  und  eutpörung  nit 
abhelfen,  noch  ein  einhellige  veigleichung  daraus  erfolgen  mOcht, 
wie  es  dan  zuvor  der  reichstäg  von  Augsburg,  da  das  Interim  er- 
wachsen, und  jOngst  dem  Trientischen  concilio  auch  ergangen. 

Sondern,  wie  Sachsen  fürschlieg  und  von  den  beiden  Branden- 
bnrgischen sampt  Pomern  und  Oylch  gestimpt,  der  weg  der  national- 
versamlung  in  Teutschen  landen,  mit  und  unter  den  Teutschen  in 
Teutschland,  da  die  Spaltung  sich  hielt  und  inen  ir  selbst  aigne 
not  nnd  gefar  angelegen,  den  besten  und  auch  netigsten  sein,  und 
das  es  sunst,  wie  vor,  gan,  der  letst  irsal  oder  gefar  erger  und 
bOser  werden  möcht 

Das  aber  gemeinlich  gestimpt,  als  solt  alhie  one  des  reichs 
versamlung  nit  darOber  gebandlet,  verglichen  oder  vorabschiedet 
werden  mögen,  des  war  nit  die  meinnng,  dieweil,  da  in  diese  ver- 
gleichung  beide,  die  Kai.  nnd  Kö.  M*  neben  den  6  knr-  auch 
andern  geistlichen  und  weltlichen  fürsten  gewilligt,  und  von  g.  nutz 
frideus  und  rhue  wegen  des  reichs  diser  nation  dabin  verbunden^ 
obligirt  und  verbrieft,  also  möcht  nit  allein  von  einer  solchen  national- 
versambinng, sondern  auch  dem  process  und  personen,  desgleichen 
dem  richter,  geratschlagt,  geschlossen  und  verabschiedet  werden. 
Und  darauf  vermOg  unser  Instruction'  und  des  Brentii  kurzem 
bedenken  nach  lengs  ausfuernng  getan ,  da  also  beider  seit  in  ge- 
ringer  oder  zimlicher  gleicher  anzal  frumen  gotsferchtige  gelerte 
und  schidliche  menner  gesetzt  mit  iren  gleichen  vocibus  decisivis 
secundnm  legem  divinam,  praxim  Christi  apost(olornm)  etc.,  als  dem 
richter  und  schnür,  vergleichnng  theten,  und  dan  hierflber  und 
damit  auch  der  fridstand  auch  assecuration  der  Kei.  Eon.  M.  und 
der  kur-  und  forsten  underhendler  fttr  sie^  ire  nachkomen  und 
undertanen  bievor  bedachter  massen  beschehen.  Sonst,  wo  des  nit 
beschech,  köndten  wir  nit  achten,  noch  vil  weniger  sehen  oder 
hören,  das  des  begert  end  und  frncht,  nemlich  des  aufhebung  und 
hinlegen  des  misvertranens  und  Uneinigkeit  im  Teutschland,  be- 
ständiger friden  ainigkeit  und  gut  vertrauen  widemmb  anzarlchteUi 

Refeiten  a.  Urk.  des  1&  Jakrh.  IIL  3^ 
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und  in  sama  onegescheucbt  rund  alles  heraus  geredt,  darneben  die 
disputirliche  wort:  *mit  der  that,  item  haDdhabung',  in  der  königi- 
schen Linzischen  declaration  begriffen,  anf  die  ban  gebracht,  nnd 
letstlich  gebeten ,  das  alles  zn  beherzigung  und  gehörter  masaen 
anzuschicken.  Und  obgleich  also  in  der  hanptfrag  zweierlei  meinnog, 
und  doch  das  mer  der  ander  part  gewesen,  hat  man  doch  der  reli- 
gion  und  fridstands  halben  ein  schrift  mit  etwas  correction  nnd 
besserung  begriffen,  dieselbige  der  Eö.  M.  Oberreicht,  laut  oopia 
Nr.  11  [Nr.  XX,  A|  nnd  sonst  mit  den  Obrigen  puncten  zu  benU- 
schlagon,  morgens  Dinstags  fOrzugeen,  fUrgenommen.** 

Juni  7  Man  verhandelte  Ober  die  Besckwerden.    Damit  sie  nicht  „für 

part  oder  weiss  wie^^  gehalten  worden,  haben  sie  vermöge  der  In- 
struktion, die  auf  den  Vorgang  Anderer  gestellt,  ihre  besonderen 
Beschwerden  vorzubringen  auch  unterlassen,  weil  es  doch  vergeb- 
lich gewesen,  keine  Autwort  oder  Hilfe  erreicht  worden  wäre. 

Nachmittags  beschloss  man  Ober  die  Obrigen  Artikel,  Ober  das 
dem  R.  König  zu  Obergebende  Concept. 

Der  KurfOrst  Obergab  die  Replik  wegen  des  Landgrafen,  es 
ist  beschlossen  worden  am  andern  Tage  davon  zu  traktiren. 

Die  Mainzer  klagten  Ober  die  Einnahme  der  Aemter  Fritzlar 
Amönenburg  und  Neustadt  durch  Marx  Losch  auf  Befehl  des  jungen 
Landgrafen,  baten  um  Restitution. 

Juni  8  Morgens   6  Uhr   erzahlte  Herzog  Albrecht    von  Baiem    und 

Bischof  von  Passau,  wie  sie  bei  dem  EurfOrsten  von  Sachsen 
Milderung  zu  erlangen  versucht,  dieser  auf  des  Landgrafen  und  der 
andern  Eriegsverwandten  Willen,  nicht  auf  die  erst  nach  der  Be- 
urlaubung vorzuiiehmende  Erledigang  einzugehen,  hingewiesen  habe. 

Zuletzt  habe  der  EurfOrst  ein  anderes  Mittel  vorgeschlagen, 
von  dem  er  hoffe,  dass  die  Eriegsverwandten  darauf  eingehen  :  ^Nem- 
lich  das  hiezwischen  und  von  nechst  sontagTrinitatis  uberdwochen 
an  zu  rechnen  ir,  des  landgrafen  theils,  was  zu  erstatten  und  zn 
compliren,  also  compliren  und  verrichten  wölten,  dargegen  die 
andern  artikel  hiezwischen  tractiert  und  deren  etlich,  sonderlich  die 
gemeine  sachen  auf  eine  vergleichung  verschoben  werden  möchten, 
und  das  auch  hiezwischen  der  drei  wochen  kein  stand  von  inen, 
kriegs-  kur-  und  forsten,  beschwert  werden  solt/^  Der  R.  König 
aber  habe  dies  abgeschlagen,  da  er  hiezu  nicht  bloss  kein  sondern 
contrarium  mandatum  habe. 

Man  beschloss  dem  Eönig  die  Bitte  um  Einwilligung  in  die 
billigen  Vorschlage  des  EurfOrsten  vorzutragen,  in  Gegenwart  aller 
Forsten  und  Botschafter,  unter  Hinweis  auf  die  Gefahr  vor  TOrkea 
und  fremden  Potentaten.  In  Specie  sollte  des  EurfOrsten-  Vorschlag 
als  annehmbar  bezeichnet  werden,  dessen  Ablehnung  werde  des 
Königs  Ruf  schmalem,  den  man  als  friedliebend  kenne,  wie  ja  der 
Eönig  auch  zu  Linz  versprochen  habe,  alles  fOr  den  Frieden  an 
thun.  Der  Eaiser  habe  bei  dem  Linzer  Tag  geschrieben,  der  König 
habe  Vollmacht;  dieser  möge  die  gehorsamen  Stande  bedenken. 

Die  Ablehnung  bringe  dem  EurfOrsten  GlimpL 

Der  Eönig  möge  die  Unschuld  und  Gefahr  des  EurfOrsten  von 
Brandenburg  bedenken;   die  Ablehnung    bedeute  Fortsetzung   des 
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Unfriedens ;   andere  Stände  werden  genOthigt,  selbst'  anf  ihre  Rahe    Jani 
bedacht  za  sein. 

Der  König  möge  bedenken,  wie  der  Kaiser  dieKnr-  nnd  Forsten 
aufgefordert  habe,  allen  Fleiss  anzuwenden,  den  Beschwerden  abzu- 
helfen „item ,  das  X  M.  Vertröstung  getan  und  geschrieben  ,  kein 
krigsvolk  zu  haben,  und  dasJ.M.  sie  gnedigst  wol  beschirmen  wölt. 

Deshalben  sie  zum  theil  ir  kriegsvolk  laufen  lassen ,  und  der- 
massen  mit  Wartung  gehofft;  solte  es  dan  die  meinung  haben,  so 
worden  sie  auch  miessen  ir  sach  darnach  richten,  und  mit  der 
weiss  von  J.  M.  abgezogen  wOrden. 

Zudem  das  andern  potentaten,  so  des  offenbar,  wie  dan  nicht 
verschwigen  pleiben,  hieraus  nemen  und  gedenkens  haben  wOrden, 
als  ob  J.  M.  nach  eiro  andern  trachten  solten.  —  Ibi  ward  in  votis 
von  etlichen  monarchi  genant,  item  quidam,  prae^rtim  Treverensis 
dixeruut:  miessen  selbs  lugen,  wie  sie  sich  befriedeten  oder  auch 
beipflichtig  machten. 

Sie  seien  alle  gekommen  in  der  Erwartung  der  König  habe 
Vollmacht,  was  jetzt  alles  hinfällig  werde.  Sie  bäten  um  gnädige 
Erwägung. 

Der  König  nahm  Bedenken  bis  2  Uhr. 

Des  Königs  Räthe  Hoffmann  undGienger  Obergaben  inzwischen 
des  Königs  Erklärung  bezüglich  der  Obrigen  Punkte,  in  denen  der 
König  theils  mit  den  Forsten  flbereinstimmte,  theilsaber  Aeuderungen 
und  Zusätze  vorschlug.  Man  fertigte  ein  schriftlich  dem  KurfOrsten 
zu  Obergebendes  Verzeichniss. 

Der  König  erklärte,  Nachmittags,  dass  er  sich  selbst  viel  wegen 
des  Landgrafen  bemObt,  dass  er  aber  wegen  der  anhangenden 
Punkte  keinen  Befehl  habe,  bemerkte  dabei,  wie  er  wegen  des  TOrken 
Einfall  selbst  im  Pfeffer  sei. 

Beschlossen,  dass  ein  Bedenken  an  den  Kaiser  zu  stellen  sei, 
wofAr  der  König  sich  mit  bei  dem  Kaiser  verwenden  wolle;  in- 
zwischen sei  der  KnrfOrst  um  7  Tage  Waffenstillstandsverlängerung 
zu  ersuchen;  dieser  willigte  auf  Passaus  und  Herzog  Albrechts 
Verrichtung  hin  ein  fOr  sich  und  sein  Kriegsvolk,  entschuldigte 
aber,  dass,  falls  vor  Ankunft  dieser  Botschaft  etwas  geschehe,  man 
ihm  nicht  Vorwürfe  machen  könne.  Freitag  laufe  der  Anstand  ab, 
er  wisse  nicht,  wo  Oldenburg  jetzt  stehe.  Er  habe  keinen  Befehl  vom 
Markgrafen  Albrecht  noch  auch  vom  Landgrafen  von  Hessen,  doch 
wolle  er  deren  Beistimmung  zu  erlangen  suchen.  Indessen  mOssten 
sogleich  mit  der  Erledigung  auch  alle  andern  Artikel  beschlossen 
nnd  alles  zusammen,  seine  und  der  Vermittler  Vorschläge,  dem  Kaiser 
zugeschickt  werden  und  inzwischen  vom  Kaiser  bestimmte  Erklärung 
eintreffen,  was  man  thun  wolle  und  was  nicht.  Die  kurfOrstliche 
Replik  Ober  die  Religion  wurde  Obergeben. 

Schliesslich  wurden  der  Fürsten  und  Gesandten  Bedenken  Ober 
des  Königs  Vormittags  erfolgten  Vortrag  erstattet.  Man  beschloss,  alle 
allgemeinen  und  besonderen  Beschwerden,  welche  die  beiden  Maje- 
stäten berührten,  sollten  zur  Entscheidung  der  herberufecen  Kur- 
nnd  Forsten  stehen.  Was  dieselben  aber  nicht  berühre,  solle  durch 
und  mit  Unterhandlung  der  Majestäten  ,  der  gemeinen  Kur-  und 
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Forsten  erörtert  werden.    Daranf  solle  nun  der  König  sich 

dann   in   gemeinsamem  Namen   des  KOnigs  nnd  der  Forstes   die 

Eingabe  erfolgen. 

Stattfirt  Rftm.  Kalter  and  KtaSfe  6b. 

^  Dieses  Schreiben  ist  noch  nicht  (bekannt  i  nnr  die  BegUuibifaag 
fOr  die  Gesandten.    Vgl.  Nr.  1437. 

*  J.  Voigt  I,  810  greift  fehl,  indem  er  einen  besonderen Oesandten 
der  Forsten  aus  Passau  neben  Gerstorf  nnd  Raindorfer  anffOhrt.  Geratorf 
ging  an  Stelle  des  Brandeoborgers.    Vgl.  Ranke  V,  188. 

*  Vgl.  Nr.  1487;  das  Bedenken  desBrens,  welches  wohl  aadi 
Instruktion  sn  Grunde  lag,  kenne  ich  nicht 


Tl.  U)  J>es  Knrforsten  Morits  Yortrag. 

Er  hat  zu  Linz  dargelegt,  wie  er  in  diese  Beschwerong 
kommen ;  seine  Absicht  war  nicht  nnd  ist  nicht,  des  Kaisers  Hoheit 
vorsätzlich  zo  beleidigen;  hätte  man  den  Beschwerungen,  Ober  die 
er  und  andere  Forsten  öfter  klagten,  frOher  abgeholfen,  so  wtr^ 
die  Sai'heu  nicht  so  weit  gerathen.  Noch  jetzt  wOnscht  er  nichts 
anderes,  als  Herstellung  des  Friedens  in  der  Christenheit,  nod  be- 
sonders in  der  Deutschen  Nation,  Abschaffung  der  Spaitnngen«  die 
im  Reich  eingerissen,  Befreiung  des  Landgrafen  aus  der  Haft 

Da  der  König  Namens  des  Kaisers,  er  fOr  die  Kriegsverwandtea 
zu  Linz  auf  etliche  Artikel  nicht  endgültig  schliessen  konnten,  hat 
er  Obernommen,  an  diese  zu  berichten  und  den  Anstand  zu  erlangen ; 
er  hat  das  in  der  Weise,  wie  er  dem  König  geschrieben,  erreicht 

Der  junge  Landgraf  und  die  Verwandten  wOnschen  Yor  Allem 
des  Landgrafen  Befreiung,  sind  sonst  zum  Frieden  nicht  nngeneigt 
Desshalb  hätte  er  Heraufbringen  des  alten  Landgrafen  gewünscht 
Dies  ist  nicht  geschehen,  er  findet,  dass  folgende  Bedenken  hin- 
sichtlich der  schriftlichen  Resolution  des  R.  Königs  obwalten: 

1)  Die  Frist  von  14 Tagen  für  die  Erledigung  mnss  fortfallen; 
„dahin  zu  richten,  das  ir  herr  vater  alsbald  des  tages  entledigt  and 
in  sein  verwarung  kommen  mög,  wann  die  enturlanbuug  des  kriega- 
Volks  beschirht. 

Und  ob  hiein  wolte  bedacht  werden,  das  der  landgraf  in  dem 
Niederland,  nnd  also  one  gefar  bei  disen  kriegsienfen  vor  zerdrennang 
des  kriegsvolks  nit  kOnde  heraufgebracht  werden,  so  werden  etliche 
mittl  forgeschlagen:  nemlich,  das  man  gedachten  landgrafen  aof  ain 
sondere  verpfli«  htnng  nnd  mit  der  mass  ledig  zelte  nnd  hermnf 
sieben  liess,  sover  das  kriegsfolk  enturlanbt  wurde,  nnd  im  fal,  da 
solches  nit  geschech,  das  S.  F.  6.  alsdann  sich  widemmb  einstellten 
und  daran  nichts  liess  verhindern,  und  stellte  S.  Kf.  O.  in  keinen 
zweifl.  der  landgrave  wnrde  sich  hierin,  ab  ainem  erlichen  ftlrst^ 
znsteet,  aller  gebor  vorhalten.  Da  aber  solchs  nit  zn  erhalten  war, 
das  doch  mittler  zeit  der  landgraf  in  aines  chnr-  oder  forsten,  des 
man  sich  vergleichen  kOnd,  band  gestellt  mOrde,  und  sobald  dttM 
geschech,  das  man*s  kriegsvolk  nrlaubt  nnd  &  F.  0.  alsdann  fiirder- 
Ucfa  nnd  on  allen  verzng  entlediget  wnrde.'^ 
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ErneaeruDg  der  Capitnlation  wird  wohl  nicht  geweigert 
werden 9  wenn  einige  Artikel,  z.  B.  Kassel  betreffend,  geändert 
werden* 

In  der  Katzenellenbogenschen  Sache  mnss  Restitntion 
erfolgen,  dann  mag  gOtliche  Handlnng,  schlägt  diese  fehl,  rechtliche 
Erörterung  erfolgen. 

„Der  religion  halben  ist  menniglich  wisslich,  was  zwischen 
den  steuden  Teutscher  nation  ein  Zeitlang  für  zwispalt  eingefallen, 
darzn  dann  die  vilfeltigen  missbrench,  so  ein  Zeitlang  eingeiflrt  nnd 
gehalten,  nicht  wenig  ursach  geben;  und  ist  doch,  Gott  lob,  kein 
haoptartikl  in  unserm  christlichen  glauben  streitig ,  noch  irrig. 
Derhalben  dann  auf  gehaltenem  reicbstag  zu  Speir  des  44.  Jar's  ein 
abschid  gemacht,  dardurch,  wo  demselben,  in  den  articln  fried  nnd 
recht  belangend,  nachgangen,  ain  grosser  teil  des  schedlichen  mis- 
vertrauens  abgescbniden  wer  worden,  bis  das  Got  der  almechtig  zu 
ferner  vergleichung  der  stritigen  articl  gnad  yerliben. 

Nachdem  aber  auf  negstgehaltnem  reicbstag  zu  Augsburg  in 
die  stend  des  reichs  getrungen,  das  Interim  zu  halten,  ist  bei  vilen 
stenden  im  reich  ain  solcher  unwiU  derhalben  entstanden,  das  sy 
er  [eher]  alles  erleiden  weiten,  was  Got  vorhieng,  dann  das  sy  sich 
daran  begeben  sollten/^ 

Es  wird  gebeten,  „die  Eun.  Maj.,  anstatt  der  Kai.  M.,  wollten 
einen  gemeinen  fridstand  machen,  auch  von  wegen  der  Kai.  M.  und 
für  sich  selbst  bewilligen,  das  sich  der  religion  halben  die  stend 
der  A.  C.  zu  irer  Kai  M.,  auch  kein  stand  zu  dem  andern,  etwas 
ungnedigs,  unfruudlichs,  noch  ainigen  mandirens,  Überzugs  noch 
anderer  beschwernng  zu  versehen,  sonder  das  ain  stand  den  andern 
seiner  religion  fridlich  nnd  ruebiglich  sitzen  lass,  und  kainer  den 
andern  derwegen  Aberziehen  beschweren  noch  verachten  sollen,  und  das 
es  sonst  der  artikl  halben  frid  und  recht  belangend  gehalten  werd 
nach  laut  und  Inhalt  obgemelts  Speirischen  abschids  des  44.  jars.^' 
Das  Kam  m  erger i cht  muss  sich   nach   diesen   Artikeln  richten. 

Da  dasTrienter  Concil  wegen  der  geringen  Anzahl  fremder 
Nationen  nnd  aus  andern  Gründen,  die  er  den  kaiserlichen  Com- 
missaren  zu  Trient  mündlich  und  schriftlich  hat  darlegen  lassen,  so 
weitläufig  ist,  dass,  wie  auch  der  König  in  der  Resolution  meldete, 
durch  dasselbe  Vergleichung  nicht  zu  erwarten,  Vergleichung  auf 
einem  Beicbstag  unmöglich  ist,  da  die  Stände  selbst  im  Streit  sind, 
die  der  A.  C.  überstimmt  würden,  so  möge  durch  des  Kaisers 
Autorität  eine  Nationalversammlung  berufen  werden ,  „darinen  die 
gelerten  der  h.  schrift  baiderseits  gehört  und  selbst  ainander  guten 
cristlichen  verstand  und  beschaid  geben,  damit  die  irrnngen  dem 
wort  Gottes  gemes  verglichen  wurden ;  da  aber  die  vergleichung 
auch  durch  denselben  weg  nicht  künd  ervolgen,  das  man  alsdann 
nicht  desto  weniger  in  obgemeltem  fridstand  blieb.'^ 

Beifolgende  Schrift  will  nur  einige  derReichsbeschwerden 
aufführen,  weiteres  Nachdenken  anregen.  Der  König  und  die  andern 
Stände  werden  „es  dahin  fürdem,  damit  alles  dasjenig  so  gemeiner 
libertet  zuwider  furgenommen,  möge  abgestellt,  das  gemain  Vater- 
land bedacht  und  die  stend  des  reichs  in  den  rhum  gesetzt  werden, 
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das  sie  ire  freiheiten  löblich  erhalten  and  anf  ire  nachkommea 
vererbt. 

Des  Franzosen  Friedensvorschläge  schriftlich  zn  erreichen, 
hat  er  sich  vergebens  bemOht,  derselbe  sandte  einen  Gesandten, 
der  sich  angeben  wird  und  den  man  anhören  möge. 

Die  Begoadignog  der  Geächteten  möge  man  nicht  bloss  anf 
die  zn  Linz  ausser  Heideck  und  Reifenberg  namhaft  gemachten 
Personen ,  sondern  auf  alle  beziehen ,  „so  des  vergangenen  knegs 
halb  noch  in  der  Kai.  M.  ungnad  und  diser  kriegsrOstnng  verwant 
seind.^  Die  Braunscbweigischen  Junker  möge  man  restituiren.  Die 
Forsten  Stände  und  Städte  die  dieser  Kriegsrflstung  verwandt  Bind 
oder  derselben  beipflichten  werden,  möge  man  gegen  jede  Ungnade 
versichern. 

Darauf  möge  der  König  sich  erklären,  mit  und  neben  den  an- 
wesenden Ständen  auf  Abhtllfe  der  Beschwerungen  denken.^ 

Copien  St.  A.  15^10,  152.    Nr.  1.     BtaUgart  R.  Kiiscr  61>. 

^  Diese  Schrift  wurde,  nach  St.  A.  158/11,  97,  am  1.  Juni  Abends 
swischen  8  und  9  Uhr  Qbergeben,  einige  Stunden  nachher  die  'Beschwerden*. 

Yll.  (2)   Beschwerden.^ 

Das  h.  Römische  Reich  Deutscher  Nation  ist  ein  freies  Reich, 
keiner  andern  Nation  unterworfen,  hat  durch  Wahl  der  Kur-  und 
Färsten  selbst  mit  der  ganzen  Christenheit  ein  weltliches  Haopt 
zum  Kaiser,  der  in  Sachen,  die  das  Reich  belangen,  nach  der  goldnen 
Bulle  und  löblichem  Herkommen,  mit  Willen,  Wissen  und  Rath  der 
Stände  und  besonders  der  6  Kurftlrsten  regieren  soll,  wie  sich  denn 
auch  der  Kaiser  zur  Zeit  der  Wahl  verpflichtet  hat,  das  Reich  nnd 
dessen  Glieder  bei  solchen  und  andern  Freiheiten,  Hoheiten,  Worden 
nnd  Gerechtigkeiten,  die  Kurfürsten  bei  der  Präeminenz  und  freien 
Wahl  bleiben  zu  lassen.  Seit  etlichen  Jahren  wird  diese  Freiheit 
beeinträchtigt,  ktinftig  droht  noch  mehr  Abbruch. 

1)  Obwohl  aller  Vernunft  nach  jedes  Reich  am  bequemsten  von 
Personen  seiner  Nation  regiert  wird,  der  Kaiser  sich  ans- 
drflcklich  verpflichtet  hat,  die  kaiserliche  Regierung  sammt 
den  königlichen  und  Reichsämtern  nicht  mit  Ausländem 
sondern  mit  geborenen  Deutschen  zn  besetzen,  haben  Fremde 
die  Regierung  der  Reicbssachen,  sammt  der  Verwaltung  der 
Kanzlei  nnd  der  Reichssiegel,  die  von  Alters  her  den  drei 
geistlichen  KurfQrsten  gebührt. 

Die  Kurfürsten  besonders  belangt: 

2)  Obgleich  nach  der  goldnen  Bulle  ohne  die  Kurfürsten,  die 
Säulen  des  Reichs,  in  wichtigen  Sachen  nichts  gehandelt 
werden  soll,  wissen  auch  fremde  Nationen  zu  sagen,  in 
welchem  Ansehen  dieselben  seit  einiger  Zeit  gehalten  wurden ; 
„dann  wiewol  sich  vern\Pg  oben  angezogner  kais.  Obligation 
gebürt,  on  irer,  der  kurfürsten,  sonderlich  bewilligung  vom 
reich  nichts  zn  enteussern,  auch  verwirkte  oder  confiscirte 
oder  sonst  verledigte,  oder  auch  widereroberte  reichslehen,  die 
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etwas  ameheDlich,  nicht  za  yerleiheo,  noch  auch  die  vorigen 
alten  belehnangen  in  Einigem  fall  zu  verendern ,  so  ist  doch 
nnverporgen ,  was  sich  mit  enteussernng  einziehnng  oder 
Verleihung  etlicher  fOrstentumb,  grafschaften ,  herrschaften, 
stet,  auch  der  temporalitet  etlicher  bistumben  in  und  ausser- 
halb Teutscher  nation,  auch  etlicher  zum  reich  gehöriger 
Jurisdiction,  auch  verenderung  etlicher  formen  alter  belehnungen, 
auch  sonst  viler  anderer  sachcn  halben,  daran  dem  reich 
merklich  gelegen,  bishero  zugetragen,  zum  teil  unersncht, 
zum  teil  auch  wider  rat  und  bedenken  der  kurfQrsten/^ 

3)  Ein  gemeines  Geschrei  erscholl,  als  sei  der  den  EnrfOrsten 
zugesagten  freien  Wahl  zuwider  allerlei  vorgenommen  worden, 
den  KurfOrsten  die  freie  Wahl  vor  der  Zeit  abzustricken, 
„welches  fnrnemem  Ober  das,  das  es  den  churfOrsten  und  in 
effectu  dem  ganzen  reich  an  seiner  freiheit  nachteil  tröwet, 
auch  zu  dieser  jetzigen  fOrsteenden  unrhue  nit  wenig  Ursachen 
geben  mecht  haben/^ 

4)  Die  Kurfürsten  haben  ihren  besondern  Rath;  stimmte,  was 
einzelne  Male  jederzeit  vorkam ,  der  FQrstenrath  anders ,  so 
stimmte,  wenn  man  mit  doppelten  Bedenken  kam,  der  Kaiser 
froher  stets  den  Kurfarsten  zu.  Seit  etlichen  Jahren  wird 
das  Bedenken  der  KnrfQrsten  nicht  nur  hintangesetzt,  sondern 
denselben  auch  mit  ungnädigen  Worten  vorgeworfen,  als 
wollten  sie  Spaltung  machen.  So  wird  ihre  Autorität  beein- 
trächtigt, Widerwillen  zwischen  den  Ständen,  Verlängerung 
der  Reichstage  und  anderer  Nachtheil  bewirkt. 

5)  Man  drang  auf  den  Reichstagen  neuerdings  auf  einen  gemein- 
samen Ausschuss,  in  welchem  dann  die  KurfOrsten  Oberstimmt 
wurden. 

6)  Versammlungstage  der  KurfOrsten  zur  Erörterung  der  Be- 
schwerden anzusetzen,  musste  man  Scheu  tragen. 

7)  Auch  bei  den  Unterämtern  der  KurfOrsten,  z.  B.  dem  Erb- 
marschall und  bei  deren  Gefällen,  pflegen  Eingriffe  zu  ge- 
schehen von  den  Hofämtern. 

8)  Appellationes  von  den  KurfOrsten  oder  deren  Gerichten, 
welche  die  goldene  Bulle  verbietet,  werden  de  facto  ange- 
bracht und  vom  Kammergericht  angenommen,  so  deren  Prä- 
eminenz und  Freiheit  geschmälert. 

Kurfürsten,  Forsten  und  Stände  belangt : 

9)  „Also  ist  auch  sonst  ain  gemain  clag  bei  vilen  stenden ,  das 
sy  in  iren  obligen  wenig  schutzs  oder  schirms  befänden, 
sonder  das  man  sj  zuweilen  seWs  in  ainander  wachsen  lasse 
und  das  iren  irrungen  nicht  ehr  abgeholfen ,  bis  der  schad 
schon  ergangen.^' 

10)  Beim  Kaiser  und  den  Rätheu,  welche  die  Deutschen  Sachen 
bearbeiten,  ist  oft  schwer  Audienz  zu  haben,  langsamer  und 
oft  wegen  mangelnder  Sprache  ungrOndlicher  Bescheid  erfolgt, 
zOgemd  nur  und  mit  Kosten  sind  die  Elrlasse  ans  der  Kanzlei 
zu  erreichen. 
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11)  In  und  ausserhalb  der  Reichstage  handelte  man  mit  den 
Ständen  nicht  so,  dass  dieselben  Vertrauen  zum  Kaiser  fassen 
konnten. 

12)  Das  Vortragen  wohlmeinender  Outachten  ^  FQrbitten  wurden 
mit  Ungnaden  vermerkt,  gar  nicht  erhört. 

13)  Auf  den  langwierigen  Reichstagen  wurden  die  Stände  hin- 
gehalten, dort  doch  die  gemeinen  Reichssachen  nicht  ge- 
bessert. 

14)  Mandate  verbieten  ausserhalb  des  Reichs  zu  dienen,  obgleich 
Deutschland  so  volkreich  und  dies  Herkommen  ist;  „und 
sonderlich  dass  solche  mandata  oder  vorpot  nicht  allein  der 
potentaten  halben  beschehen,  die  sich  wider  die  Ro.  Kai.  M. 
und  wider  das  h.  reich  anfgelainet,  sonder  auch  deren  halben, 
die  mit  der  Kai.  M.  irer  erbland  halben  privatkrieg  haben, 
welches  irer  M.  erbland  halben  die  stende  oder  undertonen 
der  Teutschen  nation  irer  M*  sich  nit  achten  verpflichl 
zu  sein. 

15)  Also  auch  wird  von  etlichen  fQr  beschwerlich  angezogen, 
das  man  denjenigen,  so  zur  aussonnng  gelassen,  hochs  und 
nider  Stands,  anmuetet,  sich  zu  verpflichten,  hinfuro  nicht 
allein  wider  das  h.  reich,  sonder  auch  wider  die  erblande 
nit  zu  dienen,  dardurch  dann  dieselbigen  dem  reich  wider 
die  jetzberOrten  erblande  —  ob  es  vielleicht  mit  der  seit 
also  vorfiele  —  zu  dienen  abgestrickt  und  gleich  den  jetzt 
obberflrten  erblanden  verwant  gemacht/* 

16)  Noch  beschwerlicher  ist  das  Belegen  der  Lehnsleute,  Land- 
sassen und  Dienstleute  mit  Geldstrafen,  weil  dieselben  im 
Schmalkaldischen  Kriege  den  Lehnsherren  gedient  hatten, 
„welches  alles  vormals  im  h.  reich  wenig  oder  gar  nicht  er- 
faren,  und  ein  nachteilige  schedliche  einfflrung  bringt,  dar- 
durch der  Teutschen  chur-  und  forsten  lehenleut,  landsassen, 
undertonen  und  diener  hinfOro,  irem  herm,  wie  sie  schuldig, 
zu  volgen  und  zu  dienen,  scheuch  gemacht  oder  auch  gar 
abgestrickt 

17)  Daneben  beclagen  sich  etliche,  das  man  von  vilen  stenden, 
so  in  der  jetzberOrten  Schmalkaldischen  kriegsflbung  in  der 
Kai.  M.  gehorsam  geblieben  und  umb  irer  M.  willen  allerlai 
drangsal,  schaden  und  not  geliten,  nicht  desto  weniger  von 
etlichen  als  für  ein  hilf,  von  etlichen  aber  als  zu  gradulation, 
merkliche  summa  gelte  abgevordert;  und  wann  sie  die  nit 
pald  bewilligt,  alsdann  dieselbige  summa  erhOchet,  auch  et- 
licher gesanten,  darnmb  das  sie  nit  pald  darzu  Ja  haben 
sagen  wollen,  sub  pena  capitis  mandirt  habe,  vom  kaiser* 
liehen  hof  one  erlaubnus  nit  abzuraisen." 

18)  Obschon  nach  der  Obligation  ohne  Bewilligung  der  Reichs- 
stände, wem'gstens  der  6  Knrfflrsten,  kein  fremdes  Eriegsvolk 
ins  Reich  geführt  werden  darf,  ist  dies  mehrfach  überschritten, 
man  Hess  das  Volk  auch  im  Frieden  darin  liegen;  „das  sich 
auch  etliche  unter  solchem  kriegsvolk  unverholen  berOmbt,  das 
sie  nun  das  Teutschland  unter  das  joch  gebracht  und  aigen 
gemacht,   auch  mit  8000  Spaniern  desselbigen   allenthalben 
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mechtig  weren ,  wie  dann  anch  etliche  lang  davon  geredt, 
das  man  ans  dem  reich  Teutscher  nation  ein  erbreich  ze 
machen  nnd  derwegen  in  die  fflrnembstcn  stet  starke  Schlösser 
nnd  vestungen  zu  panen  Torbabens  were/^ 

19)  Man  schleifte  nach  dem  Kriege  Festungen,  schaffte  die  Ar- 
tillerie, der  Deutschen  Nation  zum  Schimpf,  ins  Ausland. 

20)  Etliche  sollen  auf  fOr  eignes  Geld  gegossenen  OeschQtze 
Wappen  Deutseber  Forsten  prahlend  haben  anbringen  lassen. 

21)  Kaiserliche  Diener  redeten  in  mit  kaiserlichem  Privileg  ge- 
druckten Bachern  so  von  der  Deutschen  Nation,  als  seien 
deren  Glieder  nicht  mehr  frei,  sondern  eigene  Leute. 

22)  „Es  werden  aber  Ober  solchs  alles  noch  vll  andere  mer  be- 
schwerungen  angezogen,  und  nemlich  unter  anderen,  das  im 
forsten-  und  gemeiner  stend  rat  in  Sachen,  die  erbland  oder 
auch  sonst  andere  aigene  nutzparkeit  belangende,  allerlei 
practicen  sollen  gemacht  pflegen  zu  werden,  die  maisten 
stimen  zu  erlangen  und  dardurch,  was  man  begehrt,  zu  er- 
halten. Dann*  es  sollen  von  der  erblande,  auch  von  der 
temporalitet  der  an  sich  gezognen  bistumben  und  stift  wegen, 
leute  und  underschidliche  personen  nidergesetzt  werden,  vil 
stimen  und  das  mer  nach  gelegenheit  zu  machen.  Ob  dann 
wol  die  sechs  churfOrsten,  als  die  furnembsten  glider  des 
h.  reichs,  oftmals  solche  pratiken  und  das  meren  der  stimen 
in  gemainer  stend  rath  merken  und  derhalben  in  irem  rath 
das  beschliessen,  das  zu  gemainem  nutz  mer  dann  zu  privat 
und  aignem  nutz  dienstlich,  so  aber  im  forsten-  und  gemainer 
stend  rat  durch  das  merer  ain  anderes  bedacht  und  die 
Kai.  M.  dem  zufallen,  so  erhalte  und  erpracticire  man, 
wie  etliche  clagen,  alle  ding,  wie  man  sie  haben  wil.^^ 

33)  Einer,  der  damals  vornehmer  Rath  des  Kaisers  war,  sagte, 
1544  bei  dem  Speirer  Tage  habe  man  temporisiren  mOssen, 
jetzt  habe  es  andere  Gelegenheit.' 

24)  Man  weiss,  wie  man  die  1541  gegebene  Deklaration  hat  ab- 
lehnen wollen.  Durch  erprakticirte  Stimmen  wird  derlei  im 
Reichsrath  gemeiner  Stände  gebilligt,  was  wohlbedacht  vorher 
in  den  Abschied  gebracht  war,  kassirt. 
Den  Andern  zum  Nachtheil,  werden  von  den  Polizeiordnungen, 
die  mit  des  Kaisers  Bewilligung  von  KurfOrsten,  Forsten  und 
Ständen  gemacht  wurden.  Einzelnen  Exemptionen  gegeben, 
dieselben  in  den  Erblanden  nicht  gehalten. 

26)  Die  in  einem  gemeinen  Ausschuss  berathschlagte  Kammer- 
gerichtsordnung trug  man  auf  dem  Reichstage  1547 — 48  den 
Ständen  bloss  artikelsweise  vor,  so  dass  ordentliche  Berathung 
unmöglich  war;  dadurch  ist  fOr  die  Stände  allerlei  Be- 
schwerung zu  besorgen,  zum  Theil  schon  erfolgt :  den  Ständen 
der  A.  G.  ist  durch  die  Form  des  Eides  und  sonst  der  Weg 
verschlossen,  einen  Beisitzer ,  Advokaten  oder  Prokurator 
hinein  zu  bringen,  das  Präsentationsrecht  auszuOben.' 


a  'Dann  —  machen*  fehlt  im  Wirtembergischen  Exemplar. 
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Revision  der  Kammergerichtsordoaog  auf  Beichs-  oder  Visi- 
tationstag  ist  erforderlich,  ««desgleichen  das  mit  dem  cammergericht 
verschafft  werde,  die  appellationes ,  welche  von  der  stend  under- 
richtern,  nicht  gradatim  sondern  omisso  mediOi  heschehen,  nit  an- 
zenemen,  in  bedenkang,  das  es  den  kaiserlichen  rechten  zuwider  ist 

Item,  es  werden  auch  kaiserliche  und  des  cammergerichts  man- 
data  in  und  an  der  chur-  und  forsten  furnembe  stet  und  under- 
thonen  geschickt,  auch  ausserhalb  landfriedbrQchiger  Sachen,  und 
daselbs  den  stenden  zu  insinuirn  und  anzuschlagen  understanden, 
da  man  doch  altem  brauch  nach  die  mandata  irem  landsfflrsten 
sollte  zuschicken,  welche  die  in  iren  landen  iren  stetten  und  under- 
thonen  wol  wQrden  insinuiren  lassen. 

Also  ist  auch  etlichen  chur-  und  forsten  beschwerlich,  dan 
an  ire  onderthonen,  irer  K.  und  F.  0.  unrequirirt,  und  unersncht, 
von  der  Kai.  M.  und  aus  dem  cammergericht  commissiones  gegeben 
werden. 

Dieweil  dann  alle  obangezaigte ,  auch  vil  andere  dergleichen 
beschwerungen ,  so  jetzo  kurz  halb  unangezogen  gebliben,  die  man 
doch  der  Kai.  M.  selbs  personlich  nit  alle  zumessen  wil,  zu  schmeler- 
ung  und  abpruch  des  h.  reichs  und  desselbigen  churfursten,  fursten 
und  stenden  hergebrachten  freihaiten,  hoheiten,  preeminenz,  wirden, 
reputation,  gerechtigkait,  herkomens  und  wolfart,  und  zu  einfOrung 
unpflicbtiger  dienstparkeit,  vertracknng  und  verclainerung  geraichen, 
so  wirdet  untertcnigst  peten,  die  Kai.  M.  welle  dieselbigen  alle  und 
jede  gnedigist  abschaffen  und  das  h.  reich  und  zuvorab  Teutsche 
nation  und  die  kurfOrsten,  forsten  und  stende  derselbigen  bei  iren 
hergebrachten  freiheiten,  hoheit,  preeminenz«  wirde,  reputation,  ge- 
rechtigkait und  herkommen  gnedigist  bleiben  lassen,  auch  beschotzen 
und  handhaben,  und  nicht  gestatten,  das  dieselbigen  von  andern, 
und  zuvorderst  J.  M.  selbst  dienern,  schimpfiret,  vercleinert  oder 
beschwert  werden,  auch  sich  gegen  denjenigen,  die  solches,  als  obsteet, 
hievor  gethan,  dermassen  erzaigen,  das  irer  M.  misfallen  darab  za 
spiren.  Das  werden  alle  und  jede  stende  und  nnderthonen  der 
Teutschen  nation,  denen  ire  und  ires  Vaterlands  freiheit,  eere,  re- 
putation und  wolfart  lieb  und  angelegen  ist,  sonder  zweifl  inunter- 
tenigister  treu  und  gehorsam  hinwider  zu  verdienen  geflissen  sein.'*^ 

Cop.  st  A.  15S/tO,  156  Ifr.  2.    StnUgtrt  ROn.  Kaiier  6  b.    Vgl-  HorUader  Y« 
13.  Gap. 

*■  In  dem  Bairischen  Archiv  158/10  ist  den  Beschwerden   eine  Auf- 
zeichnung Hunds  beigefügt,  welche  laatet: 

„Articuli  omissi,  welche  doch  in  irem 
ausschreiben  hin  und  wider  begriffen : 

1)  Vilfeltige  anlagen  im  h.  reich  damit  dasselbig  ganz  ersehepfl  nnd 
ersaigert 

2)  Das  bisher  fremder  potentatea  potscbaften  auf  den  reichs-  und 
versammlungstageu  ausgeschlossen,  dem  alten  geprauch  nach  mtitf^eii 
verhört  werden. 

3)  Reichsmuntzbiltnus. 

4)  Enderuog  der  regiment  in  den  reichsstedten. 

Privatartikel,  su  der  hauptanterhandluag 

geherig,  send  hierin  auch  ausgelassen,  als  von  wegen  : 

1)  Der  religion  und  concili. 

2)  Erledigung  der  gefangenen  fursten. 
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3)  Fransosen  beschwenmgen. 

4)  Aussonung  der  echter  und  dises  kriegs  Terwanten,  aach  derselben 
restitutioQ. 

*  Dies  entspricht  der  Klage    in  der  'Antwort  anf  der  Kaiserischen 
Schmähschrift'  f.  B.    Aach  die  Successionsfrage  wird  dort  erw&hnt. 

VIII.  (5)  Erklärang  der  kaiserlicheD  Gommissare.^        Jnni  4 

Bezflglich  des  Landgrafen  wird  man  die  Beschwerde  hin- 
sirhtlich  der  14  Tage  wohl  fallen  lassen,  dem  kaiserlichen  und 
königlichen  Worte  trauen.  Die  vorgeschlagenen  Mittel,  Verpflichtung 
des  Landgrafen  sind  unnöthig.  Die  Capitulation  möge,  so  wie  sie 
ist,  erneuert  worden«  in  Bezug  auf  Katzenellenbogen  hat  der 
Kaiser  kein  Interesse,  als  Handhabung  der  Gerechtigkeit.  Indessen 
möge  man  Aber  die  vom  R.  König  frflher  gegebene  friedliebende  Erklä- 
rung berathen;  was  darin  geschehe,  werde  der  Kaiser  wohl  billigen« 

Ueber  die  Religion  hat  der  König  sicherklärt;  damit  werden 
die  Stände  zufrieden  sein,  den  Kaiser,  der  gern  allenthalben  christ- 
lich, ordentlich  und  recht  handeln,  nicht  weiter  dringen  wollen.  Sie 
haben  keinen  weiteren  Befehl,  können  sich  auf  neue  vorher  nicht 
angeregte  Vorschläge  nicht  einlassen. 

In  schleuniger  Handlung  lassen  sich  die  Artikel  'Friede  und 
Recht'  nicht  abmachen,  statt  des  Speirer Abschieds  ist  der  von  1548, 
welcher  unter  zahlreicher  Betheilignng  der  Stände,  auch  des  Kur- 
fürsten von  Sachsen,  ohne  dass  Jemand  protestirte,  beschlossen 
wurde,  in  Kraft,  und  dessen  Wiederabschaffung  bedenklich« 

Anf  die  weitläufigen  Beschwerden,  dem  Kaiser  zum  Theil 
unbewusst,  können  sie  nicht  antworten,  der  Kaiser  will  dieLibertät 
schOtzen,  trägt  man  dieselben  dem  Kaiser  vor^  so  wird  Abhälfe 
oder  Bescheid  erfolgen. 

Sendet  der  Kurfürst  dem  Linzer  Abschied  gemäss  die  Mittel 
Ober  einen  Vergleich  mit  dem  Franzosen  ein,  so  wird  der  Kaiser 
sich  gewiss  gebührlich  erzeigen. 

Kommen  die  A echter  demüthig  um  die  Aussöhnung  ein,  so 
wird  der  Kaiser  gewiss  gnädig  sein.  Das  wird  auch  gewiss  den 
Braunschweigischen  Junkern  gewährt  werden,  denen  der 
Kaiser  schon  frflher,  ohne  Erfolg,  Aussöhnung  angeboten.  Ueber 
die  Restitution  von  deren  Gütern  möge  man  mit  Herzog  Hein- 
rich handeln. 

Bezüglich  der  an  diesem  Kriege  Betheiligten  hat  der 
R.  König  sich  früher  erboten;  kommt  Vergleich  zu  Stande,  wird  es 
keinen  Mangel  haben,  „doch  will  hergegen  die  notturft  erfordern, 
was  in  solcher  kriegsübung  bisher  mit  der  that  fürgenommen,  das 
solches  widerumb  in  den  vorigen  stand  gesetzt,  auch  diejenigen, 
so  des  Iren  umb  lautere  unschult,  wie  menniglich  kuntbar,  entsetzt 
oder  eutwört,  desshalb  gebürlicher  weis  wider  ergetzt  oder  vergnügt 
werden." 

Cop.  St  A.    158/tO,  174  Nr.  5.     Stattffart  Rom.  Kaiser  6  b. 

^  Der  Verfasser  war  Seid,  Rye  billigte  das  Aktenstück.  Vgl.  LanzIII, 
Nr.  805 ;  des  letzteren  Brief  ist  an  folgenden  Stellen  zu  bessern.  8.  230 
Z.  15  I.  'n'obligons*  statt  'n'oblitons',  Z.  19  1.:  *la  soulde  des  souldars*, 
S.  231  Z.  4  1.:  Veschouant*  st.  s'eschevant;  eine  erneute  Collation  würde 
gewiss  auch  die  andern  Lanz  unverständlich  gebliebenen  Stellen  auf- 
klären können. 
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IL  (6)  Bedenken  der  knrfarBtlichen  Gesandten»  der 

Forsten    nnd  der  Botschafter  der  Abwesenden   Ober 

des  Karfflrsten  Morits  Erklärung  besflglich  des 

Landgrafen  Philipp. 

Ihnen  selbst  würde  des  Kaisers  und  Königs  Wort  genttgen,  da 
aber  Kurfftrst  Moritz,  ,,wie  zn  erachten  ans  beweglichen  nrsachen** 
nnd  Landgraf  Wilhelm  daranf  bestehen,  „das  die  erledignng  land- 
graf  Philipsen  nnverzogeolich  auf  ainen  bestirnten  tag,  dessen  man 
sich  itzo  alsbald  zo  vergleichen,  iren  fQrgang  erreich,  nnd  dagegen 
anf  denselben  tag  dise  kriegsrastung  abgestellt  nnd  das  kriegsvolk 
gearlanbt  nnd  one  nachtail  nnd  schaden  menniglichs  zerlanfe  nnd 
zertrennt  werde/*  so  möge  der  Kaiser  dem  willfahren,  da  derselbe 
sich  hierzu  von  selbst  entschlossen  hatte,  „nnd  derwegen  derKön.  M«, 
sölchs  in  das  werk  ze  ziehen  >  volkomen  gwalt  gegebenes  da  die 
Befreiung  des  Landgrafen  der  Hauptgrund  der  RQstnng  ist,  ohne 
welche  der  Krieg  nicht  aufhören  wird,  sonst  alle  Reichsstände  ond 
deren  ünterthanen  Verderben  erleiden  wflrden.  Weiterung  wtre 
von  des  Landgrafen  Befreiung  nicht  zu  erwarten  „da  die  kriegs- 
rOstung  nunmehr  so  weit  in  das  werk  gericht^  Des  Landgrafen 
Befreiung  wird  den  Frieden  fördern,  „dieweil  er  sich  vememen 
lassen,  das  er  an  die  Kön.  M.  zu  Linz  gethan  erbiten  nnd  fttrschleg 
wol  zufrieden,  auch  sich  daranf  erboten,  als  der  recht  herr  und 
vatter,  seine  sQne  ernstlich  dahin  ze  halten  und  ze  vermögen,  ob 
sie  gleich  sonst  ainer  andern  mainang,  von  disem  irem  vorhaben 
abzesteen."  Die  KurfOrsten  von  Brandenburg  und  Sachsen  würden, 
von  der  Cinmahnnng  befreit,  dem  Kaiser  und  Reich  im  Falle  der 
Noth  desto  nützlicher  nnd  freier  dienen.  Der  Kaiser,  der  bei  Moritz 
Ankunft  am  Hofe  den  Landgrafen  befreien  wollte,  wird  auch  ihrer 
Bitte  willfahren.  Ohne  die  Befreiung  wird  Kurfürst  Moritz  schwer- 
lich zum  Urlauben  des  Kriegsvolks  und  Vertrag  in  den  andern 
Punkten  sich  bewegen  lassen  „von  wegen  dergeverlichait,  der  J.Kf.  G. 
sich  derwegen  zu  befaren. 

Die  Befestigung  Kassels  möge  man  nicht  beanstanden ,  wegen 
Katzenellenbogens  möge  es  bei  dem  vom  R.  König  zu  Linz  ge- 
machten Vorschlag  bleiben,  doch  so,  dass  die  deputirten  Fürsten 
die  während  der  Haft  ergangenen  Urtheile  zu  snspendiren  Macht 
haben  sollen,  die  Sache  in  bestimmter  Zeit  zn  Ende  geführt  werden 
müsse. 

8t.  A.  196/10,tS0  Hr.  6.  Stattfart  Rftm.  Kaiur  Sb.  bdorsat:  <lectiiB  7  JvOil* 

X.  (7).  Erklärung  des  Römischen  Königs,  der  Gesandte  n 

der  5  Kurfürsten,   der  erschienenen  Fürsten  nnd  der 

Botschafter  der  Abwesenden  über  des  Landgrafen 

Befreiung. 

Nach  Prüfung  des  Sächsischen  Vortrags  und  der  Antwort  der 
kaiserlichen  Räthe  schlagen  sie  vor: 

An  bestimmtem  Tage  N.  ist  das  Kriegs volk ,  so  dass  es  nicht 
Frankreich  zulaufe,  zn  zertrennen,  das  Bündniss  ^Uulich  anfsnlöaen. 
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alle  YerpflichtiiDg  der  Stände  und  Stftdte  gegen  dasselbe  aufzuheben ;    Juni  6 
Alle  haben  sich  wieder  in  des  Kaisers  und  des  Reichs  Gehorsam 
zu  begeben« 

Ratification  der  landgräflichei^  Capitulation«  mit  Ausnahme  des 
Punktes  Cassel  betreffend,  hat  durch  den  Landgrafen,  dessen  Söhne 
und  Landschaft  zu  erfolgen,  dem  Kaiser  ist  Gehorsam  zu  ver^ 
sprechen. 

Die  Obligation  der  Kurfflrsten  von  Brandenburg  und  Sachsen 
und  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  ist  zu  erneuern. 

Der  Kaiser  soll  den  Landgrafen  14  Tage  später  in  Köln  auf 
freien  Fuss  stellen,  König  Ferdinand  sammt  König  Max  und  Erz- 
herzog Ferdinand  sich  dafür  dem  Kurfdrsten  von  Sachsen  und  Land- 
grafen Wilhelm  verschreiben. 

Die  Befestigung  Castels  wird  erlaubt,  die  Exekution  der  Nassaui- 
schen Drtheile  snspendirt,  eine  kaiserliche  Gommission ,  bestehend 
ans  den  nicht  betheiligten  Rheinischen  KurfQrsten  und  noch  4—6 
andern  Fürsten  oder  aus  deren  Räthen,  soll  die  Urtheile  und  Gra- 
vamina  dagegen  prflfen,  eventuell  jene  suspendiren  dOrfen. 

Oder  der  Landgraf  ist  am  Tage  der  Urlaubung  des  Kriegsvolks 
in  des  Kurfflrsten  von  Köln  oder  des  Herzogs  von  Jülich  Hand 
zu  stellen,  nach  14  Tagen  dann,  je  nachdem  die  obigen  Artikel 
vollzogen  sind  oder  nicht,  zu  befreien,  oder  in  die  jetzige  Haft  zu- 
rück zu  stellen. 

st  A.  158/10,  184.  Nr.  7.    StaUftrt  Ut  IndorMt:  «lecl.  Jnai  8^. 

U.  (9)   Kurfürst  Moritz  Replik  über  des  Landgrafen    Jod!  7 

Befreiung. 

Er  hat  gegenüber  der  weiter  gehenden  Forderung  in  des  Land- 
grafen Wilhelm  Instruktion  nur  Hoffnung  die  Ermässigung  durchzu- 
setzen, dass  an  demselben  Tage  die  Befreiung  und  Urlaubung 
des  Kriegsvolks  erfolgen  soll,  wie  seine  Schrift  verspricht. 

Er  kann,  nach  des  Landgrafen  Instruktion  für  die  Hessischen 
bieher  geschickten  Räthe,  keine  Aussicht  sehen ,  dass  die  jetzt  for- 
geschlagenen Mittel  Erfolg  haben,^denn: 

1)  „werden  bei  dem  puncten  *enturlaubung  des  kriegsvolks'  so 
vil  und  mancherlei  conditiones  angehengt  ^  dardurch  die  er- 
ledigung  des  landgrafen  auch  nach  enturlaubung  des  kriegs- 
volks  vemer  aufzuziehen  oder  in  disputation  zu  führeui  leicht- 
lich  ursach  möchte  genommen  werden. 

2)  So  wurde 'auch  der  punct  vom  kunig  zu  Frankreich  und  dass 
sich  diese  stende  solcher  neuen  aufgerichten  pündnus  enteussern 
nach  itziger  gelegenheit,  wann  der  also  austrucklich  sollte  ge- 
setzt werden,  bei  S.  Kf.  G.  mitverwanten  allerlai  nai'hdenkens 
und  hiuderung  bringen,  da  doch  der  articl  sonst,  wann  dieser 
vertrag  ervolgt,  von  sich  selbst  erledigt« 

3)  Dergleichen  bedarf  auch  der  articl  belangend  loszelung  der 
stende,  stet  und  anderer,  die  bisher  überzogen  oder  sonst 
disen  stenden  beipflichtig  gemacht,  guete  erclerung  und  sonder- 
lich, das  derselb  auf  die  stende  oder  stet  oder  auf  land  und 
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Jani  7  leotbe   nicht  verständen  wnrde,  die  vor  dem  jüngsten  krieg 

des  46.  jars  ainigem  stand,  so  dieser  jetzigen  kriegsQbnng  ver- 
want,  erblich  zugehört  oider  die  ainicber  stand  yor  solcher 
kriegsflbnng  sonst  in  gemeblichem  gebrauch  gehabt,  sondern 
was  dergestalt  von  jemand,  dem  es  yor  solcher  kriegsfibung 
zugehört  oder  der  es  zuvor  im  brauch  gehabt,  eingenommen 
were,  das  solches  demselbigen  stand  unverhindert  bliebe, 
desgleichen  das  auch  die  stet,  so  sich  diesen  stenden  bei- 
pflichtig gemacht,  bei  iren  alten  Privilegien  und  itzund  ge- 
ordneten raten  bleiben  möchten. 

So  seind  auch  die  wort,  das  sich  S.  El  G.  und  derselben  ver- 
wonten  wider  in  der  Kai.  M.  und  des  reichs  gehorsam  geben  solten, 
in  einer  solchen  gütlichen  vergleichung  etwas  scharpf,  zuvorderst 
weil  sich  8.  Kf.  6.  dises  getrungnen  fQrnemens  halben  also  erclert, 
das  J.  Kf.  G.  verhoffens  derselben  kain  fQrsetzlicher  ungehorsam 
kau  zugemessen  werden. 

So  wirdet  auch  die  nottnrft  sein^  das  man  sich  der  form  und 
mit  was  worten  sich  der  landgraf  verpflichten  sollte,  die  ervolgte 
Verhaftung  und  aufhaltung  nicut  zu  eifern  oder  ze  rechten,  des- 
gleichen in  welchem  articl  die  capitulation  sollte  verneuert  werden, 
alsbald  alhle  verglichen.'* 

Bedenklich  ist  die  Forderung,  dass  nicht  eins  mit  dem  andern 
erfolgen,  das  Kriegsvolk  eher  beurlaubt  werden  soll,  als  der  Land- 
graf in  eines  Kur-  oder  Forsten  Hand  gestellt  wird. 

Sobald  die  flbrigen  Artikel  verglichen,  möge  der  Landgraf 
entweder  in  der  zwei  vorgeschlagenen  Farsten,  oder  des  R.  Königs 
selbst,  des  Kurfürsten  von  Trier  oder  Pfalz  oder  Herzog  Albrecbts 
von  Baiern  Hand  gestellt  werden;  je  mehr  heraufwärts,  desto  besser! 
Dann  soll  an  einem  bestimmten  Tage  das  Kriegsvolk  beurlaubt 
„und  nach  aller  muglichait  und  das  darinnen  kain  geverlichait  ge- 
spürt, vernere  beschedigung  verhütet'^  der  Landgraf  befreit  werden. 
Hierzu  muss  sich  der  den  Landgrafen  abernehroende  Fürst  in  un* 
bedingter  Weise  verpflichten.  An  Erneuerung  der  Capitulation ,  in 
der  vorgeschlagenen  Form,  wird  es  dann  nicht  fehlen. 

Wegen  der  Ledigzählung  der  von  diesen  Ständen  eingenommenen 
Städte  etc.  möge  man  einen  besonderen  Artikel,  unabhängig  von 
des  Landgrafen  Befreiung,  machen. 

In  der  Nassauer  Sache  möge  dem  Landgrafen  erlaubt  werden, 
falls  gütliche  Handlung  vergeblich,  nochmals  einzubringen,  was  die 
Advokaten  n^ährend  seiner  Haft  versäumt  haben. 

Zu  der  Verhandlung  möge  man  nicht  allein  die  Kurfürsten  bei 
Rhein,  sondern  auch  andere  unparteiische  zuziehen,  von  den  6  Fürsten 
müssen  wenigstens  4  weltliche  regierende  Fürsten  sein. 

Den  mit  der  landgräflicben  Sache  zusammenhängenden  Fragen,  die 
,  zum  Theil  zu  Linz  und  jetzt  in  des  jungen  Landgrafen  Instruktion 
berührt  worden,  möge  abgeholfen  werden,  besonders  des  Kurfürsten 
von  Mainz  und  des  Deutschmeisters  Forderung  wegen  des  Krieges 
1546  fallen  gelassen  werden  um  der  Friedens  Willen,  Herzog  Heinrieb 
muss  den  beschworenen  Vertrag  halten  und  neben  den  Söhnen  von 
Neuem  ratificiren. 


t^'  ■ 
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Ferner  meldeo  die  Hessischen  Oesandten,  dass,  entgegen  der 
Bestimmung  der  Capitnlation«  dass  dem  Landgrafen  an  Land«  Leuten 
und  QQtern  keine  Schmälernng  widerfahren  solle,  die  Grafschaft 
Bittberg,  die  des  FOrstenthams  Eigentbum  and  Hessisches  Lehen, 
ferner  die  Grafschaften  Waldeck,  Wittgenstein,  das  Basecker  Thal 
entwendet  worden  sei;  aach  sonst  möge  Hessen  in  den  Stand  vor 
Anfrichtung  der  Capitalation  znrflckversetzt  werden,  entgegenstehende 
Mandate  und  Absolntionen  sind  zu  cassiren. 

,,Und  nachdem  sich  die  Ku.  M.  auf  dem  gehaltnen  tag  zu  Linz 
gnedigist  haben  vernemen  lassen,  das  J.  Kai.  M.  von  derBO.Kai.  M. 
diser  Sachen  halben  bericbts  und  gewalts  gnueg  gehabt,  und  dann 
diso  Zusammenkunft  zuvolge  des  Linzischen  abschids  geschehen,  so 
zweifeln  S.Kf.  G.  gar  nicht,  dasjenig,  so  der  Kai.  M.  halben  in  den 
furgeschlagnen  mittein  gnedigist  gesetzt  oder  auf  kunftiglich  anderer 
articl  halben  verner  gesetzt  werden  möchte,  werde  also  unweiger- 
lich erfolgen  und  J.  Kai.  M.  tails  nicht  erst  in  disputation  oder 
zweifl  gefürt  werden.^* 

Um  des  Friedenswillen,  zuVerhOtung  von  allerlei  Beschwerung 
und  Unrichtigkeit  mögen  der  König  und  die  Stände  sich  entgegen- 
kommend erzeigen. 

9t  A.  156/10,  196.     Stattfart  Rom.  Kaiier  n.  KOntge  6  b. 


Ul.  (10)  Der  Stände  Gutachten  über  Gravamina,  Frank-    Juni  8 

reich,  Aussöhnung. 

Sie  haben  des  Kurfürsten  von  Sachsen  und  der  kaiserlichen 
Commissare  Bedenken  erwogen. 

Der  Commissare  Vertrösten  bezüglich  der  Libertät,  das  des 
Königs  zu  Linz  über  die  Besetzung  des  Hofraths  mit  Deutschen, 
nehmen  sie  zu  Dank  an,  hoffen  auf  die  Ausführung;  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen  möge  man  des  Königs  und  der  Stände  Bereitwilligkeit 
zu  sofortiger  gütlicher  Verhandlung  darüber  anzeigen. 

Die  Commissare  erklären,  hierzu  keinen  Befehl  zu  haben,  An- 
gesichts der  Dringlichkeit,  den  hiesigen  Tag  kurz  zu  beenden, 
möge  diese  Erörterung  dem  Reichstag  überlassen  werden. 

„Und  damit  der  churfurst  zu  Sachsen  und  S.  Kf.  G.  mitver- 
wanten  sich  nit  zu  besorgen,  weil  diese  handlung  eingestellt,  dass 
sie  nachmals  in  ir  ersitzen  und  nit  zu  gebürlichem  friedlichen  end 
gelangen  möchten,  dardurch  die  wolfart  Teutscher  nation  die  zum 
höchsten  auf  der  wohlhergebrachten  libertet  beruhen  wollt,  zurück 
gestellt  wurd,  so  sollte  von  wegen  der  Kai.  M.  gnuegsame  Ver- 
sicherung beschehen  —  dieweil  es  für  etwas  weitleufig  mocht  ange- 
zogen werden,  da  alle  stendo  des  reichs  zu  solcher  Unterhandlung 
gezogen  würden  —  das  durch  die  Ku.  M. ,  iren  geliebten  son,  den 
knnig  zuBebem,  und  die  kurfürsten  auch  fürsten  so  itzo  in  gegen- 
wirdiger  versamblung  erschtnen  und  die  iren  geschickt  haben,  die 
anbrachte  und  andere  beschwerung  nach  vermog  und  Inhalt  der 
gülden  buUa  und  altem  herkommen  der  Teutschbu  nation  abzehandeln, 
zu  erörtern ,  .und  was  durch  ire  Ku.  M.   und  W. ,  auch  kur^    ond 
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Jani  7    forsten  darin  ftlr   nutz,  ratsam  und  guet  angesehen,  erkennt  nnd 
geordnet  wflrde,  in  wflrkliche  volziehnng  zo  stellen. 

Da  der  KnrfOrst  Moritz  nicht,  wie  die  Linzer  Abrede  bestimmt 
hatte,  die  Mittel  für  den  Frieden  mit  Frankreich  abergeben  hat, 
sondern  sich  aut  den  Französischen  Gesandten  bezieht,  dieser  gehört 
ist  und  dessen  gestellte  Bedingungen  flir  den  allgemeinen  Frieden 
den  kaiserlichen  Commissaren  zugestellt  sind ,  so  sind  diese  um 
RQckftussernng  zu  ersuchen;  der  Kurfürst  Moritz  ist  zu  bitten,  des 
Franzosen  Privatforderungen  an  den  Kaiser,  falls  er  sie  wisse,  an- 
zuzeigen, falls  er  sie  nicht  wisse,  sich  danach  zu  erkundigen,  damit 
König  Ferdinand  und  sie  des  Kaisers  Entschliessung  darauf  ein- 
holen können. 

Das  Erbieten  bezüglich  der  Aussöhnung  ist  dankenswerth ;  nach 
Moritz  Wunsch  soll  es  ausser  Heideck  und  Reifenberger,  aadi 
Schärtlin,  den  Rheingrafen,  Reckerode,  Graf  Albrecht  Mansfeld  ond 
dessen  Söhne  umfassen  „und  daneben  in  gemain  alle  andere,  so  ver* 
gangenen  und  jetzigen  kriegs  in  ungnad  kommen  und  noch  sein, 
hochs  und  nieders  Stands/^  Daher  möge  der  König  mit  den  Com- 
missaren handeln,  „damit  solche  begerte  deklaration  itzo  bescbehe 
und  die  vertröst  aussönung  also  in  gemain  auf  allen  solchen  disem 
oder  vorigem  krieg  verwante,  benannte  und  unbenannte  personen, 
gestellt  wurd/^ 

Da  Moritz  zu  Linz  die  Verpflichtung,  dass  diese  Ausgesöhnten 
wider  Kaiser  und  König,  auch  das  Reich  nicht  mehr  dienen  sollten, 
beanstandet,  aber  sich  erboten  hat  „das  sie  sich  sonst,  nnd  nit 
weniger  denn  da  sy  verpflichtet,  gegen  der  Kai.  und  Ku;  M.  allen 
gehorsam  und  undertenigkeit  halten  würden'*,  so  möge  man  yon 
dieser  Forderung  abstehen,  die  zudem  mit  demGravamen  bezOglich 
des  Dienens  unter  fremden  Potentaten  zusammenhängt;  die  Commissare 
mögen  mit  dem  obigen  Erbieten  zufrieden  sein,  wie  dieselben  denn 
auch  in  der  letzten  Resolution  bereits  diesen  Punkt  Obergangen 
haben. 

Wenn  die  Commissare  Restitution  des  in  diesem  Kriege  den 
Unschuldigen  Entwandten  fordern,  so  wäre  dies  gewiss  göttliches  Recht 
nnd  billig,  aber  sie  meinen,  dass  dies  zwar  „mit  den  entworfen 
eingezognen  und  eroberten  herrschaften ,  stetten,  flecken,  landen 
und  leuten  —  da  anders  die  Sachen  vertragen  sollen  werden  —  entlich 
bescbehen  müsse,  ausserhalb  was  ain  jeder  seines  aigenhaftigen  in 
jüngstem  krieg  verlornen  guts  jetzt  widerumb  erobertes  aber  die 
Brandschatzangen,  Schäden  und  Injurien  nicht  ersetzt  werden  können ; 
man  möge  zu  gemeinem  Nutzen  hinwegsehen  über  den  Schaden  der 
Einzelnen. 

Begnadigung  der  Braun  Schweiger  Junker  ist  erwünscht  Wenn 
gütliche  Vermittlung  mit  Herzog  Heinrich  wegen  deren  Restitution 
in  Aussicht  gestellt  wird,  der  Kurfürst  Moritz  die  Restitution  fordert, 
so  möge  der  Kaiser  gebeten  werden,  sofort  etliche  Stände  zu  Com- 
missaren zu  ernennen,  um  entweder  gütlich  zu  vergleichen ^  oder 
nach  deren  Gutachten  kaiserliche  Exekution  zu  verhängen,  oder 
Sequester,  dem  Herzog  Heinrich  sich  zu  fügen  vom  Kaiser  ange- 
wiesen werden  muss,  vorzunehmen^  bis  zu  endlicher  Erörterung« 
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Sie  erwarten,  dass  der  Kaiser  damit  zufrieden  sein  wird,  und    Juni  7 
anch  Herzog  Heinrich  nnd  die  Junker  sich  dem  fOgen  werden. 

st«  A.    158/10,  198.    Dresden   FriedfBMcblflsse  19/3,   141.    Das   Indorsat    im 
■flnchner  Ezenplar :  ^lecton  9  May  1552*  Ist  aageBscheinUeh  irrthOmlich. 


Uli.  (11).  A.    Verhandlung  Aber  den  Zeitpunkt  der        Juni  7 
Erledigung  des  Landgrafen  Philipp. 

Die  Verhandlung  der  Forsten  von  Baiern  und  Passan  mit  Kur- 
fOrst  Moritz  Ikber  den  Streit  wegen  der  14  Tage  fahrte  dahin,  dass 
KurfQrst  Moritz  sich  erbot  „im  fall  dass  die  sachen  alhie  vertragen, 
das  J.  Kf.  G.  alsdann  sampt  derselben  mitverwauten  den  3.  Juli 
schiersten  ir  kriegsvolk  Urlauben  und  trennen,* auch  das  mitlerweil 
die  capitulation  und  Obligation ,  der  form  wie  man  sich  der  alhie 
wurdet  vergleichen,  durch  den  aJten  landgraven  vollzogen,  auch  die 
ratification  bei  S.  F.  G.  sune  und  landschaft  erlangt,  desgleichen 
von  den  kur-  und  forsten  ire  pOrgschaft  verneuert  werde,  und 
das  da  entgegen  auf  obangesetzten  dritten  tag  Julii  der  landgraf 
seiner  custodien  erledigt  und  auf  seinen  freien  fues  gestellt  werde. 

Anch  haben  bede  hocheimelte  meine  gn.  forsten  und  herrn 
allain  bedenkensweis  und  zu  dest  schieiniger  abhandlung  vermaint, 
erst  einkomene  beschwere  seiner  Kf.  G.  und  des  jungen  land- 
grafen  YTilhelmen  zu  der  resolution  anderer  gravamincn  anzu- 
stellen sein,  zudem  anch,  und  damit  bemelt  kriegsvolk  on  schaden 
gedrennt  werden  möchte,  das  bedenken  gehabt,  ob  villeicht  dis 
kriegsvolk  durch  hilf  irer  Kf.  G.  der  Kai.  und  Ku.  M.  erworben 
werden  mochte,  doch,  wie  verstanden,  allein  bedenkensweis,  nit, 
das  J.  Kf.  G.  hierinnen  was  bewilliget  oder  auch  abgeschlagen 
hette." 

St.  A.  156/10.  am  Hr.  11. 

B.  Eingabe  der  Stände  wegen  des  Landgrafen. 

Juni  8  trugen  der  Kön.  M.  die  Stände  folgendes  vor:  die 
Berathnng  der  Replik  des  Moritz  bestärkte  sie  in  der  Befürwortung 
sofortiger  Befreiung  des  Landgrafen,  Ober  die  Ausgleichung  der 
Replik  mit  dem  Gutachten  des  Königs  und  der  Stände  handelten 
gestern  Baiern  und  Passau  mit  dem  Könige  und  dem  Kurfürsten. 
Jetzt  liegt  die  Sache  so,  dass  des  Kurfürsten  Vorschläge,  durch  die 
Nachtheil  der  Nation  vermieden,  des  Kaisers  Reputation  nicht  ge- 
schmälert wird,  nicht  abzulehnen  sind.  Dies  möge  der  König  beim 
Kaiser  befördern,  der  zu  erkennen  gegeben,  dass  er  dem  Könige 
ungemessene  Vollmacht  gegeben  habe  auf  alle  punkte,  so  zu  hin- 
legung dieser  kriegsrOstung  dienlich,  ze  handln  und  ze  schliessen'. 
Der  König  möge  hierin  die  gehorsamen  Stände  bedenken,  „welche 
sich  bisher  der  Kai.  und  iren  Kun.  M  ^^  willen  nnd  wolgefallen 
beflissen  und  noch  gern  bei  der  Kai.  M.  bleiben  wollten/*  Welcher 
Glimpf  erwächst  den  Gegnern,  wenn  der  Vertrag  wegen  14  Tagen 
scheitert  1    Der  König  wird  ihnen,  besonders  damit  der  Kurfürst 

Begeftea  u  VA.  def  IS.  Jahrb.  IIL  g2 
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Juni  8  von  Brandenburg  befreit  werde,  diese  kleine  Bitte  nicht  abschlagen, 
von  deren  Erfüllung  die  Yergleicbnng  in  allen  andern  Punkten 
abhängt.  „Do  nnn  solche  vergleichung  underlassen  wird,  so  wer 
zu  erachten,  das  das  missvertrauen  zwischen  den  stenden,  auch  den 
undertanen,  je  lenger  je  mehr,  wiechse,  und  darneben  die  nachteilige 
practiken  nit  aufhörten,  sondern  sich  mercten,  geschweigen,  das 
man  sich  ainer  gemainen  empörung  in  disem  entliehen  verderben 
zu  besorgen/*    Dem  Türken  wflrde  Raum  geschafft 

„So  hett  dannocht  die  Kai.  M.  selbs  an  die  churfQrsten  ge* 
schrieben  und  sie  erinnert,  das  J.  Kf.  G  die  beschwerlichen  lenfe, 
dergleichen  in  vil  hundert  jaren  gemeiner  Deutscher  nation  nit  ob- 
gelegen, beherzigen,  und  auf  einen  oder  den  andern  weg  bedacht 
ze  sein,  wie  disen  geferlichaiten  abzehelfen. 

£s  hett  auch  J.  M.  etlichen  churfflrsten  ze  anfang  diser 
kriegsempOrung  die  Vertröstung  gethan,  J.  M.  weiten  acht  auf  die 
ding  geben,  damit  in  der  Teutschen  nation  fried  und  ruhe  erhalten 
wflrde,  darauf  sich  J.  Ef.  G.  auch  verlassen. 

Solte  nun  dise  kriegsrflstung  zu  entlichem  verderben  volfiert 
werden,  so  betten  J.  Ku.  M.  zu  ermessen,  was  für  ein  beschwerlichs 
nachdenken  (sie)  hieraus  vassen  möchten,  wie  dannocht  ain  jeder 
disenlast  von ime  selbst  und  seinen  armen  undertanen  künd  abienden; 
und  möchten  die  ding  wider  der  kur-  und  fürsten  und  stend  willen 
und  mainung  dahin  geraten,  das  es  der  Kai.  M.  selbs  beschwerlich 
fallen  möcht  und  besser  vermitten  blieb,  dann  je  ein  jede  obrig- 
kait  schuldig,  ire  undertanen  vor  dem  eussersten  verderben  zu  ver- 
hüten. £s  mechten  auch  die  andere  auslendige  potentaten,  die 
itznnd  still  sitzen,  aus  disem  Ursachen  nemen,  sich  auch  wider  die 
Kai.  M.  ze  begeben.'' 

Der  Kaiser  hat  den  Kurfürsten  in  einem  allgemeinen  nnd  be- 
sonderen Schreiben  mitgetheilt,  der  König  habe  Vollmacht,  in  dieser 
Erwartung  haben  diese  ihre  Gesandten  geschickt. 

Diese  ihre  Bitte,  welche  durch  die  höchste  Noth  hervorgemfe 
wird,  möge  der  Kaiser  gnädig  aufnehmen. 

St  A.  158/10,  205  Nr  11.    Indorsat:    „Ut  auf  der  Ko.  M.  begern  in    schriflea 
verfast  und  neben  anderen  handlang  Kai.  M.  flberschickt  worden.** 

XIV.  (13)  Kurfürst  Moritz«  Replik  Religion  Friede   und 

Recht  betreffend. 

„Der  knrfürst  zu  Sachsen  hat  der  Ku.  M.,  sambt  der  kur- 
fürsten  gesanten,  erscheinenden  fürsten  und  der  abwesenden  pot- 
Schäften  gnedigst  und  freundlich  bedenken,  auf  den  arlicl  der  religion, 
auch  fried  und  recht  belangend,  untcrtenig  und  freundlich  yer- 
merkt. 

Und  haben  S.  Kf.  G.  gern  vemomen,  das  ir  Ku.  M.  und  die 
andern  stend  freundlich  bedenken,  das  ein  bestendiger  fridstand 
zwischen  den  Kai.  und  Ku.  M*«"  auch  kurfürsten,  fürsten  und 
stenden  der  Teutschen  nation  bis  zu  entlicher  gütlicher  vergleichung 
der  zwispaltigen  religion,  mit  der  mass,  wie  in  der  übergeben  schrifl 
gesetzt,  angestellt,  aufgerichtet  und  gemacht  werden  soll. 
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Das  ancb  solcher  fridstand  gleicher  gestalt  auf  die  andern  des    Juni  S 
reichs  stende,  so  der  A.  C.  nicht  verwant,  erstreckt  werde,  halten 
S.  Ef.  0.   nit  fOr  unbilllch,   allein    das  bei  den  Worten  ^anch  irer 
hab,  gQter,  land,  leut,  repten,  zins,  galten  die  clausef  gesetzt  werde': 
'so  vil  sie  der  noch  in  possession  sein,  hinfuro  unbeschwert'. 

Das  auch  derhalben  von  Kais,  und  Eu.  M. ,  auch  chur-  und 
forsten  und  stenden  respective ,  genügsame  und  notturftige  Ver- 
sicherung geschehe,  achten  S.  Kf.  6.  auch  die  notturft  ze  sein, 
und  das  dieselb  gleich  in  aufrichtung  dieses  Vertrags  und  alsbald 
gemacht  werde,  damit  kunftiglich  kein  vernerer  zweifl  derhalben 
fOrfall." 

Die  jetzt  nicht  gegenwärtigen  Stände  können  auf  künftigem 
Reichstag  zustimmen;  dem Eammergericht  aber  muss  jetzt  bei  dessen 
geleisteten  Eiden  der  Friedstand  eingeschärft  werden,  „nicht  weniger, 
als  were  es  durch  gemeiner  stende  bewilligung  in  gemainer  reichs- 
versamlung  aufgericht/^ 

Wie  die  Vergleichung  der  Religion  zu  erstreben,  ob  neben  dem 
gemeinen  oder  National-Concil  auch  ein  CoUoquinm  zu  erwähnen, 
stellt  er  anheim.  „Das  aber  dabei  angehengt:  'das  bei  derselben 
vergleichung,  wie  die  alsdann  durch  die  EaL  M.,  auch  gemaine 
stende  für  nutz  und  gut  bedacht,  menniglich  mit  gnaden  bleiben 
soll',  bitten  S.  Kf.  6.,  aus  den  Ursachen  in  voriger  schrift  angezogen, 
dise  erklerung  zu  thun:  'das  es  von  ainer  ainhelligen  vergleichung 
gemeiner  stend,  und  nit  von  ainer  solchen,  darin  der  ain  tail  durch 
das  merer  des  andern  tails  überstimbt  wird*,  mOg  verstanden  werden.'^ 

Fortdauer  des  Friedstands  im  Falle  der  Nichtvergleichung 
billigt  er. 

Beständiger  Friede  erfordert  gleichmässiges  Recht.  Etliche 
Artikel  derEammergerichtsordnung,  besonders  den  Process  betrefifend, 
kann  ein  Visitationstag  ordnen ;  aber  die  Stände  der  A.  C.  mOssen 
unparteiisches  Recht  fordern. 

Er  bittet  dafQr  zu  sorgen,  dem  Eammerrichter  und  den  Bei- 
sitzern einzuschärfen,  kOnftige  Assessoren  darauf  zu  vereidigen 
„das  ainem  jeden  part,  wes  religion  er  sei,  gleichmessig  recht  ge- 
sprochen werd.  Das  auch  der  Augsburgisch  im  30.  jar  aufgericht 
und  andere  abschied,  dergleichen  die  gemainen  geschrieben  recht 
gegen  den  stenden  der  A.  C,  so  vil  die  religion,  auch  obbemelten 
fridstand  belangend,  bis  zu  endlicher  vergleichung  der  religion 
suspendirt  sein  und  bleiben  mög.^* 

Als  Beisitzer  zum  Eammergericht  sind  taugliche  Personen  zu  prä- 
sentiren,  „ungeacht,  welches  tails  religion  die  sein",  dieselben  mflssen 
nicht  bedrängt 9  sondern  bei  ihrer  Religion^  gelassen  werden.  Der 
Eid  zu  Gott  und  dem  heiligen  Evangelium  ist  zuzulassen  bei  allen 
Personen,  die  am  Eammergericht  zu  thun  haben.  , 

St.  A.  158/tO,  214,  Nr.  13.  Stuttgart  R.  Kaiser  u.  Könige  6  b. 

>  Ueber  die  ReligioDsaDgelegeoheit  handelt  ausführlich  des  Mark- 
grafen Hans  Instruktion  für  A.  Zcoch  und  Bartold  von  Mandelsloe: 
1)  Dem  Kaiser  und  König,  falls  dieselben  persönlich  da  sind,  sonst 
den  Gommissaren  anzuzeigen,  wie  er  gern  auf  des  Königs  Erfordern 
und  den  zugeschickten  Abschied  hin,  selbst  erschienen  wäre,  „es 
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Jani  8  Bei  aber  an  deme,  das  hochgedachte  Ko.  M.  in  irem  schreiben 

meldang  getan,  das  uns  Ton  herzog  Moritzen,  knrfOrsten  za 
Sachsen,  indes  ein  schriftlich  geleit  zugeschickt  werden  solle, 
welches  aber  noch  bis  daher  nicht  geschehen.''  Zudem  sei  er 
Ton  seinem  Unwohlsein  noch  nicht  TOllig  hergestellt,  .habe  trotz 
mangelnden  Geleits  die  Gesandten  geschickt,  wolle,  wenn  das 
Geleit  Ton  Hersog  Moritz  komme,  sobald  es  ihm  körperlich  mög- 
lieb,  nachfolgen. 
2)  Die  Gesandten  sollen  sich  mit  den  Anderen,  so  fiel  Beseitigung 
des  Kriegs  betrifft,  Torgleichen,  auch  darüber,  was  fOr  Beschwerden 
der  Kais,  und  Kgl.  M.  zu  Gemflth  zu  fahren  seien,  „und  sonder- 
lich, ob  es  Yon  den  andern  gleich  nicht  geeifert  werden  wolt,  vor 
die  höchste  Ursachen  der  itzigen  emp6rung  und  mistrauens  an- 
ziehen, das  in  Sachen  der  religion  die  Kai.  M.  hiebeTor  anno  44 
zu  Speier  mit  den  stenden  Tergleichung  troffen  und  aufgericht^a  und 
das  gleichwol  der  religion  halben  mit  gebot  forbot  und  auch  der 
that,  als  mit  YOijagung  und  aasbittung  der  pfarher  und  sehlsorger, 
an  yilen  orten  nicht  geringer  jammer  erfolgt,  und  da  nuhn  die 
stende  der  Kai.  und  Kon.  M.  gemflt  dahin  gerichtet  spiren  wurden, 
das  J.  M^B  an  zeitlichem  und  eusserlichem  gehorsam  ersettiget, 
und  sonst  in  religioos-  und  gewissenssacben  geschehen  liessen, 
was  ein  jeder  gegen  Gott  zu  Terantworten  wiste,  wOrde  unzweifen- 
lieh  solchs  nicht  wenig  dienstlich  sein  zu  abwendung  riles  gefer- 
liehen  misstrauens  una  nachdenkens.  Was  weiter  in  solchen  und 
dergleichen  beschwerungen,  dafon  zum  teil  im  abschiede  meidung 
geschieht,  zum  teil  aber  Yon  den  handels-chur-  und  forsten  mocht 
bedacht  werden,  Torliefe,  mochten  die  geschickten  mit  Yleis  er- 
wogen und  dahin  schliessen  helfen,  das  sie  in  der  handlnng  Tor- 
bracht  wirden. 
Wtkrde  nuhe  die  handlung  Iren  Tortgang  gewinnen,  so  mochte  siclis 
unzweifelich  so  lang  Yorweilen,  bis  wir  selbs  personlich  aokemen. 

Wäre  es  aber  sach,  dass  die  handlnng  zurschlOge  und  darmit  nichts 
ausgericht  würde,  es  were  der  mangel  an  welchem  teil  es  wolt,  und  die 
Ko.  M.  oder  aber  die  handlungs-kur-  und  fürsten  oder  derselben  gt^ 
santen  würden  erclernng  eines  jeden  bitten  und  wissen  wollen,  was  er 
zn  tbun  bedacht,  so  sollen  unsere  geschickten  vormelden,  dass  wir  uns 
nicht  Torsehen  betten  können,  dass  es  die  wege  erreichen  und  solche 
underhandlung  unfruchtbarlich  abgehen  seit,  und  inen  auch  darumb  keinen 
befel  darauf  mitgegeben;  sie  weiten  aber  nicht  nnderlassen,  alsbald  su- 
ruck  zu  ziehen  und  an  uns  solchs  alles  zu  bringen  und  zweifelten  nicht, 
wir  würden  uns  forderlich  gegen  inen  unsers  gemüts  in  deme  Tornehmen 
lassen.  Weiter  und  darüber  sollen  sich  die  unsern  mit  einiger  erclernng 
nicht  einlassen.*' 

Vgl.  Nr.  1398.  Danach  ist  anzouehmen,  dass  die  obige  Instruktion 
entworfen  wurde,  beYor  Markgraf  Hans  des  Kurfürsten  Joachim  Schreiben 
Yom  18.  Mai  zukam. 

Jani  9        XV.  (14)  Gutachten  der  Stande  über  die  3  weiteren 

Punkte. 

Des  Königs  beide  Bedenken  betreffend,  ist  ihre  Ansicht,  dass 
die  den  Kaiser  und  König  belangenden  Beschwerden  dnrch  die 
zu  dieser  Handlung  gezogenen  Kurfürsten  und  Fürsten,  die  die  Hig. 


a  Getilgt  ein  Passus  über  „die  geschwinde  erection  des  Interims.*' 
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nicht  betreffenden  mit  denselben,  wie  sonst  in  den  Beicbsversamm-    ^^^^  ^ 
Inngen  gebräuchlich,  abgehandelt  werden  sollen. 

Wegen  des  Franzosen  vergleichen  sie  sich  mit  des  Königs 
Bedenken. 

Bei  der  Aussöhnung  möge  man  nur  die  Verpflichtung  ver- 
langen: „das  sich  die  ausgesönten  gegen  den  Kai.  und  Ku.  M^^' 
gebQrlicher,  schuldiger  gehorsam  erzaigen  und  halten  sollen.^ 

Die  Restitution  des  Geschützes  und  der  Munition  mit  den  un- 
beweglichen Gfltern  lassen  sie  sich  gefallen. 

„So  vil  dann  die  recuperation  anlangt,  bitten  nochmals  die 
stend  und  der  abwieseoden  potschaften,  die  Ku.  M.  wolle  sich  mit 
inen  gnediglich  vergleichen:  und  sollt  doch  diese  recuperation  auf 
kainer  anderer  guter,  dann  die  ain  jeder  jflogst  vor  dem  Schmal- 
kaldischen  krieg  aigenthOmblich  und  erblich  ingehabt,  oder  sonst  in 
geruehbigem  gebrauch  herbracht,  und  damals  mit  der  that  davon  « 
getrungen,  darüber  auch  nit  vertrSg  oder  anders  aufgericht,  itzo 
aber  widerumb  erobert,  dabei  pleiben  soll  Und  sollt  hiebei  der 
andern  zugefflgten  scheden  geschwigen  werden.*^ 

Wegen  der  Braun9chweiger  Junker  ftlrchten  sie,  des  Königs 
Meinung,  der  sie  sich  gern  anschlössen,  werde  nicht  zu  erreichen 
sein;  der  König  möge  sich  ihr  Bedenken  gefallen  lassen. 

St.  A.  15S/10,  217.    Nr.  14. 


XVI.  (15)  Gutachten  der  Stände  Aber  die  3  Punkte. 

Erledigung  der  Beschwerden  durch  alle  Stände  bewirken  zu 
wollen,  wOrde  Verzögerung  bringen,  die  Erledigung  verhindern; 
Kurfflrst  Moritz  beanstandete  es  zu  Linz.  Rathsam  ,ydas  die  be- 
schwerungen,  so  ainicher  gestalt  die  Kai«  M.  antreffen,  durch  die 
Kun.  M.,  die  Ku.  W.  zu  Behem,  die  kur-  und  forsten,  so  hieher 
beschriben,  auf  künftigem  reidistag  oder  anderer  versamblung  selten 
gütlich  erörtert  werden ,  oder  dieselbigen ,  vermög  des  vorigen  be- 
denkens,  darauf  gebQrlicher  erkantnus  thun,  und  das  gleicher  ge- 
stalt die  übrigen,  so  J.  Kai.  M.  nit  betreffen,  auch  also,  doch  mit 
J.  M.,  als  des  Oberhaupts,  rath  und  znthun  zu  erledigen.^' 

Durch  den  bevorstehenden  Vertrag  sollen  alle  wegen  des  gegen- 
wärtigen und  vergangenen  Kriegs  in  Ungnade  befindlichen  ausser 
Sorge  gestellt  werden,  verpflichtet  sein,  gegen  Kaiser ^  König  und 
Reich  nicht  zu  dienen,  bis  der  betreffende  Artikel  der  Gravamina 
erledigt  sein  wird. 

Die  Recuperation  betreffend,  möge  der  König  ihnen  zustimmen, 
in  diesem  Sinne  auf  den  Kaiser  einwirken ;  „doch  soll  dieser  artikl 
auf  die  privatgflter,  die  nit  lant,  leut  und  des  reiche  leben  sein, 
und  von  der  Kai.  M.  confiscirt,  verkauft  oder  vergeben  nit  ver- 
standen werden.'* 

Den  Beschädigten  ist  es  nützlicher,  wenn  man  sie  nicht  er- 
wähnt, „dieweil  doch  onedas  inen  auf  künftigem  reichstag,  ire  be- 
schwerden  und  clagen  fOrzubringen,  darneben  auch  sich  ordentlichen 
rechten  zu  gebrauchen,  unbenommen. 
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Wo  aber  J.  M.  ir  selbs  bedenken  nochmals  fOr  ratsamer  anadie, 
so  wellen  die  stend  und  botscbaften  sich  in  dem  nntertenigiat  ver- 
glichen haben. 

Die  Sequestration  betreffend,  möge  es  bei  des  Königs  Bedenken 
bleiben. 

st  A.  156/10,  219,  Nr.  15  bdorsat:  „du  dritt  rorbedenkei.*«  TfL  Kr  XU. 


Juni  10  \m.  (16)  Die  Gesandten  Ottheinrichs  y.  Pfalz-Neabarg 

an  die  Stände  zu  Passan. 

Im  vergangenem  Krieg  1546  wurde  ihr  Herr  von  dem  beider- 
seitigen Kriegsvolk  mit  Gewalt  aberzogen  und  zu  jedes  Theils 
Willen  gebracht.  Der  Kaiser  begnügte  sich  aber  nicht  mit  dem 
'  Pass,  Hess  das  Land  ganz  einziehen,  fünf  Jahr  bat  der  Herzog  um 
Verhör  und  Gnade ^  ohne  Antwort  zu  erhalten;  sonst  würde  der 
Kaiser  gewiss  den  Missgflnstingcn ,  welche  vom  Herzog  und  der 
Landschaft  Schätzungen  forderten,  keine  Folge  gegeben  haben. 

„Wan  nun  S.  F.  G.  durch  etliche  chnr^  und  forsten  wideramb 
in  S.  G.  verderbt  fflrstumb  eingesetzt  und  dasselb  zu  irer  verwantnus 
genommen,  darzu  mit  etlichen  flecken,  des  Stifts  Augsburg  gewesen, 
des  berrn  hievor  S.  F.  G.  zu  ruck  etlich  flecken  im  Oberland  ab- 
practicirt  und  gen  Tillingen  gezogen  haben,  bis  zu  ablebung  S.  F.6. 
empfangnen  Schadens  begabt  worden  ist*\  so  bittet  ihr  Herr  die 
St&nde,  bei  dem  Rom.  König  zu  bewirken,  dass  er  bei  dem  Seinigen 
gelassen  werde  ,  Unterhandlung  mit  den  Gläubigem,  welche  jetzt 
seit  6  Jahren  nichts  erhalten,  geführt  und  er  selbst  schadlos  ge- 
halten werde.    Sie  können  Mittel  und  Wege  hiezu  anzeigen. 

St.  A.  158/10,  222  Nr.  16.  Dieses  Datam  nach  Stottgarter  Exemplar;  in  Mttachea 
ladorsat  'praes.  Jani  8.* 

Juni  10  XVIII.  (17)  Gutachten  der  kurfürstlichen  Gesandten,  der 
Fürsten  und  der  fürstlichen  Botschafter  auf  des 

Kurfürsten  Moritz  Replik. 

Die  Glausel  über  die  'Possession'  ist  beschwerlich,  ist  dem 
Hecht  und  den  auch  von  der  A.  0.  bewilligten  Reichsabschieden 
entgegen,  schneidet  die  Frage  der  Restitution  ab.  Der  KorfOrst 
ist  mit  Glimpf  abzuweisen. 

„Der  angezognen  caution  halben  wird  bedacht,  so  dieser  fried- 
standy  wie  verhoffenlich,  in  das  werk  gebracht  werden  soll,  das  sich 
wol  gebüren  well,  ain  solche  caution  aufzurichten.  Und  sollte  zu 
fürderung  der  Sachen  ratsam  sein,  das  die  Ku.  M.  hett  diesen 
friedstand  mit  seiner  caution  oder  Versicherung  in  forma  stellen 
lassen,  und  dass  darneben  von  dem  kurfürsten  zu  Sachsen  zu  ver- 
nemen  sein  mocht,  wie  oder  welcher  gestalt  S.  Kf.  G.  ires  tails  die 
caution  auch  thun  wollten.^' 

Sie  wollen  auch  bei  den  andern  herbeschriebenen  Ständen  mög- 
lichst die  Bewilligung  solches  Friedstandes  fördern« 
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Die  EinschärfaDg  an  ''das  Eammergericht,   die  Nennung  des  Juni  10 
Colloquiuros  billigen  sie. 

Was  das  Ueberstimmen  bei  der  Yergleichsverhandlung  betrifft, 
so  sind  sie  für  einen  Ausscbuss  bestehend  aus  einer  gleichen  Zahl 
von  beiden  Parteien;  aber  ohne  Prfijudiz  ffir  das  Recht  der  Kur- 
fürsten. 

Unparteiisches  Becht  zu  sprechen,  war  auch  bisher  da^Eammer- 
gericht  verpflichtet;  Mängel  und  andere  Beschwerden  sind  auf  dem 
Reichstag  zu  erörtern. 

Suspension  des  Abschieds  von  30  und  anderer  wird  der  Kaiser 
so  in  specie  schwerlich  bewilligen. 

Mit  einer  allgemeinen  Glausel,  dass  alles,  was  diesem  Frieden 
zuwider  sei  oder  verstanden  werden  möchte,  demselben  nichts  be- 
nehmen, derogiren  und  abbrechen  solle,  werde  der  Kurfürst  zu- 
frieden sein. 

Präsentation  der  Beisitzer,  die  Form  des  Eides  am  Kammer- 
gericht möge  man  auf  künftigem  Reichstag  verhandeln ;  ,,und  seind 
die  pottschaften  dis  erbietens,  das  sie  die  Sachen  dahin  befurdern 
wellen,  damit  in  diesem  ain  gleicheit  gehalten  werd/' 

Dem  König  ist  zu  überlassen,  ob  der  Wunsch  der  Stände  der 
A.  G.,  den  Eid  zu  Gott  und  dem  Evangelium  frei  zu  lassen,  zu  er- 
füllen; den  Ständen  ist  dies  nicht  zuwider. 

SU  A.  158/10,  223,  Nr.  17. 

\\l  (18)   Gutachten   des  Königs  und  der  Stände  über   Juni  12 

des  Landgrafen  Befreiung. 

Nach  Verhandlung  mit  den  kaiserlichen  Räthen,  Prüfung  der 
beiderseitigen  Schriften  haben  sie  dem  Kurfürsten  Moritz  folgende 
Mittel  vorgeschlagen: 

1)  „Das  der  kurfOrst  zu  Sachsen  und  S.  Kf.  G.  mitverwanten 
kriegsfürsten  und  stende*  von  allem  irem  tetlichen  furnemen  und 
gegenwertiger  kriegsübung  genzlich  abzesteen  und  ir  besamlet  kriegs- 
volk  auf  den  3.  tag.  Julii^  schirist  allenthalben  Urlauben,  zertrennen 
und  verlaufen,  oder  der  Rom.  Ku.  M.  auf  ir  begeren  und  besöldung 
wider^  den  Türken  erfolgen  lassen,  auch  nach  aller  müglichait,  und 
das  darin  kain  geverlichait  gespürt  werde,  darob  sein  und  verfügen, 
das  ir  kriegsvolk  one  verner  beschedigung  der  Kai.  und  Kun.  M. 
auch  kurfürsten,  fürsten,  stend  und  stette  des  h.  reichs  iren  ab- 
zug  nemen  und  getrennt  werden,   und^  dem  kunig  von  Frankreich 

a  In  D  steht  noch:  'so  diesen  vertrag  annemen*. 

b  Am  Rande:  1)  auf  N.  tag  Julii.  2)  von  Hund:  „ist  verglichen 
auf  den  14.  tag  Julii";  in  D  steht:  '18  Julii'. 

c  'wider  —  Türken  *  fehlt  in  D.* 

d  'und  —  entenssern'  unterstrichen.  Am  Rande :  1)  „Dise  unter- 
strichene clausen  wird  gebeten,  aus  hievor  angezaigten  arsachen  gar 
auszulassen.  2)  Von  Hunds  Hand:  „Ist  bethedigt  das  [getilgt:  „sy 
pleiben  soir^]  sich  der  kurfürst  dieses  puncten  halb  gegen  der  Ko.  M. 
ad  partem  derroassen  declariren  well,  daran  J.  M.  zufriden.  Ist  be- 
Bcheben/'  In  D  steht  statt  'und  —  enteussern' :  „und  also  sich  der  Rom. 
Kai.  M.  und  des  h.  reichs  gehorsam  verhalten  und  darin  bleiben.^^ 
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Jnni  12  qü  zaziehen  noch  weiter  yerpunden  bleiben,  sonder  sich  solcher 
neuen  aufgerichten  pQntnns  enteassern,  auch  die  stende,  stet  ond 
andere ,  die  sie  bis  anher  Aberzogen  and^  belegert  oder  sonst  bei- 
pflichtig gemacht,  derselben  irer  pflicht,  anhangs  und  pQndnas  ledig^ 
zelen,  und  also  sich  der  Rom .  Kai.  M.  und  des  h.  reichs  gehorsame 
verhalten  und  darin  beleiben. 

Das  auch  her  Philip,  landgraf  zu  Hessen  mitlerweil  die  zu 
Hall  in  Sachsen  aufgericbte  capitulation ,  ausserhalb  derjenigen^  so 
hiezwischen  verriebt  und  volzogen,  auch  ausserhalb  des  puncten, 
die  statt  Cassl  belangend,  von  neuem  ratificiren^  und  unverbrflch- 
lich  halten,  auch  S.  F.  G.  erfolgte  Verhaftung  und  aufhaltung  nit 
ahnden,  eifern  oder  rechen,  sonder  gegen  der  Kai.  und  Ku.  H.  und 
dem  h.  reich  als  ein  gehorsamer  fOrst  die  tag  seines  lebens  erzeigen, 
und  sich  dess  alles  gegen  der  Kai.  M.  in  gebarender  form  gnugstm 
obligiren  und  verschreiben,  sölchs  auch  bei  S.  F.  6.  sonen  und 
landschaft,  gleichsfalls  ze  halten  und  sich  von  neuem  zu  verschreiben, 
entlich  verfügen  und  verschaffen. 

Desgleichen  das  beide  kurfOrsten  zu  Sachsen  und  Brandenburg 
auch  herzog  Wolfgang  Pfalzgraf  ir  Abergebne  Obligationen  gleicher 
weis  auch  wieder  verneuern.* 

Dagegen  soll  hochgedaebter  herr  landgraf  auf  obenangesetsten 
dritten'  tag  seiner  custodien  gentzlich  entledigt  und^  auf  freien 
fues  in  sein  sicher  gewarsam  gestellt  werden. 

Daneben^  will  auch  dile  Kai.  M.  obberQrts  tags  ir  kriegsvolki 
was  dessen  wider  die  stend  an  mererlai  orten  versamlet,  trennen^ 
oder  aus  der  Teutschen  nation  fflren  lassen  und  wider  itzgemelte 
stend  weiter  in  kainen  weg  gebrauchen. 

Es  soll  auch  die  Kai.  M.  den  herrn  landgraven  bei  der  fttrgo- 
nomnen  bevestigungen  der  stat  Cassel  gnediglich  bleiben  lassen.^ 


a  Statt  'und  belegert  oder*  in  D:  'oder  inen*. 

b  Statt  'ledig  —  pleiben*  in  D :  „durch  ain  offen  patent ,  alhie  be- 
griffener copie  gleichlautend,  ledig  zelen,  wie  sie  dann  auch  auf  solch 
patent  und  in  craft  dises  vertrag«  ledig  sein  sollen.'' 

c  In  D  statt  'desjenigen  •—  hiezwischen*:  „derjenigen  artikl  so 
bievor  schon/* 

d  Am  Rande:  „Es  wird  gebeten,  das  man  sich  der  form  solcher 
ratification  itzo  alsbald  alhie  vergleichen  möchf 

e  In  D  folgt:  „und  obbestimbt  verschreibungen  auf  den  10.  tag  Jalii 
schlrist  frauen  Maria  kunigin  zu  Ungern,  wittib,  oder  derselben  presi- 
deuten  zu  Mecheln  Oberantwort  werden." 

f  am  Rande:    1)  „N.  Ug".  2)  von  Hund:  „14.  Ug."    In  D.  '18  tag.* 

g  am  Rande:  1)  „segen  Reinfels''  2)  von  Hund:  „auf  denselben 
tag."    In  D.  „one  entgelt.^' 

h  Am  Rande  die  Notiz:  Secbsiscb. 

i  Am  Rande  ist  notirt,  dass  statt  'trennen  ~  gebrauchen*  zu  setsen 
sei:  „wider  itz  gemelte  stend  so  diesen  vertrag  annemen  in  kainen  weg 
gebrauchen,  noch  auf  denselben  weg  liegen  lassen."    D  ebenso. 

k  Am  Rande:  1)  »ob  auch  in  diser  werenden  kriegstlbnng  anOiessen 
etwas  wieder  gepaot,  das  solches  also,  wie  des  in  zeit  dieses  Vertrags 
steet,  lassen  wellen.*'  2)  von  Hund :  „hat  der  kurfQrst  lassen  fallen'^ 
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Desgleichen  soll  mit  execution*  gesprochneo  Nassaaischen  Juni  ^^ 
nrtln**  still  gestanden  werden  bis  nach  erledignng  des  herrn  landgrafen 
gfltliche  bandlang  zwischen  den  parteien  fnrgenommen  und  pflogen 
werden  mag.  Und  im  fall  das  die  guetlichait  entstflnde,  das  dem 
herrn  landgraf,  so®  yil  mit  recht  sein  mag,  was  von  zeugen,  brief- 
lichen Urkunden  und  anderer  notturft  bisher  aus  mangl  der  advo- 
katen  und  in  werender  custodien  nit  eingebracht,  nochmals  einze- 
bringen,  und  das  alsdan  durch  die  churfOrsten  bei^  Rein,  so  yil 
disen  Sachen  unven^ant,  selbs  oder  ire  reth  und  dann  durch®  noch 
vier  oder  sechs  unparteiische  forsten  des  reichs  in  aigner  person 
oder  auch  ire  darzu  verordnete  reth  als  kaiserliche  commissarien, 
die  wider  obberOrte  in  zeit  des  herrn  landgrafen  werender  custodien 
gesprochnen  urtail  und  execution  gravamina'  gebQrlichen  ersehen, 
auch  ob  die  handlnngen,  welche  zeit  der  herr  landgraf  in^  der 
custodia  gewest,  für-  und  eingebracht,  reassumirt,  die  ergangene 
urtl  und  process  auf  dieselben  eingebrachte  gravamina^  und  excep- 
tionen  und  die  noch  fflrzewenden,  suspendirt  werden  sollten,^  er- 
kennt werd,  was  recht  sei;  das  auch  solch  gtltlich  und  rechtlich 
handlung  und  erkantnus  innerhalb^  --  frist  und  zeit  gewislich  ver- 
riebt und  volzogen, 

und^  das  alle  andere*  punctn  und  articln  von  hocbgemeltem  herrn 
churfursten  zu  Sachsen  und  herrn  landgrafen  zu  Hessen  wegen  an- 
gezogen und  fOrkomen  bis  zu  erledignng  der  andern  Qbergebnen» 
gemainen   beschwerung  eingestellt  und   verschoben  werden  sollen, 


a  am  Rande:  1)  „in  werender  custodien*.  2)  von  Hond:  nPl&ce^*" 

b  am  Rande:  1)  allenthalben,  2)  von  Hund:  plaeet. 

c  *80  —  mag*  unterstrichen,  am  Rande:  1)  „man  bitt  dise  untjer- 
zaichnete  wort  auszelassen*'  2)  von  Hund :  „ist  verglichen  also  zu  endern  : 
so  vil  sich  gepOrt.*'    Dies  steht  in  D. 

d  zu  'bei  Rein'  notirt  von  Hund:  „Diese  wort  auch  auszulassen.^^ 
2)  Fiat.    Es  fehlt  in  D. 

e  'durch  —  reichs*  unterstrichen ;  am  Rande  zugesetzt :  1)  „darnnder 
zum  wenigisten  drei  weltlich."  2)  von  Hund  notirt:  „soll  also steen :  durch 
noch  sechs  unparteiische  forsten  des  reichs,  deren  jede  partei  fünf  der 
Kai.  M.  innerhalb  aines  monats  nach  des  herrn  landgrafen  erledignng 
ernennen  und  fctrschlagen  und  J.  Kai  M.  aus  jedes  tails  benannten  drei 
forsten  erwelen  und  unter  den  sechsen  zum  wenigsten  drei  weltliche 
sein  sollen,  die  sich  mit  £o.  Ko.  M.  und  den  stenden  verglichen.^ 

f  am  Rande  1)  zugesetzt:  und  ezceptionen  2)  fiat. 

g  am  Rande:  und  exceptionen. 

h  In  D  notirt  Hund  am  Rande:  Quid  autem,  si  deceruant  suspen- 
sionem,  quid  tum  in  principali  negocio  liquidationis  et  executionis? 

i  '•  -  frist  —  vollzogen*  getilgt,  staU  dessen  von  Hund :  „zwaien  jar 
auf  das  lenget  nach  besphlus  und  dato  dis  Vertrags  gewisslich  verriebt 
und  vollzogen."  Auf  diesen  Passus  bezieht  sich  die  Notiz :  Sechsiscb, 
ebenso  aber  auch  auf  den  Absatz:  Solms  und  Teutscbmeister.  In  D 
notirt  Hund  am  Rande:  „Quid  post  biennium?  Causa  nondum  determi- 
nata  redibit  ad  caesarem.** 

k  'und  das*  von  Hund  korrigirt  in :  'aber*, 

1  Zusatz  Hunds. 

m  'Obergebnen*  fehlt  in  D. 
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Jani  12  desgleichen*  das  der  Tentsch  nuüster,  Item  herzog  Heinrich  vod 
BraoDSchweig  and  andere,  so  den  landgrafen  des  vergangenen  Schmal- 
kaldischen  kriegs  halben  in  ansprach  genommen,  oder  noch  ze 
haben  vermainen,  damit  auch  bis  zu  jetzgemelter  erledigung  der  an* 
gezogenen  beschwernngen  still  stehen  ,**  nnd^  all  sacben  in  den  stand 
gesetzt,  wie  die  vor  S.  F.  6.  cnstodien  gewesen." 

Solms'  soll  auch  auf  gebttrliche  Versicherung  am  14  Joli  ohne 
Entgelt  befreit  werden. 

Sl.  A.  156^10,  227.  Mr.  18,  rgt  N.  30^    StaUftrt  E.  Kaiser  L  e. 

Juoi  12  3UL  (19)  Gatachten  des  Königs  Ferdinand  und  der  kur- 
fOrstlichen  Gesandten,  der  Fürsten  und  der  Bot- 
schafter der  Abwesenden  Aber  die  Religion. 

9,Auf^  den  artikel  die  religion,  auch  frid  und  recht  belangend 
bedenken  die  Rom.  Kön.  M.  sampt  der  chnrfürsten  gesandten,  er* 
scheinenden  forsten  und  der  abwesenden  botschaften,  das  ein  be- 
stendiger  fridstand  zwischen  der  Kai.  und  Kön.  M.,  den  churfarsten, 


a  Dieser  Absatz  am  Rande. 

b  In  D  notirt  Hand  am  Rande:  ,,Qaid  si  numquam  determinentar 
aat  tarde?    Namqaam  Interim  denegabitor  iastitia.^^ 

c  'and  —  gewesen*  unterstrichen,  daza  bemerkt  Hand:  „Diso  claasl 
hat  der  karfQrst  begeben  und  ain  andern  artikl  hieran  ze  henken  sich 
mit  Ko.  M.  und  den  stenden  verglichen: 

Das  auch  die  angezognen  neuen  gravamina,  so  in  des  herrn  landgrafen 
werender  custodia  am  kaiserlichen  kammergericht  oder  sunst  wider  S. 
F.  G.  furganommen  sein  möchten,  sampt  derselben  exceptionen  durch 
chür-  and  fQrsten,  so  zu  erledigung  der  gemainen  beschwerungea  ver- 
ordnet, auf  nechstem  reichstag  gepQrlich  ersehen  und  S.  F.  G.  darin 
notturftiglich  gehört ,  auch  darüber ,  was  recht  und  billig ,  erkant  und 
mitlerzeit  am  kaiserlichen  kammergericht  stillgestanden  werde.'*  So  in  D. 

Elector  voluit  ut  omnes  processus  camerae  in  custodia  contra  land- 
gravium  habitae  rescinderentur  et  in  eum  statum  quo  ante  custodiam 
fuerint  restituerentur.  Hat's  aber  lassen  fallen  und  bei  diesem  lotsten 
articl  pleiben.*' 

d  Dieser  Absatz  am  Rande,  fehlt  in  D. 

e  Die  erste  Redaktion,  A,  Juni  6,  Nr.  8,  f.  189,  welche  noch  nicht 
unter  König  Ferdinands  Zuziehung  erfolgt  war,  hat  statt  *Auf  —  bot- 
schaften* folgende  Einleitung: 

„Den  articl  in  des  kurfQrsten  von  Sachsen  schrift  von  der  religion, 
darin  unter  anderm  von  ainem  gemainen  fridstand,  dem  chammergericht, 
fride,  recht  und  ainem  nationalconcili  meidung  beschicht,  auch  darauf 
der  KaLM.  comissarien  antwort  haben  der  churfUrsten  gesandte,  die  er- 
scheinenden forsten  und  der  abwesenden  potscbaften  beratschlagt;  er- 
wegen  und  geben  der  Ku.  M.  in  underteniger  |uter  wolmeinuog  hierüber 
zu  erkennen,  das  sie  nach  aller  gelegenheit  der  Teutschen  nation  und 
in  sooderm  betrachten,  das  das  jungst  angesetzt  Trientisch  concilium  bei 
vilen  stenden  des  h.  reichs  die  verhofft  frucht  nit  gewörkt  hab,  nit  allaia 
fflr  ratsam  nützlich  und  gut,  sondern  auch  notwendig  erachten*';  die 
zweite  Redaktion  Juni  8,  158/10,  210  Nr.  12  erfolgte  schon  von  König 
Ferdinand  und  den  Standen  gemeinsam;  auf  ^  ^e  derKurfQrau 
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filrsten  and  stenden  der  Teatschen  nation  bis  za  endlicher  yer-  Juni  12 
gleichnng  der  zwispaltigen  religion*  angestelt,  aufgericht  und  ge- 
macht werde,  dergestalt,  das  Kai.  und  Kön.  M.,  auch  churfttrsten, 
fürsten  and  stende  des  h.  reichs  kainen  stand  der  Augspurgischen 
confession  yerwant,  oder^  die  sonst  kainer  andern  öffentlichen 
verworfenen  and  darch  die  reichsabschide  yerdampten  secten  an- 
hengig,  mit  der  tat  gewaltiger  weis  oder  in  ander  wege,  wider  sein 
oonscientz  and  willen,  von  seiner  religion  ond  glauben  tringen,  oder 
derbalben  ttberziehen,  beschedigen,  dorch  mandata  oder  ainicher 
andern  gestalt  beschweren  oder  verachten,  sondern  bei  solcher  seiner 
religion  and  glauben  roiglich  ond  fridlich  bleiben  lassen  und  die 
streitig  religion  nicht  anders,  dan  dorch  freuntliche  and  fridliche 
mittel  ond  wege  za  einhelligem  christlichem  verstand  und  vcr- 
gleichung  gebracht  werde. 

£s  sollen  aach  der  jetzigen  kriegsfibung  verwante ,  auch  sonst 
alle  andere  stende,  die  andern  des  hail.  reichs  stende,  geistlich  and 
weltlich,  gleichergestalt  irer  religion,  kirchengebreucb,  Ordnung  und 
ceremonien,  auch  irer  hab,  guetter,  landen,  ledten,  renten  Zinsen, 
gttlten,  ober-  ond  gerechtigkeiten  halben,  wie*^  sie  deren  in  zeit 
des  abschidtz  im  44.  jar  in  posses  gehapt  und  noch,  unbeschwert 
und  sie  derselben  fridlich  ond  roiglich  gebrauchen  und  geniessen, 
auch  mit  der  that  oder  sonst  in  nngntem  gegen  denselbigen  nichts 
fOrnemen,  sonder  in  alweg  nach  laot  ond  answeisong  des  h.  reichs 
rechten,  Ordnungen,  abschid  und  aufgerichten  landfriden,  jeder  sich 
gegen  dem  andern  an  gebflrendem  ordenlichem  rechten  benflegen 
lassen,  alles  bei  Vermeidung  der  pon^  in  jüngst  erneuertem  land- 
friden begriffen. 

Und  sollen  auch  alles  das,  so  mcrgemeltem  fridstand  zuwider 
sein  oder  verstanden  werden  möchte,  demselben  nichts  benemen, 
derogiern  noch  abbrechen,  und  derbalben  von  Kai.  und  Kön.  M., 
auch  chorfflrsten,  forsten  und  stenden  respective  genagsame  und 
nottnrftige  Versicherung,  inner-*  oder  ausserhalb  diss  Vertrags,  be- 


a  In  A :  „ongeverlich  auf  der  Ku.  M.  selbst  zu  Linz  geibanem  fur- 
Bchlag  nnd  des  kurfOrsten  zn  Sachsen  angeregte  schrift^^ 

b  IdD  am  Rande  von  Hunds  Hand  nach  einigen  unleserlichen  Worten 
—  vielleicht:  —  qualis  tetrapolitana  confessio  -  -  — :  „Quid  de  Zwing- 
lianis?    De  his  cautum  est  im  Gadauischen  fridstand.** 

c  'Wie  —  noch*  Zusatz  am  Rande,  dazu  die  Notiz  Hunds:  ,,disen 
Zusatz  hat  der  kurfOrst  fallen  lassen.*'  Der  Zusatz  fehlt  in  dem  ohne 
König  Ferdinand  verfassten  Gutachten  der  Stände  vom  6.  Juni. 

.  d  Am  Rande  notirt  in  D  Hund:  ,,pena  pacis  pub.    Im  Kadanischen 
fridstand  ist  ein  andere  straf."    Stuttgart  liest:  „in  jtkngstem  neuen.** 

e  In  A  fehlt:  „inner-  oder  ausserhalb  dieses  Vertrags." 
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Juni  12  schehen,  aach  dem  kais.  cammergericht  and  beisitzern  obgemelter 
fridstand  zu  erkenneo  gegeben  und*  bei  Iren  pflichten  beyolen 
werden,  sich  demselben  fridstand^  gemess  zu  halten  and  za  erzaigen, 
auch  den  anraefenden  parteien  daranf,  angeachtet®  welcher  religion 
die  sein,  gebOrliche  und  notturftige  hilf  des  rechtens  mftzntailn, 
aoch^  sonderlich  die  form  der  beisitzer  und'  anderer  persooen  and 
Parteien  aidts  zu  Got  and  den  hailigen,  oder  zu  Got  and  aaf  das 
hailige  cvangeliam  zu  schweren ,  aoch^  sonst  jeder  beisitzer  and 
andere  personen  des  cammergerichts  bei  seiner  religion  zu  pleiben, 
hinfuroan  freigelassen,  aach^  in  annemung  derselben  die  religion 
nit  gescheuht  sol  werden. 

Sovil  dan  anlangt  die  Spaltung  der  religion  za  einem  gleidi- 
messigen  verstand  und  ainigkeit  wideramb  za  bringen,  ermessen 
die^  Ku.  M.,  auch  der  churfOrsten  rät,  die  erscheinende  fursteo  and 
der  abwesenden  botschaften,  das  die  Kai.  M.  schirist  and^  innerhalb 
N  zeit  einen  gemeinen  reichstag  halten,  und  darinnen  sich  mit 
den  chnrfQrsten,  forsten  und  stenden  des  reichs  femer  gnediglidi 
vergleichen  sollen,  ob  nochmals  durch  den  weg  eines^  generals  oder 
nationals  concilii,  oder  eines  coUoquii  oder  gemeiner  reichs-  oder 
anderer  versamblung  die  spaltig  religion-  und  glaubenssach  fOrge- 
nommen,  verglichen  und  erörtert  werde,  und  das  bei  derselbigen 
vergleichung,  wie  die  alsdan  durch  die  Kai.  M.  und  gemeine  stende 
sowol^  der  Augspurgischen  confession  verwant  als  des  andern  tails, 
für  nutz  und  gut  einhelliglichen"'  bedacht  und  beschlossen  wird, 
meniglichen  mit  gnaden  bleiben  sollen. 


a  „und  —  werden"  fehlt  in  A. 

b  In  A  steht:  „in  annemuog  der  personen  zu  dem  kaiserlichen 
cammergericht  und  soost^^ ;  diese  Worte  sind  unterstrichen. 

c  'angeachtet  —  seien*  am  Rande;  Hund  notirte  dazu;  'placet*,  fehlt 
in  A. 

d  „auch  —  werden^  fehlt  in  A. 
e  'und  —  Parteien*  am  Rande  Hund :  'placet*. 
f  'auch   —  bleiben*  am  Rande.     Hand :   'dise  baide  clausl    sollen 
ausgelassen  und  ein  artikl,  wie  zu  end  diser  schrift,  gesetzt  werden.* 

g  'auch  —  werden*  getilgt. 

h  'die  —  anch'  Zusatz  von  Hund  am  Rande.  Fehlt  im  Stuttgarter 
Text  und  in  A. 

l  'und  —  zeit*  fehlt  in  A,  ist  oben  am  Rande  getilgt ;  dann  zuge- 
setet  ?.  Hand:  'und  innerhalb  eines  halben  jars  un •"*-''-**-•'  -»ach  be- 
schlass  nnd  dato  dis  fridstands  und  Vertrags.* 

k  getilgt:  'gemeinen*. 

1  'sowoT  ^  tails*  am  Rande,  fehlt  in  A  und  I 

m  'einhelliglichen'  fehlt  in  A ;  in  C  oben  am  I  ?r 

churfurst  begehen*. 


L 


1447,  XX.  1552  509 

sachsisch:*  Jnni  12 

Es  wtirdt  aoch  bedacht,  das  zo  vorberaitang  solcher  yergleichung 
dieDStlich  sein  solt,  das  bald  anfangs  sölchs  reichstags  ein  ansschoss 
von  etlichen  schidüchen  yerstendigen  personen  baider  religion  in 
gleicher  anzal  geordnet  wurde,  die  bevelch  hetten  zu  beratschlagen, 
weichennassen  solche  vergleichnng  am  ffleglichsten  möcht  fOrge- 
nommen  werden ,  doch  den  chorfQrsten  sonst  des  ansschnss  halben 
an  irer  hocheit  nnvergriflich* 

Do  auch  die  Yergleichung  durch  der  selben  weg  kainen  wurde 
ervolgen,  das  alsdan  nichts  desto  weniger  obgemelter  fridstand  bei 
seinen  creften  bis  zu  endlicher  yergleichung^  besteen  und  bleiben 
solle« 

Sovil^  aber  die  yergleichung  der  stimmen,  auch  gleich  unpar- 
teiisch recht  zu  erhalten,  dergleichen  presentation  der  beisitzer  und 
ander  artikel  fridens  und  rechtens  betrift,  wird  bedacht,  da  etwas 
beschwerlichs  oder  bedenklichs  sich  in  der  cammergerichtsordnung 
mit  gemeiner  stende  bewilligung  in  gemeiner  reichsversamblung  auf- 
gericht  und  beschlossen,  das  die  bestendiglich  nit,  dan  widerumb 
durch  die  Kai.  M.  und  gemeine  stenüe  in  gemein «  oder  aber,  so 
yil  es  die  gelegenheit  erleiden  mag,  den  ordenlichen  weg  der  Visita- 
tion gemelts  cammergerichts ,  oder  aber  sonst  mit  andern  fQrge- 
wendten  beschwemngen  möge  geendert  und  erledigt  werden.  Da 
dan  die  Kun.  M.,  sampt  der  churforsten  gesandten  und  der  er- 


4 

i 

V 


a  So  ist  der  Absatz  in  dem  Stuttgarter  Text  bezeichnet.  In  dem 
MOnchner  steht  er  am  Rande,  fehlt  in  A.    Hund:  placet. 

b  Hier  steht  io  D  am  Rande  eine  sorgfältig  getilgte  Bemerkung 
Hunds. 

c  In  A  lautet  dieser  Absatz: 

„Yerner  so  tu  die  articl  friedens  und  rechtens  betrifft,  wird  bedacht, 
da  etwas  beschwerlichs  oder  bedenklichs  sich  in  der  cammergerichtsord- 
nnng  wolte  eraigen,  dieweil  selche  Ordnung  mit  gemeiner  stend  bewilligung 
in  gemeiner  reicbsversamlaog  anfgericht  und  beschlossen,  dass  die  be- 
stendiglich nit,  dann  widerumb  durch  die  Kai.  M.  und  gemaine  stend 
in  gemain,  oder  aber  so  vil  es  die  gelegenheit  erleiden  mag,  den  orden- 
lichen '  weg  der  visitacion  gemelts  cammergerichts ,  oder  aber  sonst  mit 
den  andern  furgetragnen  beschwemngen  möge  geendert  verpössert  und 
erledigt  werden. 

Solchs  wollten  die  Ku.  M.  der  kurfQrsten  gesandten,  die  erscheinen- 
den forsten  und  der  abwesenden  potscbaften  fflr  ir  ratsam  bedenken 
fiber  diesen  articl  in  underteniskait  zu  erkennen  geben,  underteniglich 
bittend  die  Ku.  M.  welle  es  mit  gnaden  vermerken,  nnd  sein  der  hoff- 
nung  und  Zuversicht,  der  kurfOrst  von  Sachsen  werde  sich  nach  ge- 
legenheit diser  versamlung,  da  nit' alle  stend,  wie  es  wol  die  notturft 
erfordert,  beisamen,  an  obgesetztem  bedenken  gnediglich  benttgen  und 
^rsettigen  lassen.** 
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Juni  12  scheineDden  forsten  und  der  abwesenden  botschaften,  arbittig  und 
willig  sein,  alle  vermOgliche  fQrderang  zn  erzaigen,  damit  in  reli- 
gionsachen  kein  tail  sich  des  uberstimmens  vor  dem  andern  zn  be- 
faren,  ancb  parteiligkeit  yerhuetet,  nnd  die  yerwanten  der  Angs- 
purgischen  confession  am  kai.  cammergericht  nit  ansgeschlossen, 
desgleichen  auch  sonst  andere  beschwernngen,  wo  die  befunden 
würden  ,  der  billigkait  nach  abgewendet  y  nnd  dis  alles  auf  nechst- 
kflnftigem  reichstag  abgehandelt  werde. 

Seehssischer  artikel:^ 

£s  wQrd  gebeten,  das  die  Kön.  M.  auch  chur-  und  forsten  bei 
der  Kai.  M.  wOlten  gleich  Jetznnd  freuntlich  and  underthenig 
ansnechen  und  bitten,  das  J.  Kai.  M.  dise  notwendige  puncten 
alsbald,  aus  volkomenheit  J.  Kai.  M.  gewalt,  zu  befOrderung  und 
erhaltung  fridens  und  ainigkait  im  reich  erledigen  wollen,  so  wird 
in  keinen  zweifei  gestelt,  J.  Kai.  M.  werde  dasselbig  gnedigst  thun, 
und  sich  hierin  nicht  weniger  gemeiner  wolfart  zum  besten  gnedigst 
erzaigen,  als  auf  andern  reichstägen  nnd  in  fridstenden  hieyor  oft- 
mals beschehen. 

Es*'  wollen  auch  die  Ko.  M.  sampt  der  churfOrsten  gesandten, 
erscheinenden  forsten  und  der  abwesenden  potschaften  bei  der  Kai.  M. 
freuntlich  und  unterteniglich  ansnechen  und  bitten,  das  J.  Kai.  M. 
die  notwendigisten  puncten,  und  darunter  den  artikel  die  presentation 
belangend  und  das  die  yerwanten  der  A.  C.  vom  kaiserlichen  kammer- 
gericht  nit  ausgeschlossen  werden,  aus  volkommenhait  J.  Kai.  H. 
gewalts  zu  befurderung  und  erhaltung  fried  und  ainikait  im  reich, 
alsbald,  so  vil  möglich,  erledigen  wolt" 

Folgende  Aufzeichnung  Hunds  ist  zu  Nr.  8  (A)  am  Schloss 
hinzugesetzt:  „Juni  7  hat  die  Kon.  M.  durch  herrn  Hofmann  und 
Dr.  Gienger  den  stenden  und  gesanten  lassen  anzaigen,  das  J.  M. 
sich  in  dieser  schrift  durchaus  mit  inen  vergleichen,  ausgenommen  : 
die  unterstrichne  wort  weren  irM.  erachtens  der  ursach  auszulassen, 
dieweil  dises  auch  ein  articl  in  der  cammergerichtsordnung  und 
dann  dieselb  auf  künftigen  rdichs-  oder  ander  versamlung  zn  fernerer 
endernng  oder  pe^serung  verschoben 9  solte  diser  punct  auch  dabei 
bleiben  und  mitlerweil  nichts  geendert  werden,  sonderlich  dieweil 
das  cammergericht  jetz  'schon  besetzt,  das  der  besetzung  halben 
jetz  kein  stritt  etc. 

a  So  im  Stuttgarter  Text  A*  Im  Münchner  und  im  Stuttgarter  B  ist 
dieser  Artikel  getilgt  Es  folgt  von  Hunds  Hand:  „Disen  artikel  hmt 
der  churfnrst  begeben  nnd  sich  mit  Ko.  M.  und  den  stenden  nachTol- 
genden  artikels  begeben:  Es  wollen  etc."  Dieser,  der  oben  ^folgende  Ab* 
satz,  auch  in  Stattgart  B. 
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Wiewol  nan  etllch,  als  Pfalz  und  markgraf  Johansen  gesanter  *^^°*  ^^ 
darwider  geredt,  ist  es  doch  mit  dem  merera  bei  Ko.  Mo.  meinung 
gepliben,  der  noch  weitern  nrsach  halb,  das  dise  wort  vergebenlich 
und  am  cammergericht,  do  es  schon  versamlet,  nichts  wirken  würden, 
dann  der  fridstand  nit  auf  besetzung  des  cammergerichts  oder  des- 
selben persouen  qualitet,  sonder  dabin  gestelt,  das  meniklicb  bei 
seiner  religion  pleiben  mög  etc. ;  darzu  dise  stend  alhie  die  cammer- 
gerichtsordnung  nit  zu  eudern ;  es  würden  auch  ricbter  und  beisitzer 
umb  solche  mandat  nichts  geben.  So  wer  zu  besorgen,  das  cammer- 
gericht, dieweil  es  dermassen  zertrennt  und  kain  Unterhandlung  mer 
hat,  werde  vor  ainer  gemainen  raichsversamlung  nimmer  zusammen 
kommen.  Derhalben  sich  die  Augsburgischen  confitenten  des  nit  zu 
beschweren  etc." 

St  A.  158/10,  231  Nr.  19  C  Cop.  A  n.  B.  Btattg.  Rom.  Kaiser  n.  KOoige  6  b. 
Nr.  8  r.  189  Red.  A.  Nr.  12  f.  210  Red.  B.  Nr.  31  f.  271  Red.  D.  Gedruckt 
bei  Hortleder  Y,  14. 

1  Im  St.  A 159/10, 320,  Nr.  48  Red.  E  steht  mit  Indorsat  Hunds :  „Kai.  M. 
letzte  enderung  und  resolution  dis  artikls  halb,  dabei  es  dann  gepliben,** 
die  letzte  Redaktion,  welche  den  im  Vertrage  beibehaltenen  Text  mit 
wenigen  Aenderungen  enth&lt: 

Anfang:  *SoTil  die  religion  betrifft,  ist  die  Kai.  M.  bedacht  etc.* 
auch  sonst  statt  des  Imperativ  diese  Wendung;  statt:  'es  haben  ange- 
sucht' steht:  *es  wellen  ansuchen*.  Im  Absatz  *£s  sollen'  heisst  es:  so 
der  alten  catholischeD  [vgl.  Nr.  1659]  confession  anhengen*,  statt:  'so 
der  alten  religion  anh&ngig'.  In  Absatz  'Und  sol'  heisst  es  'inner-  und 
ausserhalb  dises  Vertrags  Versicherung  geschehen'  statt  'in  kraft  dlses 
Vertrags  versichert  sein'. 


Wh    (20)    Gutachten   des  Römischen   Königs   und   der  Juni  12 

Stände  tlber  die  Gravamina. 

Der  König  und  die  Stände  hätten  gern  die  Beschwerden 
sofort  gQtlich  erörtert;  da  aber  aus  dem  Bericht  der  kaiserlichen 
Räthe  hervorgeht,  dass  der  Kaiser  von  diesen  Beschwerden  grossen- 
theils  bisher  nichts  wusste  und  also  die  Räthe  hierauf  nicht  hat 
abfertigen  können,  die  Sachen  auch  sehr  wichtig,  die  Zeit  für  diesen 
Tag  aber  nur  kurz  sein  kann,  Angesichts  der  Kosten  des  Kriegsvolks 
und  der  BedrQckung  der  armen  Unterthanen,  „demnach^  soll  die 
erledignng  angeregter  beschwerungen,  auf  dem  reichstag  schierst  ze 
halten  oder  auf  ainer  andern  versamlung  nach  gelegenheit  fnrzu- 
nemen,  dismals  fürlegt  und  eingestellt,  und  der  Kun.  M.  Linzischer 
bewilligung  auch  der  kaiserlichen  räth  alhie  vertrösten  —  nemblich 
dass  der  Kai.  M.    hofrath,  so  des  heil,  reichs  und^  der  stende  ge- 


a  In  B  'demnach  —  farzunemen'  getilgt,    zugesetzt:   'sonder  auf 
kOnftigen  reichstag  eingestellt  sein.* 
b  'und  — -  sonderbare'  am  Rande. 
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meine  oder  souderbare  Sachen  beratschlagen  nnd  erledigen  also 
statlicb  mit  Teutschen  räthen  besetzt  auch*  die  Tentschen  Sachen 
durch  Teutsche  gebandelt  werden,  dass  darob  meniglichc  ein 
billigs  benflgen  tragen  und  haben,  das  auch  J«  Kai.  M.  der  Tentscheo 
nation,  ires  geliebten  Vaterlands  wolhergebrachter  libertftt  und  frei- 
heit  nit  allein  nit  zu  schmelern  oder  zu  schwechen,  sondern  aoch 
nach  irem  vermögen  zu  erhalten  zum  höchsten  geneigt  sei  —  diser 
zeit  willich  allenthalben  zu  dank  angenommen. 

Und  damit  der  herr  churfurst  zu  Sachsen  und  S.  Kf.  O.  mit- 
verfranten  sich  nit  zu  besorgen,  das  diso  handlung  ersitzen  und  nit 
zu  gebOrlichem  forderlichem  end  gelangen  möcht,  so  soll  von  der 
Ro.  Kai.  M.  wegen  gnuegsame  Versicherung  geschehen,  das  die 
Rö.  Ku.  M.,  derselben  geübter  son  die  K.  W.  zu  Behem,  auch  die 
chur-  und  forsten,  so  itzund  in  gegenwertiger  versamblung  er- 
schienen und  die  iren  geschickt  haben,^  die  angebrachten  und  andere 
besohwerungen,  so  einiger  gestalt  die  Rom.  Kai.  Mt  antreffen,^  gut- 
lieh  erörtern  oder  nach  vermug  und  inhalt  der  gülden  bullen  und 
alten  herkommen  der  Deutschen  nation  darüber  geburliche  erkantnus 
thuen  und  dann  auch  die  uberige  besohwerungen,  so  die  Kai.  Mt. 
nicht  betreffen,  gleichergestalt,  doch  mit  irer  Kei.  Mt.  als  des  Ober- 
haupts rath  und  zuthun  auch  also  wie  oblaut^ ,  furnehmen  nnd  er- 
ledigen. Und  was  in  dem  allem  durch  die  Kon.  Mt  nnd  W.  anch 
obbestimpte  chur-  und  forsten  gutlich  erörtert  nnd  für  nutz,  rath- 
sam  und  gut  angesehen  erkant  und  geordnet,  in  wirkliche  volntxieh- 
ung  gebracht  werden  solle.^ 

St.  A.  15^10,  235,  Nr.  80,  A.  Nr.  32  B.  Drefden  Friedeosschlflste  19/2,  1«1. 

nil.   (21)   Des  Königs  und  der  Stände  Gutachten  flb  er 

Frankreich. 

[wie  im  Passaner  Vertrage ;  nur  ist  von  der  'Kun  W.  zu  Frankreich' 
stets  die  Rede].    Ein  Zusatz  Sachsens  lautete: 

„Bei  diesem  artikl  wird  gebeten ,  weil  des  kunigs  von  Frank- 
reich orator  selbs  alhie  mit  seinem  anbrigen  gehört,  das  ime  aneli 
selbst  durch  die  churfOrstlichen  gesandten,  erscheinende  fttrsten  nnd 
der  abwesenden  potschaften  alhie  darauf  ein  antwort  gegeben ,  nnd 
weil  er  des  Verzugs  nit  abgewartet,  im  solche  antwort  nachgeschickt) 
auch  dieselbige  dabin  gerichtet  werden  möchte,  damit  dise  itzo 
fOrsteende  gOtliche  handlung  bei  S.  Ku.  W.  umb  so  vil  desto  mehr 
befurdert  und  zu  hinderung  derselbigen  nicht  ursach  gegeben/* 

St.  A.  156/10,  237.   Nr.  2t  A   Indtrsat:  n^e«  ehorfortteB  flberfebMi  SMtact 
TrinlUUs.'«    Nr.  33  B  ebenso. 


a  'auch  —  gehandelt*  am  Rande. 

b  Am  Rande :  1)  'neben  S.  Kf.  0.*  getilgt ;  2)  „sambt  und  neben 
dem  herrn  GborfOrsten  zu  Sachsen  —  doch  in  Sachen  S.  Chf.  0.  selbst 
nicht  belangend*. 

c  Am  Rande  in  B  von  Hund:  'ergo  fiscalis  sindieavit*. 

d  Am  Rande:  1)  „Es  wird  gebeten,  ain  gewisse  zeit  zu  benennen 
darin  solchs  angefangen  und  erledigt  werden  soll*^  getilgt.  2)  In  A  am 
Rande :  „Z9  anfang  des  in  iliiilriä|||nii  reichstags.**  Hund :  „Ist  also 
verglichen.^^ 

e  Am  Rande :     ^^^^  ^^  ^^  ^^^^  derselben  gelibtem 

sone,  der  K.  W.  zue  1  M»emelten  knr-  n.  forsten  iret 

besten  Vermögens  also  "te*** 
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Ulli.    (23)  Sächsischer  Entwurf  Aber  die  Aussöhnung. 

„Belangend  diejenigen,  so  verschinens  kriegs  halben  in  der 
Kai.  M.  ^cht  und  nngnad  kommen  und*  diser  jetzigen  kriegsrOstung 
verwont  und  zugetban  sein,  wellen  die  Ku.  M.,  sambt  der  kurfürsten 
gesandten,  erscheinenden  forsten  und  der  abwesenden  potsrhaften,  bei 
der  R.  Kai.  M.  an  aller  getreuen  freundlichen  und  undertheuigen 
befttrderuug  nichts  abgeen  lassen,  damit  nicht  allein ^  vermög  des 
Linzischen  abschieds,  herr  Hans  von  Haideck  freiherr  und  der 
Reifenberger,  sonder  auch  graf  Albrecht  von  Mansfeld  samt  seinen 
sOuen,  Reingraf,**  Reckenrot,  Schertlin,  desgleichen^  andere  so  des- 
selben kriegs  halben  in  Ungnaden  und  von  iren  landen  und  leuten 
und  gOtern  kommen,  als  herzog  Ottheinrich  Pfalzgraf,  fflrst  Wolf 
von  Anhalt,  desgleichen  die  Braunschweigischen  Junkern^  und  ge- 
mainlich  alle  und  jede  andern,  hochs  und  niedern  Stands,  benannt 
und  unbenannt,  so  des  vergangnen  kriegs  in  Ungnaden  kommen 
und  noch  seien  und  jetzigem  krieg  sich  anbengig  gemacht,  von  der 
Kai.  M.  ausgesönt,  aus  sorgen  gelassen,  auch^  wieder  zu  gnaden  und 
hulden  aufgenommen  und  zu  iren  fOrstentumben'  herrschaften  und 
gfltern  bestattet  werden  möchtn,  auch  in  craft  dieses  Vertrags,  wo 
der  seinen  fflrgang  erraicht»  ausgesönt  und^  zu  obgemelten  im  gOtern 
gestattet  sein  sollen.^  Doch  dass  sie  sich  hinfuran  gegen  der  Kai. 
und  Ku.  M.   und  dem   reich  gebflrlichen  schuldigen  gehorsam  er- 


a  In  A  statt  'und*:  'auch  sonst*.  In  C  notirt  Hand  am  Rande:  „Quid 
de  aliis?  Ist  dise  coniunctiva  in  alteroativam  'oder*  verwendet  16  Julii.*^ 

b  Am  Rande  von  Hund :  ,,Der  kurfQrst  hat  weiter  begert,  den  grafen 
von  Oldenburg  auch  zn  beueoneo ;  hat  die  Ko.  M.  bewilligt.*' 

c  'des^'leichen  —  Aobalt*  fehlt  in  A. 

d  getilgt:  „und  die  vertribeoen  prädikanten" ;  dazu  notirt  Hund  am 
Rande:  „dieweil  die  prAdicanten  in  friedstand  begriffen,  ist  der  kurfflrst 
zufrieden,  sie  hie  auszulassen,  sollen  aber  in  die  vertragscopei,  die  imo 
zugestelt,  gesetzt  werden,  damit  seine  verwante  sehen,  das  ir  nit  ver- 
gessen worden.'^ 

e  'auch  —  möchten*  fehlt  in  Nr.  10,  steht  in  A. 

f  Hund  am  Rande :  „hiebei  zu  setzen :  graflBchaften.*^ 

g  'und  —  gestattet*  fehlt  in  A. 

h  Am  Rande  von  Hund  notirt:  „Bei  diesen  werten  bat  die  Ko.  M. 
begert,  diese  clausel  anzuhenken:  'doch  das  diejenigen,  der  gOter  von 
der  Rö.  Kai.  M.  confiscirt,  verkauft  oder  übergeben  seien,  sich  mit  denen, 
so  die  erkauft,  auch  aus  gnaden  oder  sonst  erlangt,  sie  seien  der  noch 
in  possession  oder  daraus  Verstössen,  mit  erstattung  des  beweislichen 
kaufschillings  oder  sonst  der  billichait  nach  zu  vertragen  und  sie  be- 
nflgig  und  unklaghaft  zu  machen  schuldig  sein  sollen.*  Dises  bat  sich 
der  kurfOrst  beschwert,  ist  von  ainem  solchen  mitl  gehandelt  worden, 
das  die  clausel  restitutionis  also  generaliter  umbgangen  und  die  resti* 
tution  specifice  auf  die  drei  Reckenrod,  Reifenberg  und  Schertle  gestellt 
wurd ,  des  inen  die  stend ,  aus  urasch  dass  disen  wenig  genomen  und 
zum  tail  schon  vertragen,  gefallen  lassen.  Ist  des  Samstags  [Juni  18]  mit 
dem  kurfürsten  also  verglichen  [getilgt:  'wie  im  proto(coll)  allain*]  das 
erKo.  M.  auf  einer  zetl  noch  etlich  mer  personen  zustellen  (sollt),denen, 
wie  den  dreien,  die  restitution  beschehen  soll.  Hat  die  Ko.  M.  bewilligt, 
darauf  diese  general  clansl  ausgelassen  soll  werden/*    Sie  fehlt  in  G. 

Regetteou.  Urk.  det  16.  Jahrh  IIL  3g 
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zaigen  und  halten,  auch  wider  ir  beedeM*^  and  das  reich  in*  sachen 
das  h.  reich  belaogeode  nit  dienen  sollen,  bis  zu  erledigang  des 
artikls  so  derhalben  den  gemeinen  beschwerungen  eingeleibt,  bei 
welcher  erledignng  es  auch  volgents  bleiben  und  darnach  gehalten 
werden  soll.** 

Und  nachdem  in  schwebender  kriegsrQstung  allerlei  tatliche 
neuerungen  und  sachen  fQrgangen,  auch  etliihe^  stett  und  stende' 
irer  gOter  entwört  und  beschedigt  worden,  so^  sollen  diso  kriegs- 
verwante  forsten  alle  in  disem  krieg  eingezogen  und  eroberte  berr- 
schaften,  stet,  flecken  land  leut  und  gOter  den  stenden,  so  sie  zuvor 
zugestanden,  widernmb  volgen  lassen  und,  wie  obgemelt,  irer  pflicht 
und  anhangs,  damit  sie  dieselben  inen  beipflichtig  gemacht,  ledig 
zelen,  doch  das  die  reichsstet  bei  ircn  alten  Privilegien  und  frei- 
heiten'  gelassen  werden. 

Dargegen^  wollen  die  Kai.  M.  umb  gemaines  friedens  and  yer- 
hotuug  weiters  Schadens  willen  alle  und  jede  zusprtlch  und  forder- 
uogen,  so  die  beschedigten  stende  und  stet  oder  auch  sonderbar 
peraonen  wider  die  kriegsverwonte  forsten  und  die  iren  und  bin- 


a  *in  —  belangend'  fehlt  in  A,  in  B  unterstrichen,  'nit  —  sollen*  im 
Text  auf  radirtem  Grande.  Am  Rande  bemerkt  (Hund):  1)  „man  TermaiDt: 
80  vil  aber  das  reich  nit  betrifft  Votum  domini  mei  qui  putavit  baec 
verba  ita  mutanda  [wieder  getilgt].  2)  dise  wort  achten  die  stende  auszulassen 
sein,  dieweil  in  dem  gar  kein  zwei6,  auch  zu  keiner  erledigung  eingeatellt, 
dann  allain:  so  vil  das  reich  nit  belanget.^'  Getilgt:  „Dabei  hat  die 
Ko.  M.  begert  albie  ze  setzen  das  die  so  jetz  in  des  Franzosen  dieost, 
do  sie  der  aussOnung  vehig  sein  wollen,  in  4  wochen  ungeferlicb  ans 
dem  feld  ziehen  selten;  des  sich  der  Kurfürst  beschwert;  ist  also  ver- 
glichen und  gemiltert,  das  sie  gleich  von  derselben^ zeit  an  wider  die 
Kai.  M.  und  die  stend  des  reichs  ferner  nit  kriegen  seu  dienen  sollen.** 

b  am  Rande  von  Hund:  „da  soll  volgen  der  artikl  angehenkt  werdea 
wie  sich  die  Ko.  M.  mit  dem  KurfQrsten  Samstags  den  18.  Jnnii  ver- 
glichen: [es  folgt  der  Absatz  des  Vertrags  'dass  auch  diejenigen  etc.* 
mit  dem  Unterschiede,  dass  auch  das  Dienen  wider  die  *Kn.  M.'  anter- 
eagt  wird.] 

c  In  A  steht  noch:  'gehorsame'.  In  G  notirtHund:  'ist  also  geendert: 
„kurfOrsten,  forsten,  stend  und  stett"  16.  Jnlii.' 

d  In  A:  *umb  Unschuld';  in  B  notirt  Hund  am  Rande:  „Begert 
Ko.  M.  hinzuzusetzen:  'die  sich  getreulich  gehorsamlich  und  wol  ge- 
halten, auch  umb  Unschuld  in  solche  last  kommen,  den  beschedigten 
allain  zu  trost  und  ergetzung  ires  Schadens  etc.';  wiewol  der  kurftrat 
das  lang  gestritten,  hat  er's  doch,  dieweil  es  blosse  wort,  letstlich  nach- 
geben.^' 

e  statt  'so  —  werden'  in  A:  „so  soll  alles  das,  so  bisher,  wieoblaai, 
in  diesem  krieg  mit  der  that  fürgenommen,  wider  in  vorigen  stand  ge- 
stellt und  alle  stende  und  stet  irer  entwörten  eingezogen  und  eroberten 
herrschaiten  stet  flecken  land  leut  und  guter  auch  munition  und  geschata 
auf  obbestimmten  driten  tag  Julii  scbirist  wider  restituirt  und  dann  auf 
neg<)tem  reichstag  durch  die  Kai.  und  Kn.  M.  auch  kurfOrsten  fQraten 
und  stende  auf  bequeme  weg  und  mittl  gedacht  und  gehandelt,  welcher- 
massen  die  beschedigten  irer  empfangenen  scbeden  sprach  und  Vorder- 
ungen  halben  vergleicht  oder  sonst  ergetzt  werden  möchten.*^ 

f  Corr.  statt :  'itzgeordnetem  rath*. 

g  Dieser  Absatz  fehlt  in  A. 


1447,  XXIIL  1562  515 

wider  dieselben  verwanten  gegen  andern  stenden  der  erlitnen  und 
zogefflgten  schetien  halben*  zo  haben  vermainen,  aus  J.  Kai.  M. 
machtvolkomenhait  genzlich  aufheben ,  und^  dardurch  alle  Ursachen 
zu  künftiger  Weiterung  abschneiden,  in  bedenken,  dass  one  das  kein 
bestendiger  fried  sein  noch  bleiben  wOrd  oder  kOndte. 

Als  auch  herrn  Otthainrichen  Pfalzgrafen  bei  Rhein  und  herzog 
in  Bairn  halben  fflrkommen,  und  durch^  S.  F.  G.  gesandte  suppli- 
cirt  und  gebeten  worden,  S*  F.  G.  bei  Rom.  Kai.  M.  zu  befördern, 
sein  die  Ku  M.  sambt  den  kurfQrstlicheu  gesandten,  erscheinenden 
forsten  und  der  abwesenden  botschaften  urbittig  und  willig,  bei 
hochgrdachter  Kai:  M.  alle  getreue  fOrwendung  ze  thun,  damit 
J.  F.  G.  und  derselben  laudschaft  bei  dem  fOrstentumb  Neuburg 
nnd^  seinem  zugeh&rn,  wie®  es  S.  F.  G.  oder  derselben  laudschaft 
im  anfang  der  vergangen  Schmalkaldischen  kriegsObung  innenge- 
habt und  gebraucht,  gelassen  werden  und  bleiben  möchten. 

Esr  wird  auch  gebeten,  ain  sondern  artikl  zu  stellen,  das  auch 
die  kurfOrsten,  forsten ^  stende  und  stet,  so  dieser  itzigen  kriegs- 
Obnng  verwant^ ,  sambt  allen  denen  so  inen  darin  anhengig  und  bei- 
pflichtig  worden,  hochs  und  niedern  Stands,  benannt  und  unbennnnt, 
aus  sorgen  gelassen  und  wieder  zu  gnaden  an-  und  aufgenommen 
und  diese  fOrgenomne  kriegsObung  und  alles  was  sich  darin  ainicher 
gestalt  verlaufen  gegen  sy'  weder  samentlich  noch  sonderlich  oder 
offenbar  in-  oder  ausserhalb  rechtens  haimblich  oder  offenbar  in 
Ungnaden  oder  argem  gedacht  geändet  oder  geäfert  werden  sollen, 
doch  dass  sie  sich  hinwider  gegen  der  Kai.  und  Ku.  M.  und  das  h. 
reich  gebOrlicher  schuldiger  gehorsam  erzaigen  und  halten/^  [In  G 
folgt  der  Absatz  des  Passauer  Vertrags  Ober  *Solms*;  statt  *11.  oder 
12.  Aug.'  steht:  "18.  Juli.'] 


a  Am  Rande  von  Hund :  „Hat  Ko.  M.  begert,  zu  addiern :  'und  sie 
die  kriegsfOrsten  gegen  iren  eignen  Untertanen,  umb  des  willen,  sie  mit 
inen  nit  ziehen  oder  anhengen  wellen';  aber  auf  des  kurfOrsten  wider- 
fechten also  gemiltert  worden :  'und  sie,  die  kriegsfOrsten  und  stend  gegen 
einander  zu  haben  vennainen.^' 

b  'und  —  kOndte*  ist  getilgt.  Am  Rande  von  Hund:  „Anstat  diser 
durchstricbenen  wort  ze  setzen:  'Und  aber  neben  derKu.M.  und  andern 
stenden  des  reiche  auf  solche  billige  etc.  [wie  im  Passauer  Vertrag.] 

c  'durch  —  und'  Zusatz  in  B. 

d  'und  —  zugebörn'  fehlt  in  A. 

e  'wie  —  mochten*  in  B  getilgt;  am  Rande  bemerkt  Hund:  „Dise 
clausl  ist  zu  Terhietung  allerlei  disputation  mit  dem  kurfOrsten  also 
verglichen :  gelassen  und  pleiben  auch  vermög  S.  F.  G.  gesanten  suppli- 
cation  mit  gnaden  bedacht  werden  möge.**    So  in  G. 

f  Dieser  Absatz  fehlt  in  A,  hier  folgen  gleich  Bestimmungen  Ober 
die  Braonschweiger  Junker:  Anordnung  einer  Gommission,  die  Ober  die 
'Restitution  zu  erkennen,  eventuell  zu  sequestriren  ermächtigt  sein  soll ; 
in  B  getilgt :  'Es  —  stellen*. 

g  Am  Rande  von  Hund:  „Ist  verglichen  das  da  hinzuzesetzen :  Die 
seien  Teltmarschalk ,  rittmaister,  obersten,  bevelchsleut  oder  sonst  in 
gemain  alle  kriegsleut  wie  die  namen  haben  möchten.*' 

h  am  Rande:  „oder  darunter'^ 

i  Am  Rande:  ,,i8t  also  geendert  'inen,  desgleichen  auch  sie  gegen 

andern*. 

33* 
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Da  aoch  marggraf  Albrecht  gleicher  gestalt  voo  seiDer 
abang  absteen  and  Id  der  obbenanteD  zeit  sein  kriegsvolk  orUiabeB 
und  diesen  vertrag  seines  teils  annemen  und  bewilligen*  wnrd,  so 
soll  er  auch  darin  begriffen  sein. 

Es**  soll  auch  solcher  vertrag  bestendiglich  gehalten  and  doreh 
kainen  teil  flberschritten  werden  und  das  sich  die  Ku.  M.  und  die 
erforderten  kur^  und  forsten^  in  nottOrftiger  form  in  disem  vertrag 
verschribeu,  dass  derselbig  gehalten  und  kainem  teil  gestattet  solle 
werden,  dawider  ze  thnneta  cum  clausulis  solitis  et  in  tali  negotio 
necessariis.^^ 


156^10,  243   Hr.  23,  B.     Iidorsat   iroa  Hund:    *De9  Kurftritea 

ichrift BoBAtCfs  TriniUlb  flbergebea.    Wirket  tm  S.  Kf.  Q. 

gepeteo,  diten  «rlikl  deraassen,  wie  In  dieser  tclirift,  ta  erklerea.  Ist  Bit 
dea  karfBrften  vergUclMn,  wie  in  margiae  vereaiebnet  Mg««  C-  1^,17.,  cf 
1&  Jana.'  [Dies  sind  dieZuaUe.]  Nr.  22,  A  iJ>.  f.  240,  Nr.  34,  C,  ib.  C  »S. 

'  Nr.  22  f.  240,  der  Entwarf  des  Paragraphen  'Aassöbnung'  in  der 
von  dem  Könige  und  den  St&oden  dem  KurfOrsten  Morits  abergebesea 
Fassung,  ist  nur  wenig  berOcksichtigl  worden,  weil  die  Abweicbaogea 
gegenüber  dem  obigen  Texte  nicht  sehr  bedeutend  sind.  S.  513  Anns.  i. 
fehlt  dieErw&hnung  derPr&dikanten,  Z.  15  die,  Worte  'ond  —  gemacht* 
durch  deren  Einfügung  Moritz  gewiss  einen  Hieb  auf  die  Emestiner  sa 
fahren  gedachte;  Z.  16  nach  *aufgenomen'  folgt:  „werden  mechten,  auch 
in  craft  diss  Vertrags,  wo  der  seinen  furgang  erraicht,  ausgesöot  seia 
sollen/*  In  obigem  Texte  sind  an  dieser  Stelle  zwei  Fassangen  sa  aoter- 
scheiden. 

Juni  12   XUy.   (24)    Schrift    der    Braunschweigischen    Junker, 

von  Moritz  Juni  12  übergeben. 

Die  beschwerten  Herren  und  vom  Adel  auch  die  Gesandten  der 
Stadt  finden  die  sie  betreffenden  Artikel  beschwerlich.  Schon  1550 
zu  Augsburg  sind  sie  vonCommissaren  verhört  worden,  welche  Resti- 
tution billigten,  „allein  das  sie  den  herzog  umb  Verzeihung  bitten 
sollen^  der  Kai.  M.  erkantnus,  was  dem  herzog  zu  abtrag  gegeben 
werden  sollte,  erwarten,  und  die  abnutzung  damals  hero  Yom  hersog 
eingenomen  fallen  lassen  sollten.'* 

Sie  erbitten  Restitution  ohne  diese  Bedingungen,  sie  sind  gegen 
Herzog  Heinrich  nicht  straffällig,  demselben  nicht  mit  Eid  and 
Pflichten  verwandt 

Sie  sind  nach  erfolgter  Restitution  bereit,  dem  Herzog  Heinrich 
vor  unpartheiischen  Kur-  und  Fürsten  Rede  zu  stehen. 

Der  KurfOrst  möge  sie,  die  wider  Recht  verlassen,  sich  gn&digst 
befohlen  sein  lassen. 

156/10,  247  Nr.  24. 


a  Am  Rande:  „Ist  verglichen  von  Hund :  auch  mitlerweil  den  fried- 
lichen anstand  halten,  auch  durch  sich  und  sein  kriegsvolk  weiter  nie- 
mand bescbedigen  und  beschweren.'* 

b  *E8  -  vertrag'  Corr.  st.:  „Item  noch  ain  andern  artikl  su  stellen, 
dass  solcher  vertrag.'*  Der  Absatz  fehlt  in  G,  wo  sofort  der  Artikel  Ober 
die  Braunschweiger  Junker  anknOpft. 

e  Am  Rande  von  Hund:  „auch  der  herr  kurfUrst  au  Sachsen  und 
S.  Kf.  G.  mitverwante.** 
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\VI.  (25)  Der  Staude  Bedenken  auf  des  Karfürsten  von  Jani  H 

Sachsen  Eingabe. 

„Auf  die  verzaichnuss  und  verrer  anbringen  des  knrfQrsten 
von  Sachsen ,  Suntags  Trinitatis  12.  Junii  übergeben,  ist  der  chur- 
farstlichen  gesandten,  der  erscheinenden  forsten  und  der  abwesenden 
potscbaften  bedenken: 

Bei  dem  articl  des  landgrafen  erledigung  und  der  Eatzenellen- 
pogischen  Sachen: 

Als  in  der  Eu.  M. ,  der  stend  und  potscbaften  jüngster  flber- 
gebner  geschrift  'tertiaJulii',  aber  Sachsen  'N.  tag'  gesetzt,  stellende 
die  stend  und  potscbaften  in  der  Eu.  M.  gnedigisten  gefallen,  mit 
Sachsen  sich  hierflber  zu  vergleichen.  Die  volgent  addition  Vider 
den  Tflrken'  lassen  die  stend  und  potscbaften  inen  nit  missfallen, 
mit  verrer  addition :  'auch  wider  diejenigen  so  den  vertrag  nit 
halten  oder  auch  wider  'das  h.  reich  und  die  stend  handeln  werden.' 

Den  volgenden  understrichnen  passus,  von  dem  knnig  von  Frank- 
reich und  pflndnussen  vermeldend,  achten  die  stend  und  potscbaften, 
das  zu  befOrderung  dises  werks  diser  auszulassen,  in  betrachtung, 
so  solcher  fridstand  aufgericht,  wird  die  pflndnus  fOr  sich  selbs 
fallen  und  verrer  nit  stat  haben. 

Die  form  der  ratification  Ober  die  capitulation  zu  Hall  aufge- 
richt betreffen(d),  achten  die  stend  und  potscbaften,  das  sich  die 
kaiserlichen  commissari  mit  den  churfQrsten  zu  Sachsen  und  Branden- 
burg dieser  form  halben,  wer  di  stellen  soll,  zu  vergleichen. 

Das  der  landgraf  gegen  Reinfels  gestellt  werden  sollt,  ist  den 
stenden  und  potschaften  nit  zuwider. 

Die  addition  in  versiculo  'Dagegen  soll'  anfahend  'Daneben 
will  auch  die  Ku.  M.'  wird  geachtet,  das  die  bleiben  mög,  ausser- 
halb der  Wörter  'Trennen  oder  aus  der  Teutschen  nation  fOren 
lassen'  mit  dem  zusatz:  'wider  jetzgemelte  oder  andere  stend  in 
kainem  weg  zu  gebrauchen,   noch  auf  denselben  ligen   zu  lassen.' 

Als  dann  addirt  wird  von  der  Stadt  genannt  zu  Giessen  wird 
dafar  gehalten,  dieweil  solches  von  neuem  Ober  vorhin  und  wider 
Obergebne  bedenken  und  Schriften  fOrbracht,  das  es  zu  under- 
lassen. 

In  versiculo  anfahend  'soll  mit  execution  der'  werden  zugesetzt 
die  Wörter  'in  werender  custodien',  item  ^^allenthalben',  mögen,  wie 
es  zu  ermessen,  wol  bleiben. 

Dise  wort  'so  vil  mit  recht  sein  mag',  die  durch  Sachsen 
understrichen,  mögen,  der  stend  und  potschaften  bedenken  nach,  wol 
verbleiben,    also  auch  die  understrichen  wort  'bei  Rein'. 
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Janil4  Bas  auch  sechs  fttrsten,   darander   drei  weltlich  sein   soUea, 

durch  Sachsen   hegert,  lassen  die  stend   nnd  potschaften  inen  nit 
misfallen,  achten  doch  ratsamer,  das  es  bei  Tieren  bleib. 

Und  als  bei  dem  Tolgenden  wort  'Gravamina'  das  wOrtl^  *ex- 
ceptione'  hinzugesetzt  wird,  ist  den  stenden  nnd  potschaften  aoch 
nit  zuwider. 

Graf  Reinhards  erledigung  betreffen,  was  gesetzt,  befunden  die 
stend  und  botschaften  vorigem  bedenken  nit  ungemess. 

Die  lest  bei  disem  artikl  addition  wird  auch  darf&r  gehalten, 
das  die  bleiben  mög,  ausserhalb  der  worter  und  lesten  anhangs 
*uod  alle  sachen  in  den  stand  gesetzt,  wie  die  vor  S.  F.G.  costodi 
gewesen',  welche  zu  underlassen.** 

Articl  von  der  religion. 

„üeber  die  erst  addition  bei  disem  artikl  seind  zweierlei  be- 
denken: etlich  wellen,  das  der  abschid  des  44.  jars  soll  mit  dem 
Regenspurgischen  abschid  des  41.  jars  conjungirt  nnd  diese  ding 
auf  beede  itzgemelte  abschied  samentlich  soll  gestellt  werden  nnd 
was  die  beede  begreifen,  solte  hierunter  verstanden  werden.  Aber 
die  andern  halten  für  recht  und  billig,  das  diese  addition  verbleiben 
oder  ausgelassen  werden  soll,  dass  auch  niemaot  in  solchen  feilen 
sein  recht  und  gerech tigkeit  abgestrickt  werden  soll  und  solch  an- 
ziehen in  gegenwertiger  handlung  undinstlich. 

Yerrer  wird  bei  diesem  articl  hinzugethan  'ungeachtet  welcher 
religion  die  seien',  item  'anderer  persoüen  und  parteien  seien',  wird 
darfQr  gehalten,  das  diso  additionen  steen  mögen. 

Die  negst  vorig  addition  anfahend  'das  auch  sonst  jeder  bei« 
sitzer  und  andere  personen'  wiewol  diese  wort  im  contezt  ervolgend 
'auch  in  anregnung  derselben  die  religion  nit  gescheicht  soll 
werden'  in  dem  vorigen  der  stend  und  potschaften  bedenken  nit 
begriffen,  nicht  destweuiger  wird  auf  anhalten  geachtet,  es  mecht 
diso  addition  auch  zugelassen  werden. 

Das  auch  ain  gewisse  zeit,  ain  reichstag  ze  halten,  angesetzt 
werden  solle,  ermessen  die  stend  und  potschaften,  das  solche  seit 
auf  ain  halb  jar  von  dato  dises  friedstands,  so  der,  wie  verhoffen- 
lieh,  aufgerichtet,  ze  stellen. 

Die  vergleichung  des  ausschuss,  von  welcher  gleich  alsbaki 
hernach  meidung  geschieht,  wird  nit  für  undinstlich  angesehen,  in- 
halt  der  volgenden  addition  'sowol  der  A.  C.  verwandt  als  des 
andern  tail'  wird  der  sachen  auch  nit  ungemess  gehalten,  aber  das 
lotst  wOrtlein  disem  contezt  zugetan  nemblich,  'ainhellig'  ist  der 
Sachen  an  ir  selbst  ungemess. 
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Als  daDD  zu  end  dises  articls  ain  bitt  wird  angehengt,  stellen  JQoi  1^ 
es  die  stend  und  potschaften  zu  der  £u.  M.  gefallen. 

Articl  von  den  beschwerden. 

Die  zwo  ersten  additionen  bei  disem  articl,  wird  dafür  gehalten, 
das  die  steen  mögen. 

Die  drit  'neben  S.  Kf.  G.',  bedenken  die  stende  und  potschaften 
das  der  kurfOrst  zu  Sachsen  in  gravaminibus  S.  Kf.  G.  nit  be- 
langend nit  auszeschliessen ;  da  die  gravamina  S.  Kf.  G.  als  ain 
partei  betreffend,  betten  sichS.  Kf.G.  der  billichait  selbs  zu  weisen. 

Ain  gewisse  zeit  den  gravaminibus  zu  ernennen,  möcht  auf 
künftigem  reichstag  fQglicher,  da  die  gravamina  fc^rgenommen  werden 
sollen,  beschehen,  da  die  nit  kOndten  daselbs  alsbald  ainsmals  und 
bei  werendem  reichstag  erledigt  werden. 

Bei  dem  articl  von  dem  kttnig  von  Frankreich,  da  S.  Kö.  W. 
oratorain  antwort  nazeschicken  begert  wird,  wellen  sich  der  chur- 
farsten  gesandten,  erscheinende  fttrsten  und  der  abwesenden  pot- 
schaften, wie  gebflrlich,  zu  forderlicher  irer  gelegenheit  unterreden. 

Articl  von  der  aussönung. 

Bei  dem  eingang  diser  geschrift,  durch  den  churfQrsten  von 
Sachsen  aber  diesen  articl  Lunae  post  Trinitatis  übergeben,  wird 
bewegen,  das  erstlich  die  Wörter  'die  vertribenen  prädikanten"*  wol 
mögen  an  nachtail  ausgelassen  werden,  und  das  die  in  verbis 
generalibus  begriffen;  am  andern  wird  vermeldet  von  den  gutem, 
das  die  ausgesönten  wieder  zu  iren  gutem  gestatt  sein  sollen;  lest 
man  bei  vorigem  bedenken  beruhen.  Am  dritten,  das  dieselbigen 
in  Sachen  des  h.  reichs  wider  Kai.  und  Ku.  M.  nit  dienen  sollen, 
wirdet  geacht,  das  solche  worte  wol  mögen  ausbleiben. 

Bei  dem  versiculo  'Ond  nachdem  in  schwebendem  krieg'  solte 
der  erst  tail  ausgeschlossen,  das  wort  'und  itzt  geordnetem  rath' 
also  ausbleiben.  Der  ander  theil  dises  versicls  soll  dermassen  ge- 
endert  werden,  das  die  Kai.  M.  aus  J.  M.  volkomenhait  auf  solche 
billige  mittl  und  weg  gedacht  sein  will ,- dadurch  alle  Ursachen  zu 
künftiger'  weiderung  abgeschnitten  und  bestendiger  fried  erhalten 
werde. 

Was  volgt,  last  mau  bleiben  mit  dem  verstand,  das  die  Ver- 
sicherung respective  in  gebürlicher  notwendiger  form  von  Kai.  und 
Ku.  M.  auch  den  kurfflrsten,  fürsten  und  stenden  alhie  erscheinen- 
den und  der  abwesenden  potschaften  auch  dem  kurfflrsten  zu  Sachsen 
ond  S.  Kf.  G.  mitverwanten  aufgericht  werd. 
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Jani  14  Articl  von  den  Braonschweigiscbeo  herrn  und  jonkem. 

Dieweil  bei  diesem  articl  so  vil  yermerkt,  auch  im  bericht  be- 
fanden wird,  das  der  vertrag,  wo  diso  herrn  and  jankern  nit  lo- 
frieden  gestellt,  nit  wol  volgen  mög,  and  dann  ir  erbieten  Hkr 
erheblich  angesehen  wird,  darzu  die  vorigen  kaiserlichen  conn 
missarien  die  restitation  mit  etlichen  conditionen  fflr  billicb  geacht, 
so  bedenken  nochmals  der  chnrfflrsten  gesandten,  die  erscheinenden 
forsten  und  der  abwesenden  potscbaften,  es  geraechte  die  Kau  M. 
allergnedigst  die  Sachen  dahin  zu  befördern,  damit  dise  herrn  nnd 
jankern  farderlich  restituirt  werden,  oder,  da  solche  restitntion  nit 
gleich  alsbald  ervolgen  möcht,  das  doch  die  Sequestration,  wie  in 
vorigem  bedenken  begriffen,  unverzogenlich  Iren  vortgang  erlangte/ 

Si  A.  ISS^'lO,  257.    Mr.  25. 

XIVI.  (26)    Die  Stände  an  den  Kaiser. 

Es  ist  gute  Aussicht  auf  Frieden.  Der  Kaiser  mOge  Milde 
zeigen,  was  demselben  nicht  verkleinerlich  sein  wird,  weil  so  Christen- 
blut  geschont,  die  Kraft  gegen  den  Türken  verwendbar  wird.  Datum 
Passau  Donerstag  Corporis  Christi  [Juni  I6j. 

St>  A.  156/10,  259,  Nr.  26.    Indortat:  17.  Jani  aaifingem. 

Juni  17   UVIl.  (27)    Versi cherungsentwurf  nach  des  KurfQrsten 

Moritz  Forderung. 

„Solches  alles  und  jedes,  so  obgeschrieben  und  in  ainem  jeden 
artikl  uamhaftig  gemacht,  uns,  kaiser  Caroln  anrOrt,  gereden  nnd 
Tcrsprechen  wir,  bei  unsern  kaiserlichen  wflrden  und  worten,  fflr 
uns  und  unsere  nachkommen,  unverprflchlich  und  aufrichtig  zu  halten 
und  zu  vollziehen,  dem  stracks  und  unweigerlich  nachzekommen 
und  ze  geleben ,  und  dawider  jetzt  oder  kflnftiglich  wöder  aus  toI- 
komenhait  unsers  gewalts  oder  unter  ainichem  andern  scbein,  wie 
der  namen  haben  möchte,  nichts  fOrzunemen,  ze  handeln  oder  ans- 
gehen  ze  lassen,  noch  jemands  anders  von  unsern  wegen  ze  thon 
gestatten,  unangesehen  aller  anderer  aufgerichten  abschiden,  so 
Til  die  dieser  vergleichung  in  etwas  zuwider  oder  abbrflchig  sein 
möchten.* 

und  wirMoritz  etc.,  Albrecht  etc.,  Wilhelm  etc.  bekennen  auch  offen- 
lieh,  das  alle  und  jede  obgeschribne  puncto  und  artikl  mit  unserm  guten 
wissen  und  willen  fflrgenommen,  abgehandelt  und  beschlossen  seind, 
willigen  auch  dieselben  sambt  und  sonderlich^  hiemit  und  in  craft 


a  In  B  der  Absatz  des  Vertrags :  'Auch  alle  stende  —  abwenden*. 

b  In  B:  „fflr  sich  sambtlich  und  sende'*  '^en  und  nach- 
kommen, auch  alle  diejenigen  so  inen  in  ng  lugethan 
und  verwaot  gewest  oder  noch  sein  möchte 
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dies  brieflB,  gereden  und  versprechen  in  rechter  guter  wahrer  treueui 
die«  so  vil  einen  jeden  betrifft  oder  betreffn  mag,  war,  stet,  fest, 
aufrichtig,  unverbrüchlich  ze  halten  zu  volziehen  und  dem  nach 
allem  unserm  vermögen  nachzekommen  und  zu  geleben,  sonder* 
geverde. 

Damit  auch  hierin  so  vil  desto  weniger  auf  ainigem  teil  zu 
zweifeln  oder  ainicher  misverstand  einreissen  mOchte,  so  haben  wir, 
obgemelter  kunig  Ferdinand,  auch  wir  kunig  Maximilian  und  dann 
wir  obgedachte  geistlich  und  weltliche  chur-  und  forsten,  als  durch 
die  allerseits  dise  sach  obberQrter  gestalt  abgehandelt,  uns  der- 
massen  erclert  und  bewilligt,  willigen  und  ercleren  uns  hierait  gegen- 
wertiglich,  wir,  die  beide  könige,  fttr  uns,  unsere  erben  und  nach- 
kommen, wir  aber,  die  geistlichen  chur-  und  forsten  mit  rat  und 
be willigung  unserer  domkapitl,  und  wir,  die  weltlichen  chur-  und 
forsten,  alberait  vor  uns,  unsere  erben  und  nachkommen,  auch  unsere 
knnigreich,  erz-  und  stift  auch  unsere  land,  leut,  undertancn,  diener 
und  Verwalter,  so  vil  uns  und  dieselbigen  allerseits  betrifft,  also 
halten  und  darwider  in  keinerlei  weg  handeln  wellen,  sondern  i^uch, 
wo  ainiger  teil  wider  diese  entliche  vergleichung ,  als  wir  doch  nit 
hoffen,  itzt  oder  kflnftiglich  handeln  und  den  andern  teil  mit  tat- 
licher oder  beschwerlicher  handlung,  die  geschech  offenlich  oder 
haimlich,  beschweren,  vergewaltigen  oder  betrangen  wOrde,  und  auf 
unser  oder  unser  nachkommenden  erinnerung  darvon  nit  absteen 
wolte,  das  wir  und  unser  nachkommen  alsdann  dem  andern  teil,  so 
wider  dise  unsere  vergleichung^  und  vertrag  beschwert  genachteilt 
Oberzogen  und  sonst  belaidigt  wurde,  und  von  uns  oder  unsem 
nachkommen  einsag  und  billiche  Weisung  leiden  kOndte,  gegen  den 
andern  teil,  so  das,  wie  obgemelt,  nicht  dulden,  sondern  mit  tat- 
licher handlung  vortfaren  wollte,  nicht  allain  kain  rat,  hilf  oder 
beistand  leisten,  sonder  auch  den  andern  teil,  so  fOr  uns,  wie  obge- 
melt, einsach  und  Weisung  leiden  und  nemen  wollte,  wider  das  ander 
hilf  und  beistand  leisten  wollen,^  und,  damit  der  verwantnus  und 
pflicht  halben,*  damit  die  obgemelte  underhendler  uns,  kaiser  Carlo, 
zugethan ,  sölchs  desto  ungcscheichter  geschehen  mechte ,  so  haben 
wir  sie  berOrts  vals  solcher  irer  pflicht  und  verwantnus  erlassen, 
also  das  sie  ungescheicht  derselben  ob  dieser  vergleichung  halten 
und  gegen  das  teil,  so  demselben  zuwider,  wie  obgemelt,  handlete, 
dem  andern  teil  unverhindert  beistand  leisten  mOgen  und  sollen; 
darumb  wir  sie  auch  in  keinen  Ungnaden  verdenken  noch  solchs  zu 
misfallen  von  inen  vermerken  wellen. 

Des  zu  urkund  etc.'* 

156/10,  360  irr.  27,  A;  B.  f.  284  ITr.  35,  ist  der  später  festirehalteDe  Text,  mit 
Aasnthme,  dass  dort  die  Zakonflsrormen  *8oUeo ,  wollen*  etc.  angewandt 
werden,  Tom  König  Ferdinand,  Max  and  den  Karfflrsten  in  der  dritten 
Per»on  gesprochen  wird. 


a  Statt  'sonder  geverde*  in  B  die  Stelle  des  Vertrags  'und  darwider 
—  verzeihen  sollen*. 

b  In  B  schon  der  Passus  des  Vertrags:  'Doch  soll  —  geleistet 
werde*. 
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UVIII.  (28)  DesEODiga  und  der  Stftade  Torscblag  wegen 
der  BrBUDschneiger  Junker. 

Der  Kaiser  mOge  die  Karfarsten  von  Sachsen  nndBrandeDbnrf, 
Markgraf  Hans  and  Herzog  Philipp  von  Pommera  ZD  Coamissaren 
Terorduen ,  beaaftrageD  „die  parteien,*  anfs  allerfOrderlichst  so  es 
immer  geseio  mag,  an  gelegne  malstaU  lu  ervorderD,  vergleich  zn 
versuchen.  Im  fal  aber  da  die  guetlich  vergleichaog  bei  ainem 
oder  baiden  teilen  entstOede,  alsdann  im  namen  J.  Kai.  H.  die 
Britunai'hweigischeu  Jnnliern  irer  entwerten  heuser  und  gOter**  als- 
bald wQrklich  zu  restitairen,  einzusetzen'  und  darin'  au  schflOen 
und  zu  schirmen,  auch  solch  gfltliche  verainiguDg  oder  BDtli.he 
restitntion  anfs  lengst  innerhalb  3  monaten  den  negstea  oach  be- 
Bchlus  and  dato  dis  Vertrags  gewislich  zu  verrichten  nud  zu  rol- 
ziohen,  doch  mit  vorbehält  Jedem  teil  seiner  spiflch  and  vorderoageo, 
so  sie  derhalben  zd  und  gegen  einander  haben  mechten,  diesetbea 
alsdann  nach  erfolgter  restitotion  an  ort  und  enden  in  suchen  snd 
BusztifOren,  nie  sich  gebart  und  recht  ist.*" 


ii  itt  cndcfllUcHi  Funuu 
^k  di<  Kb.  M.  Utk  Ur  kmr 


38;   in  i 


Juni  14      \U\.  (29)  Hans  Graf  von  Mansfeld  an  die  Stande  su 
Passau. 

Sein  Vater  und  er  mit  den  Brfldern  sind  seit  6  Jahren  ans 
ihrer  Grafschaft  vertrieben.  Da  er  bftrt,  dass  der  Rom.  KOoig  ab«- 
einen  gemeinen  Frieden,  dazu  auch  von  Restitution  der  entsetzten 
Grafen,  Herren  und  vom  Adel  (raktirt,  so  bittet  er  um  Befflr- 
wortuug  auch  irer  Restitntion   bei  dem  Kaiser;   „vermainten   dann 


a  Am  Rande:  ainea  erbaren  rath  der  stat  Braanschweig  ala  der 
herrn  und  todi  adel  mitconfederirte,  auch  die  stat  Qoslar,  sorerr  es  jnea 
allen  an  Dem  lieh. 

b  Am  Rande;  „aacta  vas  die  m 
darlhon  kQnden." 

c  Am  Rande  cageselzt:  „und  besi 
laut  und  pOrg  worden  und  (Qr  im 
herrea  (om  adel  foa  herzog  Rainricl 
nad  zufrieden  geetellt  werden  sollen.' 

d  'und  dabei'  am  Rande. 

e  Am  Rande  (SAchsich):  'Und  d 
hie  au«  bei  peen  der  acht  ran  der 
werde^  das  er  aeinea  angefangnea 
■chweig  und  Qoslar  abachafFea  und 
beeden  ileten  den  verjagten  herrn  ni 
holzen  und  gOtern  bis  zu  entlicber 
greifen  noch  sich  beschweren  mOsse 
itatieo  und  das  dieser  anfkl  den  her 
and  Kun.  M.  auch  den  chur-  und  fQi 
den  itenden  des  h,  reichs  versiegelt 
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jemaods  meinen  herrn  vater,  meine  gebrflder  oder  mich  zn  be- 
sprechen« demselben  weiten  wir  alsdann  ordenlichs  rechts  nicht 
vor  sein/' 

Gop.  158/10,  26%  Nr.  29. 

IXl.  (86)  Entwurf  der  Ratifikation  des  Landgrafen 

Philipp  Yon  Hessen. 

Landgraf  Philipp  bekundet,  dass  er  „ausserhalb  des  pnncten 
die  bevestigung  der  stat  Cassel  belangend,  derwegen  es  bei  dem 
itzgemelten  aufgerichten  vertrag  bleiben  soll  und  was  uns  sonst 
anderer  articl  halben  in  obgemeltem  vertrag  zu  gnaden  und  gutem 
gesetzt  steet'S  die  Capitulation  von  Halle  aufs  Neue  ratificiit,  den 
noch  nicht  erfOUten  Artikeln  nachkommen  will,  nachdem  der  Kaiser 
gnädig  in  dem  Vertrage  von  Passau  bewilligt  hat,  dass  er  auf 
18.  Juli  nach  Rheinfels  auf  freien  Fuss  gestellt  werden  soll;  auch 
seine  Söhne  und  Landschaft  erneuern  die  Capitulation,  versprechen 
mit  ihm  die  erlittene  Haft  nicht  zu  rächen,  nichts  gegen  die  Capi- 
tulation vorzunehmen. 

Gop-  158/10,  286  Nr.  36.    E§  ist  dn  Entwurf  m  der  Urknnde  ohne  Datnm  und 
ScUiifsiomein. 


lUL  (37)  Knrfarst  Moritz,  Kurfarst  Joachim  und 

Pfalzgraf  Wolfgang 

verbärgen  sich   fQr  genaue  Erffillung  der  gemilderten  Capitulation 
des  Landgrafen  Philipp. 

Cone.  158^0,  290  Nr.  37. 


XIXU.  (38)  Moritz,  Hans  Albrecht,  Wilhelm 

erlassen  gemäss  dem  zu  Passau  z  Juli  abgeschlossenen  Vertrage 
alle  Forsten ,  Grafen ,  Herren ,  Stände ,  Städte  und  Andere 
„die  wir  uns  in  dieser  kriegsflbung  peipflichtig  gemacht,  solcher 
Irer  uns  gelaisten  pflicht,  anhangs  und  itzl*  eingegangnen  pQnd- 
nus,  die  wir  auch  hiemit  genzlich  und  allenthalben  aufheben  und 
oassireU)  also  das  sie  uns  in  craft  solchs  nengemachten  an- 
hangs und  pOndnus  verner  nicht  verpflichte  noch  derhalben  von 
uns  oder  berflrten  unsern  mitverwanten  angezogen,  sonder  bei  den 
alten  gewönlichen  pflichten  gegen  der  Rom.  Kai.  M.  und  dem  h. 
reich  und  denen,  dahin  sy  vor  alters  gehört,  desgleichen  die  reichs- 
stet bei  iren  Privilegien  und  freihalten  beleiben  und  gelassen  werden 
sollen.'* 


Cone.  158/10,  291  Nr.  Sa 


a  Am  Rande  notirt  Hund:  „Quid,  si  iam  dudnm  antea?*' 
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HIHI.  (39)  Verlängerung  des  Waffenstillstands. 

Die  Vertragshandlang  ist  aaf  des  Kaisers  Wohlgefallen  und 
yon  des  Kurfürsten  Moritz  wegen  auf  die  Bewilligung  der  Einiiranes- 
verwandten  gestellt;  der  Kurfürst  geht  ins  Lager,  um  in  8  — 10  Tagen 
endgültige  Antwort  zu  bringen,  bewilligt  Verlängerung  des  Aastands 
bis  3.  Juli.  Erreicht  der  Friede  seinen  Fortgang,  so  soll  alles 
Kriegsvolk  bis  Juli  18  wo  die  Erledigung  des  Landgrafen  erfolgen 
solli  Frieden  halten,  keinen  Stand  oder  Stadt  des  Reichs  beschweren 
„doch  dass  in  beeden  obgemelten  feilen  die  Kai.  M.  bei  derselben 
kriegsvolk  wflrklich  verschafft,  das  der  bemelt  friedstand  gegen  den 
herrn  churfürsten,  derselben  Kf.  G.  mitverwanten  und  iren  ander- 
tanen  gleichsfalls  auch  gehalten  werd/^ 


St.-A.  15ß/10,  293  Ifr.  39. 

Juni  27  XXIII^*  (40)  ,,Responsio  statuum  ad  orationem  oratoris 

regis  Franciae/^ 

Wunsch  nach  Frieden.  Der  Kaiser  bedroht  die  St&nde  nicht  mehr,  die 
Gefangenen  werden  befreit  werden.  Unmöglichkeit,  jetzt  über  ein  Bfiod* 
niss   zu  verhandeln.    Anerbieten,  bezüglich  der  Ansprüche  des   Königs 

beim  Kaiser  zu  vermitteln. 

y,Ea  quae  reverendissimomm  atque  illustrissimorum  aacri  Bo* 
mani  imperii  electorum  legati  atque  reverendissimi  ao  illustrissiini 
principes  et  absentium  legati  qui  Pataviae  conyenerunt  reTerendo 
domino  Joanni  Fraxineo,  episcopo  Bajonensi,  serenissimi  christia- 
nissimique  domini,  domini  *  Heinrici  huius  nominis  secundi  regis 
Francorum,  oratori  responderi  voluerunt : 

Ex  oratione  ipsius,  quam  tertia  die  Junii  a.  etc.  52  in  consessa 
principum  et  legatorum  habuit  animadversum  esse,  regem  ipsam  per- 
quam  diligenter  et  benevole  principibus  et  legatis  commemorari  vo- 
luisse^  quemadmodum  a  longo  retroactis  temporibus  utraque  natio 
perpetuae  pacis  et  amicitiae  viuculo  conjuncta  fnerit.  Eandem 
pacem  et  amicitiam  Saxonicos,  Luxeburgos  etAustriacos  imperatores 
sane  quam  diligenter  custodivisse,  hinc  factum  esse,  ut  res  utriusque 
magnopere  floruerint,  nee  parva  commoda  ad  utramque  pervenerint, 
quam  commemorationem  vetustatis  principibus  et  legatis  quam  gra- 
tissimam  fuisse. 

Cum  enim  haec  tarn  alte  ex  ipsa  antiquitate  repetita  utriqae 
genti  non  minimae  laudis  loco  regis  nomine  recenseri  visa  sunt, 
eos  sibi  persuadere,  id  omne  ex  animo  regis  erga  electores  caeteros- 
que  principes  ac  alios  imperii  Status  perquam  benevolo  proficisci, 
quare  ipsos  regi,  pro  hac  sua  erga  se  ac  reliquos  Status  benevolen- 
tia,  agere  et  habere  gratias. 
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Deiode,  cam  regis  nomine  propositum  sit:  aliquot  principes  Juni  27 
Ocrmanos  foedus  cum  ipso  regi  iniisse,  in  qno,  licet  inter  ipsnm 
regem  et  principes  praedictos  expresse  cantam  sit,  ut  sine  ipsius 
oonsensu  pacem  pacisci  non  liceat,  tarnen,  com  illnstrissimos  duz 
Mauritius  princeps  elector  per  literas  a  rege  petierit,  quae  regiae 
suae  dignitatis  de  pace  esset  sententii,  hie  per  legatum  sunm  pate- 
faceret:  regem  non  gravate  quod  postulatum  fuit  facere  voluisse, 
atque  ipsum,  ut  qui  publicam  tranquilUtatem  rebus  omnibus  ante- 
ponat,  conditionibus  quibusdam  propositis  paci  consensurum  esse, 
certe  reverendissimos  illustrissimosque  principes  et  absentium  legatos 
plurimum  laetari,  regis  animum  a  pacatis  consiliis  non  abborrere; 
cernere  enim  ipsos  non  modo  ad  plurimorum  privatorum  adeoque 
integrarum  nationum,  cum  ipsius  Oermaniae  tum  aliarum  incolumi- 
tatem,  imo  vero  ad  totios  cbristiani  orbis  salutem  pertincre,  inter 
prestantissimas  nationes  Oalliam  et  Oermaniam  pacem  consistere; 
nam  dum  ipsi  inter  se  Cbristiani  intestinis  armis  decertant,  interim 
spatium  adeoque  exoptata  oportunitas  Cbristi  nominis  bostibns 
cbristianas  nationes  invadendi  diripiendi  atque  occupandi  praberi, 
neque  dubitare  ipsos,  regem  cbristianissimum  longo  majorem  gloriam, 
si  arma  deposuerit  et  res  ad  concordiam  revocari  permiserit,  con- 
secuturum ,  quam  si  bellum  cum  multorum  innocentium  strage  et 
interitu  persequatur;  itaque  existimare  ipsos  hunc  regis  animum  a 
publica  tranquillitate  non  alienum  merito  laudari. 

Caeterum  quod  ad'conditioues  attinet,  quibus  regem  paci  con- 
sensurum legatus  regius  significavit:  cum  imperatoria  majestas  hac- 
tenus  erga  imperii  Status  benovolam  et  dementem  se  exbibuerit, 
et  in  praesentibus  rerum  motibus  praeclaram  significationem  dederit 
non  passuram  quidquam  libertati  Oermaniae  detrabi,  in  eam  spem 
ipsos  erigi,  si  nullum  alicundo  yulnus,  si  nihil  detrimenti  aut  damni 
sairi  Romani  imperii  statibus  inferatur,  non  ab  imperatore  modo 
nihil  metuendum,  sed  intellecturum  ctiam  regem,  datam  esse  operam, 
ut  rcspublica  Germanorum  salva  incolumis  et  libera  esse  possit, 
confidere  eos  quoque,  imperatorem  principes  in  custodia  hactenus 
detentos  brevi  dimissurnm  esse. 

De  foederibus  antiquis  renovandis  et  novisronfirmandis  quod 
petitur,  facile  regem  cbristianissimum  pro  sua  sapientia  secum  per- 
pensurum,  res  tam  arduas,  tanti  momenti,  tamque  difficiles  in  hoc 
conventu  tractari  non  posse,  sed  boc  unum  sibi  regem  cbristianissi- 
mum de  electoribus  principibus  caeterisque  imperii  statibus  polliceri 
debere,  eos  nihil  magis  optare,  quam  utramque  nationem  ita  mutuis 
animis  esse  conjunctam,  ne  quid  alterl  ex  altera  incommodi  ad- 
feratur,   utque  pace   in  christiano  orbe  confirmata  utraque  in  statu 


526  11662  1447,  XXXY. 

Juni  27  gyo  conservari  et  florere  po6sit ;  et  cam  bis  doabus  oationlbns  Tetas 
amicitia  et  vicioitas  iotercesserit,  cuias  rei  ipse  rex  locDf^etiasiaiBS 
testis  existit,  tales  se  praebere  velle,  at  iDtelligere  possit,  eos  deia- 
ceps  eios  amicitiae  et  vicinitatis  retiaendae  esse  perquam  cofMdos, 
itaqne  sperare  eos,  haae  suam  volaotatem  regi  doq  iogratam  fatoraai 
aeqae  quicquam  ipsnm  de  beoevolentia  'soa  erga  baoe  natioaeo 
remissaraoL 

Postremo,  qaod  rez,  privatarum  cootroversiarum  nomioe,  aeqaaa 
esse  existimat ,  ab  imperatoria  majestate  conditiooes  proponi ,  nibil 
malle  eos,  quam  bas  coatroversias  qaamprimam  sopiri,  itaqoe,  qood 
ad  ipsas  atttnet,  libeater  omni  stodio  io  boc  elaboratnros,  nt  aeqoii 
ratiooibns  compooantar;  sed  com  rex  cbrisUaDissimos  alleget  cae- 
saream  majestatem  mnltas  res  occupare,  ex  eoqae  coltigator  regem 
existimare  sibi  actiones  qoasdam  adversos  imperatorem  eompetere, 
ia  ea  opiaioae  versari  ipsos,  at  pateat,  regem  fädle  iatclligere,  noa 
iaiqaom  esse  ab  ipso  rege  actioaes  illas  proferri,  qaod,  si  noa  gra- 
Tatim  fieri  curayerlt,  ipsos  electores  aliosqae  prlacipes  easdem  ad 
imperatorem  relataros  ac  omni  studio  curatoros,  at  aeqois  tolera- 
bilibnsqae  conditionibus  compoai  sea  decidi  possiat  Regem  aere- 
aissimum  cbristiaaissimamqae,  at  baec  beaevolo  et  aequo  aniiao 
accipiat,  revereadissimos  illostrissimos  priocipes  et  abseatiam  legatos 
praecari,  eidemqae  suam  beaeyoleatiam  et  stadia  offerre*'* 

Cop.  st  A.  ISe/tO,  295  Nr.  40  Stottf.  aOai.  KaiMr  vid  KdBiff«  6b.  Hr.  56. 


XUV.  (42)  Scbreibea  des  Biscbofs  yoa  Bayoaae 

Jeaa  de  Fresse. 

Des  Königs  von  Frankricbs  üneigenDatsigkeit,   dessen  Stellang  sa  dea 

Friedensverhandlungen. 

„Rex  Cbristianissimas  aoa  alia  de  caasa  bellum  hoc  suscepit, 
quam  ut  communi  .totius  Christiaai  orbis  utilitati  coasaleret,  et 
Oermaaiae  libertati  imprimis,  quam  misere  afflictam  faisse  nenio 
aegat 

Io  eo  etiam  gratificari  voluit  principibus  et  aliis  imperii  statibos 
qui  multis  annis  ea  de  re  cum  ipsius  M**  instaatissime  egeraat. 

NuUam  eius  Mieai  priyatae  ntilitatis  ratioaem  babuisse,  yel  id 
uaum  satis  ostendit,  quod  aibil,  cam  posset  sine  periculo,  ia  Oermania 
occupare  voluit,  neque  cuique,  etiam  iaimicissimo,  damaum  inferre, 
liberam  vero  principibas  foederatis  belli  gerendi  potestatem  io  Oer- 
maaia  permisit,  at  aemo  aliad  qaidpiam  ^"^-*  —"id  prae  nobia 
ferremos,  oos  qoesivisse  existimaret 


447,  XXXV.  1552  527 

Interim,  dam  ad  Ebenum  pro  comuni  Germania  übertäte  ex- 
cubat,  et  ingenti  pecunia  hie  exercitum  alit,  etiamsi  sua  agi  etferri 
in  finibus  videret ,  et  bestes  incendiis  servire,  non  tarnen  prius  se 
cpmmovit,  qaam,  pace  obtineri  posse,  quod  bello  peteretor,  ab  ill. 
duce  Mauritio  certior  factns  est 

Cum  mentio  pacis  facta  est,  semper  se  ipsius  M.  ita  communis 
etil  et  tranqaillitatis  desiderio  affici  ostendit ,  ut  et  foelicem  succes- 
snm  rernm  et  nonnollam  etiam  gloriae  titillationem  —  quae  maximos 
principes  incendit  cum  contumeliam  maxime  ulcisci  licet  et  auda- 
ciam  reprimere  —  item  commoda  quae  merito  sperabat,  prae  co- 
muni utilitate  nihili  facere  apertissime  significarct. 

Hoc  unnm  voluit,  ut  ill.  Germaniae  ordines,  oblata  tarn  oportuna 
occasioue,  sibi  ipsis  non  deessent  et  se  verbis,  ut  antea,  duci  non 
paterentur. 

Item  ut,  edito  ab  ipsius  M.  tam  insigni  liberalitatis  et  fidei 
specimine,  sincera  et  firma  inter  Galliam  et  Germaniam  amicitia  et 
conianctio,  ut  olim  fuit,  stabiliretur,  ea  veluti  via  ad  alia  toti 
Christiano  orbi  utilia  se  progressurum  sperans. 

Quoniam  igityr  ab  ill.  duce  Mauritio  cum  ipsius  M.  actum  est, 
ut,  quibus  conditionibus  pacem  cum  Caesare  facere  vellet,  exponere 
non  gravaretur,  quoniam  in  foedere  hoc  discrto  cautum  esset,  ne 
altera  pars  sine  alterius  consensu  transigere  aut  pacisci  posset,  sie 
paucis  me  ipsius  M.  nomine  respondere  iussit:  Bellum  a  Caesare 
nulla  iusta  de  causa  ipsius  Maiestati  illatum  fuisse. 

Non  consuevisse  reges  Galliae  pacem  ab  bostibus  petere,  ab 
iis  maxime,  quibus  neque  viribus  neque  ulla  alia  re  inferiores  essent 

Consentaneum  non  esse,  ut  quidquam  proponat,  nisi  is,  qui 
sperari  debet,  elTectus  consequatnr. 

Existimare  se  ita  erga  suam  M*^*"  illustrissimos  Germaniae 
ordines  affectos  esse,  de  quibus  se  bene  meritum  esse  sibi  conscius 
est,  ut  nihil  nisi  ex  ipsius  dignitate  et  existimatione  ab  eo  desi- 
derent. 

Se  vicissim  et  eis  fidere  et  tanti  amicitiam  eorum  facere,  u^ 
si  serio  totius  Christian!  orbis  otium  et  tranquillitatem  procurare 
eos  intellexerit,  multa  sit  eorum  causa  de  suo  jure  concessurus. 

Ut  autem  appareat,  quo  jure  quidquam  postulet,  et  quantis 
iniuriis  et  damuis  a  caesare  afifectus  sit,  non  recusare  se,  quin 
amplissimos  legatos  mittat,  qui  ill.  imperii  ordines  de  iis  rebus 
edoceant,  dum  aliquo  commodo  loco  convenire  primo  quoque  tem- 
pore velint.  Immo  etiam  eorum  arbitrium  non  defugit,  modo  con- 
stanter  ad  eandem  iuris  rationem  caesarem  deducant,  et  nulla  habita 
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cuiuscnDQue  ratione,  qaod  iostum  aequom  et  toti   christiaDO  orin 
utile  fore  viderint,  statnant 

In  onoDibus  rebus,  etiamsi  iure  et  aequitate  nitatnr,  faciet  tameD 
rez  Christ  ut,  eum  omnes  et  publicam  utilitatem  privatae  ante- 
posuisse,  et  oihil  maluisse,  quam  Christian!  orbis  otium,  omnes  in- 
telligant,  cum  eo  quod  ill.  iroperii  ordinibus  gratihcari  et  malta 
eorum  causa  facere,  nunquam  recusabit. 

Si  res  eo  deveniat,  intelligent  ill.  imperii  ordines,  quam  soUidte 
egerit,  ne  a  Turca  Germania  devastaretur,  et  quid  de  ea  re  animi 
et  sententiao  faabeat,  falsissimaque  esse  quae  ab  hostibus  de  ipsius  M** 
iactantur  re  ipsa  comperient* 

Si  nihil  illa  omnia  movere  possunt,  sed  id  unnm  agitur,  ot  in 
ipsius  pernitiem  omnia  cudantiir,  eaque  gratia  et  amicitia  quam  a 
Germanis  merito  sperabat  labefactetur,  si  maiores  tumultus  et  cala- 
mitates  multis  locis  sequantur,  petit  ut  nihil  eorum  ipsius  majestati 
adscribatur«    Data  29.  Juni!  1552. 

Job.  Fraxineus  episcopus  Bayonenais 
regis  christianissimi  orator.^*^ 

Ogl.  Wien  PatMO.-iSt.  A-  tS8/10,  301.  1fr.  4a  praet.  Jnli  1. 

'  Ueber  die  BehandluDg  des  Schreibens  in  Passan  berichten  Jall  S 
die  Wirtembergischeo  R&the  zu  Passau  an  Herzog  Christof. 

Gestern  Abena  kamen  des  Kurfürsten  und  des  Orators  Sehreiben 
an;  heute  beschloss  man  sie  dem  Rom.  König  zu  Obergeben,  mit  An- 
fUgUDg  der  Bitte  „das  zu  yerhuetung  weiter  onwillea  oder  misfallen 
der  Kai.  M.  nit  aller  Inhalt,  sonder  allein  das  nötig  und  fürstendig  mit 
dem  unterteuigsten  erinnern  und  bitt  durch  die  Kön.  M.  uberantwart 
werden  solt,  dergestalt,  das  mit  bestem  fleiss  die  jetzige  obliegende  des 
Türken  und  andere  not  der  beschwerlicheu  kriegsempörung  J.  Kai.  M. 
erzelt  und  darbei  sonderlich  usgefürt  wurde*',  wie  der  Friede  mit  Frank- 
reich dem  Kaiser  zur  Herstellung  des  Friedens  erwünscht  sein  mflsse 
und  dass  sie  bereit  seien,  alles  zu  thun  um  dies  zu  erreichen. 

Ausserdem  solle  dem  König  gesagt  werden,  man  halte  für  gut  mit 
Uebersendung  des  Französischen  Schreibens  zu  warten,  bis  die  kaiserliche 
Resolution  eingetroffen  sei.  * 

Ced.  incl.  Heute  ist  der  Kurfürst  von  Sachsen  wieder  eingetroffen. 
Dr.  Hund  theilte  ihnen  mit,  Zasius  habe  dem  Rom.  König  Torgeatem 
geschrieben,  „das  die  vergleich ung  und  abgeredter  vertrag  dahin  gericht, 
das  derselbig,  sovil  an  inen,  angenommen  und  frid  gemacht  werden  soll." 


Juli  5        WVn.  (48)  Eingabe  der  Stande  zu  Passau  an  König 

Ferdinand  über  das  Französische  Schreiben.* 

Man  zeigte  dem  R.  König  den  Eingang  des  Französischen 
Schreibens  an,  welches  zeige,  dass  der  König  von  Frankreich  in 
der  Irrung  mit  dem  Kaiser  wohl  Handlung  leide  Achsen 

habe  verlangt,  man  solle  es  dem  Könige  vortraf  Dellen- 

weise   die  Worte   rauh  sind,  wollte   man   de  %)hta 


L 


1447,  XXXVL  1562  529 

vorenthalten.    Da  ja  der  EnFfBrst  zu  Linz  beauftragt  worden,  sich    ^^^^  ^ 
nach  den  Französischen  Fordemngen  zu  erkundigen,  Oberhaupt  weder 
zu  Worms  noch  hier  Verhandlung  abgelehnt  wurde,  so  möge  der  König 
es  dem  Kaiser  mit  gutem  Fug  vortragen,  zur  Schonung  des  Kaisers 
nach  Ermessen  mildern,  temperiren  oder  auslassen,  auf  den  Frieden 
zwischen  Kaiser  und   Frankreich  hinarbeiten;  die  Artikel  können 
als  billig  und  ziemlich  angesehen  werden,  besonders  ist  das  Erbieten 
des  Königs,  die  Stände  Deutscher  Nation  vor  Verheerung  zu  schätzen, 
nicht  auszuschlagen.     Denn   oft  genug  hat  man  die  Unmöglichkeit 
eines   nachhaltigen    Schutzes    vor   den   Türken   ohne  der   flbrigen 
Potentaten  Beihflife  betont    Dem  Kaiser  muss  daran  liegen,    den 
Franzosen  gegenüber  frei  zu  werden,  um  bosser  gegen  die  Feinde 
des  christlichen  Namens  auftreten  zu  können  „derhalben  des  kunigs 
von  Frankreich  erbieten  nit  anszeschlagen,  daxdurch  nit  allein  seine 
hilf  zu*  gewarten,  sondern  auch  andere  zu  bewegen»  hilf  zu  leisten, 
und  kOndte  solchs  J.  Kn.  W.  iren  kflnigreichen  landen  und  lenten 
und  auch  der  Teutschen  natlon  zu  gutem  kommen/^    Bei  fremden 
Königen  und  Potentaten  macht  es  dem  König  von  Frankreich  Olimpf, 
wenn  der  Kaiser  das  Erbieten  ablehnt    Es  kann  den  anrainenden 
Landen   und  Leuten  jetzt  und  bei  späteren  Gelegenheiten  zu  end- 
lichem Verderben  zu  gereichen :  „Bitten  abermals,  die  ding  im  namen 
J.Kön.  M.  und  darneben  der  forsten  und  potschaften  zu  befördern, 
das  man  von  der  Kai.  M.  bei  jetzund  werender  versamlung  resolution 
und  antwort  haben  mög,  damit  die  erscheinende  forsten  und  pot- 
schaften von  wegen  ir  und  anderer  sich  uf  ferner  anlangen  haben 
vernemen  zu  lassen.  Dann,  so  vil  an  inen,  wollen  sie  in  aller  under- 
tenigkeit  der  Kai.  M.  eer  und   wolfart,    auch  frid  und  ainigkeit 
Teutscher  nation  und  gemainer  Christenheit  gern  helfen  befördern, 
und  alle  sachen  dahin  richten,  damit  man  gegen  die  widerwertigen 
des   christlichen   namens  in  Sicherheit  pleiben  möge.    Und   weren 
der  hofnung  zu  der  Kö.  M. ,  wie  sie   die  änderst  nit  gespOrt,  sie 
würden   alle  ding  bei  der  Kai.  M.  zu  frid  und  ainigkeit  auch  be- 
fördern und  im  namen  J.  M.  selbst  und  darneben  der  stond  und 
potschaften  zum  besten  anbringen.    Bitten  J.  M.  weiten  dis  unter- 
tenigst   getreu  wolmainend  bedenken  der  forsten  und  potschaften 
auch  zu  gnaden  vermerken ;  weiten  sie  es  in  undertenigkeit  ver- 
dienen. 

Solchs  kurz  varzaichnns  ist  etwas  mit  femern 
weitern  glimpfigem  werten  usgefOrt.'^ 

Stattf.  R.  Kaiser  a.  KOnige  6b.  Si  A.  156/10,  304,  Mr.  43.  Indorttt  ron  Hund: 
npraet  regi  5.  JoUi ;  Hat*t  Kfti.  H.  sageflrt  Gopei  der  stend  mflnUicbea 
fflrtrags  Tor  Ko.  H.  auf  des  Franiotfscbea  oraton  Obersehickte  mittl  und 
erpielen  rertrags  balb  bescbeben  imd  bemaek  in  dieser  sebrift  auf  Ko.  V . 
bef eres  rert'asst.** 

'  Juli  5  berichten  die  Wirtembergischen  Rftthe  zu  Passau  an  Herzog 
Christof,  Ogl.,  Ober  das  Zustandekommen  der  Reise  König  jPerdinands 
Duch  Villach : 

Der  R.  König  erkl&rte  gestern,  der  Kaiser  mache  Schwierigkeiten; 

es  sei  OberflOssig,  dies  zu  eröffnen  oder  dem  KurfOrsten  von  Sachsen 

Torznhalten.   Er  könne  auch  nicht  bewilUgeo,  weiter  davon  zu  handeln, 

<la  der  KurfOrst  Beförderung  gebeten  habe;  brieflich  mit  dem  Kaiser 

verhandeln,  verzögere  und  sei  OberflOssig.  Er  wolle  selbst  zum  Kaiser 

Taften  a.  Urfc.  das  16.  Jabrb.  m.  g^ 
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Jali  5  reiften,  man  möge  den  Karfarsten  Tertnlaftsea  Geduld  eu  haben;  bis 
zum  24.  Juli  könne  nichtsdefttoweniger  alles  verrichtet  sein.  Ueber^^afe 
ausserdem  des  Kaisers  Schreiben  an  die  Stünde. 

DieSt&nde  gingen  darauf  ein,  mit  dem  Kurfarsten  eu  Terhaadeln,  je- 
doch solle  dieser  gebeten  werden  1.  um  Erlftuternng,  wie  in  dessen  gestrigem 
Schreiben  die  auf  Frankreich  bezOglichen  Worte  zu  verstehen  sind,  ob 
der  Kriegsverwandten  Bewilligung  von  Frankreich  abh&nge;  2  um  Er- 
streckung des  Anstands ;  8.  ob  der  Markgraf  Albrecht  die  Vergleichao^ 
auch  bewillige.  Der  König  billigte  dies,  forderte  die  St&ade  auf,  auch 
ein  Schreiben  an  den  Kaiser  zu  richten. 

Darauf  verhandelte  der  König  mit  EurfQrst  Moritz  in  Gegenwart 
Herzog  Albrechts. 

Nachmittags  meldete  ihnen  Gienger,  der  Kurfürst  habe  abgelehnt, 
erkl&rt,  er  könne  keine  Hoffnung  geben,  dass  auch  far  den  Fall,  dass 
der  Kaiser  später  einwillige,  die  Kriegsfflrsten  dasselbe   thun  wftrden. 

Ueber  die  Deklaration  bezQglich  Frankreichs  und  des  Markgrafen 
Albrecht  sei  flberflassig  zu  reden. 

Herzog  Albrecht  seihet  tagte,  die  Verhandlung  welche  hierauf  ge- 
pflogen worden,  sei  vergeblich  gewesen  und  desshalb  halte  der  König 
auch  die  Reise  fftr  flberflassig,  da  der  KurfQrst  allein  auch  keine  Hoff- 
nung geben  könne,  doch  sollten  die  St&nde  weiter  davon  reden  und  ihr 
Bedenken  äussern. 

Der  KurfQrst  erschien  selbst  im  Rath,  Hess  dieselbe  Ansicht,  wie 
oben  ,  ausfahren  durch  seinen  Kanzler,  er  erwarte,  die  Stände  wtBrden 
sich  nicht  von  dem  Gegentheil  bewegen  lassen,  sondern  sich  halten,  wie 
es  Mitgliedern  des  Reichs  gebohre,  er  werde  ihnen  alle  Freondacbaft 
erzeigen,  sie  vor  Schaden  behüten.  Hiemit  nähme  er  seinen  Abschied. 
Der  Stände  erneute  Bitte,  die  Reise  zu  unternehmen,  nahm  der  König 
an,  Hess  aber  durch  Dr.  Gienger  die  Erwartung  aussprechen,  map  werde 
auf  den  letzten  Punkt  in  Moritz  Vertrag  „dass  die  kpr-  und  fürsten 
sich  nicht  wider  den  kurfQrsten  wollten  bewegen  lassen  ein  solche 
äntwort  geben,  die  bei  der  Kai.  M.,  deren  sie  bewnster  massen  zugetan, 
in  all  weg  onverweislich.^ 

Als  der  KorfArst  Nachmittags  ans  des  Königs  Gemach  kam,  tmg 
der  Mainzer  Kanzler  demselben  Folgendes  vor :  Sie  hätten  des  Kaisera  Reso- 
lution nicht  in  specie,  sondern  nur  im  Allgemeinen,  dazu  des  Königs  Er- 
bieten vernommen,  wttssten  nicht  anders  zu  sagen,  als  dass  der  KurfQrst 
sich  gutwillig,  freundlich  und  gnädig  erzeigt  habe,  gleiche  Meinung  habe 
der  Kurfürst  auch  wohl  bei  ihnen  und  beim  König  vermerkt  Der  Kar- 
fflrst  möge  sie  während  der  Verhandlung  vor  Verderben  bewahren,  di^ 
Fortsetzung  des  Krieges  hindern.  Sie  bedauerten  des  Kaisers  Ablehnung, 
wollten  alles  aufwenden,  dessen  Zustimmung  zu  erlangen  bäten  den  Kur- 
fQrsten die  Kriegsverwandten  inzwischen  zur  Beobachtung  des  Friedstandes 
szu  bewegen.  „Da  dan  von  J.  Kf.  6.  gebeten  und  gesunnen  worden,  ires 
glimpfs,  erbietens  und  fQrtrags  oder  protestation  eingedenk  zu  sein,  das 
wollen  sie,  die  forsten  und  gesanten«  tbvn,  uad  kanten  J.  Kf.  G.  bitt  und 
fQrtrag  nach  änderst  nit  sagen,  wann  das  J.  Kf.  0.  sampt  den  iren  sich 
hierin  in  dieser  gietiger  underhandlung  aller  gebar  und  glimpfs  erzaiget 
und  gebalten,  damit  frid  und  ruhe  im  reich  erhalten  udiI  das  reich  bei 
irem  alten  herkommen  pleiben  möchte.'* 

Der  Kurfarst  erklärte,  wie  sehr  ihm  am  Frieden  liege,  wid  er,  was 
nie  erhört,  desshalb  ein  volles  Vierteljahr  zu  seinem  Schaden,  obgieieb 
er  wohl  gerOstet  im  Felde  gelegen,  sich  bemaht  habe.  Er  wolle  wegae 
des  Friedstands  nach  Kräften  mit  seinen  Kriegsverwandien  haigelii^ 
erwarte ,  die  Kur-  and  Forsten  warden  sieh  nicht  gegen  ihn  iMHMi 
lassen,  „wie  J.  Kf.  G.  sich  dann  alles  guts  versehe,  das  "  I 

die  iren  in  gleichem  fkll  auefa  thun  und  sonst  J.  Kf.  G.  *"    ^ 

auf  die  beschehen  beger  zo  erhalten  auch  helfen  woltt  | 
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Mentziscb  caDzler  nach  kurzer  nnderred  im  oamen  der  forsten  and  ge*    Jali  ö 
santeD  aDgenommen,  mit  dacksasung  und  erpietuDg  aller  freundscbaft  etc. 
Damit  zu  allen  tailen  von  einander  geschieden/* 

Heute  wurde  das  Schreiben  an  den  Kaiser  yerglichen,  beschlossen, 
es  versiegelt  dem  König  zu  flbergeben ,  ohne  dessen  Bedenken  oder 
Gorrektion  darüber  zu  begehren  ;  doch  solle  derselbe  Copie  erhalten. 

Dem  Kurfürsten  schickte  man  Gesandte  nach,  um  mit  den  Kriegs- 
verwandten Aber  eine^  weiteren  Anstand  von  8  Tagen  zu  verhandeln. 

Dann  bescbloss  man,  den  König  um  die  kaiserliche  Besolntion  mn« 
zugehn.  Schliesslich  verfasste  man  in  einem  Concept  die  argumenta 
persuasiva  pacis  et  tranquillitatis. 

IXXVII.  (44)  Hessische  Erklärung.  j^^l  ^o 

Der  Landgraf  findet  nach  Erwägung  der  Relation  des  Eurfflrsten  Eichstädt 
Moritz  aber  die  Passauer  Handlung  „das  sein  F.  G.,  auch  der  fcur- 
fUrst  selbst  und  die  andern  ire  znegeaigneten  dardurch  zum  wenigisten 
gemainer  des  h.  reichs  und  dann  irer  sondern  notturft  nach  be- 
dacht, sondern  das  vil  dings  auf  schraufen  gesetzt,  und  beinahe 
alles  das  uberig  der  furnembsten  puncten  bis  auf  ander  zeit  and, 
dahin  maus  verstet,  auf  die  langen  pan  verschoben,  derw^gen 
sein  F.  6.  und  ire  mitverwanten  pillich  nit  zu  verdenken,  ob  sie 
gleich  der  Ro.  Ku.  M.  auch  hocbstgedachtem  churfarsten  solcher 
gepfiogner  handlung  in  undertenigkeit  abdanken,''  indessen  in 
Anbetracht  der  des  R.  Königs  Landen  drohenden  TOrkengefahr 
wollen  sie  lieber  für  Freunde  des  Friedens  gehalten  werden;  so  nimmt 
er  den  Vertrag  an,  wenn  in  demselben  die  Punkte,  deren  Beförderung 
bei  dem  Kaiser  der  König  auf  sich  genommen,  nicht  so  unbestimmt 
erwähnt,  sondern,  vom  Kaiser  klar  bewilligt,  affirmative  in  den  Ver- 
trag aufgenommen  werden,  des  Landgrafen  Befreiung  sicher  Juli  24 
erfolgt,  falls  der  andere  Theil  auch  einwilligt. 

„Weitter  dbweil  auch  sich  aigen  und  geburn  wil,  diso  diag  an 
die  K.  W.  zu  Frankhenreich  gelangen  zu  lassen  und  disen  schluss 
des  Vertrags  mit  derselben  vorwissen  zu  thun,  so  wellen  sein  F.  6. 
ir  und  iren  mitverwanten  dasselbig  hiemit  vorbehalten  haben  auf 
dass  alle  ding  desto  kreftiger  bcschehen  mögen.'^  Der  R.  König 
möge  den  vom  Landgrafen  an  den  Französischen  König  zu  Ent- 
sendenden förmliches  Geleit  ertheilen. 

Cop.  Si.  A.  158yl0,  307,  Terlesen  so  Pumq  Juli  3.  Nr.  44. 

IXXVIII.  (49)  Kaiser  Karls  Resolution  ober  die  Gravamina- 

[Der  Text  des  Vertrages,  mit  folgenden  Abweichungen:] 
Absatz   ^Demnach    soll    ist    zu    den   Worten    ^angeregter   be- 

schwemngen'  von  Hund  notirt:  ^hinzusetzen :  „und  anderer"  actum 

16.  Jnlii.*    Z.  2  steht:  'der  Ku.  M.  Linzische  bewilligung'  statt  'die 

Linzische  bewillignng'. 

Absatz   'Und  damit'  Z.  3   statt  'wir  —  Maximilian'  heisst  es: 

'von   der   Kai.  M.  wegen  gnuegsame  Versicherung   beschehen,   das 

die  Ro.  Ku.  M.,   derselben  geliebter  son,   die  Kn.  W.   zu  Beham'. 

Dazn  notirt  Hund  am  Rande:  „hie  caesar  neque  compromittit  neqae 

-'     *'*-»at  ad  toUenda  gravamina." 

'\  A.  156/10,  323  Mr.  49  G. 
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Ulli.    (50)    RedaktloD  des  Anfangs  nnd  Schiasses  des 

Vertrags. 

A. 

^acbdem  jet2  erstandner  gegeDwirtiger*  kriegsflbnng  halber  ir 
KaL  M.  Ton  der  Kon.  M.  brflderlidi  und  fironcilich  ersocht  worden, 
irer  Kn.  M.  sambt  etlichen  des  reichs  chor-  nnd  fftrsten  gfitUche 
handlong  zn  gestatten  und  einzeraumen^  derwegen  dann  ein  Zu- 
sammenkunft auf  ainen  bestimbten  tag  gen  Passan  ffirgenommen, 
darauf  ir  Ka.  M.  sambt  etlichen  der  benannten  forsten  aigner  per- 
son ,  aber  der  andern  knr-  nnd  fllrsten  statliche  gesandtn ,  raten, 
potscbaften  erschinen,  allerlei  hin  und  wider  gehandlt,  auch  lestlidi 
ain  notl  eines  yertrags,  doch  anf.irerEai.  M.  zu-  oder  abschreiben, 
verfasst  nnd  ir  Kai.  M.  dnrch  die  Ko.  M.  zugeschickt  worden: 

Wiewol  nun  J.  Kai.  M.  solche  nottl  in  den  maisten  anseh- 
lichisten  punkten  und  artikln  dermassen  befunden,  dass  dieselben 
nit  allein  irer  M.  und  dem  h.  reich,  sondern  auch  etlichen  sonder- 
baren stenden  und  personen,  so  sie  betreffen  mecht,  etwas  hoch- 
bedenklich und  beschwerlich,  also  dass  J.  M.  dieselb  dermassen, 
wie  sie  gestellt,  anfenklich  nicht  annemen,  sonder  viel  lieber  die 
ganz  handlung  darob  zerschlagen  lassen  wellen,  wie  dann  J.  M. 
solches  in  irer  widerschrift  an  die  Eu.  M.  lauter  angezeigt  und  zo 
erkennen  gegeben, 

Nichtdestoweniger  aber,  dieweil  J.  M.  yolgents  zum  tail  von 
der  Ku.  M.  selbs,  als  die  sich  deshalben,  unangesehen  aller  irer 
ungelegenheit,  eilents  auf  der  post  zu  J.  M.  verfflgt,  und  dann  auch 
von  den  churfürstlichen  gesanten,  den  erscheinenden  forsten  nnd 
der  abwesenden  potscbaften  durch  ire  schreiben  auf  das  brQder- 
lichist,  freundlichist  und  untertenigist  ersucht  und  gebeten  worden, 
sich  hierin  als  ain  müder  gnediger  fridlibender  kaiser  zu  erzaigen, 
der  hohen  merklichen  geferlichait  dieser  vorsteenden  leuf  und  zeit 
etwas  naohzegeben,  auch  also  von  der  merern  beschwerungen  wegen, 
so  aus  diser  kriegshandlung  zu  gewarten ,  den  wenigem  aus  lieb 
des  friedens  nachzesehen, 

So  hett  J.  M.  auf  das  lest  fOrnemblich  angesehen  und  bedacht, 
obwohl  J.  M.  auf  vorgeende  gnad  des  Almechtigen  mit  hilf,  rat 
und  zuthun  irer  M.  gehorsamen  stenden  und  getreuen  undertanen 
sich  ganz  wol  getröstet,  zu  aller  notwendiger  gegenwör  Ober  die 
Vorbereitung,  so  ir  M.  albereit  schon  geth'  *e  schicken 

und  gefast  se   machen,   noch   dannocht>  h.   reich 

Teutsoher  nation  ainmal  widerumb  lu  fne<  »  auch 

a  Zutati  am  Rande. 


i 
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dises  hochbeschwerlichen  lasts,  so  demselben  aus  solcher  kriegsübnng 
bisher  obglegen,  erledigt  nnd  also  dardnrch  das  entlieh  eusserst 
verderben,  so  darauf  gestanden,  'fQrkommen,  auch  daneben  dem 
Türken  und  andern  der  ganzen  Christenheit  nnd  des  h.  reichs  wider^ 
wertigen,  iren  mutwillen  gegen  denselben  ze  treiben,  die  gelegenheit 
abgeschniden ,  nnd  bei  dem  allem  die  vergiessnng  christlichs  Muts, 
verhörung  nnd  Verwüstung  land  und  leut,  jammer,  not,  elend,  ver- 
derben und  sterben  der  armen  unschuldigen  verhuet,  und  lestlich 
die  innerlichen  waffen  wider  die  auslendische  feind  und  betrüber 
des  gemainen  friedens  desto  statlicher  gewendet  werden  mögen,  so 
wollt  in  diesem  fall  von  gemaines  fridens  wegen,  nit  allein  irer  M. 
als  einem  christlichen  kaiser  und  dem  haubt  wol  gebflren,  sondern 
auch  die  unvermeidlich  notturft  zum  teil  ervordem,  von  J.  M. 
vorigem  gleichwol  gegründtm  vorhaben  zu  weichen,  auch  der  Eu.  M. 
und  anderer  underhendler  ratlichem  bedenken,  vermanen,  bitt  und 
begern  entlich  statt  ze  geben.  ^ 

Dem  allem  nach  so  wellen  J.  M.,  der  Eu.  M.  zu  brüderlichen 
freuntliohen  ehren  und  gevallen,  dem  h.  reich  Teutscher  nation  zu 
wolfart  und  aufnemen,  den  unterhandlern  chur-  und  fürsten  zu 
gnedigem  genaigtem  willen,  'sich  anfenklich  zu*  anzaigung  unsers 
kaiserlichen  milten  gemüts  hiemit  offenlich  und  mit  gnaden  ordert 
haben,  das  irerM.  gemüt  will  und  mainung  nie  gewesen,  auch  noch 
nit  sei ,  in  dem  h.  reich  Teutscher^  nation,  unserm  geliebten  Vater- 
land, ainicher  gestalt,  wie®  solchs  beschehen  mOcht,  krieg  zu  er- 
wecken, sondern  vielmehr  je^  und  allewegen  mit  höchstem  ernst- 
lichem fleiss  unsers  tails  vor  allem  dabin  getracht,  damit  frid  ruhe 
und  ainigkeit  darin  erhalten  werd,  inmassen*  dann  solchs  aus  dem 
das  wir  uns  hievor  und  anfangs  diser  gegenwirtigen  kriegsempörung 
und  zu  firkommung  derselben  so  ganz  gnedig  und  miltiglich,  auch 
heernach,  als  sie  nit  dest  weniger  iren  fürgang  gewunnen^  so  ganz 
schiedlich  und  gütig,  wie  menniglich  sehen  mög,  erzaigt,  gnugsam 
abzenemen,   send'   auch  nochmals  entlich  dahin   bedacht  und  ent- 


a  'zu  —  und'  Corr.  am  Rande  statt  'dessen*. 

b  'Teutscher  —  Vaterland'  Zusatz  am  Rande. 

c  'wie  —  möcht'  Zusatz  am  Rande. 

d  *je  —  getracht'  Corr.  statt  'allen  menschlichen  muglicheD  vleiss 
ires  tails  furzuwenden'. 

e  'iomassen  -  derselben'  Corr.  statt:  'wie  denn  solchs  aus  dem 
das  J.  M.  sich  kurzverschiner  zeit  dise  gegenwirtige  kriegsempörung  ze 
firkommen. 

f  getilgt :  'zu  abstelluog  derselben*. 

g  'send  —  unserm*  Corr.  statt  'bei  solchem  irer  M.' 
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schlössen,  in  solchem  unsern  gnedigem  yatterlichem  willen  und 
naignng  gegen  dem  h.  reich  Tentscher^  nation  nnserm  geliehten 
yatterland,  auch  stenden  und  gliedern  desselben^  yestiglich  and  bis 
an  das  end  zu  verharren,  auch  des  h.  reichs  obligen®  und  Sachen 
mit  rat  und  zuthun  gemainer  stend  abzehandeln,  und  sonst  jemands 
ans  berflrten  stenden  mit  ainichem  kriegsgewalt^ ,  sovern  immer 
mflglich  und  wir  dessen  überhebt  pleiben  und  uns  vertragen  mögen, 
nicht  anzugreifen  oder*  zu  beschweren.  Und  well  also  den  vertrag, 
wie  der  durch  die  Ku.  M.  sambt  andern  kur-  und  forsten  aufge- 
richt,  verbrieft  und  besigelt,  in  allen  seinen  punkten,  artikeln, 
mainung  und  begreifungen  ratificirt,  bewilligt  und  angenommen 
haben,  und  das  auch  hiemit  wissentlich  in  craft  diss  briefs  bei  iren 
kaiserlichen  wirden  geredend  und  versprechend,  solches  alles,  so 
vilJ.M.  berflrt,  fflr  sich  und  ire  nachkommen,  doch  dass  denselben 
gleichs'  falls  und  herwiederumb  durch  den  andern  teil  samptlich 
und  ainen  jeden  irer  verwanten  insonderheit  in  allen  und  jeden 
seinen  punkten  und  artikeln,  mainungen  und  begreifungen  respective 
auch  also  getreulich  one'  alle  gefar  arglist  waigerung  oder  aaszug 
gelebt  und  nachgegangen  werde,  stets  unverbrachlich  und  aufrichtig 
ze  halten  und  ze  vollziehen,  demselben  stracks  und  nnwaigerlicb 
nachzekommen,  dawider  nit  ze  handln,  noch  jemands  andern  von 
iren  wegen  ze  thun  gestatten;  alles  nach  Inhalt  diss  Vertrags  und 
wie  die  wort  desselben  solchs  weiter  ausweisen,  alles  getreulich  un- 
geverlich. 

B. 

Den  allem  nach,  so  wellen  wir  oftgemeltem  nnserm  frennd- 
lichen  lieben  brudem,  dem  Rom.  könig  zu  brflderlichen  freundlichen 
ehren  und  gfallen,  dem  h.  reich  Teutscher  nation  zu  wolfart  and 
anfiiemen,  den  underhändlern  chur-  und  forsten  za  gnedigem  ge- 
naigtem  willen,  den  vertrag,  wie  derselb  durch  unsern  freundlich 
lieben  bmder  den  Rom.  kunig  sambt  andern  chur-  und  forsten 
aufgericht,  verbrieft  und  versiglt,  in  allen  seinen  puncten,  artikeln 
meinungen  und  begreifungen  ratificirt  bewilligt  und  angenommen 


a  'Teutscher  —  vatterland'  Znsatz. 

b  getilgt :  'sei  J.  M   bedacht*. 

c  iQnd  —  zuthun*  Gorr.  st  'gütlich  und  mit  zuthun*. 

d  'soTer  —nicht*  Zusatz. 

e  'oder  —  beschweren*  Zusatz. 

f  'gleichs  —  respective*  Corr.  st.  'gleicher  gestalt  in  allen  seinen 
puncten  und  artikeln  von  dem  andern  teil  und  ainem  jeden  irer  ver- 
wanten respective*. 

g  'one  —  auszug'  Zusatz. 
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haben  9  ratificireu  bewilligen  und  nemen  denselben  auch  an  biemit 
wissentlich  und  in  craft  diss  briefs  bei  nnsern  kaiserlichen  würden 
und  Worten  f  geredend  —  nngeverlicb'  folgt  wie  in  A]  mit  nrkund  diss 
briefs  besiglt  mit  unserm  kaiserlichen  anhangenden  insiegel.  Geben 
zu  Manchen  am  fünfzehnten  tag  des  monats  Augusti  nach  Christi 
gepurt  funfzehnhanäert  und  im  zwaiundfflnzigsten ,  nnsers  kaiser- 
thumbs  im  zweinnddreissigsten  und  unserer  reiche  im  siebenund- 
dreissigsten  jare." 

Ausserdem  ist  in  B  stets  Vir'  etc.  statt  *Irer  M.'  in  A,  die 
Gegenwart  statt  der  Zukunft  hinsichtlich  der  Abmachungen  ange- 
wandt. 

Auf  B  Indorsat:  'De  15  Augusti  anno  52.  Notl  der  ratification, , 
wie  Kai.  M.   die  gestellt  und  neben  ainem  andern  concept  baide 
verfertigt  bei  dem  burggrafen  von  Meissen  H.  Moritzen  churfftrsten 
von  Manchen  aus  zugeschickt  hat.' 

St.  A.  158/10,  326,  Nr.  50;  die  ZosAUe  too  Hnnds  Utad.  lodoratt  Hnnds: 
„(Ratifikttioii)  wie  die  su  Patttu  dnrcli  die  Ko.  ■.|eoBcipieit  und  mit  dem 
cborfOraten  verKliclien  ist  Aber  die  Kai.  II.  litt  hernach  %n  MOncheo 
18-  AuffusU  darin  endening  gethan  wie  hiebei  in  marsine  yerxaichnet  mit 
den  *  [hiebet  *  Corr.  st.  'Inliegende  copel,  aneh  Nr.  50  ausweist*];  und  ist 
dieselb  auf  des  burggrafen  anhalten  abermaln  geendert  und  in  genere  ge- 
stellt, auch  also  beid  verfertigt  dem  chnrfflrsten  flberschickt  worden,  daraus, 
welche  er  well,  anzenemen.  Der  letstem  copei  hieneben  auch  Nr.  50  yer- 
zaichnet.**  Dies  ist  die  Fassung  B.  Die  *  Gorr.  sind  die  Fassung  des  Textes 
in  A.  [*Der  —  verzaichnet*  Gorr.  st.  'Die  enderung  ist  bei  derselben  notl  ver- 
zaichnet*) 

IUI.    Erklärung  des  Königs  Ferdinand   nach  kaiser-   Juli  14 
liebem  Auftragaufdas  Schreiben  der  Stände  vom 

5.  Juli.  [Lanz  III,  345.] 

Gern  hätte  der  Kaiser  dem  Wunsche  seines  Bruders  und  der 
Stände  gemäss  die  Artikel  schlicht  bewilligt,  wenn  es  nur  möglich 
gewesen  und  er  erkannt  hätte,  dass  es  billicher  Weise  geschehen 
und  dem  Reiche  zum  Frieden  gereichen  möge. 

Er  bedauert  nicht  weniger  als  jeder  Andere  die  durch  unver- 
ursachten  Krieg  über  etliche  Stände  verhängten  Beschwerden,  weiss 
sich  aber  nicht  zu  erinnern,  dass  er  Jemanden  vertröstet  habe, 
worauf  sich  dieser  verlassen  habe  und  so  ins  Verderben  gerathen 
sei.  Denn  obwohl  er  beim  Ausbruch  der  Empörung  etliche  Stände 
aufgefordert  habe,  alles  zu  thun,  um  die  Ruhe  zu  fördern,  mit  dem 
Erbieten,  dass  er  Alles  thun  wolle,  was  zum  Frieden  dienen  könne, 
so  hat  er  damit  nicht  gemeint,  dass  er  Alles,  was  man  ihm  auflegen 
wolle,  einfach  annehme.  Er  hält  fflr  billich,  dass  das,  was  alle 
Stände  aogeht,  auch  durch  alle  auf  der  Reichsversammlung  berathen 
und  beschlossen  werde.  Dort  wird  sich  zeigen,  dass  er  nichts  mehr 
wflnscht,  als  seinem  Amte,  ohne  irgend  Jemand  zu  beschweren,  zu 
genügen. 

Niemand  kann  ihn  beschuldigen,  dass  er  sich  frflher  nicht  in 
Verhandlung  ttber  die  Beschwerden  habe  einlassen  wollen;  da  Niemand 
sich  beklagt  und  um  Einsehen  gebeten,  wie  doch,  bevor  man  öffent- 
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Joli  14  11^],  anfgetreten,  hfttte  geschdien  mflssen,  konnte  der  Kaiser  iiidit 
,  sehen  9  welche  Beschwerden  man  ihm  zumesse.  Um  so  weniger 
konnte  er  seine  R&the  zum  Passaner  Tage  mit  genOgender  InstmktioB 
versehen ,  nm  auf  die  Beschwerden  zn  antworten ,  was  er  jedoch 
persönlich,  wie  oben  gesagt,  kaiserlich  nnd  ehrbar  endlich  zu  thon 
gesonnen  ist. 

Die  Stände  werden  ihn  nicht  fflr  nnyertrftglich  halten,  weil  er 
nicht  auf  Alles,  woza  ihn  yielleicht  etliche  dringen  wollen,  eingehen 
kann  noch  will.  Jene  sollten  das  Begehren  anf  Billigkeit  grdnden 
oder  sie  hätten  wenigstens  dnrch  die  Stände  als  Unterhändler  dahin 
gewiesen  werden  sollen,  „sich  dessen  nicht  anznmassen  oder  zn 
undernemen,  das  inen  alles,  es  seie  recht  oder  unrecht,  billich  oder 
unbillich  hingeen  nnd  nachgeben  werden  mOste,  insonderheit  aber, 
dieweil  sie,  die  stende,  genngsam  nnd  augenscheinlich  bisher  ge- 
sehen und  befunden,  das  sich  die  Kai.  M.  also  lange  zeit  in  einiche 
gegenrQstung  zu  begeben  allein  us  der  fflmembsten  Ursache  be- 
denkens  gehapt  nnd  verzogen  haben,  das  sie  sich  der  scherpfe  und 
ernst  noch  zur  zeit  nit  gebrauchen  wOUen,  der  sie  dann  Doch  nf 
dise  stund,  so  vil  immer  mflglich,  gern  gemflssigt  und  flberhept  sdi 
weiten,  sover  solches  durch  ir,  der  stende,  gute  mittel  und  billidtt 
underhandlung  fflglicher  weis  beschehen  und  bef&rdert  werden  kündte 
und  doch  letstlichs  in  ansehung,  welchermassen  J.  Kai.  M.  hohe  und 
eusserste  gedult  bisher  one  frucht  gewest  und  keinswegs  angesehec 
noch  bedacht  werden  wollen,  sich  auch  in  der  gegenwör  geschielt 
und  gefasst  gemacht  haben.*' 

Erwartet  von  den  Ständen  desshalb  vielmehr  Gehorsam  geg^ 
das  von  Oott  verordnete  Haupt,  als  dass  er  besorgte,  einige  wOrdee 
sich  von  dem  Reiche  absondern,  seinen  Feinden  anhängen  and  zq 
einer  solchen  ZerrQttung,  von  der  die  Stände  in  ihrem  Schreibes 
reden,  bewegen  lassen. 

Obgleich  er  auch  jetzt  noch,  so  viel  er  verantworten  kann, 
durch  gfltliche  Mittel  weitere  Unruhe  hindern,  das  Verderben  der 
gehorsamen  Stände  nnd  der  unschuldigen  Unterthanen  abwenden 
möchte,  so  werden  die  Stände  ihm,  da  er  auf  die  zum  zweiten 
Male  flberschickte  Passauer  Handlung  so  fflrderlidi  antwortet,  nicht 
zumessen  können,  dass  dadurch  etliche  Stände  in  Verderben  gesetzt 
worden  seien,  indem  während  der  Verhandlung  Friede  herrschte. 
Der  Schaden,  den  Markgraf  Albrecht  angerichtet,  kann  ihm  nm  so 
weniger  zugemessen  werden,  da  dieser  sich  nicht  der  Passauer  Ver- 
handlung unterworfen  hat 

fjnsonderheit  aber  kann  nnd  soll  J.  Kai.  M.  billich  nit  aufge- 
trungen  noch  zugemessen  werden,  das  sie  sich  in  solcher  handlang 
zu  resolviren  und  zu  entschliessen  jemals  seumig  gewest,  hette  sich 
auch  in  solcher  mit  noch  forderlicher  antwurt  und  resolution  finden 
lassen,  wann  die  handlung  uf  die  mittel  und  wege  welche  sie,  die 
stende,  fürgeschlageu  und  J.  Kai.  M.  durch  . .  den  Romischen  könig 
zugeschickt,  auch  J.  Kai.  M.  angenommen,  und  doch  hernach  des 
andern  tails  halben  allerlei  enderung  darin  fflrgefallen  und  einge- 
zogen, gebracht  und  geleitet  worden  were/* 

Hätte  man  es  bei  seinem  zu  Linz  gegebenen  Erbieten,  wie  die 
Stände   sich  ja  jetzt  vorzflglich  auf  die  LjBIfiL.  Handlung  beziehen. 
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gelassen,  so  sollte  die  ganze  Handlung  bereits  vertragen  nnd  von    ^^^^  ^^ 
ihm  unbeschwert  angenommen  sein. 

Die  Stände  mögen  die  ganze  Handlung  wohl  erwägen  und  sich 
bemtthen,  dass  der  ßegentheil  sich  an  dem,  was  ehrbar  und  billig 
ist,  genügen  lasse,  in  Erwägung  der  gegen  Kaiser  und  Reich  ob- 
waltenden Pflichten. 

Er  wünschte  nichts  mehr  als  einen  ehrbaren,  mindestens  er- 
träglichen Vertrag,  wollte  gern  den  eignen  Affekt  and  Nutzen  zum 
Frommen  des  Ganzen  hintansetzen,  nichts  wäre  ihm  mehr  zuwider, 
als  im  Deutschen  Reiche,  seinem  geliebten  Vaterlande,  Krieg  fahren 
zu  mflssen. 

Erwartet  fflr  den  Fall  der  Fruchtlosigkeit  der  Verhandlung, 
dass  die  Stände  sich  als  gehorsame,  treue  Untcrthanen  erzeigen. 

st  A.  158/10,  338,  Nr.  52.  Stattgart  R.  Ktiser  6I>. 


Ulli.   (53)  Der  Passauer  Stände  Missif  far  Gesandte    Juli  16 

an  Kurfärst  Moritz. 

Den  Kurbrandenburgischen  Rath  Adam  Trott  und  den  Klevi- 
schen  Hofmeister  Wilhelm  von  Neuhofen,  genannt  Leyen,  senden 
sie  zum  Kurfürsten  ab,  um,  neben  ihrem  gnädigen  Herrn,  dem 
von  Plauen,  demselben  Aber  des  Königs  Verrichtung  bei  dem  Kaiser 
und  Ober  die  Lage  zu  berichten.  Sie  haben  den  König  ersucht, 
den  froheren  Text  zu  belassen,  angefragt,  ob  derselbe  zu  einer 
Nebenerklärung  Vollmacht  habe,  aber  der  König  erklärte,  der  Kaiser 
sei  entschlossen,  vor  kOnftigem  Reichstage  und  ausserhalb  gemainer 
Reichsversammlung  sich  in  nichts  weiteres  einzulassen.  In  Hinblick 
auf  die  bei  dem  Scheitern  des  Vertrages  vorauszusehenden  Gefahren 
haben  auch  sie  es  dabei  bis  auf  kOnftigen  Reichstag  bewenden  lassen ; 
sie  bitten,  dass  auch  der  KurfOrst  die  kaiserliche  Aenderung  nicht 
anfechten,  die  Einungsverwandten  zu  gleichem  Verhalten  bestimmen 
möge,  zumal  da  der  Landgraf  Philipp  befreit,  die  beiden  KurfOrsten 
ihrer  Obligation  entledigt  werden.  „Hiebeneben  wollen  wir  E.  L. 
und  Kf.  G.  verner  nit  bergen,  das  wir  von  der  Kon.  M.  austrucken- 
lich  verstanden,  das  die  Kai.  M.  der  mainung  willens  oder  Vorhabens 
mit  nichten  sein,  ainichen  stand  der  religion  halben  zu  Oberziehen, 
oder  zu  beschweren ;  derwegen  onzweifenlich  zu  verhoffen,  irKai.  M. 
werd  solcher  irer  aliergnedigisten  Vertröstung  nachkumen.  So  sollen 
E.  L.  und  Kf.  G.  sich  zu  uns  freuntlich  und  gnediglich  verseben, 
das  wir  auf  schierist  kOnftigem  reichstag  alles  dasjenig,  so  zu  auf- 
richtung  und  erhaltung  beharrlichs  und  bestendigs  f  ridens,  rue  und 
einigkeit  im  b.  reich  Teutscher  nation  immer  dienstlich  und  fOr- 
treglich  sein  kan  oder  mag ,  mit  höchstem  vleis  befordern  wellen, 
nit  weniger  als  hie  beschehen,  und  E.  L.  undKf.  G.  sonder  zweifei 
zu  gutem  genOgen  von  uns  in  dieser  handlung  vermerkt  und  ge- 
spOrt  haben/' 

St.  A.  1561^10,  344,  Nr.  53.    Dmden  FH«deiiMoU«Bn  19/3,  129. 
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Jali  15  nun.  (54)  König  Ferdinands  Instruktion  far  Planeo 

bei  dessen  Sendnng  an  Eurfftrst  Moritz.^ 

HatdenKurfQrsten  nicht  aufgefordert  wieder  herzukommen  wegen 
der  jetzigen  Lage  der  Dinge,  da  er  nicht  gewiss  war«  dass  der- 
selbe kommen  werde. 

Er  hat  sich  alle  Mühe  gegeben,  den  Kaiser  zu  bewegen,  den 
Vertrag  stracks  und  allermassen,  wie  der  KurfQrst  und  dessen  Ver- 
wandte gethan,  anzunehmen;  der  Kaiser  aber  hielt  dies  aus  hoch- 
beweglichen  Orflnden  fQr  beschwerlich.  Nach  brflderlicher  eifriger 
Zuspräche  bewog  er  den  Kaiser  zur  Bewilligung,  jedoch  mit  Aus- 
schluss des  2.  und  S.Artikels,  wo  der  Kaiser  eine  geringe  Erklftning 
und  Veränderung  vorgenommen  hat;  Copien  anbei. 

1)  Der  QDbedingte  Friedstand,  der  alle  Reichsstftnde  angeht, 
kann  auch  nur  auf  einer  allgemeinen  Reichnversammlung  be> 
schlössen  werden;  nur  bis  zu  einer  solchen  kann  der  Fried- 
stand bewilligt  werden,  doch  soll  ausdrücklich  gesagt  sein, 
dass  es  bei  dem,  was  durch  die  Reichsversammlung  beschlossen 
wird,  sein  Verbleiben  haben  soll. 

2)  Obgleich  nach  dem  dritten  Artikel  die  Erledigung  der  Be- 
schwerden ihm,  dem  König  Max  und  den  hiesigen  Ständen 
anheimgestellt  ist,  und  der  Kaiser  seine  eignen  Sachen  dieser 
Verhandlung  zu  Überlassen  kein  Bedenken  trüge,  so  belangen 
doch  die  Gravamina  sein  Amt  und  seine  Hoheit,  auch  andere 
Stände  insgemein.  Derlei  Erkenntniss  aber  ist  ungebräuchlich 
und  der  Kaiser  kann  hierin  seinen  Nachfolgern  nicht  prftjndi- 
ciren;  es  ist  desshalb  dies  auf  die  Reichsversammlung  auch 
verschoben  worden. 

Erwartet,  dass  der  KurfQrst  den  Vertrag  so  annehmen  wird. 
Er  hat  es  an  nichts  fehlen  lassen,  konnte  nicht  mehr  erreichen. 
Damit  der  Kurfürst  des  Kaisers  Wunsch  nach  Frieden  sehen  mOge, 
hat  der  Kaiser  den  Entwurf  zu  einer  kaiserlichen  Ratification  des 
Vertrags  verfassen,  und  er  den  ganzen  Vertrag  in  eine  Form  bringen 
lassen.    Diese  sind  dem  Kurfürsten  vorzulegen. 

Will  der  Kurfürst  sich  nicht  einlassen,  so  soll  Plauen  ausführen, 
welche  Gefahren  der  Kurfürst  durch  eine  Weigerung  hervorrufen 
würde,  ferner  auf  des  Kaisers  jetzige  starke  Verfassung  und  auf  Jo- 
hann Friedrich  hinweisen. 

Räth  der  Kurfürst  dazu,  so  kann  Plauen  sich  auch  mit  ähn- 
lichen Ausführungen  an  die  andern  Einungsverwandten  wenden, 
besonders  den  Landgrafen  auf  die  so  bewirkte  Verhinderung  der 
Befreiung  des  Landgrafen  Philipp,  auf  des  Kaisers  Rüstung  hin- 
weisen. — 

In  gleichem  Sinne  instruirten  die  Stände  Adam  Trott  und 
W.  von  Neuhofen  v.  d.  Leye  jedoch  mit  folgendem  Zusatz: 

„Hiebeneben  wollen  wir  E.  L.  und  Kf.  G.  ferner  nit  bergen 
das  wir  von  der  Kön.  M.  ustruckenlich  verstanden^  das  die  Kai.  M. 
der  mainung  willens  oder  Vorhabens  mit  nichten  seie,  einichen  stand 
der  religion  halben  zu  überziehen  od^  ^eren." 

Stottg.  Hörn-  KaiMtr  6b.    St.  A.  15<  't  Hunds:    „fit  der 

bufffraf  17.  JiiU  TerritleB.** 
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'  Diese  Erkl&rang  kalte  der  R.  König  im  Ajuschass  mit  eignem     Juli  15 
Munde  abgegeben,  zugleich  bemerkt,  dass  an  der  kaiserlichen  Resolution 
kein  Jota  geändert  werden  dürfe. 


XIUIU.    (55)    Die  zu   Passau   versammelten  Räthe   der   Juli  17 
Kur-  und  Fttrsten  an  Philipp  Freiherr  zu  Winnenberg    Pwsau 
and  Beilstein    Trierischen   Landhofmeister,    Johann 
V.  Tynheim  Amtmann  zuEreiznach,  Sebastian  Nothaft 
Bairischen   Marschall,  Jakob  y.   Zitzewitz  Pommeri- 

schen  Gesandten. 

Trott  and  Leye,  die,  neben  Planen,  dem  Gesandten  König 
Ferdinands,  zu  Moritz  abgehen,  mit  Befehl,  auf  des  Königs  Instruk- 
tion fQr  Plauen  hin  den  Kurfürsten  und  die  Mitverwandten  zur 
Annahme  des  Vertrages  zu  bestimmen,  werden  über  des  Königs 
Ausrichtung  beim  Kaiser  berichten.  Die  Gesandten  sollen  deren 
Bemühen  im  Interesse  des  Friedens  unterstützen. 

Gop.    St.  A.  158/10,  351,  Nr.  55. 


XXXXIV.  (56)  Erklärung  bezüglich  Frankreichs.  jali  18 

Passau 
Des  Franzosen  falsche  Behauptungen  und  dessen  Verbindung  mit  den 
Türken.    Ablehnung  einer  Antwort  auf  des  Fresse  Schrift. 

„Auf  des  Französischen  orators  jungst  dnrch  den  churfnrsten 
zu  Saxen  übergeben  schrift  hat  die  Kön.  M.  yon  der  Kai.  M.  befelch, 
den  churfurstlichen  reten,  auch  den  erscheinenden  fürsten  und  der 
abwesenden  gesanten  mit  aller  kürz  anzuzaigen: 

Das  J.  Kai.  M.  bievor  gegen  dem  kouig  von  Frankreich  einen 
besteudigen  friden  gehabt,  denselben  irestails  getreulich  und  unver- 
prüchlich  gehalten,  und  zu  merer  befürderung  desselben  vil  ding, 
so  sich  sonst  des  gedachten  kriegs  halben  ungepürlicher  hoch- 
mutiger weis  zugetragen  und  ?erloffen,  dannocht  güetlich  nach- 
gesehen und  fürüber  geen  lassen. 

Nicht  desto  weniger,  so  hab  er,  der  könig ,  wider  seines  orators, 
so  er  dazumal  an  dem  kaiserlichen  hof  gehapt,  bescheene  Vertröstung, 
one  einlebe  absag  oder  verwarung  seiner  ehren,  auch  unangesehen^ 
das  er  hievor  gegen  J.  M.  in  öffentlicher  ved  nie  gestanden,  J.  M. 
mit  kriegsgewalt  auf  wasser  und  land  angegriffen,  wie  solches 
allermenigljch  kundpar  und  one  zweiffei  inen,  den  stenden,  selbst 
der  warhait  nach  nnverporgen. 

Und  wiewol  J.  M.  hievor  zu  versteen  gegeben,  sover  der  chur- 
fürst  zu  Sachsen  von  des  königs  von   Frankreichs  wegen  solche 
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Juli  18  mittel  des  fridens  fürpringen,  die  nach  gestalt  nnd  gelegenheit  ver- 
lofner  haDdlnngen  gleichmessig  und  pillich,  so  vvolt  sich  J.  M.  der- 
massen  daruf  yernemen  lassen ,  das  daraus  zu  spflren ,  was  zu  be- 
stendigem  gnetem  friden  immer  dienstlich,  J.  M.  dasselb  zu  keiner 
zeit  abzeschlahen  bedacht,  so  .were  doch  dagegen  von  des  konigs 
von  Frankreichs  wegen  nichts  schliesslichs  ufgebracht,  sonder,  an- 
stat  desselben,  wie  es  J.  Kai.  M.  verstQönde,  wolt  man  ir  gern,  als 
ob  sie  den  friden  erstlich  verprochen,  beschuldigen,  tfnd  ir  darneben 
die  mittel  des  fridens  irestails  fflrznschlagen  zumuten. 

Und  wolt  dabei  gleichsam  clagweis  fürgewendt  werden,  als  ob 
man  ine,  den  konig  von  Frankreich,  der  TQrkischen  ezpedition  nnd 
Überzugs  halben  umb  Unschuld  bezichtigen,  so  doch  im  fal  der 
notturft  die  memorial,  darauf  unlangs  ein  Französischer  hauptman, 
Coste  genannt,  von  des  konigs  von  Frankreichs  orator  an  dem 
Tarkischen  hof,  dem  von  Aramon,  an  ine,  den  könig,  abgefertigt, 
dessgleichen  auch  etliche  missifen  von  dem  Ungerisohen  w&scha  an 
die  jetztversamlete  Teütsche  kriegsfQrsten  und  andere  geschriben, 
aber  doch  underwegen  nidergeworfen  worden,  alspald  ufzolegen, 
daraus  allenthalben  clerlich  zu  befinden,  das  er,  der  könig,  der 
expedition,  so  der  Türk  verschines  jars  wider  die  Christenheit  auf 
dem  meer  fflrgenommen,  ein  einicher  ursacher  und  anstifter,  das 
ime  auch  zum  höchsten  entgegen  und  laid  gewesen,  das  dazumal 
der  Kai.  M.  königreich  und  andern  christlichen  landen  nit  merer 
abbrnch  und  schaden  beschehen,  und  dass  er  an  allem  seinem  fleiss 
nichts  erwinden  lassen,  die  Türkischen  armada  diss  jars  widerumb 
gegen  der  christenhait  aufzupringen,  das  auch  sein  und  des  Türken 
vorhaben  seie,  die  Kai.  nnd  Kön.  M.  genzlich  zu  vertilgen  und  uss- 
zureitten,  dardurch  die  Christenheit  und  bevorab  das  hail.  reich 
Teutscher  nation  in  das  eusserst  verderben,  noth  und  jammer  zu 
setzen. 

Wie  sich  nun  solchs  alles  gegen  seinem  vermainten  angeben, 
als  ob  ime  des  h.  reichs  wolfart  so  hoch  angelegen,  reumen  and 
aberainstimmen,  oder  ob  es  sich  im  werk  also  erzaigen  thue,  das 
hette  meniglich  leichtsam  zu  erkennen. 

FOrnetniich,  dieweil  er  allein  verursacht,  das  dises  jar  her  vil 
treffenlicher ,  ansehenlicher  stende  des  beil.  reichs  umb  lautere  an- 
schuld überzogen,  belestiget,  beschedigt  und  in  grund  verderbt,  die 
flberigen  in  eusserste  gefar  und  not  gesetzt,  und  dan  durch  hilf 
deren,  so  us  dem  reich  ime  anhengig,  etliche  bewusste  ort  Teutscher 
nation  seinem  tyrannischen  regiment  underworfen,  auch  von  ime, 
als  in  mainung,  dieselben  ffir  sich  zu  behalten,  zu  befestigen  und 
zu  besetzen  understanden  worden. 
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Dem  allen  nach  so  wiss  J.  M.  auf  angeregte  des  Französischen  Jnli  18 
orators  ungegrfinte  erdichte  schrift,  die  anch  sein  her  selbst  vil- 
leicht  nit  guthaissen  möcht,  nichts  zn  banen;  und  wer  J.  M.  er- 
achtens  schier  ratsamer  gewesen,  die  stend  hetten  sich  entschlossen, 
dieselb  von  inen  alsbald  abzuweisen  nnd  zu  verwerfen,  dan  der- 
gleichen antwurt,  wie  bcschehen,  darauf  widerfaren  zu  lassen. 

Es  hielt  auch  J.  M.  genzlich  darfflr,  wo  anders  die  stend  der 
Sachen  im  grund  nachgedenken,  sie  würden  aus  gleichmessigem 
verstand  wol  mercken  können,  auf  was  zil  dises  feinen  orators 
Werbung  und  anpringen  entlich  gerichtet  sei. 

Weil  dan  merangeregte  Schriften  diser  gegenwartigen  handlung 
ganz  ungemess  und  undienstlich ,  so  het  J.  M.  fQr  ain  unnotturft  an- 
gesehen, sich  mit  weiterer  antwurt  dagegen  einzulassen." 

Gop.  SU  A.  16810,  353.  Nr.  5S.  Indortat:  „praeleetam  PaUriae  iS.  JnH  1552; 

XXXXV.  Passauer  Vertrag. 

Es  sind  zahlreiche  Drucke  vorbandet)  wesshalb  ein  Wiederab- 
druck unterbleibt  Der  älteste  darfte  der  St.  A.  158/10,  482  s.  1. 
et  a.  gedruckte  sein: 


«bbrud  beg  ^af« 
«ugufii, 


fatuifci^en  SSorttagd,  fo  ||  ben  anbem  SRonati^tag 
Slnno  IC.  LII  auffge«  ||  ri^t  luorben.  || 


Die  Abschrift  St  A.  158/10,  424—446  (abred)  'wie  die  dem 
churffirsten  in's  leger  Oberschickt,  von  ime  und  seinen  verwanten 
angenommen  und  verfertigt*  worden  ist'  trägt  das  Datum  Juli  16, 
ebenso  die  Copie  St  A.  158/11,  f.  357,  diese  hat  die  Unterschriften 
der  Vermittlungsfttrsten ,  dagegen  zeigt  die  Copie,  'Passauischer 
vertrag,  inmassen  derseib  ingrossirt  und  ins  corpus  gebracht  worden 
ist',  f.  481  eine  Gorrektur  des  *16.  Julii'  in  '2.  Augusti',  hier  sind 
die  Unterschriften  des  Kurfflrsten  Moritz  und  Landgrafen  Wilhelm 
nicht  wiedergegeben,  sondern  nur  die  der  Qbrigen  Fürsten.  Der 
Abdruck  f.  482  hat  die  Vorlage  Hortleders  gebildet,  hier  ist  auch 
der  Artikel  ^Hernach  volgt  etc.'  abgedruckt;  die  Unterschriften 
fehlen  aber  im  Druck. 

i 

nXXVl.  Mecklenburgische  Forderungen.  | 

Nothwendigkeit  einer  Nebendeklaration.  Verpflichtung  aller  Reichsstände  i 

auf  den  Vertrag;    Gestattung    der  Kriegsdienste    in   weiterem  Umfang,  I 

Freilassung  der  A.  C.  Vermittlung  der  Reichsstände  zwischen  Frankreich 
und  dem  Kaiser,  Belassung  der  in  Diensten  Frankreichs  Stehenden  in 
dortigem  Dienste  bis  zu  Ende  des  Kriegs.  Ordnung  wegen  der  Resti- 
tution.   Festhaltung  am  Französischen  Bunde  zum  Schutze  des  Vertrags. 

„Nachdem  der  vertrag  durch  die  Rom.  Kön.  M. ,  auch  etlich 
chur-  und  forsten  und  der  abwesenden  potschaftoi  vergangener  tag  j 
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za  Passau  abgeredt,  in  eüioiieü  putikten  aalaateri  darza  aaoh  wider- 
wertiglich  zu  versteen  gesteh,  iet  ftLr  gut  bedacht  und  erwegen 
worden,  allen  irrsal  zu  yerbflten«  und  demnach  im  besten  der  w- 
lautern  und  beschwerliehen  artikl  halb  nachvolgende  enderang  nod 
pessernng  mit  höchstem  vleiss  zu  begern  und  zn  biten,  in  ausehaog 
das  bei  disen  stenden  änderst  nit  hat  mögen  erlangt  werden,  wie 
es  auch  ir  höchste  und  nnvermeidenliche  nottnrft  erfordert.  Da 
aber  der  kurfQrst  zn  Sachsen  solche  enderuag,  aus  der  arsachea, 
das  yilleicht  der  vertrag  anfgericht  und  nit  mcr  fflglich  ze  ftadon 
sein  wird,  nit  erlangen  möcht,  so  will  die  unvermeidenliehe  notterft 
enrordern,  die  hernach  gemelte  geschriben  pesseruag  und  leotemng 
in  ein  nebendeclaration  und  Versicherung  lauter  also  ze  pringen: 

1)  Erstlich,  damit  augeischeinlfch  gtspttrt  werde,  das  Kai.  md 
Ku.  M.  zu  bestendigem  und  versichertem  friden  im  h.  reich 
Teutscher  nation  gnedige  und  beginge  neiguog  tragen,  so  ist 
far  guet  angesehen,  das  alle  hohe  und  niedere  stend  des  h. 
reichs  disen  volgenden  vertrag,  nit  minder  als  ob  sie  dem  kor- 
forsten  zu  Sachsen  «und  seinen  mitverwanten  in  disen  BmcheA 
zugethan  weren,  ratificiren  und  sich  demselben  unterwerfen, 
dergestalt,  wo  ainicber  misverstand  fflrfiele  oder  von  jemands, 
wer  der  immer  sein  tnechte,  dawider  das  wenight  fYtizenemefl 
und  im  h.  reich  Teutscher  naliott  empömng  und  krieg  zu 
erwecken  unterstanden  wOrde,  das  alsdann  dieselben  stend 
dergleichen  Unrichtigkeit  durch  gOtliche  mittl  oder,  wo  die 
nit  haften  wollten,  mit  zusetzudg  i^uts  und  guts  abstellen, 
auch  fried  und  ruhe  im  h.  reich  erhalten  ze  helfen,  sament* 
lieh  schuldig  und  verpflicht  sein  sollen. 

Darauf  soll  auch  der  kirfflrst  zn  Sachsen  und  8.  Kf.  G. 
mitverwonte  kriegsfQrsten  und  stende,  so  diesen  vertrag  an- 
nemen,  von  allem  irem  tatlichen  fQmemen  und  gegenwirtiger 
knegsQbung  genzlich  absteen. 

Dem  kriegsvolk  soll  auch,  in  craft  hergebrachter  der 
Teutschen  freiheit,  ehrlicher  und  aufrichtiger  weis  ainen  herm 
ze  suechen,  frei  steen,  doch  das  sy  wider  ir  #hei1cait,  leben- 
herm  und  das  geliebt  Vaterland  nichts  handeln  helfen. 

2)  Die  religion  belangend,  dieweil  in  glaubenssachen  niemand« 
wider  sein  gewissen  gezwungen  werden  soll»  so  wird  fQr  gat 
angesehen,  ist  auch  bewilligt  und  zugesagt,  das  menniglich  die 
religion  Gottes  worts  vermög  der  Angsburgisehen  confession 
frei  gelassen,  auch  die  praedicanten'^unverhindert  gedult  und 
kain  teil  dem  andern  derhalb  beschwerlich  *••"  ^^l' 
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Uad  damit  solcke  r^Ufion  und  stritige  pancten  dest  pas 
za  vergleiehuQg  gebracht  werden  mögen,  8o  sollen  anf  schirstem 
rcichstag  oder  sonst  zu  ehister  gelegenheit  schidliche  und  in 
der  h.  schrift  gelerte  personen  in  gleicher  anzai  geordentand 
vleiss   getan  werden,   zu  gotseliger  vergleichncg  ze  kommen. 

3)  Es  soll  auch  auf  schierstem  reichstag  von  ordenlicher  hand- 
habung  des  landfriedens  und  wie  es  mit  dem  cammergericht, 
auch  derselben  peisitzer  gehalten  und  meniglich  zq  gleichen 
rechten  kommen  möge,  durch  gemaine  reichsstende  Ordnung 
gemacht  werden. 

Soverr  dise  meinung  je  nit  stat  het,  und  aber  diso  stende 
fQr  alle  andere  stende  nichts  könden  bewilligen,  wie  doch 
der  buchstab  ausweiset,  so  soll  diser  punct  die  strittigen'  reli- 
gion  belangend  neben  andern  beschwerden  bis  auf  der  reich- 
stend  versamblung  yerschoben  werden. 

4)  So  vil  Frankreich  betrifft,  were  der  kuniglichen  cron  Frank- 
reich nit  wenig  Yerclainerlieh  und  dem  kurfflrsten  nachredlich, 
darzu  dem  ausschreiben  widerwertig,  wo  dieser  punct  also 
stehen  bleiben  soll.  Dan  ainmal  hat  sich  Frankreich  der  ge- 
meinen bescbwetden  des  reichs  dermassen  angenomen,  das 
sie  ine  nit  wenig  mitbetreffen:  und  wo  er  dermassen  ^olt 
ausgeschlossen  sein,  das  solchs  nit  allein  der  cron  Frankreich 
sondern  auch  dem  h.  reich  in  ebig  zeit  nachteilig,  und  allen 
auslendigen  potentaten  ursach  geben  wflrde,  nimmermehr  den 
Teutschen  beistand  ze  thun  oder  mit  inen  ze  handele ;  darnmb 
wer  der  punkt  zu  verendern,  wie  volgt: 

'So  vil  den  kunig  in  Frankreich  belaugt,  ist  dem  herrn 
churfflrsten  und  seinen  mitverwanten  zugelassen,  irer  Ku.  W. 
zu  schreiben  und  die  mittel  des  Vertrags  zu  Vermelden,  dkrzu 
irer  Kn.  W.  anfordemng  an  die  Kai.  M.  in  Schriften  zu 
flbernemen  und  irer  M.  fOrzebringen ;  darauf  mag  J.  Kai.  M., 
zu  gütlicher  hinlegung  der  sachen,  die  churfOrsten  fürsten 
und  stende  des  reichs,  von  ainem  gntlichen  vertrag  ze  bandln, 
gedulden,  sich  auch,  im  faal,  da  die  gute  sich  entschlüge,  vor 
den  reichsstenden  zu  ainem  unparteiischen  scbleinigen  austrag, 
vermög  der  churfflrsten  fflrsten  und  stende  vergleichung ,  be- 
handln lassen.' 
6)  Es  sollen  auch  diejenigen,  so  vergangens  46  kriegs  halb  in 
ungnad   kommen,  die  seien  hohes  oder  nieders  stamls,  gar 


a  Zusatz  Huods  in   der    Zeile  neben   dem  unterstrichenen   Worte, 
'b&pstlichen*  des  Schreibers. 
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niemands  aasgenommen,  hiemit  der  acht  und  anders  halb, 
desgleichen  von  wegen  itzigs  kriegs  ausgesOnet  sein  nnd  bleiben, 
auch  zn  iren  landen  nnd  leuten,  hab  und  gQtem  gelassen 
und  restitnirt  werden.  Und  dieweil  denjenigen,  so  itzo  bdm 
kinig  zn  Frankreich  im  yeld  betreten  sind,  eren  halb  nit  ge- 
zimen  wil,  sich  von  ime  ans  dem  yeld  zu  begeben,  so  mögen 
sie  bis  zn  end  itzigs  seins  fflrgenomen  kriegs  bei  ime  ver 
harreui  nnd  soll  derhalb  auf  schierstem  reichstag  davon  weiter 
gehandlt  werden. 

Es  ist  auch  auf  die  beschwerden,  herm  Otthainricbs  Pfaiz- 
graven  halb  fflrkomen,  für  biliich  und  gnet  angesehen,  dts 
ime  sein  land  und  lent  widerumb  an  allen,  wie  ime  dasselb 
itzo  eingeantwort  worden,  ungehindert  bei  banden  gelassen, 
darzu  auf  mittl  und  weg  gedacht  werde,  ine  seiner  zagefflgten 
scheden,  nachtail  und  beschwerden  zum  förderlichsten  zu  er- 
götzen. Doch  soll  er  hergegen  des  Stifts  Augsburg  abste^ 
und  denselben  an  sein  ort  volgen  lassen. 

Und  dieweil  sich  gebflren  will,  ainen  jeden,  der  des  seioes 
mit  der  that  entsetzt  ist,  vor  allen  dingen  zu  restitaim,  so 
sollen  graf  Albrecht  von  Mansfeid,  herr  Caspar  Pflueg,  des^ 
gleichen  die  Braunschweigischen  herm  und  junkherren  inner 
drei  wochen  den  negsten  ungeacht  herzog  Heinrichs  von 
Braunschweig  einreden,  wie  sich  gebflrt,  restitnirt  werden. 
Und  welcher  tail  alsdann  zu  dem  andern  zu  sprechen  ver 
maint,  der  mag  seine  beschwerden  auf  konftigem  reichstig 
abergeben,  so  sollen  unparteiische  commissarien ,  von  welt- 
lichen chur-  und  forsten  verordnet,  und  die  biliichait  gehandlt 
werden. 

6)  7)  8)  [siel]. 

9)  Es  wOrde  dann  vermeltem  vertrag  konftiger  zeit  durch  jeroands 
zuwider  gehandlt  und  das  heilig  reich  Teutscher  nation  von 
iren  freiheiten  zu  dringen  understanden,  alsdan  solle  nitalleJo 
diso  der  Ku.  W.  zu  Frankreich,  chur^  und  forsten  verainignng 
bei  wirden  und  kreften  bleiben,  sondern  auch  menniglich  aber 
mals  verpflicht  sein  bei  der  libertet  und  freiheit  des  Vater- 
lands pluet  und  guet  aufsetzen  ze  helfen. 

10)  Wo  der  vertrag  auf  dise  weis  zu  erlangen,  so  were  nutz  nnd 
guet,  Ku.  W.  zu  Frankreich  davon  copie  auf  der  post  zufe- 
schicken  und  ir  bedenken  darauf  ze  hören/^ 

Cop.  St.  A.  (58/10,  355.  Indorsat  Hundt:  ,^eiTD Hans Albnchtt  ron  ■ecUlwrf 
bedenken  anf  die  so  Paasan  abgeredte  mittl,  dem  karfftraten  in  Sachaea  i« 
leger  Obergeben,  welche  er  aber,  dergestalt  an  die  KO.  ■.  le  priagea,  t^ 
weiter  darauf  ae  handln  nit  angenoman ,  sondern  ime,  dem  von  Meckibiffr 
daron  abgewisen  haben  soll,  als  des  chorfOrsten  reth  alhie  angeiaigt.  G«cH*>** 
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XXXILVU.   Bericht  aber  die  SchlassverhandluDg.  Jali  16 

Passaa 

A.    Kurbrandenburgische  Räthe  an  Kurfürst  Joachim. 

Der  R.  König  berichtete,  yom  Kaiser  zurückgekehrt,  dass  der 
Kaiser  den  Vertrag  bewillige,  ausgenommen  dien  Artikel,  die  Religion 
Fried  und  Recht,  und  die  Gravamina  betreffend,  welche  der  Kaiser 
verändert  habe,  wie  aus  den  Schriften  -zu  ersehen  sei.  Diese  Punkte 
seien  auf  den  Reichstag  verschoben.  Wegen  der  Verzögerung  müsse 
der  Termin  für  die  Erledigung  des  Landgrafen  erstreckt  werden. 
£s  erübrige,  dass  die  Stände  des  Kurfürsten  und  der  Verwandten 
Zustimmung  zu  des  Kaisers  Resolution  einholten.  Der  König  führte 
mündlich  aus,  die  kaiserliche  Veränderung  an  den  betreffenden 
Artikeln  verändere  nicht  die  Substanz,  man  müsse  nur  den  Vor- 
wurf einer  endgültigen  Verhandlung  ohne  Zuziehung  der  andern 
Stände  meiden.  £s  könne  sonst  eine  Winkelhandlung  genannt 
werden.  „Was  aber  auf  deih  künftigen  reichstage  gemeiniglich  ge- 
schlossen, damit  wurden  J.Kai.  M.  wol  zufriden  sein,  und  bewilligete 
und  zusagete  hiermit,  dasselbe  zu  halten,  unangesehen  das  ihre  M. 
in   diser  kriegsempörung  hin  und   wider  geplaget,  und  mit  reuter 

knechten   und   gelde  gefast   weren Wiewol  nun   die  stende, 

nach  gehabtem  rat,  wol  bedenken  gehatt,  das  bei  dem  artikel  der 
religion  der  friedstand  von  der  Kei.  M.  also  abgecurzt,  und  fast 
enger,  dan  in  J.  Kai.  M.  Linzischen  resolution  bescheen,  eingezogen, 
auch  bei  dem  artikel  der  gravaminum  den  anderen  stenden  stil- 
schweigende  abgeschnitten,  über  die  von  dem  charfürsten  übergebene 
gravamina  irer  notturft  nach  andere  mer  beschwerden  vorzubringen, 
auch  Vorsorge  getragen,  es  muchten  die  kriegs-  chur-  und  fürsten 
zu  bewiiligung  solcher  voranderten  artikel  nicht  zu  bewegen  sein, 
und  derhalben  die  Kon.  M.  widerumb  untertenigst  ersucht  haben, 
da  J.  Kon.  M.  etwan  ein  nebenbefel,  oder  sich  sunsten  der  Kai.  M. 
zu  mechtigen,  das  J.  M.  nachmals  d^n  fridstand,  also  wie  zuvorn 
durch  J.  Kon.  M.  selbst  mit  bedacht,  bewilligen,  oder  doch  der 
Kai.  M.  Schriften  über  den  veränderten  artikeln  mit  etzlich  wenig 
Worten  wolde  verbessern  lassen,  damit  sie  bei  dem  kegenteil  umb 
so  vil  desto  ehr  zu  erhalten,  so  haben  doch  J.  Kun.  M.  sich  aus- 
drucklich erklert,  das  sie  von  der  Kai.  M.  keinen  weiteren  gewalt, 
auch  nicht  einen  einigen  buchstaben  an  den  gemelten  Schriften  ver- 
andern oder  darzu  setzen  konden.^'  Daher  wurde  beschlossen,  zu 
den  Kriegsverwaodten  zu  schicken  Plauen,  ihn  [Trott],  dann  einen 
Jülicher  und  Wirtembergischen  Rath,  sowie  den  Vertrag  hier  völlig 
fertig  zu  stellen  und  zu  ingrossiren ,  um  weitere  Disputation  abzu- 
schneiden. „Als  auch  in  dem  veränderten  artikel  der  gravaminum 
die  wort  durch  die  Kai.  M.  hinzu  gesazt:  *ader  auch  was  die  stende 
selbst  undereinander,  es  belange  dau  die  form  und  mas  gemeiner 
beratschlaguug  und  handlung  ader  anders  etc.'  und  dieselben  das 
ansehn  haben ,  als  solde  auf  künftigem  reichstag  von  der  form  der 
beratschlagung  in  reichsreten  disputitt  werden,  und  das  also  den 
andern  stenden  gleich  ursach  und  beifal  geben  würde,  den  chur- 
fürstenrat  —  den  sie  sich  dan  zu  vielmalen  durch  die  beschuss  und 

Regetten  n.  Urk.  det  16.  Jahrb.  III.  35 
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Juli  16  in  andere  wege  zu  zurutten  und  abzubringen  anderstanden  —  a&- 
zofechten,  nnd  die  sachen  des  reichs  zu  einer  gemeinen  and  oomb- 
gesonderten  beratschlagnng  zu  bringen,  so  haben  die  cburf&rst- 
lichen  geschickten  alhier,  zu  erhaltung  ihrer  allerseits  herren  hoheit 
und  alt  herkommen,  im  besten  bedacht,  die  Kun.  M.  um  erkleroug 
der  obgcmelten  clausel  anzulangen ,  und  ,  da  si  die  jetzgedachte 
meinung  haben  solde,  darwider  zu  protestiren.  Darauf  sich  aber 
J.  Kun.  M.  erklert,  das  die  von  der  Kai.  oder  J.  Eud.  M.  dahin 
nicht  gemeinet  ader  verstanden,  sondern  es  wurden  darmtt  die  be- 
schwerden  gemaint,  die  ain  stand  wider  den  andern  anderer  anord- 
nung  halben,  die  sich  sonderlich  im  fOrstenrat  in  mancherlei  wege 
zutrugen,  bette  vorzuwenden.  Es  wolde  auch  J.  Kun.  M.  die^r 
der  churfQrsten  gesandten  anzeigung  zu  jeder  zeit  ingedenk  sein. 
Aber  dieser  irer  Kun.  M.  erklerung  den  reten  ein  schriftliche  ur- 
kund  zu  geben,  haben  J.  M.  bedenken  gehatt,  haben  aber  den 
reten  heimgestellt,  ap  sie,  was  sie  bei  J.  M.  ifzo  anbracht,  in  ein 
Schrift  stellen  undJ.  M.  fibergeben  wolten,  mit  gnedigstem  erpieten, 
dieselbe  der  Kai.  M.  bei  erster  post  zuzufertigen.  Welichs  £.  KL 
0.  etc.    Geben  in  eil  zu  Bassau  den  16.  tag  Juiii  im  52.^^ 

Ogl.    Berlin  X,  16,  A.  S.  106. 


Juni  12   B-    Marschall  Pappenheim    und    Dr.   Zasins  an   König 
Rudeln-  Ferdinand.^ 

heim 

Vorgestern  früh  schrieben  sie  mit  Sächsischer  Post,  bericbteten 
Ober  ihre  Tags  zuvor  erfolgte  Ankunft,  die  Audienz  und  Antwort 
Abends  5  Uhr  schickte  der  Kurffirst  Moritz  ihnen  durch  Joacbin 
von  Gersdorf  einen  Brief  des  Königs  an  den  KurfOrsten  vom 
15.  Juli  aus  Passau  zur  Einsicht;  darin  heisst  es,  Plauen  solle  ge- 
meinschaftlich mit  andern  kur-  und  forstlichen  Gesandten  sofort 
mit  der  kaiserlichen  Resolution  zum  Kurfürsten  abgehen,  dieser 
möge  Geleit  nach  Rothenburg  a.  T.  schicken;  der  Kurfürst  liess 
ihnen  sagen,  „wiewol  sie  [Kf.  G.]  gleichwol  uit  wüsten,  wie  sie 
über  al  ir  gütlich  und  schidlich  erzaigen  disen  abermaln  fürfallendeo 
Verzug  versteen  solten,  so  heten  doch  S.  Kf.  G.  das  begert  glait 
alsbald  gegen  Rotemburg  abgesandt.*'  Sie  betheuerten  ,  obgleich 
unwissend,  ihr  Zutraueu  zu  dem  friedlichen  Zwecke  der  Plauenschen 
Sendung. 

Die  hiesigen  Gesandten  der  Kur-  und  Fürsten  sind  bedenklich 
geworden  durch  die  Erwähnung  der  neuen  Gesandten,  weil  sie 
selbst  in  des  Königs  Brief  gar  nicht  erwähnt  werden.  Der  Trierscbe 
Gesandte  ist  zum  Kurfürsten  nach  Ebrenbreitstein,  der  Pfälzer  nach 
Kreuznach,  besonders  wegen  der  Kriegsgefahr,  der  Trierer  will  in 
2  Tagen  zurück  sein,  oder  einen  Stellvertreter  geschickt  haben. 

Sie  wollen  nach  Hanau  ziehen,  denn  hier  ist  es  eng  und  sie 
wollen  Plauen  entgegen;  die  Kriegsfürsten  warten  nur  auf  Plauen, 
wollen  einstweilen  von  Verhandlung  über  Anstand  nichts  wissen. 

Am  20.  Juli  wurde  Vor-  und  Nachmittags  Sachsenhansen  ans 
dem  markgräflichen   Lager,    und    dieses  yc-    '      "  -"it  aus  mit 
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Hauptstacken  beschossen:  „Als  aber  Herzog  Jörg  zu  Möcklnpurg,  Joli  22 
als  der  verordenet  obristleutnant  derselben  belegerong,  zwischen  3 
und  4  uhrn  nachmittags  sich  vor  die  sc  hanz  begeben  und  vor  zwaien 
Stacken  an  aiuem  knebelspiess  leinend  gestanden  und  das  absehen 
nemen  wollen,  wie  dieselben  zwei  Stack  zum  besten  ze  richten  weren, 
ist  unversebenlich  aus  Frankfurisch  Sachsenhausen  ein  schuss  von 
einer  sengerin  abgangen,  des  hochgedacbten  herzogen  rechten  schenk!, 
der  nur  ain  wenig  an  der  haut  gehangen,  von  stund  an  -oberhalb 
in  der  rechten  dick  abnemen  mttssen,  und  darauf  gleich  denselben 
abend  in  wenig  stunden  aus  diser  zeit  verschieden.  Got  genade 
der  sehelen !  Er  hat  sich  vast  ernstlich  und  haiss  umb  dies^  Sachen 
angenomen,  den  ersten  tag,  wie  er  hinttber  far  Sachsenhausen 
kommen,  gar  bis  an  die  pforten  gerennt  und  mit  dem  fausthammer 
darein  geschmussen  und  angebocht.  Ist  sehr  ein  freidiger  und  be- 
herzter herr  gewesen,  wie  £.  M.  zuvor  gnedigist  wissen  und  nun 
am  tag  ist,  das  ine  die  übrige  freidigkeit  umb  sein  junges  leben 
gepracht 

Die  kriegs-  chur-  und  farsten  seind  dises  fals  seer  leidig  und 
betrabt,  sonderlich  der  marggraf,  welcher  auch  gleich  nach  der  ge- 
schieht den  negsten  alles  gescbntzes  zum  ofternmalen  auf  Sachsen- 
hausen  abgehen  lassen,  sie  aber  herwieder  immerzu  respondenz 
gehalten  und  ein  solich  greulich  und  verbarrlich  abschiessen  aller- 
seits gar  bis  in  die  finstere  nacht  gewesen,  dass  sich  der  erdboden 
zu  mermalen  darüber  erbidmet  Also  wurd  von  des  churfürsten  leger 
nach  gelegenheit  dis  abwesenden  geschützes  auch  nit  gefeirt,  sollen 
aber,  wie  man  vorhat,  des  orts  recht  angehen,  wann  das  Hessisch 
geschütz  auch  ankombt,  das  man  sonderlich  von  Cassel  morgen 
oder  übermorgen  gewarten  ist.  Mitlerweil  schreit  man  nit  allein 
immerdar  fort  mit  dem  schanzen,  sonder  mit  Zurichtung  und  ein- 
flechtung  einer  merklichen,  anzal  schauzkorben ,  daran  vil  hundert 
menschen  teglich  arbeiten. 

Des  herzog  Jörgen  todten  corpel  füret  man  gar  in  Mecklnburg, 
da  soll  er  ehrlich  begraben  werden.  Zu  Hanau  ist  er  gestert  ent- 
weidet und  die  intestina  ehrlich  zur  erden  bestätet,  doch  nach 
Wittenbergischem  gebrauch. 

Gesterigs  tags  seind  die  kriegs-  chur-  und  fürsten  sambt  den 
furnembsten  kriegsfürsten  den  ganzen  tag  beieinander  bei  dem  marg- 
graven  in  seinem  läger  in  räthen  gcwest;  haben  ire  gute  fürt  durch 
den  Mayn  underhalb  der  stat,  das  sie  fOglich  und  ohne  Verhinderung 
hinüber  und  wieder  herüber  zusammen  reiten  mögen. 

Am  ehebenennten*  20.  Julii  ist  aus  des  churfürsten  leger  ein 
gefangener  und  mit  ime  ain  tromensch leger  in  die  stat  geschickt 
worden,  aber  herr  Conrad  von  Haustein  hat  dem  tromenschleger 
selbs  gesagt  dass  er  sich  flucks  packen  und  nit  mer  wider  kommen 
sollt;  do  er  aber  mehr  wieder  kommen^^ürd,  sollt  er  hinaus  für 
die  mauer  gehangen  werden,  das  alles  noch  kein  anzeigung  der 
ergebung.    Gott  fürder  den  friden ! 

Am  mergesagten  20.  Julii  ist  der  graf  von  Aldenburg  des 
morgens  umb  4  uhren  mit  ainem  reuterfahnen  und]  etlichen  fenlein 
landsknechten  unversebenlich  für  Oppenheim,  so  der  churfürst- 
lichen  Pfalz   zugehörig,  kommen,  che   man  seiner  gewar  worden, 

86* 
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Juli  22  die  pforten  aufgehakt  und  hineingetrungeD,  die  stat  durchaus ,  da 
sie  und  etliche  viel  umbsessen  vom  adl  ir  parschaft  gehabt,  sauber 
ausgeplOodert  und  one  ainig  verschonen  übel  gehauset,  das  es  er- 
bärmlich ist  zu  hören;  sonderlich  dieweil  des  alten  churfOrsten 
Pfalzgrafe  Fridrichen  vetter,  herzog  Ottheinrichen  dem  kriegswesen 
immerzu  selbs  personlich  beiwonen  thut,  darzu  dem  Aldenburg  vor 
der  zeit  so  vil  gutes  von  der  churfOrstlichen  Pfalz  widerfaren  ist. 
Wir  werden  bericht,  die  kriegs-  chur-  und  forsten  haben  pald  nach 
irer  ankunft  in  dieser  art  von  hochermeltem  altem  Pfalzgrafen  das 
geschütz  zu  Heidelberg  begert ,  das  inen  aber  noch  bisher  abge- 
schlagen worden;  darauf  volget  jetzo  das  bankett  mit  Oppenheim, 
und  wollen  das  ermelt  geschQtz  nicht  weniger  noch  haben. 

Es  seind  vast  von  allen  herumbgesessenen  graven  gleichförmige 
begeren  geschfitz,  schanzgreber,  ross,  wagen,  wolgeschirts,  auch  gelts 
beschehen;  daher  gefolgt  ist,  dass  vorgestrigs  tags  herr  graf  Ludwig 
von  Königstein  zwen  seiner  gesanten,  einen  vom  adl  und  ein  secre- 
tari,  bei  uns  alhie  gehabt,  uns  mit  hochbeschwertem  gemOt  zu  er- 
kennen geben  lassen,  was  der  herr  marggrave  an  inen  für  begeren 
schriftlichen  gethan,  Inhalt  einer  articulirten  gezaichnus,  davon  wir 
E.  Kön.  M.  hiebei  copei  zusenden,  neben  erinderung  anderer  be- 
schwerlichen Sachen  mehr,  so  von  ihme,  auch  den  andern  kriegs- 
chur-  und  forsten  begert  worden.  Und  hat  darauf  unser  baider 
als  E.  Ko.  M.  diener  und  gesanten  wolmeinend  räthlich  bedenken, 
was  ime  doch  in  denen  dingen  zu  thun  und  zu  lassen ,  begert. 
Darauf  wir  denselben  geordenten  unsern  rath  und  gutbedOnken 
unsers  besten  Versehens  eröffnet,  von  unnöthen,  E.  M.  mit  dem- 
selben jetzo  zu  bemOhen. 

Gleichergestalt  hat  graf  Philipps  von  Nassau,  der  elter,  auch 
sein  sone  graf  Adolf  und  seine  brOder  ire  gleichförmigen  gesanten 
mit  gleichlautender  Werbung  an  heut  am  leger  gehabt ;  mit  welchen 
wir  es  auch  durchaus  wie  mit  den  Konigsteinischen  gehalten  haben.** 
Ruf  von  Reischach  ist  in  einem  Hohlweg  schwer  verwundet  worden. 

Gop.  St-A.  156/11,  362. 

»  Vgl.  Bucholtz  VII,  102. 


G.    Dienheim,  Trott,   Nothafft,    Leyen,    Zitzewitz    an 

die  Stände  zu  Passau. 

Am  25.  Juli  begann  Plauen  zu  verhandeln,  erhielt  heute  vom 
KurfOrsten  folgende,  dann  auch  ihnen  ertheilte  Antwort:  „Obwol 
S.  Kf.  0.  und  derselben  ainigungsverwanten  kriegsfOrsten  nichts 
liebers  gesehen,  als  das  von  der  Rom.  Kai.  M. ,  unserm  allergne- 
digsten  herrn  die  friedsbandlung  allermassen  wie  dieselb  durch  die 
Rö.  Ku.  M.  unsern  auch  allergnedigisten  herrn  und  E.  F.  G«  und 
gonsten  zu  Passau  behandelt  und  verfasst  were,  gewilligt  und  an- 
genommen worden ,  weil  sie  aber  befOnden ,  das  die  Kai.  M.  in  et- 
lichen ansehlichen  puncten  ain  anders  bedacht,  hette  solches  den 
Verzug  verursacht;  und  weren  S-  Kf.  0.  sambt  derselben  mitver- 
wanten   kriegsfOrsten   aigentlich  entschlossen,   zu   befOrderung  ge- 
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malnes  friedens  id  der  Tentschen  oation,  aof  der  Rö.  Eu.  M.  be- 
geren  nnd  E.  F.  0.  and  gunsteo  biten  ersuechen  und  erbiten,  die 
gehandlete  friedshandlong ,  inmassen  die  von  der  Ro.  Kai.  M.  auf 
besondern  angewenten  vleiss  der  Ko.  M.  ratificirt  and  bewilligt 
worden,  anzeaemen. 

Demnach  abgeredt  worden,  das  morgen,  den  ersten  tag  Aagusti, 
der  vertrag,  nnd  was  sich  inhalt  der  friedshandlung  an  brieflichen 
urkanden  mehr  za  fertigen  gebftrt,  volazogen,  die  verorndtneten 
nnsern  gn.  herm  den  alten  landgrafen  gen  Reinfels  in  8  tagen, 
von  morgen  za  rechneo,  zu  briagen  abgefertigt,  und  der  stat  Frank- 
fort sambt  dem  kriegsvolk,  so  darinnen  liegt,  die  friedshandlang 
verkandigt  soll  werden,  wie  solchs  E.  F.  G.  und  gausten  von  der 
R6.  Kn.  M.  unsers  vcrhoffens  alles  nach  lengs  verrer  vernemen 
werden. " 

Markgraf  Albrecht,  der  heute  Abend  oder  morgen  frOh  im 
Lager  erwartet  wird,  soll  möglichst  auch  zur  Annahme  des  Friedens 
bestimmt  werden.  „Datum  eilend  zu  Ridelheim  Suntag  den  lösten 
monatstag  Julii.^' 

Ced.  incl. :  „Obwol  der  herr  D.  ZasI  gesterigs  tags  auf  der 
post  gen  Passau  vorreiten  sollen,  und  E.  F.  6.  und  gunsten,  wie 
im  schreiben ,  vermelden ,  das  der  alt  landgraf  zu  Hessen  in  acht 
tagen,  von  gestern  au  ze  rechnen,  gen  Reinfels  sollte  gestellt  werden, 
so  hat  man  doch  gesterigs  tags  in  Verfertigung  der  haudlung  solchs 
bis  auf  den  12.  tag  dis  roonats  erstreckt,  und  sein  heut  dato  Adam 
Drott  und  die  andern  in  die  Niederland  verriten.  Weil  wir  auch 
disen  morgen  allererst  vernomen,  das  drei  originalia  des  ob.  Ver- 
trags selten  gefertigt,  davon  eins  der  Kai.  M.,  das  ander  den  kriegs- 
chur-  und  ftlrsten  und  das  drit  in  die  Meinzische  kanzlei  geantwort 
werde ,  es  aber  mit  dem  stift  Mainz  die  gelegenheit ,  wie  E.  F.  O. 
und  gunsten  wissentlich,  diser  zeit  nit  hat,  stellen  wir  zu  derselben 
gnedigem  bedenken  und  gefallen,  ob  das  drit  original  bis  zu  anderer 
gelegenheit  hinter  u.  gn.  h.  den  Pfalzgrafen  churforsten  oder  andere 
ort  ze  legen  sei.    Datum  secuuda  Augusti  52.** 

Gop.  St.  A.  15Q^0,  360.    Hands  Indorsat:  leetam  6  Aog. 

1640.    Baierische  Outachten.  juli  An- 

fang 
I.    Memorial    der    Räthe   Herzog   Albrechts   tlber  das  MOncbea 
Verhalten  bei  etwaigem  Scheitern  des  Passauer  Tages. 

Der  Treue  gegen  den  Kaiser  steht  des  Kaisers  Verpflichtung  das  Reich 
zu  schätzen  gegenober.  Viele  Reichsstände  wurden  heimgesucht,  der 
Kaiser  unterhandelte.  Verderben  des  Herzogs  würde  die  Folge  einer 
UnterstOtzang  des  jede  Vermittlung  ablehnenden  Kaisers  sein.  Auch 
ein  Sieg  des  Kaisers  förderte  nur  die  Tflrken.  Neutralität  festzuhalten, 
KOnig  Ferdinand  u.  Max  ▼.  Böhmen  gleichfalls  dazu  zu  bestimmen. 
Verhandlung  mit  Pfalz  u.   Wirtemberg  empfohlen.    Bei  etwaigen   An- 

muthungen  ist  die  Landschaft  vorzuschieben. 

„Auf  des  durchleuchtigen  und  hochgebornen  unsers  gnedigen 
fursten  und  herren  herzog  Albrechts  in  Bayren  etc.   bevelch  haben 
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Jali  etlich  seiner  F.  G.  rate  zum  fleissigisten  beratschlagt  und  erwogen, 
auch  ir  nntertonig  guetbedanken,  wie  dasselb  hernach  verzaichent 
ist,  darauf  gestellt:  nemlichen,  wo  die  jetzt  schwebenden  und  Yor- 
steenden  hochbeschwerlich  und  geverliche  kriegsleuf  im  heiligen 
reich  Teutscher  nation  durch  der  R6.  Efl.  M.  und  etlicher  forsten, 
auch  derselben  potschafteu  bisheer  zu  Lintz  und  Passau  lang  ge- 
pflogen, und  noch  weiter  furgenomen  guetlich  Unterhandlung  je 
nit  sollte  hingelegt  oder  vertragen  mögen  werden,  wess  sich  hoch- 
genannter unser  gnediger  fürst  und  herr  verrer  halten,  oder  was 
mittl  in  sOllicher  gegenwirtiger  not  furnemen  soll,  dardorchS.  F.  O. 
sich  selbs,  derselben  fran  mnetter,  gemahel,  kindere  ,  auch  land, 
leut,  wittib  und  waisen  vor  verderben  erretten  und  verhuetten 
möchte  etc. 

Und  wiewol  sich  ermelte  fürstliche  räthe  in  disem  hochwichtigen 
fal,  was  das  nutzlichist,  auch  gegen  Gott  und  der  weit  verantwort- 
lich sei,  zu  betrachten,  vil  zu  gering  verstendig  wissen,  so  erkennen 
sy  sich  doch  irer  pflicht  nach  schuldig,  was  sy  in  irem  gewissen 
und  besten  verstentnuss  hochgemeltem  unserm  genedigen  herren, 
auch  seiner  F.  0.  land  und  leuten ,  ja  gemainer  Teutscher  nation 
für  das  nntzlichist,  auch  clerlich  und  billich  achten,  dasselb  auf  ob- 
vermelten  fürstlichen  bevelch  gehorsamlich  anzuzaigen. 

Und  neralich,  wiewol  unser  gnediger  fürst  und  herr,  wie  ander 
chur-  und  fursten  der  Rom.  Kai.  M.  zu  gehorsam  und  treuen 
verpflicht,  so  ist  doch  auch  entgegen  ir  M.  zu  merung  des  heiligen 
reichs  und  ainen  ieden  reichsstand  bei  recht ,  friden ,  altem  her- 
komen  und  freihalten  ze  schützen  ^  schirmen  und  zu  erhalten  nit 
weniger  verpunden. 

Die  weil  sich  dann  nun  diso  leuf  also  zue  tragen,  das  jetzt  schon 
vil  reichsstend  verderbt,  etlich  von  landen  und  leuten  verjagt  und 
etlich  sunst  hart  beschedigt  sind,  und  unser  g.  herr,  wann  seinen 
F.  G.  dergleichen  widerfare,  in  täglicher  gefar  und  sorgen  steen 
muess,  dagegen  man  aber  bis  anheer  von  Kai.  M.  kain  rettnng  noch 
hilf  gehaben  mögen,  noch  sich  der  furan  gewislich  zu  getrösten  hat« 
sunder,  da  man  auf  allerlai  guetlich  und  nach  aller  glegenhait 
leidenlich  mittl  gehandelt  hat,  befunden  wirdet,  das  dieselben  durch 
ir  M.  sollen  abgeschlagen  werden,  so  ist  zu  bedenken,  das  unser 
gnediger  herr  mit  aller  der  hilf,  die  sein  F.  G.  sambt  iren  landen 
und  leuten  nach  irem  höchsten  vermögen  irer  M.  beweisen  und 
laisten  kundte  und  möchte,  gegen  diser  des  widertails  starken 
macht  und  gewalt  nichts  anders  oder  merers  schaffen  und  aufrichten 
wurde ,  dann  das  si  sich  selbs  ,  auch  land  und  lent  in  entlichs  ver- 
derben setzet 
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Item,  80  ist  aoch  in  diser  geweitiger  kriegsembOrang  das  Juli 
ende  wol  zu  erwegen.  Dann,  wo  gleich  die  RO*  Kai.  M.  alle  ire 
widerwertigen  cburfarsten  und  stende  mit  kriegsgewalt  flberwindt, 
so  kan  docb  dasselb  on  merklieb  geverlicbait  nnd  verlast  vil  gneter 
zum  krieg  tenglicber  lent,  aucb  verscbwendung  der  gaette*-  und 
schwechnng  der  ganzen  Tentscben  nation  nit  bescbehen,  dann  es 
scblag  der  sig  anf  welchen  thail  er  wolle,  so  ist  kain  gemeiner 
natz  daraus  zu  verboffen,  sonder  gewislich  zu  besorgen ,  das  dar- 
durch  dem  erbfeind  gemainer  christenhait,  dem  TOrken,  ain  gar 
ebner  weg,  seinen  willen  nnd  furnemen  zu  vollbringen,  und  seinen 
tirannischen  gewalt  in  die  christenlicbe  nationen  zu  erweiteren, 
gemacht  und  zueberait  werde.  Was  nun  aus  sollicbem  merklichs 
Schadens  der  ganzen  Teuschen,  auch  anderen  christenlichen  nationea 
an  selcy  ere,  leib  und  guet,  zu  ewiger  erschrecklicher  dienstparkait 
zu  besorgen  sei,  das  ist  von  dem  Constantinopolitanischen  kaiser- 
thumb  und  anderen  alten  geschichten,  auch  zu  unseren  zeiten  in 
der  cron  Hungeren  furgestellten  offenbaren  exemplen  wol  abzunemen, 
und  daneben  hoch  zu  beherzigen,  was  ain  ieder  für  sein  vatterland 
von  rechts  wegen  thun  soll. 

Demnach  und  wo  hochstgedachte  RO.  Kai.  M.  Aber  erbere 
leidenliche  und  zu  hinlegnng  diser  kriesembOrung  dienstliche  mittl 
den  friden  je  abschlagen  und  den  krieg  in  so  hoch  geverlich  und 
verderblich  Weiterung  komen  lassen  wollt,  so  künden  die  obgedachten 
fürstlichen  rhäte,  irem  untertenigen  guetachten  nach,  bei  iren 
pflichten,  kainen  anderen  oder  näbenderen  weg  erdenken  noch  finden, 
dann  das  unser  gnediger  fürst  und  herr,  auch  ander  chur-  und 
fursten,  so  diser  kriegs  verbundnuss  nit  verwondt  sind,  die  sachen 
zu  furdrung  aines  gemainen  fridens  noch  wol  beratschlageten,  und 
mit  ainander  gueten  verstand  macheten,  auch  mit  baiden  tailen 
handleten,  wo  je  nit  frid  zu  erlangen  wäre,  das  doch  ir  chur-  und 
fürstliche  gnaden  neutral  beleiben  möchten,  sich  diser  kriegshand- 
lung  änderst  nit,  dann  frid  zu  machen,  annemen,  und,  wo  der  frid 
nit  stat  finden  möcht,  kainem  tail  wider  den  anderen  weder  fur- 
drung noch  Verhinderung  teten,  auch  bei  der  Rö.  EhO.  M.,  dieweil 
sich  dieselb  bisheer  mit  guetlicher  Unterhandlung  so  gnedigist  be- 
mhuet  und  eingelassen  hat,  anhielten,  damit  ir  M.  sambt  der  Khü. 
W.  zu  Behem  bei  iren  K.  und  F.  G.  auch  in  söllicher  neutralitet 
und  als  ain  getreuer  gnedigister  mitler,  frid  zu  machen,  in  stftter 
Obung  belib,  angesehen  das  sunderlich  und  zum  furnemlichisten 
irer  M.,  als  die  der  geverlicbait  gegen  dem  Türken  am  nechsten 
gesessen,  vil  und  gros  daran  gelegen  ist. 
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Juli  Und  damitt  sollichs  zum  furderlichisten ,   wie  es  die   nottnrft 

ervordert,  in  das  werk  gebracht  werdet  möchte  —  soverr  es  nit 
vor  beschehen  —  ain  gueter  weg  sein,  das  hochgenanter  unser 
gnediger  herr  mit  Pfaltzgraf  Fridrichon,  chnrfursten,  nnd  herzog 
Christoffen  zu  Wirttenberg  vertrenlich  davon  handien  Hesse.  Doch 
stellen  die  fürstlichen  rhäte  sollichs  alles  zu  weitterm  ratliehem 
bedenken,  achten  auch  genzlich  darfnr,  unser  gnediger  fürst  ond 
herr  hab  nit  unterlassen,  sollichs  alles  daniden  zu  Lintz  und  Passaa 
mit  ihren  rhäten,  die  si  bei  ir  gehabt,  notturfticlich  zn  berat- 
schlagen. 

Aber  wo  Ton  der  Kai.  M.  oder  dem  anderen  tail  sein  F.  O. 
ichts  angesunnen  werden  sollt,  dardurch  sie  aus  der  neutralitet  wollte 
gedrungen,  oder  ainichem  thail  mit  hilf  nnd  beistand  sich  anhengig 
ze  machen,  angemuettet  und  ersuecht  werden,  so  will,  der  r&the 
untertenigem  guetbedunken  nach,  aus  vil  beweglichen  Ursachen  von 
nOten  sein,  das  sich  S^F.  G.  on  yorwissen  gemainer  irer  landschaft 
in  nichte  einlasse,  sonder  auf  dieselb  ziehe,  dann  on  zweifei  wirdet 
kain  thail,  weder  die  Kai.  M.  noch  ir  gegenparthei  S.  F.  G.  ver- 
argen künden,  das  sj  mit  irer  landschaft  vorwissen  und  willen 
handl,  auch  S.  F.  G.  geren  zuegeben,  und  den  luft  oder  zeit  lassen, 
das  S.  F.  G.  alsdann  ain  landschaft  zusamen  berueffen,  nnd  mit 
derselben  die  notturft  banden  möge." 

MflocheiiReichsareliir.  Markgraflh  Brandeobarg  Bd  IT.  fol.257.  Praef.Maaekca 
9.  JuU  1552. 

IL    Memorial  Stockhammers. 

Unsicherheit  der  Lage;  Verhandlung  mit  den  zn  Passan  vertretenen 
Fürsten  nötbig.  Neutralität  erwünscht,  über  deren  Darchfübrnng  aber 
werden  Zweifel  sein.  Verhandlung  mit  Pfalz,  Wirtemberg  u.  Baden 
wanscbenswerth.  Ferdinand  unter  Hinweis  auf  die  Unterstatzung  des 
Reichs  zum  TOrkenkriege  bei  der  Neutralität  festzuhalten.  Voraussicht- 
liche Nicbtberflcksichtigung  des  Hinweises  auf  die  Landschaft  Seitens 
der  Bflndniscben;  Notwendigkeit,  diesfalls  einen  Ausweg  zu  suchen. 

„Gnediger  etc.  E.  F.  G.  rate  gesteh  bedenken  hab  ich  mit 
nnderthenigem  vleis  ersehen,  befinde  dasselb  vernunftiglich  und  wol 
gestelt,  wie  dan  meines  erachtens  noch  zur  zeit  davon  anders  nicht 
geratschlagt  werden  kan;  dan  betreffend  den  haubtpunct,  nnd  so- 
verr ie  die  Ro.  Kai.  M.  die  abgeredte  mittl,  so  nach  gelegenhait 
ietziger  leuff  nicht  wol  leidenlicher  bedacht  werden  mögen,  noch- 
malen waigern,  und  den  friden  dem  hei.  reich,  auch  gemainer 
Teutscher  nation,  ja  der  ganzen  christenhait  ze  guetem  nicht  an- 
nemen  solte,  wil,  wie  bedacht,  ratsam,  auch  von  noten  sein,  sich 
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darauf  mit  der  charfarsten  gfesanteo,  auch  den  fursten  uod  der  ab- 
wesenden potschaften  ietz  in  Passau  weiter  ze  nnderreden,  daraus 
dan  irer  herrn  gemOet  zum  teil  abgenomen  werden  mochte;  dan 
sondern  verstand  zu  machen,  wirdet,  wie  zu  besorgen,  mangl  halb 
ires  bevelchs  nicht  statt  haben;  so  wirdet  von  vertrag  der  sachen 
weiter  ze  reden  one  frucht  sein.  Dan  der  neutralitet  halb  werden 
gemaine  churfursten,  fursten  und  stend,  so  kainem  teil  bisher  offen- 
lieh  anhengig,  bei  derselben  zu  beleiben  sonder  zweifei  genaigt 
sein;  wie  aber  solichs  beschehen  möge,  daran  ist  es  alles  gelegen. 
Dieweil  aber  zu  besorgen,  die  potschaften  werden  sich  aus  gehorter 
Ursachen,  und  sonderlich  der  geistlichen  fursten,  auch  diesfals  nicht 
vernemen  lassen,  so  wil  die  hohe  notturft  sein,  sich  sunderlich  mit 
der  Pfalz  und  Wirtnberg,  auch  Baden  zu  vergleichen,  wie  E.  F.O. 
rate  auch  bedenken. 

Das  die  Eo.  Ku.  M.  neben  den  chur-  und  fursten  sambt  der 
Ku.  W.  zu  Behaim,  in  der  neutralitet  zu  verharren,  undertenigist 
ersucht  werden  sollen,  ist  kainswegs  ze  underlassen,  wo  auch  solchs 
erhalten,  wurde  der  Sachen  mer  zu  helfen,  auch  zu  verhoffen  sein, 
es  mögen  irer  Ku.  M.  vil  dringender  persuasionen  und  sonderlichen, 
das  durch  der  Kon.  M.  vorhabenden  krig  irer  Ku.  M.  nicht  alain 
jetz,  sonnder  auch  furo  alle  hilf  von  dem  hei.  reich  wider  den  ge- 
mainen erbfeund  etc.  abgeschnitten  und  genzlich  gefallen  sein  werden, 
damit  dan  die  ganz  cristenhait  verlassen. 

Dan  letstlich,  wo  E.  F.  G.  von  ainichem  teil  wider  die  neutra- 
litet angesucht  werden  solte,  ist  nicht  an,  E.  F.  G.  waigern  billich 
auf  ir  gehorsame  landschaft,  ob  aber  sonderlich  die  pundtischen 
daran  ersettigt  sein  werden,  ist  nicht  wenig  zu  zweiflen  und  mer 
zu  glauben,  es  werde  der  bedacht  leichtlich  nicht  zu  erhalten  sein, 
wie  dan  andern  bisher  schon  begegnet;  es  wirdet  auch  zweiflsone 
solch  anmueten  nicht  beschehen,  sie,  die  pundtischen,  seien  dan  mit 
gewaltigem  höre  etc.  vor  der  thür,  da  mues  man  nach  gelegenhait- 
der  gefar,  und  wie  es  zur  selben  zeit  allenthalben  geschaffen,  die 
antwort  bedenken. 

Stockhamer  m.  p.  s/' 

Mflnchen.  Reiehsarchir.  Markgrafüi.  Braodenbarg.  B.  IV.  Fol.  260;  praei.  10.  Juli. 

ilL    Memorial  Hunds.^  '^"'^  ^^ 

Vor  dem  Ende  des  Passaner  Tages  eine  Entscheidung  unmöglich.    Ver- 
schiedenheit in  der  Lage   der  einzelnen  Karsten.    Bedenken  wegen  des 
Drängens  zu  der  Zusammenkunft.  Aussichten  des  Kaisers;  Brandenburg. 
AVabrscheinlich  wird  Hinausziehen  der  Verhandlung  erfolgen. 

„Durchleuchtiger  etc.  Ich  hab  heut  frue  umb  4  ur  E.  F.  G. 
schreiben  sampt  den  beigelegten  Schriften  mit  gepflrender  reverentz 
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Juli  10  empfaDgen,  nod  die  ires  iohalts  verDomen;  wiewol  nun  noch  zur 
zeit  kain  tag  benant,  soDder  zu  fernerem  zuschreiben  stet,  des- 
gleichen die  Sachen  dermassen  gstalt,  das  vor  endung  dises  tags  and 
Unterhandlung  nichts  fruchtpars  wird  mögen  beratschlagt  oder  be- 
schlossen, vil  weniger  E.  F.  6.  gsanten  aincher  benanter  artikl 
oder  puncten  halb  mit  instruction  abgfertigt  werden,  dann  es  der 
ferneren  gietlichait  aintweders  nit  wirt  bederffen,  oder  aber  amb- 
sonst  und  vergebens  sein  —  so  stend  die  anderen  herzog  Cristofs  etc. 
Werbung  artikl  mit  ainander  auf  dem  hieigen  bschluss,  in  der  haupt- 
sach  und  nebennnterhandlung  —  nichts  weniger  will  ich  dannocbt 
E.  F.  G.  bevelch  nach  dem  allen  mit  fleis  nachgedenken;  das 
wellen  E.  F.  G.  auch  thain  ;  dann  soll  die  Schickung  vor  end  dises 
tags  beschehen,  wirt  E.  F.  G.,  deren  land,  leuten  und  aller  wolfart 
treffenlich  daran  glegen  sein,  sich  in  ain  oder  den  anderen  weg 
auf  ain  oder  anderen  tail  nit  ze  weit  einzelassen,  und  sich  fremder 
Sachen  tailhaftig  ze  machen,  dieweil  sonderlich  obzwischen  E.  F.  O. 
und  den  anderen,  in  bedenkung  allerlai  urabstend,  grosser  anter- 
schid,  das  ainem  mer  als  dem  anderen  zu  verantwurten ,  an  ain 
auch  mer  dann  den  anderen  möcht  gmnet,  und  sich  ain  jeder  sonder- 
bar zu  entschuldigen  und  zu  verthedigen  wirt  haben,  und  das  ich 
E.  F.  G.  hiemit  ganz  unterteniger  vertraulicher  mainung  anzaig, 
bittent  dis  mein  schreiben  weiter  nit  komen  ze  lassen ,  macht  mir 
das  emsig  unaufhörlich  anhalten  der  zuesamenkunft  oder  Schickung, 
unangsechen  alhie  werender  Unterhandlung,  allerlai  nachgedenkens. 
E.  F.  G.  haben  in  dem  allen  fleissig  und  wol  aufzsechen,  man  bat 
etwan  gern  vil  leut  im  spil,  so  sieht  man  vom  anderen  tail  auch 
villeicht  gern  zu,  bis  man  sich  wol  vertieff,  domit  man  dester  mer 
ursach  hab.  Soll  die  sach  hie  nit  vertragen  werden ,  so  stendt 
E.  F.  G.  und  all  andere  ghorsame  firsten  in  höchster  gfar,  firnem- 
lich  E.  F.  G.  aus  allerlai  sondern  Ursachen,  die  sj  selbs  wol 
-  bedenken  kinden;  mir  zweifelt  gar  nit,  die  Kai.  K.  werd  noch  wol 
aufkomen,  dann  ir  M.  an  allen  orten  in  trefflichem  gewerb.  Eis 
ist  vor  zwei  tagen  der  Brandenburgisch  churfurstlich  gs&nt  wider 
her  komen ,  zaigt  an ,  das  margraf  Hans  Erchtags  verschinen 
2000  pferd  gemustert ,  sollen  auf  Beham  im  anzug  sein ,  so  ligen 
in  Beham  5000  wolgeruster  pferd,  der  Almechtig  well  allenthalben 
sein  gnad  geben  I  Wir  sendt  noch  nit  resolviert  in  unam  vel  aliam 
partem,  ob  Ko.  M.  frid  oder  unfrid  pringen  werd,  achten  aber  fir 
gewiss,  die  Kai.  M.  werd  den  frid  und  die  abred,  wie  dan  jungst 
auch  beschechen,  nit  simpliciter  durchaus  abschlagen,  sonder  noch- 
malen wellen  auf  etlicher  puncten  weitere  declaration  und  milterung 
ze  handien,  wie  dann  die  sag,  das  in  jüngster  irM.  resoluüon  etlich 
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vil  poDCteo,   welche  vom  gegentail  gar  nit  wereo  gstritten,  sonder  JoH  10 
on  als  mitl  zaglassen  worden,  als  ichE.F.  G.  zu  deren  glackseligen 
ankauft  erzelen  will,  was  aber  der  gegentail  glegenhait  hierin  sein 
werde,  wirt  sich  bald  erzaigen. 

Die  verordeuten  der  churfursten  gsanten,  auch  der  fursten  and 
potscbaftcn  sendt  des  tags  wie  E.  F.  G.  von  hinnen  verrückt,  so 
hat  der  charfarst  zu  Sachsen  sein  canzler  and  Carlwitz  hie  glassen 
dan  wir  dises  tails  guete  hoffnung  haben,  si  modo  clavas,  hoc  est 
marchio ,  non  pertnrbat  negociis*  E.  F.  G.  send  wir  aaf  künftigen 
Mitwoch  mit  hilf  des  almechtigen  alhie  gwertig,  will  mich  derselben 
hiemit  nntertheniklich  bevolchen  haben.  Datum  Passau  in  eil.  12  de 
nocte  10.  Julij  anno  52. 

Wig.  Hundt  m.  p.  s.*' 

München  Relobsarchir.  Margrafth.  Brandenbarg.    Bd.  IV.  fol.  262. 

'  Das  obige  Gatachten  wurde  entworfen  nach  Empfang  des  Schreibens 
Nr.  1634.  Die  Bairische  Regierung  kam  zu  keinem  entscheidenden 
Entschlüsse. 


1700.    Verhandlungen  des  Kurfttrsten  Moritz  mit     Juli  Ende 
Frankreich  und  seinen  Genossen. 

I.    Entwurf  zu  Eröffnungen  an  den  Bischof  von 

Bayonne. 

Die  Aussichten  des  Vertrags.    Des  Kaisers  Gesinnung.    Zweifel   Ober 

die  Annahme.    Vorschläge  fflr  diesen  Fall. 

Der  Kaiser  bewilligt  alle  Artikel ,  wie  sie  vorgeschlagen  y  nur 
die  Religion  soll  auf  einen  Reichstag  verschoben  werden,  dort 
sollen  die  Stände  beschlicssen,  doch  so,  dass  die  Protestireuden  nicht 
weniger  Stimmen  haben  and  nicht  flbervortheilt  werden  können. 
Man  weiss  aber  wohl,  dass,  hat  der  Kaiser  einmal  erreicht,  was 
sein  Wille  ist:  Trennung  des  Königs  von  ihnen ,  derselbe  weniger 
als  nichts  halten  wird. 

DerKurfflrst  ist  betreten.^  Auf  einer  Seite  steht  des  Landgrafen 
Erledigung,  die  ist  gewiss.  Er  hat  des  Landgrafen  Haft  veranlassen 
helfen,  seine  Ehre  ist  verpfändet.  Dann  ist  das  Kriegsglttck  ein 
schwankendes  Ding  und  zudem  ist  Siebenbtirgen  und  Wien,  zieht 
man  dem  R.  König  nicht  zu,  sicher  verloren ;  er  sitzt  dann  vorne  dran. 

Diese  zweijPunkte  könnten  ihn  wohl  veranlassen,  dem  Vertrage 
zuzustimmen, 

Er  wird  zweifelhaft,  wenn  er  an  die  Verpflichtung  und  Freund- 
schaft mit  Frankreich  denkt,  und  er  weiss  wohl,  dass  dieselbe  ihm 
die  Sicherheit  gewährt,  dass  der  Kaiser  ihm  nicht  die  Zähne  zeigen 
kanu. 
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Juli  Ende         Er  bittet   den  Bischof  um  Rath,   wie  er  sich  yerbalten  soll, 
ohne  des  Königs  Freundschaft  zu  verlieren.^ 

Will^  der  König  im  Fall  der  Annahme  des  Vertrags  die  schol- 
digen  3  Monatsold  ganz  oder  zum  Theil,^  was  man  in  des  Königs 
Willen  stellt «  erlegen,  so  wird  das  mit  Dank  angenommen,  aod 
will  man  wieder  verdienen. 

Er  ist  nicht  ungeneigt,  wenn  der  König  zustimmt,  in  den  Ver- 
trag zu  willigen.  Der  Bischof  möge  dies  zu  erreichen  suchen.  Der 
KurfOrst  wird  dankbar  sein,  will  sich  hiermit  erbieten,  „uf  den  £all 
Mg.  Albrechten  etliche^  reisige  pferd  zu  schaffen. 

Item  das  J.  M.  undersassen  und  diener  frei  Sicherheit  haben 
sollten  in  J.  Kf.  O.  und  derselben  mitTorwandten  landen. 

Item  das  sie  jederzeit,  wo  es  J.  M.  von  nötten,  derselben 
jederzeit  fs.]  mit  volk  zu  ross  und  fus  befardersem  sdn  wolten, 
sollte  auch  gleich  solch  krigsvolk  in  J.  Kf.  0.  und  derselben  mit- 
verwandten landen  angenommen  werden. 

Sie  wollen  auch  über  das  alles  J.  M.  uf  derselbigen  gefallen 
unbeschwert  sein,  mit  eigner  person  derselben  zu  dienen,  undJ.  M. 
Bolchs  von  irer  Kf.  0.  ervordern  wurde®  und  es  mit  derselben  ge- 
legenheit  mit  ichte  beschehen  konte. 

Über  das  alles  wollen  J.  Kf.  0.  sich  verpflichten,  gegen  die- 
selbigen  nun  oder  nimmermehr,  in  ansehnng  J.  Kön.  M.  gnedigsten 
und  beweisten  wolthat,  zu  dienen«  auch  andere  ire  herren  und 
freund  darvon  abzuhalten,  das,  ob  Gott  will,  nimermehr  kein  half 
vom  reich  wider  J.  M.  soll  geschehen.*^' 

Der  Bischof  möge  bewirken,  dass  der  König  dies  annehme, 
sich  gegen  ihn  nicht  von  MissgQnstigen  verhetzen  lasse. 

„Sehe  es  auch  der  bischove  vor  gut  an,  das,  solche  ding  dester 
statlicher  abzuhandeln,  J.  Kf.  G.  selbst  zu  dem  konig  ritten,  wol^jan 
dieselbige  solchs  zu  thun  auch  unbeschwert  sein.'*s 

Dresden  Franz.  Verbflodii.  1  195l  Cone  mit  Gorrektaren  y.  JenitzHand.  Indortal: 
*Deni  Herrn  Fresen  anzuzeigen.* 

^  Dass  der  Kurfürst  sich  den  Anschein  gibt,  als  habe  er  noch  nicht 
in  den  Vertrag  gewilligt,  bedingt  nicht  die  frühere  Abfassung  des  Akten- 
stücks. Die  in  Anmerkung  c  hervorgehobene  Yer&aderang  zeigt,  dass 
die  Beziehungen  schon  gespannt  waren.  Es  handelt  sich  bei  obigem 
Entwurf  nur  um  mündliche  Eröffnungen,  die  dem  Bischof  gemacht  werden 
sollten. 


a  Es  folgt  eine  Lücke. 

b  Dieser  Absatz  ist  in  einem  zweiten  Entwarf  von  Jenitz  Hand 
vorhanden;  der  Qrund,  dass  der  erstere  aufgegeben  wurde,  war  die  Ab- 
weichung Anm.  c.  Durch  Jenitz  Bemerkung  zue  Jetz  zu  setzen'  wird 
der  Absatz  an  spätere  Stelle  verwiesen 

c  'oder  gar  nit  geben  zu  lassen,  stellen  wir  in  J.  M.,  oder  sonst,  wo 
sie  nit  in  disen  vertrag  consentiren  wollten,  gnedigsten  willen*.  Nur  in 
Redaktion  IL 

d  'etliche*  ist  Zusatz  statt :  'bis  in  anderthalb  oder  zweitansend*. 

e  'und  —  konte*  ist  später  zugefügt. 

f  Hieher  ist  der  Anm.  b  erwähnte  Absatz  verwiesen. 

g  Zu  beachten  ist,  dass  durchweg  die  Ausdrücke  'untertenigilch' 
beziehnngsweise'gnedigist'  abgeschwächt  sind  in  'irenndlich  und  gutwillig' 
oder  'freundlich  gut'. 
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11.    Erklärang  der  Kriegsfürsten.  Aug.  l 

Lager  vor 

Unmöglichkeit,  auf  Bescheid  vom  König  zu  warten  wegen  des  Kriegs- 
▼olks;  Gefährdung  des  Landgrafen  Philipp,  die  Bedrohung  durch  die 
Türken.  Des  Franzosen  gesicherte  Stellung,  Bitte  um  Geld.  Die 
Lothringischen    Bisthfimer    und    das    Reichsyikariat    Die    Kaiserwah). 

Neues  Bündniss  erwflnscht. 

„Uff  die  frage,  so  ir,  des  christlichsteD  konigs  orator  uod  ge- 
sADten^  gethan,  nemlich:  ob  wir  bedacht  seien,  mit  dem  kriegsvolk 
alhie  so  lange  stil  zu  ligen,  bis  das  an  den  christlichsten  konig  ge- 
schickt und  Widderantwort  erlangt  wurde,  wissen  wir  euch  nicht 
zu  verhalten,  das  man  dem  kriegsvolck  znm  teil  albereit  und  den 
übrigen  vollents  in  wenigen  tagen  ein  ganzen  monatsolds,  one  den 
abzug,  zu  thnn  schuldig  ist  und  wurdet;  solt  man  nun  das  kriegs- 
volk noch  weiter  lassen  dienen,  und  were  darnach  mangel  an  der 
bezalung,  wie  dan  wir  ans  dardnrch  hochlich  erschöpft,  das  des 
christlichsten  konigs  erlegunge  der  andern  dreier  monat,  aber  nnser 
Zuversicht;  and  vleissig  suchen,  bisher  nicht  ervolgt,  auch  ob  gleich 
solche  bezalunge,  als  wir  ans  verhoffen,  nochmal  beschee,  wir  doch 
dieselbe  in  drei  oder  vier  wochen  schwerlich  mochten  erlangen^ 
daruf  dan  abermal  ein  monat  solds  lieffe:  so  wissen  wir  aus  den- 
selbigen  Ursachen  das  kriegsvolk  lenger  uf  ein  angewiss  alhie  nicht 
zu  erhalten,  sondern  werden  dringlich  verursacht,  dasselbig  in  eins 
andern  zaiunge  und  an  den  ort,  da  es  wider  den  christlichsten 
konig  nicht  were,  zu  pringen.  Dan  solt  es  nit  bescheen,  so  mocht 
das  kriegsvolk  ans  darüber  ufs  beschwerlichst  zusetzen,  zuletzt 
gedrent  zerlaaffen  und  in  die  bende  geraten,  da  es  S.  Ko.  M.  nit 
gern  sehen. 

Und  gesetzt ,  do  gleich  dise  warhaftige  ursach  nicht  were,  als 
sie  doch  ist,  so  haben  wir  doch  von  dem  hauptman,  der  unsern 
vatter  and  schweher  zu  Mecheln  verwaret,  die  gewisse  anzeige,  wo 
derselbig,  unser  schweher  und  vatter,  so  lange  daselbst  gelassen 
wurde,  bis  das  der  christlichst  konig  Braband  angriffe,  so  solt  er 
zu  stand  an  S.  L.  da  umb  den  hals  pringen.  Geschee  nun  das,  so 
bette  der  christlichst  konig  zu  ermessen,  wie  uns  beiden  solchs  wolt 
nachgeret  werden,  als  betten  wir  es  mit  vleis  vernrsacht,  dardnrch 
nicht  allein  uns,  sonder  auch  S.  Ko.  W.  selbst  vercleinerunge  schmotz 
und  nachrede  aufwüchse,  zu  geschweigen  das  in  dem  unser  gemein 
ausschreiben  abergangen  wurde,  wilchs  da  sagt,  das  vornemlich  des 
landgraven  erledignng  nit  [mit  ?]  solt  gesucht  werden.  Was  het  auch  ans 
oder  S.  L.  geholffen,  do  wir  gleich  in  andern  dingen  zimlichen  willen 
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Aog.  1    erlangt,  und  darbeneben  ime,  unserm   schweher  ood  vatter,    nicht 
geholfen,  sonder  vilmer  nmb  das  leben  prachtl 

Gleichwol  aber  gesteben  wir,  das  auch  diese  expedition  za  er- 
rettunge  der  Tentschen  nation  freiheit  gemeinet.  Nun  ist,  6ot  sei 
lob ,  derselbigen  errettnng  mit  S.  Ko.  M.  and  nnser  aller  zatliBD 
ein  solcher  anfang  gemacht,  das  vermittelst  gotlicher  verleihang  das 
übrige  mit  der  zeit  kommen  und  volgen  wirdet,  dieweil  so  vilefi 
chnr-  und  fursten  durch  die  übergeben  publica  gravamioa  and 
sonstet  die  Sachen  und  äugen  dermassen  geoffent,  das  sie  des  reichs 
notturft  erkennen  und  sich  zu  Passau .  auch  seidhero  so  statlich  za 
erhaltnng  derselben  erpotten. 

Derwegen  wir  und  dieselbigen  aller  mit  einander  schuldig  sein, 
dem  christlichsten  konig  vor  diese  beide  puncten  höchsten  dank 
zu  erzaigen,  des  wir  auch  uns  die  tage  unsers  lebens  gegen  S.  Ko.  M. 
zu  bevleissigen  gedenken. 

Und  ob  wol   war,  das  es  gut  gewesen,  das  man  die  libertet 
itzo  mit  gefaster  band  etwas  besser  gesucht  und  ins  werck  pracht 
bette,  hat  doch  die  hohe  not  der  Christen  in  Hungern  und  Ostereich 
nicht  lenger  diesen   unsern   krieg   erleiden   mögen.    Dan   wir   die 
gewisse  anzeige  gehabt,   wo  dem  Ro.  konig  nicht  errettunge  wider- 
faren,  das  er  inwendig  acht  wochen  aus  Ungern,  und  auch  wol  ans 
Osterreich    verjagt.    Darnach   were    es   den    nechsten   gewesen    aa 
Meissen,  Doringen  und  Hessen.    Und  6ot  wol  seine  gnad  verleihen, 
das  wir  so  pald  kommen,   das   er  nicht  vor  uns  zu  Wien    sei  und 
villeicht  dasselbig  erobert  habe.    Darumb  dringt  uns  die  ensserst 
not,   dass  wir  an  einigen  lengern  verzug  vor  solch  einprechen  des 
Turcken  trachten,  inmassen  wir,  derchurfurst,  eigener  person  ziehen 
und  derwegen   unser   leib  gut   und  blut  treulich  aufsetzen  wollen, 
darzu    uns  Got   seine  craft  und  grade  verleihen   wolle!     Dan   wir 
vor  Oot  und   der  weit  uns  schuldig  geachtet,   etzwas  von  nnser 
itzigen  gelegenheit   abzudretten  und  zu   weichen,   uf  das   wir  der 
höchsten  not  unser  beschwerten  mitchristen  uns  annemen  mochten; 
in  ganz  trostlicher  Zuversicht  und  hofnunge,    es  werde  der  christ- 
lichst konig,  inmassen   wir  freuntlich  und  dinstlich  bitten ,  solches 
dergestalt}  wie  es  beschicht,  bei  sich  königlichen  ermessen  und  uns 
ans  denselbigen  Ursachen  gnedig  und  freuntlich  entschuldigt  halten, 
das  wir  dieser  furstehenden  eussersten   not    halben  fried  machen, 
unserm  schweher  und  vatter  das  leben  zu  erretten  und  dem  Turcken 
desto  besser  zu  begegnen.    Daran  thun  sie  gegen  Got  zweivelsfrei 
ein   zeitlichs  guts  werck.    Und  wir  seint  auch  geneigt,   die  tage 
nnsers  lebens   und  vermugens  solchs  hinwidder  umb  8.  K.  11.  in 
allem  gutem  zu  verdienen,  mit  sonderer  vi*»""-**  **it,  sie,  die  hero 
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orator  und  gesanten,  wollen  hirin  unsere  entschnldigung  bei  S.Ko.M.    Aug.  1 
zum  treulichsten  furpringen,  das  seint  wir  gegen  iren  personen  in 
sondern  gonsten  zu  beschulden  geflissen. 

Und  machen  uns  keinen  zwelvel,  dieweil  die  Ko*  M.  so  vil 
furstreichs,  auch  unsern  schwager  und  bruder,  den  marggraven,  an 
der  band  haben,  sie  werden  mit  dem  keiser  wol  vollents  naher 
kommen  und  gelegenste  rachtung  erlangen  mugen. 

Wo  es  auch  bei  S.  Ko.  M.  zu  erheben,  wolten  wir  dinstllich 
gepeten  haben,  das  dieselbig  uns  nochmals  die  anderen  drei  monat 
furderlich  widerfaren  liessen,  dieweil  doch  dieselbigen  in  so  wenigen 
tagen  verfaln,  verschienen  und  umb  sein.  Solchs  wolten  wir  in 
einem  merrern  zu  verdienen  understehen. 

Wolte  es  aber  S.  K.  M.  gelegenheit  also  nit  sein,  so  seint  wir 
unbedacht,  derwegen  in  sie  zu  dringen. 

Als  auch  in  unser  verain  ein  punct  stehet  des  inhalts,  wan 
mit  dem  gegonteil  fried  gemacht  und  unser,  disser  kriegsstende^ 
Yolk  aus  dem  feld  wider  abgezogen  seie,  so  selten  auch  beiderseits 
geisel  alspald  wider  in  ire  gewarsam  geantwort  werden:  so  wollen 
zu  wurgklichcr  volge  dieses  puncts  unserm  lieben  hern  und  freunt 
dem  von  Games  hiemit  erleubt  haben  und  ime  beste  forderung 
erzeigen,   uf  das  er  widerumb   sicher  zu  unserm  lieben  hern  und  ' 

frunt,  dem  christlichen  konig,  kommen  möge,  ungezwei veiter  Zuver- 
sicht, es  werde  S.Ko.M.  sich  gegen  unsern  geisein  auch  also  halten 
und  sich  gegen  inen  königlich  und  gnediglichen  erzaigen,  darumb 
wir  dan  irer  M.  freuntlich  vertrauen. 

Die  einnemung  der  stet  Chammerich,  Dol,  Metz  undVerdun  ist 
laut  der  buntnus  bescheen  und  wirdet  one  zweivel  irer  M.  und 
derselben  reich  in  vil  wege  nutzen.  So  seint  auch  wir  urputig,  wie 
die  bundnus  lautet,  zukunftig  S.  M.  unsers  besten  vermugens  zum 
titel  des  vicariats  zu  befordern. 

Dergleichen  seint  wir  urputig,  wie  die  buntnus  lautet,  unsers 
vermugens  dem  konig  zu  erlangunge  irer  enwerten  erblichen  possession 
treulich  zu  befordern,  auch  in  erwelung  eines  zukunftigen  keisers 
die  mass  zu  halten,  die  S.  M.  wol  gefeilet,  und  keinen  zu  welen? 
der  nicht  sein  gut  frunt  seie,  auch  sich  dessen  verbinde.  Wolt 
aber  S.  M.  dieselbe  dignitet  lieber  selber  annemen,  so  gonten  wir's 
ir  ser  wol. 

Vor  das  letzt  stehet  ein  punct  in  obg.  vorain,  des  inhalts,  so- 
pald  es  die  gelegenheit  gebe  und  bescheen  mocht,  so  wolten  wir 
uns  mit  S.  M.  einer  weittern  gruntlichen  verstentnus  vergleichen, 
also  das  wir  uns  zu  S.  M.  beschutzung  unserer  land  und  leute,  auch 
erhaltung  und   merung  unserer  freiheit,  und  binwidder  S.  M.  von 
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Aug.  1   ans  aller  treu,  guter  fordernug,  pass,  furschub  uod  ofnuog  in  unsem 
landen  zu  versehen  haben  muge. 

Dieses  articuls  erpieten  wir  uns  nochmals  gerats  wie  der  stehet, 
und  achten  es  vor  ein  sondere  hohe  notturft,  das  die  Eo.  M.  und 
wir  dieselbige  verstentnus  fnrderlich  aufrichten.  Derhalben  wir  auch 
unsern  gesanten  bevelch  an  S.  Ko.  M.  mitgeben  wollen,  damit  also 
in  keinem  punct  der  einung  unsernthalben  mangel  erscheine.  Wuchs 
wir  euch  hinwidder  dismals  nit  wolten  verhalten,  mit  gunstigem 
begeren,  solchs  alles  von  uns  nit  allein  wol  aufzunemen,  sondern 
auch  zum  treulichsten  bei  der  Eo.  M.  anznpringen,  wie  wir  uns 
des  hochlichon  getrosten,  mit  erpietunge,  es  gegen  euch  und  den 
euern  gunstiglich  zu  beschulden  und  der  Eo.  M.  allen  dienstlichen 
guten  willen  zu  erzaigen.  Signat  im  veldlager  vor  Frankfurt  am 
Mein  den  ersten  Augusti  anno  LH.*' 

CoDcept.     R.-A.  n  Gassei  iGornelins),  aach  io  Dresden  Bflndn.  3M/2,   1961 
Rflekseite:  ^Abschiet  den  Fraozosisctaeo  gegeben.' 

1  Benatzt  bei  Laogenn  I,  540. 

Aug.  2   jji     Des  Eurfttrsten  Moritz  und   Landgrafen  Wilhelm 
Instruktion  fQr  Gesandte  an  EOnig  Heinrich  IL 

Dankbarkeit  gegen  den  Eönig.    Gründe  für  den  Friedensschluss. 

„Sie  sollen  sich  erst  zum  hern  von  Oames  verfügen,  wa  der  seie, 
und  mit  des  rath  und  zuthun  volgende^sach  vorhandlen. 

Darnach,  wan  sie  zum  konig  kommen,  sollen  sie  nach  aber- 
reichter credcnzschrift ,  seiner  E.  W.  unser  freuntlioh  dinst,  anch 
wes  wir  liebs  und  guets  vermngen,  sagen,  und  darbe!  vermelden, 
wa  es  seiner  E.  W.  an  gesundheit  ires  leibs,  glugklicher  regirnng, 
Victor!  gegen  iren  veinden,  und  sonst  zu  gefallen  und  wol  erginge 
und  znstunde,  das  wir  dasselbig  zu  vernemen  ein  sondere  fread 
betten 

Ferner  thoten  wir  nit  allein  vor  uns,  sondern  auch  vor  die 
ganze  Teutsche  nation ,  uns  aufs  höchst  bedanken ,  aller  treu, 
frenndschaft  und  gnad,  wilche  sein  Eon.  Maj.  uns  erzaigt,  zu  er- 
rettnng  der  Teutschen  freihält ,  und  Widdererledigung  nnsers 
schwehers,  vetters  und  vatters,  des  landgraven  zu  Hessen;  weren 
urputigy  dasselbig  gegen  seiner  M.  in  gutem  zu  verdienen,  und 
mit  waren  treuen  nimmer  zu  vergessen. 

Was  aber  die  Ursachen  seien,  darumb  wir  frieden  gemacht, 
desgleichen,  warumb   wir  so  pald  denselbigen  geschlessen,  solchs 
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werde  nnsers  verhoffeos  sein  Maj.  durch  iro  bei  uns  gehabte  geisel  Aug.  2 
und  oratoreo,  den  herren  von  Games  und  bischofen  von  Bayoni 
berichtet  sein,  dan  wir  denselbigen  solche  Ursachen  nach  lenge 
mundlich  eröffnet,  und  zum  theil  in  Schriften  mitgegeben,  wie  sie, 
die  gesandten,  deren  hiebei  ein  abschrift  zu  befinden,  die  sie  memoriren, 
und  alspald  nach  der  lenge  mundlichen  seiner  Maj.  fnrtragcn  sollen. 

Und  dieweil  wir  im  beschluss  derselbigen  schrift  eczlich  er- 
pieten  gegen  seiner  Kon.  Maj.  thun,  sollen  dieselbigen  erpieten,  als 
die  warlich  an  sich  selbst  hochwichtig  und  ansehenlich,  wol  her- 
für  streichen,  und  vormelden,  das  sie  von  uns  bevelch  betten,  in- 
massen  wir  inen  auch  hiemit  gegeben  haben  wollen,  nach  form  und 
weise  derselbigen  articul,  uf  ein  neue  verstentnus  mit  seiner  Eon.  M, 
zu  handien,  dieweil  gewisslich  unser,  und  auch  seiner  Kön.  M.  not- 
turft  sein  wurde ,  ein  gewissen  verstand  mit  einander  zu  machen, 
was  sich  einer  zu  dem  andern,  von  beschirmung,  hfllf,  handbietung, 
und  befurderung  zuknnftiglich  mechte  zu  versehen  und  zu  getrosten 
haben.  Und  uf  den  fal,  da  die  Eon.  Maj.  darzu  geneigt,  sollen  sie 
die  articul  ordentlich  einen  nach  dem  andern  vor  die  band  nehmen, 
abreden,  ufs  papyr  stellen,  und  von  unserntwegen  darein  bewilligen, 
sovern  der  kOnig  in  der  Substanz  nichts  darin  endern  noch  eczwas 
neues  darbei  setzen  wurde,  doch  mugen  sie  diese  nachvolgende 
puncteu  auch  lassen  darein  inseriren:  *Das  des  königs  bottschaften 
und  diener  in  unsern  chur-  und  furstenthumben ,  landen  und  ge- 
pieten  sollen  allenthalben  sichern  pass  haben,  das  wir  auch  ire  Maj. 
iderzeit  zu  Teutschem  kriegsvOlk  zu  befurdern  geneigt  seien, 

Dessgleichen  wollen  wir  alle  unsere  mnglicheit  anwenden,  das 
vom  reich  kein  hulf  widder  ire  Maj.  bewilligt. 

Auch  das  man  seiner  M.  bottschaft  uf  den  reichstagen  ider- 
zeit bore,  darvon  nit  abhielte  noch  ausschlösse*. 

Sopald  sie  sich  nun  der  puncten  der  verain  verglichen  haben, 
so  sollen  sie  sich  widder  zu  uns  herausser  in  Teutschland  verfugen, 
wollen  wir  dieselbig  in  ein  form  stellen,  ingrossiren  lassen,  furtter 
unserstheils  underschreiben ,  versiglen  und  darnach  der  Kön.  M. 
geczweifacht  widder  zuschicken,  die  auch  zu  underschreiben,  zu 
versiglen,  darvon  eine  zu  behalten,  und  uns  die  ander  widderumb 
zuczesenden  haben. 

Es  finden  auch  unsere  gesandten  hiebei  ein  verzeichnus  aller 
puncten  der  verain,  die  wir  mit  der  Kön.  Maj.  gehapt  haben,  und 
ist  bei  einem  ieden  puncten  verzaichnet,  wie  dieselbigen  gelaistet, 
desgleichen  was  wir  der  übrigen  puncten  halben,  so  noch  nit  volnczogen, 
uns  erpieten ;  dasselbig  sollen  sie  wol  memoriren,  ob  jemants  uns  der 
verain  halben  anziehen  wolte,  als  ob  wir  ime  zu  vil  oder  zu  wenig 

Regesten  u.  Urk.  de«  16.  J«hrh    III.  3^ 
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Aag.  2  gethan  hetten,  das  sie  alsdan  daraus  oppositam  halten  ^  nod  dem- 
selben, wie  sich  gepnrt,  begegnen  mngen. 

Das  fibrige  stellen  wir  in  der  gesandten  yernanftige  bedencken, 
welcher  yernonft  sie  sich  hirinnen  gepranchen  weiten,  wie  wir  inen 
gnediglich  zutrauen. 

Und  des  zu  nrkunt  haben  wir  hirunder  unser  handzeichen 
geseczt  Geben  und  gescheen  im  veldlager  YorFranckfurt  amMajn 
den  2.  August  Anno  1552. 

Nota:  das  der  könig  zu  beschinnung  unser  land,  sich  einer  nam- 
hafften  hulf  von  geld  erclere,  und  wir  darjegen  ime  umb  sein  zalung 
Volk  zu  befurdern,   dieweil  wir  sonstet  nit  viel  mer  leisten  mugen. 

M.  cburfurst  m.  p.  Wilhelm  L.  z.  Hessen." 

Ogl.  Dresden  Acta  Franzöfische  Verbandnasse  Bl.  223.  Loc  7281. 

'  In  Kassel  liegt  ein  CoDcept  zu  einem  Kredenz  fQr  Gesandte  des 
Kurfürsten  u.  Laodi[rafen  an  Frankreich,  datirt  Aug.  3.  An  demselben 
Tage  schrieben  beide  Forsten  an  den  Rheingrafen,  ihre  Dankbarkeit 
gegen  Frankreich  betheuernd. 

IV.    Memorial  von  Sachsen  und  Hessen  fflr  Gamez    an 

den  König  von  Frankreich. 

Des  Königs  Aufopferung  fflr  Deutschland;  Erfolge  ihres  gemeinsamen 

Auftretens;  des  Landgrafen  Befreiung,  Abschaffung  der  Beschwerungen. 

Befreiung  der  Geissein.  Vorschlag  eines  neuen  Bündnisses. 

„Erstlich  sol  erS.  Ko.  M.  anzaigen,  ireK.  undF.  G.  erkenneten, 
hetten  auch  im  werk  befunden,  das  S.  Kon.M.  sich  aller  Deutzschen 
und  sonderlich  irer  K.  und  F.  G.  obligender  höchster  beschwerden 
aus  freuntlicher  zunaigung  und  gnädigem  gemute  mit  treuem  ernsten 
vleis  angenomben.  Sie  hetten  auch  zu  erledigung  irer  K.  undF.G. 
vaters  und  vettern,  des  alten  landgraven,  auch  zu  widerbringnng 
und  erhaltung  der  vordruckten  Deutzschen  libertet  und  vorrichtnnge 
anderer  notwendigen  stuck  nit  allein  ire  milte  hulf  und  furdernnge 
mit  gelde  willig  gelaistet,  sondern  auch  ire  aigene  konigreich  and 
lande  nit  one  grosse  ungelegenhait  verlassen,  sich  mit  höreskraft 
und  treffenlicher  gewalt  auch  aigner  person  zu  velt  begeben  und  gewagt. 

Zu  welchem  loblichen  christlichen  werk  dan  der  almechtige 
sein  gnad  und  gluck  vorliehen,  dasS.  Ko.  M.  sambt  derselben  mit- 
verwanten  in  kurzer  zeit  wider  ire  widerwertige  viel  rumblicher 
thaten  geübt,  auch  sieg  und  vorteil  erhalten,  und  die  Sachen  entlieh, 
Got  lob,  dahin  bracht,  das  hochg.  lantgrave  Philips  seiner  beschwer^ 
liehen  gef&ngknus  one  entgelt  wider  erlediget,  und  sonsten  der 
mererteil  dero  beschwerungen,  darumb  dieser  zug  furgenommen  — 
so  vern  Iren  K.  und  F.  G.  der  vertrag,  wie  sich  gehurt,  gehalten 
wurde»  des  man  sich  doch  numer,  dieweil  man  das  widerspil  ausser- 
halb des  landgraven  erledigung  in  vielen  punoten  befindet,  wenig 
versehen  kau  —  entweder  gentzHch  jüdAdigt,  oder  je  ein  hoffenlicher 
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guter  anfang  one  sonderlich  blntsvergiesseD  darzn  beraittet;  dar- 
durch  sieb  S.  M.  nit  allein  gegen  iren  E.  und  F.  G.  wol  vordint, 
und  sie  ir  dargegen  widerumb  verpflichtet  gemacht,  sondern  auch 
bei  roenniglich  in  ganz  Deutzschland  einen  herlichen  ewigen  rumb^ 
namen  und  guten  willen,  auch  ansehenliche  hohe  reputation  erlangt« 
Dieweil  den  solchs  alles  furnemblich  iren  E.  und  F.  0.  zu 
gnaden  und  gutem  gemaint  und  gereicht  were,  und  sich  S.  Eo.  M. 
noch  über  ditz  alles  in  der  resolution  erboten,  in  solchem  gnaigtem 
willen  und  guter  freuntschaft  gegen  iren  E.  und  F*  6.  zu  beharren 
und  gute  correspondenz  zu  halten,  auch  den  verbürgten  fürstlichen 
gelseln  widerumb  zu  erleuben  und  gegen  Basel  zu  schicken;^  so 
nemen  iro  E.  und  F.  6.  solchen  gnedigen  fruntlichen  willen  zu 
gutem  Refailen  an,  und  Hessen  sich  dieselben  kegen  S.  Eo.  M. 
ganz  freuntlich  und  mit  höchstem  vleis  bedanken,  weren  auch  dar- 
gegen des  erbietens,  solche  irer  M.  bewiesene  gnädige  und  freunt- 
liehe  hulffe,  gelaisten  beistand  und  fnrderunge  nach  erstreckunge 
ires  Vermögens  mit  iren  aigen  leiben,  gut  und  blnt  iderzeit  gutwillig 
zu  vordienen  und  zu  vorgleichen. 

Nachdem  aber  ire  E.  und  F.  6.  nit  wissen  konden,  womit  fur- 
nemblich sie  ir  danckbar  gemut  gegen  S.  Eo.  M.  wurgklich  wider- 
umb erkleren  und  bezeugen  möchten,  und  das  anfgericht  buntnus 
vermag,  das  sich  ire  E.  und  F.  6.,  alsbalt  es  die  gelegenhait  fug- 
lich geben  mag,  einer  andern  gruntlichen  verstantnus  mit  S.  Eo.M. 
voreinigen  wollet(en),  darzu  dan  ire  E.  und  F.  6.  ganz  gnaigt,  auch 
dem  zuvolge  vorlengst  ire  gesanten  zu  S.  M.  abgefertigt,  wo  die 
itziger  kriegsleuft  halben  sicher  durchkommen  konden, 

So  wollen  erstlich  ire  E.  und  F.  6.  in  S.  Eo.  M.  gnädig  ge- 
fallen gestalt  haben,  ob  sie  bedacht  sein,  das  zuvorn  anfgerichte 
verbnntnns  widerumb  vestiglich  zu  vornenern,  oder  aber  sich  mit 
iren  E.  und  F.  6.  zu  einer  neuen  defensifverstäntnus  zu  vorgleichen. 

Und  auf  den  val,  das  S.  M.  auf  aine  neue  defensifverainigunge 
schliessen  wurden ,  wollen  ire  E.  und  F.  6.  nachvolgende  articul 
irerM.  fnrgeschlagen  haben,  darauf  solche  ainung  oder  verstantnus 
ires  vorstants  gestalt  werden  möchte: 

Erstlich,  wollen  ire  E.  und  F.  6.  S.  Eo.  M.  zu  erlangung  S.  M. 
entwerten  geburenden  erblichen  possession ,  auch  zu  dem  titul  des 
vicariats  treulich  und  bestes  Vermögens  befnrdern,  auch  in  erwelnng 
ains  künftigen  kaisers  die  mass  halten,  die  S.  M.  wol  gefallet,  und 
kainen  welen,  der  nit  sein  gut  frennt  sei,  auch  sich  des  verbinden ; 
wolte  aber  S.  M.  dieselbige  dignitet  lieber  selber  annemen,  so 
gOnneten  es  die  chnr-  und  fnrsten  derselben  gerne. 

36* 
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S.  M.  botschaften  udcI  diener  sollen  in  irer  E.  n.  F.  G.  chnr- 
furstenthumben,  landen  nnd  gebieten  allenthalben  siebern  pass  habeo. 

Sie  wollen  auch  iderzeit  genaigt  sein,  S.  M.  zu  Deutzschem 
krigsvolck  zu  befnrdern,*  und  do  es  von  S.  M.  begert  und  mit 
ichts  wider  ire  gelegenhait  nit  sein  wirt,  wollen  Ire  K.  u.  F.  G. 
S.  Eo.  M.  zu  gefallen  selbst  einen  zogk  laisten. 

Desgleichen  wollen  ire  E.  nnd  F.  G.  nach  aller  moglichait 
dafür  sein,  das  künftig  vom  reich  kaine  hulf  wider  S.  M.  bewilligt  werde. 

Auch  das  man  S*  M.  botschaften  uf  den  reichstagen  iderzeit 
höre»  davon  nit  abhalte  noch  ausschliesse. 

Das  sich  auch  S.  Eo.  M«  jftrlich  zu  beschinnung  irer  E.  und 
F.  G.  lande  und  leute  uf  eine  nambhafte  summa  gelds  erkleren 
wollen.  Dargegen  weiten  ire  E,  und  F.  G.  derselben  umb  sein 
zalunge  volk  zufnrdern,  weil  sie  S.  M.  sonst  nit  viel  mer  laisten  mögen. 

Wurde  nun  S.  Eo,  ^.  gefällig  seiU]  auf  itzerzelte  articul  aine 
neue  defensifverainigung  mit  iren  E«  und  F.  G.  einzugehen  und 
aufzurichten,  so  wollen  sie  abermals  zu  S.  M.  gefallen  gestellet 
haben,  ob  man  baiderseits  gesanten  an  eine  gelegene  maistat  zn- 
samen  schicken  sol,  die  sich  der  ainunge  vorgleichen,  oder  ob 
S.  H.  lieber  ainen  der  chur-  und  forsten  selbst  in  aigner  person 
zu  sich  erfordern  welle  >  von  diesen  dingen  entlich  zu  handien  und 
zu  schliessen;  in  massen  dan  ire  E.  und  F.  &•  erbottig  sein,  sich 
uf  derselben  begern  unbeschwert  zu  S*  M.  zu  verfugen.  Doch 
wurdet  der  termin  für  purificationis  negstkunftig  der  furstehenden 
Verhinderungen  halben  nit  wol  fuglich  angestellet  werden  mögen."' 

Der  Herr  von  Gaimez  möge  suchen,  die  Antwort  zu  erwirken 
nnd  zu  besorgen. 

Gopie.  Reg.  A*  CasseK  Ueberschrifl:  ,^emoriaI  was  der  wolgeborne  nnd  edl« 
her  Johan  Games  freiher  ron  der  Marck  von  wegen  baider  ehur-  umi 
furften  in  Sachsen  und  Hessen  der  Ko.  M.  %n  Franckreieh  ftirbriDfen  und 
darauf  S«  H*  resolution  bitten  und  dieselb  alsdan  ftirder  irer  K.  und  F.  O. 
in  schrillen  xuschiclien  sol.** 

'  Die  Berufung  auf  die  EinwilliguDg  des  Eönigs  in  die  Losgebung 
der  Geiseln  setzt  die  Entschliessung  Nr.  1729  yoraos.  Die  'Resolution'  ist 
die  dortige  Beilage.  DieAbsendnng  der  Gesandten,  welche  weiter  unten 
erwfthnt  wird,  war  nach  Nr.  1747  unterblieben.  Der  Landgraf  Philipp 
war  zur  Zeit  der  Abfassung  obigen  Aktenstücks  wirklich  befreit  Danach 
dürfte  das  AktenstOck  zu  datiren  sein. 

*  In  der  Aug.  2  ausgestellten  Instruktion  fOr  die  an  Frankreich 
abzusendenden  Gesandten  wird  darauf  verwiesen,  dass  Fresse  undOamez 
'solche  Ursachen  nach  lange  mundlich  eröffnet  und  zum  theil  in  Schriften 
mitgegeben'  seien.  Dann  ist  die  Rede  von  den  amSchluss  angehängten 
Erbietungen ,  an  welche  die  Gesandten  anknüpfen  sollten.  Dabei  wird 
ihnen  erlaubt,  die  2  Punkte,  welche  den  freien  Pass  für  des  Franzosen 
Diener  nnd  die  Werbungen  von  Kriegs?olk  betrafen,  'inseriren'  zu  lassen. 
Diese  beiden  Punkte  aber  sind  oben  im  Zosammenhange  angeführt, 
ebenso  wie  die  weiteren  welche  die  Reichshülfe  nnd  die  I&ichstage  be- 
trafen.   Es  dürfte  daraus  folgen,  dass  nicht  bloss  das  Memorial  nicht 
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schriftlich  d£m  Französischen  Gesandten  übergeben  wurde,  sondern  auch 
sein  Inhalt  mm  nur  zum  Theil  eröffnet  worden  war* 

'  Es  wird  in  der  obigen  Darlegung   im    Allgemeinen  an   den  Ge- 
danken festgehalten,  welche  in  Nr.  I  entwickelt  sind. 

V.    BttDdnissvertrag   zwischen  Frankreich,  Kurfürst 
Moritz,  Herzog  Albrechtv.Mecklenburgund  Landgraf 

Wilhelm  von  Hessen. 

„Cum  nihil  aequius  aut  omni  inri  magis  consentaneum  sit,  quam 
salutem  suam  cuilibet  et  rernm  suarum  conservationem  procurare, 
atqne  in  enm  effectum  amioitiis  et  foederibus  se  adversns  vim  et 
iniuriam  munire,  perspecta  probata  et  plene  cognita  ex  ntraque 
parte  fide  et  benevolentia,  iilastrissimi  potentissimi  illustres  et  clari 
principes,  Henricus  secandas  videlicet  Del  gratia  Francornm  rez 
G^ristianissimus  ex  una  parte,  et  Maorioius  elector  sacri  Romani 
imperii  et  dnx  Saxoniae,  Johannes  Albertus  dux  Mechleburgensis^ 
Gnillermus  landgrarius  Hassiae  ex  altera  parte,  illa  causa  et  non 
alia  moti,  sequens  foedns  aut  ligam  defensivam  bis  conditionibus 
sua  sponte  et  libere  iniverunt  et  conclnserant: 

Primo :  tenebuntur  et  se  obligant  vera  solida  et  sincera  amicitia 
ntriusque  foederatum  sive  foederatos  suos  complecti,  commoda  eius 
vel  eorum  promovere  et  damnis  obsistere,  honorem  et  famam  defen- 
dere^  et  generaliter  omnta  facere  quae  yeri  et  sinceri  amici  bona 
fide  invicem  faciunt  et  faoere  debönt 

NuUus  eomm  permittet  aut  patietur  a  quoquam,  sive  subditorum 
suorum  sive  aliorum  quos  habebit  in  sna  potestate,  auxilium  ali- 
quod,  favorem  aut  promotionem,  in  quacumque  re  sit,  hostibns 
alicnius  foederatorum  dari,  aut  eis  servire  in  hello  aut  alia  quavis 
functione,  qnocumque  titulo,  praetextu  aut  colore  id  accidere  possit, 

Permittetnr  regi  christianissimo  in  praedictorum  principum 
ditionibus  usque  ad  duodecim  millia  peditum  Germanorum  colligere 
suis  sumptibus,  quandocumque  necessitas  id  exiget ;  ipsi  etiam  prin- 
cipes poterunt  habere  ex  Francia  suis  sumptibus  sex  millia  Yasconum 
aut  aliorum  peditum  sclopetariorum.  Quo  casu  foederati  bona  fide 
commeatns,  arma  et  alia  quae  erunt  in  sua  potestate  sie  collectis 
militibus  dari  et  administrari  rationabili  pecunia  procurabunt,  eisque 
viam  secure  et  transitum  concedent 

Si  unus  foederatorum  invadatur,  a  qnocumque  id  accidat,  ab 
aliis  foederatis  non  solnm  transitus  hostibus  denegabitur,  sed  omnia 
impedimenta  eis  modis  omnibus  possibilibus  obiidentur  per  se  et 
amicos  suos. 

Tenebitur,  promittit  et  se  obligat  rex  christianissimns,  casu  quo 
praedicü  principes  hostili  manu  et  cum  exercitu  invadentur,  ipsis 
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quataor  millia  peditam  et  qaingeDtos  equos  alere  ex  Gennanica 
natione,  idque  consuetls  siipendiis,  si  alias  sit  hostis  quam  Imperator 
Carolus,  rex  Romanorum  aut  eorum  liberi  et  quicumque  de  domio 
erunt  Austriae;  principes  vero  praedicto  casu  regi  christianissimo 
qaatuor  peditam  Germanorum  millia  solam  alere  tenebuntur. 

Qaod  si  ab  imperatore,  rege  Romanorum  aut  domo  Austriaca 
invadentur,  consenserunt  et  se  obligaverunt ,  ea  quae  in  liga  aut 
foedere  offensivo  continebantur,  in  defensivum  oonyertere,  videlicet 
ut  eo  casu  principes  regi  Christianissimo,  dando  septaaginta  milUa 
coronatorum  singulis  mensibns,  exercitnm  viginti  millium  peditam 
et  Septem  millium  equitum  (jermanicorum  adduoere.  quo  loco  ipains 
necessitas  exiget,  teneantur;  ipsis  vero  principibus  praedictum  exer- 
citum  alentibus  pro  sua  defensione  rex  praedictam  summam  etiam 
singulis  mensibuSy  quamdiu  bellum  durabit,  dare  teneatur.  Erit 
autem  in  potestate  contrahentium  illud  auxilium  pro  rata  diminaere, 
scilicet  ut,  si  dimidium  tantum  exercitum  habere  aut  aliam  partem 
rex  velit,  pro  quota  parte  numerus  militum  et  auxiiii  diminuetur, 
tantum  de  praedicta  summa  etiam  septuaginta  millium  coronatoram 
ipse  rex  detrahere  possit.  Si  praedicti  etiam  principes  minorem 
exercitum  quam  viginti  millium  peditum  et  Septem  millium  equitam 
pro  sua  defensione  habere  velint,  idem  fiat 

In  eo  casu  autem,  scilicet  quod  altera  partium  in  suis  ditionibus 
terris  et  dominus  quas  possidet  aut  in  sua  potestate  aut  protectione 
habet,  invaderetur,  ex  die  quo  bestes  in  eins  ditiones  ingressi 
fuerint,  curret  tempus  contributionis,  et  tres  ebdomadas,  viginti  dies 
post  denunciationem  tenebuntur  foederati  re  ipsa  et  in  effecta  aoxi- 
lium  suum  sive  in  militibus  sive  in  pecunia  seu  contributionem 
mittere;  quod  si  aliquid  ab  praedictis  exercitibus  ad  aaxiliam  ordi- 
natis  occuparetur  aut  dividetur,  pro  quota  parte  expensarum  inter 
contrahentes,  aut,  si  invaso  commodum  fuerit  quod  adquisitum  erit, 
quanti  id  aestimabitur ,  tantundem  pro  eo  reliquis  foederatis  pro 
quota  auxiiii  ab  eis  praestiti  reddere  et  solvere  cogetur. 

£t  quoniam  rex  Ghristianissimus  erga  principes  fideliter  et 
amice  aegit,  et  se  principes  ipsius  maiestati  ad  sequentia  in  foedere 
ofifensivo  obligaverunt,  ultra  praedictum  foedus  sive  ligam  defensivam 
promittunt,  se  permissuros  regi,  et  ex  nunc  permittunt  ipsius  maiestati, 
ut  milites  in  eorum  ditionibus  colligat  suis  expensis  pro  recuperatione 
ditionum  suarum  hereditariarum,  quo  casu  ipsius  regis  exercitui  trän- 
situm  liberum  ipsi  principes  amice  concedent. 

Regem  item  ad  tituium  sive  honorem  vicariatus  imperii  statim, 
ut  promiserunt,  promovebunt,  ut  ipsius  maiestatis  beneficii  erga 
Germaoos  memoria  perpetuo  extet. 
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Promittunt  antem  tarn  rez  quam  principas  praedictum  foedas 
iaviolabUiter  et  sine  fraude  observare,  idque  a  sabditis  suis,  et 
landgravios  supra  id  a  patre  suo  illustrissimo  prindpe  D.  Philippo 
landgravio  Hessiae  ratificari  curare,  ut  non  solnm  personarom  sed 
terraram  et  ditionam  sit  et  habeatnr  foedus,  in  quascumque  manus 
ipsae  ditiones  deveniant. 

Videbunt  autem  prindpes,  qaid  de  eo  articalo  fieri  Yelint,  qui 
in  foedere  offensivo  comprebensus  est,  qaod  se  et  sua  protectioni 
regis  permittere  velint  etc. 

Ad  maiorem  aatem  evidentiam  convenit  inter  regem  et  prindpes 
contrabentes,  ut,  si  ad  divertendas  vires  bostis  invadentis  ipsis  vi- 
deatur  bonum  esse,  nnum  ex  foederatis  principibus  aut  regem  in 
bostis  possessiones  ingressionem  facere,  offensio  illa  babeatur  pro 
defensione,  quod  intelligi  debebit,  si  iam  bostis  aggressus  faerit 
unam  foederatorum,  et  non,  sispereturaut  timeatnreamaggressurum. 

Quae  omnia  praedicti  rex  et  principes  iurabnnt  etc." 

Indoraat:  »^orrna  co^foederfttioais  norae  inter  regem  Franconim  et  principes/* 
Reg.  k.  XU  GasseL    (Cornelius.) 

^  Dass  das  obige  Aktenstück  dem  August  des  Jahres  1552  angehört, 
scbliesse  ich  aus  dem  Hinweis  auf  die  vom  Landgrafen  Philipp  ?orzu- 
nehmende  Bestätigung.  Das  setzt  voraus ,  dass  man  dessen  Befreiung 
erwartete,  aber  dass  sie  noch  nicht  erfolgt  war. 

VL    Entwurf  eines  Bflndnissvertrags. 
Von  Gottes  genaden  Wir  Moritz  herzog  zu  Sachsen,  des  heiligen 
Romischen  reichs  erzmarschalh  und  churfurst,  landgraf  in  Daringen/ 

marggraf 

herzog  in  nidern  und  obern  Bayrn  etc.  und  Wilhelm  landgraf  zu 
Hessen,  graf  zu  Eatznellnbogen,  Dietz,  Ziegenhaim    und  Nidda  etc. 

Bekennen  unn     

und  thun  kund  mcniglicb,  das  wir  uns  mit  wohlbedachtem  rate, 
auch  guetem  wissen  und  willen,   aus  tapfern  und  hocbbeweglichen 

Ursachen  für 

Kay.  M.  aufgericht  mitainander  verainigt  und  veibunden,  auch  in 
nach volgende  verstendnuss  für  uns,  all  unser  erben  und  nachkommen 

zosamen 

weil  durch  freuntschaft  und  bestandhafte  eintrechtigkait  der  chur- 
und   fürstlichen  heuser,    auch   derselben   heubter  und  fursten  nit 

allain  solche  für 

nachbern  und  also  in  gemain  das  gantze  vaterlandTeutscher  nation 
dest  bas  in  frid  rue  und  bestendiger  wolfart  erhalten  werden  mogen^ 

oo  Ist     ••*  ••••••••• 

versprechen,  zuesagen  und  bewilligen  auch  hiemit  wissent  wohlbe- 
dacht und  u&widerruefflich  in  craft  ditz  briefs:  Erstens  sollen  und 
wollen  wir  ein 
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Sachen  beswerden  and  obligen,  als  seine  aigne  sachen  and  beswerden 
achten,  iroe  auch  dieselben  dergestallt  angelegen  sein  lassen,  als  ob 

es  anser  yeden  sei 

unser  ainer  in  religion-  odejr  privat  Sachen,  wie  sich  das  immer 
faegen  mocht  von  yemands,  wer  der  auch  sein  wurde,  angegriffen 

beswerdt  oder  .        • 

im  fall  der  not  plaet  und  gnet  getrnlich  zesamen  setzen,  damit  der 
aufgericht  landfrid  dest  bas  erhalten  werden;  auch  die  &o.  Kaj. 
und  Eo.  M.  neben  ....•..••. 
und  freihaiten  bleiben  mögen.  Zum  driten  ist  zwischen  uns  beredt, 
zugesagt   und   bewilligt,    das  unser  kainer  für  sich  sctbs  ainicben 

haubtkrieg  wider 

were,  dasselb  uns  den  andern  ze  wissen  fuegen,  uns  an  ein  gelegen 
maistat  beschreiben   und  mit  unserm  rat  und  wissen  handeln  sol, 

damit  die  Ursachen 

nemen,  beschlossen  werden  möge ;  als  das  in  alweg  mer  der  gemain, 
weder  aigen  nutz  bedacht  und  kain  mtietwilliger  krieg,   sonderlidi 

zu  nachteil 

bewerde,  und  widerwertige  zuestende  oder  Verfolgung  zeitlich  xa 
wissen  fuegen,  damit  wir  unsere  vertraute  rftte  zesamen  schicken 

von  den  sachen  ra 

kait  zu  machen.  Zum  fünften^  soverr  ain  nachher  uns  den  ainnngs- 
verwandten  beswernngen  zuzefuegen  understeen  wurd^,  so  soHen 

wir  die  ande 

handlung  ze  pflegen.  Im  fall  aber  da  die  guetlicheit  beim  gegntail  er- 
wunde, soll  dem  beswerdten  unserm  ainungsyerwMdtai^där  billichait . . . 
tigen  und  konftigen,  so  lang  dieselben  ainungen  besteen  oder  bewilligt 
sind,  in  dise  unser  erbainung  gezogen  sein  und  verstanden  werden,  als .  •  • 
und  kainer  den  andern  verlassen  soL  Zum  sibenden,  danit  in  fbrfallenden 
eilenden  dingen  nit  missverstand  oder  auszug  zu  besorgen,  so  so  . . . 
und  knechten  einander  zu  hilf  komen  und  den  beswerden  ander  ans  mit 
nichten  verlassen.  Zum  achten,  nachdem  wir  einander  etwas  ent . . . 
bei  dem  beswerten  tail  zu  verkurtzung  desselben  nit  allweg  kabea 
mochten,  su  sol  derselb  vernachtailt  taii  macht  haben,  nach  gelegen- 

hait  der  n •        « 

auch  uns,  den  andern,  solchs  eilend  zu  wissen  fuegen,  welche  costen 
ausgab  und  besoldung  wir,  die  andern,  zu  dank  ausrichten  und  be* 

zalen  sollen 

Stands  in  des  andern  landen,  oberkaiten  und  gebieten  sicherlich 
und  unaufgehalten  handien,    wandten  und    werben,   und  wo  einen 

was  beschwerlichs  »        . 

herrn  land  were  gleicher  schütz  rechts  hilf  and  furderung  widerfaren.2^m 
zehenden,  sol  kainer  ander  uns  der  andern  feind  wissentlichen    •  •  • 
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and  mit  verdienter  straff  gegen  demselben  feind  gehandlt  werden.  Zum 
ailften,  sollen  wir  alle  and  ein  jeder  in  Sonderheit  gnete  knndtschaft . . . 
mit  treaen  zu  wissen  faegen  and  verwarnen,  mit  Vermeidung  seines 
guetachtens  und  wie  konftigem  nachtail  bei  zeit  zu  begegnen  sei.  Zum . . . 
stellt  und  auf  unser  ains  begern  und  geburlicbs  ersuechen  dieselben 
nidergeworffen   und  auf  des  cossten  und  darlegung  dess  die  ober- 

kait  des  ort 

in  diser  verain  konftig  Irrung  oder  mangl  furfallen  wurde,  so  sollen 
wir  personlich  oder  durch  vertraute  rete  zesamen  komen  und  solche  me ... 
Sollen  wir  uns  in  gemain  oder  Sonderheit  zu  unser  aller,  auch 
unserer  land  und  Icut  wolfart,  schütz  und  schirm  gegeneinander  in 
aiien  •         •         «         •         .-•         .         .         •         .         •         • 

ten  wol  ansteetund  gehurt,  damit  wir  bei  unserer  waren  religion  vermog 
der  Augspnrgischen  confession  auch  des  Vaterland,  freihalten  r  .  .  • 
und  weltlichen  iurisdictionen,  herrlicheiten,  regalien,  freiheiten  und 
gerechtigkeiten,  auch  konftigen  erbschaften  und  znestenden  geruelich 

und  unverhinde 

waren  urkund  haben  wir  unsere  chur-  und  fürstliche  secrete  hieran 
henken  lassen  und  uns  mit  aigen  banden  underschriben.  Geben  a 
hundert  und  im  zweyundfnnffzigisten  jaren.^ 

Pergame^l  Dresden.  Bflndaisfe  394/2.  in  fine. 

^  Das  Pergament  ist  durchschnitten  worden,  wobl  weil  der  Abschluss 
des  BOndnissea  scheiterte. 


Berichtignngen  nnd  Znsätze. 

Nr.  599  XV  Z.  9  ist  yielleicht  „meatier''  statt  „mistidre^'  zu  lesen. 

Nr.  864  Anm.  1  möchte  ich  gegen  die  Einwendung  Kawerau^s  in  'Theo- 
logische Literaturzeituog'  aufrecht  halten.  Der  Verfasser  des 
Aktenstückes  weiss  nftmlich  die  Abreise  der  Theologen,  setzt 
deren  Ankunft  in  Nürnberg  aber  nur  yoraas;  diese  Situation 
entspricht  der  Mitte  Januar,  diesen  Begriff  etwas  weit  gefasst. 

Nr.  866  ist  in  der  Überschrift  'Herzog'  zu  tilgen. 

Nr.  879  Z.  16  !•  'se'  statt  'le*. 

Nr.  894,  S.  28  Anm.  a.  1.  'wohl  der  Graf  y.  Königstein  und  Rochefort*. 
Z.  6  V.  ü.  1.  Taye*  st.  luv. 

Nr.  921  Z.  8  1.  'quoatt  st  quae  ad. 

Nr.  981  Anm.  Z.  4  1.  'se*  st.  'ne*. 

Nr.  943  Überschrift  1.  'Graf*  st  Herzog. 

Nr.  968  Z.  1  V.  ü.  1.  'par*  st  'pace*. 

Nr.  1048  Z.  2  1.:  'allein,  was  man  will  sagen,  zu  einer  beschönung,  des 
concili  halber*. 

Nr.  1074  Z.  6  1.:  Einrieb,  vgl.  Riehl  im  bist  Jahrbuch  1865  8.  242. 

Nr.  1098  Z.  8  v.  ü.  1.  'llegados  ai  [ahi]  j\ 

Nr.  1195  Zu  A.  1  vgl.  S.  Ö7. 

Nr.  1284  fallt  fort. 

Nr.  1237  S.  371  Z.  20  1.  unaufgeklärt. 

Nr.  1264  8.  364  Abs.  4  Z.  3  1.  >/#'  st  dats. 
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Nr.  1318  Z.  8  ▼.  ü.  L  'In*  st.  in. 

Nr.  1334  S.  416  fg.  ist  falsch  nnmmerirt. 

Nr.  1339  Abs.  2  Z.  1  ▼.  U.  1.  'eesaeray. 

Nr.  1436  S.  440  Z.  8  1.:  "DoHngm"  st.  Dorgan. 

Nr.  1447,  XXXXV.  Über  die  Datiruog  des  Passauer  Vertrags  gibt  näbere 
Auskunft  folgende  eigenhändige  Notiz  des  Burggrafen  ?on 
Meissen,  welche  sich  auf  einem  noch  'Juli  16*  datirten  fon 
Ferdinand,  Brendel  von  Hamburg,  Melchior  Drechsel,  Ernst 
von  Salzburg  und  Albrecht  ?on  Baiern  unterschriebenen  und 
untersiegelten  Exemplare  auf  Papier  findet: 

„Auf  den  ersten  tag  tits  mooats  Augosti    habe  ich  dise 
copi  des  Vertrags  flberantwnrt 

Heinrich  ol  pr. 
Das  dato  dits  Vortrags  solle  gestellt  werden  auf  den  andern 
Augusti,  weil  derseib  erst  auf  solchem  beschlossen  ist  worden'. 
Dem  entsprechend  werden  dann  neue  Exemplare  ausge- 
fertigt worden  sein  mit  dem  aus  'Juli  16*  iiv  August  2*  ver- 
ftnderteu  Datum,  wie  dies  die  Nr.  XXXXV  erw&hote  Cöpie  an- 
deutet; solche  Original-Exemplare,  von  dened  nach^r.  XXX VII, 
G  drei  angefertigt  werden  «ollten,  habe  idi  •  lieht  gdtehen. 
Diese  wurden  wahrscheinlich  von  den  Euega£0C9ten  niiar- 
schrieben,  nach  Hortleder  S.  1044  aber  ist  zu  vQrmuthen,  dtss 
dies  nur  von  Moritz  und  Wilhelm,  nicht  aber  vom  Mecklen- 
burger geschehen  ist.  Hessen  bemühte  sich  später,  «ine  vidimirte 
Copie  des  wirklichen  Vertrags  von  Sachsen  zu  erhalten;  Lgf. 
Wilhelm  erhielt  bei  seiner  Reise  zu  Moritz  im  Febr.  1553  von 
seinem  Vater  einen  diesbezüglichen  Auftrag,  hielt  es  aber  fftr 
klüger,  davon  zu  schweigen,  wie  er  Febr.  13  seinem  Vater 
schreibt:  „Es  wollen  J.  L.  E.  G.  ein  vfdimirte  oopien  des 
Kaisers  confirmation  Ober  dea  PaBsauischen  vertrag  izo  fertigen 
lassen  uad  mir  mitgeben.  Dweil  aber  S.  L.  von  herausreichung 
des  Passauiscben  Vertrags  kein  erregung  gethan^  hab  ich^s 
dabei  wenden  lassen^ 

Nr.  1451  8. 513  Z. 4  tilge:  'was  — folgt*;  vgl. Theol.  Litiig.  1881,  Sp.  184. 

Nr.  1453  S.  516  Z.  3  1.  Pfwrrer  st  Pfeanen;  vgl.  Thfl<rf,  Litztg. 

Nr.  1521  Z.  10  ist  vielleicht  zu  lesen:  'wie  doch  er's  sampt  allem  sei- 
nem rat  nit  wol  gehandelt  sein  achtet'. 

Nr.  1536  8.  589  Abs.  7  Z.  1  1.  Ruf  von  Reischack 

Nr.  1551  S.  598  Anm.  a.  1.  'ftiigen*. 

Nr.  1571  8.  615  Z.  2  1.  'Pfalz'  st.  Mainz. 

Nr.  1605  S.  636  Abs.  2  Z.  12  l.  'Es*  st.  Er. 

Nr.  1611  8.  639  Abs.  1  Z.  1  v.  Ü.  1.  'comuniciren'  st.  concurrireo. 

8.  640  Die  Ced.  incl.  gehört  zu  Anm.  1  zur  Antwort  des  Morits. 

Nr.  1640  8.  553  Abs.  2  Z.  6  l.  'Kai.*  statt  Kon. 

Nr.  1675  8.  700  Abs.  2  Z.  3  1.  'despoteido*. 

Nr.  1695  ist  datirt  'Aug.  1,  Lager  von  Frankfurt*. 

Nr.  1700  Überschrift  L  'des  Kurfürsten  Moritz  und  seiner  Genossen*. 

Nr.  1701  Z.  5  1.  'ac*  st.  ad. 

Abs.  2  Z.  14  tilge  'eins*. 

Nr.  1735  8.  743  Z.  1  ▼.  ü.  1.  'under*  st.  neder- 

Nr.  1749  Anm.  a.  l.  'Schreibfehler'  st.  Druckfehler. 

Nr.  1771  Anm.  2  vgl.  Rahlenbeck  Metz  sous  Charles  V.  8.  20a 

Nr.  1777  1.  'Moritz^  st.  Melchior. 

Nr.  1801  Abs.  2  Z.  3  1.  'on*  st.  an. 

Nr.  1819  ist  wohl  'Nov.  9'  zu  datiren. 

Nr.  1833  Z.  4  l.  'su*  st.  sa,  'mettemos'  st  memos. 

Nr,  1857  Abs.  2  Z.  8  1.  'concluyesse*  st.  concluyre. 


i 


VerzeiclmisB  der  Aktenstücke. 


6 

78 
159 


Protokoll  der  YorluiQilliuiflr  des  Lsnd^af  en 

Philipp  Ton  Hessen  mit  Kaiser  Karl 
Balriseher  Landtef  zu  Landsinit 
Das  Interim: 

A.  Vorbereitend eVerbandlungen  in 
Religion  8- a.Verfassangs  fragen: 
I.  Bairisohe  Antwort  auf  die  Wer* 
bnng  des  Gardinais  ?on  Augsburg 
IL  Entwurf  einer  Bundesverfassung 
III.  Gutachten  derFürstena.Stände  aber 
den  kurfQrstlichenEntworf  8U  einer 
Replik  auf  diekaiserlicheProposition 
lY.  Entwurf  zu  einem  Gutachten  der 
Korfflrsten  über  der  Fürsten  Ent- 
wurf zu  einerReplIk  auf  die  kaiser- 
liche Proposition 
V.  Antwort  der  EurfOrsten    auf  die 
Erklärung  der  Forsten  hinsichtlich 
des  kurfflrstlichen  Replikentwurfs 

VI.  Bairisches  Gutachten  Ober  die  Re- 
plik der  KurfQrsten 

VII.  Erklärung  der  KurfOrsten  bezfig- 
lich  der  kurfflrstliclien  Replik  auf 
die  kaiserliche  Proposition 

VIII.  Geheimes  Gutachten  des  Herzogs 
Wilhelm  von  Baiern  Ober  die  Re- 
ligiousfrage 
IX.  Verhandlung  eines  zur  Ordnung 
der  Religionsfrage  bestellten  Aus* 
Schusses 
X.  Entwflrfe  des  Dr.  Fachs  zu  einem 
B&chsischen  Gutachten  Ober  die 
Ordnung  der  ReligionsTorhftltnisse 
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XI.  Bairisches  GaUditeii  Ober  ^en  kai- 
serlichen Eatwiirf  zu  einer  Vor- 
rede fflr  d«t  htteriB  1848 

XII.  Des  Korfariten  Morttx  von  Sachsen 
Verhandlung  aber  das  Interim 

Xm.  QaUchten  der  Fürsten  and  Stftnde 
der  alten  Relifiott  Aber  den  kaiser- 
lichen Interimsentwarf  }r 

XIV.  Kaiserliche  Betehwerden  Ober  die 

Haitang  des  Leonhard  von  Bcfe  ■       i* 
B.  EinfOhrnng  des  Interims: 

XV.  Antworten  der  Stidte  Iversch. 

XVI.  Antworten  der  Karfflrsten  andPflr- 
sten,  der  Grafen  «ad  Herren,  der 
Bitterschaft  kersch 

XVII.  Berichte  der  Bisebdfe  llversch.i 
Die  SiueeessloBsvertiandliittf  eil  der  Habs- 

bnrftsehen  Familie: 

1.  JKönig  Ferdimmd  aa  Königin  Marie     1551 
II.  Königin  Marie  an  Kdnig Ferdinand        d 

III.  König  Ferdinandan  Königin  Marie        v 

IV.  Königin  Marie  an  König  Ferdinand        „ 
V.  König  Ferdinand  an  Königin  Marie       n 

VI.  KönigPerdinands  Forderungen  be- 

zflglich  der  kaiseri.  Vorsehlftge       ), 
VII.  Kaiserliche   Antwort    aaf  König 

Ferdinands  Forderangen  i» 

VIII.  Königin   Marie    an  :  den   Bisebef 

von  Arras  i     ?> 

IX.  VermitllangBvorsohlag  |     ,9 

X.  König    Ferdinands   Glossen  iram  | 

*      GapitulatioMentwurf  ii 

XI.  Königin  Mariean  König  Ferdinand       „ 

XU.  König  Ferdinand  an  Königin  Marie       ^ 

XIII.  Memoire  des  BiMhofe  von  Arras  ||     » 

XIV.  Aafzetohnong  der  Königin  Marie 
aber  Ferdinands  Einweodöngen 
bezQglich  des  Italienisehen  Vi- 
kariats  ii     99 

XV.  Bischof  Arras  an  Königin  Marie         y, 
Xyi.  Gatachfen  der  Königin  Marie  Aber 
die  Theilnahme  Maximilians  von 
Böhmen  n     n 

KVII.  Entwarf  derKönigittMarie  la  einer 

ErklftrangMaximilians  vönBöhmen  |     ,, 

XVIII.  Bischof  Arras  an  Königin  Marie 
XIX.  Königin  Marie  an  KönigFerdinand       „ 
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726 


728 


785 
810 
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XX.  König  Ferdioands  Revers 
.  XXI.  Königin  Marie  an  Kenig  Ferdinand 
XXII.  Be?er8  Philipps  toii  Spanien 
XXIII.  Aufieielumag  der  Königin  Marie 
über    YoTBohlftge    an    Ferdinand 
und  Max 
XXiy.  Königin  Marie  an  König  Ferdinand 
XXV.  König  Ferdinand  an  Königin  Marie 
YerhaiKUaiig  lllier  41e  AatweiBuir  der 
Aagsbarger  Prediger: 

I.  Hans  Jakob  Fuggers  Anteeichnitng 
IL  Bericht  des  Stadtsehretbera 

III.  Bericht  der 'OrQndiichea  und  or- 
dentlicben  Beaehreibang' 

IV.  (Belinger  an  Seid) 

y.  ilNschof  Arras  an  (Hans  Jak.Fagger) 
VI.  Lied  Ober  die  W»gaiAaffaogd*Pre- 
diger 
Guteehten    SSefeatMlier   Theelegen   ud 
Bttthe  aber  die  BeUgienaftrage: 

L  Melanchthons  Qtttachten  flberBe- 
schickong  des  Trienter  Ooneih 
IL  Melanchthons  £ntwacf  einer  In- 
struktion for  die  Conoilsgesandten 
m  Gutachten  Kemmeretadts 
IV.  Outachten  des  Pr.  Facba 
Papst  JuUiia'  m.  Instrakilen  Or  Pletro 

Cami^ane  an  Kalaer  Kwrl 
Yerliaiidlang  iea  Bheingrafen  Jeliaiui  Pill* 
llpp  mit  Kmrfitrat  Morita  TemSadkeen: 
I.  Auszug  aus  der  Franaösischen  In- 
struktion für  den  Bheingrafen 
n.  Antwort    des  Kurfansten  Marita 
an  den  Bheisgrafön 
Berichte  und  Gataehtea  Aber  die  YeriaAd- 
luig  Beatseher  PttrstsE  lait  Praiikreiek  s 
L  Markgraf  Albrecht   von  Branden- 
burg an  Kurfürst  Morits 
n.  Markgraf  Albrecht   an   Kurfürst 
Moritz 
IIL  Frankreichs  Antwort  an  den  Mark- 
grafen Albrecht 
lY.  Bemerkungen  d.  Markgraf.  Albrecfat 
zu  der  Franiösischen  Erklärung 
Y.  (Schärtlia  an  Heideck) 
YI.  Vorschlag  des  Markgrtlen  AJbreehi 
?on  Brandenburg 
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865 


902 

987 

1039 

1085 

1160 
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1237 


TEL  Schärtlins  Ootacbten 
YIII.  Heideck  an  Scbftrtlin 
Dresdener  Yerhandlwiir  des  KnrfBrsten 
Koritz  und  Genossen  mit  Franz9sflseken 
Ctosandten : 

I.  Entwarf  za  einer  VorstelluBg  des 

Bischofs  Fresse  an  die  Fttrsteo 
n.  Protokoll  d.  Yerhandlang  zwischen 

Heideck  and  Fresse 
in.  Vorschläge  zor  YerstAndlgiiDg  in 

der  BOndnissverhandlanf 

lY.  Yorlage  des  Bischofs  von  Bayonne 

Y.  Des  KarfOrsten  Moritz  a.  Genossen 

Erläuterung  des  Loohauer  Vertrags 

Yerhandlang  des  Markgrafen  Albreekt  ten 

Brandenbmrgr  an  FranaMsehen  Hofs  9 

I.  Gutachten   fiber   die  Yerhandlang 
mit  Frankreich 

II.  Eingabe  des  Markgrafisn  Albre^t 
an  Frankreich  Namens  der  Bnndes- 
fflrsten  ^ 

III.  Entwarf  zu  einer  Ein^gabe  des  Mark- 
grafen Albrecht  von  Brandenbarg 
an  den  KOnig  von  Frankreich 
Yertraf  Ton  Ohambord 
Abschied  zu  Friedewalde 
Landtag  zu  Torgran 
Tagebncb  Sibottendorfs 
Emestiniscbe  Gntaehten: 

L  Gutachten  (Eberhard  ▼.  d.  Tanns). 
II.  Gutachten  (Brflcks)   Ober  die  ein* 
zuschlagende  Politik 
Capitnlation  mit  Wirzbnrg : 

I.  Capitulationsentwurf  fOr  das  Bis* 

thum  Wirzbarg 
II.  ,,UageferHche  enderrede'* 

III.  Zweite  Yerhandlong  aber  die  Re- 
daktion der  Capltalation 

IV.  Eingabe  der  Wirzbnrgischen  Ge- 
sandten 

Y.  Zusatzartikel  zur  Capitulation 
Ansschreiben  d«  Kriegs-  Kar-  m.  Firsten, 
Flngseliriften  and  Antworten  daranf : 
I.  Das  Französische  Ausschreiben 

II.  Ausschreiben  der  Kriegsforsten 
III.  Ausschreiben  Markgraf  Albredits 

d.  J.  Yon  Brandenbarg 
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IV.  Ausschreiben  des  Landgrafen  Wil- 
helm ?on  Hessen 
y.  Citation  der  Forsten  an  die  St&dte. 
VI.  Grflndlicher  Bericht 
YII.  Entwurf    zu     einer    Qegenschrift 
auf    das    Ausschreiben    Markgraf 
Albrechts  von  Brandenburg 
VIII.  Vertheidigungsschrift    wegen    des 
Kriegszuges 
IX.  Nikolaus  Mameranus  „Vaa  anrieh- 
tung  des  neuen  evangelii^^ 
Vtokandliiiig  aa  Lisa: 

I.  Bairischer   Bericht   Ober  die  Be- 
gegnung zu  FOrstenileldbruck 
II.  Protokoll  des  W.  Hund 
III.  Des  Kuriarsten  Morits  Actikel 
VI.  Moritzens  aveite  Erklärung 
V.  Vorschlage  Albrechts  von  Baiern 
VI.  König  Ferdinands  Besolutionsschrüt 
VII.  Moritz  ?on  Sachsens  Erklärung 
VIII.  Kur  brandenburgischer  Vortrag 
IX.  König  Ferdinands  zweite  Besolution 
X.  Moritz  Ton  Sachsens  Antwort 
XI.  König  Ferdinands  dritte  Erklärung 
XII.  KurfarstMoritz  an  König  Ferdinand 
XIII.  Mflndliche  Verhandlung  awischea 
Ferdinand  und  Moritz 
Verkandliuig  zu  Oberwesel : 

I.  Instruktion  Kurf  Qrst  Friedrichs  von 
der  Pfalz 

II.  Bericht  der  Pfälzischen  Rithe 
Verkandliing  mit  Johann  Friedrieli  d»  1. 
Ton  Sachsen: 

I.  J.  Friedrichs  d.  Ä.  Erklärung  an 

Kaiser  Karl 
IL  Anfragen   des  Kaisers  an  J.  Frie- 
drich 

III.  J.  Friedrichs  Erklärung 

IV.  J.  Friedrichs  Gutachten  über  Äch- 
tung des  Moritz 

V.  Bedenken  Qber  J.  Friedrichs  Wie- 
derbelehnuniT 

VI.  Entwurf    zu    einem    kaiserlichen 
Erlass 

Verhandlung  zn  Fassan: 

I.  Die  BeBch.werden  nebst  Antwort 

II.  Anfragen  König  Ferdinands 
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1447         IIL  Entwarf  (S&chsischen  Ursprungs) 
aber  die  Yerhandlongsgegenstftnde 

V.  W.  Hands  Protokoll 
y.  Wirtembergisches  Protokoll 

VI.  (1)  *  Des  Karfarsten  Moritz  Vortrag 
VIL  (2)  Beschwerden 

Vin.  (5)  Erklärung  der  kaiserlichen  Com- 
missare 
IX.  (6)  Bedenken  d.  Vermittlungsfflrsten 

über  des  Landgrafen  Befreiung 
X.  (7)  Erklärung  Ferdinands  und  der 
VermittlungsfOrsten  über  die  Be- 
freiung Philipps  Ton  Hessen 
XL  (9)  Kurfürst   Moritz  Beplik  über 

des  Landgrafen  Befreiung 
XII.  (10)  Vermittlungsfürsten  über  Qra- 

Tamina,  Frankreich,  Aussöhnung 
Xm.  (11)  A.  Verhandlung  über  den  Zeit- 
punkt der  Befreiung  Phi- 
lipps 
B.  Eingabe  der  St&nde  wegen 
Philipps 
XIV.  (18)  Moriu  Replik  über  Religion, 

Friede  und  Recht 
XV.  (14)  Gutachten  der  Stände  über 
Gravamina,  Franzosen,  Aussöhnung 
XVI.  (15)  Gutachten   der  Stände  über 
dieselben  Punkte 

XVII.  (16)  Die  Gesandten  Ottheinrichs 
Yon  Pfalz  -  Neuburg  an  die  Stände 
zu  Passau 

XVIII.  (17)  Gutachten  der  Passauer  Stände 
auf  die  Replik  des  Kurfürsten 
Moritz 

XIX.  (18)  Gutachten  Ferdihands  und  der 
Stände  über  des  Landgrafen  Phi- 
lipp Befreiung 
XX.  (19J  Gutachten  Ferdinands  und  der 

Stände  über  die  Religion 
XXL  (20)  Gutachten  Ferdinands  und  der 

Stände  über  die  Gra?amina 
XXn.  (21)  Gutachten  Ferdinands  und  der 
Stände  über  Frankreich 
XXIIL  (23)  Sächsischer  Entwurf  über 

die  AuSSÖbnnnff 

XXIV.  (24)  Sc^  ^weiger 

Junker 
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1447  XXV.  (25)  Bedenken  der  Stftnde  auf 

Moritsens  Eingabe 
XXVI.  (26)  Schreiben    der   Stände   an 
den  Kaiser 
XXVn.  (27)  Yersicbernngsentwarf  nach 

Moritzens  Forderung 
XXVIII.  (28)  Ferdinands  und  der  Stande 
Vorschlag    wegen    der  Braun- 
schweiger J  urker 
XXIX.  (29)  Hana  Graf  von   Mansfeld 

an  die  StAnde  xu  Passau 
XXX.  (36)   Entwurf  der  Ratifikation 

Philipps  von  Hessen 
XXXI.  (37)  Bfirgachaft   für  Landgraf 

Philipp 
XXXII.  (38)  Erklftmog  der KriegsfQrsteo 

XXXIII.  (39)  VerUngerong  des  Waffen- 
stillstands 

XXXIV.  (40)  Antwort  der  Stände  anFresse 
XXXV.  (42)  Schreiben  des  Jean  de  Fresse 

XXXVI    (43)  ^Eingabe    der   Stände    an 

Ferdinand 
XXXVII.  (44)  Hessieche  Erklärung 
XXXVra.  (49)  Karls  Resolution  über  Gra- 
vamina 
XXXIX.  (50)  An&ng  und  Schluss   des 

Vertragt 
XXXX.  (52)  Erklärung  Ferdinands  auf 

der  Stände  Schreiben 

XXXXI.  (53)  Missif  der  Stände  an  Moritz 

XXXXII.  (54)  Ferdinands  Instruktion  fOr 

Plaujen  an  Moritz 
XXXXIII.  (55)  Stände  zu  Passau  an  ihre 

Gesandten 
XXXXIV.  (56)  Erklärung  bezüglich  Frank- 

reiche 
XXXXV.  Passauer  Vertrag 
XXXXVI.  Mecklenburgische  Forderungen 
XXXXVII.  Bericht   über    die   Schluss?er- 
handlung 

A.  der  Räthe  Kur-Brandenburgs 
fi.  Pappenheims  und  Zasius 
C.  der  Gesandten  der  Stände 
1640  Bairische  Gutachten : 

I.  Memorial  der  Räthe 
n.  Memorial  Stockhammers 
ni.  Memorial  Hunds 

RtgeftoD  und  Urk.  des  16.  Jahrb.  III. 
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Yerhandlongr  des  Earfttrstcn  Moritz  Ton 
Saehsen  und  Genossen  mItFrankreieh: 

I.  Entwurf  zu  ErOffoungen  an  Fresse 
n.  Erklärung  der  Kriegsfürsten 
in.  Moritz  von  Sachsen  und  Wilhelm 

von  Hessen  an  Frankreich 
VI.  Deren  Memorial  für  Gamez 
y.  BQndnissvertrag  Frankreichs    mit 
Sachsen,  Hessen,  Mecklenburg 
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*  Die  eingeklammerten  Nummern   sind   diejenigen  der  Akten,   auf 
welche  das  Hundsche  Protokoll  Torweist« 


Register. 


[Die  Ziffern  besieben  sieb  auf  die  Nammera,  nur  wenn  Torber  'S 
gesetzt  ist  »nf  die  Seitenxftbl.  Die  in  die  Zifferreiben  eingefOgten 
nftberen  Beseicbnongen  bezieben  sieb  zanäcbst  nur  »uf  die  unmittelbar 
folgende  Nummer.  Die  fettgedruckten  Ziffern  bedeuten,  dass  die  betref- 
fende Persönlicbkeit  selbst  den  Brief  gescbrieben  bat  Einklammemngen. 
dass  es  zweifelbaft  ist,  ob  das  betreffende  AktenstQck  sieb  wirkUcb  auf 
den  Gegenstand  des  Scblagworts  beziebt] 


Aa,  T.  d.  778. 

Aacben,  8tadt  1040,  1108. 

Aalen,  Reicbsstadt  in  Scbwaben 
159  XV,  XVII,  1428. 

Abrabam,  Metzger  1470. 

Acbilli,  Dominico  de,  Französi- 
scber  Agent  in  Mantua  1301« 

Acbmet-Pascba  1658. 

Acbterklftrung  und  -exekution 
21,  29,  105,  113,  159  VllI,  245, 
2tf5,  806,  308,  316,  330,  332,  399, 
406,  424,  484,  494,  502,  522,  533, 
534,  547,  568,  572,  593,  755,  788, 
811,  898,  933,  1039,  1155,  1304, 
1322,  1418,  1436, 1447, 1448, 1617, 
1656,  1762. 

—  des  Ef.  Moritz  geplant  1436, 1453, 
1476,  1492.  1494,  1656,  1704. 

Adel,  politiscbe  Stellung  388,522, 
58L  537,  819  VI,  902,  1010,  1045, 
10^,  1134,  1293,  1374, 1454, 1472, 
1587,  1704. 

—  im  Bistbum  Bremen  943. 

—  in  Luxemburg  868,  905,  928,  947, 
950. 

—  im  Bistbum  MQnster  943. 

—  in  Kurpfalz  1667,  1704. 

—  in  TbOringen  1507. 
Adelstage  145. 
Adington  s.  Haddington. 
Adler  s.  Mgf.  Hans  von  Branden- 
burg. 

Adolf,  Herzog  s.  Holstein. 
Adrian  s.  Siha. 

—  Dr.  s.  Albinus. 

Aepinus,  Jobannes,  evang.  Tbeo- 

loge,  202,  997. 
A  f  f  e  n  s  t  e  i  n,Wolf  y.,EurpfAlziscber 

Batb  528»  529,  542,  1334 II. 
Affrica  [Pseudonym]  1002. 


Afrika  6,  414,  479,  540,  603,  660, 
680,  1213,  1311,  1521,  1658. 

Agenda  s.  Kircbenordnung. 

Agram,  Bs.  v.  (Paul  Qregorianz) 
442,  716,  959,  992. 

Agria  s.  Erlau. 

Agricola,  Jobann,  Eurbrand.  Hof- 
prediger 159  XVI,  174,  219,  302, 
997. 

Ai tinger,  Sebastian,  Hessiscber 
Batb  71. 

Alba,  Stadt  in  Piemont  1868. 

Alba,  Herzog  Ferdinand  ?.  59.87, 
94,  106,  113,  159  III,  Vni,  XIV, 
269,  348,  389,  683,  813,  821,  923, 
1471,  1617,  1679,  1744,  (1781), 
1789,  1797, 1819, 1822, 1828, 1837, 
1862. 

Alber,  Dr.  948,  s.  d.  folg. 

—  Matbftus,  Tiroliscber  Eansler 
379,  1144. 

AI  bertiner  s.  Sacbsen. 

Albertus,  Job.  Maria,  Sachsen- 
Alb.  Agent  zu  Trient  741« 

Albinus,  Dr.  Adrian,  Batb  des 
Mgfen.  Jobann  von  Brandenburg 
810,  1476,  1491,  1535, 1554, 1592, 
1609,  1656,  1711. 

Albrecbt,  Erzberzo|(  ?.  Oester- 
reicb  347. 

Albret,  Heinrieb  Herzog  v.,  Kg. 
y.  NaTarra  550,  719,  983. 

Alcantara,  Comendador  major  de, 
s.  Avila. 

Aldana,  TruppenfQbrer  778. 

Alten.  Jobst  v.,  TruppenfQbrer  864. 

Alsatitts,  (?)  Agent  Karls  V.  in 
Frankreicb  137,  151. 

Alte,  mit  den  alten  Gänsen  s.  Mont- 
morency. 
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Alten,  Benedikt  v-,  Trop penfahre r 
864,  1005. 

—  JobBi  V.,  TreppenfOhrer  797, 854, 
1005. 

Altenbochum,  Mathias  v.,  Sutt- 
halter  (?)  in  der  Grafschaft  Ra- 
TeoBberg  1Ö9  XVII. 

Alteeburg,  SäcbsJEChes  Amt  916. 

—  t.  Oldenburg. 

Altensee,  Georg  t.,  gen.  Wucht- 
meister,  Truppenfahrer,  840,  941, 
1049,  1085,  1684, 

A)ve  B.  Alha. 

A  maaeo,  Romulo,  Ital.  Humanist, 
1573,  1635. 

^mberg,  in  Oberpfalz  159  XT, 
XVII. 

Ambronaj,  Abtei,  Dep.  Ain  123. 

Amoenenbnrg,  in  Heseen,  1396, 
1447  V. 

Amorbach,  Professor  zn  Ingol- 
stadt 677. 

(Amadorf),  Georg  i.  (897). 

—  Johsl  V.  1415. 

—  Nikolaus  T-,  Lntb.  Theologe,  807» 
840,  844,  S«?,  988,  990. 

Ancona,  Stadt  il25. 

Andelot,  Johann  von,    Vicestall- 

meister  2,  105,  247,  1470. 
And  lau,  Edle  t.,  i.  Eluass,   1611. 

—  Hans  y,,  159  XVI. 

An  d  re  vil  le  (Ancerville?),  j.  Metz, 

877. 
l'AngB  (?),  678. 
Aogelo  B.  Massarelli. 

—  Hugo  (?)  315. 
Anhalt,  PdrBteD  v.  1436  IV. 

—  Georg  T.,  Dompropst  zu  MaRde- 
burg  u.  Meissen  (140),  (170),  7B8, 
1796,  1803,  1813,  1841. 

—  Wolf  Füret  ».,  618,  784,  916, 
936,  990,  999,  1001,  1029,  1093, 
1220,  1826,  1374,  1390,  1436  11, 
1447  XXIii,  1456,  1497,  1550. 

Anhalt'Zerbst,  Karl  r.  (1841). 
Aunaten    2,    96,    163,    169,   430, 
—    1021  {Tgl.  Reform). 

Ingaro  241, 442,  (11^1),  ()626), 

bault,FranzQs.  Admiral,  77, 

819  V. 

dinal  346,  (819  V). 


Aquileja,  Patriaich  v.,   4SI,  786. 
(Aragon),  AIodbo  de.   Spanischer 

FMdprediger   (?)    im  Schmalkal- 

dischen  Erlege   (Sohn  des  H.  In- 

fantado  ?),  46. 
Aramon,  d',  Franz.  Gesandter  in 

der    TOrkei,    )4,    121,   603,  611, 

631,  983,  1447  XXXXIV,  1662. 
Arch  ive  169 XIV,  XVI,  328,  606, 

H40,   1166,    1177,    1287  11,   1496, 

16T6,  1616,  1677,  1840. 
Area,  6t.  ScipioT.,  Gesandter  Kg. 

Ferdinands  nach  Rom,  401. 
Ardinghello,    Oiulikao,   pM»t- 

lieber  Gesandter  zd  Kaiser  Karl, 

(143),  144. 

—  Niccolo,  Cardinal,  429,  430,  816, 
3.  884. 

Arenberg  s.  Ligne. 

Aretino,  Pietro  969. 

Arezzo,  Propst*,  s.  Honte,  Inno, 
cenz. 

ArgieT(?),  KSoig  Ton,  123  (vgl 
Dragul). 

Armaignac,  Cardinal  360,  366. 

Arnberg,  fMarachall  T.,  s.  i.  d. 
Hark. 

Arnold,  Christof,  Neuburger  Kana- 
1er,  71,  G97,  787.  (811),  {824), 
1164.  12IÖ,  (1382),  1401,  1418, 
1418,  i486,  1446,  1577,  1602. 

—  Gabriel,  Neuburger  Rentmeister, 
71,  663,  (695),  743,  (763),  786, 
787,  819  V,  1401,  1413.1418,  1435, 
(1618),  Bruder  des  vorigen,  beide 
später  iQKarrDrstMoritz'Dienslen, 

—  Hans,  BDrger  v.  Aalen,  1428. 
Arras,  Stadt  1022. 

A r  r  as .  Biecbof  v.,  Antoine Perrenot, 
61,  96,  97,  106,  106,  131,  15911, 
VIII,  XIV,  XY,  XVII,  165,  1G6, 
169,  172,  266,  302,  316,  327,  328, 
829,  (333),  335,  (387),  340,  348, 
371,  889,  484,  144,  460,  452,  467. 
462,  467,  471,  474,491,492,494, 
603,  617,  622.  638,  632,  U6,  ö48, 
649.  656,  575,  580,  698,699,601, 
627,  631,  641,643,  «46,649,S&C, 
6Ö7,  659,  661,  664.  668,  en,673, 
675,  676,  679,  683,  685,  688,  689, 
692,  694,  698,  700^  716,  720,  724, 
726  V,  760,  752,  Oeschftfube- 
baudhing  762,  766,  769,  770, 
776,  786,  792,  818,  820,  821,  868, 
856,  867  S.  884,  894,  911,  912. 
923,  925,  927,  988.  989,  942, 
947,  957,  968,  9ft«,  976,976, 98S, 
*'-^"    1027,  IMl, 
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1053,1058,  1075, 1097,  llOS,  1116, 
1127,1184,1141,1158,  1157,  1158, 
1160, 1182, 1199, 1207, 1219, 1228, 
1280,  1239,  1261,  1290,  1296, 
1311,  1868,  1373,  1415,  1436, 
1459,  1461,  1462,  1470,  1471, 
1475,  1494,  1495,  1501,  1508, 
1510,  1516,  1018,  1584,  1561, 
1576,  1616,  1641,  1679, 1688, 1691, 
1712,  1741,  1744,  1748, 1755,  1758, 
1770,  1771, 1778, 1781, 1789,  1791, 
1794, 1797, 1799, 1814,  1822, 1828, 
1887, 1838, 1848,  1847,  1848,  1849, 
1857,  1864,  1865. 
Arschot,  Anna, Herzogin  V.,  Wittwe 
des  Prinzeo  Renatus  too  Oranien, 
813,  894,  923,  957,  985,  1022, 
1308,  1822,  1885,  1837. 

—  H.  Philipp  T.,  77,  467.  dessen 
Sohn  (?)  813. 

Artiaga,  1088. 
Artillerie  159 II,  1447. 

—  Albrecht  t.  Brandenbargs  1387, 
1480,  1536. 

~  Eichsfelder  1010,  1051,  1077. 

—  Elsasser  1811. 

—  Ferdinands  13,  1175,  1483. 

—  Französische  1662,  1789. 

—  Fürstenbündliche  763,  774,  987, 
1094,  1264,  1311. 

—  kaiserliche  29,  458,  649,  764, 
1012,  1175,  1288, 1311, 1370, 1615, 
1617,  1770,  1789,  1837, 1843, 1864, 
1868. 

—  Magdeburger  533,  764. 

—  Mainzer  1480. 

—  Mansfelder  543. 

—  Metzer  1143,  1177. 

—  V.  Kur-Pfalz  1705,  1736.  1749. 

—  y.  Pfalz-Zweibracken  1674. 

—  Sachsen-Ern.  1791,  1436. 

—  Schmalkaldische  42,  43,  458. 

—  Tiroler  1478. 

—  des  Otto  Trnchsess  1237  IX. 
(▼ergl.  Löffier.) 

Artois  137. 

Ascanio  s.  Gornia,  Ascanio  della. 
Aschaffenburg,  Stadt  1692. 
Aschaffenburg,  Vitzthum  t.,  s. 

Brendel  y.  Homburg. 
Aschenburg,  Heinrich  y.,  Trup- 

penfabrer  854. 
Aschmann,   Georg,   Bürger   yon 

Biberach  1428. 
Aspremont,   Schloss  a.  d.  Maas, 

528,  592,  868,  869,  881,  905,  9l2, 

913,  915,  923,  924,  929,  931,  952, 

957. 


Asseburg,  Johann  y.,  Trappen- 
führer 1073,  1544,  1690. 

Astenay,  Stadt  715,  720,  1393, 
1457,  1474,  1546,  i547. 

Astrologie  und  Prophezeiungen 
132,  296,  1160. 

Aubespine,  Claude  de  T,  Sekre- 
tair Heinrichs  II,  190,  200,  209, 
210. 

Augsburg,  Bisthum  967,  1211, 
1237  IX,  1284,  1364,  1452,  1496, 
1635,  Statthalter  s.  Qrafeneck. 

Augsburg,  Otto  yon  Truchsess, 
Cardinal  u.  Bischof  y.,  1,  99,  104, 
159  I,  II,  VII,  Vra,  IX,  XIV, 
XV,  XVII,  172,  242,  886.389,356, 
357,  361,  366,  381  [?],  891,  401, 
Predigt  470,  Salzburger  Praktik 
466,  805,  806,  zu  Concil  812,  908, 
zu  Melanchthon  1126,  1173,  1211, 
1284, 1858, 1452,  1471, 1543, 1603, 
1635,  1675,  1800,  Propst  zu  Ell- 
wangen 1852. 

—  zum  Fürstenbund  1062,  1063, 
1064,  1096,  1126, 1211, 1222,  1284, 
1358,  1364,  1452. 

—  und  Jesuiten  564. 
Augsburg,  Domdechant  s.  Rech- 
berg. 

Augsburg,  Dompropst  882,  893, 
1022,  1186. 

Augsburg,  Suffragan  812. 

Augsburg,  Cl.  y.  Räthe  u.  Diener 
8.  Beilagais,  Heinrichmann,  Grafen- 
eck, Kellner. 

Augsburg,  Stadt  6,  8,  9,  10,  29, 
63, 78, 79, 84,  159  VIU,  X  V,  XVII, 
166,  201,  211,  285,  336,  339,  407, 
439,  Stimmung  gegen  die  Spanier 
470,  471,  Theuerune  590,  628, 
769,  810,  819  VII,  (967),  Verfas- 
sung 1085,  1144,  1190,  1195,  1214, 
1215,  1219,  1221,1226,1276,1287, 
1290,  1364,  1370, 1387, 14<^,  1428, 
1436  m,  IV,  1454,  1483,  1493, 
1536,  1539,  1540,  1565,  1580,  1768, 

1801,  1802,  1852,  1855,  1856. 

—  und  Fürstenbund  819  V,  VH,  1085i 
1087,  1131,  1175, 1190, 1195, 1214» 
1215,  1216, 1219,  1221,  1222, 1226> 
1237  IX,  1264,  1274,  1276,  1293. 
1370,  1490,  (1618),  1652,  1801. 

—  Gesandte  an  Ulm  1369,  1370.     . 

—  zum  Kaiser  1087, 1140,1144, 1216, 
1218, 1335,  1345,  1404,  1649,  1683, 
1686,    1705,    1755,    1773,    1801, 

1802,  1809,  1826. 
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Aagsbnrg, Prediger,  evaogeliscbe 

EU  470,  726,  789,  876, 1195, 1276, 

1922  lY,  1454,  1852. 
Angsbnrg,  religiöse  YerbäUnisse 

86.  470,  492,  726,  789,  880,  1276, 

1288,  1870,  1852. 

—  Kloiter  S.  Ulricb  1288. 
Angsbnrg,  StädteUg  su  1428,1488. 
»  Coneil,  geplant,  401. 

—  Confession  6,  159  IV,  V,  Xm, 
880,  488,  586,  587,  774,  1089, 
1264.  1822  m,  1861,  1418,  1486, 
VI,  1447,  1448,  1476,  1656,  1869. 

Angnstinerorden  159  XV. 
A  n  g n  8 to  [VorDame  eines  Carialen] 

1685. 
Aale  8.  Aalen. 
A am  Ale,  Claude  II,  Herzog  Ton, 

1819,  1828.  (Tgl.  folg.) 

—  Francois  d',  Herz.  t.  Guise  128, 
201.  (208),  (267),  (825). 

Anrifaber,  Jobannes,  Hofpredi- 
ger J.  Friedricbs  d.  JL  v.  Sacbsen, 
1806. 

Ansscbreiben  (Manifeste)  763, 
810  n,  819  in.  V,  987,  991,  1010, 
1027,  1042, 1045,  1048, 1054, 1067, 
1072, 1078,  1106,  1122, 1181, 1148, 
1148,  1150, 1151, 1159, 1160, 1181, 
1185, 1187,  1197, 1201, 1208, 1205, 
1217,  1221,  1286,1237, 1264, 1268, 
1274,  1287,  1288,  1322  H,  1884, 
1869,  1870,  1408,  1418,  1428, 1436 
in,  1447  n,  1476, 1494, 1557, 1588, 
1646,  1700  n. 

Ausstattnngsfragen  66,  1022, 
1158,  1196. 

Antun,  Bisthum  164. 

Auxonne,  Stadt  464. 

ATJgoon,  u.  Frankreicb  748. 

Avila,  Liüs  de,  Comendador  major 
de  Alcanura,  898,  401,  402,  422, 
480,  487,    441,    611,    678,    1811, 

(1447  vn). 

Avala,  kais.  Agent  in  Rom,   829, 

862,  856,  857,  859,  861,  862,  864, 
866  '        I        '       I 

Ayal'as  (?)  719. 

Azevedo,  Diego  de,  Majordom 
Pbilipps  n.  250. 


B.,  C.  507. 
Baceio  8.  Marfcello. 
Badajoz,  Bs.  v.,  s.  Navarra. 
Baden,  Markgrafschaft   159  vni 
XVI,  220,  888,  400. 


Baden,  Markgrafen  v.,  8191,  923, 
967,  1418,  1467,  1474,  1640. 

—  Mg«:  Ernst  v.,  746. 

Baden  in  Schweiz,  Tag  zn,  819  V. 
Badenhansen,  Caspar  8^. 
Badhorn,  Leonhard,  Sachsen- Alb. 

Rath,  841,  896,  962,  997. 
Baersdorp,  Cornelins,  ArztKarlsV, 

444,  951,  957,  958,  978,  1022. 
Baglione,  Ridolfo,  429. 
Baiern,  Herzogtbum,  Regensbur- 

l^er  Capitolation  38,  159  I,  480, 

706,  (1617). 

—  Finanzen,  78,  99.  159 1,  409, 443. 

—  zn  Frankreich,  374,  819  VI,  VII, 
1050,  1069. 

—  Gesandte  zu  Born,  428  (tergL 
Schweiker). 

—  zu  Oesterreich,  819  VI. 

—  und  Pfalz,  159  I,  480,  574,  580, 
581,  588,  594,  666,  672,  695,  706. 
757,  759,  775,  837,  838.  914,  967, 
1076,  im,  1192, 1278,  1483, 1625. 

—  und  Pfalz-Neuburg,  403,414,416, 
480,  653,  672,  757,  1617. 

—  Verfassung.  38,  78,  409,  427, 630, 
919,  1806,  1750.  (Tgl.  Landschaft, 
Polizeiordnung.) 

—  Diener,  Beamte,  R&the,  Gesandte : 
Bemelberg,Berlichingen,Buslidia8, 
Gramer,  Degenberg,  Eck,  Freiberg, 
Grebner,  Gryn,  Gomppenberg,  Has- 
lang, Höflinger  (?),  Hund,  Keck, 
Lesch,  Lichtenstein,  Maxlrain, 
Montfort,  Manch,  Nothafft,  Rain- 
dorfer,  Rosenbusch,  Schellenberg, 
Schwarzenberg,  Schweiker,  Stock- 
hammer, Treiner,  Trenbach,  Wein- 
spronner,  Zenger.  Marschall  8. 
Schellenberg,  Kothafft  Landhof- 
meister 8.  Schwarzenberg. 

Baiern,  Albrecht  V,  Herzog  von, 
1,  107,  109,  111,  323,  396,  397, 
(400),  403,  408,  414,  416.  427, 
428,  432,  443,  446,  450,  455,  456, 
Charakteristik  458,  480,  505,  5fö, 
574,  575,  579,  580,  581,  588,  697, 
606,  627,  628.  680,  632,  683,  640, 
666,  672,  693,  706,  759,  760,  77.'>, 
802,  837,  838,  888,  914,  957,  967, 
1035,  1055,  1067. 1068,  1073, 1075, 
1076,  1085,  1097, 1108, 1126, 1130, 
1146,  1157, 1169,  1183, 1190, 1191, 
1194,  1195, 1204, 1218, 1232, 1238, 

,  1247, 1265, 1257, 1271. 

'ms,  1295, 1296, 1297, 

ni,  1313, 1316, 1317, 

%  1345,  1349,  1352, 
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1380, 1885,  1402, 1412, 1418, 1420, 
1426,  1429,  1480,  1481,  1484, 1436 
IV,  1439,  1443,  1444,  1447,  1451, 
1458,  1472, 1481, 1502, 1508, 1516, 
1517,  1531,  1533, 1541, 1552, 1566, 
1585, 1586, 1618,  (1623),  1625, 1633, 
1684,  1640,  1653,  1664,  1665, 
1677,  1679,  1681, 1684, 1696, 1699, 
1704,1722,  1724, 1728,  1788,1741, 
1744, 1750,  1752, 1772, 1826, 1830, 
18r»8,  1859. 
Baiern,  Albrecht  y.,  zu  Augsbnrg, 
967,  1190,  1191,  1801,  1810,  1855. 

—  «Q  Mgf.  Albrecbt  v.  BrandenburR, 
1236,  1255,  13221,  1460,  1481, 
1482, 1539, 1541,  1552,  1601, 1607, 
1664, 1781, 1733, 1757,  1762,  1853, 
1854. 

— •  zum  kaiserlicheo  Bund,  1843. 

—  zu  Kg.  Ferdinand  562,  652,  868, 
918,  919,  1075,  1246,  1264,  1273, 
1274,  1399,  1412,  1429, 1613, 1640, 
1658. 

—  Finanzen,  562,  580,  597,  602, 
727,  783,  863, 919, 975, 1055, 1075, 
1261,  1493, 1613, 1681,  1750, 1853, 
1854. 

—  zum  Fürstenbund  819  VII,  (918), 
967,  1005,  1007,  1068,  1069,  1073, 
1085, 1108,  1125,  1126, 1130, 1131, 
1132,  1139,  1192,  1216, 1218, 1236, 
1247,  1248,  1255,  1264, 1270, 1271, 
1272, 1273,  1278, 1307,  1311,  1315, 
1440, 1442,  1463,  1481,  1493, 1500, 
1502, 1506,  1517, 1567,  1588,  1601, 
(1618),  1658,  1696. 

—  zum  (später  Heidelberger)Für8ten- 
verein,  1555,  1560,  1568,  1587, 
1627,  1634,  1685,  1702, 1728, 1737, 
1772,  1826,  1827,  1831. 

—  Candidat  zum  Kaiserthum,  706. 

—  zu  Kg.  Max,  888,  918,  957,  978, 
1007,  1037,  1055,  1273,  1640, 
1742. 

—  zu  Kur-Pfalz,  1126,  1233,  1257, 
1270,  1407, 1408, 1500, 1502,  1553, 
1640,  1681,  1739. 

—  zu  Regensburg,  1442,  1443,  1481, 
1490,  1834. 

—  Religionspolitik,  409,  427,  446, 
455,  480,  597,  €17,  630,  632,  640, 
890,  901,  1750,  (1777).  (vgl.  In- 
golstadt, Jcsuitenkollegium.) 

—  zu  Moritz  V.  Sachsen,  788,  978, 
1130,  1169, 1178,  1189, 1204, 1231, 
1232,  1233,  1241,  1246,  1255, 1258, 
1259,  1272,  1283, 1297, 1322, 1330, 
1402, 1426,  1429,  1435,  1441,  1463, 


1539, 1563, 1585,  1588,  1645, 1722, 
1723,  1724,  1801,  1836,  1855. 

B  a  i  e  r  n ,  Albrecht  ▼.,  u.Erzstift  Salz- 
burg, 597,  967,  979,  1023,  1242. 

"  und  Ernst  ▼.  Salzburg,  408,  427, 
432,  505,  511,  580,  581,  597,  602, 
630, 672, 888, 893, 1055, 1665, 1681. 

—  zu  Philipp  von  Spanien  653. 

—  zum  Successionsprojekt  1814. 

—  zu  Wirtemberg,  524,  615,  620, 
623,  (627),  647,  671,  693,  784, 
760,  775,  837,  888,  858,  888,  918, 
1080,1126,  1148,  1233,  1265,1273, 
1385,  1399, 1420,  1430, 1431, 1432, 
1437, 1447  II,  V,  1469,  1502,  1531, 
1533, 1552,  1560,  1575,  1586.  1600, 
1630, 1640, 1665,  1666,  1668, 1717, 
1726,  1727, 1728,  1733, 1738, 1789, 
1741, 1748, 1752, 1757,  1767, 1795, 
1826,  1827,  1846. 

—  R&tbe,  602,  680,  632, 1243,  1271, 
1443, 1465,  1466,  1493, 1503, 1606, 
1517, 1625, 1640, 1679,  1681, 1684, 
1686,  1699,  1836.  (Marschall  s. 
Nofhaflft.) 

—  Herzogin  Anna,  Gemahlin  Al- 
brechts V,  505,  594,  597,  600, 
706,  957,  1742  (vgl.  Ferdinands 
Töchter). 

—  H.  Ernst  v.,  Erzbischof  v.  Salz- 
burg, 396,  Streitigkeit  mit  Baiern 
897,  408,  409,  427,  482,  445,  505, 
511,  580,  581,  587,  597,  602,  617, 
628,  Jurisdiktion  630,  632,  633, 
640,  672,  893,  Haltung  gegenüber 
dem  Concil  960,  (1003),  1023,  Ab- 
dankungsplan  1055,  zum  Kaiser 
1097,  1186,  1242,  1311,  1322  XI, 
1346,  1422,  1436  IV,  1447  IV, 
1451,  1464,  1533, 1665, 1810, 1858. 

—  Legitimation  seines  Sohnes,  602. 

—  Jakobe  Herzogin  v.,  396, 505, 594. 

—  Ludwig  Herzog  v.,  1,  397,  427, 
432,  597,  Testament  672. 

—  Mathilde  v.,  Tochter  Wilhelms 
IV,  107,  505,  606,  967, 1717,  1795. 

-  Wilhelm  IV,  Herzog  v.,  1,  2,  6, 
11,  22,  28,  25,  26,  27,  28,  30,  31, 
32,  88,  84,  36,  88,  39,  41,  49,  50, 
53,  54,  59,  60,  65,  69,  72,  78,  79, 
84,  98,  99,  104,  107,  109,  119, 
159  I,  III,  VIII,  IX,  XI,  205,  234, 
374,  382,  Testament  896,  402, 
Versprechungen  an  Jesuiten  428, 
Tod  428,  446,  455,  480,  562,  588, 
597,  602,  672,  706,  975,  1075. 

—  Religionspolitik,  78,  159  I,  IH, 
VI,  VI1I,IX,  XI,  XIIIjXIV,  396,409. 
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Bai  er  n,  Bastard  v.,  s.  Dax.  ' 

Bai  ri  sc  her  Kreis  562,1075,1076, 
1613,  1818,  1858. 

—  Krieg  131,  602,  819  VI. 
BalsmaaD,    Magister    za    lagol- 

Stadt,  677 

Balzer  (?),  (Hess.  Dieoer)  849. 

Bamberg,  BiBthom  159  Vm,  X Vn, 
185,  388,  839,  854,  1046,  1151, 
U56,  1182,  1214,1387, 1510, 1536, 
1552,  1777. 

Bamberg,    Es.    ▼.,    Weigaad    ▼. , 
Redwitz,  268,  856,  872,  904,  956, 
993,  1007, 1048,  1097,  1135,  1802, 1 
1334,  1617,  1727,  1733,  1762. 

Bar,  Prior  v.,  123. 

Barr,   Herren  za,  i.  Elsass,  1811. 

Barbaro,  Daniele,  erw.  Patriarch 
T.  Aqaileja,  1635 

Barbason  s.  Ligne. 

Barbarossa,  Gorsar,  458. 

Barby,  TruppenfQhrer,  388. 

—  Graf  Wolfgang  ▼.,  159  XVI,  1807. 
Bar  enge  (?),  Carialist,  1635. 
BarfQsser  s.  Franziskaner. 
Bärge,  SUdt  in  Piemont,  528, 592, 

1461. 
Barleymont  s.  Berlaymont. 
Barsohwitz,  Sachsen-Alb. Diener, 

1816. 
Basel,  Bisthum,  159XVir. 

—  Sudt,  159  XV,  XVn,  786,  885, 
902,  1027,  1120. 

—  Concil  zu,  728 III,  729,  826,  831, 
864. 

Bassefontaine,  Franz. Gesandter, 

870. 
Bassompierre,      Fran^ois      de, 

Bailly  des  Vosges,  720,  813,  879, 

1822,  1828,  1837,  1838. 
Bathori,  Andreas,  778. 
Bauldry.  Jean  d'Immerseele  Srde, 

Niederl.  Hath,  894,  927,  928,  947, 

957. 
Baumgartner,     Kaufherren    zu 

Augsburg,  1493. 

—  Hana.  726,  1370. 

Ba?e,  Jodoicus,  kaiserl.  Sekretair, 

958. 
Beanneau,  Franz.  TruppenfQhrer, 

1308. 
Beauregard,  Französischer  Rath, 

415. 
Bechlin,    Leonhard,    Prediger  zu 

Augsburg,  726. 
Beer,    Kaspar,     Wirtemb.     Rath, 

1437,  1447,  1748 
Beglerbeg  778. 


Bellagait,  Haaaibal,   Ageil  i« 
GL  Trachsess,  908,  1513. 

Bellay,  Cardinal  Jeao  da,  Eb.  t. 
Pans.  6,  115,  118,  120,  IS.  IM, 
19^  1»,  1S4,  135,  li»,  1»,  IM, 
158,  159  vm,  lei,  1«4,1M,1€;, 
171,  181,  184,  190,  196,  9M,  917, 
236.  240,  247,  24»,  251,  SM,  »7, 
2e2,  2S3,  289,  28S,  298,  313, 314, 
322,  325,  352,  358,  360,  361,366, 
381,  386,  402,  412,  418,  41f ,  422, 
428,  (571) 

—  Martin  du,  571. 
Beitran,  Kurier,  1462. 
Bemelberg,    Conrad    t.,  Ritttti 

27,  1073,  1131,  1140,  1436  III, 
1531,(1566),  1624, 1652, 1755,1861 

Benedikt  (?),  Thomas,  Barser- 
meister zu  Brandenbarg,  159  XVL 

Be  n  t  i  o,  Trifone,IUl.HaiiianUt,lS35. 

Bentivoglio,  Bologneser  Familie, 
291,  656,  670,  736. 

—  Cornelio,  1662,  1683. 
Berchtesgaden,    Propst    Wolf- 
gang ▼.,  300. 

BerchQser  (?),  867. 
Berg,  Grafschaft,  1237  vm. 
Berg,   Caspar   ▼.,    Bambergischer 

Agent,  854. 
Berghes,   Vicomte  (marquis)  de, 

894,  1331,  1362. 
Berkheim,  kaiserl.  Rath,  109. 
Berlajmont,  Charles  de,  Sutt- 

halter  in  Namur,  894,  912,  1022. 
Berlepsch,  Philipp t.,  Kur-POU. 

Rath,  1334  1. 
Berlichingen,  Jobst  v.,  Befeh)>- 

haber  zu  Ingolstadt,  34,  78. 
Berlin,  Wolf,  Bdrger  v.  Heilbreifit 

1428. 
Bern,  Stadt,  134,  786,  819  V. 
B  e  r  n  a  r  d  o(?),Cavn,  zu  Venedig,1615. 
B  e  r  n  e  r ,  Sachsen- Alb.Rath,14S6 IV. 

—  Hans,  Truppenführer,  1325,(1584). 

—  Jobst,  TruppenfQhrer,  1010. 

—  Klas,  742,  798,  800,  973,  1093, 
1639,  1690,  1756,  1785,  1787. 
(vgl.  Werner^ 

Bernstein,  Herren  v.,  292. 

—  Gesandter  Maximilians  z.  Papst, 
874,  890. 

Bertano,  Gerone  93,  (166). 

—  Pietro  s.  Fano. 

Berten  in,   Lieutenant  zu  Gorse, 

877,  (907),  963. 
Bertier  2ß7. 
Bert  in  bsk  ?.,  Trup- 

penf^ 
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Bertrand,  Jean,  Prftsident d. Par- 
laments T.  Touloase,  5. 

Besan^^on  1475. 

Beschwerungen  s.  Gravamina. 

Besserer,  Bt^rhard,  BQrger  ?. 
Ulm,  1814. 

—  Georg,  6,  (159  IX). 

—  Sebastian,  Bürgermeister  su  Ulm, 
1755,  1768. 

Bester,  Gregor,  BQrgerroetster  zu 
Neubrandenburg,  159  XVI. 

B  e  8 1 1  (?),  Jeremias,  Diener  Moritz' 
T.  Sachsen,  1479. 

Bevres^'Beveren),  Mr.  de  s.  Bour- 
gogne. 

Beyttinger  s.  Peutinger. 

Besiers,  B3.  ▼.  247,  251,  298. 

Biberach,  Stadt,  159  XV,  XVII, 
726,  1428,  1662. 

B  i  b  u  r  g ,  bei  Abensberg,  Abr  v.,  78. 

Billik,  Eberhard,  Karmeliterpro- 
Tincial  zu  KOln,  188. 

B liste  in,  Amtmann  des  Rhein- 
grafen Job.  Philipp,  667. 

Bing,  Simon,  Hessischer  Sekretair, 
551,  687,  690,  702,  705,  71 1,  714, 
722,  788,  767,  773,  779,  782,  795, 
799,  810  n,  832,  836,  845,  849, 
851,  855,  859,  872.  886,  991,  1008, 
(1014),  1078j  1085,  1150,  1735. 

Bingen  s.  KurfQrstentag. 

Bini,  Francesco,  402,  1638. 

Birgel,  Commissar  su  Amöneburg, 
159  XVII. 

Bim,  Hans,  Stadtschreiber  su  Wan- 
gen, 142a 

Bitonto,  Bs.  ?.  (Gornelio  Musso) 
822. 

Bitsch,  Grafen  v.,  1811. 

Black  fort,  Hermann,  Pfarrer  z. 
S.  Columba  in  Köln,  188. 

Blankenber  g,Tmppenf ahrer,388. 

Blankenburg,  Jakob  t.,  Trup- 
penfQhrer,  388. 

Blaurer,  Diethelm,  s.  S.  Gallen. 

—  Gerwik  s.  Weingarten. 
Bleicher,   Martin,    Stadtammann 

V.  Pfullendorf,  1428. 

Bl^tanges  s.  Heu. 

B 1  i  0  n  8  (?),  Agent  der  Farnesen,  829. 

Bobadilla,  Nikolaus,  Jesuit  45, 
159  VUI. 

Bodry  s.  Bauldrj. 

Böcklin  y.  Böcklinsau,  Wilhelm, 
Hofmarschall,  726,  787,  876,  898, 
917,  985,  943,  957,  970,  976,  994, 
1000,  1009,  1016, 1044,1056,1112, 
1155,  1292, 1821,  1476, 1495, 1515, 


1518, 1523,  1533, 1534, 1554, 1569, 
1591,  1628, 1632, 1643, 1655,  1656, 
1671,  1703, 1709, 1711, 1755,  (1778), 
1810,  1821. 

Böhmen,  Königreich,  29,47,56, 
79,  85,  90,  94,  95,  96,  102,  103, 
105,  106,  131,  159  XIV,  194,  206, 
211,  223,  230,  235,  245,  254,  265, 
270,  272,  273.  388,  491,  567,  587, 
603,  (993),  1005,  (1013),  1017, 
1095,  1116,  1220,  1237  V 11 1,  1238, 
1264,  1269.  1274,  1318, 1387, 1418, 
1436  II,  1447  V,  1448, 1495,  1542, 
1550,  1582,  1598,  1608,  1640  III, 
1857. 

Böhmens   Kanzler  s.  Plauen. 

—  Landtage,  Landrecht,  103,  491, 
912,  982,  1017,  1093. 

~  Schanzgräber,  aus,  537. 

Böhmisch-  Sächsische  Lehens-  u. 
Gränzverhältnisse,  308, 1221, 1264, 
1311,  1447111,  1510,  1519. 

Bömberg  s.  Pämburg. 

Boisbaudry    s.   Boisguadrjr   (?). 

Boisguadry  (?),  Franz.  Agent,  4, 
7,  35. 

Boisot,  Schatzmeister  d.  Kaisers, 
1865. 

Boiteux,  le  (?),  313. 

B  0 1 1  w  e  i  1  e  r ,  Nikolaus  v., Truppen- 
fQhrer,  196,  199,  216,  315,  796, 
939,  1073,  1175,  1180,  1261,1296, 
1498. 

Bologna,  Bs.  y. ,  s.  Alessandro 
Campeggio. 

Bologna,  Stadt  und  Gebiet,  278, 
291,  346,  863,  422,  768,  776,  785, 
(?gi.  Bentivoglio). 

Bologna,  Vicelegat  t.,  363,  651, 
1338. 

Bologna,  Concil  zu,  s.  Trient. 

Bondry,  s.  Bauldry. 

BonniTet,  Franz.  Ad: niral,  546, 
550. 

Bopfingen,  Sudt,  159Xy,X¥II, 
1428. 

Borco,  Oian  Pietro,  Florentiner 
FlQchtling  (?),  651. 

Bordeaux,  Aufstand,  231,  Stim- 
mung, 719. 

Bordeaux,  erwählter  Bischof,  s. 
Monluc. 

Bortfeld,  Hessischer  Diener  (?), 
1150. 

Bossen,  s.  «Posen. 

Bot  hm  er,  Johann  y.,  159  VII. 

Bouchel  (?),  Licentiar,  1847. 

B  0  u  c  h  e  r,  Frans.  Bath,  489, 744, 816. 
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Bonlogne,  Cl.  v.,  490,  vgl.  Loth- 
ringen, Gl.  Jobann  v. 
Boalogne,  Kampf  um,  325,   331. 
Bonrbon,  Antoine  de, s. Vendosme. 

—  Louis  de,  Cardinal,    127,    130, 
383,  386,  (992),  (vgl.  Vendosme.) 

Boardillon,  Sr.  de,  (Imbert  de 

la  Plätri^re),  868,  952. 
Bourdin,  Franz.  Sekretair,  1729, 

1737. 
Bourgogne,  Maximilian   de,   Sr. 

de  Beveren,  813,  923. 
Boussu,   Jean  de  Hennin,  comte 

de,  1086,  1108,  1153,  1789. 
B  0  X  b  e  r  g ,  Scbloss  Rosenberg8,1418, 

1760. 
Brabant  s.  Niederlande. 
Brancatio,  Hannibal,  Florentiner 

Flüchtling  (?)  123. 
Brand,   W.   v.,    Statthalter   Mgf. 

Albrecbts  d.  J.  v.  Brandenburg, 

1386,  1762,  1777,  1839. 
Brandenburg,    Markgrafen   von, 

159  L  VIII,    1436X1,  1476,   1510, 

1869.' 

—  Religionspolitik,  159  XV,  XVI, 
728,  1409. 

Brandenburg,  H.  Albrecht  d.  A  v., 
Hochmeister  des  Deutscbordens, 
Herzog  v.  Preussen,  347, 399, 404, 
420,  451,  464,  516,  533,  540,  516, 
567,  773,  774,  788,  810,  819  I, 
II,  IV,  8i3,  892,  1103,  1147,  1281, 
1424,  1425,  1436  III,  IV,  1448, 
1476,  1510, 1536, 1606,  1660, 1678, 
1690,  1751,  1793. 

.-  R&the,  1184,  1862. 

—  Tochter,  Anna  Sophie,  1436  III. 

Br  andenburg -Eulmbach,  Mark- 
graf Albrecht  d.  J.  V,,  82,  87,  159 
VIII,  XVI,  XVII,  185,  212,  303, 
385,  394,  Bündniss  gegen  den 
Kaiser  400,  403,  404,  405,  420, 
Werbungen  452,  Streit  mit  Erz- 
stift Magdeburg  460,  464,  466, 
475,  477,  491,  493,  571,  585, 
Oberstlieuteoant  vor  Magdeburg 
591, 605, 608,  Rüstung  für  Schwe- 
den (?)  615,  624,  645,  Streit  mit 
Schwendi  648,  664,  713,  nach 
Frankreich  773,  774,  803,  804, 
810,  819,  825,  832,  845,  879,  904, 
956,  957,  958,  967,  972,  980,  993, 
Stellung  zum  Förstenbund  1004, 
1005,  1006,  1012,  1014, 1015, 1031, 
1048, 1056, 1065,  1085,  1091, 1094, 
1096, 1111,  1113, 1120,  1125, 1128, 
1131,  1182, 1139, 1161, 1152,  1163, 


1180,  1185,  1201,  1220,  1287  m, 
1285  1287,  1290, 1298, 1304, 1311, 
1314, 1319, 1347, 1858,  1886, 1887, 
1396,  1408, 1418, 1435,  1449, 1450, 
1460, 1480,  1481, 1610,  1526,1539, 
1549,  1564, 1565, 1614, 1683, 1644, 
1645,  1667, 1673, 1682,  1687, 1708, 
1718!  1745,  1746,  1819,  1882, 
1856,  1862,  1868.  (vgl.  Und- 
Schaft.) 
Brande  n borg  -  Kulmbach,  Mgf. 
Albrecht  d .  Jüngere,  zu  Baiem,  475, 
491,  967,  1005,  1007,  1069,  1073, 
1125, 1130, 1132, 11,39, 1216, 1232, 
1298, 1460,  1481, 1610, 1718,  1762, 
1819,  1832,  1846,  1853,  1868. 

—  Finanzen,  475,  810,  942,  1004, 
1005, 1013,  1017, 1047,  1052,  1073, 
1096,  1387, 1536,  1539, 1633, 166', 
1832,  1862. 

—  Kriegsrastungen  u.  Kriegaonter- 
nehmungen,  854,  866,  872,  1004, 
1005, 1007,  1010.  1012, 1018, 1029, 
1031,  1045,  1058,  1062, 1069, 1073, 
1085,  1093,  1113,1131,1134,1186, 
1199.  1201,  1219,  1890,  1490, 1510 
1513, 1536, 1539.  1579,  1582,  m 
1588,  1589,  1598,  1608, 1624, 1644. 
1658,  1668, 1667,  1673, 1691,  1692, 
1702,  1704,  1705,  1708, 1718, 1746, 
1754,  1755,  1761, 1770,'l789,  U^ 
1797,  1800,  1819,  1821;  1822, 1828, 
1837,  1848,  1862,  1868.  (vgl.  Fftr- 
Btenbund,  Eger.) 

—  zu  den  Fränkischen  Biathümero, 
1007,  1015,  1045,  1119,1181,1163, 
1182,  1189, 1334,  1887, 1449, 14^. 
1482,  1502,  1510,1534,1539,1552, 
1617,  1687,  1745, 1762, 1777,  IW 
1866,  1868.  ^ 

—  zu  Frankreich,  672,  795,  797, 
799,  849,  850,  851,  852,  866,  887, 
923,  976,  1004,  1031,  1062,  1096, 
1120,  1887.  1403,  1460,  1588, 
1614,  1633,  1637, 1639, 1662, 1700, 
1704,  1745,  1749,  1772, 1799, 1819, 
1832.  . 

—  zuFrieden8verhandlung,1165,116J' 

1180,  1181, 1198,  1203,1216,1^7; 
1227.  1228, 1238,  1264,  1279, 1285, 
1298,  1345, 1361,  1386, 1392, 1447, 
1449,  1541, 1552,  1566.  1607,  1644, 
1654,  1664,  1685,  1687, 1692, 1698, 
1702, 1719,  1727,  1781,  1783, 1745, 
1749.  ,^. 

—  zum  Fflrflteti verein,  1718,  1731» 
r^  ^9,  1757. 
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Brandenbarg,  Mgf.  Albrecht  d. 
Jüngere,  Gesandte  zu  Passan,  1447, 
1610,  1664,  1705. 

—  Heiratbspläne ,  467 ,  624 ,  697, 
967. 

—  zu  Volrad  Mansfeld,  1862,  1868. 

—  an  Reichsstädten,  1428, 1439, 1442, 
1443,  1510.  (s.  NQrnberg,  Regens- 
bnrg.) 

^  zu  Reichsst&nden ,  1638,  1637, 
1657,  1682,  1727,  1749,  1772. 

—  ReligionspoUtik,  788. 

—  u.  Moritz  (u.  Aoffust)  ▼.  Sach- 
sen, 493,  649,  697,  8191,  965, 
972,  1001,  1005.  1007,  1013, 1014, 
1015, 1031,  1047,  1052, 1063, 1073, 
1094,  1131,  1139,  1151,  1298, 
1334  1,  1386,  1387,  1390,  1403, 
1450,  1584,  1614,  1618, 1639, 1644, 
1667,  1673,  1708,  1745,  1866. 

—  n.  Sachsen-Ernest.,  1318. 

—  u.  Türkenkrieg,  1536. 

—  za  Wirtemberg,  937,  956,  961, 
972,  986,  1005,  (1013),  1047,  1073, 
1113,  1194,  1205,  1209,  1314, 
1361,  1687,  1708,  1718,  1762, 
1846. 

—  Diener,  766.  (vgl.  Brand,  Strass, 
Göppingen,  Grnmbacb,  Hacke, 
Lenchtenberg,  Locbau,  Haid,  Riet- 
maller, Stein,  Strass,  Truppacb). 

—  RÄthe,  854,  958,  976,  1654. 

—  Statthalter  s.  Brand. 
Brandenburg  -  Kulmbach    1476, 

1683,  1644.  (vgl.  Ritterschaft.) 
Brandenburg,  Elisabeth,   Kur- 
fOrstin  v.,  66. 

—  -Ansbach,  (Georg  Friedrich v.), 
159  XVI,  XVII,  400,  728.  774, 
(804),  810,  845  V,  902.  1184,  1201, 
1220,  1264,  (1271),  1322  II,  1387, 
1409,  1418,  1433, 1476, 1510, 1644. 

—  Mgfin.  Emilie,  1031,  1264,  1433. 

—  Hofmeister,  1409,  1433. 

—  Regenten  v.,  (1073),  1264,  (vgl. 
Rechemberg).  Diener:  Velberg. 

—  Gesandte,  862. 

—  Friedrich,  Mgf.  v.,  159  XVI,  183, 
349,  407,  458,  566,  856,  935,  992, 
1026, 1033, 1097, 1109,  1115,  1136, 
1340,  1374,  1491, 1497, 1704, 1734, 
1782,  1796. 

—  Kf.  Joachim  v.,  85,  100,  101,  106, 
113,  159  XV,  XVI,  174,  177.  178, 
194,  206,  216,  218,  219,  230,  238, 
246,  264,  279,  285,  294,  295, 315. 
330,  331,  347,  348,  353,  382,  406, 


407,  413,  439,  448,  449,  450,  472, 
487.  495,  602.  507,  522,  537,  563, 
627,  828,  935,  989,  1026,  1054, 
1088,1097,1110,  1114,  1115,  1116, 
1136,  U52,  1162.1197,1287,  1322, 
1340,  1418,  1479, 1511, 1562, 1566, 
1623.  1656,  1704, 1734, 1786,  (vgl. 
Ritterschaft  in  Eur-Brandenburg.) 
Brandenburg,  Kf.  Joachim  von, 
zu  Mgf.  Hans,  567,  810,  1398, 
1476,  (1591),  1628,  1643,  1656, 
1770,  1814. 

—  zu  Kg.  Ferdinand,  989, 994, 1026, 
1056,1093,1108,1115,  1128,  1133, 
1136,  1165,  1172, 1181, 1187, 1201, 
1203,  1264,  1340,  1373,  1623. 

—  FinanzcD,  407,  522,  537. 

—  zu  Fürstenbund,  828,  1026,  1093, 
1103, 1108, 1109, 1115,  1136,  1175, 
J476,  1656. 

—  zu  des  Lgfen.  Haft,  106,  (111), 
474.  657,  683,  687,  725,  751,  766, 
774,  788,  821,  839,  1000,  1026, 
1039,  1088,  1103, 1106, 1112,  1115, 
1146,  1162,  1170,1238,  1294,1311, 
1322 II,  VIII,  1340,  1566,  1622, 
1623,  1632,  1734. 

—  u.  Magdeburg,  Erzstift,  Halber- 
stadt, Stiff,  183,  330,  458,  753, 
766,  856,  935,  992,  1026,  1033, 
1045, 1109, 1115,  1304, 1340,  1374, 
1734, 1782,  1786,  1803, 1805,  1812, 
1841,  1869. 

—  zu  Magdeburtr,  Stadt,  306,  317, 
330,  406,  407,  424,  458,  518, 
521,  522,  533,  536,  539,  545, 
552,  553,  560,  566,  606,  766,  810, 
989,  1345. 

-r-  und  das  Papstthum,  407,  449, 
753,  766,  791,  992,  1033. 

—  Religionspolitik,  101,  407,  424, 
478,  529,  561,  566,  79?,  810,  827, 
997,  (1476),  1869. 

—  zu  Kf.  Moritz,  1026,  1039,  1045, 
1088,  1115,1152,1160,  1187,  1237 
VIII,  1245,  1264,  1322 II,  1340, 
1511,  1550,  1632,  1692,  1704, 
1734,  1782. 

—  z.  SuccessioDsprojekt  599  XXIII, 
604,  623,  681,  678,  680,  695, 
738,  747,  1770,  1781,  (1814), 
1869. 

—  Gesandte,  an  König  Ferdinand, 
406,  an  Kaiser  Karl,  825,  nach 
Passau  (Timoth.  Jung,  Lambert 
Distelmeier,  Adam  Trott,  Chr. 
van  der  Strassen),  1447,  1563, 
Hofprediger  ^      siehe      Agricola, 
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Diener:  Bredow,  Distelmeier,  Jang, 
Lattorf,  Rohr,  Schilling,  Schlieben, 
Strassen,  Trott,  Weinleben.  Mar- 
schall 8.  Trott. 
Br  ande  nburg- Kflstrin,  Mark- 
graf Johann  von,  67,  85,  87,  91, 
94,  159  XVI,  206,  218,  219, 
224,  230,  237,  238,  382,  (388), 
(400),  420,  464,  477,  514,  522, 
526,  Truppenwerbang  fQr  Magde- 
burg 582,  533,  541,  643,  546, 560, 
.563,  567,  571, 586,  587,  609,  658, 
Verschwörung  661, 699,  Bruch  mit 
Morit«  782,  810,  819,  844,  866, 
891,  Verhandlunfi;  mit  Moritz  936, 
(972),  1103,  zu  Frankreich  1120, 
1164,  1184,  1322X1,  1337.  1418, 
1447,  zum  Kaiser  1476, 1535, 1554, 
1583,  1591, 1592, 1609, 1628, 1632, 
1660,  1690,  1792,  1795. 

—  zu  Mgf.  Albrecht  d.  J.  1476, 
1821. 

~  zu  Frankreich,  1678. 

—  zu  Förstenbund,  533,  540,  563, 
567,  586,  587,  658,  661.  703,  709, 
722,  767,  773,  779,  804,  810,  814, 
819,  823,  828,  (850),  902,  1072, 
1094,  1122,  1142,  1147, 1164, 1281, 
1337, 1398, 1424, 1554,  1582,  1606, 

1670,  1678,  1690,  1691,  1751, 
1770. 

—  zu  Kaiser  Karl  u.  Kg.  Ferdinand, 
993,  1097,  1122,  1201,  1264, 1304, 
1311,  1476,  1495,  1523,  1534, 
1535,  1544,  1550,  1554,  1561, 
1569,  1582,  1592,  1593,  1609, 
1640 III,   1643,   1655,  1656,  1660, 

1671,  1678,  1690,  1708,  1709, 
1711,  1725,  1740,  1743,  1755, 
1769,  1770,  1778,  1781,  (1806), 
1814,  1821,  1869. 

—  Religionspolitik,  529,  563,  586, 
609,  7281,  810,  1143,  1311,  1436 
ill,  1447  XIV,  1476,  1554,  1656, 
1703,  1769,  1770,  (vgl.  Kirchen- 
ordnung). 

—  und  Ernestiner,  990,  1436 IV, 
1476,  1487,  1656,  (1690),  1798, 
(1806). 

—  Gesandte  zu  Passau,  1447, 
1487,  1593,  Lieutenant  s. 
Queze.  Sekretair  zu  Lochau 
(üildesheim  ?),  782,  810.  Diener : 
Albinos,  FQss,  OrQnrode,  Heuse- 
ier, Hildesheim,  Mandelslo^  M' 
witz,  Zcoch. 

—  Mgf.  Johann  Georg  v.,  Sob 
chimsy  279,  1136,  1869. 


Brandenburg,  Mgf.  Kisair, 
1510. 

—  Mgf.  Stgismund  ▼.,  1786,  17%, 
1869. 

Brandenbarg  i.  d.  Altmark,  317. 

Braun,   s   Bruno. 

Braunschweig,  Haas,  159 VlII, 
285,  (400),  537,  1436. 

Brau nsch we ig-Calenberg.  Ericl 
H.  ?.,  88,  102,  142,  233,  »6, 
303,  309,  331^  3S4,  335,  dä\ 
388,  469,  546,  710,  844,  (TgL 
Sidonie  v.  Sachsen. 

—  Landschaft  H.  Erichs,  335,  710, 
1010,  1051,  1077,  Uli. 

—  -Grubenhagen,  H.  Ernst  ▼.,  1588. 

—  -Lüneburg,  88,   150,  I&SXVII. 

—  -Lüneburg-Giffhorn,  H.  FnM'i 
154. 

—  -LQneburg- Harburg  I  H.  Fna 
(Heinrich)  v.,  1511. 

^  -  Lüneburg-  Celle  Fntnz-Gtte  h 
117,  233,  400,  810,  1249,  l»l 
1252,  1253,  1436  IV,  1476. 

—  •  Lüneburg-Harburg,  H.OttodJ 
145,  150,  159  XVI. . 

—  -  Lüneburg ,  Heinrich  d.  M.  ^' 
982. 

—  -Wolfenbüttel,  H.  Heinrfci  i 
J.  ▼.,  6,  88,  142,  160,  202,  218, 
219,  221,  230,  295,  306,  908,111, 
317,  382,  433,  487,  451,  ^ 
(466),  477,  479,  487,  494,  503, 
518,  523,  533,  543,  546,  95*, 
558,  563,  577,  605,  710,  766» 
774,  (784),  (799),  844,  8Ö6,  ^ 
898,  935,  943,  967,  1010,  1021, 
1042,  1051,  1071,  1103,  12^ 
1304,  1322  VI,  XI,  ist»,  W^i 
1461,  1476,  1515,  1520,  1535, 
1529,  1544,  1545,  1582,  I6I3 
1628,  1637,  1648,  1656.  (l^^ 
1782,  1784,  1785,  1787,  l«l?i 
1889,  1840,  1861,  1862.  iH^ 
Heins.) 

—  zum  Fürstenbund,  1071,  lÖi'' 
1096,  1103,  1114,  1160,  1615-    , 

—  zu  Hessen,  382,  469,  10 lO,  W't 
1108,  1447  XL 

—  Söhne,  967,  1447  XI,  1461,  Htr- 
zog  Julius  1461,  1796,  Herw« 
Karl  Viktor  505,  606,  ^^ 
1795. 

•^dter  zu  Passaa,  1447 IV. 

-,  1643,  RAtbe  s.  Kram- 


Register. 
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Br an  n schwelg  -  Grabenbagen, 
Philipp  ▼.,  159  XVI. 

WolfenbüUel,  Wilhelm  v.,  1428, 

1448. 

BraoBSchweiger  Junker,  808, 
451,  460,  985,  1006,  1071,  1100, 
1114,  1322 IV,  VI,  U47,  1448, 
1568,  1617,  (1656),  1812. 

Brauns  chwe  ig,  Stadt,  105,  145, 
159  XV,  XVII,  202,  221,  285,  308, 
317,  Versammlung,  424,  433,  451, 
460,  464,  479,  487,  494,  518,  543, 
546,  577,  591,  987,  1006,  1010, 
1100,  1250,  1304, 1374, 1447, 1488, 
1625,  1628, 1643,(1656),  1690, 1840. 

Braz  8.  Bärge. 

Brederode,   1760. 

Brejdow,  Liborius  t.,  1110. 

Breitenbach,  Jordan  t.,  Gesand- 
ter Wirtembergs,  1409,  1433. 

Bremen,  Ersbisthum ,  1 42,  150, 
159  XV,  XVn,  531,637,  539,  542, 
572,  592,  884, 935, 943, 1461, 1784, 
1785, 1839, 1840,  (vgl.  Landschaft). 

Bremen,  Erzbischof  Christof  ▼., 
275,  537,  1461. 

Bremen  Stadt,  142, 150,  202,  214, 
308,  484,  494,  523,  538,  542,  595, 

•  603,  7281,  1360,  1488,  1617,  (vgl. 
Hansast&dte). 

Bremens  Gesandte  zum  Kaiser, 
484,  526»  542,  595. 

Brendel  v.  Homburg,  Vitzthum 
V.  Aschaffenbnrg,  1394,  1395. 

Br  e  nk e  n ,  Jobst  v.,  TmppenfQhrer, 
854. 

Brennlin,  Franz,  Bfirger  von 
Sohw.  Gmand,  1428. 

Brenz,  Johann,  Prot.  Theologe, 
571,  728 1,  997,  1447  V. 

Brescello,  Stadt  bei  Parma,  670. 

la  Bret,  s.  Albret. 

Bretagne,  155,' 283,  506. 

—  kirchliche  Verhältnisse,  262. 

Breton,   Franz.  Agent  (?)  415. 

Briefdatirnng.  Bs.  Arras  1758, 
Kf.  Brandenburg  159  XV,  Brenz 
159X111,  XV,  Farstenbund  1616, 
Heinrieb  U.  1082,  Hessen,  Wilb. 
V.,  1403,  Oonzaga,  1158,  Karl  V. 
2, 106, 159  XVn,  1035,  1158,  1617, 
1688,  1799,  Kf.  Mainz  13841, 
Kgin.  Marie  1734,  Melanchtbon 
864,  Morison  821,  Mount  1643, 
Moritz  V.  Sachsen  1018,  1167, 
1387,  1403,  1663,  1793,  1804, 
Stroppiana  1230,  Wirtemberg  830, 
,  '8.  885. 


Brisberg,  s,  Wrisberg. 

Brissac,  Franz.  Gesandter,  Mar- 
schall 107,  110, 152,  247,  Befehls- 
haber in  Piemont  546,  1662. 

Brixen,  65. 

Brizegno,  Abt,  Agent  Neapels 
zu  Rom  325,  357. 

Bruch,  Eberhard   v.,   986,11131. 

Brück,  Dr.,  Sachsen-Ernest.  Rath, 
393,  426,  840,  1160,  1436 IV. 

—  Philipp  von ,  Gesandter  des 
Dentschordens,  159  XVI. 

Brflgge  81. 

Bruno,  Johann,  v.  Metz,  385,  404, 

vgl.  Riedbruck. 
Bucer,    Martin,    Prot.   Theologe, 

6,  315,  571. 
Bnchau,  Stadt,  159 XV. 
Buchberg,    Jakob    von,    Baier. 

Truppenfahrer,  78. 
Buch  er,  Hans,  Bürger  v.  Donau- 

^rörth,  1428. 

—  Bastian,  TruppenfQhrer,  854. 
Bucbholzer,    Georg,   Propst  zu 

Berlin  159  XVI. 
Buchhorn,  Stadt,  159XV,    794, 

1428. 
Bucholtz,  Arnold   v.,  DomkQster 

zu  Mainz,  1334  L 
Buda,  Pascha  v.,  s.  Ofen. 
Bünau,  Heinrich  v. ,  Sachsen-Alb. 

Diener  (?),  477,  1118,  1137,  1810. 
Bünde,  s.  Sch^^eiz. 
Büren,   Maximilian  Gf.  v.,  29,  42, 

43,  67,  70,  252,  866,  1521. 
Bützow,  Stift,  1448. 
Bufler,  Sachsen- Alb.  Agent,  771, 

1824. 
Bugnicourt,    Ponce  de  Lalaing, 

Sr.  de,  1324,  1350,  1362,  1474. 
Bulle  Coena  Domini,  1573. 
Bund,   christlicher.  1,  1591. 

—  kaiserlicher,  79,  87,  89,  118,  118, 
142,  150,  1591,  XIV,  311,  575, 
599  VI,  1814,  1826,  1829,  1843, 
1857. 

—  Schwäbischer,  599  VL  1826, 1843, 
1852,  1856. 

—  Verhandlungen  Deutscher  Fürsten 
48,  136,  2G0,  439,  451,  532,  533, 
571,  572,  595,  606,  609,  697,  703, 
705,  707,  714,  743,  755,  763,  773, 
774, 779,  782,  786,  787,  795,  797, 
bis  800,  803,  810,  811,  814,  815, 
819,  823,  824,  845,  849, 850, 851, 
852,  855,  859,  884,  891,  902,  904, 
941.  942,  967,  1030,  1031,  1039, 
1042,    1062,   1069,   1097,   1418, 
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lTO0,1745^lladaisRTerhftDdlunBea : 
FQr8tenbaüd,FatBteDTereiD(8plter 
Heidelberger),  F Q rate o Vereinigung 
(Moritc-FerdinftDd),  (vgl.  Moritt 
von  Sachsen ,  ScbnuUkaldiBclier 
Bund). 

Burgtiu,   MKrkRTftfBchftft,  819  VL 

BurghaDsen,  BairUchesReDUunt, 
78. 

Burgos,  Cl.,  bis  1G50  JoftODes 
ANorez  de  Toledo,  dsnn  Fritiic. 
de  Mendozft  j  Bobsdilla. 

Burgaes(?),  MKrco  Antonio,  Con- 
klaviBt,  358. 

Borgund,  Herzogtham,  77,  81, 
201,  464,  471,  542,  Ton  Frank- 
reich bedroht  (786),  819  V,  SM, 
1058,  13221,  1829. 

Borkard,  Frani,  Sachs.  Vicekans- 
ler,  6,  1419,  1436 IV,  1583,  1588. 

Boseok  iD  Hessen,  1447X1. 

Buslidius,  Bairischer  Agent  zu 
Koro,  882,  893,  979,  1003,  1023, 
1186. 

Battlar,  Ruprecht  Treusch  t., 
Fr&nkischer  Ritter,  1633. 

Butzau,  Stiti,  8.  Buizow  1448. 

Butzbach,  Tag  lu,  1078,  1081, 
1120,  1134. 

Buxtehude,  Stadt,  159XV. 

Oadan,    Vertrag   au,   624,    1437, 

1630,  1665,  1668. 
C*hors,  Bb.  ».,  251. 
Galtst  an  (Calizzano),   Schlois  in 

Italien,  402. 
Callahorra,  Bs.  t.,  337. 
Calmarin,  Cläment  (?),  Barfllsaer- 

mOncb,  147,  (464). 
Calvin,  Johann,  997. 
CamajaDo,    Fietro,    Sendung   cn 

Oktavio  Farnese  6ö2,  sun  Baiser 

785,  923,  (926),  957,   1022,  1141, 

(1783),  1789,  (1800). 
C  a  m  b  7  a  (?),  FranzOs.  Bote  (?)  1662. 
Cambra?,  Bisthum,  1448. 
Cambray,  Bs.  Robert  v.,  450. 
Cambray,  Stadt,  159  XV,  831, 902, 

1617,  1700,  1737. 
Camecarius  571. 
Camerino,  Herzogtbnm,  172,257, 

290,  402,  622,  627,  635.  636,  670. 

816,  890,  1636. 
Camerlengo  b.  S.  Fiore. 
Camillo  8.  Oraino,  CamI' 
Campeggio,  Loreoio,  ' 
—  Aleisandro,  Sohn  Lore 
Cafflitein,  i.  KODigatel 


Cananua,  Jnlina,  ptoatl.  Btikn- 
Uir,  611,  661,  670,  622,  1372. 

CaniaiuH,  Peter,  446,  677. 

Gannapatim  Fiero  1790. 

Capaccio,  Bistban,  357,  889. 

Capodiferro,  Gardinal  B.  Goor- 
gio,  92,  122,  155,  166,  283,  S45, 
355,  358,  861,  868,  S86. 

Capua,  Prior  di,  s.  Btroui,  L«fl, 
611. 

Garacciolo,  a.  Melfl. 

Caraffa,  Cl.  Jobann  Pet«r,  122, 
164,  181,  249,  346,  352,  367,  S5S, 
359,  360,  361,  362,  366,  369,  371, 
386,  401,  613,  959,  1626,  1842. 

CardiDalskoUeginm  1(>4,  208, 
210,  247,  249,  250,  261,  262,  269, 
288,  298,  322,  826,  345,  346,  349, 
350,  352,  855,  356,  357,  S68, 860, 
861,  362,  363,  366,  367,  377,  378, 
381,  383,  886,  401,  418,  43t6,  4S8, 
430,  436,  441,  449,  506,  513, 51S^ 
569,  611,  616,  712,  763,  785,  816, 
822,  890,  909,  984,  103O,  1083. 
1141,  1626,  1707,1720,1732,176s,' 
1783,  1789, 1797,  1800, 1842,  18fr 
(Tgl.  Protektoren). 

Cardinftle:  AoDebault,  Ardi>|- 
hello, ArmaignaCgAngsbarg,  B«Uay, 
Baulog ne,  BonrboD,  Gampe^o, 
Capodiferro,  Caraffa,  Garpi,  Cer- 
Tino,  CesiB,  ChaatilloD,  OitM,  Ci- 
cada,  Contarini,  Coria,  Comara, 
Crescentio,  CriBpo,  CaeTa,  Dan- 
dtno,  Doria,  Farnese,  Ferrmra, 
S.  Fiore,  Qaddi,  Qamharo,  Oniae, 
JaSD,  Leoonconrt,  Lotbringen, 
Hadrnazo,  Maffeo,  Hantna,  Mmr- 
tinutzi,  Hedicii,Hendaaa,lIendoa, 
Hignanello,  Monte,  Könne,  Piswti, 
Pole,  Portugal,  Pateo,  Raveana, 
Reqneaena  (?],  Ridolfl,  Salmoneta, 
SaUiati,  SaTello,  Sfondrato,  To- 
ledo,  Tonrnon,  TTani,Urhino,  V«n- 
dosme,  Veralto,  Vemli,  Viaen. 

Cardiaalgcallegiuma,  Deku 
des,  (.  Trani, 

Carlowitt,  Christof  v.,  Sachte d- 
Alb.  Rath,  6,  42,  58,  111,  112, 
IM,  218,  159XVI,  204,  285,  StfS, 
306,  380,  428,  448,  468,  Charakter 
SIO.  517.  1S27.  S4A.  M&.  &7ft.  fi9K 
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1322  n,  1358,  1447  V,  1490,  1689, 
1608,  1631,  1640  m,  1647,  1654, 
1659,  1694,  1735,  1756,  1776, 
1780,  1792,  1812. 

Carondelet,  Johann  v.,  Niederl. 
Edelmann,  813,  894,  1022,  1501, 
1617,  1658. 

Carpi,  Cl.,  Ridolfo  Pio,  298,  313, 
322,  326,  329,  355,  357,  358,  859, 
360,  361,  866,  369,  386,  422,  753, 
785,  1088,  1765. 

Cartagena,  Bischof  v.,  (634  ?). 

Castaldo,  Joh.  Bapt.,  Ferdinands 
Truppen!.,  948,  1141,  1158,  1180, 
1338,  1704,  1849. 

Castelalto,  Ferdinands  Trappen- 
fahrer, 1180. 

Gasten,  Graf  t.,  556,  667,  1214, 
1232,  1533. 

—  Gf.  Friedrich  t..  Frans.  Diener, 
1875,  1428,  1618. 

—  Peter  ▼.,  1777. 
Gastillejo,  Anton,  s.  Triest. 
Gastio  n ,  Französischer  Gesandter 

in  Graubandten,  1522. 

Castr  0,  Herzogthom,  257,  290,386, 
651,  670,  691,  736,  1388. 

Gastro  villar,  H.  ▼.,  1397. 

Gasto  (?),  Sekretair,  1849. 

Gataneo,  Aarelio,  Sekretair  des 
Gls.  Madriuco,  120,  485. 

Gatxen  eilen  bogen,  Streit  über, 
178,  382,  839,  1097,  1116,  1155, 
1168,  11^32, 1417,  1446,1447,1617, 
1692. 

GAvalcanti,  (Bartolomeo ?)  346. 

Gelt  84  Seid. 

Gene  da,  Bischof  t.,  s.  Turriani. 

GensQE  159 IX,  X,  472. 

Gerda,  Hemandode  la,  Edelmann 
bei  Karl  V,  1022. 

Ger  Tino,  Gl.  v.  S.  Grooe,  122,126, 
159  Vm,  160,  164,  172,  269,  283, 
822,  325,  328,  349,  852,  355,  357, 
858,  359,  360,  361,  366,  368,  369, 
371,  386,  402,  429,  519,  564,  613, 
785,  890,  908,  959,  1080,  1083, 
1173,  1174,  1410,  154S,  1606, 
1696^   1688,   1765,   1766,   1800, 

.    1842,  1845. 

Cesarini,  Julian,  816. 

Gesi«,  Gl.  Fridericas,  357,  358, 
359,  366,  367. 

Gh&lons  a.  Sa6ne  464. 

Ghambord,  Vertrag  y.,  902. 

Ohampaigney,  Jeröme  Perrenot, 
Sr  de,  194,  268,  308,  315,  83a, 
840,'851,  694. 


Ghantonnay,  Thomas  de,  107, 
320,  321,  330,  338,  347,  351. 

Chastelet  de  Chon  (?)  1308. 

Ghastellard,  Gesandter  Piemonts, 
1158. 

Ghastillon,  Gl.  Odet  de,  358, 888, 
981. 

Ghaulx,  Sr.  de  la,  kaiserl.  Edel- 
mann, 1470,  1799. 

GhSmault,  Sr.  de,  Franz.  Ge- 
sandter, 158,  161,  181,  236. 

Chemnitz,  Hansv.,  TruppenfQhrer, 
1293,  1374. 

G  h  6  r  i  f ,  der,  Neffe  Barbarossa's,  458, 
464,  465,  479. 

Ghiemsee,  Bs.  y.,  s.  Meyting. 

—  Erzpriester  zu,  633,  640. 
Ghieri,  in  Piemont,  750,  (958). 
Ghieti,  Erzb.  y.,  s.  Garaffa. 

G  h  i  0  g  g  i  a,  Zusammenkunft  in,  1662, 

1683. 
Ghirasco,  in  Piemont,  966. 
Ghope  (?),  Maximilian,  148. 
Ghristoffel,  8.  Arnold, Chri8tof(?). 
Christoph  (?),  661. 
Cbnr,  Bisthum,  395,399,406,1158, 

1522. 
Gibo,  Cardinal,  166,  298,  352,  355, 

357,  358,  360,  361,  366,  401. 

—  Giülio,  134. 
Cicada,  Cardinal,  959. 
Gittä-Nuoya  670. 
Clemens  YII,  Papst,  982. 

S.  demente,  Gardinal,  s.  Gicada. 

Clerq  726. 

G 1  e  y  e ,  Herzogthum,  854, 906, 1144, 

1436 IV.  (ygl.  Landschaft.) 
Gl  eye,  Anna  y.,  Gattin  Heinrichs 

vm,  1436 IV, 
Gleye -Jülich,  Marie  H.  y.,  867. 

—  Wilhelm,  Herzog  y.,  1,  96,  188, 
388,  533,  819  Vi,  821,  825,  854, 
859,  866,  867,  889,  906,  933,  943, 
964,  982,  1028,  1053,  1097,  1177, 
1183,  1194,  1221, 1230,1238, 1311, 
1322X1,  1406,  1408, 1418, 1436  n, 
1437,  1457,  1467, 1474, 1516, 1546, 
1555,  1571, 1587, 1597, 1653, 1682, 
1749,  1760,  1815,  1831. 

—  zu  Frankreich,  1555. 

—  Gesandte  zu  Passau,  1447  IV, 
1597,  Rftthe  des  Herzogs  s.  Horst, 
Neuhofen. 

Goadjotorien  in  Bisthamern : 
Bremen  1461,  Köln.  1436,  Salz- 
burg 597,  1186. 

Goadjutorie  in  Ellwangen  1003, 
1186. 
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Goadjutoriefrage    8.    Succes- 

sionsprojekt. 
G  0  b  a  r  g ,  Stadt,  94,  102,  106, 1510. 
Oocciano,  Aogastino,  Proton otar, 

059,  984,  1173,  1685. 
Cocbl&as,  Johann  (Dobneck  aas 

Wendelstein),  300. 
Goelibat  s.  Priesterebe. 
Golloquium  Ober  Religion  159 IV, 

576,  1322IV,  1409,  1436  VI,  1447, 

1448. 

—  1546  zu  Regensbarg,  6,  29. 
Gel  mar,  Stadt  im  Elsass,  1811. 
Golniscber,  alter,  s.  Köln,  Kar- 

fflrst,  Hermann  r. 
Golonna,  Haos,  389,  736. 

—  Ascanio,  185,  162,  355,  389, 
429. 

—  Oamillo,  358,  1675. 

—  Fabricio,  355,  358. 

—  Marco  Antonio,  355. 

—  Pirro,  358. 

Gommentaires,  Karls  Y,  6. 
Gommercj,  Stadt  inLotbringen,913. 
Gommonio  sab  ntraque  159  Xm, 

XV,  XVI,  XVn,  172,  173,  180, 
182,  188,  203,  213,  242.  246,  276, 
336,  339,  347,  351,  499,  627,  726, 
729,  791,  911,  992,  1017,  1110. 

Gommunismus  885. 

Gompagni,  Bartolomeo,  161^. 

Goncil  gegen  Gonklaye,  884. 

Goncilsexekution,  437,  758, 
932,  1045,  1053,  1097,  1143, 1160, 
1250,  1252.  (ygl.  Trient). 

Goncilspolitik  der  Deutschen 
Bischöfe  637,  688,  750,  812,  960. 

—  Kg.  Ferdinands  716,  1060,  1197. 

—  Frankreichs,  115,  118,  123,  125, 
128,  132,  159  vm,  161,  172.  269, 
415,  435,  441,  451,  458,  462,  468, 
472,  478,  481,  482,  487,  490,  506, 
526,  544,  556,  571,  578,  590,  611, 
614,  622,  626,  627,  685,  701,  744, 
750,  768,  791,  816,  827,  1006. 

—  des  Kaisers  2,  6,  108,  118,  132, 
159,  172,  180,  273,  322,  337,  343, 
347,  359,  369,  430,  454,  458,  478, 
484,  487,  495,  497,  508,  509,  510, 
526,  528,  532,  534,  535,  540,  541, 
548,  552,  556,  557,  571,  578,  590, 
509  VI,  vn,  6«  3,  622,  626,  627, 
629,  630,  632,  634,  688,  701,  729, 
735,  750,  753,  757,  762,  765,  769, 
772,  792,  911,  934,  954,  960,  969, 
997,  1012,  1019,  1045,  1053, 10«^^ 
1060,  1097,  1197,  1227,  123' 
1252,  1264,  1311,  1322  VI, 


Ooncilspolitik  der  katkoliicktt 
KorfQrsten  und  Ffirsten  472,^, 
508,  526,  538,  557,  590,  600, 603, 
617,  628,  629,  630,  632,  634,  750, 
997   1012. 

—  desPapstes,  2, 20, 30, 108, 118, 123, 
128,  132,  172,  180,  273,  322, 328, 
337,  342,  343,  389,  401,  402, 415, 
418,  421,  430,  436,  437,  4«,  454, 
462,  464,  472,  479,  481,  484,487, 
490,  495,  497,  501,  606,  519, 532, 
541,  552,  557,  598,  600,  601,  603, 
611,  622,  627,  629,  634,  639,  659, 
685,  744,  750,  785,  812,  822, 911, 
934,  954,  997,  1097,  1115,  1345, 
1372,  1765. 

—  der  Protestanten  6,  101,  112, 
159 IV,  V,  IX,  882,  433,  435,  451, 
458,  461,  471,  472,  473,  478,  479, 
487,  488,  490,  495,  499,  508, 509, 
526,  532,  535,  538,  540,  543, 544, 
548,  552,  571,  576,  578,  586,  590, 
655,  661,  713,  728,  729,  739,758, 
791,  830,  839,  862,  864,  884,  895, 
896,  899,  932,  934,  954,  955,  96a 
969,  973,  981,  997,  1006,  1012 
1017,  1033, 1039, 1053, 1115, 1141 
1155,  1160,  1250,  1252, 1287, 132 
I,  1361,  1374,  1409,  1418,  143ß 
VI,  1447,  1448,  1476. 

Gonclave  s.  Papstwahl. 
Goncordata   nationis  Oenninii^ 

1023. 
Gonfession,  s.  Augsburg,  Wir- 

temberg,  Wittenberg. 
Gonfiskationen  808,    547,  568, 

599XXin,  673,    754,    76<  770, 

774,  821, 1322IV,  1436 II,  m,  I^. 

1447 IV,  1641,  1617,  1861. 
Gonnetable,   s.  Montmoren^* 
Gontarini,   Gesandter   Venedigit 

166. 

-  Gl.,  159  vn. 

Gontesca,  Haus,  736. 

Gopernikus,  Hartmaon,  159X^ 

Goria,  Gl.  Frans  Mendosa,  HB* 
120,  132,  134,  161,  172,  176,  IW^ 
298,  356,  358,  361,  366,  422,  447. 

Gornaro,  Gl.,  357,  368,  359/366. 

-  Luigi,  816. 

Gornelio  s.  Baersdorp. 

Gornia,  Ascanio  della,  386,  422, 
426,  436,  489,  506,  616,  636, 670, 
685,  736,  768,890,959,1030,1083, 
1141,  1158, 1238, 1291, 1410,1528, 
*^~*«,  1675, 1688, 1707, 1720, 1732. 
t842,  1860. 
della,  386,  426,  785. 
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Gor  Dille,  s.  Baersdorp. 

G  0  r  1 0  n  a  ,  Bischof  ▼. ,  (Ricasoli, 
Gesandter  des  H.  ▼.  Florenz),  2. 

Gorvei,  Stift,  159XVIL 

Gosta,  Franz.  Hauptmann,  1180, 
1447  XXXXIV. 

Gotignac  121. 

Cottbus,  Stadt,  567,  1476,  (1523), 
1535,  1554,  1591. 

Courfaix(?)  166. 

Courriöres,  kaiserlicher  Gesand- 
ter nach  England,  1219,  1384. 

Gramer,  Wolf,  Mauthner  zu  Brau- 
nau,  65^. 

Gr6hanges,   W6ry  de,  1324. 

C  r  e  m  0  n  a ,  134,  291,  346,  361. 

Crescentio,  Gl.,  123,  160,  358, 
366,  386,  421, 436, 506, 512,  Legat 
zum  Concil  und  in  Bologna  598, 
603,  611,  625,  627, 629,"  634,  822, 
893,  (926),  954,  1186,  1372,  1573, 
(vgl.  Romagna?). 

Grespy,  Friede  ▼.,  1,  6,  81,  93, 
129,  143,  720. 

Grevalcnore,  768. 

Crispo,  Gl.,  355,  358,  361,  386, 
816,  1850. 

Gristiernu8(?),  973. 

Orombach  s.  Grumbacb. 

Grossen,  567,  1476,  (1523),  1554, 
1591. 

G  r  o t to ,  Franz.  Gesandter  zu  Brüs- 
sel, 77,  81. 

Groy,  Adrien  de,  Sr.  de  Roeulx, 
Gouverneur  von  Artois,  912,  923, 
947,  1558,  1704,  1789,  1793, 1797, 
1821. 

Gruningen,   .Tobst  v.,  88. 

G  u  e  v  a ,  Gl.,  357,  366. 

Gurt,  8.  Bemelberg. 

Dacbser,  Jakob,   prot.  Prediger' 

726. 
Dänemark   214,   219,   307,  392, 

503. 

—  und  Deutsche  Stände,  260,  392, 
460,  464,  466,  479,  493,  532,  540, 
543,  658,  661,  665,  714,  (763),  799, 
1120,  1250,  1436  n,  1447  m,  1448. 

—  und  Frankreich,  66,  400,  1120. 

—  und  Kaiser,  96,  105,  148,  675, 
923,  1269. 

—  Christian  m,  König  v.,  66,  508, 
516,  567,  596,  813,  825,  834,  981, 
1240,  1436  n,  IV,  1583 

—  Christiern,  König  v.,  66. 

D  a  1  w  i  g  k ,  Franz  v.,  Truppenf Qhrer, 
854. 

Regesten  and  Vrk.  des  16.  Jahrb.  III. 


Dalwigk,  Jobsty.,  Trappenfahrer, 
854,  1151,  1584. 

Dam  an  t  (d'Amand),  s.  S.  Renard. 

S.  Damian,  Schloss  in  Piemont, 
750. 

Damvilliers,  Stadt,  1546,  1547, 
1558. 

D  a  n  d  i  n  o ,  Hieronymus,  Bischof  v. 
Imola,  dann  Cardinal, 2,122,136, 149, 
164,  171,  172,  181,  184,  195,  240, 
386,  389,  390,  410,  437,  441,  451, 
490,  569,  582,  601,  602,  611,  613, 
616,  626,  627,  629,  634,  635,  639, 
651,  664,  785. 

Dandolo,  Matteo,  Venedigs  Ge- 
sandter zu  Rom,  785. 

Danzay,  Sr.  (Dansey)  458,  516. 

Danzig,  Stadt,  311,  347,  1476. 

Darmstadt,  Stadt,  1163. 

Dataria,  Römische  422. 

Daulphin^,  201. 

Davidler,  6. 

Daxn,  8.  Esch  d'. 

Degenberg,  Johann v., Bairischer 
Rath,  23,  78. 

Deklaration,  1541  zu  Regensburg, 
6,  1658. 

—  8.  Interim. 

Delft,  Franz  von,  Gesandter  des 
Kaisers  in  England,  450,  (627), 
(778). 

Denstftdt,  Georg v., Sachs.  Adliger, 
1436 IV. 

Descnrra,  s.  Ezcurra. 

Deutsche  Freiheiten,  540,  554, 
578,  586,  763,  787,  810,  902,  986, 
1045, 1052,  1067, 1078,  1106, 1143, 
1155, 1160, 1169, 1201,  1203, 1225, 
1237 IX,  1245,  1252,  1264,  1287, 
1294,  1322,  1334,  1366, 1369, 1393, 
1400,  1403,  1409,  1424,  1428, 
1436  m,  1437,  1446,  1447,  1476, 
1510,  1511,  1555,  1557, 1577, 1700, 
1706,  1729,  1755,  1840. 

Deutsche  Fürsten,  s.  Bündniss- 
verhandlungen. 

—  Gesandtschaft  an  Kg.  Heinrich  n, 
fl552],  1341, 1357, 1361, 1384, 1394, 
1395,  1406,  1412,  1414, 1420, 1447, 
1457,  1471,  1472.  (Vgl.  Tag  zu 
Worms,  Fürstenverein.) 

Deutsche  Nation,  Beurtheilung 
durch  Ausländer,  468,  578,  1063, 
1521,  1745,  1868. 

—  Truppen  in  Frankreichs  Diensten, 
331,  631,  670,  755,  756,  757,  761, 
766,  796,  912,  1004,  1043,  1447, 
1062,  1700. 
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Deutsche  Truppen  des  Kaisers, 
79,  87,  88,  105,  656,  670, 719, 723, 
750,  778,  884,  983,  1012,  1436111, 
1662,  1683,  1704,  1707,  1728, 
1789,  1842. 

Deutschlan  d,kirchlicheZu8täDde, 
6,  58,  112,  140,  150,  325,  402, 
430,  446,  630,  847,  960,  1023, 
1418,  1616.  (vgl.  Klerus,  Oester- 
reich  Erzherzogtbum.) 

Deutschmeisterthum ,  70,131, 
159  XV,  XVI,  XVn,  382,  399,  404, 
933,  1097,  1144,  1185,  1322 IV, 
1387,  1403,  1417,  1436111,  1446, 
1447X1,  1510,  1541,  1588,  1617, 
1692,  1727,  1846,  1852,  1853. 
(vgl.  Albrecht  d.  Ä.  ▼.  BraDdeo- 
bürg,  Milchling.) 

(Diazprocess)  19. 

Dickius,  Leopoldns,  Dr.  u.  Ad- 
vokat am  Kammergericht,  302. 

Die  den  (?),  Lips,  Truppenführer, 
974. 

Diego  Don,  s.  Mendoza. 

Dienheim,  Joh.  v.,  Amtmann  zu 
Kreuznach,   13341,   1343,   1447, 

1571. 

Diepholz,  Graf  v.,  150,  159 XVL 

Diersburg,  Röder  von,  Städte- 
meister und  Rath  zu  Strassburg, 
159  XV. 

Di  es  kau,  Johann  v.,  Sachsen-Alb. 
Truppenführer,  840,  941,  1049, 
1094,  1156,  1478. 

—   Otto  y.,  1436 IV. 

Dieterich,  s.  Kaiser  Karl. 

Diethart,  Hans,  Salzburgischer 
Landeshauptmann,  1144. 

Dietrich,  Marceil,  s.  Schankwitz. 

Dikaeus,  s.  Dickius. 

Diu  de,  Kurt,  Marschall  Lgf.  Phi- 
lipps y.  Hessen,  1809. 

Dinkelsbühl,  Stadt,  70,  159 XV, 
XVn,  794,  1151,  1214,  1428. 

Distelmaier,  Lambert,  Kur-Bran- 
denburgischer Rath,  1.^22  n. 

Dogmen  6,  68,  441,  911,  921,926. 

Do  Ena,  Christof,  Burggraf  zu, 
Landyogt  d.  Oberlausitz,  1671. 

Dominikanerorden,  68, 159  XV, 
zu  Köln  300. 

Domkapitel,  rechtliche  Verhält- 
nisse, 6.  (vgl.  die  verscb.  His- 
thümer.) 

Donato,  Franz,  Doge  v.  Venedig. 
1&32. 

Donauwörth,  Stadt.  159  XV, 
XVn,  1214,  1428,  1852. 


Doria,  Cardinal,  357,360,361,366. 

—  Andrea,  115,  325,  402,  641,  743, 
927,  1269.  1707,  1720. 

Dragut,  402,  458,  660. 

D  r  e  c  h  s  e  1 ,  Melchior,  Eath  v.  Kor- 

Pfalz,  1144,  1715. 
Dresden,  74,  75,  1436 IV,  1611. 

—  Defensivbündniss  zu,  782,  810. 
Dublioul  (?),  1021. 
Dürkheim,   Khuon  Eckbrecht  r., 

Burggraf  zu  Alzey,  1343. 
Dürkheim,  Stadt,  1811. 
Duisburg,  Sebastian  v.,  s.  l^ovi- 

mula. 
Dur  ante,  Oardinal,  355,  361,366. 
Dutzenrodt,   Dr.,   Syndikus  tod 

Lüneburg,  1249,18&3,  (1400),  (W 
D  u  X ,  Georg  v.  Hegnenberg,  78,161t 

1658,  1707,  1863. 

E  b  e  1  e  b  e  n ,  Christof  y.,  Sachs.  Ade- 
liger, 474. 

—  Heinrich  v.,  1322 II,  1377. 

—  Ludwig  V.,  113. 

—  (Niklas)  V.,  1095,  120«. 

—  Otto  V.,  388. 
Eberbach,  V.,  Pfarrer  zu Bibertcli 

159  XV. 
Eberhard,  Burkhard,  Bürger  so 

Rothenburg  a.  T.,  1151. 
Eberstein,  Gf.  Philipp  v.,  1067, 

1080,  1086, 1097, 1108, 1148,1251 

1442,  1443, 1460, 1466, 1479, 1494, 

1504,  1531,  1536,  1617. 

—  Graf  Wilhelm  v.,  159XVI,XV11, 
205. 

Eck,  Leonhard  v.,  Bairischer  Esds* 
ler,  78,  1591,  II,  Vm,  IX,  XL 
XIV,  284,339,  391,  428,  (475),63Ö. 

Eduard  VL,  Kg.  v.  England,  661 
1663,  1808. 

Ee,  Cornelius  van  der,  MuBte- 
rungscommissar,  1494, 1495, 1515. 
1617. 

Eger,  Bedrohung  durch  Mgf.  Al- 
brecht, 1510,  1584,  1589,  1^ 
1617. 

Eggeisbach,  Jakob,  Bürger  tob 

Biberach,  1428. 
E  g  k ,  Magnus  v.,  Nieder-Östr.  Bati, 

1416. 
Egli,  Johann,  zu   Konstasft  ^^ 

673. 
Egmont,    Karl  v.,  503. 

—  Lamoral  Gf.  y.,  77,  1789,  1799- 
Ehedispense,  157,  697. 
Ehescheidungsfragen  296)3037 

309,  334,  340. 
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E  h  i  D  g  e  n ,  Bastian  y.,  östr.  Unter- 

tban,  674. 
Ehinger,   HaDS,  Prldikant,  726. 
Ehrenberg,  Pfleger  zn,  s.  Hansen. 
Ehrenbreitstein  774. 
Eicbsfeld,  859,1010,  1051,  1077, 
Eichst&dt,  Bistbum,  30,  131,159 

Vm,  388,  1465,  1570,  1588,  1618, 

1750. 

£icb8t&dt,  Moritz Bs.y.,  446,637, 
1097,1817, 1322X1,  Xu,  xm,  1330, 
1447 IV,  1557,  1618,  1777,  1852. 

Eidgenossen  s.  Schweiz. 

Eid,  bei  Kammergericht,  1436  VL 

Einrieb,  Gränze  des  Rheingaus, 
1074. 

Einsiedeln,  Abraham ▼., Sachsen- 
Alb.  Adeliger,  433,  1090,  1322  H. 

Eise  nach,  Amtmann  zu,  302. 

Eisenmenger,  Baltbasar, Bürger 

V.  Wimpfen,  1428. 
Eisleben,  (Kreis)tag  zu,  233,235, 

258,  285. 

Eislebius  s.  Agricola. 
Eislinger,   Balthasar,   Wirtemb, 
Sekr.,  1733. 

Eitl-Wolf  V. (1005). 

Elba    166. 

£  1 1  w  a  n  g  e  n,  1003, 1023, 1186, 1846, 

1852,  1853. 
E 1 1  w  a  n  g  e  n ,  Decbant  y. 

1003. 
E 1  s a  s  s ,  503,  542,  1027, 1473, 1811. 

—  Defensiousband,  1811,1825. 

—  Landvogt  in  Unter  -,  s.  Flecken- 
stein. 

—  Ritterschaft,  159  XVI,  1811. 
Embrun,  Bs.  ▼.,  159 VIEL 
Emden,  Gfin.  y.,  s.  Ostfriesland. 
Engel  in,  Hang,  403. 
England,  6,  81,  249,  257,283, 

1269,1360.  (ygl. Eduard  VI,  Hein- 
rieh  vm.) 
England,  zn  Deutschen  Fürsten, 
658,  678,  687,  804,  810, 891, 1120, 
(1143),  1249,  1251,  1252,  1253, 
1344,  1374,  1436IV,  1447111,1448, 
1808,  1840. 

—  Werbungen  in  Deutschland,  385, 
404,  405,  420,  434. 

—  zu  Frankreich,  93,  137,143,  217, 
315,  326,  402,  403,  420,  450,  589, 
667,  678,  778,  1663.  (vgl. Irland). 

—  zur  Hansa,  1360,  1840. 

—  zu  Karl  V.,  201,  217,  249,  450, 
627,  813,  1079,  1384,  1663,  1781, 
1821. 


England,  zu  Papst,  92,  93. 

—  Religionsfrage,  1840. 

—  zu  Concil  y.  Trient,  368,  459, 
981. 

—  Prinzessin  Elisabeth  y.,  1806. 

—  Prinzessin  Marie,  467,  627,  778, 
1808. 

—  Gesandte  beim  Kaiser,  s.  Hobj, 
Morison,  Wotton. 

—  R&the,  Agenten  etc.,Bernardo  (?), 
Haies,  Hoby,  Paget,  Vannes, 
Wotton. 

Englscbalk,  Wolf, prot Eircben- 
diener,  726. 

E  n  r  i  q  u  e  z  (?),  Fadriqne,  1621, 1714. 

Ensisbeim,  Refi:iment  zu,  1097, 
1180,  1328,  1498,  1811. 

Epinns,   s.  Aepinns. 

Epo  (?)  da  Turino,  651. 

Erasso,  Franz  y.,  kaiserl. Schatz- 
meister, 656,  757,  813,  925,  927, 
944,  958,  966,  1022,  1153,  1363, 
1471,  1475, 1518, 1538, 1576, 1770, 
1789,  1864. 

Erbacb,  Gf.  Eberhard  zn,  1384 

Erbeiniffung,  Baiern-Pfalz  1076, 
1080,  1126,  1148,  1278,  1739. 

—  Brandenburg  1769. 

—  Brandenburg-Sachsen  1803, 1805. 

—  Oesterreich  (Böhmen)  -  Sachsen, 
1102,  1238,  (1274),  1791,  1857, 
ygl.  Böhmisch  -  S&chs.  Lebensyer- 
b&ltnisse. 

—  Sachsen,  1287,  1419,  1436 IV. 

—  Sachsen-Hessen,  725, 1017, 1550. 

—  Tirol  zu  Schweiz,  1522. 

—  der  weltlichen  Fürsten  1418, 
1448. 

Erfurt,  Stadt,    281,   388,   819 H, 

839,  840,  842,  859.  862,  884,  943, 

973,  1049,  1123,  1149,  115«,  1304. 
Erlangen,  Amtmann  zu,  1403. 
E  r  1  a  u ,  Stadt,  194, 1793, 1807, 1842. 
E  r  1  e  w  e  i  n ,  HansJakob,  Bürger  yon 

Isny,  1428. 
Ernestiner  s.  Sachsen. 
E  r  8 1  e  i  n ,  Georg,  Spitalmeister  zu 

Bopfingen,  1428. 
Esch,  Jacques  d',  dit  le  Ghastelz, 

Metzer  Bürger,  877. 
Eschenau,  Ludwig  y.,  Gesandter 

Pfalzgraf  Wolfgangs    an   Mainz, 

246. 
Eschwege  i.  Hessen,  159  XV. 
Espelbach,   Georg  yon,  kaiserl. 

Dienere?),  1864. 
E  s  p  e  n  m  ü  1 1  e  r ,  Pr&dikant  zuEaaf- 

benren,  794. 
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E  8  q  a  i  V  a  1,  Antonio  de,Span.Haapt- 
mann,  Wächter  des  Lgfen.  Philipp, 
923,  1022,  (1700  n),  1758. 

Essen,  Kreistag  su ,  s.  Kreistag, 
Westfälischer. 

Esslingen,  Stadt,  159XY,  XVII, 
1428. 

Este,  Alfons  y.,  Brnder  H.  Her- 
kules' V.  Ferrara,  1492. 

Estenay,  s.  Astenaj. 

Ettal,  Abt  V.,  653,  1237 IX,  1463, 
1484,  1485. 

Etzdorf,  Heinrich  y.,  Rath  Joh. 
Friedrichs  d.  Ä.,  1436 IV,  1458, 
1487,  1533,  1585. 

Euer,  Christof,  Borger  y.  Heil- 
bronn,  1428. 

Ezcurra,  (Diego  de  Salamanca), 
719. 


Fabianas  (?)  1325. 

Fabio,  (Franz.  Agent  zo  Rom  ?), 
257,  263,  269. 

Fachs,  Dr.  Ludwig,  Sachsen- Alb. 
Rath,  112,  159 IX,  X,  218,  330, 
353,  380,  393,  474,  683,  721,  728 
IV,  730,  826,  1071,  1268,  1325, 
1796,  1803,  1805. 

Fadrique,  s.  Eoriquez  und  Por- 
tugal. 

Fahnen  u.  Feldzeichen,  29,  533, 
987,  1052,  1237,  1264,  1274,  an 
Frankreich  überschickt,  1521, 1547, 
1755,  1819. 

Faktor,  s.  Fresse. 

Fakultäten,  p&pstliche,  180,203, 
210,  213,  214,  217,  227,  240,  242, 
245,  254,  260,  276,  300,  308,  310, 
315,  319,  322,  326,  332,  333,  339, 
347, 499,  518.  (vgl.  Iodulte,Ioterim) 

Falkenberg.  Johann  y.,  Truppen- 
fohrer,  854,  1151. 

Falkenstein,  Graf,  159 XVL 

—  J.  Christof,  674. 

Fannemann,  Balthasar ,  kath. 
Theologe,  159  Vm. 

Fano,  Bs.  y..  Pietro  Bertano,  159 
vm,  166,  171,  172,  176, 179,  180, 
181,  182,  195,  210,  250,  291,  305, 
313,  319,  322,  328,  348,  359,  430, 
437,  (451),  458,  464,  471,  501, 
569,  573,  578,  584,  600,  601,  603, 
611,  651,  785,  S.  884. 

Farnese,  Haus,  176,179,250,2^0, 
313,  319,  325,  343,  344,  346,  358, 
362,  364,  369,  386,  389,  398,  421, 
429,  430,  569,  573,  598,  611,  613, 


622,  625,  635,  646,  649,  651,  670, 
691,  736,  768,  816,  984,  1626. 
Farnese,  Alessandro ,  Sohn  Mar- 
garethe's,  402. 

—  Cardinal  Alessandro.  2,  20,  45, 
59,  115,  118,  120,  122,  123,  126, 
132,  133,  136,  138,  149,  159  VII, 
VIII,  160,  172,  189,  195,  249, 
257,  283,  290,  291,  313,  322,  325, 
342,  345,  349^  352,  355,  356^  357, 
358,  359,  360,  361,  362,  368,  m, 
366,  367,  368,  369,  371,  378,  381, 
386,  389,  396,  398,  402,  421,  422, 
429.  430,  573,  582,  598,  611,  613, 
625,  627,  635,  636,  639,  691,  696, 
736,  768,  958,  1528,  1626,  1675. 

—  Cl.  Alessandro,  zu  Frankreich, 
123,  345,  429,  573,  578,  582,  613, 
636,  664 

—  CL,  dessen  Conklayist,  964. 

—  Margarethe,  Tochter  Karls  V, 
Oktayio's  Gemahlin,  (132),  162, 
207,  269,  328,  329,  342,  843,  358, 
386,  402,  421,  422,  429,  569, 1012, 
(1771). 

Farnese,  Oktayio,  20,  123,  132, 
162,  172,  296,  328,  329,  342,  343, 
344,  346,  355,  (363),  368, 369, 371. 
Restitution  (Parma's)  375, 378, 386, 
389,  390,  421,  422,  429,  437,  569, 
573,  578,  582,  584,  mit  Frank- 
reich, 598,  601,  603, 611, 613,  614, 
615,  622,  625,  627,  629,  635,  686, 
639,  641,  642,  646,  649,  651,  656, 
664,  670,  685,  688,  736,  768;  776, 
785,  816,  819  V,  a  884, 964, 1022. 
1083,  1311,  1626,  1636. 

-  H.  Orazio,  118,  123,  209,  210, 
278,  283,  322,  325,  345,  346,  355, 
358,  366,  369,  390,  422,  573,  578, 
611,  635,  (651),  670,  685,  768, 
1174,  1338,  1528. 

-  Pierluigi,  134,  172,  210, 

-  Ranuzio,  GL,  366,  582,  625^  639, 
736. 

-  Viktoria,  132. 
F^,  van  der,  147a 
Fellberg,  s.  Velberg. 
Ferdinand,  R.Köniir,  1,2,  6,11 

12,  13,  14,  19,  29,  30,  42,  43, 45, 
47,  56,  57,  58,  62,  63,  67,  70,  74, 
75,  79,  80,  82,  83,  85,  86,  87,89, 
90,  91,  94,  95,  96,  98,  102,  105, 
106,  107,  108,  110,  129,  132,  157, 
1591,  160,  162,  163,  176,  179, 
188,  189.  191,  194,  196,  197,  W 
206, 210,  211,  216,  223,  225, 227, 
22»,  230,  232,  285,  237,  240,244, 
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245,  254,  270,  272,  278, 276,  277, 
285,  286,  288,  296, 299, 307,  308, 
310,  312,  316,  317,  320,  321,  327, 
330,  338,  349.  351, 375, 382, 395, 
400,  406,  420,  444,  445, 450, 452. 
457,  503,  520,  540.  566,  595, 600, 
603,  611.  621,  623,  624,  673, 701, 
716,  718,  740,  783,  796,  912,  939, 
948,  982,  993,  1027,.  1034,  1060, 
1091,  1097,  1098,  1109, 1116,1117, 
1138,  1165,  1193, 1196, 1197, 1198, 
1210,  1213,  1217,  1220,  1238, 
1254,  1269, 1277, 1289, 1297, 1829. 
1335,  1339, 1346, 1356, 1371, 1873, 
1377,  1380,  1393, 1397, 1405, 1411, 
1438,  1440, 1447, 1474, 1492, 1528, 
1779, 1833, 1849, 1857.  (vgl.  Oester- 
reich). 
Ferdinand,  R.  Kg.,  Ku  Baiern, 
672,  727,  783,  863,  919, 920,  1075; 
1273,  1380,  1411, 1440, 1617, 1665, 
1733. 

—  Politik  bezQglich  der  BisthQiner, 

45,  183,  395,  399,  406,  432,  436, 
442,  449,  486,  566,  960,  992, 1019, 

1115,  1626,  1675,  1727,  1733, 
1786. 

—  zu  Mgf.  Albrecht  von  Branden- 
burg, 1091,  1097,  1111,  1128, 
1138,  1165,  1180,  1311,  1322, 
Xin,  1335,  1346, 1387,  1405, 1447 
IV,  V,  1481, 1541, 1605, 1608,  1645, 
1727. 

—  zu  Mgf.  Johann  y.  Brandenbarg, 
567,  993,  1097,  1184,  1476,  1523, 
1569,  1592,  1593. 

—  zu  Kf.  Joachim  y.  Brandenburi;, 
994,  1026,  1056,  1115,1116,  1128, 
1132, 1152, 1172, 1623, 1704,  1786. 

—  zu  den  Faroesen,  375. 

—  Finanzen,  244,  488, 718, 727, 920, 
1057,  1075,  1098,1117,1144,1180, 
1261,  1473,  1498, 1617, 1668, 1809, 
1810,  1834. 

—  zu  Frankreich,  769,  982,  1201, 
1335,  1512,  1521,  1700,  1715. 

—  Friedensverhandlung,  1092, 1093, 
1097,  1109,  1111,  1112,  1115, 

1116,  1117,  1118, 1124, 1128, 1129, 
1132,  1135,  1146,1152,1160,1165, 
1167,  1170,  1172, 1193, 1196, 1197, 
1198,  1201,  1208,1210,1212,1219, 
1228,  1229,  1235, 1238. 1254, 1256, 
1263,  1289,  1292, 1294, 1295, 1297, 
1302,  1309,  1310, 1311,  1313,  1322 
II,  1328,  1329,  1334,  1335,  1345, 
1356,  1366,  1371,  1373, 1377, 1380, 
1405,  1411,  1423, 1431, 1434, 1444, 


1446,  1447,  1457, 1462, 1481, 1501, 
1524,  1533,  1534. 1566, 1618, 1619, 
1631,  1654,  1658,  1659, 1661.  (vgl. 
Plauen,  Schlick,  Neidegg.) 
Fe  rdinan  d, Rom.  Kg.,  zum  Fürsten- 
bond,  801,  819  HI,  825,  827,  839, 
846,  872,  974,  982,  1007,  1012, 

1016,  1027,  10^9, 1034,  1048, 1054, 
1073, 1092, 1109,  1115,  1120, 1138, 
1-220,  1261,  1269,  1438,  1647. 

—  and  FQrstenvereinigunR  s.  v. 

—  zu  Hessen,  683,  839,  853,  1016, 
1018,  1056,  1091,  1112,  1162, 
1187,  1197,  1212,  1228,1274,1322 
U,  1335,  1373,  1377,  1447,  1691. 

—  zu  Julias  III ,  402,  '566,  1291. 

—  zu  Ksr.  Karl,  604,  673,  701,  716, 
718,  740,  747,  796,  801,  817,  829, 
835,839,846,853,872,925,  1012, 

1017,  1022,  1029.1034,1056,1075, 
1098,  1138,  1165, 1180, 1193, 1196, 
1213,  1217,  1223. 1238, 1269, 1289, 
1312,  ISIS,  1328,  1329, 1339, 1346, 
1356,  1371, 1438, 1447, 1494, 1495, 
1515,  1576,  1658,  1814, 1833,1856. 

—  n.  Konstanz,  258,  273,  277,  796. 

—  Kriegsrttstungen  u.  Krie^^unter- 
nehmanKen,  1084, 1174, 1175,1199, 
1201,  1217,  1223, 1261, 1264, 1269, 
1277,  1302,  1318,  1325, 1338, 1373, 
1423, 1436III,  IV,  1438, 1473, 1478, 
1483,  1498,  1515,1550,1572,1582, 
1589,  1641,  1715,  1722. 

—  zu  Magrdebur^,  806,  316,  317, 
533,  994. 

—  Anspruch  auf  Mailand,  488. 

—  und  Kgin.  Marie  v.  Ungarn,  467, 
488,  548,  638,  778,  1079,  1165, 
1239,  1363,  1373, 1475, 1546, 1558, 
1571   1779. 

—  zu  Martinuzti,  727,  778, 785, 923, 
959,  984,  1083,  1141, 1174,  (1202), 
1291,  1338. 

—  zu  Maximilian  y.  Böhmen,  1037, 
1477,  vgl.  Maximiliaa. 

—  Verhandlung  zu  Passau,  1085, 
1451,  1447,  1477,  1640, 1715,  (vgl. 
Friedensverhandlung). 

—  Candidat    zum  Papstthüm,   269. 

—  Religionspolitik,  30 ,  45, 189,  235, 
250,  270,  273,  276.  316,  351,  395, 
398,  406,  436,  471,  560,  571,  624, 
701,  847,  861,  874,  890,900, 1017, 
1030,  1083,  1188, 1264, 1269, 1274, 
1302,  1329 ,  1335, 1346, 1416, 1447, 
1495,  1626,  1765.  (vgl,  Goncils- 
Politik). 

—  a.  Moritz  y.  Saehsefl,  42,  56,  57» 
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330,  (400),  448.  (587),  701,  839, 
846 1.  974,  982,  988,  1006,  1016, 
1017,  1018,  1022, 1029, 1038,  lOW, 
1060,  1090,  1091, 1093, 1097, 1102, 
1107,  1109,  1110, 1124, 1128, 1133, 
1180,  1193,  1198,1203,1206,1217, 
1244,  1245,  1263, 1264, 1274, 1277, 
1288,  1303,  1309, 1336, 1346, 1373, 
1377,  1393,  1405, 1447, 1484, 1490, 
1608,  1618,  1654, 1658, 1782, 1791, 
1807,  1809,  1817, 1833, 1849, 1855, 
1857,  1866. 
Ferdinand,  R.  Kg.  so  Sachsen- 
ErneBt.,  1238.  1264,  1436,  1479, 
1534,  1782,  1804, 1833, 1849, 1866. 

—  zu  dem  Successionsprojekt,  450, 
458,  (472),  488, 495,  532,  646,  549, 
565,  577,  595,  599,  600,  627,  638, 
649,  680,  701,  747,  (1373). 

—  zu  Türken,  121,  241,  254,  270, 
486,  488,  516,  530,  548,  549,  561, 
565,  575,  577,  603,  673,  702,  718, 
727,  819  m,  827,  835,  839,  (845 1), 
890,  939,  982,  988,  1007,  1012, 
1030,  1056,  1057, 1097, 1098, 1104, 
1141,  1158, 1175, 1180, 1199, 1201, 
1213,  1254, 1264, 1277, 1311, 1335, 
1345,  1363,  1373,  1436 IV,  1447, 
1477,  1537, 1562, 1582, 1596, 1603, 
1611,  1612, 1640, 1658, 1683, 1741, 
1742,  1752, 1765, 1817, 1833, 1842. 

—  zu  Wirtemberg,  468,  488,  594, 
699  XXm,  612,  616,  «20, 621,  623, 
624,  627,  631,  638,  649,  652,  671, 
693,  718,  732,  760,  775, 948, 1098, 
1418,  1421, 1447  H,  IV,  1448, 1469, 
1533,  1552,  1560, 1612, 1617, 1638, 
2665,  1666, 1668, 1728, 1748, 1752, 
1809,  1822,  1857. 

—  Gemahlin  Anna,  1416,  1765. 

—  Töchter,  1,  12,  16,  37,  110, 244, 
315,  348,  350,  458,  488,  500, 590, 
599  VI,  IX,  600,  603,  719,  827, 
957,  1158,  1217,  1311,  1479, 1498, 
1759, 1808, 1849.  (s.  Baiern,  Cleve, 
Ern.  Sachsen.) 

—  Arzt   444 

—  Räthe,  45,  488,  693,  847,  1501, 
1654,  1810,  1814. 

—  Gesandte,  317,  839.  Diener  s. 
Aa,  Alber,  Arco,  Castaldo,  Egk, 
Gienger  ,  Hassenstein ,  Herburg, 
Hofmann,  Ilsung,  Jonas,  Jung, 
Kraft?,  Lamberg,Las8o,Lobkowitz, 
Lodron,  MaWezzi,  Mellinger,  Mer- 
cada,  Montfort,  Neidegg,  Oggers- 
dorf,  Pappenheim,  Plauen,  Schad, 
Schlick,    Schönaich,    Simandres, 


Stamp,  Trautmannsdorf,  Traatson, 
Volkra?,  Zasias. 
Ferdinand,  Erzherzog,  Sohn  Kg. 
Ferdinands,  488,  (590),  (813), 
(8451),  1012,  1017,  1029,  1085, 
(1093),  1179,  Geissei,  1241,  1254, 
1263,  1264,  1295,  1297,  1322 II, 
1447  X,  1536,  1589,  1608,  1623, 
1690,  1786. 

—  d.  Katholische,  Kg.,  291. 
Ferentino,  Bischof  v.  s.  Pighino. 
Fernando,  Don  s.  Gonzaga. 
Ferrara,  Herzogthom,   355,  363, 

885. 

—  H.  Alfons  ▼.,  1492,  1518,  1701. 

—  H.  Herkules  ▼.,  7,  52,  200,  201, 
231,  325,  363,  398,  402,  599  VIL 
XX,XXn,  697,  736,  750,785,816. 
(824),  1036,  1082,  1492,  1518, 
(1790),  (1824). 

—  Cl.  Hippolyt  y.,  298,  325,  329, 
846,  355,  358,  359,  361,  366,  383, 
386,  390,  402,  415,  418,  441,  451, 
482,  490,  613,  614,  670,  685, 
736,  768,  816,  1082,  1662,  18^ 
1860. 

—  BenaU  v.,  7,  35,  48,  201,  546. 

—  Prinzessinnen  v.,  3,  4,  5,  7,  12, 
35,  48,  201,  697. 

—  Gesandter  zum  Kaiser  s.  Roseto. 
Ferrario,  Bernardino,  1615. 

La  Fert6  503. 

Fe  SS  1er,   Wirtemb.   Rath,     1680, 

1754. 
Feuchter,   Leonhard,   Bürger  t. 

Schw.  Hall,  1428. 
(Eeuchtwangen)  70. 
Fiesco's,  die,  81,  118,  120,  402. 
Fi  es 8,  Georg  (zu  Ulm)  370. 
Figueroa,   Gomez   de,  Gesandter 

Philipps  ▼.  Spanien  zu  Julius  m, 

398  401  402. 

—  Juan  de,  1770,  1781,  1822,  1856. 
Fiber,  Melchior,  Bürger  v.  Leot- 

kirch,  1428. 
Fiore,  Santa-,  Graf  ▼.,  343. 

—  Cardinal  Camerlengo,  20,  132, 
866,  616,  627,  686,  670,  959. 

—  Carlo  Sforza  ▼.,  Prior  der  (Jo- 
hanniter der)  Lombardei,  573. 

Fischborn,  ▼.,  Mainzer  Domherr, 

1144 
Fl  amen  CO,     theologo    [wohl     P. 

Schorich],  564. 
Flandern,  s.  Niederlande. 
Flecken  st  ein,  Heinrich  v.fLaDd* 

vogt  in  Nieder-Elsass,  1060,  1106, 

1183. 
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Flecken  stein,  Herren  ▼.,  Frei- 
herrn as.  Dacbatahl,  1811. 

—  Statthalter  z.  Ansbach,  159  XVII. 
Flenner,   Anton,  Bürger  ▼.  Ess- 
lingen, 1428. 

Fl  inner,  Hans,  prot.  Theologe  z. 
Augsburg,  726. 

Flisco,  8.  Fiesco. 

Florebellus,  Antonius,  Ital.  Theo- 
loge, 1635. 

Florenz,  Herzog  y.,  CosimoMedicis, 
269,  329,  422,  429,  472,  641, 
750,  813,  984,  1707,  1720,  1842, 
1850. 

—  Gemahlin  Eleonore,  564. 

—  Gesandter  beim  Kaiser,  464,472. 

—  Gesandter  in  Rom,  s.  Serristori. 

—  Stadt,  283,  363,  599  XX,  XXII, 
691,  696,  885,  1730. 

—  Jesuiten  in,  564. 

—  Verlegung  des  Goncils  nach,  402. 
Flotte ,  Frankreichs,  118, 123, 139, 

743,  927,  933,  943,945,957,1012, 
1022,  1079,  1099,  1546, 1650, 1662, 
1683,  1800. 

—  der  Hansestädte,  1250,  1360. 

—  des  KjÄisers,  162,  283,  540,  682, 
719,  770,  813,  927,  933,  945,  957, 
1012,  1059, 1079,  1290, 1363, 1457, 
1479,1546,  1631,1651,1770,1781, 
1794,  1797,  1822,  1864. 

—  des  Papstes,  118. 
Flugschriften,   330,  653,   768, 

1237,  (1754).    (vgl.  Ausschreiben). 
Foglietta,  Ital.  Humanist,  1635. 
Fontanone  (?),  816. 
Forchheim,  Stadt,  1151. 
Formalisirerin  (?),  675. 
Francesco  (?),  Capitano,  435. 

—  Don,  s.  Vargas. 
Franche-comt^,  s.  Burgund. 
Franco,    päpstl.   Nuntius  in    der 

Schweiz,  1581. 
Frank,  Johann,  Stadtschreiber  v. 
Bopfingen,  1428. 

—  Hans,  Truppenfübrer,  854. 
Franken,     Bund    in,    (Bamberg, 

Wirzburg,  Eichst&dt,  Deutsch- 
meister^^ Nürnberg,  Rothenburg 
a.  T.,  Windsheim,)  1827,  1829, 
1853,  1868,  1859. 

—  Reichsritterschaft  in,  1140,  1580, 
1633. 

Frankfurt,  6,  70,  102,  1591,  XV, 
XVn,  239, 400,  774, 941,  987, 1010, 
1022,  1120,  1467, 1479, 1490, 1507, 
1549,  1550,  1564, 1588, 1637, 1644, 1 


1658,  1673, 1691, 1692,1698,1704, 
1705. 

Frankfurt,  Schmalkaldischer  Bun- 
destag 1546  zu,  6,  10. 
Frankreich  zu  Baiern,  s.  v. 

—  zu  Dänemark,  1240. 

—  Praktiken  in  Deutschland,  228, 
280,  283,  297,  308,  400,  448,  459, 
468,  517,  522,  (533),  556,  559, 572, 
687,  692,  702,  707,  711,  733,  743, 
755,  756,  779,  786,  825,  827,  839, 
856,  892,  923,  935,  942,  943,  953, 
958,  963,  964,  975,  1012,  1030, 
1039,  1082, 1092, 1097, 1099, 1141, 
1410,  in  Regensburg  159  XV,  zu 
Sachs.-Ern.,814,  (vgl.  Arnold,  Alb- 
recht y.  Brandenburg,  Fresse,Heid- 
eck,  Lansac,  Reiffenberg,  Rhein- 
graf,Richer,Schärtlin,Stras8burg.) 

—  zuDeutschenReichsst&nden,  1078, 
1104,  1106,  1173,  1322 IX,  1333, 
1334,  1352,  1360, 1364, 1365, 1888, 
1418,  1428, 1447, 1448, 1449, 1737, 
1846. 

—  zu  England,  93,  143,  190,  231, 
249,  283,  315,  325,  402,  403,  420, 
450,  459,  540,  589,  667,  958,4120, 
1251,  1253,  1360,  1840. 

—  u.  die  Friedensverhandlung  1187, 
1212,  1241, 1245, 1264, 1280, 1289, 
1295,  1297,  1322  VI,  1390,  1413, 
1435,  1446,  1447, 1489, 1512, 1521, 
1524,  1594, 1596, 1617, 1618, 1619, 

1659,  1700,  1729,  1745,  1848. 

—  zu  Italien,  110,  115,  118,  120, 
121,  122,  123,  124,  125,  133,  143, 
147,  151,  166,  171,  322,  325,  363, 
367,  378,  386,  400,  402.  489,  550, 
573,  578,  601,  611,  613,  614,  616, 
625,  627,  641,  646,  649,  656,  664, 
670,  704,  736,  750,  757,  768»  785, 
819,  824,  894,  923,  937,  958,  983, 
984,  1022,  1030, 1082,  1083,  1108, 
1121,  1158,  1188, 1202, 1301, 1311, 
1397,  1410,  1492, 1518, 1521, 1651, 
1662,  1683,  1732, 1774, 1831, 1863. 
(vgl  Genua). 

—  u.  der  Kaiser,  76,  77,  79,  81,  92, 
93,  105,  110,  118,  136,  137,  140, 
143,  146,  149,  151,  195,  207,  209, 
247,  283,  450,  501,  540,  550,  556, 
670,  578,  590,  592,  627,  631,  638, 
649,  688,  701,  702,  703,  704.  715, 
743,  748,  750,  769,  773,  778,  786, 
825,  845  n,  883,  964,  984,  1012, 
1078,  1447,  1617,  1700,  1800. 

•—  Eriegsrüstungen  u.  Kriegsunter- 
nehmnngen  gegen  Karl  V.,  77, 
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147,  868,  869,  894,  913,  915,  923, 
929,  933,  950,  952,  953,  958,  967, 
983,  1000,  1008,  1012,  1014,1043, 
1058,  1063,  1067, 1073, 1079, 1084, 
1089,  1119, 1121, 1148, 1156. 1185, 
1187,  1221,  1239,1264,1290,1315, 
1324,  1328,  1331, 1333, 1336, 1:^41, 
1347,  1348,  1357, 1390, 1393, 1414, 
1418,  1423,  1432, 1457, 1474, 1479, 
1492,  1521, 1546, 1547,  1558, 1562, 
1566,  1595,  1629, 1658, 1662, 1683, 
1690,  1700,  1704, 1706, 1746, 1755. 
1774,  1793,  1797, 1800, 1822, 1848, 
1856. 
Frankreich,  Streben  nach  dem 
Kaiserthum,  703,  (810),  902,  1022, 
1155,  1264,  1274,  1288,  130S, 
13221,  1345,  1361,  1476,  170011, 
1737. 

—  zu  Lothringen,  627,  715,  879, 
957,  1008,  1058,  1079,  1121,  1177, 
1239,  1308,  1311,1324,1328,1331, 
1345,  1350, 1363, 1373, 1393, 1561, 
1683,  1715,  1822. 

—  zu  Magdeburg,  501,  516,  549, 
756,  814. 

—  zu  Gf.  Volrad  V.  Mansfeld,  1784, 
1785,  1840. 

—  zu  Martinuzzi,  959. 

—  zu  Metz,  1143,  1308,  1311,  1324, 
1331,  1350,  1367,1393,1547,1737, 
1789,  1800.  (vgl.  zu  Lothringen). 

—  zu  Navarra,  719. 

—  u.  Neapel,  115,  123,  419,  422, 
1030,  1174,  1202, 1626. 1650, 1662. 

—  u.  d.  Niederlande,  704,  773,  810 
n,  8191,  902,  1079,  1121,  1357, 
1435,  1705,  1856. 

—  u.  Papstthum,  80,  92,  122,  123, 
126,  127,  128,  132,  133,  134,  139, 
143,  144,  148,  149,  151,  160,  161, 
164,  166,  171,  176,  179,  181,  190, 
200,  207,  209,  222,  236,  247,  249, 
251,  322,  325,  352,  358,  362,  363, 
365,  367,  386,  398,  400,  402,  412, 
415,  447,  450,  490,' 506,  590,  603, 
611,  614,  627,  651,  667,  685,  696. 
715,  736,  743,  768,  776,  785,  816, 
912,  958,  959,  984,  1022,  1030, 
1078,  1082,  1083,1141,1338,1363, 
1397,  1626, 1707, 1732, 1797, 1800, 
1842. 

—  zu  Kur-Pfalz,  819  VI. 

—  Relisjionsverhältnisse,  149,  155, 
164,  181,  314,  331,  358,  415,  418, 
816,  Protestanten  in,  314, 331,  388, 
1039,  1054,  1454,  (vgL  Gallikan. 
Kirche). 


Frankreich  u.  Schweiz,  77,  338, 
347, 611,  631,  743,  757,  786,  1158, 
1522. 

—  zu  Spanien,  400,  704,  719,   98a 

—  u.  Strassburg,  80,  96,  315,  450, 
879   1173 . 

—  u.  die  Türken,  14,  121,  137,  402, 
542,  611,  614,  641,  670,  678,  694, 
701,  778,  785,  933.958,983,1000, 
1022,  1030, 1052, 1054, 1067,  1174, 
1202,  1213,  1237 IX,  13221,  1410, 
1447,  1521,  1528,1596,1599,1611, 
1650,  1688,  1707,1712,1720, 1737, 
1783,  1797. 

—  zu  Ungarn.  1373. 

—  zu  Wirtemberg,  819  VI,  1737. 

—  innere  Zustände,  208. 

—  Admiral,  s.  AnnebauU. 

—  Gesandter  1547  zu  BrQssel,  77, 
(vgl.  Crotto). 

—  Gesandtschaften  zu  Deutschen 
Fürsten  n.  Städten,  219, 275,  (424), 
516,  884,  1700,  an  Fürstenbond 
1379,  in  Lübeck  543,  an  Ober- 
deutsche Städte,  1375,  (vgLBheiD- 
graf,  Fresse,  Lansac,  Bieter). 

—  Gesandter  beim  Kaiser^  143,  (t|^ 
Mesnaige,  Marillac). 

—  Gesandtschaften  zu  Deatschen 
Reichstagen,  678,  1700. 

—  Gesandter  in  Rom,  172,  179, 325, 
519,  613, 614, 622, 678,  1800, 1626. 
(vgl.  Lansac ,  Ch6mault ,  Mark, 
Termes,  Sipierre,  Urf6.) 

—  Grosssiegelbewahrer,  151. 

—  Kanzler,  s.  Olivier. 

~  Diener,  520,  836,  (vgl.  Achilli, 
Annebault,Aramon,Aube8pine3as- 
sefontaine,  Beauregard,  Bellay, 
Bertrand,  Boisguadrj  (?),  Bonni- 
vet,  Boucher,  BourdÜlon,  Bourdin, 
Breton,  Bri8sac,Calmarin(?),  Cas- 
tioD,  Ch6maulx,  Gotignac,  Crotto, 
Danzay  (?) ,  Fabio  (?) ,  Guar  (?), 
Guiche,  Gy6,  Lagarde,  Lansac, 
Lenoucourt,  Marillac,  Mesnaige, 
Monluc,  Montmorencj,  Morelet  ^), 
Morvillier,  Noyon,  Olivier,  Pellis- 
sie-  '^  -  *"  -nc6,  Richer,  Schlan- 
f  Sipierre ,    Termes, 

lyila,  VillegaigQOD, 
illon.) 

teigänger,  77, 

89,  668,  786, 

>de,  RelfPen- 

ärtlin). 

',   77,   107, 

.  488,  627, 
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748,  958,  1012,  1199,  1863,   1771, 
1795,  1847,  1864. 
Frankreich,  Elisabeth  y.,  Toch- 
ter Heinrich  IL,  269. 

—  Franz  I.,  Kg.  y.,  61,  66,  77,  80, 
81,  92,  96,  143,  154,291,301,650, 
571,  662,  828,  865  ü,  958,  1311. 
zu  Schmalkaldnero,  Ö5,  61,  96, 
571. 

-—  Heinrich  n.  Dauphin  o.  König, 
1,  3,  4,  5,  8,  12,  16,  24,  35,  37, 
40,  44,  46,  48,  52,  61,  64,  92, 
110,  IIB,  118,  119,  123,  128,  129, 
134,  139,  141,  143,  146,  147,  149, 
150,  152,  156,  158,  161,  164,  166, 
171,  172,  176,  179,  181,  195,  200, 
201,  207,  208,  210,  214,  217,  286, 
247,  249,  251,  252,  256.  257,  260, 
262,  263,  269,  275,  297,  813,  325, 
357,  363,  366,  367,  374,  386,  400, 
402,  418,  439,  440.  450,  451,  458, 
464,  468,  472,  478,  481,  482,  483, 
487,  488,  603,  506,  508,  509,  512. 
516,  520,  526,  zu  Maximilian,  546, 
548,  552,  556,  559,  570,  577,  578, 
689,  627,  703,  704,  749,  750,  756, 
773,  776,  810,  (811),  819, 868, 873, 
879,  883,  902,  912,  927,952,1012, 
1014,  1022,  1043, 1060, 1063, 1067, 
1073,  1078, 1082, 1121,  1348, 1379, 
1729,  1737,  1771, 1774,  vgl.  Heinz. 

—  Finanzyerhältnisse,  141,249,301, 
374,  719,  773,  774,  886,  900,  902, 
904,  933,  958,  980,  1021,  1120, 
1121,  1264,  1308, 1417, 1520, 1542, 
1547,  1548,  1551, 1557, 1578, 1588, 
1596,  1599,  1611, 1662, 1700, 1705, 
1712,  1735,  1737,1793,1797,1840. 

—  Religionspolitik,  1078, 1122, 1252, 
1454,  1476,  1675,  1737,  1840. 

—  und  Moritz  y.  Sstchsen,  504,  662, 
804,  849,  886,  900,  1348,  1379, 
1521,  1547, 1548, 1557, 1578, 1688, 
1596,  1599,  1705, 1729, 1763, 1764, 
1813,  1825. 

—  Kinder,  503,  627,  638,  720, 1308, 
1650,  nat.  Tochter  Diana,  123, 155, 
269,  573,  611. 

—  Kgin.  Katharina  y.,  s.  Medicis. 

—  Ludwig  Xn.  Kg.  V.,  678. 

—  Margarethe  v.,  1,  110,  129,  (143), 
222,  228. 

Franqueyille,  de  (zuGambray), 

159  XV. 
Franz,  Magister?  1085. 

—  Magister,  s.  Burkard. 

—  Herzog,  8.  Lauenburg. 
Franziskaner,  68,  147. 


Frauenberg,  Ludwig  y ,  Wirtemb . 
Rath,  1194,  (1260),  1437,  1469, 
1634,  1827,  1829. 

F  r  a  u  e  n  k  1  ö  s  t  e  r,  159  XV,  1768. 

Fraxineus,  s.  Fresse. 

Fr  echt,  Georg  (a.  Ulm),  370. 
-  Martin,  Prediger  zu  Ulm,  370. 

Fregoso,  Aurelio,  GenueserFlücht- 
ling,  325,  651,  656,  670,  736. 

Freiberg,  i.  Sachsen,  880. 

Freiberg,  Pankraz  y.,  Bairischer 
Adeliger,  78,  1463. 

Freising,  Bs.  y.,  409,  960,  1422, 
1677,  1681,  1750. 

Fr  6ju8,  Bs.  y.,  251. 

Franz,  Johann,  aus  Soest,  159XVII. 

Fresse,  Jean  de,  (Fraxineus)  Bs. 
y.  Bayonne,  133,  139,  156,  704, 
(707),  (709).  711,  714,  722,  733, 
742.  773,  (782),  786,  (799),  809, 
810,  (814),  819,  824,  832,  836, 
846,  849,  850,  852,  855,  859,  865 
in,  873,  883,  887,  900,  902,  904, 
941,  965,  1004,  1051,  1072,  1078, 
1085,  1094,  1096, 1120, 1121, 1150, 
1160,  1241, 1264,  1280, 1287, 1295, 
1297,  1348, 1375,  1381,  1387, 1428, 
1438, 1445,  1447,  1455, 1462, 1489, 
1512,  1515,  1520,  1522, 1524, 1525, 
1642,  1548,  1549,  1551, 1552,  1557, 
1567,  1578,  1583, 1596, 1599, 1605, 
1610, 1611, 1615, 1617,  1618, 1619, 
1700,  1701,  1704, 1705, 1737, 1747, 
1840. 

Friedberg  bei  Augsburg,  53,  78. 

—  in  Hessen,  159  XV,  XVII,  1673. 
Friedrich  III,  Kaiser,  78,  347. 
Fries,  Hans,  Reiterführer,  388. 
Friesland,  938,  948,  1051,  1237 

vm. 

Fritzlar,  in  Hessen,  1896, 1447V. 
Fuchs,  der  alte,  8.  Montmorency. 
Fuchs,  Kurpfälzischer  Rath,  588. 
FOrstenberg,  Gf.  Friedrich  y., 
627,  680,  1085,  1140,  (1144),  1704. 

—  Of.  Wilhelm  y.,  (77). 

—  Hauptmann  auf,  1522. 
FQrstenbund,  zu  auswärtigen 

Mächten,  845 1,  892,  902, 904, 947, 
967,  987,  1004,  1008,  1031,  1053, 
1067,  1120,  1143, 1155, 1166, 1167, 
1205,  1240,  1249, 1250,  1251, 1253, 
1294,  1311,  1322 II,  1347,  1403, 
1418, 1448, 1546, 1547, 1551,  1596. 

—  zu  Baiern,  810 II,  819  VI,  967, 
1189,  1204,  1232,  1298,  1315, 
1463,  1464,  1465,  1485, 1490, 1517, 
1567,  1677,  1640,  1686. 
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Fürstenband,  zn  Mgf.  Albrecht 
d.  .1,  V.  Brandenburg,  850,  865, 
1004,  1013,  lOU,  1015,  1064, 
1073,  1120,  1322  XIII,  1403,  1536, 
1539,  1542,  1657,  1664,  1676. 

—  zu  Mgf.  Hans  v.  Brandenbarg- 
Ettstrin,  902,  1072,  1143,  1398. 

—  zu  England,  891,  1143,  1251, 
1252,  1253,  1360,  1374,  1448. 

—  zu  Kf?.  Ferdinand,  819X11,  VI, 
845 1,  993,  1158,  1374, 1446, 1478, 
1517,  1555,  1567. 

—  zu  Friedensvermittlang,  1106, 
1260,  1279,  1322,  1400,  1448, 
1516,  1563,  1586, 1642, 1661, 1664, 
1684,  1689, 1697,  1698, 1702, 1704, 
1801,  1802.  (vgl.  Kg.  Ferdinand.) 

—  zu  Kaiser  Karl,  819  HI,  854,  902, 
917,  993,  1062,  1140,  1555. 

—  Krieffsunternebmungen ,  1032, 
1072,  1079,  1081, 1084, 1094, 1119, 
1129,  1132,  1134, 1150, 1151, 1154, 
1156,  1157,  1190, 1206, 1216, 1221, 
1224,  1226,  1227,1236,1306,1317, 
1322VI,1381,1382, 1422,1423,1427, 
1438,  1444, 1447, 1478, 1490,  1507, 
1542,  1564, 1588, 1595, 1618,  1627, 
1637,  1642, 1658, 1692, 1704,  1735. 

—  zu  den  Stidten,  810,  819  V, 
865  n,  902,  933,  941,  987,  1022, 
1085,  1120,  1131, 1149, 1151, 1157, 
1190,  1191,  1195,  1214,  1215, 
1237  V,  IX,  1249,  1250,  1264, 
1276,  1319, 1360, 1369, 1370, 1387, 
1389.  1404,  1412, 1418, 1428, 1439, 
1447,  1448,  1450, 1490, 1555,  1616, 
1648,  1652. 

—  und  die  Niederlande,  819 III, 
823,  865,  902,  943,  976. 

—  zu  Pfalz,  Kor-  a.  Neobnrg,  1105, 
1418, 1435, 1445, 1447, 1496,  1500, 
1516,  1618,  1642, 1657, 1672, 1673, 
1706,  1749. 

—  u.  Reichsritterscbaft  1646. 

—  u.  ReichBBtftnde,  845  V,  854,  866, 
889,  902,  941,  962,  967, 991, 1028, 
1042,  1051,  1072, 1077, 1078, 1094, 
1120,  1157,  1201,  1237, 1281, 1322 
VI,  1388,  1392,  1403,  1447,  1448, 
1463, 1464, 1496, 1500,  1511,  1534, 
1555,  1562,  1567, 1577, 1679, 1580, 
1588,  1640, 1669, 1674, 1691, 1692, 
1693,  1697,  1702. 

—  zu  geistlichen  Reicbsst&n den  810, 
902,  922,  941,  967,  987,  993,  999, 
1001,  1007,  1013, 1015, 1046, 1062, 
1063,  1064,  1072, 1094, 1120, 1121, 
1131,  1135,  U60, 1151, 1155, 1163, 


1182,  1211, 1214, 1222, 1256, 1264, 
1266, 1284, 1286, 1311, 1317, 18221, 
1330,  1336,  1358, 1364, 1373, 1376, 
1387, 1435,  1447,  1450, 1452, 1464, 
1465,  1476,  1482, 1490, 1511, 1657, 
1590,  1617,  1618,  1682,  1745. 
Forsten  band  und  die  Religions— 
frage,  819  IV,  902,  1078,  1125, 
1143, 1155, 1160, 1201,  1215. 1237, 
1245, 1249,  1250, 1252,  1311, 1319, 
132211,1364,1369,1374,1389, 1400, 
1409,  1418,  1424, 1428, 1447, 1448, 
1476, 1511, 1577, 1648,1678, 1700. 

-  Religionspolitik,  845 IV,  V,  1017. 

-  zu  Sachsen,  Ernestinische  Linie, 
819  m,  823,  824,  828,  832,  845, 
859,  902,  999,  1000,  1160,  1287, 
1436,  1565. 

-  zu  Türken,  1447. 

-  zu  Wirtemberg,  1206, 1260, 1418, 
1472,  1567. 

-  zuBs.  Wirzburg,  1161, 1163, 1282. 

FQrstenYerein  (später  Heidelber- 
ger), 1418, 1435, 1447in,  1448, 1526, 
1530,  1552, 1555,  1656, 1559, 1568, 
1575, 1579, 1586,  1587,  1597, 160a 
1612, 1627, 1628,  1634,  1640, 1642, 
1653, 1665, 1666, 1680, 1685, 1687, 
1689,1692,1698,  1702,  1717,1719, 
1726, 1728, 1731,  1739,  1749, 1761, 
1762, 1772, 1826,  1827, 1829,  1831, 
(vgl.  Pfalz,  Jülich-Cleve,  Wirtem- 
berg,  Baiern), 

-  zu  Mgf.  Albrecht  d.  J.  t.  Branden- 
burg, 1749,  1757, 1762, 1772, 1806. 

Fürsten  verein  igung,(Sachsen- 
Alb.  a.  Kg.  Ferdinand),  1804, 1814, 
1857,  1866,  1867. 

Füss,  Johann,  Agent  des  Mgfen. 
Hans  von  Brandenburg  -  Küstrin, 
661,  891,  1142,  1164,  1344,  1374. 

F  u  g  g  e  r ,  6,  1153,  1773, 1794, 1809, 
1810,  zu  Snccessionsprojekt,  1814, 
1864. 

-  Anton,  726,  1085,  1221,  a^öl). 
1311,  1797. 

-  Hans  Jakob,  726,  739,  1493,  1716. 
Fulda,  Stift,  388,  1015. 
Funk,  BaleuB,  Bürger  von  Mem- 
mingen, 1428. 

G  a  d  d  i ,  Gl.,  355, 357, 360, 361,  (641). 

-  Sinibaldo,  641. 

6a i In  haaser,  Balth.,  711. 
Gaimes,  s.  Jametz. 
6  a  1 1 ,  Hans,  893. 

S.  Gallen,  Abt  T.,DiethelmBlaarer, 
447. 
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GallikanischeKirche,  269,418, 
440,  451,  458,  482,  490,  571,  590, 
611,  622,  736,  748,  785,  816,  (vgl. 
Frankreich,  Religionsverhältoisse, 
Marseille.) 

G  ambaro,  CL,  172. 

Gamboa,  Hernando  de,  (Diener 
Maria'8  v.  BöhmeQ),  1158,  1196. 

G  a  m  e  z,  (Gaimez),  s.  Jametz. 

—  Liceociat,  Kg.  Ferdinands  Ge- 
schäftsträger am  kaiserlichen  Hofe, 
1,  29,  30,  80,  94,  106,  108,  549, 
627,  701,  801,  925,  948,  1019, 
1034,  1089,  1058, 1098, 1462, 1618, 
1576,  1617,  1857, 1833, 1843, 1849. 

Gandia,   Herzog  v.,  Franz  Borja, 

Jesuit,  564. 
Gans,  alte,  s.  Montmorency,  Gon- 

netable. 
Garde,  la,  s.  Lagarde. 
G  a  r  8 ,  Erzpriester  zn,  633,  640. 
Gartenbrttder,  726. 
G  a  8  c  a,  Pedro  de  la,  Bs.  v.  Palencia, 

(Beichtvater?  der  Kgin.  Maria  v. 

Böhmen),  1158,  1339,  1538. 
Gasser,  Achilles,   (zu  Augsburg), 

Arzt  J.  Friedrichs  d.  Ä.  v.  Sachsen, 

1454. 
G  a  z  t  e  1  u  ,  Domingo  de,  (Ferdinands 

Agent  zu  Venedig),  1188,  1660. 
Geck,    Rochus,  Bürger  v.  Winds- 
heim, 1428. 
Gehingher,   s.  Gienger. 
Geislingen,  Stadt,  159  XY. 
Geldern,  2, 388, 503, 810, 819 VI, 

906,  943,  (1476),  (vgl.   Marschall 
.  V.  Geldern,  s.  Rossem). 

—  Drost  V.,  1134. 

Geld  rieh,  Konrad,  Bürger  von 
Ravensburg,  1428. 

Geld  verh  ftltnisse  s.  Handels- 
verh&ltnisse. 

Gelnhausen,  159  XV. 

Geltleuchter,  Balthas., (Pseudo- 
nym ?),  711. 

G  e  m  e  1 ,  Bürger  zu  Nürnberg,  1403, 

Gern  und,  Schwäbisch,  s.  Gmünd. 

Gengenbach,  Stadt,  159 XV. 

Genois,  750.  s.  Siena,  Genua. 

Gent,  Aufstand  v.,  400,  1269. 

Gentiano,  M.,  1638. 

Genua,  81,  115,  118,  120,  124, 
183,  147,  166,  171.  283,  325,  402, 
(750?),  1269,  1479,  1631,  1662, 
1683. 

Georges,  Saint-,  Gl.,  s.Capodiferro. 

Georg,  Bruder,  s.  Martinuzzi. 

Gera,  Herrschaft,  1510. 


Gerard,  Gomte,  Irlandais  [?]  249. 

Gerhard,  s.  Veltwyk. 

Ger  mar,    (Germann),    Hans    y., 

1118,  1810,  1322 II. 
Germin  y,  Hauptmann,  923. 
Gersdorf,  Joachim  v.,  Rath?  des 

Moritz  V.  Sachsen,  746,993,1107, 

1513,  1536,  1618,  1855. 
Gesammtbelehnung,  62,  191, 

22.%  725,  766,  1001,  1160,   1267, 

1287,  1436  V,  VI,  1476. 
Ghi  ty,  s.  Chieti. 
Gian-Battista,  s.  Monte,  Giovanni 

Bapt.  

Giengen,   Stadt,    159 XV,   XVn, 

Spanische  Besatzung,  750,  1428. 
G  i  e  n  g  e  r,Dr.Georg,RathFerdinands, 

80, 159  II,  615,  623, 624,  (627),  631, 

638,  649,  680,  827,  861,   1322  II, 

142S,  1439,  1447  IV,  V,  XX,  1494, 

1637,  1641,  1658. 
Giovanni?,  Sr.,  611. 
Gladenbach,  J. v.,  Münsterischer 

Marschall,  1144. 
Glajon,   8r.  de,  (Philipp  de  Sta- 

veles)   Niederl.  Rath,   894,    912, 

923,  942,  944,  957,  958,  964,  980, 

1012, 1020,  1022,  1059, 1362, 1367. 
Gl  atz,  Grafschaft,  893. 
Gleichen,  Gf.  Ernst  y.,  1436 IV. 
Gleissenthal,  Heinrich v., (Hess. 

Diener?)  (440). 
Gmünd,    Schwäbisch-,   Stadt,    159 

XV,  1428. 
GOla,   Otbmar  v.,   Trappenführer, 

854. 
Göppingen,   Leonhard  yon,   Ge- 
sandter Mgf.   Albrechts  d.  J.   an 

H.  Christof,  1708. 
Göppingen,  Wirtemb.   Obervogt 

zu,  1731. 
Goesman  s.  Guzmann. 
G  0  g  e  1 ,  Christof  (Gastwirth  ?)  1422. 
Goldacker,    Wolf,   Sachsen-Ern. 

Hofmarschall,  1583. 
Gold  Steiner,    Paul,    Bürger    v. 

Schw.  Gmünd,  1428. 
Gomez,  s.  Figueroa. 
Gonzaga,  Haus,  298,  389. 

—  Cl.,  s.  Mantua. 

—  Don  Ferrante,  Statthalter  in  Mai- 
land, 134,  144,  210,  325,  358, 
361,  369,  371,  378,  386,  422,  569, 
570,  603,  611,  639,  642,  656,  670, 
715,  723,  741,  750,  757,  785,  813, 
966,  984,  (1022),  1461,  1492,  1518, 
1662,  (1712),  1849,  1863. 

—  Hippolyt  ?.,  620. 
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QoDzaga,  Ridolfo,  641. 

Gorse    bei   Mets,   868,  907,   915, 

9dl,  952. 
Goslar,  Stadt,  159 XVII,  202,  898, 

1010,   1250,   1447 IV,  1488,  1520, 

1529, 1544,  1560, 1582, 1643, 1839. 
Gotha,  PestuoR   zu,   1791,    1792, 

1796,  1803,  1804. 
Goarriay,  oder  Gouyernay,  886. 
Grafenecku. Burgberg,  Friedrieb 

Freiherr  y.,   Statthalter  des  Bis- 

thoms  Augsburg,  1364. 
Grafeastand,    902,    935,    1039, 

1045,  1078,  1436 IV,  1472,  1698, 

1704.    (Ygl.  Harzgrafen,    Rheioi- 

sehe  Grafen,  Thttringische  Grafen, 
.  Wetterau.) 
Gran,  Erzbischof y.,  250,  351,436, 

442,  1675. 
Granyella,  Nie.  de,  2,  6,  66,  79, 

107,   143,   159  XV,  165,  166,  172, 

175,  195,  209,  217,  222,  228,  231. 

260,  822,  833,  335,  354,  389,  444, 

450,  458,  467,  483,  501,  532,  584, 

641,  683,  864. 
Grass is,  Aehilleo  de,  Auditor  der 

Rota,  822,  959,  1789. 
Graubündten,  s.  Schweiz. 
Gravamina    geeen    den    Kaiser. 

1183,   1185,   1205,   1231,    124?; 

(1256),   1263,   1264,    1309,  1311, 

1322,  1361,  1374, 1418, 1428, 1446, 

1447,  1476,  1557, 1617, 1654, 1658, 

1700. 
G  r  e  b  n  e  r ,  Hans,  Bair.  K&mmerer, 

1261. 
Gregerianz,  Paul, s. Bt. y  Agram. 
Gregoire,  8   Löffler. 
Gregorius,  8.,  Vita,  1638. 
Griesbeck,  1201. 
G  r  i  m  a  n  0 ,  Johannes,  t.  Patriarch 

y.  Aqnileja. 
Gropper,  Johann,  Kölner  Theo* 

löge,  6,  188,  300. 
Grünrode,  Gesandter  des  Mgfen. 

Hans    y.  Brandenburg  an  Kaiser 

Karl,  563. 
Grumbach,  Wilhelm  y.,  Rath  Alb. 

y.  Brandenburg,  159  XVI,  388, 8&4, 

872,  1151,  1462,  1534,  1664, 1705, 

1861. 
Gryn,  Bonacorsi,  Bair.  Rath,  99, 

109,  159  OL 
Gua  1 1  ie  r  i ,  Bischof  y.  Viterbo,  1635. 
Guar,  Mr.  de(?),  122. 
Gaasto,  Markgrafschaft,  123. 
Galtlingen,  Balth.  y.,  78,  1003, 

1612. 


Gflnderode,  Hessischer Kaosler,^. 
Gnernica,  Franz  y.,  Zahlmeister, 

1576. 
Güter,  fiteistliche,  2, 112, 116,  140, 

141, 159  nr,  V,  vn,  vni,  ix,  x, 

180,  182,  203,  215,  235,  292,  m 
318,  330,  340,  348,  454,  455, 472, 
484,  593,  763,  859,  992,  1447, 
1448,  1617,  1727. 

G  uy(gliel)mn(?),  M.,  1638. 

G  n  i  c  h  e ,  Claude  de  la,  Bs.  y.  Mire- 
poix,  776,  816. 

G  a  i  e  n  n  e ,  719. 

Guise,   Haus,  720. 

Gnise,  Antoioette  de,  WHtwe 
Claude's  yon  Lothringen,  720. 

Guise,  Charles.  Cardinal  y.,  115, 
118,  121,  122,  123,  134,  125, 126. 
127,  130,  133,  137,  143,  148, 151, 
152,  155,  166,  171,  181,  (W 
210,  262,  358,  359,  361,  363,  8^ 
381,  383,  886,  390,  402,  415, 418, 
Verh&Hniss  zu  Bellay,  419,  429. 
441,  Cl.  y.  LotbrinKon  482,  720. 
736,  816,  865,  981,  1308,  1822. 

—  Claude  I.  de,  143,  146,  152. 

—  Fran^ois  de,  682,  1308,  1825^ 
ygl.  Aum&le. 

—  (Louis  de),  861,  402,  816. 
Gtti enger,  s.  Gienfi^er. 
Gumppenberg,   Hans  Geors  t., 

Ptlef^er  zu  Neustadt  a.  D.,  Idffi, 
1443,  (1460). 

—  Martha  v.,  1684. 

—  Martin  y.,  403,  1307,  1460,  1481 
Gurk,   Bischof  y.,  Job.   y.  Schöi- 

bürg,  960. 
G  u z  m an  n  ,  Die^o  de,  132. 

—  Martin  de,  387,  401,  402,  (599), 
1289,  1311,  1312. 

Gy6,  Fran^ois  de.  Frans. Gesandter 
in  Rom,  115  118,  122,  123,  134, 
(132),  133,  134,  139, 155, 158, 161 
166,  171,  172,  181,  184,  190,  195, 
207,  235,  240. 


aag,  Gf.  Ladislaus  y.,  78. 

Haase,  s.  Hase. 

Hacke,  Jobst,  Gesandter  Mkgf- 
Albrechts,  1853. 

Hackenschutz?,  Job.,  1848. 

Haddington,  Stadt  in  Schott- 
land, 201. 

H  a  d  r  i  a  0  VI,  Papst,  736,  816. 

Hagen,  Bernhard  y.,  (su  Köln), 
188 

—  Christof  y»,  159  XV. 
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Hagel 8t ein,  Sebastian,  Barger 

T.  Windsheim,  142a 
H  a  g  e  n  a  a ,    Landvogt    sa ,    1884, 

1811,  Tgl.  Fleckenstein. 

—  Stadt,  1811. 

Hager,  Hans,  Scbösser  su  Pirna, 
1137. 

Hai,  Dr.,  s.  Heel. 

Halber  ladt,  Bistham,  42,  83, 
85,  142,  150,  159  XV,  183,  295, 
349,  407,  433,  494,  502,  537,  563, 
774,  992,  1011,  1038,  (1110), 
1436  n,  1447  m,  1784, 1786, 1796, 
1805. 

Haies,  Jobann,  Engl.  Gesandter, 
1808. 

Hau,  Schwäbisch,  70,  159 XV, 
XVII,  1428,  1536. 

Halle  a.  S.,  74,  285,  317,  1011, 
1083,  1136,  1340,  1491,  Capito- 
lation  zu,  106,  113,  382, 470,  766, 
821,  8451,  1097,  1294,  1322 II, 
144L  (Ygl.  Moriu  von  Sachsen, 
Kf.  Joachino). 

—  FnrstenUg,  1103. 
H  a  1 1  e  r    404. 

—  Robert',  321,  340,  673,  689,  825, 
1184,  1154,  1157. 

—  Wolf,  Schatzmeister,  912,  935, 
976,  1387,  1403,  1467,  1664,  (vgl. 
Ntirnberg). 

Halten,  s.  Alten. 

Hamburg,  Stadt,  105,  159 XV, 
202,  332,  591,  728,  866,  (876), 
1000,  1009, 1304,  1321, 1360, 1400, 
1488,  1775. 

Hamersleben,  Kloster,  202, 
(219)  221. 

Hanau,  Gf.  Philipp  r.,  169 XVI, 
XVII,  1811. 

Hanau,  Stadt,  159 XVI,  1637. 

Ha  ndelsyerhäl  tnisse  ,  285, 
740,  757,  783,  796,  802,  813,  913, 
983,  935,  944  966, 975, 983, 1012, 
1057,  1059, 1153, 1174, 1239, 1250, 
1269,  1327,  1360, 1403, 1475, 1626, 
1658,  1770, 1773, 1840,  Augsburgs, 
63,  159  Vlll,  630,  819  V. 

H  a  n  n ,  Job.  Jakob,  Bürger  ▼.  Über- 
lingen, 1428. 

H  a  n  n  a  r  t ,  Franz,  627,  678. 

Hannover,  Stadt,  1488. 

—  Kreistag  zu,  150,  153. 
Hans,  Herr,  s.  Heideck. 

—  le  petit,  (235). 

—  Graf,  8.  Mansfeld, 

—  Albrecht,  Herzog,  s.  Mecklenburg. 
Hansestädte,  74,  (77),  102,  133, 


148,  202,  214,  219,  221,  225,  285, 
297,  332,  439,  451,  zu  Frankreich 
458,  Liga  464,  479,  533, 542,  543, 
595,  zu  Dänemark  596,  (606),  714, 
766,  (892),  917,  935,  970,  994, 
1009,  1016, 1099, 1103, 1223, 1249, 
1250,  1253,  (1351),  1353,  1360, 
1374,  1390, 1400, 1476, 1488, 1511, 
1529,  1602,  1656,  1775,  1840, 
(vgl.  Sächsische  Städte). 
HansteiD,  Kurt v.,  6,  1140, 1261, 
1264,  1383,  1387,  1403,  1436  HI, 
1447  XXXX  VI  1,1449,  1467,  1480, 
1499,  1515,  1516,1521,1542,1544, 
1549,  1550,  1564, 1566, 1573, 1579, 
1582,  1588, 1600, 1617, 1618, 1633, 
1637,  1643, 1658,1682,1698,1704, 
1760. 

—  u.  Dänemark,  460,  466,  493. 

—  Gf.  V.,  150,  159 XVI,  XVII,  317. 
Hardenberg,  Erich  v.,  1633. 
Harst,  s.  Horst. 
Hartmann,  Hartmanni,  Kur-Pfälz. 

Rath,  695,  1061,  1657. 

Harz,  Martin  vom,  kais.  Agent,  943. 

Harzgrafen,  1264,  148611,  IV. 

Hase,  Dr.  Heinrich,  v.  Laufen, 
kaiserl.  Bath,  159  H,  IX,  XV,  165, 
354^  627,  688,  726,  794,  804,904, 
923,  1000,  1009,  1144, 1754, 1814, 
(1818),  1823,  1827,  (vgl.  Präsident 
T.  Luxemburg). 

Haslang,  Georg  v.,  Pfleger  zu 
Ingolstadt,  1506,  1517,  (1677), 
1645. 

Hassenstein,  Chr.  v.,  998,  1029, 
1117,  1128,  1133,  117;^,  1181,  (vgl. 
Lobkowitz). 

Hath,  Joes,  1022. 

Hattstadt,  Klaus  v.,  Truppen- 
führer, 1728. 

Hauben,  Asmus  v.,  kais.  Truppen- 
fährer,  933,  1089,  1332,  1388, 
1692. 
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639,  651,  670,  685  69»i,  736,  768, 
785,  816,  890,959,984,  1022, 1030, 
1083,  1141, 1338,  1410, 1626, 1651, 
1732. 

—  zu  Frankreich,  389,  390,  400, 
402,  410,  422,  441,  447,  458,  464, 
472,  481,  482,  497,  506,  532,  598, 
613,  616,  622,  649,  659,  685,  736, 
787,  744,  745,  750,  753,  768,  776, 
777,  785,  78ß,  804.  813,  816,  874, 
890.  895.  912,  944,  957,984,  1022, 
1030,  1082, 1083, 1097,  1141, 1173, 
1202,  I30ts  1338, 1363, 1397;  1410, 
1521,  1528, 1573, 1626, 1651,  1675, 
1688,1720,  1732,  1765,  1766,1783, 
1789.  1793, 1795,  1797, 1800, 1842, 
1860- 

—  zum  Kaiser,  389,  390,  402,  422, 
437,  447,  481,  482,  510,  569,  584, 
601,  611,  616,  622,  625,  627,  642, 
651,  659,  670,  685,  701,  750,  753, 
768,  785,  786,  816,  822,  874,  895, 
923,  959,  984,   1022,   1134.  1141, 

1173.  1202,  1269,  1338,  1397,1410, 
1528,  1573,  1675,  1730, 1732. 1765, 
1766,  1783,  1789,1793,1795,1797, 
1800.  1821,  1842,  1850,  1860. 

—  Reformbestrebungen,  398,  402, 
422  992,1638, 1765, 1766,1842,1845. 

—  Regierungsweise,  386,  398,  421, 
458,  482,  712,  753,813,959,1023, 

1174,  1186,  1338,1573,1626,1635, 
1651,  1720. 

—  Religionspolitik,  390,  437,  513, 
611,  627,  885,  901. 

Jung,  Dr.,  Rath  des  Innsbrucker 
Regiments,  1261,  1478. 

—  Timotheus,  Brandenburg.  Rath, 
471,  1110,  1623,  1705. 
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Jnritdietien,  biscbofllck«,  159, 
213,  S25,  242,  274,  289,  S94,  300, 

812,  818,  454,  499,  781,  13331, 
U18,  1447,  1448,  1555,  (Tgl.Visi- 
tetiOD). 

Jto7,  (C&rigDin),  905. 

KAlientbausen,  Edle  t.,  i. 
ElSMB,  I8I1. 

KmiBOraberg,  Sudt  i.  Elua«, 
ISU. 

K&iisrvKbl,  708,  714,  810, 
819Vn,  B03,  1022,  1165,  1264, 
1274,  18291,  1361,  1418,  1447  1, 
TU,  1448,  1476,  1555,  1630,1700, 
1869. 

Kaiaifaeim,  Xlotter,  663. 

Kaminergericht,  III,  159in, 
V,  Vlir,  IX,  851,  407,  483,  454, 
455,  471,  478,  484,  603,  503,  592, 
684,  853,  907,  »48,  1119,  1155, 
1206,  1311,  13221,  1418,  1486  VI, 
1487,  1446,  1447, 1448, 15ID,  1541, 
1564,  1617,  1715,  V«rlegaDg>pl» 
1756,  (»gl.  Eid). 

KkDloae  der  BOade,    g.  Scbveit. 

Karl  V,  Kaiser,  1,  i,  6,  7,11,12, 
IS,  17,  20,  21,  22,  33,  25,  98,  27, 
28,  39,  30,  ät,  82,  88,  34,  86,  38, 
89,  41,  42,  48,  47,  50,  54,  56,  57, 
M,  6a,  «S,  65,  66,  67,  69,  70,  72, 
78,  77,  7»,  80,  81,  64,  35.  86,  87, 

88,  89,  90,  91.  »3,  94,96,96,98, 
99,  102,  10«,  104,  106,^  107,  10», 
UO,  112,  IS8,  128,  131,  132,  133, 
134,  136,  111,  142,  143,  144,  145, 
147,  160,  151,  153,  169,  166, 168, 
172,  174,  177,  178,  183,  186,187, 
188,  191,  192,  194,  196,  197,  198. 
199,  2Ü-2,  904,  206,  206,  211,211), 
8M,  221,  v23,  336,  227,  239,  280, 
244,  346,  253.  254,  267,  27:i,  292, 
2M,  816,  319,  822,  838,  847,  368, 
S6S,  S71.  878,  379,  8S6 ,  894 
(Hat  3),  899,  403,  408.  411,  430, 
463,  464,  462,  468,  464,  50S,  510, 
614,  U5,  604,  615,  633,  626, 
648,  678,  KO,  750,  763,  766,  7li9, 

813,  898,  987.  944,  1012,  1019, 
1067,  10»?,  1146, 1 155, 1158, 1175, 
120«,  1907,1368, 1209,  121B,  1221, 
1226,  1227, 1292,  1296, 1804, 180S, 
ISII,  1838,  1345, 1S78, 1433, 1436, 
1444,  1470, 161T,  1A31, 1624, 1641, 
166&,  1666, 16S«,  1677, 1764, 17T0, 
1844,  (vgl.  Oeaterreich). 

—  ttt  Baiero,   11,   22,  86,  81,   82, 

89,  41,  49,  60,  63.  64,  69,  60,  69, 


109,  159,  334,  611,  lOtt,  1067, 
1068,  1097,  1108, 1146, 1218, 1347, 
1311,  1346, 1380,  1440, 1442,  1444, 
1476,  1677, 1684, 1686, 1699, 1748, 
1826,  1843,  1844,  1869. 
Karl  Y,  Politik  beittglich  der  Bu- 
tbDmer  and  Abteien  in  Denuch- 
Und,  160,  432,  458.  466,  511, 
666,  766,  789,  792.  1003,  1083, 
1115,  1304,  1394,  1418.  1447  Vn, 
1461,  1623,  1617, 1737 ,  1803, 1853. 

—  za  Mgf.  Albrecht  d.  J.  t.  Bran- 
denburg, 491, 801,  826,  1062, 1063, 
1146,  1155,  1217,  1237  VH,  1304, 
1845,  146-J,  1495,  1541,  1617, 1708. 
1718,  1741,  1764,1761,1770,1772, 
1796,  1819, 1822, 1828, 1880, 1832, 
1844,  1864,  1866,  18G8. 

—  in  Kur<Br&DdenbiiTg,  769,  1054, 
1304,  (1650),  1623,  1869. 

—  EU  Hgf.  JobauD  T.  Brandanbarg, 
526,  663,  567,  1304,  1476.  1495, 
1554,  1661,1669, 1592,  l«fi6,IG5£, 
1671,  1703,  1726, 1740, 17*3, 176^ 
1770,  177b,  1814,  1869. 

—  EQ  Heinrich  v.  Hnuascliwef, 
766,  898,  1021,  1804,  1378,  140, 
1476,  1620,  1691. 

—  lu  ErsbiBthoffi  aoi  SUdt  Breawa, 
275,  688,  542,  766,  10B9,  1360, 
1461,  1617. 

—  zu  Dänemark,  596,    1120,    1476. 

—  iD  Deatachland ,  146,  163,  260. 
372,  294,  306,  309,  816,  817,  320, 
347.  373,  394,  403,  406.  444,  448, 
4Ü6.  458,  459,  479,  484,  4%,  508. 
522,  533,  537,  540,  546,  548,  669, 
675,  677,  690,  695,  699  VI,  600, 
603,  630,  661,  672,  683,  684,  699, 
703,  705,  750,  757,  785,  787,801, 
813,  821.  8451,  848,  938,  957, 
976,  983,  1007,  1022,  1040,  1063, 
1067,  1078,  1079, 1086. 1087, 1097, 
1108,  1116,  1123,  1140,  1155, 
1237  VIII,  12Ö2,  1264,  1269,  T304. 
13221,  1B34,  1438,  1444,  1447, 
1476,  1499,1646,1654,1658,1682, 
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K)b  rlY.,zuFdrdinand,  47,56,820,321 
4^,  Ö5<;,  595,  Ö99,  600,  604,  612 
61&,  638,  678,  680,  78&,  750,  769 
80»,  825.  1012,  1019,  1022,  105^ 
1097,  1108,  1146, 1158, 1196, 1199 
1206,  1207,  1208, 1217,1221, 1223 
1226,  1227, 1238, 1239, 1304, 13 1 1 
1312,  1345,  1363, 1373, 1438, 1444 
1447,  1471,  1476, 1494, 1601, 1508 
1617,  1641,  1668, 1704, 1814,  lö22 
1843,  1849. 

—  FinmnzÄn,  1,  11,  20,  88 
91,  107,  113,  164,  750,  757,  770 
813,  894,  933,  944.  958,  966,  976 
983,  1012,  1022,*  1097,  1140, 1144 
1163,  1168,  1196, 1199, 1217, 1219 
1221,  1227,1311,1345,1363,1377 
1436,  1462,  1471, 1475, 1479, 1518 
1534,  1617,  1631,1651,1656,1709 
1755,  1770,  1773,  (1778),  1781 
1789,  1794,  1797,1835,1837,1838 
1847,  1856,  1864,  1865,  Geld  aus 
Indien ,  503,  ^8,  638,  %3,  944 
1238,  1866,  1865. 

—  und  Frankreich,  81,  92,  93,  110 
143,  146,  269,  348,  367,  369,  371 
450,  459,  503,  528,  530,  546,  561 
570,  571,  577,  584,  590,  591,  592 
öOfi'XXm,  603,  626,  646,  668 
662,  6711,  678,  719,  750,  766,  769 
770,  772,  789,  801,  804,  813,  024 
937,  944,  983,  1052,    1053,  .  1067 

1079,  1097,  1105,1176,1213,1263 
12«,  1311,  1322  VI,  1328,  1335 
1436 III,  1447,  1515,  1523,  1546 
1617,  1624,  1658,  1856. 

—  und  die  Friedensvernaittlung 
1097,  1155, 1162,  1194, 1197, 1203 
1217,  1256,  1289, 12^9,  1310, 1345 
1363,  1447,  1459, 1494, 1515, 1516 
1524,  1561,  1576, 1594, 1617, 1619 
1631,  1640111,  1649,  1654,  1656 
1669,  1666,  1683,  1700,  1723 
1741,  1831,  1835,  1837,  1848. 

-^  Zürn  FOr&tenbuDd,  661,  663^687 
7ao,  711,  74i3,  766,  799,  «Ol 
819  II,  821,  836,  8d6,.  857,  871 
944,  958,  972,    1020,   1048,    1067 

1080,  1086,  1099,1104,1108,1155 
1159,  1218,  125»>,  1261,  1287 
(1377),   1444,    1447,   1469,   1499 

.    1583,  1617,  1624. 

—  zu  Fürstenverein,  1736,  1749 
-^  QesetAgehang ,    288,   496,   780 

794,  819  in,  905,  1804,  1447  IV 
Vll,  1617,  1654,  1668,  1704, 1768 
1801,  1814,  1815,  1818,  1836 
1844. 


Kart  V,  zu  Hansestädten,  1400, 
1656,  (vgl.  Böcklio). 

—  zu  Lfif.  Philipp  ▼.  Hessen,  106, 
474,  657,  683,  762,  788,  821,  866, 
867,  887,  942,  1044,  1053,  1054, 
(1088),  1091,  1092,  1097,  1129, 
1146,  1165,  1162,  1175,  1237  IX, 
1245,  1264,  1304, 1310, 18 il,  UU)4, 
1345,  1459,  1490, 1546,  1583, 1617, 
1623,  1723,  1735,  1758.  • 

—  zu   Italien,   699  Vll,  XIV,    611, 
•  626,  ^^,686,  639,  641,  64^  646, 

649,  656,  664,  670,  671,  736,  763, 
768,  769,  19h  819 1,  II,  894,  937, 
939,  966,  976,  983,  1012,  1022, 
1104,  1153,  1168,  1217,  1226, 
1238,  126H,  1301,  1306,  1^1, 
1334  U,  1479,  1518,  1615,  1658, 
1662,  1720,  1856,  1863,  (vgl.  Mai- 
land, Parma,  Piacenza,  Piemont). 

—  KriegsrOstongen,  11,  813,  889, 
925,  948,  1007,  1010.  1012,  1014, 
1031,  1045, 1052, 1078, 1086, 1131, 
1134,  1140, 1155. 1167, 1197,  l^fOl, 
1209,  1280, 1240, 1293,  1296, 1301, 
1307,  1332,  1363, 1401, 1414,1435, 
1436 IV,  1440,  1442,  1443,  1449, 
1459,  1460,  1466,1467, 1470>  1476, 
1479,  1480,  1484, 1400, 1494, 1496, 
1499,  1513,  1515,1518,1623,  1524, 
1531,  1542,  1644.1546,1555,1562, 
1664,  1566, 1669, 1572, 1615, 1617, 
1625,  1628,  16aij  1637,  1640 III, 
1641,  1666,1658,1664,1671,1677, 
1679,  1613, 1684, 16'56, 1690, 1696, 
1699,  1704, 1725, 1728, 1733, 1740, 
1746,  1755,  1760, 1770, 1774, 1781, 
1789, 1797,  1799, 1821, 1829, 1837, 
1838. 

•-  zu  Magdeburg,  406,  479,  498, 
614,  522,  546,  568,  572,  57«,  586, 
59 1,  608,  645,  648,  654^  673,  681, 
688,  689,  694,  698,  702,  708;  723, 
754,  755,  756,  764,  766,  772,  801, 

.    808, 813, 818, 820, 845 1, 1063, 1345. 

--  zu  Kgio.  Marie,  750,  757,  813, 
8451,  924,  942,  944,  958,  964, 
976,  1012,  1020, 1021, 1059, 1086, 
1108,  tl7l  1199,1207, 1230, 1311, 
1363,  1470,  1475,1483,1658,1683, 
1770,  1778,  17dl,  1799,  ;ä22. 

^  zu  Mansfeld,  1829 

—  zu  Kg.  Mäx.  107,  051,  957,  978, 
(1008),  1012,  1022,  1058,  1311, 
1339,  1{^  US^,  1714,  (1849). 

—  zu  Meu,  963,  1008,  1021,  1350, 
1367^  1774,  17Ö7, 1821, 184^,  1864, 
186(5,  1868. 
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Karl  T,  eu  Bistliiim  MOaster,  949. 

—  lu  Mavarra,  719. 

—  9ium  PapsUhum,  2,  20,  60,  108, 
120,  128,  132,  133,  134,  257,  260, 
278,  283,  313,  319,  822,  328,  337, 
347,  350,  358,  364,  3G5,  366,  367, 
368,  3Ü9,  371,  378,  386.  411,  430, 
454,  456,  471,  464,  501,  508,  569, 
613,  6-22,  626,  629,  656,  696,  701, 
750.  785,  813,  957,  982.  1012, 
1021,  1022,  1083,1141,1158,1227, 
1345,  1410,  1654,  1789,  1798, 
1800. 

—  zu  seinen  Blthen,  467,  925,  958, 
1155,  1418,  1447  I,  II,  1725. 

—  ReligioiiBpolitik,  58,  106,  128, 
133,  136,  143,  159,  165,  180,  182, 
211,  230,  239,  242,  «45,  «53,  254. 
258,  260,  269,  300,  315,  326,  328, 
337,  347,  352,  355,  370,  373,  388, 
399,  402,  411.  430.  439,  454,  471, 
484,496,603.508,543,560,  576,658; 
6*il,  683,  726 III,  (ygl.  III S.  335), 
781,  787,  794,  831,  864,  871,  876, 
880,  932,  949.  1053,  1097,  1116, 
1122,  1160,1274,  1287,  1304,1311, 
1322 III,  1335,  1345,  1436,  1447, 
1454,  1476,  1495, 1617, 1654, 1656, 
1658,  1768,  1769,  1770,  (Tgl. 
Interim. 

—  zu  Morilz  n.  August  v.  Sacbseo, 
21,  29,  47,  57,  58,  67,  491,  514, 
591,  593,  648,  664,  673,  708,  723, 
756,  764,  765,  769,  818,  820,821, 
831,  840.  845  1,  853.  856,  857, 
860,  881,  887,  894,  904,  933,  942, 
944,  958,  966.  969,  975,  976,  977, 
960,  1000,  1009,  10:iO,  lOiil ,  1022. 
1041,  ior.3,  1088,  1097,1109,1146, 
1155,  1175, 1200, 1208, 1221, 12if7, 
1246,  1292, 1305, 1311, 1838, 1J45, 
1436,  1459,  1462, 1487, 1494,  1495, 
1501,  1514,1518,1523,1595,1641, 
1656,  1709. 

—  zu  dem  Ernestinischen  Sacbgen, 
111,  941,  11.'j9,  1221,  1237IX, 
1264,  1311,  1436,  1447,1458,1487, 
1494,  1495,  1516,1533,  1534. 1583, 
1639,  1656,  1724,  1755, 1759, 1804, 
1849,  1857,  1866. 

—  und  Schweiz,  134,  819V. 

—  SpaDische  Omgebani;,  252,  382, 
452,  465,  470,  471,  485,  486,  488, 
495,  590,  678,  726,  770.  813, 1085, 
1131,  1140,  1311,  13221,.  III, 
1447  Vn,  1856,  1868. 

—  und  die  TUrkea,  121,  590,   660, 


750,  983,  1053,  lOOT,  1097;   1104^ 
1146,  1155,  1237  VII,  1596,   1611, 
1638,  1710,  1778. 
Karl  V,  EU  Venedig,  813. 

—  zu  Wirtemberg,  119,  775,  1067, 
1080,  1086, 1097,  1108, 1185, 1209, 
1257,  1421,  1612, 1617, 1748, 1753, 
1755,  1822,  1843. 

—  Gesandte  in  Frinkreicb,  80,331, 
(vgl,  Saint-HauriF,  Beuard). 

—  CotnmisBare  lu  Passau,  1447  Vtn. 

—  QeBandte  in  Bom,  a.  Meodou, 
(vgl.  Toledo,  FfBDz  v.) 

—  nach  der  Schweiz,  819  T. 

—  Dienet  (Raihe,  Gesandte  etc.) 
Alba,  Alaatiua,  Andetot,  Ajala, 
Arras,  Avila,  Bave,  Bemelberg, 
Berkheim,  Böcklio,  Bohot,  Balt- 
veiler,  Baren,  Champaigney,  Ghsn- 
toonay,  Cbauli,  Courrürea,  Delft, 
Ee,  Eraeso,  GnimanU ,  ßariT, 
Haae,  Herberstein,  Hirnfaeim,  Hnr- 
tado7,  Idiaqnei,  Könneriti,  Lier, 
Manrique,  Marquioa,  Marsapfoa, 
HendozB,  Hootesa,  ObernburRn', 
Pfiniing,  Renard,  Bios,  Bye,  SkTot- 
Mauris,  Schedel,Scbeppep,Sebey- 
fve,  Schirendebacb,  SchireQdJ,S«ld, 
Stein,  Tisnacq,  Targaa ,  Vegt, 
Velasco,  Veltwyb,  Vi^iaa,  Vtlle- 
gaa,  Wattenweiler,  Zote.  BeicU- 
vater :  s.  Solo. 

Earlewitz,  a.  Csrlowitz. 
Karth&user,  zu  EOln,  300.' 
Kaufbeareo,     Stadt,    169    SV, 

XVn,  794,  1428. 
Keck,  Karl,  Batmeher  Kimner- 

rath,  1261,  1396,  1461,  l&OS. 
Kellner,   Bartboloai&tn,   ttiMkOfi. 

Augab.  Abgesandter,  391. 

empten,    Abt   t.,    WuHgaog  T. 

Orünenatein,  159  XV. 

empien,   Stadt,  159  XV,   XTIt, 

794   1428. 
Ketz'maan,  Jobaan,  1160,  13971. 
Q  r  i  p ,  Heinrich, SaUb.Diener(?), 
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Kirchenstaat  618,  736,768,776, 
785,  983,  1030,  1083,  1141,  1636, 
1661,  1842,  1850,  (vgl  Avignon). 

-—  Barone  im,  1850. 

K  i  t  z  i  n  g ,  Dr.,  Sachsen-Alb.  Bath(?), 
477. 

Klause,  Ehrenberger,  819  7,  VI, 

vn. 

Klenao,  Joachim  y.,  1101. 

Klerus,  Deutscher,  78,  79,  159, 
180,  409,  485,  507,  630,  632,  633, 
640,  713,  763,  819 IV,  847,  1211, 
1479,  1587,  1616,  1648,  1692, 
(vgl.  Deutschlands  kirchliche  Zu- 
stände). 

^  Italienisoher,  1173. 

*~  Spanischer,  1291. 

Klocker  861. 

Klöster,  Tgl.  Dominikaner,  Fran- 
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burgs). 
Laxemburg  (?gl.  Mansf eld,  Peter 
von.) 

—  Prftsident  r.,  t.  Hase,  463. 
Lyire  8.  Lier. 

Lyon  1475. 

Hacedonia,  Principe  dt,(Areni- 
tas,  Comminos),  670,  883,  (vgl. 
Mameranus  S.  39). 

Maebtolf,  Jobann,  Lic,  Bürger 
zu  Esslingen,  1428. 

Madama,  s.  FUirnese,  Margaretbe. 

Madrazzo,  Cbristof  v.,  Cl.  v. 
Trient,  20,  U6,  118,  120,  125, 
130,  132,  143,  166,  176,  287,  292, 
348,  356,  360,  361,  366,  872,  377, 
381  ?.  386,  421,  481,  435,  445, 
486,  508,  509,  r>27,  600,  634,  728 
in,  791,  984,  954,  992,997,1022, 
1097,  1175,  1221,  1492,  1704. 

^  and  Moritz  t.  Sacbsen,  116,431, 
627,  686,  911,  984,  954,  962,  997, 
108«,  1097,  1322  XII,  XIIl. 

—  BemQben  um  das  ErzsUft  Salz- 
biiTB,  432,  486,  (511),  893,  1023, 
1055,  1186. 

~  Gaudentio  v.,  159  IX. 

—  Nikolaus  v. ,  750 ,  791 ,  1473, 
1479,  1720. 

Maffeo,  Bemardino, Cardinal,  138, 
165,  159  Tin,  166,  171,  184,  195, 
352,  360,  366,  402,  627,  636,  785, 
812,  992,  1548,  1635,  1636,  1638, 
1766,  1842,  1850. 

Mafl^d^burfr,  Erzbisfbum,  42,  83, 
85,  142,  145,  150,  183,  218,  221, 
245,  295,  816,  332,  340,  349,  407, 
433,  449,  451,  458,  460,  602,  507, 
(514),  517,  521,  522,  528,  530, 
537,  539,  547,  566,  568,  591, 593, 
608,  609,  664,  676,  681,  688, 689, 
698,  708,  752,  765,  764,  766,  772, 
774,  808^  992,  1011,  1026,  1045, 
1097,  1103,  1110, 1374, 1876, 1390, 
1436  n,  1447  m,  1491,  1497, 
(1550),  1704,  1734,  1776,  1782, 
1784,  1786,  1787,  1792,  1806, 
1812,  1816,  1861,  (vgl.  Georg  v. 
Anbalt  Dompropst). 

"  Biscbofswabl,  1796,  1803,  1805, 
1812,  1841. 

Magdeburg,  Eb.  Ernst  v.,  1841. 

—  Erzbisebof  v.,  (Jobann  Albrecbt 
T. .  Brandenburg) ,   17,  285 ,  286, 


294,  306,  308,  316,  317,  330, 340, 
433. 

Magdeburg,  Burggrafentbum, 
1436. 

Magdeburg,  Stadt,  83,  142,  145, 
150,  169  XVI,  177,  194,  202,  206, 

.  214,  216,  218,  2L9,  221,  225,  233, 
235.  237,  i45,  2ri8,  272,  285,  586, 
294,  295,  299,  302,  306.  308,  315, 
316,  317,  330,  332,  340,  351,  373, 
406,  407,  424,  433,  451,  458,  464, 
466,  478,  478,  484,  488,  494, 498, 
499,  502,  .503,  514,  516,  517,621, 
623,  524,  528,  530,  533,  536,  538, 
539,  541,  543,  546,  Belagerung 
durch  das  Reicb,  549,  552,  553, 
654,  560.  663,  566,  567,  568,  571, 
572,  576,  578,  586,  .591,  603,  606, 
606,  (644),  649,  650, '654,  656, 
668,  673,  681,  688,  696,  697,  698, 
702,  T17,  718,  739,  761,  762,  769, 
774,  788,  806,  814,  843,  8461, 
94:^,  989,  992,  994,  1010,  l(»ö4, 
1067,  1097,  1325,  1345,  1436 IV, 
1456,  (1787),  1792. 

-"  und  das  Aoeland,  317,  424,  460, 
464,  516,  532,  533,  766,    (819 II). 

—  Gapitulationsverbandlung ,  673, 
676,  68^,  708,  752,  754,  755,  764, 
766,  772,  801,  805,  806,  807,  808, 
810,  818,  825,  840,  843,  1097, 
1861. 

—  Forstentag  geplant  zu,  891,896, 
903,  935. 

—  Kriegsvolk  n.  Ergebung  der  Stadt, 
8191,  Vn,  820.  825,  828,  836, 
839,  840,  844,  845 IH,  848,  853, 
854,  860,  862,  864,  873,  906, 910, 
912,  916,  922,  927,  932,  933,935, 
940,  943,  957,  958,  961,  973,  975, 
d>iO,  993,  1042,  1067,  1104,  1136, 
1351,  1491,  1497,  1544,  (vgl. 
Erfurt 

Magdeburg,  Oberst  der  Besatzung 
V.,  8.  Scblegel,  Wolf. 

—  Prediger  zu,  932. 

—  Ritterschaft,  530,  537. 
Magister  sacri  palatii,  885. 
Mailand,  Herzogthum,  63,  81,93, 

146,  167,  291,  347,  488,  569,  575, 
690,  603,  611,  641,  646,  664,  736, 
944,  983,  1022,  1108,  1269,  1311, 
1617,  1683,  1704. 

Mailand,  Capitan  de  justicia  v., 
358. 

Main  bürg,  Scbloss,  1016. 

Mains,  Erzbisthum,  491,  859,973, 
1490,  1542,  1555,  1676,  1727. 
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Hains,  Er.  V.,  SS,  18t,  169  II, 
VIII,  IX,  ZVn,  334,  2S&,  246, 
246,  Set,  264,  266,  4&S,  Ö91,  599 
XXIV.  B78,  700,  715,  7ö5,  671, 
904,  SK,  997,  1003,  1097,  1144, 
11&6,  1188,  119*,  1237Vn,  1334 
I,  n,  1357,  1383,  1B84. 1894, 1395, 
141'^,  1U9,  1457,1480,1516.1665, 
1567.  1571,  1704,  1705,  1814 

--  0.  Beuen,  332.  663,  714,  1043, 
1072,  1094,  1097,1116,1120,  n&O, 
1396,  1447 IV,  V,  Kl,  1676,  1682. 

—  Domdechant  t.,  1150. 

—  Dompropit  (U,  lOOtl. 

—  EaDtler,  (Christof  Mathiaa), 
1076,  1144,  13S4I,  1447,  1489, 
1ÖI2,  1538,  1610,  1615. 

—  lUtba,  658,875,1094,1116,1120, 
1184,  1150,  1154,1157,1480,1676, 
{Tgl.  Bceadel,  BucbolU). 

Haiac,    Sudt,    1063,   1073,   1074, 

1237  IX,  1704,  1705. 
Major,  entng.  ThMloge,  683, 
Hakart    g.  Steia,  Harquard  t. 
HaUorida,  logeDlaur,  1663. 
Halaodrj,  Featoiig  b.  Jtoj,  905. 
Malta,  7«,  749,  750,  770,  1336. 
Ualtiti,  Heinrich  t„  1220. 
Maltian,  Joachim  t.,    1065,  1364. 
HalTSDda^  lutli.  Theologe,    726 
M  a  1 T  e  1 1  i ,  Oiot.  Maria,  FerdioandB 

Oeundter  b.  TSrkei,  627,  ISII. 
Hsmbra  [?],  H&db  t.,  379. 
Mameranui,     Nikolaus ,     847, 

1887  IX. 
Haachlicb,  (Hanlich],  Kaufherreo 

za  Augsfaarg,  1493. 
MandelshBim,  a.  Mgf.  Albrechi 

d.  J.  V.  BrandenbDTg. 
MandeUloe,  Albrecht  t.?  846. 

—  Bartold.T.,  Oeundter  Mgt.  Johanna 
T.  Brandenbarg,  1447  XIV,  mit 
Volrod  T.  Hanafeld,  1786. 

—  EroBt  T.,  388. 

—  Giae  t.,  178&. 
ManderBcbeid,   Gf.  Dietrich  t., 

1555. 
Hanrique,  Juan,  de  Lara,   kais. 

Baib,  25,  31,  785,983,1108,1153. 

1158,  1363. 
Mangfeld,  102,  150, 159  XVI,317, 

(692),  756,  811,  1230,  1782,  1764, 

1805. 
Manafeld,    Of.  Albrecbt    v.,    117, 

142,   145,    150,    153,    375,    308, 

(S88),   433,  438,  461,   464,    514, 

668,  806,   811,   993,    1085,   1304, 


1322  VII,  1447,  1617,  1782,  1796, 
1805,  1840,  1861. 
Manafeld,  Gf.  Brost  *.,  974. 

—  Hini  Albrecbt,  1515,  1784. 

—  Hani  Qeorg  ?.,   83,    144,    14^ 
■  150,  1784. 

—  Jobana  t.,  811,  624,  (86fi),  1447, 
1617. 

—  Peter,  Gf  t. ,  Gomernear  t. 
LnzembarK,  77,  724,  863,  869, 
(877),  881,  894,  90&,  907,  912, 
»15,  923,  924,  927,  938,  929,  931, 
947,  950  957,  976,  1U22,  1143, 
U77,  1831,  1350,  1362,  1367, 
1457. 

—  Of.  Volrad  ».,  ^8,  531.  533, 
537,  541,  543,  548,  552,  570, 
678,  1224,  1250,  1201,  1304, 1353. 
1360,  1400,  1611,1513,1602,1617, 
1656,  1746,1776,  1777,178^,1781, 
1785,  1786, 1796, 1803,  1804,  löOä, 
1Ö09,  1814, 1827, 1829, 1839, 1656, 
1861. 

—  a«  Frankreich,  1839,  1840, 1861, 
1862. 

—  0.  Baligionairage,  1840. 

—  IQ  geiatlicben  Sunden,  1839, 
1862. 

Mantave,  Camille  de  la,?  SOG. 
Manteuffel,  Carsten,  Trnpp«a- 

f&hter,  888. 
Hantaa,  Heriogr,,  244,  315,  387, 

—  Cl.  V. ,  HlppDl;t  Gonzaga,  166, 
203,  296,  356,  357,  358,  359,  361, 
866,  369,  87%  386,  387,  520,  816, 
(1134). 

Uantua, sudt,  599  VII,.XX,  XXa 

—  Verlegung  deaConeili  nach,  4fKL 
Uanutius,  Paulna,  1635. 
Uarbach,  Straasbnrger  Theologe, 

997. 
Mar  cell,  Dietrich,  i.  Schankwiti. 
Marck,  Jean  de  la,  a.  Jaisets. 

—  T.  d.,  Robert,  Fibdi.  Hargchall, 
801,  374,  (415),  418,  419,  422, 81» 
V,  865. 

Harcoelo,  >.  Hare«ea. 
Marevei,  1?]  Sekrelair  Maxitaili- 
ans,  105». 
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Marie,  Kgtn.  v.tJnRarii,  60,  T6,  81, 
96,  97,  105, 107,  146, 148,  152,  228, 
231,  Ö80,  315,  821,  483,  460^  4I>7, 
462,  463,  467,  472,  486,  487,  488, 
494,  495,  508,  528,  546,  549,  599, 
603,  623,  627,  631,  688,  643,  649, 
656,  669/664,  671,- 678,  692,  700, 
720,  724,  734,  748,  757,  766,  770, 
778,  813,  82i,  858,  858,  866,  869, 
870,  879,  881,  889,  891,  8ft4,  906, 
906,  912,  915,  917,  «2g,  924,  927, 
928,  929,  931,  933,  939,  941,  942, 
944,  946,  94G,  947,  949,  950,  957, 
958,  964,  966,  975,  974,  960,  985. 
1000,  1008,  1009,1020,1021,1022, 
1040,  1059,  1079, 1099, 1108, 1192, 
1127,  1134,  1144,  1153,1157,1165, 
1177,  1199,  1219,  1230,  1237  VIT, 
1289,  1269,1290,1811,1823,1881, 
1350,  1362,  1363, 1^366, 1383, 1884, 
1398,  1457, 1461, 1474, 1475, 1521, 
1540,  1558,  1658, 1683, 1712, 1784, 
1758,  1770,  1771,  1778, 1779, 1781, 
1789,  1794,  1799, 18^,  1888, 1885, 
1837,  1938,  1847, 1856, 1864, 1805. 

—  zu  Cleve- Jülich,  867,  889,  983, 
1097,  1280,  1884, 1467, 1Ö46, 1565 
1571,  1587,  1597,  1663. 

—  zu  Kur-Pfa!£,  661,  678,  684, 757, 
769   1571 

—  u/Trier,'  1324,  1394,  1401,1571, 
1847. 

Marignano,  Marchese  y.  (M<edi- 
cis),  K^,  102,  106,  Ö65,  750,  813, 
1662,  1744. 

Mari  Mac,  Frans.  Gesandter  bei 
Karl  V.,  Bs.  v.  Vannes,  201,  208, 
209,  214,  211,  222,  228,  231,  252, 
200,  275,  280,  297,  439,  440,  450, 
451,  458,  459,  464,  468,  112,  478, 
479,  481,  483,  487,  488,  495,494, 
500,  501,  508,  509,  510,  510,  520, 
582,  535,  540,  541,  543,  544,  546, 
548,  563,  556,  557,  570,  577,  678, 
588,  584,  589,  590,  592,  595,  000, 
603,  627,  688,  (690),  715,  748. 

—  dessen  Brader,  468. 
--  dessen  Sekretair,  464. 
Marin,  Hippolyte,  Franz.  n.  kais. 

Parteigänger,  464. 
Marqnard,  902.  (vgl.  Stein.) 
M  arqnina,  2. 
Marschall   s.  Böcklin. 
Marschalk,  Jörg,  s.  Pappen  heim. 
Marseille,  Erzhisthum,  481,482, 

490,  497,  506. 
-•  Abtei  St.  Viktor,  240,  283. 

—  Stadt,  81. 


MarsQ  plna«  45» 
Martetlo,  Bacci6(?X  882^ 
Martinengo,  Gf.  Georfr,  471. 

—  Hieronymus,  842,  Nnntiua  bei 
Ferdinand  436«  472,  1174,  1202, 
1626. 

Marti nuzzi,  Oeorg,  ((Jüesenovic) 

180,  188,  577,  727,  778,  912,  928, 

927,  933,  935,  939,  959,  984,  llßO, 

1052,   1083,   1141,   1174^  (1202), 

(1338). 
^dessen  Partei,  1658.: 
Martyr,  Petrn«,  571^  997» 
Mas  ins,   Andreas,  Rath   ▼.  Kttr- 

Pfolz,  978,  1084. 
Maaaa  (o.  Carrata)^  Marchesa  di, 

166. 
Masearelli,  Angelo,  6,634,1372, 

1686. 
Massen baoh,   Wilhelm    y.,  Wit- 

tenib.  Gesandter,  6,  1472,   1500, 

1642   1609,  1754.     . 
Math  las,  Ohristiäo,  BarKermeistei^' 

zu  Altbrandeahurg  159  X VI.  . 

—  Chri6t<)f,  s.  Mainz,  Kanälen. 
Matsperger,  Hanp,;  eyang^Tiieo« 

löge,  726. 
Manlbronn,   Abt   Heinrich   ybn, 

800. 
M  a  u  r  i  e  n  n  e ,  St.  Jean  de,  Bistham, 

288. 

Ma  u  rsmttnster    i.   Eltass  1811. 
MazimillanL,  Ksr.  78,  223,  280,. 

291,  602,  678,  726,  1437,  15ia 

—  Erzherzog  29,  30,  45,  «0,  ID7, 
157,  176,  179,  IM,  201,  206,  211,' 
235,  245,  254.  270,  27^  292^  Kg. 
Von  Böhmen  296,  815,  817,.  887, 
431,  450,  457,  458,  488,  495,  500, 
.'>08,  509,  527^  682,  541,  646,  548, 
549,  565,  578,  590,  599,  604,  627, 
631,  638,  RAekkefar  aui  Spanien 
682,  718,  719,  743,  769,  791,  801, 
813,  837,  843,  (8451),  856,  868, 
912,  918,  927,  Erkrankung  948, 
951,  957,  958,  966,  976,  977,  993, 
1030,  1040,  1055, 1076, 1085, 1092, 
1112,  1162,  1165,  1172,  1180.1201, 
1244,  1254,  1291,  1294,  1322 H, 
Vn,  XI H,  1436X11,  1447,  1448, 
1477,  1537,  1538,  1542,  1623,  zu 
Brandenburg  1704,  1711,  1742. 
1786,  1849,  (rergl.  Successions- 
projekt). 

—  zu  Baiem  837,  848,  8®,  1007, 
1087,  1537,  1742. 

—  zo  Frankreioih,  543,  546,  670, 
678,  595,  719. 


BBifUter- 


Maximilian,  Eb<)  z«  Ksr.  Karl, 
078,  1008,  lOfö,:  1022/ 1040, 1058, 
1158, 1311, 1339,  (1373X1621, 1714, 

'    (f 6rgl.' >Suee888ionBprQjefct)» 

—  za  Philipp  V..  Spanien,  488,  577, 
595,  599,  600,  623,  678,  715,  813, 
1814,  (1849),  1861. 

^  reH^öse  Stelluäg  571,  874^.  890, 
■  959,i982. 
~  zu   Kf.  Moritz  und  Farateabund 

623,  686.  [vgl  8.  885],  978.  998, 
"low,  1012,1038,1040, 1058,  1092, 

(1093) ,  ,1124,    11-^8,   1129,  1162, 
I  1229,  1263,^  1264, 1294,  ISU,  1468, 

1476,  1505,  1542,  1820,  1849. 
•^  Rätft«    und  Dienevi    BernaUui, 

Lasso  (?),  Lodraa(?),  Selimekowitz, 

üngoftd. 
MiixliJaiD,   Wolf  V.,  Bair.   Ratb, 

78,  597,  602. 
Meclcbart,  Hans,  prot.  Prediger, 
'7261 
M4iic4clenbnTg|  400,  464,514,522, 
'  563y  692,  596, 879, 085^  1418, 1476 

(vgl.  Landschaft). 

—  reUgiftse  Vdrbftitniese,  728,  1110. 
-^  H-  Jobann  Albreobt  v.,  <661),  703, 

'  773,  . 774,  782,  804,  810,  845  V, 
850,-851.  802,855,  891,  90>^  917. 
OrfÄi  lOia,  1072,  1(»85,  1094,1103, 
1120,  1122,  1136,  U43, 1264. 1279, 
12Ä1,  1822X11,  1892,  1898,  1414, 
1424,  1428,  1436  HI,  1445.  1447, 
1448,  1472, 1483, 1519, 1542, 1549, 
1567,1538, 1^18, 1700j  1704,<17ftl), 
1792,  1803,  1840. 

-^  Cbfist^  H,  v.^  902,  (1005),  (1013). 
1073,  (1101),  1120,  1264,  1448, 
' 1519,  1700. 

—  ^nrOeorg  V.,  '494,  502,  507,  621, 
539,  547,  563,  568,  572,  593',  754, 

•  764,  ^t2!  (797),  896;  985, 971,974. 

1026, 1085,,  1093, 1103, 1447, 1533, 

aS44,  1704,  1705. 

■^  H.  Heinrich  v.,  77«,   774,   804, 

'   810,  .8191,  823,   828,  (850j,  891, 

;  8B2,  935/ 

—  H.  Karl  ?.,  902. 

>^  KMbMÜM^  v^  (Jemahlin  Heinriofa 
de9  Fronnao^n  ?.  Sachsen,  331, 834, 

.335»  340. 

^  H.  Philipp  f^' 1436 IV. 
>-  H*  Ulrich  vDDi  1803,  1812. 
Mecklom,  HauptfnanB^  1466. 
Med  lein  1518.: 
Medicie,  Bernardino,  Bs.  t.  Porli 
«41. 


Medicis,  Carftioikl,  289,  a&5,  356^ 

366,  635,  636,  639,  651,  163a. 
-^  Coiimo,  B«.H.  ?•  Flor^n^. 
-—  Francesco,  269. 
-^  Eaihariaa  ▼.,  Königin  T.PrAskr 

reich,  269,  278,  422,  720^  1363. 
Medingen,  Kloster,  1768. 
JH^dlingen^  Kloster,  1768^ 
Medon  b*  Meudon. 
Meissen,  Bisthttm,  159XVII,38a 
Meisten,  Bischof  v.,,  Joliann  w9m 

Maltitz,  258,  330.  ,  - 
-m  Bisohof  ^ikolaoQ  ^n  Carlowit% 

613. 
Meissea,  Borggrafenthom,  1436. 
Meissea,  Burggraf  v,,  a.  PUraeo. 
Mekenn  (?),  1347. 
.Melanchtbon  159 vm,  XII,  218, 

230,   272,   571,   7281,    741^     ^1, 

833,  862,  864,  899.  910,  962,  992, 
.  997,1017,1025,  1039,  1064.  11^, 

1359.  » 

M«lfi,  FrinelpB.  de,<  i6iOT..G«nM> 

ciolo),  325. 
Meli  lag  er,  Dr.,  Tirilier  .^oHonr- 

rath  (?),  1617,  1641. 
Meltei  (?),  (zu  Venedig)  1509. 
Memaiiiigen,    9ladt,    159XTIL 

726,  1264,  1428,  1648^  17«. 

—  Zusammenkunft  zu,  a.  Baiera  o. 
Wirtemberg. 

Mondes,  Jadiadie  Oonvf rtiüD,  97, 

106. 
Mandoza,  Alv^rez  de,  185L 

—  Diego  de,  kais.  Oratar  an  JRod, 
118,  120,  130,  132,  :134,  138i  14ft 
157,  160,  163,  172,  180,  184v.l95, 
200,  «)7,  21iO,  :246,  247,  250,  :^7, 
269,  283,  290,  291,^19,  fi£2,  m, 
328,  329,  337;  342,  343,  .d46»  3&S, 
865,  858,  357,  858,  359,  862,  369, 
364,  365,  366;  867*  368»  369,  371, 
878,  386,  389,  402,  410,  411;  421, 
422,  429,  435,  437,  447,  569,  682, 
603,  611,  613,  614,  022,  626,  «27, 
651,  670,  785,  957,  984^  1141, 
1174,  1291,  1410,  (1651)^  1675, 
1730,  1860. 

^  FrannifiCQ  de,  y  BabadULa^  Cu- 

dinal,  959^  992,  1675. 
^  Juan  de,  80,  1188.. 
Menias,  JasOis,  erang.  Theologe, 

281. 
Mentzer,     Georg,    Bftrger    tos 

Kempten,  1428. 
M  e  r  c  a  da ,  (Ferdinands  (?)  Diea«), 

* 

-  (?),  824. 
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Mersebarg,  Bletbum,  170,  101, 

888,  471,  1776. 
Merseborg,  Bisebof-voo,  s«  Hel- 

diDg. 
M  d  s  tt  a  f  g  e ,     FraD209f sehtt     Qe- 

«andter,  81,  146,  152. 
M  e  88 i  D  a,  EralyittliuiD,  481. 
Metropoiitanverfatauag  617, 

628,  630,  632,  960,  1028. 
Mets,  Ersbistliom,  963. 
Metz,  Ersbiscbof  v.,  107^  934,  (vgl. 

LenoDCourt). 
Metz.  Stadfc,  77,  169X7,168,877, 

902,  907.   924,    963,   1008,   1021, 

1079,    1148,     1177,    1390,    1908, 

1811,   1B24,  1881,   1366,    1547, 

1700,  1821,  1822, 1885i  1888, 1B48 
Mete,  Jobann  v.,  885. 8.  Bruuo,  Nied- 

bruek. 
Meudon,  Gardiüal,  402. 
M  e  y  t  i  n  g ,  H  ieroay tttt8,  Bi8Chof  ▼. 

Cbiem8ee,  960. 
Miefaelbeck,  WoUgang,  BtTfS$t 

T.  Überlingen,  1428. 
Migoaneil^^,  Fabio^  p&|^8t1.  Nu^- 

tiu8,   dann    Cardinal,    118)  785, 

959,  1141. 
Mfla,  Berobard  v.,   Sachset ^ Brfi. 

LandbefBieister,  388«  (898),   798, 

800,  815^,  840,  1486 IV,  1583. 
Milcbling,  Gesandter  Heuern  an 

KOnig '  Fefdraand,  1446. 
—  Wolf  Scbotzbar   ?.,  u.  Propbtei 

Ellwanged,100^;1028,(ygl.Deuttcli- 

meietertbUtD). 
Mütitz,  Ernst  v.,  Ratb   des  Kf. 
'  Moritz,  1616,  1276,  1436 IV,  1780, 

1792,  1790)  1802,  1805,  1812. 
Minden,    Bisthum    o.    Stedt,   159 
'   XV,  XVII,  583,  501,  866. 
Min^witz,   Erasmus  v.,  Saebten- 

Ern.  Kanzler,  S76,  392,  893,  425, 

477,  607, '610,  618,  840,  844,  932, 

990,   1156^   1391,    1415,   1436*IV, 

1509,  1527,  1532,  1583. 
^  Jobann  Ton,  IMener  des  Mark- 
grafen Hans  ▼.  Brandenbarg,  1111, 

im. 

Mitandnta,  0raf  a.  Oralscbaft, 
603,  651,  670,  701,  736,  750,  768, 
776,  785,  786.  816,  890,  966,  983, 
984.  1012,  1022,  1088, 1158, 1174, 
1188,  1202,  1301,  1338,  1397, 
1410,  1492,  1651. 

Mode  na,  Stadt,  172. 

Modica,  in  Bieilien,  422. 

Mödingen  s.  Medingen« 

MOllen,  Versammlcmg  zu,  302« 


MOlk,  Abtei,  45. 

Möncb,  der  von  Siebenbfirgen^  s. 

MartinozzL 
Moldan,  Ftrstenibora,  702«  1658, 

1688,  1704,  17Ö5. 
Molembaix  s.  Lannoy. 
Mol  in  8.  Mouline. 
Monebeaux  (Monoeaa))  PbftUppe 

oder  Jean   de  Hamal,   894,  927, 

957.  ' 

Mondovi,  Bistbani,613.  •> 
M  OD  lue,    Jean     de,     Gesandter 

Ftankreichs  in  Venedig  «.  Bona, 

Biscbof  V.  Berd^smx,  14, 651^664, 

670,  685^  (7«6>. 
Mentagudo,  Graf  .t.^  s.  MoAtfort. 
Manlb^liard  243i  t 

Monte,  Hans  398,  411,  421, .422, 

486,. 481,  482,  618;  614,.  616, '625; 

629,  816,  1083,  1158,  1842..      ; 
Mottle^    Cardini,   159V11I^   17i, 

352,  355,  357,  358,  359,  361,  366, 

886,429,  625, 6d4v  (t|(L  JttliosUU 
^  Baiduino,  386,  898, 402>,  426,506, 

623,  890. 
^  Cbristofore,  481,  482,-  785l'    < 

—  GiOT^ni  Bäpt«>  Sobo  Baldtiins, 
43^,  614,  625,  639,  651,.  670,  768, 

.  785,  816^  1158,  13<H,  1838.  •    . 

~-  luaocentins,  Pro'pbt  von  Arrazo, 
dann  Cardinb],  421,  426,  430,  435, 
486,  482,  785;  1528,  1581,  1688. 

^  Fompeby  1188* 

—  Vic^BÄio,  625.  -^  •    l 
Montemare  .a.  Mentenerlo*  >  . 
Montemerto  20,-200. 
MontepalciAno^  pflpaiK  Scbata- 

neister,  670,  785.  ;  ' 

M  0  n  t  e  s  a ,  Fernando,  kals.  Bekre- 

tair  zu  Rom,  14,  172,  210,|422, 

447. 
Montferrat  201,   599  V^,  XX. 

xxn  .    . 

Montfort  6,  1495,  1515,  Haug  v., 
Landbofoieister  in  ßaiern,  78, 
159 IX,  in  Diensten  Fei^inands 
680,  zu  l'rient,  627,  895,  954, 
955,  997,  1515,  1531,  1617,  1624, 
1704.  ' 

Montmorency,  Oonnefabte dLnne 
de^  120,  122,  124,  196,  129,(183), 
135,  137.  146,  152,  155,  167,  171, 
184,  207,  208.  209,  222,  228,  231, 
256,  268,  297,  814,  825,  381,  383, 
(386),  402,  412,  419,  447,  450, 
459,  479,  489.  496;  497.  501»  60«, 
510,  532,  540,  550,!  570,  (571j, 
578,  584,  590,  627,  659,  685,  736, 
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737/745,  776,  777,  816,  819,  865, 
87d,  883^  927,  ^&g,  968,  1014, 
1043,  1290,  1301,  1306,  1333, 
1884  n,  1847)  1879,  1M7,  1747, 
<1768),  1774,  1789^  1799,  1822. 

Montmoreocy,  Conneuble,  uod 
der  FQrstenbuDd,  704,  748,  786, 
804^,  811,  8i9IV,  832,.  859. 

•*«  «.  H^ruy  HobremoDt. 

Mord  ei  Ben,  Ulrich,  SichseiioAlli. 
KMnMty  476,  721,  730,  78 1,  833, 
804,  970,  998,  1000,  1002,  1036, 
1097,  1129,  1185,  1151^  1171, 
117d,  1182,  1198,  1200,  1204, 
1236,  J241,  (124S),  1262,  1263, 
1264,  1268,  1280,,  128$,  1294, 
1295,  1297,  130»,  U22 1, 11,^  1368, 
1447 ,  1465 ,  '  1524 ,  1541 ,  1569, 
1608,  1640 III,  1647,  1654,  1659, 
1694,  1756,  1780,  1792,  1796, 
1802,  1805,  1812. 

Horelet  184. 

Hort  so  D,  EogliBcfaer  <}etaAdter 
beim  Kaiser,  (627),  (72  J>,  1808, 
1621. 

M 0  r  m  i  1 1  i  e  r ,  C&sar,  Nesp.  Fitcbl- 
ÜBg,  128,  825,  8ö8. 

Morone,  Gl.  GiovaouS,  Legat  von 
Bologna j  276,  355,  857,  859,  361, 
866,  401,  959,  984,  1088,  1845. 

Mersmünster  S.  Mhuramünste^. 

Morfillier,  Jean  de,  Fratii.  Ge- 
sandter in  Vetteflig,  Bs.  ?.  Or- 
leans, 121,  124,  125,  167/ 

Müulin,  8r.  du  (in  Metz),  924, 
963,  1177. 

M^hlbajileii  m  TkOringen,  159 
XV,  225,  264,  f>47,  839,  840,  854, 
884,  910,  916,  922,  943,  961,  973, 
980,  1447  in. 

MQlbausen  im  Elsass,  159XV, 
XVII. 

Malicb,  Wolf,  Sacbsen-Ern.  Hof- 
meister, 661,  840,  1318,  1583. 

Maller,  Jakob,  Bürger  ▼.  DiDkels- 
bahl,  1^8. 

^^  JofaaoB,  Ulmer  Ratbsberr,  1768 

M  0  0  c  b ,  Gregorian  (Bairiseber  Die- 
JHr),  1681. 

—  Jakob,  TruppenfObrer,  1708. 
IfCtnebeiiy  l^dtag  zu^  s.  Latid- 

scbaft 
Mosebbttasen,  Hiknerv^  Tr<^p- 
pSDfftbrer,  666,  892.    . 

—  Jebst  T.,  Trappenlübper,  991r. 
M  0  B  d  e  I»  s.  Hinden. 

M  a  D  8 1  e  r,  Bis(bum,79, 1G0,159XVI1, 
949, 1144, 1436 11, 1555, 1571,1617. 


Manster,   Bistbof  Fraax  ▼,  Wai- 

deok,  533,  591,  949. 
MQnster,  8ud^  866,  949. 

im  £Uas8,  Stadt,  1811. 
Mauste rberg,  Jobaan  ¥*,  Trop- 

peofObrer,  1690,  1703. 
MüDze  159 111,  V,  ^47,351,  394, 

433,  454,  455v  473,  484^  ^»09,  M5. 

645,  71^  933,  0237  1,  VJLl,  1293, 

1381,  1447,  1446,  1637. 
MQuaeu^  bMhseii-Eraeat ,  178a 
M  u  n  d  y ,  Hauptmana  so  K^mai&Di, 

315. 
M  u  D 1 1  n  i  u  Si  Job .,  PfasMr  uiZ«rbst, 

159  XVI. 
Hur» DJ,  £roberiU)^  f.,  330. 
(Musculus),  Wolfgan^  Harret,  61 
Musso,  Oeruslijo,  s.  liKonto. 
Mustapba,  Sultan,  1022. 


Nada8dy,Tbomaa,Ui}fr  Truj^^ea- 

fObrer,  778. 
Nass,  MathftuS)  iHitber*   Kircbet- 

diener,  726. 
Nassau,  714,  725,  1097^  Ue3. 
Nassau-  Wiesbaden  -  Idstein ,    61 

Addf  IV.  ?.,  1447  XSXX Vir. 

—  -Beilsteio,  -Gf.  .lobaan.  JIl,  f^ 
912,  1073,  1460. 1531. 

--  -Weilburg*  Ql  i'bilipp  HI.  t., 
1Ö9XVI,  ,XV1I,  la^,  1447 
XXXXVII,  1480,  (1495).  . 

-  •'Dillenburg,  Gf^WilbsMaY.,  1008, 
1078»  1159  XVII,   . 

—  Priaa  y^  s,  Orauieo. 
NassaiAiscbe   Sache »s*  Catzen- 

elleobogea« 
Natioaalconoil,    6,  136,    137, 
1263,  1322  IV,  1345,  1409, .  1418, 
1436  VI. 

-  iD  Fraakrei^b,  611,  6i3|  614, 
627,  685,  736,  816,  1174.   . 

NationalversaosmlaDgt  6,  159 

IV,  IX,  X,  433,  1361,  1;437,J447, 

1476." 
Naumburg,  Bistbunii  159XV1I, 

88a  . 

Naumburg^  ds^T.y  s^  Pfliig  Jalioi. 
N  au  s  e a.    Friedrieb ,  Bs.  f.  Wien, 

716,  1019. 
Navarra,  Köoigireicb,  12$.  ^ 
Nararra,  Franz  v.,  Bs^  v, Badajoz, 

337,  1845.  ,    y     ;, 

Naves,  Jebaou,  Vii^aualer  1^  2, 

6  66   79. 
Neapel,  Königreicby  115, 118>  122, 
133,  13^,139^2^  315, 
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B25,  S66,  419,  482,  636,  813,  944, 
983  1022,  1083,  1153,  1158,  1174, 
1202,  1269,  1345,  1397,1461,1479, 
!626,  16d0,  1651,  1662, 1675, 1683, 
1704,  1707,  1720, 1766, 1783, 1860. 
Neapel,  Erzbisthom,  357,  369. 

—  Vieekönig  ▼.,  8.  Toledo. 
Neidegg,    Otto    y. ,     Gresandter 

FerdtnandB,  74,  1056,  1111,  1112, 
1115,  1166. 
Neifthard,   Kaufherren  ca  Augs- 
burg, 1493. 

—  Sebastian,  407. 

—  ▼.  Baastetteo,  Wolf,BQrgermeitter 
EU  Ulm,  1745. 

Nemours,  Jacques  de  Savoie,  duc 
de,  1158. 

Nepi,  8tadt  in  lulieo,  636. 

Nettuoe,  Sudt,  162. 

Neu  bürg  a.  D.,  Stadt  u.  Gebiet, 
47,  68,  274,  403,  653,  1274,  1293, 
180^,  13221,  1445,  1447IV,XViI, 
1496,  1506,  1588, 1617, 1681, 1699, 
(Ygl.  Pfali-Neuborg). 

Neuburg,  ksrl.  Statthalter  ▼.,  s. 
Zorn  ▼.  PuUaoh. 

Neue  na  r,  Of.  Hermann  ▼,1815. 

—  Gf.  Wilhelm  v.,. 159 XVI. 
Neuen  bürg,  s.  Nienburg. 
Neuhofeu,  Wilhelm  v.,  gen.  Leyen, 

CleTiseher  Hofmeister,  1447, 1749. 

Neumflnster,  b.  Zusmarshauseo 
[?]  1687. 

Neustadt!.  Hessen,  1396, 1447  V. 

N  eT  e r  s ,  Herzog  y.,  592,  968, 1828. 

Nicolas,  le  gonyemeur  (?),  923. 

^  m  Bekretak  (su  Ron)   172. 

Niedbruck,  (ygl.  Bruno). 

Niederländer,  der  (ob  Fresse?) 
779. 

Niederlande,  63,  107,  146,  159 
XIV,  388,  450,  465,  46?,  473, 484, 
499,  533,  537,  538,  552,  554,  570, 
590,  600,  603,  627,  649,  678,  714, 
718,  750,  763,  770,  813,  819,  823, 
933,  944,  94:i,  946,  947,  964,  976, 
983,  1012,  1020,  1021,  1022, 1045, 
1079,  1084,  1238, 1264, 1470, 1856, 
1864,  (ygl.  Landschaft  im  Nie- 
derland.) 

—  Bu  Cleye,  854. 

—  zu  Deutschland,  884,  1187, 1250, 
1269,  1811,  1324,  1360,  14471, 
II,  VII,  1546,  1617,  1857. 

—  Deutsches  Unternehmen  gegen, 
839,  844,  845  T,  H,  933,  958, 1040, 
1150,  1588,  1595,  1840,  1856. 

—  zu   Frankreich,  400,   804,  902, 


1209,  1847, 1444, 1521, 1646,  1547, 
1558,  1658,  1683, 1733, 1770, 1793, 
1856. 

Niederlande,  religiöse  Verhält- 
nisse, 933,  ProtesUnteo,  888,  537, 
1269. 

Niederlande,  Bftthe  u«  Diener, 
s.  Bauldry,  Berlajrmont,  Bertenin, 
Bourgogne ,  Boussu ,  Brederode, 
Bugnicourt,  Carondelet,  Cröhadge, 
Groy,  Lalaing,  Lannoy,  lloncheauz, 
Nigri ,  Noircarmes ,  Noirt^ud, 
Praet,  Pyramius,  Rossem,  Saint- 
Mauris,  Tassigny»  Tisnacq. 

Niedersachten,  85,  (935K 

N  i  e  n  b  u  r  g ,  Stadt  ioGfscb.  Hoya»533. 

Nigri,  Philipp,  (627). 

Niyernois,  s.  Nyvernois. 

Nocet 0,  westlich  von  Parma,  670. 

Nördlingen,  Sudt,  159XV,794, 
1214,  1428. 

Noircarmes,  Philipp  y.,(de  SaiaCe- 
Aldegonde),  813,  1658, 1683, 1770, 
1781,  1864. 

Noirthoud,  Antoine  8r  de  Ques- 
noy,  1331. 

N  0  p  e  1 ,  Johann,  Kölner  Suffragan- 
bisehof,  188. 

Nordhausen,  Stadt  i«ThQringeo, 
159  XV. 

Northum  berland«  Herzog  y., 
1615,  1663 

Nothafft,  Haimeran,  Propst  zu 
&  Nikolaus  (L  Ländshut?)  78. 

—  Sebastian  y. ,  Batrisoher  Hof- 
marschall,  967,  1069,  1073,  1097, 
1125,  1130  1131, 1447, 1633, 1698. 

Noyara,  MarkgraftohafT,  355,636, 
816. 

N  0  V  i  m  0 1  a ,  SebastiAD,  Kölner  Dom- 
kap. 188. 

No  yon,  Bs.  y.,  418. 

Nürnberg,  159  XV.  174, 185»  285, 
388,  464,  728,  763,  764,  1015, 
1151,  1264,  1274, 1387, 13Ö0, 1403, 
1490,  1510,  1518,1618,1586,1539, 
1542,  1549, 1564,  1565, 1579, 1617, 
1624,  1645. 

Nürnbergs  Gesandter  beim  Reichs- 
tage, 464. 

Nürnberg,  Deputatiottstag  au 
347. 

Nürnberg,  (kaiserlicher  ?)Pfenn1g- 
meistcr  zu,  (Haller?),  1073 

Nu mitor,s. Moritz  y.  Sachsen. 

Nuntien,  241,  242,  245,  ^54,  258, 
260,  310,  325,  828,  329,  880, 
629. 


Nnatiea  n.  Legaten  io  Deotich- 
hind,  118,  157,  160,  166,  173.180, 
203,  210,  214,  an,  222,  411,  451, 
634,  ll8ß,  1783,  1789,  1800,  (vijl. 
Verallo,  Lippomanno,  Fano,  Pig- 
hino ,  Cusftjsno ,  Capodiferro, 
SfoDdrato,  SuDta-Croce. 

Nuntieo,  bei  Kg.  Ferdinand, 258. 

Nuntien  in  Frackreicb,  136, 
161,  181,  283,  410,  422,  440,  685, 
1800,  (vgl.  TrLvulzio,  Turnani). 

Nuntius,  in  Venedig,  422,  651. 

NfTBrnoii,  H.  v.,  913,  9b2,  953. 

Obedieoileiitnag  welilicheT 
Fürsten  gegen  den  Papst,  398, 
402. 

Oberehoheim,  Stadt  im  Eltass, 
1811. 

Oberg,  Levin  «n,  Truppen  föhrer, 
991,  1010. 

ObernburgST,  Sekreiair  KarlsV., 
302,  310,  726,  1436,  1617,  1725. 

Obernitz,  Bernbard  v.,  äachien- 
Eni.  Hofmaraehall,  1156. 

OberOgterreichigche  Regier- 
ang, a>  Regiment  xn  Innabruck. 

Oberwesel  s.  Kii'^OrBteniag. 

Ocba  8.  Mecklenburg. 

Ocbaburg,  Jakob  von,  Truppen- 
fObrer,  288. 

Oebningen,  Abtei,  258. 

Oesterreicb,  Hauü, 431, 674, 706, 
813,  814,  1155;  1196,  1201,  1237 
VU,  1264,  1274,  13221,  14361V, 
1447,  1448,  1510,  1704,  1869,  (vgl. 
Strasebuig). 

—  Eriberzogtbum,  228,  1217,  1658, 
(vgl.  VorderSalerreicb). 

—  Urcbliche  Zuttfindö  45, 159  Vm, 
960 

Oesterreicber,  Oeorg,  Anga- 
burger  Bürger,  1215,  1226,  1370, 
1428,  1618,  1801,  1802, 1836, 1852, 
1856. 

Oettfngen,  Oraf  433,  U40,  1214. 

—  Gf.  Friedrich  v.,  1085,  1755. 

—  Gf.  Karl  Wolfganii,  159  Xvn. 
Ofen,  Pascba  vod,  194,   727,  1447 

XIXXIV,  1656,  1817. 
Olavio,  Martin, S.J.,  blieb. Angab. 

Oeiandter   aum    Trientei   Concil, 

812. 
Oldenborg,  Qfen.  v.,  142,   145, 
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195,  207. 

Pracht,  Bdfflund,  674. 

Pr&di kanten  s.  Predigten. 

Praet,  Lsfois  de,  Piriaideat  des 
Niederländischen  Staatsraths,  (77), 
467,  853,  912,  947. 

Pr& torlos,  Paul,  Erzieher  des 
Brandenb.  Karprinzen,  (15i9X?I). 

Prag,  Erzbisäiam,  182. 

Pragmatische  Sanktion  Spaniens, 
269. 

Praunerer,  Hans,  Borger  ?oo 
Isny,  142& 

Predigerorden  s.  Dominikaner- 
orden. 

Predigten,  159 IX,  X,  300,  338, 
439,  470,  1237  I,  1436 IH,  Verbot 
LntherUoher  Predigt  472,  488, 
492,  499,  624,  1322  IV,  m  Augs- 
burg 726,  739,  876,  880,  im  Er- 
nestinischen  Sachsen  781,  787, 
806,  zu  Ravensburg  1616,  su  Be- 
gensburg  1274,  zu  Memsringea 
1648,  in  Wirtemberg  1755,  ie 
Pfalz-Neuburg  1768. 

^  gegen  Ef*  Moritz  von  ^aohsen, 
576,  791. 

—  zu  Trient,  964,  Ö07, 

Preoner,  Christof  (in  Salzburg), 
1261. 

Press  bürg,  Landtag  zu,  s.  Land- 
tag in  Ungarn. 

Preusse  (?),  Hessischer  Diener, 
1085,  1763.^ 

Preusse n,  150,  400,  726 III,  604, 
810,  819  n,  825,  828,  987,  1476, 
1510, 1541.  (tgl.  Albrecbtv.  Bran- 
denburg, Deutsehmeisterthum.) 

Priesterehe,  6,  159X111,  XV, 
XVII,  173,  180,  182,  188,  203, 
213,  225,  242,  246,  254,  276,  310, 
317,  332,  333,  336,  839,  347,  499, 
911   992. 

Priu'li,  Gonklaivist,  ^52. 

Probus,  Christof,  Kanzler  ▼.  Kor- 
Pfalz,  1334 1,  n. 

Prophezeiungen  a.  Astrologie. 

Proscoski  (Diener HazimiliaAa?)) 
1037. 

P  '         1,  SometoBet 

Cardin&le,  890,992. 


BflgiBter. 


Frote8taiitiBmaBiaicitb«liicheii 
Gegenden,  ItBllSa  437,097,  Trieit 
312,  885,  Ungarn  1636. 

—  BekämpfuDR  des,  2,  29,  317,  327, 
352,  726,  810,  847,  885,  817,  982, 
9»7,  1017,  1654,  165S. 

Provence,  155,  262,  283,  506. 

PnlUcb,  Jörg  Zorn  t.,  «.  Zorn. 

F  lisch  bansen,  (SaohUD-Alb.  Die- 
ner 7),  108&. 

Fnater,  Bans,  Sactum-ErD.  Halb, 
281. 

Piiteo,  Cardinal,  785.  869,  984, 
1843. 

PvramluB^  ChriBtof,  (NiadaiUnd. 
Batb  ?),  1888,  1364. 

Pyrro  (?),  641. 

Quernbeim,  Caspar  f.,  Drost  zd 

FetershiKan,  159  XYII. 
Quete,  metricb T., TroppenfObrer, 


Back,  Hans,  Gesandter  dei Qrafeo 

Friedrich  t.  FDrstenberg,  1144. 
Baesteld,  Gosswin  t-,  Droet  in 

Tventhe,  049. 
—  Jobann  t.,  949. 
Raffiabn  s.  Karl  T. 
R a  i  d,  Silvester, Ratb  Mgf.  AlbrechtB 

d.  J.  V.  Brandenburg,  1361 
Rain,  Stadt  in  Baiern,  26,  27,  36, 

159  L 
BaiDc£,  Nicola?,  Frau.  Agent  lu 

Rom,  447. 
Baindorf,  (Christof)  V.,  Bairischer 

Batb,  ri502). 
Raitentanalaeh,  Abtei,  617,633. 
Reisen,  die,  in  Ungaro,  778.' 
RakoBCh,   s,  Landtag  in  Ungarn. 
Ramelot,  Niederl.  Trupp BDfQhrer, 

881,  906. 
Batibot.FOrsleDtbum,  1510,1641. 
Bataebarg,  Btstbum,  1448,1511. 
Banber,    Martin,  (Prediger  ?   ta 

Ulm),  370. 
Raup,  Melcbior,Trnppenfllhrer,854. 
Ravenna,  Cardinal  v.,  298,  346. 
Ravenna,  Stadt,  685. 
Baveosberg,  Oraftdliafl,  159XV1I. 
BaTeDsbnrg,Sudt,15ÖXV,XVII, 

§19  V,  1438,  1616. 
Ratentpurger,  Stadtpfleger  zu 

Angaboric.  736. 
Bebet  B.  Babel. 
B  e  b  1 1  z ,  Karl  t  ,  Wirsb.  Oetaadter, 

1163. 


Beehberg,  Pbillpp  t.,  DQ«-<Qef 
cbant  lu  Aagsbnrgt  1003. 

—  Johann  r.,  ScbirU).  Adliger,  1580. 

—  Cz  T.;  Truppeorahrer,;6M. 
Bechemberg,  RalthaaarT.,  Statts> 

halter  t.  Aoibacb,  140%  .     , 

Reck,  TruppaDfQbrer,  854. 
Recke,  i.  1.  d.,  Otdenaaeister  ii 

Liefland,  159  XVI. 
Beckerode, G 

gADger,  756,  1 

1447,  1747.  17 
Beform  der  K 

XV,. 172,  182, 

36»,  273,  322, 

402,  418,  422, 

403,  478,  481, 
781,  813,  827, 
981.  992,  IDIS 
163B,  1845.  (v 

aterebe,  BaiideDzptliciil.) ' 
BeformatioD,  Kölner^  6.     , 
Bflgensbnrg,  BiBthunt,  l&dX.VII, 

265,  1430.  1760. 
BegeoBbnrg,  Ba.  t.,  Georg  Ofnt 

von  Pappeabein,  265,' 376,  40^ 

960,  1302,  If" ""'  ""■ 


:,  1346, 14S0„Xtt4,lHH, 


-  Abt  ». 
Regensbnrg,  Stadt, 

XV,  265,    27S,   794, 

1287,   1302,    1346,    : 

1428,  14^,   1442,    : 

1479,    1481,  1483,  ] 

1504,    1536,    1552,  : 

1617,  1704,  1834. 
Regensbnrg  b.  ColloqulmB,      , 
RegenBbnrg,  JOrglin  von  (Sobn 

Stadlers?!,  1508. 
Reggio,  in  Oberitalien,  172.  (Tgl. 

Rezzo.)  ■■■'.     . 

Beicbatd,   Eilian,   BOig«  !Tod 

NördÜDgei 
Rttchenai 
Beichlin, 

b rucker  R 
Reicbsfin 

245,  272,  1 

332,  347,  . 

521,  582,  \ 

566,  563, 

645,  648,  ( 

732,  734,  •: 


1090,  1U_, , ,  , 

1428,  1483,  ,1446,  1443,.14a, 
1612,  1623,  1668,  1666,  »80, 
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Begl^ter. 


1715,  1727,  1728,  t73S,  1738, 
1741,  1767,  1814,  X815. 

Reichsrogimeot,  1811« 

Reicktriti^rs^haft,  159XVI, 
1C06,  1140,  1436,  U72»  1680. 
{Hl  Knwkep,  SebwthtB.) 

Reichsstädte,  80,  150Vin,  IX, 
XY,  166,  201,  245,  255,  264,  400, 
458^  757)  768,  780,  794,  (819 II), 
819 III,  IV,  VI,  933,  1010,  1022, 
1045,  1078,  1085,  1067,  1144, 
1287  VlII,  1887,  1889,  1418,1428, 
1485;  1447  n,  VII,  1448,  1454, 
1536,  1617,  1642,  1811,  1833, 
184&^    ' 

—  protestmiHsehe ,  214 ,   281 ,  472, 
478\  8W,=  983,  1458. 

ReUJbsstftnde,  538,  1045,  1078, 

lÄoa.  •' 

—  I&  Oberdeatscbland,  4$8,  X403u 
IW2,  1642,     ^ 

^  geistliche,  400,  433,  458,  864, 
876..884,  893,  933,  935,  999, 
lÖlf ,  (1104),  1322  U  1408,  1447 1, 
1448,  ld39,  1642,  1654,  1848.  . 

-.Jpitiqlilche,  2.  11,  18,  159 IX, 
X,  Xr,  XIII,  166,  m,  532,  543, 
576,  599  XXtV,  827. 

-  prooesMi^liscbe,  3^  6,  85,  159 IX, 
XT,  166,  219,  229,  888,  532,  543, 
576».  5»9  XXIV. 

—  weltliche,  1848. 
ReiohstikRSverfiissu  ng,  1418, 

1447i  1448,  1654, 

Reiehstng)  1530  sa  Angsbarg, 
1447  XIV. 

-  1547/48  ».A.,  80.106,106, 107,111, 
11^  158III,  XVI,  800,  315,  382, 
3<)7,  433,  441,  455,  461,  483,  508^ 
538,  688,  885,  864,  919, 920, 1088, 
1221,  1311,  1447  Vn,  Vlli. 

—  15501.  A.,  347,348,851,427,431, 
02,  438,  4^,  443,  448,  450,  452, 
454,  458,  463,  464,  466,  468,  473, 
475,  484,  485,  487,  493,  499,  509, 
624,  528,  533.  538,  540,  543,  546, 
575,  579,  632,  684,  728  H,  III, 
863,  919,  1039,  1053,  1447  XXIV, 
1612,  FQrtttnrath  530,  557,  675, 
579,  599 1. 

^  1541  ta  Kegensbnrg,  6,  864, 
1447 IV,  Vn,  1658,  1791,  (vgl 
DeklHtfttiOB), 

^  1529  m  IQ  Speier,  (571V 

-  1542  ».  8,678,  1613. 

-  1544 1  81,  0, 12,66, 26,  341,  919, 


1822  ir,  VH,  1334  H,  1361,  1418, 
1447,  1658. 
Beiebstag,  1545  ta  Worms,    6, 
1658. 

—  1552  geplant,  264,  1012,  1052, 
1108,  1237  vd,  1264,  1311,  1322, 
1345,  1383,  1447,  1554,  1617, 
1654,  1700^  1754,  1772,  so  Aog»- 
borg  1856. 

—  vom  Farstenbande  geplant,  819 
in,  vn,  1447. 

Reichsanferthanen,  1499. 

Reiffenberg,  Friedrich  toii, 
604,  658,  687,  702,  708,  704,  706, 
709,  714,  773,  774,  797,  810,  814, 
819,  845  n,  875,  904,  941,  Ö87, 
991,  1032,  1058,  1081,  1085,  lOM, 
1134,  1150,  1154,  1214,  1822 IV, 
VI,  1374, 1447  VI,  1709,  1710. 

Reifferscheid,  Ql.  y.,  933. 
Reinbsirt,  8.  Graf  t.  Solms,  . 
Reinst  eis,  Grafen  ?.,  150,  317. 
Reippoltskirch,  ?.,  605. 
Rei8cliach,Bu  f  ?.,  Tr  uppenfolirer, 

1447  XXXXVn,  1536. 
Re.it maier,  Vikar,  1186.. 
ReUgioQSv^rhaodlungen, 

159m-XlV,  728,  810 II,   827, 

864,   1039,  1060,  1160,   1436  VI, 

1437,  1447,  1700. 

Relinger,  Kaafherre»  sa  Aags- 
b«rg,  1809. 

—  Christof  Christof,  (726 IV)  * 

—  Heinrich,  Stadtpfleger  aa  Anc»* 
bürg,  1370. 

^  Koorad,  726. 

—  Sebastian,  1144. 

Rem,  De  Peter ,  (Sachfliao  -  JSr«. 

Rath  ?),  840.  .    . 

R  e  m  b  0 1 1 ,  Jakob,  (lo  Aogsbur«), 

1370. 

Renard,  S.,  Lieatenant  d'Ammd, 
kaiserlicher  Gesandter  in  Frank» 
reich,  884, 508, 560, 559, 627, 64», 
715,  724,  748,  778,  n.  Trient  1007, 
1230. 

Reqnesens,  Cl.  [?},  1850. 
Residenapflicht,  164. 
Restitution,  s.  geistliche  GOter. 
Renss,  v.  Greis,    Heinrich  XVUI, 

Hauptmann    an  Zwickau,    1005, 

108ä  1156,  1817,  1678. 
--  (▼.  Planen),  s.  Planen. 
Reutlingen,  Stadt,  159 XV,  794, 

1428. 
Reux,  t.  CroT. 
Bnvaiu.  Stadt  bei  Salnsao,  1461« 
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Rez  ^o  [?L  (Reggio?)  der  Btum  t^ 

858. 
R  b  a  u ,  Joliatto,  IBe^aiacher  Dleaer(?), 

477. 
R  be  i  D  f  e  1 8 ,  Amtmann  2SU,  &.Scheok. 
Rheiagao,  1074 
Rbeipgraf,  308)  508,   559,   704, 

786,  769, 
Rbeingraf,  Philipp   Franz,   159 

XVI,  562,  605,  1778),  797,(1384). 

—  Johano  Philipp,  667,  786,  787, 
795,  797,  804  809,  810,  Sil  814, 
815,  819,  823,  824,  828,  833,  849, 
869,  865,  876,  879.  (883  •,  884, 
886,  887,  900,  «902),  904,  941, 
965,  987,  1001,  1006,  1010,  1032, 
1043, 1051,  1073, 1074, 1084,  1094, 
l;il9,  1134, 1150, 1154, 1160, 1287, 
1322  Vn,  1447,  1501,  1595,  1706, 
1747. 

—  Thomas,  WiJd-  a^  159  XVI. 
Rheinische  Grafen,  159XV1. 
Rheinstein,  s.  Reinstein. 
Rhein  (?),  Agent  ükfadrnzzo's,  527 
Rhddosriti  e  r,  s.  Johanniter- 

orden. 
Richard,  v.  Com  Wallis,  678. 
Rieber,  Französischer  Gesandter, 

66,  780,  (1333),  1388,  (1472). 
Ri  do  1  fi  ,Cardinal,166,249, 352,855, 

357,  358,  359,  360,  361,  366,  368, 

388,^86,^]; 
R  i  e  d  e  s  e  l,  v.  Bellersbeim,  Ueiuricb, 

159  XVII,  1657. 
Riei,  B.  Ryf. 

Ries,  das,  Landschaft,  159  VIIL 
Rietmol  1er,  Gbristor,  Gesandtei 

Mgf.  Albrechts  d.  .f.,  1846,  1868. 
Riga,  Erztnslbain,  159  XVL  XYII, 

(540). 
Riga,  Rtadr,  159X!VI 
Rio 8,  Martino  Alonso  de  los,  kais. 

Baih  (?),  20^  31d,  325,  329,  1108, 

1153. 
Ritiberg,  CkafBChaft,  1447X1. 
Rittberg,  Graf  v.,  6. 

—  Gf.  Jobann  v  ,  930. 

—  Gf.  Otto  ▼.,  (1382). 
Ritterschaft,    in   Brandenbarg- 

Kulmbach,  1762. 

—  ta  Kur-Brandeoburg,  1623. 

—  in  Sachen,  388, 1326, 1336, 1454, 
1355,  1374,  1550 

—  in  Schwaben,  ^.  v. 
Ritiera hausen,  Klo&ter,  438, 
Rizo  8.  Reggio. 

R  0  b  e  1  s.  Röbel. 

Roche  fort  s.  Kdnigstein. 


'Rocbliti,  Henogia  Eliaabeth  ▼., 

73,  1848. 
Hocken  Stil,    Hans,   BQrger   von 

Reatlingen,  1428. 
Rodemachera,  dcfaloss,  1474. 
Röbel,  Joachim  von,  Sacbsen-Alb« 

TruppenfQbrer,  1085,  1484,  1485^ 

1584. 
ROder,  a.  Diersbnrg. 
RO  tt  i  nger,Dr.  Herkole8(inTrieat), 

1186. 
Rogan  8.  Rohan. 
Roggendorf,  £.  [Christon  Graf 

T.,  Franz.  Parteigänger,  267,1486* 
Rökan,  Sr.  de,  560,  1819. 
Rohr,  Kurt,  Hauptmann  d.  Prieg«* 

nitz  u.  in  Ruppin,  ISUL 
Rol,  Herr  t.,  Franzis.  Truppe n- 

ftthrer  (?),  819  Yll. 
Rom,  Stadt,  426,  816,  1662,  1860. 
Romagna,  Legat  der,  1141,  (Tgl. 

Bologna.) 
Bosenau,  Antoo,  Kanzler  ▼.  An- 

balt-Zerbst,  1841. 
Roseoberg,  Albrecbt ▼., Truppen- 
föhrer,  1486  m,  1470,  1579. 
—  zu  Boxberg,  575,  1760. 
Rosen  busch,  Jakob,  Kanzler  der 

Landschaft  in  Baiern,  78. 
Rosheim,  Stadt,  1811. 
Roene  (?),  8r.  de,  Kfedevl.  Tray- 

penfOchrer,  1808. 
Rossem,  Martin  ▼.,  Mafscfaall  ▼. 

Geldern,  588,  821,  867,  988, 1078, 

1074,    1122,    llöO,   1154,   1816, 

1324,  1384 II,  1^6,  1850,   1362, 

li06,    1418,  1485,    1479,  1547, 

1566,  1704,  1821. 
E  0  s  e  1 0 ,   Alfonso ,    Ferrarestseber 

Edelmann,    Gesaadter    bei    dem 

Kaiser,  1518. 
Roaseio,  Abb6,  166,  846,  890. 
R  0  s  s  i ,  Jolwnn  Hieronymus,  Bischof 

T.  Pavia,  886. 
Rost,  Simon,  Diener  Aogusfa  tob 

Sachsen  (?),  1149,  1164^  1844. 
Rostock,  Stadt,  202. 
Rote n ha n,  Matbea  f.,  Wirzb.  Ab* 

gesandter,  1163. 
Roth,  Kaofherren  in  Ulm,  1536. 
Rothenburg  a.  d.   WOmme,  Be- 
lagerung, 533,  (587). 
^  a.  T.,  Stadt,  70,  159  XV,  1151, 

1201,  1214,  1428,  1536. 
R  0 1 1  o  r  f ,  K laus  t.,  Braunschweiger 

Ritter,  1617. 
Ron  SS  et  s.  Rosseto. 
Movere}  Gioiio,  Cardinal,!. Urbloo. 
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Boys  s.  CroT. 

Bac6llai,  GonklaTitt  (?),  359.  / 

Budolf,  Georg  (?],  s.  d.  folg. 

—  Johann,  Sachsen-Ern.  Bekretair, 
840,  1415,  1583.  (Tgl.  Trenbach). 

Bnfino,  Cooklavist  des  Cardinal 
Crispo,  861. 

Bngea,  Bischof  t.,  b.  Biga  (?). 

Bumensattel  8.  Mgf.  Albrecht  v. 
Brandenburg. 

Baprecht,  Kar  -  Pfälzischer  Se- 
kretair, 6. 

Bus  tan,  Pascha  (?.  Ofen),  750, 
1311, 1822. 

Bye,  Joachim  ▼.,  kais.  Batb,  1058, 
1097,  1116,  1168,  1165,  1175, 
1180,  1196,  1197,  1199,  1200, 
1206,  1213,  1217,  1223,  1226, 
1288,  1245,  1269,  1289,  1297, 
1309,  1311,  1312,  1322 II,  1329, 
1371,  1373,  1423,  1447  II,  1459, 
1462,  1494,  1501,  1518,  1538, 
1561,  1576,  1615. 

Sabello  s.  SaTello. 

Sabinensis  s.  Garaffa. 

Sachsen,  159ym,  211,  264,  280, 
282,  297,  306,  808,  330,  332,  439, 
494,  532,  542,  600,  755,  756, 1326, 
1390,  1^1,  1495,  (Tgl.  l^ieder- 
Sachsen,  Ritterschaft.) 

—  Bischöfe  1374,  (Tgl.  Kaumbarg, 
Meissen,  Merseburg.) 

-.  Grafen  80,  1354,  1391,  1782. 
*-  Kreisstände  s.  Kreistag. 

—  die  Kur  68,  96,  1237  vni,  1436, 
1492,  1780,  1791,  1805,  1849, 

—  religiöse  Yerh&ltnisse  140,  150, 
159 X,  214,  218,  219,  225,  245, 
292,  302,  315,  317,  824,  330,  332, 
852,  522,  695,  728. 

—  Städte  105,  221,  400,  517,  647, 
728,  (820),  957,  1000,  1089,  1097, 
1268,  1276,  1374,  1436  IV,  1582, 

1861,  (Tgl.  Hansestädte). 
Sachsen,  August  H.  t-,  6,  62,  74, 
75,  100,  111,  164,  170,  191,  204, 
219,  226,  230,  235,  260,  303,  306, 
307,  809,  423,  439,  458,  456,  460, 
466,  469,  477,  486,  493,  Vermitt- 
lung mit  Magdeburg  516,  530, 
666, 585,  618,  763,  784,  789,  (798), 
834,  842,  845 IV,  856,  862,  896, 
903,  916,  982, 1010, 1038,  Stellung 
snm  Forstenbund  1089, 1056, 1090, 
1094,  1(^6,  1100, 1108, 1114, 1118, 
1120,  1136,  1142, 1149, 1150, 1193, 


1197, 1220,  1288,11175,188^1302, 
1293,  1305,  1322 II,  13»,  1344, 
1351,  1354,  1355, 1358, 1876, 1890, 
1418,  1425,  1436  n,  III,  IV,  1456, 
1490,  1492,  1497, 1507, 1624, 15S8, 
1544,  15§0,  1666, 1670, 1710, 1713, 
1787,  1796,  1803,  1816. 

Sachsen,  August  H.  tod,  sq  Kg. 
Ferdinand  1085,  1108, 1112,  1138, 
1176,  1206,  1377. 

—  Gemahlin  Anna  1214 

«  Elisabeth  Ton,  Wittwe  Jobanns 
T.  Sachsen  s.  Bochlits. 

—  -Koburg,  H.  Johann  yBrnst  toil, 
169  XVI,  225,  586, 658,  (784),  1015, 
1318,  1436  IV. 

—  -  Lauenburg,  H.  Franz  t.,  6,  766, 
773,  (1006),  Gesandte  862. 

—  Kl  Friedrich  der  Weise  178a 
1849. 

—  Johann  Friedrich  d.  A.  t.,  3,  6. 
12,  15,  16,  18,  24,  29,  87,  40,  44. 
47,  51,  58,  55,  68,  61,  64,  67,  72. 
73,  74,  80,  83,  85, 96, 97,  106, 111 
150,  159  XVI,  183,  214,  279,  31: 
331,  347,  376,  380,  392,  383,  41 
425,  462,  460,  607,  610,  618,  661 
664,  807,  840,  896,  1158,  122L 
1237  IX,  1238,  1274,  1318,  1391 
1415,  1436,  1453, 1454, 1458, 1471, 
1479,  1487,  1494,1495,  1509,1614, 
1516,  1527,  1532, 1534, 1540, 15C, 
1566,  1583,  1585,  1689,1666,1/59, 
1796,  1788,  1808, 1816, 1848, 1857. 

-^  Haft  u.  Befreiung  186,315,  347, 
380,  393,  452,  586,  699XXTIL^607, 
610,  703,  750,  810,  814,  825.  (840), 
902,  936,  943,  982,  1001,  1078, 
1159,  1160,  1168, 1195, 1213, 1221, 
1267,  1287,  1311,  13221,  1361, 
1391,  1415,  1418, 1423, 1437, 1447, 
1448,  1453,  1454,  1474, 1476, 1479, 
1492,  1514,  1532, 1546, 1555, 1588, 
1617,  1639,  1694,1695,1701,  1724, 
1756,  1756,  1776. 

—  zu  England,  1808. 

—  zum  FQrstenbund  798,  811,  840, 
859,  902,  1160,  1168,  1287,  1418, 
1436,  1453,  1454, 1514, 1656, 1583, 
1588. 

—  "•  ^-um  Magdeburg  1816. 
Coburg  1436  IV. 
Mansfeld  1804, 

handlnng  1436 

SO,  392,  726 
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Saehsen,  JobAna  Friedrich  d.  A. 
tt.  die  Albertinischen  Sachsen, 
425,  607,  610,  615,  618, 990, 1159, 
1287,  1415,  1436,  1447111,  1453, 
1454,  1694,  1695, 1769, 1780, 1791, 
1796,  1804,  1805, 1808, 1833, 1849, 
1866. 

—  dessen  OemahliD  Sibylle  187,380, 
893  1415. 

—  dessen  Söhne  3,4, 186,214,216,219, 
225,  230,  266,  282,  302,  308,  315, 
330,  380,  388,  393,  477,  551,  586, 
587,  607,  618,  658,  661,  687,  703, 
714,  798,  810,  811,  8191,  842, 
941,  1001,  1039,  1095,  1755, 1756, 
1796,  1804,  1808. 

—  zam  FOrsteobund  819 1, 823,  824, 
844,  845,  865,  887,  902,  943,  990, 
999,  1001,  1160,  1168,  1267, 1583. 

—  Heirathsplftne,  (vgl.  Ferdpands 
Töchter,  Prinzessioen  ▼.  Ferrara, 
Elisabeth  t.  England. 

^  Johann  Friedrich  d.  Mittlere,  H.  y., 
12,  35,  aae,  282,  324,  888,  393, 
439,  451,  609,  618,  814,  816,  823, 
859,  1156,  1159,  1391,  1415, 1419, 
1436 IV,  1479. 

—  und  Mgf.  Hans  Ton  Brandenburg 
661. 

—  zu  Kg.  Ferdinand  1156,  1264, 
1808 

—  zu  Frankreich  1160,  1267,  1391, 
1419,  1436 IV,  1583. 

—  Heirathsplftne  1759,  1848,  (vgl. 
Ferrara,  Prinzessinnen). 

—  Johann  Wilhelm,  H.  v.,  12,  266, 
284,  will  Erzbisthnm  Magdeburgs  (?) 
451,  458,  1436 IV,  (1804),  1805, 
Heiratbsplan  1808,  1848. 

—  Johann  Friedrich  d.  Ä.  u.  seiner 
Söhne  Eäthe,  1160,  1415,  (vgl. 
BrQck,  Bnrkard,  Etzdorf,  Gold- 
acker, Lauenstein,  Mila,  Minkwitz 
(Kanzler),  MQlich.  Obernitz,Pestel, 
Puster,  Rem,  Scnneidawin,  Sind- 
ringer, Steiner.  Tann,  Wallenrode. 
Hofprediger :  Aurifaber). 

—  H.  Georg  v.,  116. 

—  H.  Heinrich  v.,  116,  (417),  (425X 
1436 IV. 

—  Kf.  ?.,  Jobann  (?),  (571). 

~  Moritz  T.,  6,  21,  29,  42,  47,  56, 
57,  58,  62,  67,  70,  73,  74,  75,  81, 
82,  83,  85,  87,  90,  96,  100,  102, 
106,  111,  112,  113,  116,  154,  159 
IV,  Vni,  170,  194,  204,  206,  216, 
217,  218,  219,  224,  225,  229,  230, 
233,  235^  237,  238,  245,  254»  270, 


279,  285,  287,  29  2,  293,  294,  804 
307,  308,  309,  816,  317,  830,  831, 
347,  348,  853,  388,  400,  413,  zu 
H.  August  428,  Trachten  nach 
der  Kur  425,  Instruktion  zum 
Belohstag  433,  437,  439,  448,  452, 
453,  456,  460,  465,  469,  471,  472, 
476,  477,  487,  498,  502,  510,  &15, 
520,  533,  539,  554,  555,  585,  586, 
683,  687,  729,  730,  733,  805,  955, 
970,  971,  981,  998,  1000,*  1006, 
1013,  1044,  1077, 1085, 1096, 1100, 
1103,  1112,  1114, 1124, 1129, 1145, 
1147, 1149,  1162,  1164, 1167, 1169, 
1170,  1171,1176,1178,1204,  1211, 
1214,  1222,  1225,  1228, 1231, 1237 
VIII,  1241,  1250,1253,1258,1259, 
1267,  1280, 1281,  1282.  1283, 1293, 
1315,  1323,  1327, 1836  1366, 1368, 
1374,  1382, 1390, 1392, 1414, 1418, 
1424,  1425,  1426, 1427, 1428, 1433, 
1435,  1441,  1445, 1456,  1463, 1468, 
1482,  1486,  1491,  1505,1507,1513, 
1519,  1525,  1533,  1539, 1542, 1544, 
1545,  1548,  1549, 1557, 1578, 1582, 
1601,  1607,  1608, 1617, 1618, 10^9, 
1620,  1647, 1649,  1652, 1676, 1687, 
1694,  1695,  1710, 1713, 1716, 1721, 
1723,  1756,  1763, 1775, 1780, 1782, 
1787,  1788,  1791,1792,1793,1801, 
1802,  1804,  1805, 1807,  1812, 1813, 
1852,  1855,  1867. 
Sachsen,  Moritz  v. ,  zu  Mgf. 
Albrecht  d.  J.  v.  Brandenburg, 
585,  649,  664,  809,  819 1, 850, 993, 
1004,  1012,  1013, 1014, 1015, 1047, 
1063,  1073, 1096,  1128, 1129, 1151, 
1155,  1189,  1197, 1228, 1200, 1298, 
1311,  1322Xn,  1386,11387,  1390, 
1392,  1447  V,  1462,  1482,  1502, 
1513,  1536,  1539,  1549,  1586, 
1589,  1598,  1607,  1617,1618,1640 
III,  1664,  1667,  1673,  1676,  1700. 

—  zu  Kf.  Joachim  von  Brandenburg, 
1112,  1114,  1162,1170,1175,1476, 
1723,  1782, 1792,  1800,  1805. 

—  zu  Mgf.  Johann  v.  Brandenborg, 
533,  543,  (545),  567,  586,  609, 
658,  661,  714,  722,  782,  804,  810, 
866,  891,  936,  1097,  1103,  1142, 
1147,  1150, 1164, 1281, 1837, 1398, 
1424,  1447  XlV,  1476,  1554,  1582, 
1606,  1656,  1670, 1671, 1678, 1690, 
1703,  1751,  1770,  1792,  1793. 

—  zu  Erich  v.  Braonschweig,  710, 
1077. 

—  zn  Heinrich  v.  Brannschweig, 
1071, 1077, 1096,  1103,  1114, 1525, 
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»389,    1544,   154ßv  1582,  1782, 
1812.   - 
Saohsen,   Moritz  von,  eq    Stadt 
Braandobweig,  UOO,  1250,  1374, 
1525. 

—  BandnUsverhandhiogeD,  224, 400, 
440,  451,  551,  586,  587,  643,  658, 
661,  682,  663,  687,  702,  703,  709, 
714,  733,  742,  763,  773,  774,  786, 
787,  797,  800,  809,  810,  819,  823, 
828,  832,  836,  840,  850,  861,  852, 
854,  876,  917,  923,  1016,  1097, 
1147,  1853, 1360, 1424,  1425, 1488, 
1678,  1700^  1729,  1775, 1790, 1791, 
1793,  1814,  1824,  (vgL  Bündnies- 
Terhan^angeo  Deat8ch«r  Fftrsten, 
HanBestftdxe). 

—  sa  D&oemark^  665. 

—  «u  Kr.  Ferdinand,  586,  649, 693, 
704,  761,  810  ir,  974,  982,  988, 
1005^  1012,  1016, 1018, 1024^  1086«, 
1038^  1058, 1065,  lOÄi,  1097, 1107, 
1111, 1112, 1116, 1118, 1124, 1128, 
1129,  (1136),  1145,  U65,  1167, 
1170, 1171, 1175,  1176, 1181, 1187, 
1282, 1295, 1373, 1374, 1405, 1406, 
1,438, 1478, 1551, 1647, 1658, 1695, 
1700,  1723, 1780, 1791, 1702, 1804, 
1807,  1855,  1867. 

—  au  Herkules  ?.  Ferrara,  697, 
1036,1492,(1609),  1701,  (1790, 
1824v 

—  Finanzen,  585,  645,  704,  752, 

773,  809,  819,  824,  828,  836,  862, 
878.  887,  900,  964,  080,  986, 1021, 
1039,  1051,  1072, 1085, 1096, 1121, 
1135,  1137, 1147, 1182,  1197,  1252, 
1274,  1275,  1286,  1293, 1327, 1336, 
1347, 1351, 1374, 1390,  1428, 1488, 
1497, 1519, 1548, 1551, 1611, 1647, 
1700,. 1756,  1788,  1792,  1796, 
1803. 

—  zu  Frankreich,  308,  331,  400, 
458,  468,  504,  (586),  658.  690, 
702,  703,  704,  705,  714,  722,  766, 

774,  799,  809,  810,819,836,845  V, 
850,  851,  855,  865,  873,  878,  879, 
884,  900,  902,  947,  964,  965,  980, 
981,  1000,  1022,  1054,  1084, 1096, 
1120,  1122,  1163, 12:>5.  1241, 1^51, 
1263,  1264,  1274,  1322,  I,  II,  IV, 
1345,  1351, 1366, 1373, 1893, 1397, 
1401,  1413, 1414, 1418,  1435,  1436 
IV,  1438,  1474,  1486,  1492,  1512, 
1525, 1548, 1551,  1557, 1578, 1699, 
1611,  1619, 1659, 1694, 1700, 1701, 
1735,  1768,  1764,  1813,  1857. 

-  and  die  FriedensunterhaiidliiDg, 


U45, 1169, 1176, 117S,  1180, 1181, 
1187, 1197,  U98i,  llOO^  1201,1208, 
1210,  1213, 1217,  1219;  ^SQhy  122a, 
1235, 1241,  1244, 1245,  1246,  1351, 
1256, 1258,  1259, 1262,  1263, 1264, 
12Ö8, 1274,  1280, 1?82,  1287,1289, 
1290, 1292, 1294, 1295.  1297.1298, 
1299, 1300. 1302, 1308, 1809,1311, 
1313, 182i2, 13i^8,  1330.  1336,1345, 
1356, 13>^,  1300, 1392,  1402, 1405, 
1411, 1429,  1433, 1434,  1436, 14^ 
1447, 1418, 1451,  1455,  1461, 1463, 
1468,  1482, 1513. 1529,  1545. 105t 
1562, 1563, 1582, 1605, 1617, 1631, 
1632.  1640  HL  1658,  16ri9,  1683, 
1691, 1692, 1694, 1697, 1698, 1723, 
1735,  1745,  IßOl,  1802,  1812. 

Sachten,  Moritz  v^  a.  die  HaoM- 
8t&dte,  8.  V» 

^  zu  des  Lffeo.  Philipp  ▼.  Heiaei 
Haa  o.  BeAreinnc,  106,  882,  406, 
450,  451,  474,  476,  487,  538,  551, 
619,  644,  657,  664,  669,  683»  7*^, 
746,  751 ,  774,  788,  821,  83»,  864, 
879,  887,  1016,  1036,  1044,  1066. 
1090, 1092, 1095, 1102, 1106,  im 
1114, 1135, 1146, 1160, 1162,  1166» 
1169,  1213, 1214, 1225, 1^4,'  125^ 
1294,  1320, 1366, 1377, 1617,  lÖJ», 
1622,  1700,  1723>  179L 

—  za  Ldgf.  Wilhelm  t.  Hessen,  66t 
669,  683,  687,  690,  703,  7i6,  70»» 
714,  722,  725,  799,  800.  828,  88^ 
851,  855,  875,  878r  887,  904.  941, 
965,  1016,  1051,  1094, 1102, 1118, 
1128. 1129, 1145, 1151. 1155,  IIW 
1163, 1167, 1170, 1171, 1187,  1197, 
1199,  1214, 1228, 1241, 1245. 1286, 
1294,  1298,  1299,  1322 II,  lül, 
1447,  1461, 1463, 1507,  1513, 152&, 
1548, 1549, 1551,  1557, 1582,  IWO, 
1578,  1618, 1694, 1723, 1763  1813. 
au  Ksr.  Kart,  516,  547^  554.566, 
608,  648,  657,  663,  664,  r.68,  6» 
729,  730,  731,  752,  754,  Wl,  788, 
804,  868,  810,  813,  818,  820, 825, 
826,  853,  860.  870,  887,  889, 892, 
909,  912,  923,  927,  933,  941,  947. 
958,  965,  970,  975, 982, 1000, 1002. 
1022,  1036, 1088, 1066, 1071, 1097, 
1108, 1109,  1118,  1155,  1175, 1200, 
1274,  1335,  1393,  14361,  1447, 
1550,  1709,  1713,  1791,  1792. 
1803 

-  VnrrfÄh««  det  Reise  suin  Ktiie'",-- 
"  862,  884,  699,  904, 
^2,  923,  932,963, 
41,943,855,957, 


862,  970,  876,  977,  990,  993,  994, 
998.' 1000,  1002,  1008,1009,1012, 
1016, 1018, 1020,  1021, 1022, 1030, 
lOai,  lü3ti,  1088,  J04I,  1042,  11J44, 
(1048),  1052,  1053,  1054.  1066, 
1071,  1064,  1097, 1113,  1114, 1116, 
1146,  1838,  1274, 1292,  1304, 1821, 
ISaSVI,  1623. 
Stcbten,  Marite  ton,  Kriegarflil- 
unsen,  943,  947,  964,  (971),  973, 
974,  976,  977,  980,  991,  998, 
994,  995,  9M,  1004,  1012,  1021, 
1028,  1014,  1047,  1048,  1(H9, 
1051,  1069,  1093,  1095,  109ti, 
1099,  HOB,  1104,  1147,  1161, 118S, 
1187,  1214, 1219,  l;i20, 1221,  1293, 
1323,  1325,  1927, 1344, 1851,1374, 
1382,  1466,  1504,  1529, 1544, 1545, 
1550,  1557,  1641, 1644, 1647, 1722, 
17(52,  1803,  (vgt.  FOrueDbnnd). 

—  XU  Cl.  HadruEtn,  MA,  431,  676, 
965,  1036,  1832  XII. 

—  lu  EristiTt  H)ifidebiirR ,  42,  58, 
539,  «76.  723,  752,  762,  8(KS,  856, 
992,  1010,  1026,  1033, 1373,  1376, 
1390,  1447111,  H91,  1497,  1787, 
1792,  1796,  1808,  1804,  1812. 

—  sn  8tBdt  Hagdeburir ,  283,  286, 
306,  308,  316,  317,  830,  433,  494, 
495,  498,  508,  503,  507,  510,  515, 
516,  517,  518,  521,  523,  580,.  533. 
694,  536,  537;  588,  541.  545,  5«, 
547,  56»,  560,  563,  566,  571,  6f2, 
591,  593,  606,  608,  606;  645,  660, 
658,  673,  675,  676,  681,  683,  688, 
689,  694,  698,  708,  717,  792,  739, 
753,  764,  765,  766,  761,  762,  764, 
766,  774,  788,  799,  800,  801,  806, 
807,  808,  813,  819  Vn,  830,  885, 
864,  970,  1054,  1097,  1116,  1320, 
1345,  1351,  1387,  1454,  14£6, 
1792. 

—  ZQ  Tolrad  t.  Mantlelds  KrieRB- 
rOMuDg.  1776,  1783,  16(^,  1839, 
1856,  1866.    . 

—  tu  M»lioiliaD  T.  Böhmes  ^  686, 
998,  1013,  1036,  1038,  1041, 1068, 
1112,  1394,  1455,  1468,  1605, 
1830. 

--  zu  Btstbam  Naumburg,  790. 

—  ao  6r.  Cbristof  1.  Oldenbarte, 
896,  1073,  1066,  1094,  1096, 1344, 
1351  1374,1376,1390,1447,1490, 
1513,  1549,  1550,  1584. 

~  SU  U«tfiietland,  946. 

—  in  Eur-Pratt,  661, 695,  746, 1084 
1145. 

—  sn  Pbiltpp  T.  Spanien,  644. 


!aehien,H<iritiT.,ReligioD(po)ittk, 
73,  101.  106,  116,  159  IV,  VII, 
JX,  X,  Xn  XVI,  170,  191,  304, 
314,  316,  3S5j  246.  Ml,  306,  308, 
330,  346,  401,  431,  433,  461,  471, 
473,  478,  488,  490,  495,  609,  539, 
661,  739,  774,  788,  789,  806,  887, 
830,  8S1.  895.  911,  939,  9i(4,  964, 
981,  982.  1011,  1039,  1225,    1S37 

vm,  1376.  1287,  isaeiii,  i,i3e, 

1359,  1438,  1447,  1454,  1557, 
1590,  1691,  1700,  1791,  1796, 
1812. 

-  eu  H.  Amn»  v.  Sacbsea,  498, 
439,  453,  466,  515,  555  585,  74^, 
800,  834.  M43,  SM,  »08,  »I«,  1010, 
1039,  1095,  1102,  1114,  1118,  1148, 
1314,  1221, 1276, 12H6, 1387, 1393, 
1323.  1337, 1836. 1344,  1!151, 1368, 
1374,  1376,  1390,  1435,  1436111, 
1497,  1507,  1519.  1539,  1560,  1583, 
1608,  1670,  1710,  1721, 1782, 1787, 
1796. 

-.  und  das  BrneMiai! 
6,  225,  308,  327,  3E 
393,  (400),  (417),  4! 
585,  587,  591,  69 
618,  634,  658,  664, 
(743),  (784),  788,  7 
8191,  «28,  840,  84 
904,  9H0,  999,    1001 

1097,  1156, 1160.  HU., , , 

(1245),  1967,  1287,  1318,  1391, 
1415,  1419,  1436,  1447  lU,  1479, 
1583, 1617, 1639,  1694, 1695,1724, 
1755.  1756,  1780. 1782, 1791, 1792, 
1796,   1803,   1804,    1805,   1813 


-  Eiim  Succesiinneprnjekt,  604, 
624,  627,  631,  678,  680,717,  ( 
730,  781,  738,  747,  853. 

-  u.  das  GoDcil  T.  Trie 
738,  739,  758,  765,  71 
793,  833,  841,  860,  8< 
932,  934,  954,  955,  9 
997,  1017,  1025,  103E 
1066,  1167,  13221, 
Religinnspolitik) 

-  H.  Türken,  810,  1039, 1085, 
1095, 1113.  1118, 1129, 1145, 
1238,  1293,  1294,1299,1322 
IV,  1366,  1368,  1447,  1699, 
(1647),  1658,  1691,  1692, 
1700,  1701, 1710, 1713,  1732, 
1742, 1765, 1763. 1776, 1780, 
1793,  1804,    1805,   1817, 


623, 


1000, 

1155, 
I,  tu, 

1632, 
1696, 
1724, 
1761, 


636 
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Sachsen,  Morlts,  ▼.,  so  Wirtem- 
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Spies,  8.  Mgf.  Hans  v.  Branden- 
burg-KQstrin. 

vSpiess,  Alexander,  Moritzens  Ab- 
gesandter an  d.  Hansestädte,  1250. 

—  Jakob,  (Prediger  ?  zu  Ulm),  370. 
Spirg,   Peter,   Bürger  von  i«Iörd- 

lingen,  1428. 
Sprecklesheim,  Peter  v.,  BQr- 

gennelster  au  Lübeck,  1860. 
Sprichwörter,    Deutsche,    678, 
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1 


640 


Register« 


S  t  a  d  i  0  D ,  y.,  Schwäbisches  Rittar- 

geBchlecht,  159  XV. 
Stamp,   Ilans  Viktor  t.,   kaiserl. 

Trabantenhauptmann  1442. 
S  t  a  m  8 ,   Kloster  io  Tirol  1937  IX. 
Starken  borg,  Burggraf  u.  Amt- 

maDn  sa,  1657.  ^ 

Star  OS t  8.  Polen. 
Staadenfachs  s.  Rheingraf  Joh. 

Philipp. 
Staufenberg,  Job.  Jakob  Wider- 

greio  v„  (zu  Strassburg)  159  XV. 
S tauf fen borg,  s.  Schenk. 
St a Tele 8,  Philippe  de,  s.  Olajon. 
Stein,   Adam  v.,  kais.  Gommissar, 

an  d.  Fränkische  Ritterschtfr,  159 

XVI. 

—  Marquard   y.,  kais.  Rath,  (439). 

—  W.  y.,  Gesandter  Mgf.  Albrechts 
d.  J.  y.  Brandenburg  1853. 

Steinberg,  Adrian y.,  Brannschw. 
mtter,  (987),  1161,  1374. 

—  Christof  y.,  Abgesandter  desEfn. 
Moritt  1100. 

Steinbrack,  Christof  y.,  1456. 

Steiner,  Peter,  Diener  J.  Friedr. 
d.  Ä.  y.  Sachsen  1479. 

Steinhower,  Narcissus,  Borger 
y.  Kaufbeuren,  1428. 

S  t  e  i  n  r  0  c  k ,  Christof  (Steinbrfick  ?) 
854,  1216. 

S  t  e  1  z  e  r ,  Bonaventura,  (zuUlm)370. 

Stefan,  S.,  Äbtissin  zu,  in  Strass- 
burg, 1811. 

Sternsee,  Christof  y.,  Hauptmann 
d.  kais.  Leibwache,  1021. 

Ste  uery  er  hält  nisse,  in  Deutsch- 
land, 159  m,  V,  1039,  1045,  1187, 
1155,  1182,  1187, 1275, 1293, 1336, 
1354,  1355,  1874, 1428, 1493, 1519, 
1550,  1593,  1681,  1796,  1803. 

Steyern,  Job.  y.,  Truppenführer, 
1325. 

Stiber,  Daniel,  Dompropst  zu  Wirz- 
burg  1163,  1232. 

Stockhammer,  Dr.  Oeorg,  Bair. 
Rath  u.  Kanzler  78,  427,  428,  443, 
456,  562,  574,  676,  679,  580,  597, 
6991,  602,  630,  784,  760,  1271, 
1447  V,  1460,  1640. 

Stock  ha  mmer,  Johann,  Mautner 
zu  ÖUing,  602. 

Stolberg,  Gf.  y.,  150,  159XVI, 
317,  1015,  1618,  1796,  (ygl.  König- 
Stein). 

Storbeck,  Sebastian,  Bflrgermei- 
Bter  zu  Brandenburfc  169  XVL 

Stralsund,  Stadt,  202. 


Strassburg,  Bistfaiim,  159XV, 
XVI,  315,  1333,  1811. 

—  Stadt,  79,  80,  81,  96,  1591?, 
166,  214,  315,  7281,  757,  787,819 
V,  VH,  1049,  1089,  1157, 14S6 IV, 
1458,  1555,  1811. 

—  zu  Frankreich  79,  458,  819  vn, 
879,  924,  975,  1089,    1184,  1833. 

—  Oeschatzgiesserei  1796,  1804. 

—  zu  Haus  Oesterreich  315. 

—  religiöse  Verhältnisse  819  TU 
895,  954,  962,  997,  1555. 

3trass(en),  Christof,  Kanzler  des 
Mgfen.  Albrecht  d.  J.,  872,  958, 
1536. 

—  Christof  y.  d.,  Kur-Brandenbarg. 
Rath,  279,  424,  563,  753,  791,992, 
1036,  1088,  1097, 1110, 1133, 1175, 
1290,1304,  1311,  1322  rt  1447IV, 
V,  1476,  1512,  1662,  (1617),  (IWD 
ni),  1678,  1704. 

Streitberg,  Rochmus y., TruppsA- 

fOhrer,  854. 
Strigonia,  s.  Orao,   Martinusi 
Stromeyer,  b.  Bing. 
Strozzi,  166,  464,  503. 

—  Leo,  Prior  yon  Capua,  682,  749^ 
770. 

-*  Lorenzo,  s.  Beziers. 

—  Pietro,  55,  (386),  651,  656,  6TÖ, 
685,  786,  768,  770. 

S  t  u  m  p ,  Dr.  Balthasar,  Kanzler  f> 

Pfirdt,  910,  1311. 
Stampf nas,  b.  Solma. 
Sturm,  (zu  Strassburg),  315. 

—  Jakob,  6,  (159 IX),  214, 1453, 16» 

—  Johann,  571,  1251,  1252. 

—  Peter,  159  XV. 
Successionsprojekt,    (kai8e^ 

liebes) ,  172,  315,  (321),  327,  817, 
351,  (854),  (434),  (444),  (450),  468, 
467,  468,  478,  483,  485,  488,  495, 
500,  508,  509,  523,  526,  532,  640, 
541,  548,  556,  565,  577,  578,  690, 
595,  699,  623,  627,  688,  671,  676, 
678,  684,  695,  700,  7qi,  716,  730, 
781,  750,  757,  769,  772,  (937), 
1012,  1156,  (1239),  1322  1,1486  IV, 
14471,  n,  V,  VIT,  1448,  (mO\ 
(1778),   1781,  (1806),  1814,  18«t- 

Sulmona,  Prinz  y.,  s.  Philipp  ▼• 
Lannoy. 

Superintendenten,  im  Bistbo0 
Merseburg,  781. 

Superiorität,  des  Papstes  oder 
Concils,  108,  437,  451,  728  Ift 
841,  911,  984,  1089. 


Suspensionsfrage  (des  Coacüs) 
s.  Trienter  (Doncil,  Verlegonga- 
frage. 

Synapius,  Johann,  Arzt,  7. 

Syu dringer,  Pieikbard  s.  Sind- 
ringer. 

Sy  n  0 de D,  ProvincialVSaO,  259, 339. 

Szekler,  1658. 

Szolnok,  Sudt,  1742,  1770,  1793. 

Tacendl,  (Circello  ?),  115. 

T  a  R 1  i  a  V  i  a ,  Petrus,  Eb.  v.  Palermo, 

785 
Talamone,  "C^orgebirge,  402. 
Tann,  v.  d.,  Alexander,  Hessiscbor 

Oberamtmann  zu  Darmstadt,  1490, 

(1588). 

—  Eberhard  v.  d.^  Sachsen -Ern. 
Rath,  477,  551,  (1160),  1168,  1237 
VIII,  1287,  1318,  (1419),  1490, 
1583,  1588,  1848. 

Tannberg,  Burkard  v.,  Bair.  Ad- 
liger, 78. 

Tannenberg,  Oeorg ▼.,  Truppen- 
führer, 1085,  1536. 

T  a  p  p  e  r ,  Ruard,  Dekan  zu  St.  Peter 
in  Löwen  921. 

TassiRny,  Sr.de,  (Niederl.  Rath?) 
720,  879,  924,  957,  958,  963. 

Taxis,  Christof  von,  Postmeister, 
(939),  (942),  (957),  1470. 

Telamon  s.  Talamone. 

Temesvar,  Stadt,  778, 1683,  1704, 
(1709),  1715. 

Temino,  Perd.  v.,  Bischof  y.  Leon, 
1845. 

Te plitz  i.  Böhmen,  1179. 

T  e  r  m  e  s ,  Of  Paul  de,  Franz.  Trup- 
penfahrer, 482,  550,  611, 613,  667, 
670,  768,  785,  1528,  1662,  1707, 
1732,  (1800). 

Terracina,  i.  Kirchenstaat,  422. 

T entloben,  Dr.,  (zu  Eisenach), 
840. 

Than,  Hans,  Truppenführer,  388. 

Theatino,  Gl.,  s.  Oaraffa. 

Theologen,  katholische :  Aragon, 
Billik,  Blackfort,  Blaurer,  Boba- 
dilla,  Ganisius,  Gochlaeus,  Fanne- 
mann,  Florebellns,  Oropper,  Hei- 
ding, Laynez,  Malvenda,  Meyting, 
Nansea,  Pelargus,  Pflug,  Seripando, 

.  Tapper,  Temino,  Wauchop,  Wioel. 

—  protestantische:  Aepinus,  Agri- 
cola,  Amsdorf,  Aquila,  Aurifaber, 
Bechlin,  Brenz,  Bucer,  Buchholzer, 
Calvin,  Dachser,  Ehioger,  Engl- 
schalk ,     EspenmüUer ,     Elinner, 
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Precht,  Held,  Hftgel,  Lasco,  La- 
sius,  Major,  Marbacb,Martyr,Mats- 
perger,  Veckhart,  Melanchthon, 
Menius,  Mantenius,  Masculue, 
Schnabel,  Schnepf,  Siegfried, 
Traber. 
Theologen,  im  Ernestinischen 
Sachsen  282,  302, 1160, 1168,  1287. 

—  protestantische,  zu  Trient,  895, 
910,  1054. 

Therouanne,  Stadt,  981. 
Thionville,  öudt,  868,869,1177, 

1290,  1324,  1331,  1350,  1595. 
Thor,  Ludwig  v.,  Wirtemb.  Agent, 

301,  374, 
T bangen,    Pankraz   von,    Fr&nk. 

Ritter,  159  XVI. 
Thüringen,  1275,  1286,  1336. 

—  Landgrafeothum,  1436,  1507. 

—  Ludwig  d.  Eiserne,  Lgf.  v„  1415. 

—  Grafen  in,  1436 IV. 
Thumshirn,  Wilhelm,  Truppen- 

fdhrer,  102,  1005,  1096. 
Thun,  Georg  von,  Truppenfahrer, 
(1206). 

—  Heinrich ,  (Sachsen-Ern.  Rath  ?) 
376. 

T  h  u  r  n ,  Jakob  v.,  Vogt  zu  Germers- 
heim, 706. 

Tief8tftdter,TruppeBführer,1010, 
1049,  1085,  1094,  1485,  1817. 

T  i  r  n  h  e  i  m ,  Ghristof  von,  Schwab. 
Ritter,  1580. 

Tirol,  30,  50,  54,  159 VIII,  678, 
802,  1031,  1158,  1175,  1181, 1217, 
1219,  1221,  1237 IX,  1261,  1269, 
1296,  1422, 1444, 1483,  1498,  1622, 
1617,  1641,  1742,  (vgl.  Regiment 
zu  Innsbruck,  Landschaf c), 

—  religiöse  Verhältnisse  847. 
Tisnacq,  Karl,  kais.  Rath,  463, 

726. 
Toledo,  Erzbisthum,  132. 

—  Bischof  V.  (?),  860.  ob  Pedro  ? 
Toledo,  Alvarez  de,Gl.  v.Burgos  n.S. 

JaRO,  132,  181,  247,  257,  269,  283, 
352,  355,  357,  358,  359,  860,  361, 
362,  36e,  868,  369,  371,  386,  389, 
402,  422,  449,  959. 

—  Francesco  v..  Prior  v.  Ronces- 
valles,  80,365,  371,  627,1765,1800. 

—  Garcia  de,  1108,  1153. 

—  Luis  de,  1850. 

—  Pedro  de,  Vicekönrg  v.  Neapel, 
325,  355,  357,  569,  813,  983, 1108, 
(1173),  1269,  Heirath  1397,  1461, 
1675,  1720,  1732, 1831, 1842, 1850, 
1860. 
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Toledo,  Pedro  de,  389,  fiST),  (611). 

Toleranz,  6,  159,  314,  728,  807, 
1045,  1060,  1155, 121%  1336, 1237, 
1264,  1274,  1288, 1802, 1388, 134H, 
1364,  1418,  1436  HL  IV,  VI,  1447, 
1448,  1476,  1616, 1617, 1626, 1648, 
1656,  1755,  1768, 1770, 1791, 1869. 

Tom  Damme,  Stadt  ia  Holland, 
935. 

Tongern,  Heinrich  y.,  188. 

Tortrau,  Bfindniss  sq,  687,  782, 
81011,    1337,  1351,  (1373),  1606. 

Tom  off,  Graf,  Polens  Gesandter, 
245. 

Toul,  Biethom  n.  Stadt,  879,  902, 
924,  1079,  1308,  1700,  (vgl.  liOth- 
ringische  Biethümer). 

Toulon,  8.  Triyalzio. 

Tonrnon,  Cl.,  358,  366,  497,  506, 
512,  614,  670,  685,  736,  768,  816, 
874,  890,  912,  944,  957,  958,  959, 
083,  984,  (992),  1022,  1030,  1082, 
1083,  1097,  1141, 1188, 1396, 1338, 
1363,  1397,  1410,1492,1658,1662. 

Traber,  Hans,  evang.  Theologe, 
726,  880,  1852. 

Tfäxl  8.  DrefhMl. 

Trani,  Cl.,  (132),  249,  346,  852, 
355,  357,  358,  359,  360,  361,  362, 
366,  367,  386,  401,  497,  Ö06,  613, 
753,  816,  959,  984,  1688,  1707, 
1797,  1850. 

Transalpina   8.  WallacheL 

Trapp,  Jakob,  Ritter,  Pfleger  zu 
Olurns,  1473,  1522. 

Trantebfthl,  Sachsefl-Alb.  Rath, 

728  nr. 

Trautmannsdorf,  Qraf,Qe8and- 
ter  Kg.  Ferdinands,  387. 

Trautson,  Hans,  Freiherr  za 
^prechenstein ,  Hofmarschall  Ef. 
Ferdinands,  680,  861, 925, 1322  H. 

Traxdorf  s.  Reiffefiberg. 

"Trazegnies,  Sr.  de,  NiederlAnd. 
TnippenfOhrer,  947. 

Treiner,  Bair.  Diener,  734. 

Tremi8Ren(?),  Stadt  in  Afrika, 
458,  464. 

Trenbach,  Bair. Hofmeister,  427, 
1508. 

—  Rndolf  Yon,  Sekretair  J.  Friedr. 
d.  Ä.  417,  (Tgl.  Rudolf). 

Treasch  8.  Battlar. 

Trient,  Govcil  au,  6,  20,  80,  96, 
101,  128.  132,  130,  137,  148,  159, 
163,  164^  166,  172,  179,  löO,  182, 
213,  217,  241,  245,  269,  270,  325, 
:i28,  'M\  35r,,  357,  3r.8,  3r)9,  401, 


40S,  430,  435,  437,  439,  440,  451, 
463,  472,  487,  598,  600,  634,  646, 
668,  741,  750,  753,  758,  765,  769, 
771,  785,  790,  836,  827,  830,  831, 
861,  871,  926,  954,  962,992,1011 
1023,  1025,  1054,1173,1186^1181, 
1188,  1322  VI,  1447. 
Trient,  (3oncil  v.,  Dekrete,  398, 6H 

791,  826,  827,  830,  841,  «61, 
1039,  1476. 

^  Legaten  u.  PrftsidenteB  des  (^o- 
cils,  822,  960,  1372,  (vgl.  Monte, 
Cervtno,  Pole,  Crescentio«,  Figbioe, 
Lipponianno. 

—  Geleit  fftr  die  Protestaoteo,  W. 
571,  590,  729,  765.  765*  76Ö,  791, 

792,  826,  830,  831,  841,  (8ö3>, 
861,  862,  864,  '934, 954,  997, 1039. 
1066. 

—  Gesandte  eu,  Französische,  791 
König  Ferdhiands  701,  72^ 
1019,  des  Kaisers  62T,  701,  716. 
728,  831,  841,  860,  911,  934,  961 
997,  10^,  1007,  (TgL  Meadou 
Mootfort ,  Vafgas) ,  Sliichsi 
992,  1039,  1064,  1066,  1097,  (r 
Morita  t.  Sachsen«,  BJkthe,  KM 
Badhorn). 

—  des  Kaisers  Erscheinea,.  620,  G2' 
785. 

—  kaiserliche  Partei,  325,  a28,  ^ 
837,  842,  343»  646,  921,  ^h 
1372. 

—  Theilnahme  der  Protealaotef, 
435,  440,  461,  472,  487,  499,  526, 
571,  590,  599  VI.  655.  728.  729. 
741,  758,  769,  826,  830.  831,  833, 
841,  848,  860,  861,  862,  864,  894, 
910,  911,  921.  952,  969,  978,  981, 
992,  1025,  1054,  1066,  1097, 1160, 
1436  VL 

—  Steuerfreiheit  der  Theilnehmer, 
616. 

—  Verleirunasfraffe  (V<»r(agnne)»  3Ö, 
108,  163,  164,  173,  180.  181. 182, 
217,  386,  441.  487,  508,  519,  626, 
.'S57.  öiiO,  1012,  1097,  1197,  12^7, 
1372,  (ygl.  Aogsborg,  Bologna, 
Florena,  Lucca,  Mantua.) 

Trient,  Cl.  ▼.,  ^  Madrnzza 
Trier,  Kf.  t.,  56,  131,  159 XVI, 
205,  289,  458,  523,  579,  590,  678, 
715,  746,  867,  871,  904,  (987), 
992,  997,  1012,  1074,  1084.  1066, 
1097,  1108,  1119, 1120, 1134, 1144, 
1157,  1183,  1213, 1238, 1311, 1324, 
13341,  1361,  1994,  J395,  1412, 
1430 IV,  1457,  1555,    1571,    1705, 


J 


Register. 


643 


tt 


1755,   1772,    1814,    1832,    1847. 

Käthe :  8.  Hornong ,  WiD&enberg, 

(▼gl.  VermitUangsfOrBteii). 
Trier,  Gesandte  za  Passau,  1447. 
Tri  est,'  Bischof  ▼.,  Anton  Castil- 

lejo,  812,  818,  1188. 
Trifone,  s.  Bentio. 
Tripolis,  741,  750. 
Tri?ulzio,  Haus,  441. 

—  Anton  ,  Bischof  y.  Toulon ,  440, 
441,  481,  482,  685,  ^6,  715, 
73Ö. 

T  r  o  j  a ,  Bischof  v.,  (Troyes),  s.  Guise, 
Loais  de. 

Trotha,  883,  (trgl.  Trott> 

Trott,  Adam,  Kurbrandenb.  Mar- 
schall, 1264,  132211,  Vn,  1373, 
1417,  1486  ra,  1447,  1476,  1666, 
1598,  1618,  1632,  1692,  1697, 
1734 

Truchsess  ▼.  Waldborg,  Haas, 
1140,  1211,  1222,  1284,  1358. 

—  Heinrich  v.,  1531. 

—  Otto,  s.  Augsbnrg,  CU 

—  Wilhelm,  159  XV.     , 
TruUera  ?,  de  la,  352. 
Troppach,  Wolf  v.,  Brand. Haupt- 
mann KU  Streitberg,  1702,  1806. 

Tudesco,  325,  402. 

Tübingen,  Gf.  Konrad,  673. 

Tübingen,  Abschied  xu,  1516. 

Türk,  Dr.  Christof,  Sachsen-Alb. 
Rath,  112. 

Türkei,  6,  14,  56,  78.  131,  123, 
137,  143,  159  0,  194,  216,  219, 
241,  294,  402,  458,  479,  488,  516, 
540,  542,  561,  578,  590,  595,  599 
I,  VI,  600,  610,  627,  631,  646, 
649,  651,  659,  660,  670,  671,  678, 
680,  694,  701,  718,  728,  750,  753, 
766,  768,  770,  778,  785^  791,  816, 
819  m,  835,  841,  858.  884,  890, 
920,  933,  935,  939,  958.  959,  982, 
083,  1022,  1030,  1039,  1052, 1079, 
1112,  1141, 1155, 1158, 1173, 1174, 
1180,  1202,  1213,  1237  VH,  1269, 
1311,  1338,  1345,  1363,  1373, 
1897,  1436 IV,  1447,  1461,  1476, 
1521,  1528, 1573, 1599, 1604, 1612, 
1613,  1616,  1626, 1640, 1650, 1651, 
1658,  1664,  1683, 1704, 1709, 1715, 
1724,  1742, 1770, 1793, 1807, 1817, 
1832, 1833,  (yg].Acbmed,Mnstapha, 
Ofen,  Rustan,  Soliman,  Sophi). 

—  Flotte ,  1662,  1675,  1683 ,  1688, 
1707,  1712,  1720. 

Türkenhülfe,    103,  254,  458, 


480,  486,  548,  562,  565, 583, 1354, 

1410,  1612. 
Tun  gen  iThüngen?),    PriU    v., 

Truppeaführer,  388. 
Tonis,  479. 
Turriani,   Michael,    Nuntius   in 

Frankreich,  440,  451,  472,  482. 
Tynheim,  s.  Dienheim. 

Uden,  Bartholomäus,  992. 
U'eberlingen,  Stadt,  159 XV,  794  , 

1085,  1428. 
Ugoliao,  Gavaliere,  636. 
Ulm,  Stadt,  29,  68,  79,   105,  159 

VIII,  XV,  XV  n,  285,  370.  628, 
764,  787,   1089,  1085,  1140,  1237 

IX,  1264,  1288,  1293,  1302,  1311, 
1315,  1319,  1334,  1335,  1336, 
1346,  1347,  1863,  1369,  1387, 
1400,  1436 IV,  1484,  1536,  1540, 
1624,  1704,  1718,  1719,  1731, 
1755,  176^,  1773,  '1809,  1852. 
SehOeier  ?.,  s.  Besserer. 

— '  Depuutionstag  zu,  920,  939, 
948,  1007,  1052, 1075,  1076, 1144. 

Ulmann,  Lorenz,  Sachsen -Alb. 
Gesandter  zu  Augsburg,  458,  48S, 
492. 

U  l  s  t  e  1 1,  Augsburger  Rathsherr,  726. 

Ungarn,  1,  11,  56,  194,  214,  222, 
241,  254,  270,  351.  486,  488,  540, 
552,  565,  577,  595,  599  VI,  652, 
727,  735.  740,  778,  791,  863,  890, 
919,  927,  939,  966,  993,  1007, 
1022,  1030,  1034,  1039,  1057, 
1073,  1141,  1180,  1188,  1199, 
1213,  1239,  1264,  1311,  1373, 
1447 II,  1537,  1550,  1582,  1604, 
1615,  1658,  1688,  1700,  1705, 
1742,  1770. 

Ungarn,  Kg.  Jobann  v.,  194,  702, 
727,  778,  1373. 

—  Johann  Sigismund  ?.,  Sohn  des 
Vorigen,  1521. 

—  Isabella  v.,  245,  254^  270,  624, 
702,  727,  778. 

—  König  Ludvig  t.,  1510. 

—  religiöse  Verbältnisse,  851,  436, 
442,  449. 

Ungarische  Truppen,  1436IV. 
Un  gelt  er,  Eucharins,  674. 
U  n  g  n  a  d ,    Gesandter    Maximilians 
T.  Böhmen,  1638,  1621.. 

—  Konrad,  Bürger  Ton  Überlingen, 
1428. 

Universitäten,  Deutsche,  7281. 

—  Französische,  269. 
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Urach,  Tag  z.^  s.  Fürstenvereio. 

ürbino,  Rovere,  Herzog  von,  127, 
16ß,  278,  398,  402^  736,  1188, 
1651,  1701,  1774. 

—  Cardinal,  127,  130,  166,  283, 
357,  358,  366,  386- 

tlrf^,  Claude,  Französ.  (üesandter 
in  Rom,  236,  249,  251,  262,  263, 
269,  290,  313,  314,  326,  345,  352, 
402,  416,  418,  441,  481,  482, 
489,490,  497,  506,  512,  (611), 
685,  736. 

Urfehde,  1097, 

ürkundenwesen,  599XV,  773, 
824,  831,  919,  959,  1237 II,  1300, 
1323  XIII,  1428,  1447  II,  IV, 
XXXXVIl,  1476,  1684,  1700. 

Ursioo,  Camino  s.  Orsino« 

Utrecht,  Bifithum,  1418,  1448, 
lisn,  1737. 

Taltermaier,    Dr.,    Bairischer 

Ratb,  919,  1075,  1681. 
Vandenesse,  kaiserk  Hofkoatro- 

leur,  627. 
Van  nee,  Bisthum,  201. 
Van n es,  Peter,  Engl.   Gesandter 

zu  Venedig,  1615. 
Varaldo  s.  Verallo. 

V  a  r  g  as ,  Alonso  de, Truppenführer, 
1098- 

— .  Dr.  Franzj  Fiskal,  634,  822. 

Varnbüler,  Vormund  in  Baden, 
159  XVI. 

Vauldemont,Sr.  Nicolas  de,  720, 
879,  1308,  1367,  1561,  1822, 1837. 
(vgl.  Lothringen.) 

Vayola,  Nicolo,  s.  !^errar%  Her- 
kules y. 

Vega,  Juan  de,  kaiserl.  Orator  zu 
Rojn,  2,  519,  Vicekönig  ?,  Sici^ 
lien  479,  669. 

V  e  h  1  i  n  t  Han«,  (zu  Augsburg),  1370. 
Veit,    St,   Abtei   bei    Neumarkt, 

6lV,  633. 
Velasco,  Dr.,  (bei  der  kaiserl. 

Gesandtschaft  zu  Rom),  132,  342. 
Velberg,   Wolf  v,^   Obervogt  zu 

Crailsheim,  1052,  1096. 
Veldenz  s.  Pfalz- Veldenz. 
VeUn  (?),  8ia 
Velours,  Franz,  Diener,  166. 
Ve  1  th  e  im,Heinricb,Truppenführer, 

974. 

Veltwyk,  Gerhard  v.,  kais.  Rath, 
56,  403,  595,  603,  627,  671,  678, 
679, 684, 769, 821, 1122,  Gesandter 
an  Kurköln  1384. 


Vendosme,  Charles  de,  CardiBil, 
346,  358,  383.  (vgl.  Louis  de 
Bourbon.) 

--  (Antoine  de  Bourbon),  719, 1821 

Venedig,  80,  118,  121,  123,  124, 
130,  132,  135,  137,  151,  166, 167, 
194,  291,  312,  322,  355,  421, 813, 
885,  982,  1188,  1269,  1509,  1527, 
1532,  1611,  1615,  1656,  IM, 
1821. 

-*-  imd  Frankreich,  80,  121,  151, 
400,  422,  670,  750,  1521,  1650, 
1662. 

■^  Handel,  564,  1527,  1532. 

—  Reliffionspolitik,  421,  613,  616. 
385,  1650. 

--  Gesandter  Frankreichs  zu,  1595, 
1650,  des  Kaisers  422,  1595.  (Tgl. 
Juan  de  Memioza.) 

—  Gesandter  bei  König  Ferdinand, 
330,  bei  Karl  V,  464^  472,  600, 
zu  Rom  s.  Dandolo,  Matteo. 

Verallo,  Hieronymo,  papsUicher 
Nuntius  etc.,  (2),  20,  (45),  m 
355,  357,  .358,  359,  361,  366,  368, 
369,  386,  745,  753,  768,  776,  785. 
786,  816,  819  V,  1022,  1030, 1626, 
1842,  1850. 

Verden,  Bisthum,  1461. 

—  Stadt,  142,  145,  159  XV,  Trufh 
penansammluog  531, 533, 536^  587, 
539,  543,  545,  546,  549,  554,  568, 
560,  572,  591,  596,  810,  1378, 
1387. 

VerduD,  Bischof  v.,  634,  753^  Ü2i 
1199. 

Verdun,  Stadt,  879,  902,  924 
1079,  1308,  1700«  (¥gL  Lotbriogi- 
sehe  Bisthamer.) 

VermittluDgstarsten,  (Kur- 
Pfalz,  Köln,  Mainz,  Trier,  Cleve, 
Baiero,  Wirtember«),  1120,  1122, 
1125,  1131,  1135,  1146,  1146, 
1148,  1157,  1160,  1161,  1183. 
1185,  1191,  1194,  1211,  1216, 
1229,  1238,  1247,  1248,  1257, 
1260,  1264,  1265,  1269,  1273, 
1278,  1279,  1287,  1311,  1316, 
1334,  1335,  1340,  1345.  1349, 
1352,  1361,  1384,  1385,  1388, 
1394,  1395,  1398,  1406,  1407, 
1408,  1409.  1411,  1418,  1431, 
1432,  1437,  1447,4  1469,  1502, 
1516,  1523,  1524,  1526,  1553, 
1559,  1586,  1612,  1619,  1640, 
1658,  1680,  1685,  1692,  1700 II, 
1702,  1704,  1719,  1733,  1745, 
1749,  1827,  1831,  1856. 
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Lippo- 


Verona,  Bischof  ton 

manno. 
Veruli,  Cardinal,  855,  357,  867. 
YittoriOy  Fietro,  Ital.  Humanist, 

1635. 

Y  i  c  c  n  z  a ,  Bistbnm,  886. 
Victor,  8.,  Abtei,  (zu  Marseille), 

166. 
y  i  e  r  e  0  k  1 ,  Augsb.  Batbsdieoer,  726. 
Yiglius  V.   Zwichem,  kais.   Katb, 

(877),  921,  927,  988,  1134,  1154, 

128711,  1457. 

Y  i  k  1 0  r,8.MoDtiDoreDcy,ConDetable. 
Yila,  Francesco,  Franz.  Agent  in 

Italien,  325,  388. 
YillegaignoD,    (Nicolas   ?    de), 

Franz.  Diener,  927,  083. 
Vi  Mars,  Honorat  de  Savoie,  comte 

de,  749. 
Yille,  Sr.,  s.  Yila. 
Yilleclaire,  Graf,  Yicedominus in 

Fiacenz»,  134. 
Yillefranche,  snr  Meuse,  868. 
Yille  gas,  kaif.  Zahlmeister,  1518. 
Yippach,  Truppenfflbrer,  388. 
Yirail,    Ca  jus   de,    Franz.   Edel- 

mann,  1825. 
Yiseu,  Cardinal,  361,  366. 
Yisitation,  geistliche,  242,  781. 
Yisitationsrecbt,    kirchliches, 

159  XVn,  246,  259.    (tgl.  Juris- 

diktion.) 
Yitello,  Alessandro,  Ital.  Trup- 
penführer, 358,  639. 

—  Paolo,  Ital.  Truppenführer,  402. 
Yiterbo,  Bisthum,  386,  1635. 
Yettorio  s.  Yittorio. 

Y  i  V  e  8 ,  AloBSe,  Truppenf&hrer,  244, 
393. 

Yofitelsberffer,  HinrichtuDg,  148, 
148  297  894. 

Yolkra  (?),  Andreas,  Diener  Fer- 
dinands, 74,  83. 

Yolksstimmung,  f^egen  auslän- 
discheeRegiment,  522,1 1554237IX. 

—  in  Augsburg,  836,  726,  739, 1483. 

—  in  Deutschland,  533, 1157, 1237IX. 

—  in  Kg.  Ferdinands  L&ndern,  79, 
1658. 

—  in  Frankreich,  137,  719,  1054. 

—  für  Fflrstenbund,  1140,  1155, 
1201,  1245,  in  Böhmen  1220,  in 
Yenedig  1509. 

—  in  Hansestädten,  1360,  1400. 

—  zum  Kaiser,  1086,  1181. 

—  in  Metz,  1350,  1367. 

—  in  Neapel,  1720. 

—  in  den  Niederlanden,  1865. 


Yolkssti  mm  ung,  in  Oberdeutsch- 
land 794,  in  Pfalz-Neuburg  1445 
in  Regensburs  1236,  1387,  1504, 
in  Ulm  1755,  in  Werdenfels 
1422. 

—  gegen  Moritz  Ton  Sachsen,  317, 
534,  547,  554,  560,  591,  664,  932, 
933,  941,  975,  1021,  1029,  1039, 
1092,  1098,  1099,  1187,  1197, 
1220,  1237  Yin,  1238,  1264,  1275, 
1326,  1836,  1354,  1359,  1436  ü, 
1509,  1639, 1776.  (vgl.  Predigten  ) 

—  Hinneigung  zur  Schweiz,  678, 
713,  755. 

—  in  Strasaburir,  1089. 

—  in  Tirol,  829,  839,  1006,  1158. 

—  in  Trier,  1324. 

—  in  Wirtemberg  gegen  Spanier, 
638,  750,   gegen  d.  Kaiser,  1754. 

~  religiöse,  in  Oberdeutschland,  255. 

—  religiöse,  112,  336,  942,  1060, 
1097,  1140,  1155,  1187,  1201, 
1217,  1236,  1274,  1288,  1400, 
1808,  1852. 

—  religiöse,  in  Augsburg,  336. 

—  religiöse,  in  Sachsen,  112,  281} 
302,  332,  507,  52i?,  595,  1006 
1048. 

Yorderösterreich,  542. 

Y  0  s  g  e  8  ,  bailly  des,  s.  Bassom- 

pierre. 
Yraillon,Jofa.Bapt.,  Französischer 

Dohnetscher,  902. 


1^  a  c  h  t  e  r ,  Peter,  Bflrger  ?.  Leut- 

kircb,  1428. 
Wachtmeister,     s.    Oeorg    v. 

Altensee. 
Wahlkapitulation,  pipstliche, 

386. 
Wal  deck,  Grafschaft,  1447X1. 
Waldeck,   Gfin.  (Margareihe)   t., 

Geliebte  Philipps  U,  486. 

—  Gf.  Yolrad  v.,  159  XVI. 
Waldsassen,  Fropstei,  562,  973. 
Wal  hart,   Hans,   Truppenfahrer, 

854. 
Waliachei,  702,  778,  1683. 
Wallen  rode,  Mathias  v.,  Pfleger 

zu  Coburg,  1318,  1639. 
Wallenstein,  Herren  y.,  292. 
~  Balthasar  ?.,  388. 
Wall  Witz,  Job.  ?.,  Dompropst  zu 

Magdeburg,  310. 

—  Bastian  ▼.,  Sachsen-Alb.   Ober- 
hauptmann,  74,  1298. 
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Walter^  Hans,  s,  Uirnlieim. 
Walter  (?),  Dr.,  (Hess.  Diener?)  6. 
Wangen,    Stadt,    159  XV,    794, 

1428. 

W  a  r  b  e  r  p  (Warburg),  Christof  v., 
Truppeofübrer,  1690,  1785. 

Warnsdorf,  Nikolaus  v.,  Wirtemb. 
Diener,  594,  830,  831. 

Wasserzeichen,  1078. 

Wattenweiler,  Gerhard  y., 
kais.  Diener,  1740,  1743. 

Wauchop,  Robert,  Bischof  von 
Armagh,  236,  240. 

Weil,  Stadt,  159 XV.    . 

Weiler,  Kaspar,  Bürger  y.  MOn- 
,  chen,  78,  1493. 

Weimar,  Herren  zu,  s.  J.  Fried- 
richs V.  Sachsen  Sohne. 

Weingarten,  Abt  v. ,  (Gerwik 
Blaurer),  79,  159 IX,  XV,  XVH, 
300,  948,  1140,  1144,  1616. 

W  e  i  n  1  a  u  b ,  (Weinleben ) ,  Kur- 
Brandenb.  Rath,  159  XVI. 

Weinspronner,  Georg,  gen.  v. 
Salzburg,  Bairischer  Pfleger,  1402, 
(1436  ni),  (1566). 

Weissenau,  Abtei  b.  Ravens- 
burg, 1616. 

Weissenburg,  i.  Kotdgau,  159 
XV   1428 

Weissenfeis,  Stadt,  83. 

WeitmQhl,  (WeitmQller),  Seba- 
stian (?)  v.,  auf  Kömotan,  Truppen- 
führer, 1550. 

Weiden,  Karl  v.,  Schwab.  Ritter, 
1580. 

Welser,  Kaufherren  zu  Augsburg, 
1493. 

—  Hans,  Bürgermeister  zu  Augs- 
burg, 1454,  1540. 

—  Mathaeus,  726. 
Werberg,  s.  Warburg. 
Werden,  Abt  v.,  1815. 
Werden fels,  Orafschaft,  1422. 
Werner,   Klaus ,    515 ,    (ob  Ber- 
ner ?). 

Wernedorf,  s.  Warnsdoif. 
Wert  er  n,  Christof  v.,  Gesandter 

Augusts  V.  Sachsen,  1305. 
Wertheim,  Gf.  y.,  159XVI. 
Wesel,  Stadt,  159 XV,  188. 
Westerburg,  Gf. Philipp v.,  1811. 
Westermaier,  Hieronymus,  von 

Bregarten,  s.  Heideck.  

Wetterau,  Grafen  d.,  79, 159 XVI, 

904,  991,  1010,  1051,  1072,  1081, 

1094,  1120,  1134. 
Wetzlar,  Stadt,  159 XV. 


Wicel,    Georg,    kath.    Theologe, 

215/(302). 
Wid mann,  (aus  Tirol)  1478. 

—  Georg  Rudolf,  Bürgef  v.  Scbw. 
Hall,  1428. 

Wiedert&nfer,  6,  159 VHI,  IX, 
X,  XVI,  473,  484,  726n,  8^ 
933. 

Wien,  BS.  v.,  8.  Nausea. 

—  Jesuiteh  zo,  564,  874,  890. 

—  von  Türken  bedroht,  1700. 
Wienfaausen,  Kloster,  159XVE 
Wimpfen,  Stadt,  159 XV. 
Wieperg  (?),  (Jeorg  v.,  Truppen- 
führer, 388. 

Wildenfels,  Herr  v.,  Sachs.  Ad- 
liger, 1038. 

Wildenstein,  Alexander  v. 
Pfleger  zu  Riedenburg  i.  Ober- 
Pfalz,  1536. 

Wilhelm,  s.  Schacht,  Wilhelm  t. 

Wilsperg,  Edle  v.,  (i.  KIsass), 
1811. 

Wimpfen  Stadt,  70,  159  XV,  7^ 
1428. 

Windisch  war,  s.  Temesvar. 

Windsheim,  Stadt,  159 XV,  1428. 

Winnenberg  u.  Beilstein,  Philipp 
Freiherr  v.,  Trierischer  Landhof- 
meister,  1447. 

W  i  n  s  u  n  g  (?),  Apotheker  zu  Augs- 
burg, 726. 

Wirtemberg,  Herzogthom,  255. 
400,  458,  488,  624,  734.  760,  753, 
1418,  Afterlehnschaf k  1421,  1433, 
1447, 1448, 1469, 1630, 1665,  1668, 
1755,  (vgl.  Landschaft). 

—  u.  Bisthum  Augsburg,  391. 

—  Gonfession,  830. 

—  Theologen,  830,  962,  1025. 

—  u.  Bisthum  Wirzburg,  1046. 
Wirtemberg,  Christof  Herzog  v, 

3,  4,  5,  7,  12,  7,  12,  15,  16,  24, 
35,  37,  40,  44,  46,  48,  51,  52,  55, 
61,  64,  119,  136,  144,  151,  243, 
524,  574,  581,  588,  594,  604,  614, 
620,  621,  624,  647,  649,  666,  667, 
671,  706,  732,  746,  757,  759,  77o, 
837,  838-  84al£|8,  888,  918,  967, 
972,  ^  ^^^  t070,  1073, 
1076,  1108,  1119, 

1126  t94,  1200, 

1221  W,  126&, 

1266  \    1352, 

1.361  ',  1409, 

1418  \  1447 

IV,  1  1516, 

1530,  1675, 
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1583, 1586, 1597, 1600, 1612. 1629, 
1630,  1640.  1642,  1665, 1666, 1668, 
1680,  1685,  1717, 1726, 1727, 1733, 
1738,1748,  1749.  1757, 1761,  1767, 
1795,  1806, 1814,  1818, 1821,  1823, 
1826,  1827,  1829,  1846,  1853. 
Wirtemberg,  Christof  v.,  zu  Maf. 
Albrecht  v.BraDdeobarg,!  194,1205, 
1209, 1260, 1314, 1500,  1685, 1727, 
1731,  1754,  1755,  1757,  1846, 
(ygl.  za  Fürstenbund). 

—  zum  kaiserlichen  Bund,  1843. 

—  und  EUlwangen,  1852. 

—  zu  K|r.  Ferdinand,  524,  574, 594, 
604,  «i27,  031,  638,  652,  671,693, 
718,  732,  750,  760,  769,  775,  888, 
918, 1070.  1098,  1148,  1185,  1205, 
1273,1385,  1418.  1421,  1430, 1432, 
1437,144711,  1612,  1617,  1726, 
1728,  1748,  1752, 1767,  1772,  1822, 
1853. 

~  Finanzen,  1070,1421,1437,1630, 
1665,  1668,  1680,  1715. 

—  zu  Frankreich ,  51^  55,  61,  119, 
136,  151,  301,  323,  374,  621,  775, 
786,  819 VI,  1065,  1073,  1352, 
1361,  1706,  1737,  1755,  (vgl. 
PrinzeüRinnen  v.  Ferrara). 

—  zum  Fürstenbnnd,  819  I,  IV,  VE, 
854,  918,  937,  941,  961,  967,986, 
1005,  1013,  1014,  1065,  1070,1073, 
1108,  1113,  1131,  1205,  1209,1216, 
1248,  1260,  1266,  1278, 1314, 1409, 
1418,  1435,  1472, 1500, 1556, 1017, 
1642,  1669. 

—  Xriegsrüstungen,  1612. 

—  Religionspolitik,  624,  652,  728, 
(769),  775,  830,  831,  848,  895, 
1301,  1409,  1433,  1437,  1755, 
1829. 

—  zu  Sachsen-Ernest,  1436 IV. 

—  Gesandte  zu  Fassau,  1447,  1533, 
1553,  1568, 1596, 1012, 1617,  1668, 
1715. 

—  Gesandle  zu  Trient,  895,  954, 
997    1039. 

—  Gt!  Georg  ?.,  787,  819  V,  1448, 
1811. 

~>  Ulrirh  H.  v. ,  3,  6.  18,  29,  30, 
4?,  66,  130,  144,  159  Vni,  XVH, 
173,  175,  243,  323,  339,  379,  388, 
391,  458,  524,  624,  709,  1437, 
1514. 

—  Diener:  Beer,  Breitenbach,  Eis- 
linger,  Fessler,  Franenberg,  Goep- 
f>ingen,GüItlingen,Hecklin,Hewen, 
Knoderer,  Massenbach,  Flieningen, 
Thor,  Warnsdorf. 


Wirzburg,  Bisthum,  30,  70,  131, 
159  VIII,  XV,  XVIT,  192, 388, 839, 
854,  1015,  1072,  1163,  (vgl.  Land- 
schaft). 

—  zuMgf.  Albrecht  V.  Brandenburg, 
1046, 1048,1073, 1085,  1189, 1232, 
1255,  1387,1449,  1480, 1482,  150^ 
1510,  1534,  1552,  J617,  1637, 
1733. 

—  zum  Förstenbund,  1046,  1073, 
1094,  1120,  1138,  1150, 1151, 1156, 
1163,  1214,  1216,  1232,  1264, 
1637. 

—  zu  Kar-Ffalz,  1046,  1161. 

—  Bf».  V.,  Melchior  Zobel,  388, 714, 
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